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Negiiter 


der allgemeinen Forſt- und Jagd-Zeitung. 
Jahrgang 1846. 





Borbemerkung. Da jedes Heft dieſer Zeitung in vier Abtheilungen, Auffäge, literariſche Berichte, Briefe und Notizen, zerfällt, 


fo wurde hlernach auch die Angabe des Inhalte im Regifter ausgefjieden. 


Man bittet daher, wenn eine Materie aufgeſucht. 


ober für diefe die Kenntniß bes im ganzen Jahrgange Borkommenden gewünſcht wird, deßhalb nicht blos eine, fondern ſammtliche 


Auffäge. 


Sorkwiffenfhaft und Forſtweſen im 
Allgemeinen. 
Die Bearbeitung der beutfhen Forſtmannsſprache. 
Vom Herausgeber. ertegung: Buchſtaben B., Seite l.; 
E., D._ ©. ©. 81.3 J. ©. ©. 121.; ©. 101.; 
3,8. S. 207.; &,M,R., D.,®P. Q. ©. 321.; 
. ©. 401. — Bemerkungen zur Forſtmannsſprache: 
von v. Baumbach, ©. 4., 170.; von Rettflabt ©. 165.; 
v. J. ©.169.; von v. Berg, ©. 212., 403. — Bemer-, 
ungen zu den Verhandlungen der forſtlichen Section 
der 8. Verfammlung der deutfchen Land- u. Forſtwirthe. 
Bom Herausgeber. ©. 84. . 


Naturmwiffenfhaften. 

Beantwortung der Fragen, das Ueberwallen der Nutz⸗ 
holgföde betr., von Dr. % Hartig. ©. 5. — lleber die 
Entwidelung der Holzlagen aus überwinterten Bildungs» 
offen. Bon Dr. Th. Hartig. S. 86. — Phnfiologifche 
Bemerkungen über dad Ausäften der Bäume. on 
Martius und dem Herausgeber. (In den Bemerkungen 
über die Verhandlungen der Berfammlung zu München.) 


Forſtrecht, Forſtpolizei, Korforgantfation. 


Was iſt unter dem Rechte, abftändige Bäume nutzen 
zu dürfen, zu verflehen ?.Wom Forſtdirector Jäger. ©. 201. 
— Ueber Maftgeresii ffeit. Vom Sorftraty) Walde. 
S. 245. — Die Berechtigung zum Zeng des Bauholzes. 
Bon Prof. Papius. S. 249. — Ueber Servitutabloͤſung, 
von WR. Kutter. S.361. — Die Uniform des F. bayer. 
Forſtſchutzperſonals. ©. 281. 


Sorfivermeffung, Borfttaration und 
Betrieböregulirung. 


Lieber das Zeichnen der Bergfituationen. Von K—r. 
©. 339. — Praftifhe Anleitung zum Auftragen mit dem 
Grad» Eompafje aufgenommener Flächen mittelft berech⸗ 
neter Abfeifien und Ordinaten. Bon Forftmeifter Sauter. 
©. 365. — Ueber Ermittelung des Holzvorrathes in 
Hochwaldungen nad dem wirklichen Yallungs » Ergeb» 
niffe. Erwlederung auf die Mittheilung des Herrn 
Gümbel, von Forftmeifter Geiße. S. 205.; Bemerkungen 
bierzu von Revierförfer Gümbel. ©. 286. — Anwen- 




















vier Abtheilungen nadyufehen. 





drg des Verfahrens bei einer im Kreiſe ſich ſtets um 
die Achſe nach dem Rormalzuftande bewegende Betriebs⸗ 
regulirung. Von Rietmann, S. 203. — Ueber Holy 
ertragäbeftimmung. Yon Serfmeifer Sauter. S. 241. 
— Ermwieberung auf Hrn. Rewald's Vergleichung der 
öftr. Gameral-Tare mit den ihr verwandten Tarationd- 
Methoden, von Forſtdirector Greiner. S. 128.; von 
©. Oehel. ©. 406. 
Waldbau. 

Materialien zur Bildung forſtwirthſchaftlicher Grund⸗ 
begriffe. Bon Freih. Binder von Kriegelftein. ©. 46.; 
Bemerkungen hierzu von ©. ©. 283. — Die Anwen» 
dung ein» und zweijähriger Kiefernpflanzen auf trodenen 
und zum Graswuchſe geneigten Standorten, in verfchie- 
denen, felbft trodenen und heißen Jahren. Bon Ober- 
förfter Bechtel. ©. 328. — Daß ver te Forſtkultur⸗ 
verfahren von Biermans und von v. Buttlar. ©. 170. 
— Ueber den Anbau ausländifcher Holzarten in Deutfch- 
land als Objecte der Forftwirthfchaft von G. ©. 133. 

Die zahme Kaftanie als Maldbaum behandelt von 
Revierföriter Gümbel. S.41. — Noch Einiges über 
natürliche Verjüngung der Buchen Hochwaldungen, von 
G. A. Schwabe. ©. 446. ö 


BWaldnebennugungen. 


Ueber den Einfluß eines rationellen Betriebs der 
Landwirthfchaft auf die Waldungen. Bon Sreiherrn 
v. Löffelholz» Colberg. ©. 88. 


Forklihe Technologie 
Verfuche über Erhöhung der Dauer des Hohzes und 
deren erfte are yon Dr Th. Bade 10. 
Jagdkunde. 


Beſchreibung einer neuen Ladmethode zur Herſtellung 
vollſtandiger Schußhaltigfeit der Kugelbüchſen bei gleich⸗ 
ago vermehrter Triebfraft und Erleichterung des Ladens. 

on P....... 8. Seite 441. 


Literariſche Berichte. 
Antikritiken und Berichtigungen. 


Die Schrift: „Die Forſtwerwaltung Bayerns“ betr. 
©. 224. \ 
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Staatswiſſenſchaften. 


Anleitung zu finanziellen, politiſchen und juridiſchen 
Rechnungen von Dr. Oettinger. ©. 297. 


\ Forſtlehrbücher. 

Der in der Wald- und Jagdwirthſchaft ıc. geſetzlich 
unterrichtete Korftbeamte und Revierjäger. Bon J. Dom. 
Kaspar. ©. 18..-— Handbuch der Forſt- u. Jagdlitera⸗ 
tur. Bon €. P. Laurop. Ergänzungsheft. ©. 465. — 
Ueber die Bildung der Jäger zu brauchbaren Forſtbeam⸗ 
ten. Bon Klotz. ©. 465. 

Borfigefeggebung, Forſtpolizei, Forftver- 
mwaltung. " 

Die freie Benugung und Bewirthfchaftung der Privat: 
holz» Grundftüde, von A. Bee. ©. 17. — Forftihuß- 
und Forſtpolizei⸗Lehre von Dr. Pfeil. 2. Aufl. ©. 222. 
— Betrachtungen über die Abnahme der Wälder, von 
W. v. Baumer. ©. 409. . . 


Raturwiffenfhaften. 


Wetter und Witterung ıc., von 5 Hager. ©. 53. 
— Gemeinnügige Naturgeſchichte von Dr. Lenz. 2. Aufl., 
S. 21. — Handbuch der Mineralogie, von Dr. Herr. 
2. Aufl. S.20. — Anleitung zur Geftein; u. Bodenkunde, 


von Zippe. ©. 413. — Lehrbuch der Pflangenfunde in |. 
ihrer Anwendung auf Forftwirthfchaft, von Dr. Th. Hartig, |" 


1. Abth., Heft 9. u. 10. ©. 98. — Kurze Dettreibung 
der Deftr. Schwarzfiefer. Von Graf Kuno von Urfufl. 
©.253. — Chronologifcher Raupenkalender oder Natur 
geſg ge der europäifchen Raupen, von Chr. Fr. Vogel. 
. Aufl S. 92. — Die Nonne, phal. b. monacha, 
von Dr. Bauer. ©. 141. — Die Käfer Europa’s, von 
Dr. 9. €. Küfter. III. Heft. ©. 139. — Fauna 
Marchica, die Wirbelthiere der Marf Brandenburg, 
von 3. H. Schulz. 2te Lieferung. S. 22. — Beobah⸗ 
tungen über die Brunft und den Embryo ber Rehe. 
Bon 2. Ziegler. S. 172. — Monographie der Säuge 
thiere, von Dr. Schinz. 7—108 Heft. ©. 294. — 

taturgefchichte der Vögel, von Dr. Schinz. Neuefte Aufl. 
©. 345. — Naturgefhichte der domefticirten Vögel, von 
Buhle. 6. Heft. ©. 295. — Beiträge zur Naturgeſchichte 
der Spedhte, von K. Kebler. ©. 254. 


Waldbau. 


Nachtrag zum Beitrag zur Bewirthſchaftung buchener 
Hochwaldungen, von Sarauw. ©. 15. — Änweiſung 
um Waldbau, von H. Cotta. 6. Aufl. S. 958. — Der 

aldbau, von Dr. Gwinner. 3. Aufl. S. 408. — Kurze 
Anleitung zum fünftlichen Holzanbau, von J. v. Pannerig. 
©. 97. — Die Reformation des Waldbaues, von Eh. 
Kiebih. S. 214. — Kurze Befchreibung der Defter. 
Schwarzkiefer, von Grafen K. D. v. Urkuü. S. 253. — 
Einige Worte über Anlegung von Saat: und Pflanzs 
ſchulen x., von K. D. Grafen v. Uxkull. ©. 254. — 
Anleitung zu dem Walpfulturverfahren des fönigl. Pr. 
Oberförſters Biermans. Bon v. Nachtrab. ©. 347. — 
Erfahrungen und Derfeline über den Anbau einhei- 











mifcher Gewerb- u. Fabrifhölzer und über deren Benur 


sung. ©.383. — Betrachtungen über die Abnahme ver || beft. 








Wälber, von W. v. Baumer. ©. 409. — Anweijung 
zum Hügeloflanm der Nadelhölzer, von Srhrn. v. Man- 
teuffel. ©. 460. Beiträge zur Nubholzwirthſchaft, 
von K. W. v. Kettner. ©. 461. 


Mathematik. 


Theoretifihe und praftifche Anleitung zum Nivelliren ıc., 
von Stampfer. ©. 23. — Die praft. Geometrie ohne 
Inſtrument, von Fr. Proß. ©. 256. — Lehrbuch der 
ebenen Geometrie, von Dr. Nagel. ©. 258. — Lehrbuch 
ver höheren Geodäfte, von Dr. Ph. Fiſcher. S. 259. — 
Tafeln zur Beftimmung der Größe der Winkel, von 
53. Bräuhäufer. ©. 301. — Sehnen» Tafel, von F. Kolbe. 
©. 178. — Bollftändige fogarithmifche und trigonometrifche 
Tafeln, von Dr. Auguft. ©. 415. — Tabellen zur Berech⸗ 
nung des Kubifinhalts der Hölzer, von I. Fr. Pfeil. 
S. 60. — Holztabellen zur Berechnung der runden, Hölger. 
Ulm. 5. Aufl. S.62. — Anleitung zur Bermeffung und 
Seredinung aller liegenden und ftehenden Rundhölger, von 
Joh. Teiniger. ©. 135. — Anleitung zu finanziellen, 
politifchen und juridifchen Rechnungen, von Dr. Det- 
tinger. &.297. — Anweifung zur Rechnung mit Deci- 
malbrüchen, von Dr. Schabeberg. ©. 453. — Die Deci- 
malbruch⸗ Rechnung und ihre praft. Anwendung, von 
. 


PH. Fritfh. ©. 454. 
Forſtbenutzung und Technologie. 


Forfibenugung und Forfttechnologie, von Dr. Pfeil. 
2. Aufl. ©. 219. — Erfahrungen und Vorfchläge über 
den Anbau einheimifcher Gewerb- und Fabrifhölzer und 
über deren Benugung, von I. Fr. Rudolph. ©. 383. 


Jagdfunde 


Beobachtungen über‘ die Brunft und dem Embryo 
der Rebe, von E Ziegler. ©. 172. — Die Federwildjagd 
mit dem Borftehehunde, nebft Sfizgen aus dem Jäger 
und Hundeleben, von 8. 3. S. 343. — Die Niederjagd 
in allen ihren Verzweigungen zu De Feld und Wafler. 
Ulm. 2r Band. ©. 369. — Streit: und Jagdzüge durch 
die vereinigten Staaten Nordamerifa’s, von F. Gerftäder. 
©. 413. — BVermädhtniß eines alten Waidmannes oder 
die Wildzucht im Freien. ©. 465. 


Zeitfhriften und Tafhenbüder. 

Zeitfchrift für das Forſt- und Jagdweſen, von St. 
Behlen. Neuere Folge, Bd. VI, 1, 2, 3. und 4. Heft, 
VII BD. 1. u? 2. Heft. ©. 375. — Neue Jahrbücher 
der Forſtkunde, von G. W. Freiherrn v. Wedekind. 
31. Heft, ©. 56; 32. Heft, ©. 56; 33. Heft, S. 374. — 
Korftliche Mittheilungen,. von Dr. Gmwinner, 11. Heft, 
©. 143. — Neues Tafchenbuch für Natur, Korft- und 
Jagdfreunde auf die Jahre 1844 u. 1845, von v. Schultes, 
©. 175; auf das Jahr 1846, von v. Biebenfeld, ©. 372. 
— Berhandlungen des Harzer Forſtvereines, Jahr 
länge 1843, 1844 und 1845. ©. 176. — Allg. Defter. 
eitichrift für den Landwirth, Forſtmann und Gärtner, 
von Dr. C. Hammerfchmidt. 18. Jahrgangs 1. Bd. S.293. 
— Beiträge zur praft. Forft u. Jagdwiſſenſchaft. Bon 
Brumbardt. 1. Bd. 1. Heft. ©. 455. — Handbuch der 
Forſt⸗ u. Jagdliteratur, von C. P. Laurop. Ergänzungs- 





Briefe \ 
Berlin. 


Witterung, Samenerzeugung, Kieferncultur, Infecten, 
Jagd, Holzfällung ohne Anweifung; Perfonalchronif. 
©. 63. — Witterang und Einfluß derfelden auf die 
Jagd, Krankheit unter den Sauen, Dianenfeft, Holzdieb- 
Aa Vegetation, Kiefernfamen, Antrag der rheiniſchen 
Stände auf Ablösbarfeit der Jagdgerechtigfeit, Berfauf 
des Brennholzes in Berlin. S. 265. — Den Eintritt 
der Forſt⸗ und Jägerlehrlinge in Die Jäger» Abtheilungen, 
ven Waffengebraud) Seitens der Forft- und Jagdbeamten 
betreffend. ©. 302. 


Badifher Mittelrhein. 
Jagdbericht von 1845 — 1846. ©. 148. 


Birfenfeld. 
Den Privatwaldſchutz betr. ©. 350. 


Aus dem Calenbergiſchen. 


Verhandlungen des Aerzener Forſtvereins. S. 24. — 
Die Witterung in 1845, und ihr Einfluß auf die Vege— 
tation, Forſtwirthſchaft ıc. und Jagd; Beauffihtigung 
der Privatforfte; polizeiliche Vorfchriften wegen Loͤſchung 
von Waldbränden; Anfertigung forftlicher General 
Karten. ©. 103. 

Darmfadt. 

Witterung; Selireife; Maßregeln gegen Raupenfraß; 
orfteulturen; en der Privatwaldungen ; guter 
folg des Forfifra| fgefeges; wünſchenswerthe Recipro: 
eität der Rachbarftaaten; Orbnung der Baloftreunugung 5 
Bedarf der Eifenbahnen an Ligen: Stammbaly, deßhalb 
fteigender Preis deſſelben; ‚Helfortirung und Erziehung 
mit Rückſicht auf Gewerbe; Abfchaffung abweichender 
Anzeige Gebühren; die Forftinfpectoren erhalten den Titel 
Sorftmeifter ; Sojähriges Dienſtjubiläum des Präfidenten 
von Klipftein. S. 24. — Anſchaffung des Holzſamens 

für die Communalwaldungen. ©. 419. 


Elm (Herzogth. Braunſchweig). 

Witterung und Einfluß derſelben auf die Vegetation; 
Holzhauereien und Culturen; Maſtausſichten; Holzver- 
wertdung; Rothfäule in einem Buchenbeftande; Änwach⸗ 
fen einer Weißbirfe auf trodenem Mörtel; zu dem 
Verfahren bei Ausbeſſerung berangewachfener Drte; 
Grasnugung in den Schlägen und Pilınzungen, von 
Schwabe. ©. 348. ’ 


Eutin 


Die Witterungsverhältnifle in 1844 und 1845 und 
ihr Einflus auf Forſtbetrieb und Jagd in dem Fürften- 
thum Lũbeck und in den Großherzog. Oldenburgiſchen 
gitern im öflichen Holftein, vom Forſtrath v. Berg. 


Harzgebirge. 
Witterung; Wind und. Sturmſchäden; electriſche 
Lufterfcheinung; Fichtenfamen; Jagd; monftröfe Hirfch- 

















geweihe; Wilpdieberei; PBerfonalsRotizen. S. 101. 


Hüfingen 
” Verhandlungen des forſtlichen Vereins im badifchen 
Dberlande im Jahr 1845. ©. 306. 


Karlsruhe 


Das Biermans ſche Culturverfahren. ©. 34. — Ber: 
waltungsaufwand der Rocalforftverwaltung im Großher- 
zogthume Baden. S.146. — Nachweiſung der Forftfrevel 
v. 3.1844. ©. 186. Holzausbeute in’ Eulturen in 
den Gommunalwaldungen während 1844 und 1845. 
S. 303. — Die Waldvermeffung und Waldabſchätzung 
im Großherzogthume Baden, Stand und Koften derfelben. 
©. 147. — Abverbienft der Erfapbeträge von Forfifre- 
ven, jährl. Abſchluß der Tagebücher; Stand ver Ber: 
meflung und Abſchätzung der Gemeinde- u. Koͤrperſchafts⸗ 
waldungen, Uniformirung der bürgerl. Waldhüter. S. 468. 


Kirhenberg am Harze. 


Verbeflerungen beim Forſtbetriebe im fönigl. hannö- 
zerifhen Galenberg’fchen Oberforftamte, von v. Udlar. 


Kurheſſen. 

Witterung; Culturen; Infecten; Jagd. S. 28. — 
Witterung; Holghauereien; Stodrodung; Ausficht auf 
Yuchenmaft; Biermansfhe und v. Buttlar’fche Cultur⸗ 
Methode; Erträge von Lärchenholz; Niederjagb; Kranf- 
heit der Füchfe. S. 184. — Witterung ıc.; Reſultate 
der v. Buttlar’fchen EultursMethode; Sumen-Probuftion 
der Waldbäume; ſchädliche Forftinfecten; Holzpreiſe; 
Forſtetat; Geſetz v. 23. Nov. 1843, Die Verh tung ber 
Forſtfrevel betr; Antrag auf Abfchaffung der Denun- 
clationsgebühren; Jagd. ©. 417. 


Vom Main 
Waldbrände. S. 350." 


Münden. 


Das Forſtgeſetz für die Regierungßbezirfe diesſeits 
des EAN . 230. sung ſeit 


Naſſau. 
Das Biermans'ſche Culturverfahren. ©. 185. — 
Witterung, deren Einfluß auf Wald, Jagd x.; ſucceſſive 
Eultivirung der Viehweiden im Wefterwalve. ©. 270. 


Dberfranfen. 
Die Floßorbnung für. Oberfranfen. ©. 384. 


PBaulusbrunn in Böhmen. 


Schaden durch Schneebruc; in den fürftl. Windiſch⸗ 
grigfben Waldungen, pom Forſtcontrolieur Eichlen. 


Preußifche Laufitz. 

Witterung; Einfluß derſelben auf Saaten und Pflan⸗ 
zungen; Sturmfchaden ; RT Begriff von Wind- 
bruch und Windfall; Verfahren bei Pflanzungen; fpätes 
Auffommen von Kiefernfamen; Gerathen der Holzjämes 
reien; Zapfenfaaten; Durchforftungs Erträge und Ber- 
hältuißzahl des Rindenförpers zum KHolzförper; Einrich- 


tung von Eichenbefländen zu Schälmaldungen; Jagd 
im Allgemeinen und im Spreewalde; der Zeit nach 
merkwürdiges Balzen eines Auerhahns; -ein im Septem- 
ber gefeßted Damwild⸗Kitz; Beifpiel, daß der Rehbod 
immer aufs Blatt fpringt; Streifergi eines Wolfes; fchäd- 
liche Forft»Infecten, vom Korftmeifter Müller. S. 99. 


Sachſen (Königreich). H 


Ständifche Verhandlungen über Ablöfung ber Jagd | 
und über Waldſchädenvergütung. ©. 225. — Finanz 
haushalt der Fönigl. — Erantsforfe. ©. 228. 


Schöningen (Herzogth. Braunſchweig). 


Witterung; Vegetation; Eultur; Waldbau; Wachs⸗ 
thumserfheinungen der Fichte, des Ahorns x.; Einfluß ! 
der Bodenloderung; Grasnugung; Schaden an Roth: | 
buchenftangen durch Edelhirſche. ©. 65. 


Schweiz; 


Berfammlung ber Schweizeriſchen Dorſtwirthe zu 
Solothurn im Jahre 1840. ©. 310. — Der Unterricht 
in der Forftwirthfchaft. ©. 40. 


Süddeutſchland. 


Die Verſammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe zu Frei—⸗ 
burg i. B. S. 303. 


Tharand. 
hrvlan ber Afademie für Forſt- und Landwirthe 


S 
Vogelsberg. 
Witterungsverhättniffe; Betrieb der Waldarbeiten; 
Ausfiht auf Maft; Wuthfranfheit der Füchfe; Ausfichten 
für die niedere Jagd; Schnepfenftrich; Wilddieberei. ©. 268. 


Wien 
Zufammenftellung des abgefchloflenen Wildes in den 
fatf. fönigl. Hofjagdrevieren vom Jahre 1845. €. 274. 
" Wiesbaden. 
Pfandgebühren-Bezug der Forſtacceſſiſten; die Frevel 
k. preuß. Unterthanen; Behrienigung des Brennholgbedarfe 
wegen Theuerung der Lebensmittel. S. 467. 
Würtemberg. 


Verhandlungen des Landtags. S.31: — Normalien 
(Memorabilien) und Denkbücher für die F. Revterförfter. 
©. 107. 

Würzburg. 


jorſtpolizeiliche Beaufſichtigung ꝛc. der Gemeinde⸗, 
Stifiungs⸗, Koͤperſchafts⸗ u. Privatwaldungen. ©. 28. 
Zuſammenſtellung der vorſtehenden 
Briefe 
nad ben Hauptrubriken ihres Inhalte. 


Witterung und deren Einfluß: Berlin S.63, 
265; aus dem Calenbergiſchen 103; Darmſtadt 274; 
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Elm 348; Eutin 261; Harzgebirg 101; Kurhefien 28, | 


184, 417; Raffau 270; preuß. Lauſitz 99; Schöningen 65; 
Vogelsberg 268. 

Infecten: Berlin S.63; Darmftadt 274; Kurheſ⸗ 
fen 28, 417; preuß. Lauſitz 99. 

Horftbotanif und fonfige Naturmerfwär- 
digfeiten: Elm ©. 348; Harıgebirg 101; Paulus: . 


; brunn 385; Schöningen 65. 


Zur forſtlichen Geſchichte und Statiſtik: 
Darmſtadt S. 274; Elm 348; Karlsruhe 146, 186; 
Kurheſſen 417; Paulusbrunn 385; Königr. Sachſen 228. 

Gefepgebung und Preplementitung: Berlin 
&.265, 302; Kurheffen 417; Münden 230; Oberfran- 
fen 384; Wiesbaden 467; Würzburg 28. 

Forſtrecht, Forſtpolizei, Forſtſtrafweſen: 
Berlin ©. 63, 265; Birkenfeld 350; aus dem Galen- 
bergifcben 103; Darmftadt 274; Karlsruhe 186; Kur- 
heflen 417; vom Main 350; Oberfranfen 384; preuß. 
Lauſih 99; Wiesbaden 467; Würzburg 28. 

Drganifation und Verwaltung: Birkenfeld ' 
©.350; Darmftadt 274; Karlsruhe 146, 468; Königreich 
Sachſen 228; Würtemberg 31, 107. 

Gemeinde-Waldungen: Darmfadt ©. 419; 
Karlsruhe 303, 468; Würzburg 28. 

Bermeffung und Taration: Aus dem Ealen- 
bergifchen ©. 103; Karlsruhe 147, 468; Würzburg 31. 

Waldbau: Berlin S. 63, 265; aus dem Ealenber- 
giſchen 103; Darınftadt 274; Elm 348; Eutin 261; 
Karlsruhe 34; Kirchenberg 266; Kurbeffen 28, 184, 417; 
Raſſau 185, 270; Paulusbrunn 385; preuß. Laufig 99; 
Schöningen 65; Vogelsberg 268. 

Nebennugungen: Darmftadt S. 274; Elm 348; 
preuß. Lauſitz 99. 

Verfammlungen und DBereine: Aus dem 
Ealenbergifhen ©. 24; Hiüfingen 306; Schweiz 301; 
Süpveutihland 303. 

Sorftlehranftalten: Berlin S. 302; Schweiz 420; 
Tharand 179. j 

Zaghwefen: Berlin ©. 63, 265; Badiſcher Mit: 
telrhein 148; aus dem Calenbergifchen 103; Eutin 261; 
Surpebirg 101; Kuchefien 28, 184; preuß. Laufig 99; 
Aönigr, Sachſen 228; Schöningen 65; Vogelsberg 268; 

ien 274. 

Perſonalnachrichten: Berlin S.63; Darmftadt 

274; Harigebirg 101. 


Notizen. 


Zur forſtlichen Länderkunde und Forſt— 
Statiſtik. 


Die Forſtverwaltung im Fürſtenthum Lippe-Detmold. 
S. 73. — Das Ries in Bayeriſch-Schwaben, von Frhrn. 
v. Löffelholy»Colberg. ©. 118. — Brennhofzpreife in 
Münden, von Papius. S. 279. — Forftfrevel in ber 
ei deren Anzahl xc. in 1844 — 1845, von Papius. 

.280. — Borftiiche Notizen über das Königreich Hans 
nover. ©. 359. — Vertheilung der Waldungen im 
DOrenburgifchen Gouvernement in Rußland. ©. 75. — 

olzconfumtion im Norden, von Bode. S. 76. — Ercur- 

{on mit den Zöglingen des k. Forftinftituts zu Et. Peterd- 

urg, von. Bode. S. 110. — Wachsthumsverhältniſſe 
in ven ruff. Wäldern. ©. 152%. — Waldbrand von Sibi⸗ 
rien. ©.280. — Voranfchlag der Einnahmen und Aus- 


— m — 


gaben ber fan Zorfiverwaltung f. d. 3. 1846. ©. 49. 
— Ueber die Waldungen in der Auvergne. ©. 436. — 
Etwas über Portugals forftl. Zuftände, von Walde. 
&.193. — Bauholz aus Canada. ©. 280. — Liverpool’8 
Holzhandel. S. 399. — Zur Berichtigung der Statiftif 
des Königr. Sachen. ©. 478. — Eultur in Böhmen. 
©. 478. — Urfunde von Herzog Eric) I. v. Ealenberg. 
©. 479. — Bildung einer neuen land» und forfnoirt 
ſchaftlichen Geſellſchaft. ©. 480. 


Naturfunde 


Wahrſcheinliche Urfache des Einfluffes der Fenchtig- 
feit in der Atmofphäre auf die Schwere der Luft an der 
Erdoberfläche. S.70.— Die Witterungsberichte betreffende 
Bitte, von Met. S. 280. — Verfteinerter Wald in der 
Nähe von Cairo. ©. 240. 


Botanik und Monographie einzelner Holz 
arten. 


Abneigung der Wurzeln gegen das Licht. &.278. — 
Wirfungen des Froſtes uf urzeln gewiſſer Bäume. 
©. 278. — Ueber die wechfelfeitige Abhängigfeit der Zeige 
und der ihnen entfprechenden Wurzeln, von Joubert. S.320. 
— Lange Dauer der Keimfraft des Samens. S. 426. — 
Ueber das feltene Vorkommen der Eichelmaft -und bie 
feltene Reife der Eicheln, von Oberförfter Pfifferling. 
©. 320 u. 426. — Erzeugung unzeitigen Buchenfamens, 
von Seidenftider. S. 394,476. — Deutfche Holzarten in 
Stalien. ©. 392. — Ein merkwürdiger Bohnerbaum, 
(Glyeine chinensis.) &.40. — Die alte Linde ju Coppen- 
brügge, von Seidenftider. (Mit Abbild.) ©. 117. — 
Abnormer Wuchs einer Fichte. (Mit Abbild.) S. 117. — 
Eine Weißtanne von feltener Höhe und Stärke. ©. 440. 
— Beifpiel zufammengemwachfener Buchen. (Mit Abbild.) 
S. 197. — Mirbecks Eiche (Zan genannt). ©. 391. — 
Zlora in Algier. ©. 389. — Ceder in Algier. S. 390. — 
Die in Frankreich Fultivirten Nadelhölzer, nach Poiteau. 
san — Ueber einige offindifche Bäume und Sträucher. 
. 440. 


Infecten, Jagd- und andere Thiere. 


Die VBertilgung des großen braunen Rüſſelkäfers 
von Forfimeifter Müller. S. 160. — Borfenfäfer auf 
Laubholz, von Schmidt. S. 279. — Der Erpfloh auf 
BYuchenblättern, von Schmidt. ©. 279. — DiePhal. Tin. 
cognatella den Eichen ſchädlich. S.480. — Der Eichbaum⸗ 
Sedemnurm. ©.392. — Wolf und Luchs zugleih in 
Würtemberg. ©. 238. — Ein merfwürdiger Adler. S. 40. 
— Falco laniarius, von Newald. ©. 389. — Ueber die 
Wanderung der Wachteln. S. 39. — Zur Raturgefchichte 
des Tannenhehers. S. 192. — Einiges über die Fauna 
in Algier. S.190. — Vorkommen der Biber in Ruß- 
land und Eidirien. ©. 424. — Farrenkraut gegen 
Mäufe. ©. 480. 


Waldbau und Baumeultur. 


Verkauf von gutem Lärdjenfamen. S. 151. — Holz 
famenverfauf bei Bierwirth zu Herzberg am Harz. ©. 320 
u. 400. — Erfolg des Samend abftändiger Waldbäume ? 
von  Oberförfter Pfifferling. S. 426. — Saateicheln⸗ 
Aufbewahrung von Forſtmeiſter Müller. ©. 393. — 
Erzeugung von unzeltigem Buchenfamen, von Seibenftider. 





























©. 394, 476. — Ueber gemengte Waldungen, indbefon- 
dere Rothbuche mit Fichte, von G. A. Schwabe. ©. 430. 
— Ueber das Durchrupfen zu dichtftehenden Auffchlags, 
von Oberförfter Pfifferling. 8. 120. — Pfeil’8 Dünger: 
lehre und Thierſchis Vaccinien, von Thierſch. 5.69. — 
Ueber Holztheuerung “und die Mängel des biöherigen . 
Waldbaues, von Liebich. S. 158. — Ueber Fichtenfaaten: 
in Saatcämpen, von Dr. Th. Hartig. S. 194. — Ber: 
ſuche mit der Biermans'ſchen Culturmerhode, von W. 
v. Greyerz. S. 428. — Zu der von Buttlarfchen Cultur⸗ 
methode. S. 240. — Die Eller und Lärche als Bor- 
bereitung&holzarten, von v. Uslar. ©. 276. — Leber 
Büfchelpflanzung, von Prof. Bapiud. ©. 277. Bemer- 
kungen hierzu von Eichler. ©. 426. — Die Obſtzucht 
im Walde. S. 200. — Ueber Anlagen von Obftbaum- 
ſchulen in Staatöforften. S.480. — Die Verbdefferungen 
des Forſtbetriebs im Calenb. Oberforftamte. ©. 478. 


Bermeffung und Forfttaration. 


Zur praftifchen Geometrie. &.159. Bemerkungen 
hierzu, von Dr. Hgl. S. 425. — Zu der Erwieberung 
des Forſtdirectors Greiner auf Nemald’s Vergleihung der 
öftr. Gameraltarationsmethode mit der ihr verwandten 
Methoden, von Beiftmantel. S. 358. Bemerkungen hierzu 
von Detzel. ©. 406. 


Holzertragsangaben. 


Wahsthumdverhäftniffe in den, rufl. Wäldern, von 
Bode. S.152. — Ercurfionen mit’ den Zöglingen des k. 
Forſtinſtituts; Angaben über die Lärche, ©. 115.; Birke, 
S. 117.3 Fichte, S.117., von Bode. — Erfahrungen 
über den Ertrag junger zum Dittel- und Schälwalb- 
Betrieb beftimmter Eichenorte in Holfein. S. 105. — 
Eine Weißtanne von feltener Höhe und Stärke. ©. 440. 


Zur Forfibenugung und Technologie. 


Iſt es zwedtmäßig, das Neisholz in Wellen aufzu- 
binden, oder daffelbe in Klaftermaaß aufzufegen? von 
©. Hoffmann. ©. 434. — Die Benugung der Weiden- 
rinde zum Gerben. ©. 239. — Ropfaftanie ald Schafr 
futter. ©. 280. — Ueber das feltene Vorfommen der 
Eichelmaft und die feltene Reife der Eicheln, von Ober- 
förfter Pfifferling. ©. 320, 426. — Mittel gegen den 
Schwamm am Bauholz. S.280. — Bauholz aus Canada. 
©. 280. — Ueber das Baffereinfaugungsvermägen des, 

les. ©. 319. — Ewigdauerndes Hol. ©. 400. — 

jeber den Ertrag der Torfmoore. ©. 480. 


Foxſtrecht und Forſtpolizei. 

Können die Servitutberechtigten gegen Umwandlung 
von Laub- und Radelholz rechtlichen Einfpruch einlegen ? 
©. 198. — Gerichtliche Erfenntnifle über Beſchränkung 
der Streunugung. ©. 199. — Wichtiges Erfenntni 
des f. hannövr. Oberappellation - Gerichts. S. 200. -— 
Unterſchied zwiſchen abgeftandenem und abgeftorbenem 
Holge. ©. 80 und 396. — Das Recht abfländige Bäume 
nugen zu dürfen, von Vorländer. ©. 297 und 436. — 
Die Brennholzabgabe aus den kurheſſ. Staatswaldungen 
zum Hausbedarf der Cinwohner, von Prof. Paplus. 
©&.74. — Die Theilung der Gemeindewaldungen betreffend, 
vom Forfmeifter Müller. S. 200. — Bemerkungen hier⸗ 


über -und_über Theilung von Privatwalbungen, von 
Kutter. ©. 439. — Die Forftfrevel in der bayerifchen 
ar während 1844 und 1845, von Prof. Ba. 
E. 230. — Urfunde von Herzog Erich I. v. Calenberg. 
©. 479. 

Jagdwefen. 


ZJagdverhäftnifie zu Zeiten Landgrafs Wilhelm IV. 
son Heflen » Gaffel. 1567 bi 1592. S.108. — Einiges 
über die Fauna und bie Din Algier. ©. 10. — 
Wolf und Luchs zugleih in Würtemberg. ©. 238. — 
Die Parforcefagd unter Karl X von Frankreich. ©. 315. 
Etwas über die englifche Jagd. ©. 316. — Die 
Jagd der Pelzthiere und der Pelzhandel im nördlichen 
Amerifa. ©. 317. — Die erften Feuergewehre zu Mainz 
und wahrfcheinlid auch in Deutſchland. S. 275. — Die 
Nachtheile der Bercuffionsfchlöffer. S.276. — Ein neues 
»Schießgewehr. ©. 276. — Ueber das Reinigen der Jagd- 
gewehre mit Fett, von v. Uslar. ©. 319. — Zur 


Erklärung des Brandes der Gewehre. ©. 238. — Neue |. 


Art Feuergewehre. S. 380. — Halten die Hafen beſſer 
bei abnehmendem Monde, als bei zunehmendem? vom 


Revierförfter Hüttlinger. S.39. — Wildungen fol fein | 


Waidmann gewefen fein? ©. 188. — Hafen u. Mond- 
bein. &.189. — Ueber die jährliche Eröffnung und 
den Schluß der Jagd. ©. 69. — Ueber das Erkennen 
der Rehe und Felvhühner, von Diezel. S. 312. — Einige 
Worte über einen Auffag: „Eine Reife zur Gemsjagd.“ 
©. 313. — Suchen von Parforcehörnern. S. 400. — 
Bello, elegifche Erinnerung an einen Hühnerhund. S. 475. 


Forſtlehranſtalten. 


Excurſtonen mit den Zöglingen des k. Forſtinſtituts 
u St. Petersburg, von Bode. E 110. — Die f. ſachſ. 

fademie für Forſi- und Landwirthe zu Tharand, (deren 
Vorlefungen.) S. 150. — Die k. bayer. Forſtſchule zu 
Afchaffenburg, (deren Vorlefungen.) S. 388. — Die 
f. würtemb. Land» und Forftwirthfchaftliche Lehranftalt 
zu gehenheim- ©. 421. — Eröffnung der Forftfchule 
u Burgdorf in der Schweiz. S. 187. — Privatlehranftalt 
fir angehende Feldmeſſer zu Roßleben. ©. 151. 
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Berfammlungen. 


Einladung zur Verfammlung nach Freiburg im Breis- 
gu ©. 68. — Einladung zum Forftverein nad) Yerzen. 
©. 187. — Einladung zur Verfammlung nach Grätz. 
©. 312. — Neuer land» und forftwirth. Verein. S.480. 


Notizen verſchiedener Art. 


Denkmal für Buffon. S. 40. — Aufforderung an 
Oberforſtrath Pfeil von Liebih. ©. 160. — Berichtigung 
einiger Angaben. des Oberforftratb Pfeil, von Dr. 
TH. Hartig. ©. 351. — Zu dem Vorwort zu Pfeil's 
fritifchen Blättern. ©. 387. — Abgedrungene Erwiede⸗ 


| rung auf eine Schmähfchrift (Pfeil’8), von H. Ch. Per- 


nitzſch. ©. 421. — Banffügung und Frage an Herrn 
Dberforftratö) Dr. W. Pfeil, von v. Webelind. ©. 422. 
— Dffener Brief des Prof. Prefler an Oberforftrath 
Pfeil. ©. 469. 

Gedidte 


Epiftel an den Präſidenten Herrn von Klipftein, 
von C. €. Diezel. ©. 423. — Der Walpvögel Roth, 
Klage und gerechte Bitte, von einem Sägergreis aus 
Kurland. ©. 423. — Am Hubertusfefle. ©. 474. — 
Der wilde Jäger. ©. 475. 


Berihtigungen und Drudfehler. 


Derihtigung zum Februarheft 1846 der allgemeinen 
orſt- und Jagbzeitung. S. 240. — Drudfehlerangaben 

. 80 und 120. — Außerdem wird um Berichtigung 
folgender Drudfehler gebeten: S. 22 Sp. rechts 3. 18 
v. u. f. Landvogel fege man Stanbvogel. S. 101 Sp. 
rechts 3.15 v. 0. fl. Harzberge ſ. m. Hargebirge. 
©. 184 Sp. links 3.18 v. u. fl. Auffiht ſ. m. Aus- 
fiht. — ©. 306 Sp. links 3.4 v. o. fl. Kander f. m. 
Kandern. ‘ 

Abbildungen. 


Außer den in den Tert eingedrudten Abbildungen 
find folgende Tafeln beigegeben: a) zu den Notizen C 
und D ©. 117, b) zur Notiz L ©. 197, c) zum Auf- 
fage ©. 365. 
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Die Bearbeitung der Deutfchen Forft: 
mannsfprache. 
Bon dem Herausgeber. 
(Bortfegung.) 


Bähen bebentet: 

1) in ber Köhferei, wenn frifch angezündete Meiler 
anfänglich mehr, als gewöhnlich zu gefchehen pflegt, ver⸗ 
ſchloſſen gehalten werben; 

2). wenn bie Stäbe, woraus Floßwieden gedreht 
werben, in einem bazu eingerichteten Ofen — eine Art 
von Badofen — warn ober heiß gemacht werben. 

Bahn (gangbarer, ebener Weg, (ſinnverw.: Strafe, 
Pfad, Steig). Siehe Schneebahn, Schlittenbahn. 

Bahnhoölz, f. Pfoſtenholz. 

Ballen werden die an ausgehobenen Pflänzlingen 
noch befindlichen Wurzeln und Erbe genannt. 

Ballenpflanzung bezeichnet die Pilanzung ber 
Pflänzlinge mit ben Ballen. 

Banbholz, zu Heinen Fäffern zu vermenbende Höl- 
zer, wovon gewöhnlih 20 Stüd ein Bund ausmachen 

+ @provinzielle Benennung, in ber bisherigen Forſt⸗Kunſt⸗ 
ſprache aufgeführt, aber wegzulaſſen). 

Bann, Einſchließung in beftimmte Grenzen (f. bie 
davon zufammengefegten Artikel). 

Bannforft, ein gehegter Wald in ber altbeutfchen 
Zeit, deſſen Venugung dem Könige vorbehalten und 
wovon jeber Andere ausgeſchloſſen war. 

Banns-Reif, f. Laß Reif. 

Bannsfeitel, f. Laß Reitel. 

Bannvogt, ſ. v. w. Waldſchũt (provinziell, beſon⸗ 
ders, in Rorbbeutfchland). 

Bannwart, ſ. v. m. Waldſchütz (provinziell in ber 
Schweiz)· 

Baſt — Safthaut — bie innere zarte Baumrinde, hier 
in Beziehung auf die Verwendung berfelben zu Geflechten. 

Bauch, jede nad außen gewölbte rundliche Fläche, 
hier bei ber Stammform; bavon ausbauen. ' 




















Bauholz, Geſammitbenennung bes Holzes, welches 
zum Bauweſen auf dem Lande, im Waſſer und in der 
Erde verasbeitet wird.” S. noch Werk⸗ und Geſchirrholz. 

Baumbruch, durch Sturm umgeriſſene Baͤume, oder 
Theile derſelben, wenig üblich; ſ. Windfall und Abbruch. 

Baumgang, ſ. v. w. Allee. 

Baumhebe oder Winde, ein Werkzeug, welches 
dazu dient, ſchwere Baumſtaͤmme auf Wagen aufs ober 
davon abzuladen. 

Baumbolz (nad Burgsdorf und Hartig) begreift 
biejenigen Holzarten, welche, buch Samen ſich fortpflan- 
zend, nur einen Schaft oder Stamm bilden — als Regel 
— von erreichbarer beträchtlicher Höhe und Durchmeifer 
(Hiervon Abthellung — Hartig’s Lehrbuch. für Foͤrſter, 
1.36. ©. 41 — in Bäume erſter, zweiter und britter 
Größe. S. Stauben- und Strauchholz. 

Baumkantig heißt Bauholz, welches nicht winkel⸗ 
recht beſchlagen iſt, ſondern noch etwas don feiner Run- 
bung hat. \ 

Baummeifel, ein BWerkeug, bazu bienend, bie 
verborrten Zweige und Aefte in der Höhe ber Bäume 
abzunehmen. 

Baumfchlag, in forflicher Bedeutung bie Befchaffen- 
heit ber Baumkrone Hinfichtlih der Aſt- und Zweig⸗ 
verbreitung unb des Grades ber Dichtheit ber Belaubung, 
— Ioderer und dicht: umfchlag. 

Baumſchule, f. Planz- und Saatkamp. 

Baumftempel wirb::der eiferne Stempel genannt, 
momit bie ” yilı inmten Bäume unb Heiler 
gezeichnet werden, dere Kann wird auch in gleicher Abſicht 
gebraucht, um verborztge Holz zu conteoliten, — das 
Baldzeichen anfchlagen. Spnonyma: Malbarte, Mal— 
hammer, Balbeifen, Waldhammer, Zeichnen 
Eifen. 

Baumtrodniß, f.v. m. Wurmtrodniß; 
Ausdrud üblicher. ©. benfelben. 

Bebeilen — Ausbeilen — dem abgefägten und 
gefpaltenen — Hollänbers — Golze bie beftimmte Form 
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lebterer 


geben, durch Wegnehmen ber Rinde und glattes Hauen 
ber durch das Spalten entftandenen ranhen Seite. 

Beforften — Beförftern — Aufſicht auf die Vers 
waltung eines Waldes, die Leitung derſelben in dolge 
eines diesfallſigen Rechtes. 

Beforſtung — Befoörſterung — bie Ausübung Dies 
ſes Rechtes. 

Beflüfchen, einen Kohlenmeiler mit Tannen» unb 
Fichtenreiſig u. ſ. w. bedecken. 

Befriedigen — Einfriedigen — einen Ort durch 
Umzäunung mittelſt einer Mauer, Zaun u. dergl. gegen 
Beſchaͤdigung von außen ſicher ſtellen; daher Befriedi- 
gung — Einfriedigung — bie Umzäunung u. ſ. w. ſelbſt. 

Begang, ein Walddiſtrikt, der einem Forſt- ober 
Jagd-Officianten zur ſpeciellen Beſchuͤtzung. überwieſen, 
daher von demſelben täglich zu begehen ift. 

Begehen, die Bethätigung von Aufficht und Schuß 
in einem Diſtrikte, bezüglich auf Wald und Jagd — 
eine Jagd begehen. 

Begrünen, begrünt, nennt man mit Pflanzen 
ober auch mit Oras bebedten Boden. Begrünen könnte 
baher als Synonyn mit bewalden gelteit; ift jedoch 
in dieſem Verſtande wenig üblich. 

Behauen heißt: Runbhölzern durch Zusichtung mit 
ber Ast eine beftimmte Fornt geben. 

Bcholzen, D einen Wald — durch Förderung von 
Aufſchlag und Anflug dahin wirken, daß ber Wald mit 
Holz beftellt wird, — wenig üblich. 2) Stark ins Holz 
treiben, von Bäumen gefagt. 3) Beholzen, fih in einem 
Walde Holz fammeln, auf einen Rechtstitel; baher 
Beholzungsberechtigung, Beholzigungsredt, 
Beholzungsberehtiger, ſ. Forſttechtler. 

Beiler heißt der Waldzimmermann, der dem Hols 


laͤnder⸗ Holze die zum Handel erforderliche äußere Form | 


durch Behauen oder Ausbeilengibt. 

Belappen, den Wipfel eines Baumes abhanen 
(veralket). 

Belauben, fih, in einem Walde das bedürftige 
Laub zur Stall» Einftreu fammeln, insbefondere auf den 
Grund eines dieöfallfigen Rechtes. 

Belaubung, mit Ausſchluß alles deſſen, was in 
bie Pflanzen » Anatomie und Phyfiologie gehört, iſt unter 
Belaubung die Geſammtheit der Blätter eines Baumes 
in ihrem Total-Eindruck zu verjtehen, nach Art, Geftalt, 
Größe und Farbe, wonach bie Belaubung dicht, Toder, 
dichter, dunkel u. |. w. fein kann; ſ. Baumfchlag. 

Belochen, Bäume anbohren, um Säfte und Harz 
abzuzapfen, ſ. Anlafchen. 

Bengel, ein kurzes, nicht geipaltenes Holzſtück von 
nicht beträchtlicher Ränge und Dide, nad) ber Aufbereie 
tung im Hiebe. (Synonyme: Prügel, Rnüppel, Kuittel, 





























— provinziel.) — Bengelholz, das von ſolchen unges 
fpaltenen Aeften oder Stämmen aufgeichlichtete Holz. 
Bon ſtarken Stangen und Heiftern, mit der Säge geſchnit⸗ 
tenes Bengelholz heißt Plattbengel (provinziell). 

Beraft, ſ. Beſchwuͤhlt. 

Beritt, Aufſſichts- oder Verwaltungsbezirk eines berit⸗ 
tenen Forſt- oder Jagd-Aufſehers (deraltet). 

Beronnen (ftodig, kipſch) wird Holz genannt, welches 
Tange in ber Rinde oder an einem feuchten Orte gelegen 
und dadurch von feiner Zähigfeit, Heizkraft und Dauer 
verloren hat (provinziell, wegzulaſſen). 

Bejamen, Samen ausftrenen auf irgend eine Stelle, 
um Pflanzen anzuziehen, — einen Waldditrift mit Holzs 
famen einfäen, oder auch die Ausftreuung des Holzjamens 
don ber Natur vorbereiten. Daher Bejamung. 

Befamungsfchlag, Bejamftellung, IB Dunbelſchiag 
und Augriffshieb. 

Beſchlagen, einen Baum viereckig behauen. 

Beſchneideln, ſ. Schneiteln. 

Beſtand, Beſtanden, die Beſchaffenheit eines Walz 
des oder Walddiſtriktes hinſichtlich der Quantität und 
Qualität des darin ſtockenden Holzes. 

Beſtaudsform, das Geſammibild eines Holzbe⸗ 
ſtandes, denſelben — nach feinen verſchiedenen Eigenſchaf- 
ten und Zuftänden — in forſtlicher Hinſicht ins Auge ſaſ⸗ 
ſend, nämlich nad Holzart, Stand, Wachsthum und Wuchs. 

Beftands » Abtheilungen, gleichartige Theile 
eines Beftandes, zufammengeftellt in Abficht auf Betrieb 
und Bewirthichaftung. 

Beſtands⸗ Unterabtheilungen, ungleichartige 
Theile einer Beftandes-Abtheilung oder eines ſolchen 
Diftriftes, der jelbft nur eine Abtheilung bildet, infofern 
ſie nur als vorübergehende Verſchiedenheiten erfcheinen, 
welche in ber Bewirthfchaftung nicht beibehalten, vielmehr 
andgeglichen und fünftig einer und derſelben Behand— 
Tungsart und Benugungs- Periode unterzogen werben follen. 

Beftoden, einen holzleeren Diſtrikt wieder in Holz⸗ 
beitand bringen, baher f. v. w. beftellen; auch von Gemäd- 
fen gejagt, die einen Stamm ober Stod bekommen (wenig 
üblich und als zweiliunig wegzulaſſen). — Beftodt, 
ein Diftrift, mit Bäumen befegt, bejonders von Nieder- 
wald. — Beftodung, die anf einem Walddiſtrikte befinb- 
lichen Bäume. 

Bejtüben, den mit Reiſig gededten Kohlenmeiler 
mit ffaser Erde und Koblenlifhe bewerfen, um das Feuer 
aufzuhalten und zu bämpfen. 

Beuge, Stoß ober Schragen, auch Arche und Arke, 
beißt eine Quantität regelmäßig aufs und nebeneinander 
gelegten Brennholzes. 

Bemwalden, mit Waldung bedecken, baher bewal- 
det, ein mit Walb bedeckter Diftrikt. 





Bewalbrehten (berupfen) heißt: einen Stamm |: 
nur wenig, nicht vollftänbig, behauen, fo daß an ben 
Seiten noch Rinde bleibt. f 

Blante, f.v.w. breite Seite. 

Block (Sägeblod, Brettklotz), zur Schnittwaare bes 
fimmte Stämme, — Stämme, welde Blöde geben, | 


woraus Bohlen gefchnitten werben. N 
Zoll bid, von, nach dem Durchmeiler bed Baumes, vers 


Bloͤße — Waldblöße — Lichte oder holzleere Stellen 
in ben Walbungen, wo Holz entweder nie vorhanden war, 


ober. wo baffelbe, früher vorhanden, fpäter wieder einging, ! 
und befien Wieberangiehung möglich if. 
Blumenmweide, f. v. w. Waldweide mit Rindvieh, | 


Pferden, Schafen und Ziegen. 
Bold! — Fuchs — nennen die Köhler einen Heinen 
Meiler, der aus Braͤnden und bem Reſte bes Kohlen⸗ 


holzes zuſammengeſetzt ift, und gewöhnlich den Beſchluß 


der Kohlerei macht. 

Bodenholz, 1) jenes Sortiment des Daubenholzes, 
woraus die Boͤden zu ben großen Faͤſſern gefertigt werben, 
— Bobenfüde. 2) Im Gegenſatze des Oberholzes, bas 
Schlag- ober Unterholz (wenig üblich und wegzulajlen). 

Bohlen, bie bideren Bretter (provinziell). 

Boller nennt man Baus und Werkholzſtaͤmme, 
befonber8 aber fogen. holländer Stämme, bie aufeinander 
gemälzt find; daher aufbollern, biefe Stämme auf- 
einander waͤlzen. 

Bord, im füblichen Deutſchland ſ. v. w. Brett. 

Borke, ſ. Rinde. 

Borkenreißen, Borkenſchaͤlen, ſ. Rindenſchaͤlen. 

Boſchen, ſ. v. w. Anflug (veraltet). 

Brad heißt im Holzhandel, beſonders beim Eichen⸗ 
holze, Ausſchußholz, welches baran befindlicher Fehler 
wegen nicht Kaufmannsgut iſt. 

Brahme, Brame, Brane, bedeutet ein mit Laubholz 
bewachſener Feld⸗ Wieſen⸗ oder Holzrand (provinziell). 

Brand Heißt 1) eine Krankheit ber Baͤume, welche 
ſich durch fiellenweifes Schwarz⸗ oder Braunfärben ber 
Rinde, dann durch Gelben und Welten ber Blätter ſymp⸗ 
tomatifirt und das beginnende Abſterben des Baumes 
anzeigt, berrührenb von fehlerhafter Beſchaffenheit des 
Nahrungsfaftes. — 2) In ber Köhlerei: nicht durch⸗ 
gefoblte Holzftüde, woraus bloß die wällerigen und bünnen 
Deltheile durch das Feuer herausgetricben, bie fetten und 
Pechtheile aber zurüdgeblieben find. 

Brandholz, f. Brennholz. J 

Breite Seite, jene Seite von den ſogen. Com⸗ 
mercialftämmen, welche mit ber Art und dem Breitbeile 
ordentlich behauen, zoth gefchmiert und am Floße oben 
aufgelegt werben. 

Brennholz — FeuerholzI— ift das zum Verbreunen 
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Holz, zu Scheitern aufgefpalten, ober auch in Bengeln 

| und Bellen. 

| Brennlafb hieß ehedem ein von Aeſten und Reiſern 

| gereinigter Stamm von weihem und hartem Holze von 
unbeflimmter Länge und Breite, der, nur zu Brennholz 

dienlich, verfläßt ward. (Nicht mebr üblich.) 

Bretter, Schnittholz, 16— 24 Fuß lang, ,— 11%, 


1 fehiedener Breite. 

Brettflog, wird ein zum Schneiden von Bohlen, 
Brettern und Latten tauglicher Klog genannt. 

Brettſtamm if bie Benennung folder Baumftämme 
| von zureichender Länge und Stärke, 'um baraus ein ober 
‚ mehrere zum Schneiden von Brettern verfehiebener Die 
und Breite taugliche Klöge abzulängen. 

Brüche, fumpfige Pläge im Walde, worin wenige 
Holzarten, nur: Erle, Sumpfbirke u. ſ. w. fortfommen. 

Bruchholz, f. Abfalls und Lefeholz. 

Brühl, mit Unterholz bemachfene feuchte Stellen 
von einiger Ausdehnung in Wildparken (provinziell). 

Brüftung wird in ber Köhlerei genannt, weın, um 
das Herunterrutfchen ber Dede am Fuße bes Meilers 
| au verhüten, Holsftüde aufrecht geteilt und barüber gelegt 
werben. 

Buberte heißt jenes ©erüfte, worauf ber Nadelholz⸗ 
fame in ber Sonne ober in ber Trodenftube ausgekernt 
wird. 

Buche, Rothbuche, Maſtbuche, Fagus sylvatica. 

Bucheichel, Buchnuß, die Frucht der Buche Cnieber« 
deutſch: Buchecker). 

Buchmaſt (in Niederdeutſchland: Eckerich, gemöhn- 
ich mit Einſchluß der Eicheln), Benennung ber Geſammt⸗ 
heit der Früchte ber Buchen in einem Walde, befonbers 
zur Benugung als Schweinfutter. 

Buſch Heißt ein tfolirtes, größtenteils aus Unters 
holz befiehenbes Gehölze. " 

Buſchholz begreift jene Holzarten in ich die keinen 
baumartigen Schaft treiben. v 
—Buſchholzbetrieb, ein Zweig bes Niederwald⸗ 
betriebes in Abſicht auf Nutzung der Reiſer — Reiſig — 
anwendbar je nach Umſtaͤnden bei allen Laubholzarten, 
beſonders: Eiche, Buche, Ulme, Eſche, Ahorn, Hornbaum, 
Linde, Eller, Birke, ſowie auch Pappeln und Weiden; 
auch mehre Straucharten koͤnnen ala Buſchholz benupt 
werben in drei⸗, fünf» bis achtjährigem Umtriebe. 

Buſchklafter, ſ. v. w. Waldklafter Cprovinziell). 

Bußordnung, Bußtag, Bußregiſter, ſ. Forſtrugen. 

Buben, ſ. Kollerbuſch. 

(Bortfegung folgt.) 

















in Haushaltungen, in &ewerben a. ſ. w. zu verwenbenbe 
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Bemerkungen zu der Bearbeitung der 
deutfchen Forfimannsfprache. 


Der im Januar- Hefte der Allg. Forſt- und Jagd» 
Zeitung von 1845 von beren Heren Herausgeber auch an 
mich ergangenen ehrenvollen Aufforderung Folge leiſtend, 
will ich, fo weit meine ſchwachen Kräfte ausreichen, ver⸗ 
fuchen, meine unmaßgeblihen Bemerkungen bezüglich auf. 
die Bearbeitung ber Forfimannsfprahe — zunädft ber 
Artikel des Buchſtabens M (enthalten im Julihefte 
jener Zeitfchrift) — hier mitzutheilen. 

Es fei. mir die Vorbemerkung geftattet, daß ich bie 
daſelbſt als Einleitung vorangefchidten Grundſätze, wonach 
die Bearbeitung ber deutſchen Forſtmannsſprache vorzus 
nehmen ift, ganz theile, namentlich aber bamit einver- 
fanden bin, vorzugsweiſe alle mehrbeutigen Ausbrüde 
zu vermeiben. 

Bezüglich auf bie in Barenthefe gefehten Artifel werde 
ich mich nur da äußern, wo ich beren Beibehaltung für 
wünſchenswerth halte; wo dies nicht gefchieht, möchte ich 
mich für gänzliches Ausfcheiben berfelben aus ber Ser 
mannsfprache erklären. 

Der Ausbrud „abäften” fol bafür gebraucht wers 
ben, wenn man einem fiehbenden Baume bie Hefte 
abnimmt. Diefer Ausdruck kam biöher, fo viel mir befannt, 
in ber Forft- Kunftfprache nicht vor; fo findet er fih z. B. 
in Behlens Real- und Berbals2eriton der Forſtkunde 
nicht; vielmehr wird bort gerabe ber Ausbrud „ausäften” 
für das Abnehmen von Aeſten an noch fiehenden Bäus 
men ‚gebraucht. Diefer Ausdruck ift mir auch nur allein 
dafür befannt; namentlich wird er gebraucht, wenn man 
in Mittelwaldungen, zur Verhütung zu ſtarker Beſchir⸗ 
mung bes Oberholzes, einen Theil ber Aefte von ſolchem 
wegnimmt. Das Wegnehmen ber Acfte gefällter Stämme 
wird bagegen, namentlich von ben Holzhauern — wohl 
allerdings mehr provinziell — mit dem Ausbrud „aus⸗ 
pußen” bezeichnet. Ganz bin ich übrigens damit ein- 
verſtanden, für das Entäften ſtehender und gefällter 
Stämme zwei verfhiedene Ausbrüde zu wählen. 

Will man für Tebteres ben von auspugen nicht beiber 
halten, fo möchte ich lieber vorziehen, hier „abäften” 
und bei Rebenden Stämmen „ausäſten“ zu 
gebrauchen, -ba mir dieſes Tprachlich richtiger als bie, bei 
der bier vorliegenden Bearbeitung gebrauchte umgekehrte 
Ausbrudöweife zu fein fcheint, 
men alle Aefte nimmt, fie alfo abäftet, die Aeſte ohne 
Unterfoieb vom Stamme trennt; während man in ber 
Regel an noch fiehenden Stämmen — es fei denn, man 
beachfichtige dergleichen ans einem gefchloffenen Unterholze 
mit möglich weniger Beſchädigung beffelben zu nehmen 
— ur einen Theil der Aeſte wegnimmt, alfo wohl ſprach⸗ 


4 


da man gefällten Stäms |: 























lich richtiger fagt: „man Afte folhe aus” — man nehme 
aus ben vorhandenen Aeſten einen Theil hinweg. — 

Den Ausbrud „abholzen” ganz wegzulaſſen, 
ſcheint mir wünfchenswerth, ba man für bie beiden Bedeu⸗ 
tungen, worin er hier gebraucht wird, — mas ſchon ein 
Uebelftand fein bürfte, — paffenbere, wenigſtens jegt ſchon 
allgemein gebräuchlichere, haben bürfte. Für bie erfte 
Bedeutung: „einen Holzbeſtand ganz fällen — bas Holz 
abbauen” möchte ich ben allgemein gebräuchlichen und 
auch hinlänglich dezeichnenden „abtreiben,” welcher auch 
in ber vorliegenden Bearbeitung als gleichbebeutend anges 
geben wird, ſtets gebrauchen. Für bie zweite Bebeus 
tung: „bes Robens, dem Boben eine andere Beftimmung 
geben,” erſcheint mir aber ber Ausbrud „ausftoden“ 
ſeht bezeichnend; benn möge num jene andere Beflimmung 
in Verwendung zu Aderland, Wiefe ıc. beftchen, fo wirb 
folge nur dann auf wahrhaft nugbare Weife ftattfinden 
tönnen, wenn man nicht allein das Holz abs, fonbern 
auch zugleich den Wurzelſtock aus-nimmt. In ber Bears 
beitung finbet ſich der Ausbrud „ausſtocken“ eben wohl, 
es wird aber babei auf „roben und ftodroden” hingewie⸗ 
fen; für biefes ober auch nur einen, und zwar letztern 
Ausdruck beftehen- zu laſſen, erjcheint mir raͤthlich. 

In gleicher Weiſe würbe wohl auch ber Artifel „abs 
foden, Abfiodung” entbehrlich werden können. 

Abmwipfeln ſcheint mir nur in ber zuerft gebrauchten 
Bebeutung: „einem Baume bie Krone abnehmen” ent⸗ 
fprechenb zu fein, weniger aber bie zweite, mir wenigſtens, 
auch unbefannte: „4 ober, 5jährige Stämme dicht am 
Boden abſchneiden.“ Diefe Verfahrungsmweife dürfte wohl 
nur ba eintreten, — abgefehen von einem Aushieb, ober 
eigentlicher Ausfchneiben, weniger ebler Holzarten aus dem 


demnachſtigen Hauptbeftande, 3.8. ber f. g. weichen Hölzer, 


was aber Hier aud gewiß nicht bat bezeichnet werben 
follen, — mo man befchäbigte Stämmechen über bem 
Wurjelſtock abſchneidet, um wieber einen gefunden Aus—⸗ 
ſchlag zu erlangen; dies würde man aber wohl beſſer 
mit: „auf die Wurzel ſetzen“ bezeichnen Binnen. Der 
Ausbrud „abwipfeln“ findet fi in dem oben angezoge⸗ 
nen Werke gleichfalls nicht. 

Sollte wohl für „anbrüchig“ bie Bezeichnung als 
faulendes Holz nicht zu weit gehen? und fi nicht 
vieleicht mit beginnenber Fäulni bed Holzes bezeichnen 
Tafien? 

Ich vermiffe ben Artilel „anzeigen.“ Es if 
dieſes bie Verfahrungsweife, wo mit dem ſ. g. Reißer bier 
jenigen Stämme bezeichnet werben, welche in den Schlägen 
gehauen werben, ober ftehen bleiben follen; namentlich 


iR dies bei geringen Stämmen, 3.8. ben Laßreifern bei 


der Mittelwaldwirhſchaft, bei welchen man den Wald⸗ 


hammer noch nicht anzuwenden pflegt, gebräuchlich. 


Den Ausbrud „anweifen” vermag ich nur in ber 
zuerſt gebrauspfen Bedeutung als richtig anzuertennen, 
and halte.für bie zweite ben Ausdrud „überweifen” 
für richtiger, namentlich auch fprachlich richtiger. Der 
Forſter weiſt ben Holzhauern das zu fällende Holz 
an, er übErmeift dagegen das bereits gefällte und aufs 
gemachte den Holgempfängern. 

Der Ausdruck „aufarchen“ *) if, wenigſtens in 
hiefiger Gegend, nicht gebräuchlich, — er findet ſich auch 
nicht in dem angezogenen Behlen’fchen Werke. — Man 
fagt in ber Regel dafür: „aufflaftern, aufmaltern” ıc., 
je nach dem Raummaaß, in welches bad Brennholz aufs 
gefegt zu werben pflegt. Ein mehr allgemein verftänblicher 
Ausbrud für biefe Verfahrungsweiſe im Allgemeinen bürfte 
wohl das Wort „aufſetzen“ abgeben. 

Auflanfen bürfte wohl nur von bem Aufquellen 
bes keimenden Holzfamens, nicht auch für aufgefrornen 
Boden zu gebrauchen fein. 

Der Ausbind „aufmachen, Holzaufmaden” bürfte 
wohl eine weitere Bedeutung als das Aufhauen bes 
Brennholzes in Stüde haben; vielmehr biefes neben dem 
Auffehen des Holzes in Klaftern ıc. in ſich ſchließen. 
Auch Reisholz wird in den Schlägen aufgemacht; ohne 
baß nach bem Abhauen befielben ein weiteres Hauen — 
vom Aufipalten auch ganz abgejehen — ba wo man 
ſolches in voller Länge aufzufegen pflegt, ftattfinbet. 

Für den Ausdrud: „aus ber Pfanne hauen,” 
b. 5. einen Baumflamm fo tief am Boben umbauen, daß 
ber Stod am Schafte bleibt, wird fehr häufig ber 
mindeſtens kürzere: „austeſſeln,“ gebraucht. 

Der Ausdrud „ausbauen“ **) dürfte wohl nur 
für die angegebene erfte Bedeutung! „Bäume aus dem 
Balde herausnehmen,” nicht aber für: „einen Wald über 
bie Gebühr angreifen sc.” paffen, was auch in der vor⸗ 
liegenden Bearbeitung anerkannt wird. Jene zweite Bedeu⸗ 
tung büsfte paffenb mit „überhauen zu bezeichnen fein. 

Kirchheim. Baumbad. 


’ 

*) Die Benennung Holzarcher, and Holzarker, ſtatt 
Holzfeßer, iR in der hiefigen Gegend, namentlich im Speſ⸗ 

- fart, üblich und bie Bezeihnung in der Geſchäftoſprache; 
unbebenflicy aber, Holzſeher zu fubkitniren. D. 6. 

⸗⸗) Anshanen if bier in der Bedentung genommen, „daß 
ein Bald fo flarf genugt wurde, daß die Subſtanz mehr 
als gefährdet iR,“ wogegen unter Meberhanen zu verfichen 
fein möchte, „daß ein Wald über die Nachhaltigkeit anger 
griffen worden.“ D. 6. 
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Verſuch 
einer Beantwortung ber Fragen bed Herrn Oberfoͤrſters 
von Berg, *) das Ueberwallen ber Nabelholsftäde 
betreffend. **) 


Bom Borfrathe Dr. Th. Hartig. 


Daß Weißtannen» Stöde nad) dem Abhiebe des Stam⸗ 
mes noch Tange Zeit, oft 40—50 Jahre lang, fortwachfen 
können, ohne alle Mitwirkung von Blättern 
oder blattartigen Organen, ift eine belannte, 
vielfältig befprochene, in neuerer Zeit auch an ber Fichte 
und Lärche beobachtete Erſcheinung. 

Der verftorbene Profefior Reum ftellte die Anſicht 
auf: das Fortwachſen ber Nabelholzftöde durch Ueber⸗ 
wallungen fände nur dann ftatt, wenn ihre Wurzeln mit 
den Wurzeln eines noch lebenden, ftehenden Baumes ver⸗ 
wachſen feien.- Der Stod beziehe bie ihm zum Wachs—⸗ 
thume nöthigen Nahrungsfäfte auf, biefem Wege vom 
lebenden Baume. So erfläre ſich das Fortwachfen bes 
Stodes ohne erneute Blattbildung. 

Ih habe mich biefer Anficht nie angefchloffen, fondern 
ſchon in meinen ‚früheften Iiterarifchen Mittheilungen bie 
Unabhängigkeit bes Weberwallens von ber Verbindung 
mit einem Nährftamme behauptet. Nachdem ich das Vor— 
handenſein großer Mengen, befonbers im Wurzelfpftene 
ber Baumbölzer abgelagerter, bereits vollftändig affimilirter 
und bilbungsfähiger Referveftoffe nachgemwiefen, nachdem 
ich gezeigt hatte, daß biefe Referveftoffe fih zur Summe 
ber jährlichen Neubildungen genau fo verhalten, wie ſich 
ber Referveftoff der Samenlappen zu der aus bem Gamens 
kerne Hervorgehenben jungen Pflanze verhält, Tag es ſehr 
nahe, ben im gefammten Wurzelfgfteme eines abgehanes 
nen Stockes Tagernden organifationsfähigen Bilbungsftoff 
und fortbauernde Lebenskraft des Stodes, wie. fi folde 
auch an ber Kienbilbung ber Kiefernftöde, an dem fpäten 
Grfcheinen von Aspen-Wurzelbrut ıc. zu erkennen gibt, 
als alleinige Urfache des Weberwallens ber Naderholz⸗ 
öde zu betrachten. Es Tag jehr nahe, anzunehmen, daß 
die Ueberwallung ber Nadelholzftöde burch fortgeſetzte Bil- 
dung von Holz» und Safts Ringen nach bem Abhiebe 
bes Stodes ganz in berfelben Art gefchehe, 
wie vor bem Abhiebe, bach Fortbauer ber Lebens⸗ 
kraft und allmählige Verwendung ber im Wurzelſyſteme 
und im Wurzelſtocke aufgefpeicherten Bilbungsftoffe. Wenn 
wir im Stode organifirbare Materie und organificenbe 
Kraft vereint finden, wie bas ganz unläugbar ber Fall 





*) Min k. S. Oberforſtrath und Director der Bor: Academie 
zu Sharand. 
**) Siehe dorſt⸗ und Jagb> Zeitung 1845, ©: 77. 


ift, was bebarf es benn weiterer Ummege zur Grlärung 
ber Gefcheinung ? 

Reum's Hypothefe gründete fich auf bie willfüprliche 
Annahme, daß alle überwallenden Stöde in Verbindung 
mit einem Nährftamme fänden. Jede Hypotheſe bleibt 
aber nur fo lange gültig, als fie mit feiner feſiſtehenden 
Thatfache im Widerſpruche ſteht. Reum's Hypotheſe war 

ſchon früher durch Beobachtungen ſelbſtſtaͤndigen Ueber⸗ 
wallens an Weißtannen-Stoͤcken angegriffen worden. Da 
ihr aber damals keine zweite Hypotheſe zur Seite ſtand, 
wurden die Facta wenig beachtet und als Ergebniß unvoll⸗ 
kommner Unterſuchung betrachtet. Das if unmoͤglich bei 
einem Falle, den ich S. 96 bed Märzheftes biefer Zeitung 
vom Jahre 1844 bekannt gemacht habe. Die Reum’fche 
Hypotheſe ift feitbem zur irrigen Anficht, bie meinige, 
foweit fie die Möglichkeit felbfitändigen Ueberwallens 
der, Nadelholzftöde im Allgemeinen betsifft, zur That⸗ 
face geworben. So fehreiben es die Regeln der Willens 
ſchaft vor, und feine individuelle Anficht, feine Autorität, 
fie fei. wirklich ober angemaßt, kann dagegen in Betracht 
kommen. Selbfi wenn ſich der hypothetiſche Theil meiner 
Ueberwallungs » Erklärung im Verfolg als unrichtig herz 
ausftelen follte, würbe bie Reum'ſche Theorie baburch 
Nichts gewinnen; fie ift- völlig’ regelsecht und für immer 
zu Grabe getragen, infofern fie die Behauptung enthält, 
daß Nabelpoljfiöde nur bush Verbindung mit einem 
Nährftamme überwallen können. 

‚Her Oberförfter von Berg bat bie Hypotheſe Reum’s 
aboptirt, und ©. 77 des vorliegenden Jahrganges ber 
Fort» und Iagb-Zeitung, in einer Abhandlung: Ueber 
das Ueherwallen ber Fichtenſtöcke, zu vertheibigen gefucht. 

Ich habe mich aufrichtig gefreut, daß Herr von Berg 

‚in biefer beit bie bisher beobachtete Anonymität feiner, 
gegen meine literariſchen Arbeiten ıc. gerichteten Artikel 
aufgegeben hat, ba ich bem zufolge in weitere willen» 
ſchaftliche Grörterungen des vorliegenden Gegenftanbes 
eingehen Tann, ohne meinen bisher beobachteten Grund⸗ 
fägen untreu zu werben. 

Als eine wichtige Stuͤhe meiner Hypothefe hatte ich 
einen Fall befaunt gemacht, in welchem die Ueberwallung 
eines Lärchenftodes an einem Orte Statt gefunden hatte, 
ber in weitem Umfreife feine lebenden Laͤrchen, fonbern 
aur Buchen und Wacholder aufzuweifen hatte. März 
heft 1844, 

Herr von Berg hält es nicht für unmöglich, daß bie 
Wachholdern Nährftämme der Rärchenftöce geweſen feien. 
Das Verwachſen der Lärche mit dem Juniperus erſcheint 
ihm nicht völlig „gegen alle Regel;“ es fcheint ihm „im 
böchften Grabe auffallend,” daß ich nicht erſt eine eins 
fache Aufrodung ber Lärchenftöde habe vornehmen laſſen, 
ehe ich auf die vereinzelte Thatſache eine neue Ueber⸗ 


‘- . 


mallungs » Theorie zu bauen unternommen habe. "Daher 
bat von Berg biefelbe durch bie britte Hand vollziehen 
laſſen, und ſich auf diefem Wege überzeugt, dab — — 
meine Vorauöfegungen völlig begründet gewefen feien. 

Was zunähft den Vorwurf eines voreiligen Bau- 
Unternehmens betrifft, fo ift derfelbe ungerecht. Ich habe 
den Fall ausbrüdlih als einen beftätigenden Beleg 
meiner Anfichten über Ueberwallung angeführt, und biefe 
Anfichten find fo alt wie meine Vegetations » Theorie, auf 
der fie baſiren. Cine Aufrodung der Lärchenftöde habe 
ich nicht vornehmen laſſen, weil ich dies fir ein durchaus 
f unpratifches Unternehmen hielt. Jeder Sachverſtändige 
wird mir einräumen: daß es unmöglich if, einen brei 
Fuß im Durchmefjer haltenden Lärchenftod fo aufzuroden, 
daß daraus bie abfolnte Gewißheit hervorgehen könne, es 
fei feine feiner weit verlaufenden Wurzeln irgendwo mit 
ben Wurzeln eines Nacbarftammes verwachſen. Mit 
| einem Dugenb Walbarbeitern und eben fo vielen Stein» 
metzen wiürbe bie Arbeit in acht Tagen fein befriebigendes 
Refultat ergeben haben. Diek war damals meine Ueber⸗ 
zeugung, und ift es noch heute in dem Grade: daß ich 
auf alle, meiner Sache fo günftigen Folgerungen aus 
ber, durch Heren von Berg veranlaßten Auftodung, hier 
mit ausbrüdlih Verzicht leiſte. 

Daß bie Wurzeln einer Lärche mit ber eines Juni» 
perus verwachfen können, gebe ich gerne zu, — ver⸗ 
machfen fie doch mit Steinen und mit Allem, ivas ihrer 
Griveiterung hemmend entgegentritt; baß beide in gegen⸗ 
feitigen organifchen Zufammenhang ‚treten können, if 
mir höchſt unwahrfcheinlich; daß, einen folchen 
organifchen‘ Bufammenhang vorausgefeßt, der abgehauene 
Stod einer diefer Pflanzen durch die von ber "gefunden 
Pflanze anderer Art bereiteten Bilbungsitoffe fort» 
wachſen ober mit v. Berg's Worten: daß ein Wachholder 
ber Nahrſtamm einer Lärche fein könne, iſt phyſtolo— 
giſch unmöglich. Bereits verarbeitete Bildungsſtoffe 
müßten es ſchon fein, welche ber Wachholder an ben 
Lärchenftod abgibt; denn rohe Nahrungsftoffe fönnen dem 
letzteren nichts helfen, da ihm die Organe ber weiteren 
Verarbeitung fehlen. Fertige Bildungsſäfte gehören aber 
der Pflanze, durch welche fie bereitet wurden, fo eigen» 
thümlih an, der Charakter ber Pflanze ift in ihmen ſchon 
fo auögeprägt, daß fie unmöglich zum Wachsthume ander 
artiger Pflanzen bienen fönnen. Freilich gibt es Schma- 
rotzer / Gewächfe ‚genug, bie ihre Nahrung aus anderen 
Pflanzen ziehen; aber was biefe dem lebendigen Boden 
ihres Trägers entnehmen, ift für fie roher Nahrungs- 
Stoff; fie haben ihre Organe zur Verarbeitung beffelben 
im eigenen Bilbungsfaft. Viscum album murzelt im 
voltommen gefunden Holze bes Nährftammes unb bezieht 
aus ihm feine Nahrung; aber Viscum bat feine eigenen 
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Blätter zur Verarbeitung ber Stoffe bes Naͤhrſtammes 
in eigene Bildungsftoffe. Dem Nabelpolzitode fehlen bie 
Organe ber Affimilation, und baher fann er auch buch 
fremde Bildungsſtoffe nicht fortwachjen. 

‚Her von Berg wendet ſich hierauf zur „rein prafs 
tifhen Beleuchtung” meiner Theorie. Sehen wir, mas 
derfelbe darunter verjieht. 

Ad 1. Es jei nicht anzunehmen, ba ber in ben 
Wurzeln und im Stede abgelagerte Bildungsftoff dreißig 
Jahre und länger Fräftig fein könne. Gründe, weßhalb 
dies nicht anzunehmen fei, find nicht aufgeführt; auch 
taun ich in der That mir felbit ſolche nicht entwideln, 
daher ich gezwungen bin, bie Beantwortung biefer Frage 
fo Innge hinauszuſchieben, bid Herr von Berg die Gründe 
feines Zweifeld näher entwidelt haben wird. Können 
Aspen - Wurzeln hundert Jahre im Boden liegen und nach 
Abtrieb eines beſchattenden Beſtandes reichliche Wurzel» 
brut entwideln, warum foll ſich ber Bilbungsitoff eines 
größeren Stockes nicht: fürgere Zeit gefund erhalten fönnen? | 

Ad 2. Wenn das felbfiitändige Ueberwallen Natur- 
geieß wäre, jo müßte doch immer eine große Mehrzahl 
demjelben folgen, während die Erfcheinung doch nur ver— 

- eingelt auftritt. Das ift gewiß ſeht wahr, und ich felbft 
gehe fogar noch weiter, indem ich zugebe, daß, wenn bie 
Erſcheinung Naturgefeß wäre, nicht allein bie Mehrzahl, 
fonbern, alle Stöde überwallen müßten, wo nicht unge- 
wöhnliche Hemmniffe wirfjam find. Aber das Ueberwallen 
der Stöde ohne Reproduktion neuer Zweige und Blätter 
if nicht Naturgeſetz, fonbern eine ben GStöden 
gewiſſer Nabelholzarten allein zuftehende Ausnahme 
von dem NMaturgefege: daß zur Fortdauer organifcher 
Produktion bie Wirkfamfeit von Affimilationg » Organen 
noͤthig iſt. 

Wir können uns das vereinzelte Vorkommen ber Erſchei⸗ 
nung nicht anders erklaͤren als entweder durch höhere Grade. 
der Vitalität des betreffenden Individuums, ober burch 
zufällige Zuſammenwirken von inneren und äußeren | 
Umftänden nud Verhältniffen, welche den unter gewöhn- 
lichen Verhaͤltniſſen tödtlich wirkenden Abhieb bed Nabel» 
holzſtammes in geringerem ©rabe nachtheilig machen. 
Warum wideriteht denn der Eine Menſch diefer oder jener 
toͤdtlichen Krankheit länger als ein anderer? Die Erfah— 
sung lehrt, daß es nicht gerabe die fräftigen Organifas 
tionen find, welde tödtlihe Krankheiten am längiten 
ertragen. Auch die Erſcheinung bed Ueberwallens zeigt 
ſich gewößnlid nur an den Stöden der unterbrüdten, 
ſchwaͤchlichen Pflanzen der Beftände. 

Ad 3. Weßhalb findet man bei Fichten bie Ueber⸗ 
wallungen nur im noch bejtandenen Orten, nicht auf 
Kahlſchlägen und freier Haide? Ich dachte, die Antwort 














hierauf läge jehr nahe. Der Abhieb bed Stammes, eine 


Berlegung ber Pflanze, bie im ber Megel ben Tob bes 
gebliebenen Theiles fehr raſch nach fich zieht, kann nur 
unter günftigen Verhältniffen eine meniger nachtheilige 
Wirkung zeigen. Sie erfolgt daher in ber Regel nur in 
Beftänden, weil bort feine andere Störung der Lebens⸗ 
kraft eintritt, und durch ben Laubſchirm die austrodnende 
Wirkung ber Sonnenwärme und des Luftwechfels gemin—⸗ 
dert wird. Auf Kahlſchlägen hingegen wirken nicht allein 
Sonne und rafcher Luftwechſel unmittelbar nachtheilig 
auf bie Schnittfläche bes Stockes, fondern der Stod wird " 
auch in feinen entgegengefeßten aͤußerſten Extremitäten, in 
feinen Faſer- und Saugwurzeln, theils durch die Boden—⸗ 
veränberungen in Folge bed Austrocknens, theils buch 
die vielfältigen Arbeiten im Schlage verlegt. Die Fichte 
mit ihren flachlaufenden Wurzeln muß dadurch natürlich 
am meiften leiden. Die Weißtanne, mit tiefer gehenden 
Wurzeln, leidet darunter weniger, unb fo erklärt es fich 
auf die natürlichite Weije, warum bei Weißtannen Webers 
wallungen im Freien, nad) Abtrieb bes Beſtandes, beob- 
arhtet wurden, bei Fichten noch nicht. 

Here von Berg findet eine andere Erklärung dieſer 
Thatſache darin, daß der Saft ber Weißtanne von Haus 
aus flüfiger fei, als ber ber Fichte. ZR'das wirklich 
wahr? Hat fi v. Berg von ber größeren Leichtflüffigfeit 
des Weißtannenfaftes, ber Bilbungsfäfte dieſer Holzs 
art, überzeigt? 

Was die Herbeiziehung bed Zahlenverhältniffes ber 
vorliegenden Beobachtungen betrifft, fo fann ich bie bar- 
aus zu Gunften ber Abhängigkeitss Theorie abgeleiteten 
Folgerungen als gültig nicht anerkennen. In ber Wiflen- 
ſchaft Hat eine feftitehende Thatſache unendlich mehr Werth, 
als Folgerungen, letztete mögen noch jo wahrſcheinlich 
fein. Die Folgerung: daß der Menſch ohne Kopf nicht 
leben könne, weil alle biöherigen, Enthauptungen ben 
Tod unmittelbar nach fich gezogen haben, ift an und für 
fich gewiß fehr plaufidel. Wenn aber ein einziger Ball 
unzweifelhaft ftattfände, in bem die Gnthauptung ben 
Tod nicht zur Folge gehabt hätte, fo würde dieſer einzige 
Fall mehr Gewicht haben, als alle bisherigen Erfahrungen 
des Segentheils, wenn es ſich um Eutfcheidung ber Frage 
handelt: ob ein Menfch ohne Kopf Ieben könne 
ober nicht? _ 

Ad 4. Herr von Berg glaubt entfchieben verneinen 
zu müffen, daß, wenn bie Möglichfeit jelöftftändiger Ueber⸗ 
wallung für Lärchen erwiefen fei, daraus auf gleiche 
Eigenſchaften ber Fichtenſtoͤke gefchloffen werden bürfe. 
Geftügt auf bie Autorität des Hrn. Forſtraths Wächter 
behauptet berfelbe: 

Die Unfäbigfeit der meiften Nadelhoͤlzer, vom Stode 
anszufchlagen, beruhe: 

a) auf dem Harzgehalte ihrer Säfte. Denn jener gerins 


nenbe Harzfaft hemme alle Kebensthätigkeit auf ber 
Stelle und verurfache ein Ablöſen ber Rinde vom 
Holge, bie eine Bildung aus bemfelben unmöglich 
macht. (Wächter) Der Saft der Fichte werbe an 
der Luft durch Anziehen von Sauerfoff am erften 
von den Nadelhölzern hart, und der Referveftoff 
möchte wohl daſſelbe Schidfal haben, wenn er nicht 
von einem Nährftamme flüffig, mithin bildfam erhal⸗ 
ten wird. Der Saft ber Lärche hingegen fei von 
Haus aus bünnflüffiger, woraus fich höhere Repro- 
duftionsfähigkeit, aus biefer die Wahrſcheinlich— 
keit des Vermögens; vom Stode auszufchlagen, 
und aus letzterer wiederum bie Fähigkeit, felbft- 
fändig zu überwallen, erfläre. (v. Berg.) 

b) Die Lärche mache den Mebergang vom Laubholje 
zum Nadelholze. Sie fiche auch hinſichtlich der 
Reproduktionskraft zwiſchen Laub⸗ und Nabelhöl- 
zern. Sie liefere aus ſchlafenden Knospen Stamms 
ausſchlag, und daher ſei es wahrſcheinlich, daß 
ſie in der Jugend (wie ungenannte Schriftſteller 
behauptet haben ſollen), auch Stodausfchlag lie⸗ 
fere. (Wächter) Kann aber eine Lärche Stock⸗ 
ausſchlag liefern, fo wird fie auch felbftftändig über- 
wallen Tönnen. *) (v. Berg.) . 

Dagegen habe ich nun zu erinnern: 

, D Wenn ber Harzgehalt die Urſache der 
den Nabelhölgern abgehenden Stodausfhlag- 
fähigfeit wäre, fo müßten bie hatzreichſten Nabel- 
hoͤlzer biefe Fähigkeit im geringften Grabe befigen., Die 
Erfahrung lehrt aber das Gegentheil. Die Gattung Pinus, 
unftreitig das harzreichſte Nabelholz, befigt unter allen 
Nabelholz- Bäumen bie Fähigkeit, vom Stode auszu⸗ 
ſchlagen, am bervortretendfien. Bon Pinus rigida ift in 
dieſet Beziehung in vorliegenden Blättern bereits Mits 
theilung gefchehen. Pinus inops, mitis und variabilis, 
bie mir im verwichenen Winter erfroren, haben über ber 
Erbe, fo weit fie vom Schnee bedeckt waren, reichlichen 
Stodausfhlag entwidelt, bes jeboch nicht, wie bei ben 
Laubhölzern, aus Proventivs, fondern aus eigenthümlich 
gebildeten Abventiv- Knospen entfprungen iſt. Unferer 
Pinus sylvestris ſcheint dig Stodaueſchlagfaͤhigkeit nur 
in frühefter Jugend beiguwohnen, und auch dann nur 
unter günfigen Umftänben. 


®) 34 habe mir in Vorftehendem erlaubt, die Argumente in, 


eine andere Reihenfolge zu Rellen als die ift, melde in ver 
Mitteilung des Heren von Berg beobachtet wurde, weil ich 
dies zur leichteren Ueberficht zweckmaͤßig hielt, bitte jedoch 
die geehrten Lejer, mein Referat mit dem Originale genau 
zu vergleichen, damit mir nicht, wenn ich irgend Etwas 
unrichtig aufgefaßt haben follte, der Vorwurf einer abſichtlich 
falſchen Darfellung gemacht werde. 
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2) Der gerinnende Harzfaft hemmt Feines. 
wegs alle Lebensthätigfeit; im Gegentheil trägt 
er, ein felbfibereitetes Baummwads, zur Grhal- 
tung berfelben, in hohem Grade bei, indem er die Wunbe 
luftdicht verfchließt, dadurch einerfeitS bie weitere freie 
Berbunftung ber wäflerigen und ätherifchen Stoffe, ande= 
rerſeits das Ginbringen äußerer Feuchtigkeit und ber Luft 
ind Iunere des Baumes verhindert. Nur dadurch wirb 
es möglich, daß am Stode völlig entrindete, alte Kiefern, 
ohne neue Rinbe zu bilden, fortleben fünnen. (Korftliches 
Converſat.⸗Lexicon, S. 853; Forft« u. Jagd» Zeit. 1844.) 
Die Berharzung ber Außenfläche wirkt hier in ähnlicher 
Weiſe günftig wie das Fenſtern ber Wunden. (Forſt / und 
Jagd» Zeit. Maiheft 1845.) 

3) Daß bie aus Schnittwunden hervor 
dringenden harzigen Säfte ein Ablöfen ber 
Rinde veranlaffen follen, wiberfpricht meinen 
bißherigen Grfahrungen, nach) denen bie Verharzung ber 
Schnittflaͤche das Ablöfen der Rinde vielmehr verhindert, 
nicht ſowohl als Bindemittel, als vielmehr dadurch, daß 
es ber äußeren Feuchtigkeit ben Zugang abfperrt, bas 
raſche Audtrodnen, Reifen und Auffsieren ber Rinde 
verhindert. Wo man Hdrzerguß zwifchen Rinde und Holz 
findet, iſt dieſer ftets eine Bolge von Rinbeablöfungen. 

4) Daß ber Saft ber Fichte durch Anziehen 
von Sauerftoff aus der Luft hart 'werbe, if 
nicht richtig. Das Harz iſt im Pflanzenfafte ſchon als 
fertiges Harz enthalten, aufgelöft in flüchtigem Oele 
(Zerpentin), und in biefer Auflöfung ber mäflerigen 
Beſtandtheile des Pflanzenfaftes beigemengt. Tritt Pflan- 
zenfaft mit ber freien Luft in Berührung, fo verbunften 
ſowohl bie. wäflerigen Veftandtheile, als die flüchtigen 
Dele, und das Harz bleibt im feften Zuftanbe zurüd. 

5) Daß ber Fichtenfaft früher hart werbe, 


-als der aller übrigen Nadelhölzer if eine 


gewagte Behauptung, „bie ſich wohl ſchwerlich auf com⸗ 


.pasative Unterfuchungen gründen dürfte. Nach meinen 


Erfahrungen ift bie raſchere oder minber raſche Verdunſtung 
der wäferigen und öligen Beftanbtheile des Pflanzenfaftes 
weit mehr von äußeren Verhaͤltniſſen als von fpezififcher 
Berfchiebenheit des Saftes bedingt. Beſonders haben das 
Klima, ber Luftwechfel, bie Art ber Verwundung, bas 
Tangfamere ober rafchere Hervorquellen, bie größere ober 
geringere Anhäufung bes bereits zaͤhflüſſig geworbenen 
barzigen Rüdftandes, darauf den mefentlichften Einfluß. 
6) Daß der Referveftoff daſſelbe Schidfal 
baben folle, wie ber Holzfaft, ift eine durchaus 
unbegrünbete Vermuthung. Gewiß falſch, in ſoweit der⸗ 
ſelbe im Zellgewebe als eine fee Subſtanz lagert, ober 
ein Beftandtheil des Zellgewebes ſelbſt if. Ob ber im 
Pflangenfafte aufgelöfte Referveftoff, gleichzeitig mit erſterein 


des Sphäre des vegetabilifhen Lebens entrüdt, auf 
und unter ber Schnittfläche bes Stodes, wie jener, b. h. 
wie das Harz deſſelben Hart werde, iſt in vorliegender 
Sache fehr indifferent, und jedenfalls zeigen in biefer 
Hinfiht ber Stod ber Fichte und ber ber Lärche, mie 
deren Säfte, ein durchaus gleiches Verhalten. 

7) Auf bie vorhergehenden Prämiffen geftüßt, folgert 
nun Herr von Berg: J 

Der Fichtenſaft wird an der Luft hart, 
und dadurch unbildfam, wenn er nicht 
durch einen Nährftamm flüffig erhalten 
wird; ein gleihes Schidfal wirb wahr— 
fheinlih aud ben Referveftoff treffen. 
Daher fann ber Fihtenftod nicht felbft- 
Rändig überwallen, fonbern bebarf noth— 
wendig eines Näbrfiammes. 

Die Folgerung it an und für ſich falſch; benn daraus 
daß, wie Herr von Berg fih ausbrüdt, der Fichtenfaft 
am der Luft Hart wirb, folgt noch keineswegs, daß dies 
ohne bie Wirkſamkeit eines Naͤhrſtammes auch da ber 
Tall fein müfle, wo er, noch im Bereich bes lebenden 


Organismus ſich befinbenb, ber freien Luftwirkung ent» | 


gegen if. 
Abgeſehen hiervon müßte nun ber Gegenfaß Tauten: 
Der Lärchenfaft wirb an ber Luft nicht hart, bleibt 
bilbfam, aub ohne Nährftamm. Der Lärchen- 
vw tan baber felbfftänbig überwallen. 
S 2. mäche aber aller Grfahrung, ba bie Reſidua 
ſtes eben ſo hart werben, bie ätherifchen 
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anonymen Recenſenten vorgeworfen worben, daß ich in. 
der Wiffenfchaft noch fo weit zurüd ſei, bie Lärche zu 
den Nabelhölzern zu zählen. Ich babe darauf natürlich 
nichts erwiedert. ‘ 

9) Die Lärche ſteht auch hinſichtlich ihrer 
Reprobuftionstraft nicht zwiſchen Laub» und 
Nadelbölgern; denn bie meiften Nadelhölzer, Juni- 
perus, Thuja, Capressus, Taxus, in mancher Beziehung 
ſelbſt Pinus und Abies zeigen entfchieben größere Repros 
buftionstraft als die Lärche. Der Umftand, daß bie 
Lärche aus ben verkürzten Trieblnospen Stammausfchlag 
entwideln könne, beweift Teineswegs einen höheren Grad 
von Reproduftionskraft im wifienfchaftlichen Sinne; denn 
dabei wird Nichts nen gefchaffen, ſondern nur bie alte, 
bereit8 vorhandene Knospe zus GEntwidelung getrieben, 
während beim Etodausfchlage ber Gattung Pimus ber 
Ausſchlag im Keime neu fich bildet. ! 

Abgefehen hiervon, fännten Parallelen zwifchen Laub⸗ 
und Nabelpöfgern, in Bezug anf Reprobuftionsfäpigkeit, 
nur dann in Betracht Fommen, wenn bie in Rebe ſtehende 
Grfcheinung fortbauernden Wachsthums ohne Blatt⸗ 
bildung und Blattthätigfeit beider Pflanzen- 
gruppen, ben Raubhölzern mehr als ben Nabelhölzen, 
zuſtaͤndig wäre; das ift aber keineswegs ber Fall. Die 
ganze Erſcheinung ift eine Eigenthämlichkeit der Nabel- 
hoͤlzer. So viel mir bekannt, kommt fie bei ben Laub⸗ 
hölgern nie vor, und ähnliche, mitunter fehr ähnliche 
GSebifbe haben fich nur bis jegt immer als maferartige 
Wurzelauswüchſe bei genauerer Unterfuchung zu erkennen 
gegeben (ohne daß Ich jeboch bie Möglichkeit bes Vor⸗ 


| kommens ber Erſcheinung auch bei Laubhoͤlzern in Abrede 


ſtellen will). Wenn nun wirklich die Lärche dem Laub⸗ 
bolze näher ftände als ben Nadelhölzern, fo würde ſich 
daraus bogh "keineswegs die Selbfiftänbigfeit des Ueber- 
wallens Mr Rärchenftöde erflären Taffen; im Gegentheil 
müßte ber Lärche das Ueberwallen ohne Blattbilbung in 
demfelben Maaße geringer zuſtehen, als fie ben Laub- 
höfzern näher fteht. . 
10) Herr Forſtrath Wärter hat bei For ſt⸗ 
ſchriftſtelkern geleſen, daß junge Lärchen 
Stockausſchlag liefern können, vermag e⸗ aber 
aus eigener Erfahtung nicht zu beſtätigen. Ich will das 
für gang junge Pflanzen feinesmegs bereiten; es. läßt 
ſich aber daraus bie Selbfiftänbigkeit des Uebermallens 
der Lärche nicht erffäsen; denn bie Kiefer liefert in ber 


‚Zugend auch Stogausſchlag und best die Eigenſchaft 


8 der Sidde befanntlich gar nicht. 
u —E ſich im umferer Streitfache Tediglich um 
Erörterung ber Frage: Kant ein Nabelhofzitod ohne 
Belaubung und ohne Verbindung mit einem Nährftamme 
ſelbſtſiandig fortwachſen ober nicht? S. Sr Her 


von Berg: daß Er das könne, ſtehe nunmehr 
thatfächlich feſt. Aber ſchon auf ber folgenden Seite 
heißt es: ein ſelbſtſtändiges Fortwachſen ber 
Nabelholzftöde fei weber erflärt no bewies 
fen. Namentlich fei es nicht für bie Fichte bewieſen. 
Herr von Berg hat baber wohl eigentlich fagen wollen: 
Für die Lärche und allenfalls auch für bie Weißtanne 


iR, die Selbftftändigkeit bes Ueberwallens erwiefen, für 


die Fichte hingegen noch nicht. In letzterem Falle gebe ich 
‚Herrn von Berg vollfonmen Recht, infofern er nur Hands 
greifliches als Beweismittel gelten laſſen wil. Aber in 
der Wilfenfchaft find Schlüffe erlaubt und nothwendig. 
Benn es erwiejen wäre, daß ein Hund ohne Kopf leben 
Tönne, fo dürfen wir fchließen, daß auch Wolf, Fuchs, 
Marder ohne Kopf leben fönne, und fo lange daran 
feſthalten, als nicht beflimmte, unumftößliche Gegenbeweife 
vorliegen, als nicht eben fo beflimmt erwieſen ift: daß 
ein bem Hunbe fo nahe ſtehender Organismus, wie ber 
Bolf es ift, in fo weſentlichen Eigenfchaften 
abweichenden Gefegen unterworfen fei. Wir bürfen in 
der Wiſſeuſchaft von Gleichem auf" Gleiches, von Aehn⸗ 
lichem anf Aehnliches fehließen; denn bas iſt eben ber 
Charakter ber Wiffenfhaft, darin unterfeheibet ſich 
Biffenfchaft von wahrer Praxis, die nur bas That» 


fächliche, Erfahrungsmäßige beachtet, ohne vorwärts oder 


südwärts zu fchließen, daher in ihrer seinen Form über 
der Wiſſenſchaft fteht und biefe behersfcht, nicht aber bie 
aus unzeifen Erfahrungen, mangelhafter Beobarhtung und 
mißverſtandener Wiſſenſchaft zuſammengeſetzte After⸗Praxis, 
bie, ihrer Natur nach, in beſtaͤndiger Oppofition mit der 
Wiſſenſchaft ſtehen muß. 


Verſuche * 


über Erhöhung der Dauer bes Holzes und deren erſte 
Refultate. 


Bon Dr. Th. Hartig. 


ANe Mittel, welche dahin zielen, die Holzconfumtion 
ohne Beeinträchtigung ber Verbrauchswirkung zu mindern, 
find von ungleich größerer Wichtigkeit für das Oemein- 
- wohl eines Volkes, als die Erhöhung der Bobenprobuftion 
durch Vervolllommnung der Waldbehandlung es iſt. Jeder 
erſparte Kubitfuß Holzes bat im volkswirthſchaftlichen 
Sinne einen bei weitem höheren Werth, als gleiche Mengen 
mehr erzeugten rohen Materiald; er hat einen um fo 
"Höheren Werth, als bie auf ihn biß zum enblichen Gebrauche 
ober Verbrauche zu verwenbenben AÄrbeitstoften größer find. 
Schon im Brennholze überfteigen die Koften ber Zugut⸗ 
machung im Walde und im Hauſe, ſo wie die Koſten 
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des Transporte, ben Preis des rohen Materiales, wenn: 
man ben Verbrauch bes, bem Walde nahe wohnenden 
Heinen Gonjumenten außer Rechnung läßt. Wenn ſchon 
bier gleibe Maſſen Erſparniß einen boppelt. fo ‚hohen 
Werth haben, als die Mehrerzeugung, fo findet dies in 
noch erhöhtem Maaße bei all dem Materiale ftatt, auf 


welches, bei der Verwendung zu Bau» und MWerkhölzern, 


eine ungleich größere Menge von Arbeitökoften fallen. . 

Unter allen den Mitteln, ben KHolzverbrauch direkt 
ober indireft zu mindern, ſteht das ber Grhöhung der 
Dauer des Baus und Werkholzes oben an. Hier ruhen 
auf dem Mehrverbrauche durch geringere Dauer nicht 
allein bie bebeutenbften, anf das Holz ſelbſt verwendeten 
Arbeitökoften, ſondern es wird eine große Menge anderen 
Materiales und bie in demfelben ftedenden Arbeits⸗ 
toften mit dem Holze in eine folhe Verbindung gebracht, 
in ber bie Dauer und Gebrauchsfähigkeit bes Erſteren 
von ber des Holzes abhängig wird, gleichzeitig mit Lebe 
teren erhöht ober verringert oder aufgehoben und vewichiet 
wird. 

Daher find denn bie vielfältigen, auf Erhöhung ver 
Dauer bed Holzes gerichteten Beftrebungen älterer und 
neuefter Zeit volllommen gerechtfertigt. In neueiter Zeit 
find es befonders bie ausgedehnten Gjfenbahn » Bauten, 
bie große Mengen des zu Schienen» Unterlagen nöthigen 
Holzes und bie raſche Zerſetzung beffelben in ber ungüns 
Rigften aller Grpofitionen, welche diefem Gegenſtande eine 
erhöhte Bedeutung gegeben haben. 

Befondere Aufmerkfamkeit wendete fich ber Imprägna⸗ 
tion bes Holzes mit Gifenfalgen und altaltfhen Ehlorü- 
en zu, feit Boucerie ein Verfahren befannt machte, 
den Holztörper, felbft größerer Bauftüce, vgu ihnen voll» 
ſtaͤndig durchbringen zu laſſen. Die Art ber Jmprägnas . 
tion, nicht die bereits frühen, wenn auch erfolglos in 
Anwendung gebrachten, Gonfervations » Mittel find feinem 
Verfahren eigenthümlic. 

Urfprünglich ließ Boucherie bie Aufldſung bes Eiſen⸗ 
ſalzes sc. vom lebenden Baume durch Säͤgeſchnitte am 
unteren Stammtheile aufſaugen unb mit dem im Frühe 
jahre auffleigenden Holzfafte im bie Höhe führen. Dies: 
Verfahren hatte den Nachtheil großer Umſtaͤndlichteit durch 
ben, um ben Gägefihnitt zu Tegenden waſſerdichten Ber 
band. Gin noch größerer Nachtheil ftellt ſich durch den 
Verluſt einer großen Menge theuren Eifenfalzes heraus, 
das burd den aufſteigenden Holzſaft in Baumtheile 
geführt wird, welche ihrer geringen Stärke ober ungeeige 
neter Form wegen zur Nusholjvermendung untauglich 
find. Boucherie werließ daher dieſe Methode bald, und 
bewirkt die Durcbringung bes Holzfüdes vom Conferva⸗ 
tions» Mittel auf bie Weife, daß er der Stirnfläche bereits 
zu Gut gemachter Nusholzfüde einen waſſerdichten Trich⸗ 





ter anbeftet, und bie einzuführende Flüſſigkeit durch ben 
Trichter in das aufgerichtete Balkenſtuͤck hinabſinken läßt, 
wodurch zugleich der Holzfaft verdrängt und zum Abfluſſe 
aus ber nad unten gerichteten Stisnfläche des Holsftüds 
gezwungen wird. 

Refultate der Imprägnation ſtarker Hölzer mit holz- 
ſautem Eifen liegen zur Zeit noch nicht vor und können 


fih in erheblichem Maaße noch nicht herausgeſtellt Haben. | 


Die fäulnißwiberftehende Kraft bes holzſauren Eifens will 
man an ber, im Vergleich zu nicht imprägnirtem Holze, 
Tangen Dauer von Faßreifen aus Kaftanienhol; (Casta- 


‚nea vesoa) erprobt haben; allein fhon Du Hamel | 


be Monceaux fpricht von ber ungewöhnlich Tangen 
Daner biefer Holzart als Faßreife auch ohne Anwen— 
dung von Eonfervations- Mitteln; daher biefe 
Holzart wohl kaum geeignet fein duͤrfte, in kurzer Zeit 
Auffchlüffe über die Wirkung Dauer»erhöhender Mittel 
zu geben. 
Schon ©. L. Hartig hatte in ber, im Jahre 1822 
im ®arten ber Berliner TIhierarzneis Echule errichteten 
Verfuchd s Anftalt, unter einer Menge anderer Conſerva⸗ 
tions. Mittel, auch Kochſalz, Eiſen⸗ und Bleiſalze, nament⸗ 
ich auch holzſaures Eiſen, in Anwendung gebracht; freis 
Ach ‚nicht in der damals noch unbekannten Boucherie'ſchen 
Weiſe, ſondern durch Tränfen ber Außenfläͤche, bie, ſechs⸗ 
mal nach jedesmaligem Abtrocknen wiederholt, eine voll⸗ 
ftaͤndige Durchdringung der äußerftien 1%, —)/, Zoll tiefen 
olzſchicht zur Folge hatten. Ich felbft habe den meiſten 
ber jährlichen Reviſienen in ber Verfuchs -Anftalt beizu⸗ 
rvohnen und bei ber Unterfuhung mitzumirfen Gelegen- 
Heit gehabt, nach dem Tode meines Vaters dieſelben 
einige Jahre hindurch felbftftändig geführt, und mich mit 


eigenen- Augen überzeugt, daß, wenn auch die Eifenfalze. 


„ fin ben erſten Jahren einigen Erfolg zeigten, derſelbe nach 
Verlauf von fünf Jahren bereits gänzlich nachgelafien 
hatte, auch. die aͤußerſte Schicht der mit Kochſalz, mit 
holzſaurem Eiſen ꝛc. getraͤnkten Hölzer in gleichem Maaße 
wie bie der nicht präparirten Holzſtücke zerſtoͤrt war. 

Auf den Grund dieſer Erfahrungen glaubte ich zu 
“einigen Zweifeln an weſentlich günfige Wirkung bes 
holzſauren Eiſens auf Erhöhung der Dauer berechtigt zu 
fein, und habe, nachdem ich im Jahre 1842 von unferer 
Megierung ben Auftrag zur Errichtung einer Verſuchs⸗ 
Anſtalt behufs der Prüfung des von Boucherie empfuhle- 
nen Verfahrens erhielt, bei Vollziehung bed Auftrages 
im Forſigarten ber hiefigen Forſt » Akademie diefem Gegen⸗ 
Rande befondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Zunäcft, und beseits im Jahre 1842, hatte ich vor- 
bereit ende Verſuche über hie Wirkung verfihiebener Eon« 
fervations - Mittel Am Meinen Mahftabe ‚angefellt. 

Zwei Zoll breite, vier Koſl lange Holzftuce ber Eiche, 


\ 


\ 
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Buche, Weißbuche, des Ahorn, der Eſche, Eller, Birke, 
Linde, Pappel, Fichte und Kiefer werben ſortimentsweiſe 
mit folgenden Stoffen vollftänbig burdtsänft: 

1) Löſung von Agendem Quedfilber - Sıblimat, 

2) Effigfaures Eifen, 

3) Holzfaures Eifen, 

4) Schwefeljaure Thonerde, nah ber Imprägnation 

gefühlt durch mildes tohlenfaures Kali, 

5) Ghlor » Galeinm - Löfung, 

6) Wafler. 

- Diefe Holzſtücke wurden in eine, bie Zerjegung in 
hohem Maafe beſchleunigende feuchte und warme Atmo— 
ſphaͤre gebracht. Gefäße mit, feuchtem Sande wurden durch 
große Glasglocken bebedt, von jedem Holz + Sortiment 
eins auf dem Boden ausgebreitet, ein zweites, auf eine 
Meffing» Stange gereipt, im innen Raume der Glas— 
glocke frei haͤngend erhalten; fo daß bie erfte Glocke zwei 
Sortimente mit Quedfilber, bie zweite eben fo viel, mit 
Holzfäure getränkt ıc., enthielt. 

Unter voller, gleihmäßiger Lichteinwirfung auf afle 
Stlodten erfolgte die Zerfegung bes nieht präparixten Holzes 
ungemein raſch, ſchon äußerlich erfennbar durch bie Farben⸗ 
Beränberung, und bann reichlichet Anflug von Schimmel 
unb anderer niederen Pilze. Rafcher als das präpariste 
Holz zerfeßte fih bas mit Ehlor- Caleium imprägnirte, 
auf dem fihon nach wenigen Wochen bie mannichfaltigften 
Schimmel» Arten reiche, üppige Raſen bildeten. Anh auf 
ben mit Holgfausem Eiſen burchbrungenen Hölzern, merk⸗ 
würdigerweiſe befonberd auf ben an Gerbfteff reichen, 
zeigte fih ein Teichter Anflug von Schimmel. Das Thon- 
erbe= Präparat hingegen, ebenfo das Holz mit effigfaurem 
Gifen und mit Quedjilber - Sublimat -%öfung, waren 
binnen Jahr und Tag unverändert geblieben. 

Nach den hieraus zu ziehenden Anbeutungen fehritt 
ich zur Anfftellung eines Verſuchs-Apparates im großen 


I Moaßſtabe. 


Für die Verſuche mit Schwell- und Schal-Hölzern 
wählte ich zwei Laubholz⸗- md zwei Nadelholz » Stämme 
von ungefähr SOjährigem Alter aus, bie auf burhaus 
gleihem Standorte erwachfen waren. Für das Laubholz 
wählte ih, als bie Extreme ber Dauer in minimo und 
maximo repräfentirend, die Eiche und bie Rothbuche, für 
die Nadelhölzer aus gleichem Grunde bie Kiefer und. 
BWeymonths Kiefer. Die Stämme wurden fogleih nah 
ber Faͤllung in Sfüßige Walzenftüde zerſchnitten und am 
bidfien Ende eines jeden berfelben ein tiefer, 2 Quart 
lüffigkeit faſſender Trichter eingemeifelt. Bon jeber ber 
genannten Holzarten wurben brei Walzenſtücke, den Trich- 
ter nach oben gerichtet, aufrecht geſteilt und bie Conſer⸗ 
vations « Mittel, und zwar: 

D) Quedfilber » Sublimat - Löfung, 
g- 


Dſchwefelſaures Eifen, 
3) holzſaures Gifen, 

in bie Trichter gefüllt; ein viertes Walzenjtüd aber zurüd- 
gelegt für die Verwendung im natürlichen Zuftande. Die 
Wirkung ber ſalzſauren Salze glaubte ich, als nachtheilig, 
binlänglich fennen gelernt zu Haben,. ſowohl durch bie 
eigenen, als durch bie Verfuche in ber Berliner Verſuchs- 
Anſtalt, um fle gänzlich von weiteren Verſuchen aus— 
ſchließen zu bürfen. Der Thonerbes Nieberjchlag würde 
in ſtaͤrkerem Holze nicht, wenigſtens nicht in den inneren 
Theilen zu erwirfen geweſen fein, weßhalb bie Erprüfung 
biefes, wie noch eines anderen. Eonferyationd - Mittels, 
auf eine zweite Verjuchs - Reihe beſchraͤnkt bleiben mußte. 

Die Infiltration der zu imprägnirenden Stoffe ging 
ſeht Tangfam von Statten und forberte burchfchnitlich einen 
Zeitraum von 12 Wochen. Nur in ber zweiten bis vierten 
Woche fand ein geringer Abflug von ber.unteren Schnitt» 
fläche aus Statt; fpäter hörte derfelbe ganz auf, und das 
Gingeben ermeuerter jungen in bie Trichter wurbe uͤber⸗ 
haupt fo Iange fortgefegt, ald Einſaugung noch ftattfand. 

Auf den Kubilfuß Holzmaffe berechnet, nahmen bie 
verſchiedenen Holzarten an gefättigter Löfung (bie 
jedoch im biluirten Suhanke eingegeben murbe), folgende 


Mengen auf: 
Die Eiche. 
Quedfülber - Sublimat » Loͤſung, per aubitf 0,210 Quari, 
Holzſaures Eiſen.. n 060 „ 
Schwefelfaures Eifen . . » „ 0830 „ 
Die Rothbuche. 
Quedfilber- Sublimat. . . „ n 080 „ 
Holzfaures Eifen - - » m n 2000 „ 
Schwefelſaures Eifn - - - un „ 1160 „ 
Die Kiefer. 
Quedfilber- Sublimat. » + „ „0250 „ 
Holzfaures Elfen . » u „n 0780 „ 
Schwefchaures Eifen - -» » „m 100 „ 
Die Weymouth-Kiefern 
Quedfilber» Sublimat. . » » » 0072 „ 
Holzfaures Eifen “un n bMO 5 
Schwefelſaures Giien . . 0,500 


Nach vollendeter Infiltration wurden. von den Deijen⸗ 
Rüden Schwellhoͤlzet und Bohlſtücke geſchnitten; erſtere 
in eine, der der ünterlagen Für die Schienen ber Eiſen⸗ 
bahnen ähnliche Lage gebracht, halb in, halb über ber 
Gebe, bie Bohlftüde Hingegen ſenkrecht zur Hälfte in die 
Erde gegraben. Zu lehteren wurden die am ſtaͤrkſten 

‚ Imprägnirten, bem Trichter zunächft liegenden Theile der 
Walzenftäde verwendet. 

Eine zweite und britte Verſuchsreihe wurde mit run 
den Pfahlgölzern und mit gefpaltenen Reibelhälzern aus 
mittelwüchfigen Bäumen aufgeftelt. 
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‚Mittel angewendet, 




















Die bierzu verwendeten Hölzer find: 
Die Giche, Rothbuche, Hainbuche, Birke, Linde, 
Aspe, Kiefer und Wepmouth - Kiefer. 


Bei biefen Hölgern wurde bie Imprägnation nicht ' 


wie im vorerwähnten Falle, fondern nur an einem Eude 
dadurch bewirkt, baß biefes nach völligem Austrodnen 
in bie zu imprägnisenbe Slüffigkeit getaucht und 14 Tage 
lang darin gelafien wurden. 

Diefe Pfahlhoͤlzer wurden, theils an fehr feuchten, 
theils an trodenem Standorte, mit bem vorher zugeſpitz⸗ 
ten imprägnirten Ende 1 Fuß tief in bie Grbe geſteckt, 
fo, daß Yz Fuß des imprägnirten Holzes noch über ber 
Erde verblich. 

Bei ben Pfahlhoͤlzern wurben biefelben Eonfervati.inds 
wie bei den Schwell⸗ und Bohlk..ten. 
Hinzugefügt wurden noch bie Hölzer mit Thonerbes Pieber- 
ſchlag aus ſchwefelſaurer Thonerbe durch kohlenſaures Kali. 

Um bie Wirkung biefer Imprägnatione » Stoffe im 
Vergleich zu. bemjenigen Eonfervations » Mitiel kennen zu 
lernen, welches in ber Berliner Verſuchs-Anſtalt fh als, 
das wirffamjte zu erfennen gegeben hat, wurbe aud ber 
mehrmalige Theer-Anftrich oberflächlich angekoplten Holzes 
ausgeführt, und das Sortiment ben übrigen angejchlofien. 

Nachdem nun zwei Jahre feit der Grrichtung ber 
Verſuche verfloffen find, habe ich vor einigen Tagen :. 
erſte Revifion ber Hölzer vollzogen’ und. babel nachſte. 
bemertenswerthen Etgebniſſe vorgefunben: 

Unter den Pfahlhölzern war bas Holz der &i 
Aspe und der Weymouth- Kiefer am meiften ang.” 
weniger das ber Rothbuche, Hainbuche, Birke 
noch gar nicht das ber Eiche. Das nicht präpı 
der Birfe und Linde an ber Spitze, fo mie 
und über bem Boden , —Y, Zoll tief ei 
volllommen morfh. Das Thonerde⸗Praͤp 
nicht allein bier, fonbern bei allen übrigen 
Sortimenten fchlechter als das nicht y — 
gehalten, und zwar fo allgemein und in. - 
Iend, daß Thonerde- Niederſchlag ſchon je: x * 
der Gonfervationd - Mittel auszufcheiden - 


















Ungleich beifer haben ſich biß jet !- e mit 
holzſautem und fchwefelfaurem Gifen ib nur 
bei der Linde waren beibe Gifenfalze,» i ‚fer das 
holzſaute Eifen durhaus unwirkfam - \ x 10, daß 
bei diefen Hölzern bie Faͤulniß eber '. t bei ben 
nicht präparirten Pfählen eingebrı : Ueberall 
find aber die Spuren beginnenbe ag bereits 
bemerkbar, fo, daß ich nicht.zwer".e. ve fih nach 
fünf Jahren an ben mit Eifenfalze: en Höljern 
daſſelbe Refultat Heranöftellen, wii erliner Bere 
Fuchs - Anftalt ergab, nämlich: ba . biefes laͤnge⸗ 


sen Zeitraumes bie mit Cifen Salzen, fo wie 








bie mit falzfauren Alfolien imprägnirten Hölzer, in gleis 
dem Maaße wie bie reinen Hölzer zerjegt waren. Unzwei⸗ 
felhaft ift e8 aber, ba bis jegt die Gifenfalze fich 
noch confervisend zeigen. Sehr wahrfcheinlich beruht das 
Schwinden ber confervienden Kraft effigfaurer und holz⸗ 
ſaurer Eifenfalze auf chemiſcher Zerfegung biefer leicht 
veränderlichen Verbindungen. Schon jeht erfennt man an 
vielen Stellen in ber roftrothen Färbung bes damit impräs 
guirten Holzes die Zerfegung ber Salze zu Gifenoryd.. 

Sanz auferorbentlich ‚gut hat ſich das mit Quedfilber- 
Sublimat - Loͤſung getränfte Holz erhalten. Es zeigt felbft 
von ber Linde und Aspe nicht allein nicht bie geringfte 
Spur ber Zerfegung, fondern es hat feine natürliche 
fit Se Farbe in dem Maaße erhalten, daß es außficht, 
als i es erſt vor einigen Tagen gefpalten und in ben 
Boden gefebt. Dabei bat das Holz fo wenig Feuchtigkeit 
in feine Räume aufgenommen, daß es beim Auffchlagen 
mit einem eifernen Inſtrumente ben hellen Klang trock⸗ 
nen Holzes gibt. Die conſervirende Kraft bes Quedfilbers 

iſt wirklich außerodentlich! 

Durchaus unangegriffen nnd ganz gleich dem cyanis 
firten Holze hat ſich das ungebrannte, mit Theer beftsichene 
Holz erhalten, und beflätigt dies bie bereits von meinem 
verflorbenen Vater veröffentlichte Erfahrung, daß, wenn 
das Ankohlen für fih durchaus wirkungslos ift, bie Vers 

bung des Ankohlens mit mehrfachen Auftragen heißen 
ed das vorzüglichfte Gonfervations- Mittel ſei. 

n dem Ouedfilber hat Theer ben großen Vorzug 

A Mgrößerer Wohlfeilgeit; fo daß bei Gifenbahnbauten 




















unverhältnigmäßige Koften anwenden laſſen wird. 
Die Schwell- und Bohl» Stüde ergaben, wie zu 
var, weit geringere Veränderungen des urfprüng- 
des, wie bie Pfahlhölzer, umb zeigten ſich 
nur noch fehr wenig und faft nur im 
angegriffen. Am meihen nod hatte bas 
aefitten. Der Splint ift faſt durchweg faul, 
jeboch nur dicht über und umter ber Boben- 
dı 3/2 Linie tief in feiner Farbe und feinem 
tar verändert. Dies iſt nicht allein beim 
‘5 bei bem mit Gifenfalzen imprägnirten 
Heberhaupt zeigt ſich bier die Wirkung 
ioffe minder deutlich, als beim Pfahl⸗ 
wohl iu dem überhaupt noch geringen 
n, anberntheild aber auch in ber 
en Grund haben mag. 

Das asirte Rothbuchenholz zeigte fih in 
bemfelben aicht mehr, als das nicht präpar 
rirte Gichenholz ' rgr:ren. Dagegen hatte ſich bad mit 
Eiſenſalzen int; virte Bachenholz in bie Angen fallend 
beſſer gehalten, u: > das ni: benfelben Galjen präpasirte 





holze, was 
Grade br. 7 
Imprägna 
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ſich gewiß mit dem beflen Grfolge ohne über: | 











Eichenholz, was allein feinen Grund haben kann in ber 
größeren Menge ber vom Buchenholze aufgenommenen 
Eonfervationd » Mittel und in ber augenfällig gleichmaͤßl⸗ 
geren Vertheilung biefer Stoffe im Holze. 

Das Holz der Weymouth» Kiefer ſowohl wie das ber 
Kiefer ift wider alles Erwarten bis jeht weniger anges 
geiffen, als jelbft das der Eiche, und nur dicht über und 
unter ber Erdoberfläche in Barbe und Zujammenhang 
etwas verändert, bie Kiefer weniger als bie Weymouth⸗ 
Kiefer. 

So viel für jet. Ich werde von nun ab bie Nevis 
flonen alljährlich vornehmen und feiner Zeit in diefen 
Blättern Bericht darüber abftatten. . 

Schließlich noch einige Worte über bie Urfage ber 
Zerſtoͤrung des Holzes durch Faͤulniß. 

„ Bereits vor zwölf Jahren habe ich nachgewiefen, dab _ 
die Fäulniß des Holzes fiehender Bäume, daß das, was 
wir Forftleute mit ben Ausbrüden: Roth- und Weiß- 
Bänle, verborgener Shwamm, Kernſchäle ıc. 
bezeichnen, nichts Anderes fei, als der vorgefchrittene 
Gntwidelungszufland, im Innern des gefunden Holzes, 
freithaͤtig entſtehender Pilzformen, bie ich als durchaus 
felöftftändige Gebilde betrachte und mit bem Namen 
Nachtfafer — Nyctomyces — bezeichnet habe. Das 
Factum felbft Hat bei den Botanikern Anerkennung 
gefunden, nicht aber bie Behauptung, daß die Nacht⸗ 
fafer als ſelbſtſtandiges Pflanzengebilde zu betrachten fei. 
Meyen hält die Nachtfafer „wegen Mängels aller eigen 
thümlichen Sporen Bildung und wegen ber Analogie: in 
der Struktur nicht für eine eigenthümliche Form, fondern 
für den Thallus anderer höherer Pilze. Auch glaubt 
Meyen nicht, daß bie Faͤulniß des Holzes durch jene 
ſchimmelartigen Gebilde hervorgerufen werde, noch daß 
biefelben mit bem Abfterben bes Holzkörpers in unmittel- 
barem Zufanmenhange fiehe, da man in bem trodnen 
kernfanlen Holge mande Bäume oft auf weite Streden 
feine Spur eines ſolchen Pilzes findet, wenngleich es 
mitunter ber Fall if, daß die Organifation des Holz⸗ 
Börpers um fo mehr zerſtört wirb, je vollfommner bie 
Entwidelung jener Pilzbildung iR.” (Meyen, Pflanzen 
Pathologie, S. 309.) 

Der Behauptung, bag man im trodnen kernfaulen 
Holge oft auf wette Streden Feine Spur von Pilzbilbung 
finde, muß ich aufs beſtimmteſte widerfprechen. Ueberall 
mo das Holz wirklich roth⸗ oder weißfaul iR, finden wir 
auch bie Nachtfafer als Urfache dieſes Zuftandes. Freilich 
gibt es im kernfaulen Holze häufig mehr ober weniger 
verbreitete Adern gefunden Holzes, die noch nicht von 
den Pilzen angegriffen find; das wiberlegt aber meine 
Behauptung in keiner Weife, im-@egentheil ift es eine 
Beſtaͤtigung berfelben, da ſich mit ber größten Beilimmt- 


‚wirft feine Lehre von 1801 ber Kritik, beren Ergebniß 
(S. 36) dahin geht, daß eine lichtere Beſamungeſtellung, 
balbigerer Nachhieb und frühere Freiftellung ftattfinden 
müffe, „als bisher die Theorie ’c8 aufgeftellt und meiftens 
auch bie Prarid ed in Anwendung gebradt hat.” Er 
gelangt alfo ebenfalls dahin, wohin ſich in neuerer Zeit 
immer mehr bie Meinung neigt, welche durch ihn eine 
ſehr beachtenswerthe Autorität mehr gewinnt. Der Berf. 
findet bei ber vierten Verfüngungsart, mittelft deren 
Cotta die Mängel ber drei anberm zu befeitigen verfuchte, 
zu erinnern (©. 13), daß das nicht häufige Exfcheinen 
der Eamenjahre bei gleidg zu haltenden jährlichen 
Etatsmaſſen entweder eine zu ſiarke Befchattung in ben 
erften Jahren nothwendig macht, ober in Folge ber fort⸗ 
geſetzten Vorbereitungsfchläge ein Zurüdlommen auf bie 
ältere Hiebsweiſe mit Dunfelfchlägen veranlaßt ober zu 
theilweifem Aufgeben ber natürlichen Verjüngung brängt, 
ober mit ber britten DVerjüngungsart TZufammenfaffen 
einer Hiebefläde ‚für 20 — 30 Jahre) zur geregelten 
Blenterwirthfcaft übergeht. Die Schwierigkeit liegt aller- 
dinge nicht in dem Treffen ber richtigen Stellung eines 
einzelnen Schlagorts an fich, als vielmehr in der Verein, 
barung mit der Gleichheit des jährlichen Etats. Bekannt⸗ 
lich iſt es aber biefe Aufgabe, beren Auflöfung bei ber 
vierten, ober des Verfaſſers Verjüngungsart von 1801, bad 
Zufammenfaflen einer ber Zahl Jahre, welde «8 von 
einem zum anderen Maftjahre dauert, voranfchläglich 
gleichen Zahl Jahresfigläge und die Abficht, diefe in bei⸗ 
Tänfig gleichen Quoten ihres Holggehalts während der⸗ 
felben Anzahl zum Hiebe zu bringen, zu Töfen bezweckte. 
Da nun bie Quote, zumal bei größerer Zahl Jahre (bes 
Divifors), für den Anbieb zu Mein wirb, baber eine zu 
dunkle Stellung übrig laͤßt, fo will der Verf. biefem durch 
ftarfe Ausäftung nach eingetretener Maft abhelfen. Rec. 
ftellt nicht in Abrede, daß dieſe Aushülfe, namentlich bei 
türzerem Verjüngungsproceffe, oft zureicht ober hoch das 
Ihrige zur Erreichung des Zwedd beiträgt; auch befeis 
tigen, wie der Verf. ganz richtig bemerkt, bie Durch⸗ 
forftungen theils in Rüdficht auf das Deficit an Scheit- 
holz und dergl., theils in Rüdficht auf die Beſtimmungs⸗ 
grünbe ihres Eintreffens, wicht zureichend bie Verlegenbeit, 
welche Mangel an Maft und Nachhieben bei ber Etatd- 
erfüllung mit ſich führt; gleihwohl hält Rec. bie vierte 
Eotta’fhe Verjüngungsweife (mit welcher nach Umfländen 
Gntäftungen in den Schlägen, melde bieß zur Vereins 
barung ber lichteren Stellung mit der Nichtüberfhreitung 
bes. Etats ober aus andern Gründen erfordern) für bie 
jenige, welche dem Wirtbfchafter bei dem Spfteme ber 
natürlichen Verfüngung den weiteften Spielrauın zur 
Bereinbarung bes Etats mit ben Grforderniffen ber Holz⸗ 
zucht gewährt. Denn biefe vierte Verfüngungsweiſe 
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"befchränkt ben eigentlichen Samenſchlag auf das Maſt⸗ 


jahr und auf die dann zur Erfüllung des betreffenden 
Etats (oder Etatsantheils) erforderliche Fläche; fie behan⸗ 
delt bie Vorbe mgshauungen nicht ald Hieböquoten, 
welche durch bie Zifchenzeit zwiſchen Maftjahren bedingt 
find, ſondern ald eine fecunbäre, felbft terttäre Aushülfe, 
je nachdem bie Nachiebe und Durchforftungen bei fehr 
lenden Maftjahren zur Erfüllung . bes Etats nicht außs 
reichen. Je länger num bie Maft ausbleibt und ber Vers 
jüngungsproceg dauert, befto ftärfer find die Vorberei- 
tungsbiebe geführt worden, beito Heiner wird ber Unterfchieb 
des Holsgehalts (Schluſſes) ber betreffenden Beſtaͤnde 
von bem ber eigentlichen Samenfchläge, und befto größer, 
ganz folgerecht und der Dauer bed Verfüngungsproceffes 
verhältnigmäßig, daher bie Fläche, welche, zur Herſtellung 
bes entiprechenden. Standes und Crfüllung des Etats 
zugleich, bei eintretendem Samenjahre in Samenſchlag 
geftellt werben kann. Die vier im Gotta’fchen Lehrbuche 
aufgeführten Verjüngungspeifen fuchen, was die Schlag- 
ftellung an fich betrifft, im Wefentlichen die nämlichen 
Regeln zu befolgen ; fie unterſcheiden ſich eigentlich nur 
in Anfehung ber Mittel zur Beobachtung und Berein- 
barung des gleichen jährlichen Fällungs - Etats; fle find 
daher auch, je nach dem örtlichen Hinberniffen in biefen 
Beziehungen, nach Verſchiedenheit ber Oertlichkeit gleich 
empfehlenswerth, wiewohl die vierte, ihrer Combination 
wegen, das ausgebehntefte Territorium hat. 

Mit diefer Anficht möchte wohl auch ber Verf., wenn 
wir ihn recht verftehen, einverftanden fein. Nachbem er 
die Modlficationen feiner eigenen Aufichten über das 
fahren ber natürlichen Verjüngung angegebe.. 
führen fie ihn zu dem Anerkenntniffe der Unzufär., 
ber Tegteren für die Bebürfniffe der Zeit und hic 
dem Rathe, mittelft Plattenfaat unter angemeifenem Ober 
ffande ſich der Verjüngung und ihres regelmäßigeren For:: 
ſchritts mehr zu verfichern: Der Verf. macht die Platten 
Muadtratfuß groß mittelſt der Hacke, jede Platte neben 
einander nur 4 bis 6 Fuß entfernt, dagegen hie Reihen 
ber Platten jo weit von einander, um zwiſchen benjelben 
in ben erften Jahren das Gras mähen 31 
Koftenberechnung iſt biefem Verfabre 
Den Samen bewahrt er.im Freien, | 
bebedten Haufen, und fäet ihn im \ 
Oberſtand beſchraͤnkt fich auf das zum ” 
erforberlihe Maaß; z. B. nimmt ber I. 
achtjährigem Verjüngungs-Proceffe, bei 
ftellung bie eine Hälfte des Beftandes weg : 
andere Hälfte in verhältnigmäßigen Quoten +r B 
binnen 6 bis s Jahren bi zum völligen Ab. b 
die Schlagränder, zumal in ber Nähe von bunftv . ve 
bem Boben, dichter Haltend. Die Schläge werde," « 
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ein Samenjahr abzuwarten, angehauen, fo, daß nad 
Umftänden bei eintretendem Samenjahre eine der Größe 
mehrerer Schläge entiprechende größere Fläche bereitd die 
erforderliche Stellung hat. Diefe Schläge find, bis zur 
Ginfant, dem Vieh offen ober, in befien Grmangelung, 
werben Gras und Unkräuter mittelft ber Senfe kurz gehals 
ten. Mit letzterer (ober ber Sichel) wird auch nad ber 
Saat bie Grasnutzung noch einige Jahre fortgefeßt zwi— 
ſchen den Plattenzeihen. Durch bie größere Sicherheit 
ber Nachzucht wird bie Vereinbarung mit dem jährlichen 
Gtat Teichter, bei deſſen Erfüllung fich An- und Nachhieb 
gegenfeitig unterftügen, ergänzen ober nach Umſtänden 
abwechfeln. 


bücher ber Forſtkunde, nur daß er nicht, wie v. Wedekind, 


auch bie Pflanzung mit zu Hülfe nimmt. Offenbar trägt |; 
dies wefentlich dazu bei, und in Jahren, wo e8 an Samen || 


fehlt, helfen zu können, und laͤßt ſich, mit Heinen, eins 
bis breijäßrigen Pflanzen, unter verhäftnigmäßigem Ober⸗ 
Rande. ausgeführt, nöthigenfals in noch fo großer. Aus- 
dehnung ohne erhebliche Koftenvermehrung bewerfftelligen. 

So fehen wir, wie ber Forftwirth fiufenweife von dem 
rohen Walten ber Natur zur Kunft und Cultur, bis 
zum Beherrfchen ber Bedingungen feiner Aufgabe, geſchrit⸗ 
ten iſt. Auf der unterften nimmt er die Nachzucht, wie 
fie der Zufall gibt; naͤchſtdem Hilft er durch angemeſſene 
Stellung bes Oberftandes nach ; dann richtet er fein Augen⸗ 
merk auch auf gehörige Vobenzubereitung, Empfänglich⸗ 
machen für den von den Bäumen fallenden Samen; von 
da genügt ihm Teßterer wicht, er bringt bie Saat in feine 
Hand und baburch ficherer in feine Gewalt; hierauf ninımt 
er zu Iegterem Zwede bie Pflanzung zur Nachzucht ganzer 
Schläge zu Hülfe. In fo fern bei der Buche nicht bas 
Erforderniß ober der Vortheil *) an Oberftand bie letzte 
Stufe hemmt, gebt ber Forftwirth auch bei ber Buche 
zu biefer, zur Iandwirtbfehaftlichen Zwiſchennutzung, ve 

Die Bemerkungen bed Verfaſſers zeugen von feiner 
vieljährigen Erfahrung; indeſſen iſt bei vielen derſelben, 
namentlich was Graswuchs, Nutzen der Viehhut, Laͤnge 
des Verjüngungs-Proceffes, fo wie bie feineren Abſtu⸗ 
fungen der Echlagftellung, betrifft, das Local, auf welchem 
ber Verf. feither wirkte und beobachtete (Dänemark, ins— 
befondere Infel Seeland), zu berüdfichtigen, worauf au 
ber Verf., indem er an mehreren Stellen an die Abhängig« 
keit von örtlichen Verhaͤltniſſen erinnert, hinweiſet. 


*) Die Zuläffigfeit eines Oberflandes mit der Buchennachzucht 
- Tann wegen Gewinn ai Zuwachs während bes Berjüngungs- 
Proceſſes auch dom Geſichtepunlte eines Vortheils und Vor⸗ 
auge betrachtet werden. 


Der Berf. kommt bier im Wefentlichen zu |! 
ten Refultaten, wie v. Wedekind in feiner Kritik ber |; 
natürlichen DVerjüngung im 16. Hefte der neuen Jahr: | 
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Zu bedauern iſt übrigens, daß ber Verf. ber Schreib⸗ 
art im: Deutichen nicht völlig mächtig ift und fich bei 
der Sapbildung häufig in unbehüffliche Einfhachtelungen 
zweiten und ſelbſt britten Grades verwidelt. Gr wird 
dadurch öfters ſchwer verftänblich, fo, daß manche Seite 
mehrmals gelefen werben muß, um mit bem, mas fie 
N befagt, ind Reine, zu kommen. 2. 


2% \ 


Die freie Benugung und Bewirtbfhaftung 
der Privat- Holggrunbftüde, vertheibigt von 
A. Befe. Mit gefchichtlichen und ftatiftifchen: Notizen, 
fowie mit einem Anhange, einen praftifchen Plan und 
Koftenanfchlag zur Gultivirung kahler Kalkberge mit 
Wald, enthaltend. Eiſenberg 1845, bei Schöne. 8. 
(84 Seiten.) " 


Ob, unb in welcher Weife ber oberften Staatsgewalt 
| eine Einwirkung auf bie Bewirthſchaftung ber Privats 
| waldungen zuftehe, ob baher eine Beſchraͤnkung derſelben, 
ı wenn von bem Gemeinwohle geboten, in ber Befugniß 
ber Regierung liege; biefe Frage ift in ber neueren Zeit 
vielfeitig Gegenſtand, ſowohl ſchriftſtelleriſcher Beleuchtung, 
als legislativet Eroͤrterung und Berathung geworben. 
Ju den Verſammlungen deutſcher Forſt- und Landwirthe 
wurde derſelbe lebhaft beſprochen, und er trat, in Staͤnde⸗ 
verſammlungen, in bie erſte Reihe ber Discuſſion. Es 
erhoben ſich Stimmen für und gegen bie Befoörſterung 
der Privatwalbungen. Die letzteren find in ber Mehr⸗ 
beit; ihmen ſchließt fich auch ber Verfaſſer gegenwärtiger 
Schrift an, beren Titel ſchon ausſpricht, daß es auf 
Vertheidigung ber freien Benußung abgefehen fei,. melde 
Anfiht in diefem gut gefchriebenen Schriftchen der Ver⸗ 
faffer durchzuführen fich bemüht. Wurbe bei ber Beleuch⸗ 
tung biefes ©egenftanbes bie Erfahrung ſchon zu wenig 
zu Rathe gezogen, fo if insbeſondere überfehen worben, 
daß durch die örtlichen Befchaffenheiten, die Volkszuſtaͤnde, 
den Stand ber Landwirthfchaft umb ber Gewerbe und 
aͤhnliche Verhältniffe, deren es fehr vielartige fein fönnen, 
die Beantwortung einer Frage, bie allgemein gefaßt, 
abgefehen von allen Mobalitäten, ſich gar nicht beant⸗ 
worten laͤßt, bedingt iſt. Es ſcheint daher Referenten ber 
Geſichtspunkt, der in den Verſammlungen deutſcher Forſt⸗ 
und Landwirthe aufgeſtellt wurde, nicht der richtige. 

Daß eine jede Regierung berechtigt iſt, auf bie 
Benutzung und Bewirthichaftung ber Privatwalbungen 
pofitiv oder negativ einzumirken, ift Ausflug ihrer Pflicht 
für die Erhaltung und Förderung bed Gemeinmohles. 
Da es nun File geben Tann, wo bie gefammte Wohl- 














fahrt der Staatseinwohner ober einer Gegend ‚nurch bie 
— der Privatwaldungen gefährbet iſt, und ba 
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wirft feine Lehre von 1801 ber Kritik, deren Ergebniß 
(S. 36) dahin geht, daß eine lichtere Beſamungeſtellung, 
balbigerer Nachhieb und frühere Freiftellung ftattfinden 
müffe, „als bisher die Theorie es aufgeftellt und meiftens 
auch bie Prarid es in Anwendung gebracht hat." Gr 
gelangt alfo ebenfalls dahin, wohin fi in neuerer Zeit 
immer mehr bie Meinung neigt, welche durch ihn eine 
fehr beachtenswerthe Autorität mehr gewinnt. Der Berf. 
findet bei ber vierten Verjüngungsart, mittelft beren 
Cotta bie Mängel ber drei andern zu befeitigen verfuchte, 
zu erinnern (©. 13), daß das. nicht häufige Erſcheinen 
der Eamenjahre bei gleidg zu haltenden jährlichen 
Etatsmaſſen entweder eine zu farke Beſchattung in den 
esften Jahren nothwenbig macht, ober in Folge ber forte 
geſetzten Vorbereitungsfchläge ein Zurückkommen auf die 
ältere Hieböweife mit Dunfelfclägen veranlaft oder zu 
theilweifem Aufgeben der natürlichen Verjüngung drängt, 
ober mit ber britten Verjüimgungsart LZufammenfajlen 
einer Hieböfläche ‚für 20 — 30 Jabre) zur geregelten 
Plenterwirthfchaft übergeht. Die Schwierigkeit liegt aller⸗ 
dings nicht in dem Treffen der richtigen Stellung eines 
einzelnen Schlagorts an ſich, als vielmehr in der Verein, 
barung mit ber Gleichheit bes jährlichen Etats. Bekaunt⸗ 
lich ift e8 aber biefe Aufgabe, deren Auflöfung bei ber 
vierten, ober des Verfaſſers Verjüngungsart von 1801, das 
Bufammenfaffen einer ber Zahl Jahre, melde es von 
einem zum anderen Maftjahre dauert, voranfchläglich 
gleichen Zahl Jahresſchlaͤge und bie Abſicht, dieſe in bei⸗ 
laͤufig gleichen Quoten ihres Holzgehalts während der⸗ 
ſelben Anzahl zum Hiebe zu bringen, zu Töfen bezwedte. 
Da nun bie Quote, zumal bei größerer Zahl Jahre (bes 
Divifors), für den Anbieb zu Mein wirb, baber eine zu 
dunkle Stellung übrig läßt, fo will ber Verf. biefem durch 
arte Ausäftung nach eingetretener Maft abhelfen. Rec. 
ſtellt nich in Abrebe, daß biefe Aushülfe, namentlich bei 
kürzeren Verjüngumgsproceffe, oft zureicht ober hoch das 
Ihrige zur Erreichung des Zwecks beiträgt; auch befeis 
tigen, wie der Verf. ganz richtig bemerkt, die Durch» 
forftungen teils in Rüdficht auf das Deflcit an Scheit⸗ 
holz und bergl., theils in Rüdficht auf die Beſtimmungs⸗ 
gründe ihres Gintreffens, wicht zureichend bie Verlegenheit, 
welche Mangel an Maft und Nachhieben bei der Gtats- 
erfüllung mit ich führt; gleichwohl hält Rec. die vierte 
Cottaſche Verjüngungsweife nit welcher nach Umftänden 
Entäfungen in den Schlägen, welche bieß zur Verein» 
barung der lichteren Stellung mit der Nichtüberſchreitung 
bes. Etats oder aus andern Gründen erfordern) für dies 
jenige, welche dem Wirtbfchafter bei dem Spiteme ber 
natürlichen DVerfüngung den meiteften Spielraum zur 
Vereinbarung bes Etats mit den Grfordernijfen ber Holz⸗ 
zucht gewährt. Denn biefe vierte Verjüngungsweife 
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"befchräntt den eigentlichen Samenfhlag auf bas Maft- 
jahr und auf bie dann zur Grfüllung bes betreffenden " 
Stats (oder Etatsantheile) erforderliche Fläche; fie behan- 
belt bie Vorbereitungshauungen nicht als Hieböquoten, 
welche durch die Zwiſchenzeit zwifchen Maftjahren bedingt 
find, fonbern ald eine fecumdäre, ſelbſt Zertiäre Aushülfe, 
je nachdem bie Nachbiebe und Durchforftungen bei feh⸗ 
lenden Maftjahren zur Erfüllung des Etats nicht aus» 
reihen. Je länger nun bie Maft ausbleibt und der Vers 
jüngungsproceß bauert, deſto flärker find bie Vorberei⸗ 
tungshiebe geführt worben, beito Heiner wird ber Unterfchieb 
des Holzgehalts (Schluffes) der betreffenden Beftände 
von bem der eigentlichen Samenfchläge, und deſto größer, 
ganz folgerecht und der Dauer des Verjüngungsproceffes 
verhältnigmäßig, daher bie Fläche, welche, zur Herſtellung 
des entiprechenden. Standes und Erfüllung des Etats 
zugleich, bei eintretendem Samenjahre in Samenfchlag 
geſtellt werden Tann. Die vier im Gotta’fchen Lehrbuche 
aufgeführten Verjüngungspeifen fuchen, was bie Schlag- 
ſtellung an fich betrifft, im Wefentlichen die nämlichen 
Regeln zu befolgen; fle unterſcheiden fich eigentlich nur 
in Anfehung ber Mittel zur Beobachtung und Verein⸗ 
barung bes gleichen jährlichen Fällungs » Etats; fie find 
daher auch, je nach den örtlichen Hinderniffen «in biefen 
Beziehungen, nach Verſchiedenheit ber Oertlichkeit gleich 
empfehlenswerth, wiewohl bie vierte, ihrer Combination 
wegen, das ausgebehntefte Territorium hat. 

Mit diefer Anficht möchte wohl auch ber Verf., wenn 
wir ihn recht verfiehen, einverftanben fein. Nachdem er- 
die Modificationen feiner eigenen Aufichten über ba? ': 
fahren der natürlichen Verjüngung angegebe.. 
führen fie ihn zu dem Anerfenntniffe der Unzulän.. ! 
der letzteren für die Bedürfniſſe ber Zeit und br: 
dem Rathe, mittelft Plattenfaat unter angemeifenem be 
ſtande ſich der Verjüngung und ihres zegelmäßigeren ori: 
ſchritts mehr zu verſichern: Der Verf. macht die Platten 
Muadratfuß groß mittelſt der Hacke, jede Platte neben 
einander nur 4 bis 6 Fuß entfernt, dagegen hie Reihen 
der Platten fo weit von einander, um zwifchen denjelben 
in ben eriten Jahren bad Gras mähen zu,fönnen. Seine - 
Koftenberechnung if dieſem Verfabren mn günftig. 


























Den Samen bewahrt er.im Freien, h wohl» 
bebedten Haufen, und fäet ihm im ar“ . Der 
Oberſtand befchränft fich auf das zum auzen 
etforderliche Maaß; z. B. nimmt der V. te - His 
achtjaͤhrigem Verjüngungss Proceffe, bei, . ne 
fellung die eine Hälfte bed Beſtandes weg u R 


andere Haͤlfte in verhältnigmäßigen Quoten «: -- 
binnen 6 bis s Jahren bis zum völligen Ab. a 
die Schlagränder, zumal in ber Nähe von bunftv: «e ’ 
dem Voben, bichter haltend. Die Echläge werde: , -" - 











ein Samenjahr abzuwarten, angehauen, fo, daß nad 
Umſtaͤnden bei eintretendem Samenjahre eine der Größe 
mehrerer Schläge entiprechende größere Fläche bereits die 
erforderliche Stellung hat. Diefe Schläge find, bis zur 
Einſaat, bem Vieh offen ober, in befien Grmangelung, 
werben Gras und Unkräuter mittelft ber Senfe kurz gehal⸗ 
ten. Mit legterer (ober ber Sichel) wird auch nach der 
Saat die Grodnugung noch einige Jahre fortgefeht zwi— 
ſchen ben Plattenreihen. Durch bie größere Sicherheit 
der Nachzucht wird bie Vereinbarung mit dem jährlichen 
Gtat Teichter, bei deſſen Erfüllung fih An- und Nachhieb 
gegenfeitig unterftügen, ergängen ober nah Umftänden 
abwechfeln. Der Verf. kommt Bier im Wefentlichen zu 
ten Refultaten, wie v. Wedekind in feiner Kritik ber 
natürlichen DVerjüngung im 16. Hefte ber neuen Jahr⸗ 
bücher der Forſtkunde, nur daß er nicht, wie v. Wedekind, 
auch bie Pflanzung mit zu Hülfe nimmt. Offenbar trägt 
dies wefentlich dazu bei, ums in Jahren, wo ed an Samen 
fehlt, Helfen zu fönnen, und laͤßt fich, mit fleinen, eins 
bis dreijährigen Pflanzen, unter verhäftnigmäßigem Obers 
Rande. ausgeführt, nöthigenfals in noch fo großer. Aus- 
dehnung ohne erhebliche Koftenvermehrung bewerfftelligen. 

So fehen wir, wie der Forſtwirth flufenweife von dem 
rohen Walten der Natur zur Kunft und Cultur, bis 
zum Beherrfchen ber Bedingungen feiner Anfgabe, geſchrit⸗ 
ten ift. Auf ber unterften nimmt er bie Nachzucht, wie 
fle der Zufall gibt; naͤchſtdem Hilft ex durch angemeffene 
Stellung des Oberftandes nach; dann richtet er fein Augen- 
merk auch auf gehörige Bodenzubereitung, Empfaͤnglich⸗ 
machen für ben von ben Bäumen fallenden Samen; von 
ba genügt ihm Teßterer wicht, er bringt bie Saat in feine 
Hand und dadurch ficherer in feine Gewalt; hierauf nimmt 
ex zu legterem Zwede bie Pflanzung zur Nachzucht ganzer 
Schläge zu Hülfe. In fo fern bei der Buche nicht das 


Erforderniß oder der Vortheil *) an Oberftand die Iehte ! 


Stufe hemmt, gebt ber Forftwirth auch bei ber Buche 
zu biefer, zur Ianbwirtbfehaftlichen Zwiſchennutzung, — 

Die Bemerkungen des Verfaſſers zeugen ven ſeintt 
vieljährigen Erfahrung; indeſſen iſt bei vielen berfelben, 
namentlich was Graswuchs, Nugen der Viehhut, Länge 
des Vsrjüngungs » Proceffes, fo wie die feineren Abitur 
fungen der Schlagfellung, betrifft, das Local, auf welchem 
ber Berf. feither wirkte und beobachtete (Dänemark, ind- 
befondere Inſel Seeland), zu berüdfichtigen, worauf auch 
der Verf., indem er an mehreren Stellen an die Abhaͤngig⸗ 
feit von örtlichen Verhältnifien erinnert, binweifet. 


*) Die Suläffigfeit eines Oberftandes mit der Buchennachzucht 

-Tann wegen Gewinn an Zuwachs während des Berjüngungs- 

Proceſſes auch vom Geſichtepuntte eines Vortheils und Bors 
zugs betrachtet werben. 
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Zu bedauern iſt übrigens, daß der Verf. der Schreib⸗ 
art im Deutſchen nicht völlig mächtig ift und fich bei 
ber Sagbildung häufig in unbehüffliche Einfhachtelungen 
zweiten und felbft britten Grades verwidelt. Gr wirb 
dadurch öfters ſchwer verftändlich, fo, bag mande Seite 
mehrmals gelefen werben muß, um mit bem, mas fie 
befagt, ind Reine, zu kommen. 2. 


2. 


Die freie Benußung und Bewirtbfhaftung 
der Privat» Holzgrunbftüde, vertheibigt von 
A. Befe. Mit gefchichtlihen und ftatiftifchen: Notizen, 
fowie mit einem Anbange, einen praftifchen Plan und 
Koftenanfchlag zur Gultivirung fahler Kalkberge mit 
Bald, enthaltend. Tifenberg 1845, bei Schöne. 8. 
(84 Seiten.) 


Ob, und in welcher Weife ber oberften Staatsgewalt 
eine Einwirfung auf bie Bewirthſchaftung ber Privat⸗ 
waldungen zuftehe, ob daher eine Beſchraͤnkung berfelben, 
wenn von bem Gemeinwohle geboten, in ber Befugniß 
ber Regierung Tiege; biefe Frage ift in ber neueren Zeit 
vielfeitig Gegenſtand, ſowohl ſchriftſtelleriſchet Beleuchtung, 
als legislativer Erörterung und Berathung geworden. 
In den Verſammlungen deutſcher Forſt- und Landwirthe 
wurde derſelbe lebhaft beſprochen, und er trat, in Staͤnde⸗ 
verſammlungen, in die erſte Reihe der Diseuffion. Es 
erhoben ſich Stimmen für und gegen die Befoͤrſterung 
der Privatwaldungen. Die letzteren ſind in der Mehr⸗ 
beit; ihnen ſchließt ſich auch der Verfaſſer gegenwaͤrtiger 
Schrift an, deren Titel ſchon ausſpricht, daß es auf 
Vertheidigung ber freien Benutzung abgeſehen ſei, welche 
Anſicht in dieſem gut gefchriebenen Schriftchen der Ver⸗ 
faſſer durchzuführen ſich bemüht. Wurde bei der Beleuch⸗ 
tung dieſes Gegenſtandes die Erfahrung ſchon zu wenig 
zu Rathe gezogen, fo iſt insbeſondere überfehen worden, 
daß durch die oͤrtlichen Beſchaffenheiten, die Volkszuſtände, 
den Stand ber Landwirthſchaft und ber Gewerbe und 
aͤhnliche Verhaͤltniſſe, deren es ſehr vielartige fein fönnen, 
die Beantwortung einer Frage, die allgemein gefaßt, 
abgeſehen von allen Modalitäten, ſich gar nicht beant⸗ 
worten Täßt, bebingt if. Es fcheint daher Referenten ber 
Geſichtspunkt, der in ben Verfammlungen beutfcher Forſt⸗ 
und Landwirthe aufgeftellt wurde, nicht ber richtige. 

Daß eine jede Reglerung berechtigt iſt, auf bie 
Benugung und Bewirthſchaftung ber Privatwaldungen 
| pofitiv ober negativ einzumirken, iſt Ausfluß ihrer Pflicht 
für die Erhaltung und Förderung bes Gemeinmohles. 
Da es nu Fälle geben kann, wo bie gefammte Wohls 
fahrt ber Stantseinwohner ober einer Gegend durch bie 
Benutzung ber Privatwalbungen gefährdet ift, und ba 
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" plabgreiflih. Dem Ideengange bes Verfaſſers folgen, in 


die Erfahrung zur Evidenz nachweift, daß durch Meber- 
angung ber Privatmaldungen große Galamitäten und | 
Störungen im Natur» und Staats» Haushalte herbeis 
geführt worben find, fo fann nur das Wo, Bann und 
Wie der Regiminal» Einwirfung auf den Privat - Forſt⸗ 
haushalt in Frage fein, und allgemeine Normen find nicht 


bie fpecielle Würbigung dieſes Schriftchens eingehen, das 
Für und Wider feiner Anſichten befonbers abmwägen, 
würbe nur durch eine ausführliche Erörterung der Sache 
erreichbar fein: ein Thema, welches bie dieſer Kritik gezo⸗ 
genen Grenzen weit überjchreitet. Referent hat baher nur 
zu bemerfen, daß in dieſem Schriftchen bie gewöhnlichen 
Gründe, welche bie Bertheibiger ber freien Bewirthſchaf— 
tung ber Privatwaldungen für ihre Anficht anzuführen 
pflegen, in befangener Hervorhebung und Ausſchmückung 
alles deſſen, was ber Gedankenrichtung des Verfaſſers 
corxxeſpondirt, angeführt find, und auch in der Löſung ber 
Einwürfe der Gegner ber freien Privat» Walbwirthfchaft 
fh jene Ginfeitigkeit nicht verkennen läßt, welche das 
Etzeugniß der Vorliebe für Ideen, Anfihten und Meis 
nungen zu fein pflegt. Die Löfung ber wichtigen Tages⸗ 
fenge wird daher durch biefe Meine Schrift nicht weiter 
geführt; bie Übrigens Referenten Beranlaffung gibt, ben 
Wunſch auszufprechen, daß irgend einem forflichen Lite 
saten gefallen möge, der Bearbeitung biefes Gegenftandes 
feine Feder zu leihen, einen Weberblid zu geben über bie 
Srgebniffe der einſchlaͤgigen Kiteratur und ber factifchen 
Zuſtaͤnde, bie darüber ergangenen Anorbnungen zufammen- 


zuſtellen und bie Verhandlungen möglich fpruchreif zu | 


machen. *) Gine ſolche Arbeit iR Zeitbebürfniß; fig wird | 
dem Verdienſtlichſten im Gebiete ber forftwirthfchaftlichen 
Kiteratur fi anreihen, und bei der ſteigenden Regſamkeit 
ihrer Bearbeiter hoffentlich recht bald unternommen werben. | 


3. 


Der in der Wald- und Jagdwirthſchaft, dann 
in der Rechnungslegung gefeslih unter 
richtete Korfibeamte und Revierjäger. Gin 
Huͤlfsbuch, worin nicht nur die Forſtbeamten und 
Revierjöger bie beftchenden Geſee und Verorbnungen 
in Betreff der Holgeultur und Walbbenügung, dann 
der Jagbbarkeit und ber Rechuungslegung in foftema- 
tifcher Ordnung und gebrängter Kürze auffinden, fon- 
dern aud die Forſtadjuncten und Lehrjungen bie für 


®) Man vergl. die Auffäge ©. 241, 281 u. 321 dieſer Zeitung 
v. 1848, ſodann bie Preisichrift des Forſtrathe Dr. Grebe: 
„Die Beauffihtigung der Privatwaldungen von Geiten des 
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Staates. Ciſenach 1845." A. d. 6. 





























ihre Ausbildung erforderlichen Kenntniſſe erlangen kön⸗ 
nen; für Oeſtreich ob und unter der Guns, Böhmen, 
Mähren und Schleflen. Bon Johann Dominik 
Kafpar, gewefenen Wirtbfehafts- Oberbeamten und 
Amtsvorfieher in Böhmen, bermalen k. k. Katafttals 
Schägungs » Commiffär und correfponbirendes Mitglied 
der 8.8. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften in Böhmen und 
Käruthen. Zwei Theile, Zweite, ganz umgearbeitete 
Auflage. Wien 1845, bei Earl Gerold. 


Der Verfaſſer fpricht ſich über den Zweck biefer 
Schrift in ber Vorrede zur erftien Auflage aus. Er ents 
nimmt benfelben von ber Nothwendigfeit, ben ſich bils 
denden, fo wie ben ausübenden Forfimann und Jäger 
mit Allem im Bereiche ber Forſt- und Jagd » Verwaltung 
unb bes Rechnungswefens in ben öfterreichifchen Staaten 
ergangenen, noch beftehenben gefeglichen Verfügungen in 
foftematifcher Kürze befannt zu machen, um eine Lüde 
auszufüllen, wofür, fo groß auch immer bie Fortſchritte 
feien, welche in unfern Tagen in der ratiouellen Ausbil- 
dung ber Forftwifienfchaft gemacht würden, doch in ben 
Lehrbüchern nicht Fürforge gefehehen fei Cauch nicht gethan 
werben fann). Die Ueberzeugung, wie nachtheilig der 
Mangel einer folhen Ueberſicht ber befichenden Geſetze 
auf bie Wald» und Zagb-Wirthfchaft einwirke, und ber 
Wunſch, zur Erhöhung bes Gemeinwohles beizutragen, 
waren bem Verfaſſer Befimmungsgrund, das vorliegende 
Hülfsbuch auszuarbeiten, „um“ — wie er fih ausbrüdt 
— „bie Waldeigenthümer und Forfiberechtigten vor Schas 
den zu wahren, Erhöhung und Nachhaltigkeit. ber Erträge 
niffe aus den Forſten zu erzielen, das Walbauffichts- 
perfonale mit feinen Pflichten und Dienftesverhältniffen 
befannt zu machen, und endlich auch zur Förderung ber 
weiſen Abficht der Staatöverwaltung — Steuerung des 
Holzmangels — beizutragen.” 

Die Beſtimmung biefer Schrift if eine jehr gemeins 
nüßige, und eö follte in feinem, beſonders größeren, Staate 
ein Handbuch fehlen, welches neben dem Umriſſe ber 
Verfaſſungs⸗ und allgemeinen Bermaltungsfunde bes 
Landes, dem Forfimanne die Meberficht der ben Betrieb 
der Walb> und Jagd» Wirthfeyaft normirenden und dar⸗ 
auf den naͤchſten Ginfluß aͤußernden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen gewährt. Es fragt ſich daher nur, mie in ber, 
turz zu befprechenden Schrift ber angelegte Plan auss 
geführt wurbe. 

Dieſelbe zerfält in zwei Theile, I. Forſt-, I. Ja gd⸗ 
Berwaltung. 

Nicht nur die Vermaltungss Vorjchriften ſind in Ums 
riſſen dargeſtellt, fonbern zugleich bie vorzüglichfien Lehren 
aus ber Forft- und Jagdkunde und ben Hülfsfächern in 
ihrer Anwendung auf Forft- und Jagdbetrieb. Die Form 
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bes Vortrages iſt die Eatechetifche, allenthalben in bie 
Hiumelfung auf bie Lanbeöverorbnungen, beſondere Forſt⸗ 
prbnungen u. ſ. w., bie bei bem Bollzug berfelben in 
Anwendung fommenden Lehrfäge einflechtend. Bei ben 
aufgezählten, ben Forfimann und Jäger angehenden Naturs 
körpern find nicht nur bie beutfchen und lateiniſchen 
Namen, fondern auch bie böhmifchen angegeben; bie 
botaniſch Inteinifchen Namen nach Linne. Der Eintheilung 
ber Jagd» Eäugethiere Tlegen zum Grunde Hartig’s 
Lehrbuch für Jäger und Latham's Meberficht der Vögel. 
Bei ben aufgeführten, für bie Waldungen fchäblichen 
Snfelten, im Ganzen nur zwölf Arten, bat ber Verfaſſer 
neue und vorzüglicere Werke, namentlih Ratzeburg, 
benugt. Die Schriften, aus welchen ber Inhalt diefes 
‚ Wertes nefcböpft worden „ außer der wifienichaftlichen 
Sphäre, find die, für bie auf dem Titel angegebenen 
Provinzen bes öfterreichifchen Kaiſerſtaates, für welche dafs 
felbe zunächft beftimmt if, erſchienene Gefeßfammlungen, 
Normalienbücer u.f.w., und fleißig von bem Verfaſſer 
find benußt worden bie Arbeiten ber patriotifchen, öfono- 
mifchen und ähnlichen Geſellſchaften, fo wie er flh auch 
‘in den Archiven der Städte umgefehen hat, um mit beit 
"Ratutarifchen Einrichtungen befannt zu werben, unb feiner 
Unternehmung ben Stempel möglichfter Vollftänbigfeit 
aufzubrüden. 

Ohne in der Zerglieberung. ber fraglichen Schrift bis 
zu den einzelnen Materich einzugehen, was bie nothwen⸗ 
dige säumliche Begrenzung dieſes Berichtes nicht geftattet, 
iſt doch nothwendig, dem Lefer einen allgemeinen Webers 
blick deſſen zu geben, was in dem Buche mitgetheilt iſt. 
Unter jebem Abfebnitte find alle einzelnen einfchlägigen 
wiffenfchaftlichen Lehrfäge und bie bei ber Ausübung der⸗ 
ſelben nach ber BVerfehiedenheit des Eigenthumes und ber 
influirenben äußeren Verhältniffe fich ergebenden befonderen 
Leiftungen ſubſummirt. 

Der erſte Theil, „Waldeultur und Walbbenügung,” 
zerfällt, nach einer, die nothwendigen Kenntniſſe eines 
Foͤrſters und Jägers und bie Wege ihrer Erlangung 
berüßzenden Ginleitung, in acht Abſchnitte: I. Von ber 
gefeglichen Oberaufficht, welcher die Wälder verſchiedener 
Gigentbümer unterliegen, und von der Beſchraͤnkung der 
freien Waldbenugung überhaupt. IL. Bon ber Begren- 
zung ber Wälder und ber Aufficht über die Grenzzeichen. 
UL. Von der Holzeultur. IV. Bon den Hinterniffen und 
Gefahren ber Holzcultur, dann von ben Mitteln, ſolche 
abzuwenden. V. Von ber Benupung ber Waldungen. 
VI. Von ben gefeglihen Verfügungen, welche bie Ver 
minderung des Holzbebarfd beabfichtigen. VII. Von ben 
mit bem Waldbefige unzertrennlich verbundenen Auslagen. 
VII. Bon der Prüfung unb Freifprehung ber Lehrlinge. 

Der zweite Theil hat die Jagd zum Gegenſtande, 




















und es Handelt die zweite Abtheilung — im Zus 
fammenbange bes Werkes in neun Kapiteln von ber 
Jagdbarkeit, von ben Jagdgeſetzen überhaupt — von ben 
nüglichen und ſchaͤdlichen Jagdthieren — ber Art und 
den ©renzen bed Jagdrechtes — von ben zur Jagbaus- 
übung berschtigten Indivituen — von ber Befchränfung 
der Grundbenägung burch Jagdrecht und von den Wilb- 
ſchaden — von ber Jagdſchlußzeit — der Zoll» und Ber- 
zehrungsſteuer von dem Wilde, von“ dem Schußgelde ber 
Jäger für das erlegte Wild — von den Jagberceffen und 
der Wildbieberei. — Dritte Abtheilung in zwei 
Abſchnitten und acht Kapiteln, von der Dienfterlangung 
und den Dienfipflihten. — Vierte Abtheilung in 
neun Kapiteln, von Allem, was fi auf das Rechnungss 
weſen und bie Gelbeinnahmen bezieht, wohin auch gehör , 
ren bie gefeßliche Holzlänge und das Klaftermaas, nebſt 
den gegenſeitigen Verhaͤltniſſen ber Provinzial-Maaßereien, 
dann die Münzſorten und das Papiergeld. 

Der Verfaffer, bemübt, feine Lefer mit Allem genau 
befannt zu maden, was im ausübenden Dienfte nur 
immer vorfommen fann, babei aber Kenntniffe nicht vor⸗ 
außfegenb, bie von einem Manne von den nothwenbigen 
Borkenntniffen zu erwarten find, fteigt zu befchränften 
Begriffen herunter, und befleißigt fich einer faßlichen, popu⸗ 
laͤren Mittheilung, ba das Buch für ein Publitum fehr 
verfepiedener Bildung beftimmt iſt; gemiflermaßen vom 
BVerwaltungsbeamten an bis zum Haſenheger herunter, 
wodurch auch das Auffallende (3.8. daß bie Titnlaturen 
des böhmifchen Adels, ber verfhiedenen Rangſtufen ber 
Behörden u. |. w. genau angegeben, und Mufter von 
Bittfehreiben und dergl. beigefügt find) eine andere Anficht 
gewinnt. , — Demungeachtet hätte in ber empfohlenen 
Kiteratur eine reichere Auswahl getroffen werben können, 
wobei freilich zu erwägen it, baß ber Verfaffer zum Theil 
auf Schriften Rüdficht nahm, die ihm für bie äfterreichis 
fehen , Forftbebienten beſonders geeignet ſchienen. Aber 
dennoch hätte hierin mehr gefchehen können, um nicht 
nlauben zu machen, ber Verfafler babe ſich nicht genug” 
in ber Bibliographie feines Faches umgefehen. 

Es würden fih im Buche einzelne Unrichtigkeiten nache 
weiſen und es würde ſich darthun laffen, wie Manches 
beſſer hätte gegeben werben fönnen, wäre ſich nicht darauf 
zu befchränfen, den Auftiß des Gebäudes zu, zeichnen. 

Die Sprache des Verfaffers ift im Allgemeinen fließend 
und rein, jeboch nicht frei von Provinztalismen, die manch⸗ 
mal über ben Sim zweifeln laſſen; ein abermaliger 
Beweis von Nugen und Nothwendigfeit einer verbefferten, 
fanctionirten Forfimannsfprache. Die Schrift if übrigens 
von unbezweifeltem Nupen für die Forftwirthe aller Grabe 
in den angegebenen Provinzen; ber unterrichtete, gebildete 
Forſtmann erhält in der fpRematifchen Ueberſicht ber feine 
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Verwaltung tangirenden Verordnungen und Einrichtungen 
einen weiter Teitenden Gaben, und ber Forft- Routinier, 
ber gewöhnliche Wald» und Jagb-Auffeher wird mit 
demjenigen. befannt, was ihm zu wiffen am meiflen von⸗ 
nöthen. Wer überhaupt von öfterreichifchen Forft- und 
Jagd - Einrichtungen einen furzen Ueberblid wünfcht, findet 


ihn in biefer Schrift, bei welcher ber Verleger für gutes‘ 


Papier und gefälligen Druck geforgt hat. 
4 

Handbud der Mineralogie, ober Anleitung, bie 
Mineralien auf eine leichte und fichere Weife und ohne 
ünftliche Hülfsmittel durch ‘eigene Unterfuchung zu 
beſtimmen. — Für Schulen, Anfänger und Jeden, ber 
ein gefundenes Mineral gerne auf ber Stelle nach 
Namen, Eigenfchaften, Benutzung u. fewrfennen Ternen 
möchte; bearbeitet von Dr. Herr, orbentl. Lehrer am 
Lönigl. Gymnaſium zu Weblar ıc. Zmeite, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Mit 7 Steindrud-Tafeln und 
einer Farben» Tafel. Frankfurt a. M. Drud und 
Verlag von I. D. Sauerländer. 1845. Pappeband mit 
Schmustitel, X ©. Tit., Vorreven und Inhaltöverz., 
dann 418 ©. Tert und Regiſter in 8. 


Lamard in Paris war ber Erſte, welcher es bereits 
au Anfang dieſes Jahrhunderts verfucht hat, bie dicho⸗ 
tomifch s analptifche Methode in feiner Flora von Frank⸗ 
zeich zur erleichterten Beſtimmung ber Pflanzengattungen 
in Anwendung zu bringen. Er mar ber Schöpfer biefer 
Methode. Ihm folgte Beudant 1823, diefelbe Methode 
auf Mineralogie anwenbend, dabei aber vorausfegend, 
daß Derjenige, welcher ein Mineral befimmen, d. h. feis 
wen Namen kennen lernen will, mit ben erften Hand« 
griffen und Operationen der analytifchen Chemie vertraut 
fei,, ein Erforderniß, welches wohl felten gemacht werben 
Tann; denn wer bereits in ber analytifchen Chemie fo 
weit. gebiehen ift, ber fennt auch bie größere Zahl der 
Mineralien auf anderem Wege. Zwar war biefe Methode 
nicht rein chemiſch; allein doch ber Wefenheit nad. 
Mohs gab in der Folge Anleitung zur Beſtimmung der 
Minpralien durch das fpezififche Gewicht, den Härtegrab, 
bie Kroftallgeftalt und den Olanz berfelben; doch fand 
blefe Methode nur an ben Berg» Aabemien Eingang. 
Berzeliud gab zwar eine Anleitung zum Gebraude 
bes Loͤthrohres; allein er gab feine Methode zur Beftims 
mung, b. h. Unterſcheidung der Mineralgattungen. Letzte 
Aufgabe erfüllte von Kobell. Seine Tabellen zur 
Befimmung ber Mineralien mit Hülfe bes Löthrohres, 
welche auch fehon zwei Auflagen erlebt haben, fehten bie 
geſchickte Handhabung bes Löthrohres, ben Gebrauch aller 
Reogentien auf trodenem und den ziemlich vieler auf 
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naffem Wege voraus: eine Forderung, ber ohne fpezielle 
Anleitung unter einem gewanbten Führer und Lehrer fo 
Teicht nicht zu genügen ift. Mir jcheint es faſt, ald wenn 
feit dem Erſcheinen ber erften Auflage von Herr’s 
Mineralogie faft überall bie chemiiche Methode zur 
Beſtimmung ber Mineralien verlaffen morben ift, und 
Herrt's Werk an bie Stelle jener getreten fei. In ber 
That gibt Herr in bemfelden auf bie einfachfte, Teichtefte 
und, fa möchte ich jagen, fpielende Weiſe Anleitung zur 
Grreichung deſſelben Zwedes. 

Früher zählte man die Mineralogie zu benjenigen 
Wiffenfhaften, deren Erlernung durchaus auf Autopfle, 
d. h. auf der Beſichtigung ber Mineralien mit ben eige⸗ 
nen Augen, beruhe; man forderte ſchlechterdings den Bells 
einer guten Mineralien- Sammlung, um in biefer Wiffen- 
ſchaft einige Kenntniffe zu erwerben, und es gab Viele, 
welche die Mineralogie nur bush Anfehen der Mineralien 
kannten und kennen lernten. Dusch Herr’s Werk ift 
dieß nun anders geworden; man braucht nur bie Kenn⸗ 
zeichen s Lehre echt inne zu haben, um im Stande zu 
fein, mit Huͤlfe des Buches, gefunder Sinne und Urtheils⸗ 
kraft jedes Mineral leicht und ſicher beftimmen zu fönnen. 
Diefe Kenuzeichen find in ber Einleitung zum vorliegen- 
den Werke von Seite 1 bis 27 kurz, Mar unb beutlich 
vorgetragen. 

Alle Kennzeichen, welche tiefere mathematifche, phyſi⸗ 
kaliſche ober chemische Kenntniffe erfordern, find bei ber 
Beſtimmung auf Geite gelaflen und nur biejenigen beis 
behalten, melde entweber ihrer Natur nach ſchon allges 
mein verftändlich find ober doch auf befannten Erfahrungen 
mit wenigen Worten leicht erklärt werden fünnen. Diefe 
Kennzeichen find: die Geftalt, das Gefüge, bie 
Härte, Geſchmeidigkeit, Zeriprengbarkeit, 
Biegfamkeit, Durchſichtigkeit, Glanz, Farbe, 
Strid und Phosphorescenz, dann noch beihülfe- 
meife Gefhmad, Geruch, Kleben an ber feuchten 
Lippe, Löslrchkeit in Waſſer und bie Brennbar— 
keit. Es find demnach alle chemifchen Verhaltungs⸗ 
kennzeichen, das Löthrohr, das ſpeziſiſche Gewicht, das 
elektriſche und magnetiſche Verhalten bei der Beſtimmungs⸗ 
methode faſt gänzlich umgangen; obgleich fe in ber Cha⸗ 
tafterifiif der Mineral-Arten gehörigen Orts aufgeführt 
werden. 

Daß ein foldes Werk für ben Anfänger und ind- 
befondere für Denjenigen, dem weder ein gewandter Mines 
raloge, noch eine gutbeftiimmte, vollftändige Mineralien« 
Sammlung zur Seite flehen, von dem größten Vortheile 
ſei, ift an ſich Mar. Sonft hatte nur bie Botanik durch bie 
Klarheit und Einfachheit des Linneifhen Syſtems 
den Vorzug, daß auch der nicht wiſſenſchaftlich Gebildete 
allmaͤhlig mit Florens Kindern fih in Bekanntſchaft 





feßen konnte, jeht iſt nach der Methode von Kerr biefer 
Vorzug auch ber Mineralogie zu Theil geworben. 
Freilich wird der Anfänger weder mit biefem Buche, noch 
mit den von ihm auf biefe Weile beffimmten Mineralien 
- zum gründlichen und wiffenfchaftlihen Mineralogen; 
dazu gehört allerdings weſentlich noch das Handhaben 
der phyſikaliſchen, chemiſchen und mathematiſchen Mines 
ralogie. Allein fo wie ber Botaniker ſich aus feiner Kennt⸗ 
niß der Pflanzen, die er mit Hülfe des Linnéiſchen 
Spyitems erworben, herausbildet und fih allmählig auf 
die Höhe der Wilfenjchaft erhebt, fo iſt bieß auch in 
dem gegebenen Falle möglich, indem die oben verlangten 
ſchwierigeren Kenntniffe noch nachträglich und mit ber 
Kenntniß der Mineralien um fo leichter erworben werben. 


Ein volljtändiges Regiſter fchließt das Werk, deſſen 


Papier milhweiß und deſſen Drud aͤußerſt correct iſt. 


Die angehängten 8 Tafeln, deren erfte die Farbentöne 
und die übrigen die Kryftalformen barftellen, find mit 
feltener Reinheit und Präcifion ausgeführt. 
bedauern, daß in der zweiten Auflage bie Numerirung 
der Tafeln anders folgt, als im Texte, was wohl feinen 
Srund in. der Einfchiebnng ber Farbentafel hat. So 
heißt e8 Seite 1: Bilden bie Schenkel eines Winkels eine 
gerade Linie, wie Fig. 1, Taf. I, die Linie ab und be ıc.; 
diefe Figur findet ſich aber auf Tafel I. Doc findet ſich 
diefer Fehler in der Folge nicht mehr; dagegen bürfte 
es bei einer neuen Auflage zwedmäßiger erfcheinen, bie 
Orunbgeftalten nicht mehr mit römischen Ziffern zu numer 
tiren, welde eine Verwechfelung mit arabifchen Ziffern 
bei dem Anfänger möglich machen. — Bei ben Zwillings- | 
geftalten dürfte noch ber Oktaederzwilling des Magnet 
eifens, ber fehr häufig vorfommt, mit abgebildet werben. 
Endlich it es wünfchenswerth, daß bei den Orundgeftalten, 
welche in ber perfpeftivifchen Zeichnung fo leicht mit eins 
ander verwechfelt werben, wie ber Würfel, das quadras 
tifche, rhombifche und rhomboibifche Prisma, das reguläre, 
quabratifche, rhombiſche und rhomboidifche Prisma ıc., 
nebenan einen Horigontalfepnitt im Umriſſe beigegeben 
erhalten, wodurch es dem Anfänger möglich wird, fich 
eine Mlarere Vorſtellung von ben Kryftallen zu machen. 
Dr, Kittel. 
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Semeinnügige Naturgeichichte, von Dr. H. Lenz, 
Lehrer an ber Grziehungsanflalt zu Schnepfenthal (b. h. 
von ihm verfaßt und herausgegeben). I. Band: Eäuge- 
thiere. Mit acht Tafeln Abbildungen. Zweite, fehr 
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Die vorliegende Schrift, für den Forſtmann und Jäger 
von nus indireftem Intereſſe, if, wie es ſcheinen möchte, 
mit auf Unterhaltung, ber vielen eingejtreuten Anekdoten 
von den Thieren wegen, und beinahe mehr als auf ſyfte⸗ 
matifche Belehrung berechnet. Der erfte Band handelt 
von den Gäugethieren, worunter für unfern Zwe bie 
Naturgeſchichte des Edelhirſches ins Auge zu fallen; ſie 
iſt ziemlich gut, und unter allen Artikeln bed Bandes am 
beften ausgeführt — jedoch nicht in bem Umfange einer 
Monographie — mit Beachtung der Waibmannsfprache. 

Bon ben Befchreibungen ber übrigen Jagbthiere: Bär, 
Wildkatze u. ſ. w., läßt fich diefes nicht fagen; fle ſchwim⸗ 
men in Anekdoten und Geſchichtchen. 

Don ben Zledermäufen, ©. 109, heißt ed: Vorder⸗ 
| beine und Zehen Außerft lang, bilden mit der Haut, bie 
| fich zwiſchen ihnen außbreitet, wahre Flügel, init benen 
ſie gefrhidt und ſchnell fliegen können. Dem aber ift nicht 
fo; wird ber Begriff von Flügeln von ben Vögeln her 


Nur if qu genommen, fo haben bie Fledermaͤuſe gewiß feine Flügel; 


benn fle find nicht gefonbert, indem die Flughaut zugleich 
an den Seiten hingeht, und fogar noch ben Schwanz 
umgibt, weder geſchickt noch ſchnell zu fliegen. Der Flug 
der Fledermaͤuſe ift eigentlich nur ein Flattern. Nebfidem 
find bie Flügel dieſer Thiere auch nicht zum Fliegen 
allein beftimmt, fondern werben noch als Vorberfüße zum 
Anklammern gebraucht. 

Der zweite Band Handelt bie Vögel ab, in ähnlicher 
Weife wie ber erſte Band bie Säugethiere. "Beim Falten 
ift auch der Abrichtung deſſelben zur Luftjagd gedacht, 
aber nur die verwerfliche Methode angegeben, den Falken 
in einem Kaͤfiche Tag und Nacht zu ſchaukeln, um ihn 
duch Gntziehung” des Schlafes an Gehorfam zu gewöh⸗ 
nen. In bie Spezialitäten des Buches einzugehen, Liegt 
Übrigens außer unferm Zwede. Nur einen Gegenftanb 
haben wir noch zu beleuchten: die von dem Verfafler 
berührte Verminderung ber Vögel und baraus fliegende 
gefteigerte Nachtheile für Flur und Wald durch vermin- 
berte Infekten-Vertilgung. Allerdings haben bie ausge⸗ 
breitete Felbeultur durch die Ausreutung von Oefträucdern 
und Gebüſch, fo wie ber regelmäßige Waldbau zur Ver⸗ 
minberung ber Vogel beigetragen, beren Aufenthaltes, 
Zuflucht, und Ruheorte verkürzt murben. Doch if im 
Allgemeinen die Abnahme nicht fo groß und auffallend, 
wie behauptet wird, mit allenfallfiger Ausnahme einzelner 
Arten, 3.8. bes Stiegliges. Würden in den Felbern nütz⸗ 
liche, das Land verichönernde Baumpflanzungen gemacht, 
fo würbe dadurch ber Abnahme ter Vögel entgegengemirkt. 
Soll die Schonung ber Vögel ernftlich durchgeführt werben, 





veränderte Auflage. Gotha, Becker'ſche Buchhand⸗ 
Tung, 1844. gr. 8. 682 Seiten ſtark, auf Drudpapier. 
Rithographirte Abbildungen, ſchwarz.) 











fo wäre vor Allem ein firenges Verbot ber Schneißen- 
und Dohnenfteige nothwenbig, fo wie die Beſtimmung, 
auf welche Vogelarten und wie auf dieſelbe Jagd und 
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Fang ſtattſinden dürfe, wobei doch diejenigen, welche 
Fliegen, Schlupfwespen, Raupentödter und dergl. verzeh⸗ 
ren, obgleich fie ſeht erhebliche Inſektenfeinde wegſchnappen, 
doch nicht ganz aus dem Walde verwieſen werben koͤnnen. 
Inzwiſch en find unbezweifelt bie Nachtheile der Infekten- 
Berheerung in fpäterer Zeit nicht fo überwiegend gegen 
bie frühere Zeit, wie angegeben. Gegen eine Schaar von 
Blattläufen, den Kohlweißling u. f. w., melde bie Kraut⸗ 
felder und Gartengewächfe oft verwüſten, können Nachti— 


gallen, Grasmüden' und bergl., fchon der Localität wegen |; 


immer wenig tun, und Sperlinge gibt es noch in Unzahl, 
wie vor fünfzig Jahren. Man fchaffe die Weiten neben 


Feldern und Wegen hinweg, und bie Infekten - Herbergen | 


werben fich vermindern. Daß nicht erft feit fünfzig Jahren 
bie Verminderung ber Vögel forempfinbliche Nachtheile 
herbeigeführt, fonbern bie frühere Zeit beren zur Genüge 
aufzumeifen bat, beweift bie ©ejchichte des Infektenfraßes 
in ben deutſchen Wäldern, die von 1449 und 1450 an, 
wo im Nürenberger Reichöforfte ein beträchtlicher Raupen- 
fraß ſtattfand, vielfache Walbvermüftungen von Infekten 
berichtet, namentlich bie durch Maifäfer in ber Umgegend 
von Raufanne in 1479. Der Raupenfrag im Branden- 
‚burg’fchen 1502, in der Churmatk 1506 und 1532, in ber 
Altmark 1638, in Sachſen 1719, in Thüringen 1724, im 
Ansbachiſchen und um Nürnberg durch die Fohreule 1726, 
in ben nächfifolgenden Decennien in dieſen Walbungen, 
dann im Brandenburg'ſchen und in Thüringen; in letzterer 
Gegend fo erheblich, daß bekanntlich, um das durch ben 
Raupenfraß eingegangene Holz zu benugen, Glashütten 
errichtet werben mußten. Und fo könnte bie Aufzählung 
der Infelten» Befchädigungen vor fünfzig Jahren noch 
beträchtlich vermehrt werben. Hierdurch nun ift der hiftos 
riſche Theil der‘ Behauptung des Verfaſſers wiberlegt. 
Auch wir empfehlen Schonung der Vögel, können und 
aber nicht befcheiden, daß fo viele durch ben weiteren 
Gebrauch des Schießgewehres zu Grunde gehen, als ver 
meint wird. 

Mit dem Verſchwinden bichter Wälder haben ſich nach 
bem Verfaſſer die Eulen vermindert und die Maͤuſe vers 
mehrt. Es ift dieß Gelegenheit; darauf hinzuweifen, daß 
dem Wegfchießen und Tödten der Eulen nachbruckſam 
begegnet werben foll; Fledermaͤnſe gibt es noch genug, 
die auch in dem älteren Walbbeftänden ruhigen Anfent- 
balt und Schu haben. Der Verfafler findet enblich das 
Schußgeld für die Tagsraubvögel zu niebrig und fchlägt 
dor, auf beren Grlegung einen Preis zu fegen, wie z. B. 
auf einen Wolf, was aber gar nicht nothwenbig feheint; 
denn es laßt ſich nicht in Abrebe ftellen, daß den Tag⸗ 
raubvögeln jedt fehr nachgeftellt wird, und daß fe in ber 
Vorzeit weit zahlreicher waren. 

Dem beſprochenen Buche find Abbildungen beigegeben, 


darunter auch von Jagdthieren, Hirſch u. f. w., aber fo 
Meine und unbebeutenbe Figürchen, daß fle nicht in Beach⸗ 
dung kommen können. 2. 


6. 


Fauna Morchica. Die Wirbelthiere ber Mark 
Brandenburg. Ein Handbuch für Lehrer, Forſt⸗ 
beamte, Landwirthe, Jäger, Studirende und Liebhaber 
der Naturgefchichte. Bearbeitet von Johann Heinrich 
Schulz ꝛc. Zweite Lieferung. Berlin 1845. Verlag ber 
Eyſenhardt ſchen Buchhandlung. (Baumann u. Kolm.) 


Ueber den Plan didfer Schrift und die Ausführung 
bejfelben hat ſich Referent fchon bei ber Anzeige ber erſten 
Lieferung (S. 370 v. 1845) ausgeſprochen und daher 
hier nur zu bemerken, daß auc bie zweite Lieferung bil- 
lige Erwartungen nicht unbefriebigt und mit Zuverficht 
annehmen läßt, der Verfaſſer werde bei unabweiclicher 
| Verfolgung des eingefchlagenen Weges ein Werk liefern, 
| welches feine Beſtimmung ganz erfüllt. 


| bie Anzeige bes Juhaltes ber vorliegenden Lieferung, da 
nichts Wefentliched an ben naturhiftorifchen Befchreibungen 
anszuftellen it und, in ein nicht erhebliches Detail ein- 
zugehen, das dem Referenten vorgefchriebene Raummaaß 
nicht geftattet. " 

Diefe zweite Lieferung umfaßt von Seite 132 bis 272, 
einleitungsweife in bie Naturgefchichte ber Voͤgel, bie 
bezügliche anatomifche, phyſiologiſche und übrige Eörperliche 
Beſchaffenheiten berfelben, einen Abriß ihrer Entwickelungs⸗ 
gefchichte und Fortpflanzung ber intellefruellen Fähigfeiten, 
Berbreitung u. ſ. w., eintheilend bie Vögel rüdfichtlich 
ihrer Aufenthaltsorte und ber babei ftattfindenben Veräns 
derungen in 1) Landvögel, Aves indigenae, S. 2) Strich- 
vögel, Aves eraticae. Bei dem Reiſhthum an DVögel- 
arten in ber Mark Brandenburg find Gattungen aus 
allen Orbnungen in Betracht zu zichen, unter Berüd- 
fihtigung der Schnabel- und Fußbildung in folgende 
Reihe zufammengefellt: A. Landvögel, Aves ler- 
restres. 1. Ordn. Klettervögel, Scansores. 2. Ordn. 
Gangvögel, Ambulatores. 3. Orbn. Raubvögel, Rapta-, 
tores. 4. Orbn. Hühner» oder Schatrvögel, Rassores. — 
B. Waſſervögel, Aves aqualicae. 5. Ordn. Wad⸗ 
oder Sumpfoägel, Grallatores. 6. Orbn. Schwimmoägel, 
Natatores. 

Erfte Ordnung. Klettervögel, Scansores. Die Fami- 
lien Wandezieher, Amphiboli, eine Gattung. Zweite 
Familie: Kukuk, Pfeilzüngler, Saggitilinguos, 
3 Arten, worunter ber Specht mit 7 Arten. 

















lien Rantenfohnäbler, Angulirostres, Gattung Eid- 


Nach dieſer Vorbemerkung bechräntt fich Referent auf , 


Zweite Orbnung. ®angvögel, Amphibulatores. Fami- 
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dögel, Alcedo. Zweite Familie: Dünnfhäbler, Tenwi- 
rostres, Gattung Wiebehopf, Upupa; Baumläufer, Cer- 
tia. Gattung Baumtleiber, Sitta. Gattung Star, Stur- 
mus; Singevögel, Cannori. Gattung Droffel nnd Amfel, 
Turdus, 6 Arten, worunter Gingbroffel, T. musicus. 
Gattung Waflerftar, Cinetus. Eigentlihe Eänger, Syl- 
via, 20 Arten. Golbhähnden, Regulus; Flugvögel, 
Accentor; Zaunf&lüpfer, Troglotytes; Steinfchwäger, 
Saxicola; Piper, Anthus; Bachfielzen, Mutacilla; Klie- 
genfchnäpfer, Muscicapa; Würger, Lanins. — Vierte 
Samilie: Sperlingsvögel, Passerini. Gattungen: 
Meife, Paruso, 6 Arten; Lerche, Alauda, 6 Arten; 
Ammer, Emberiza, 4 Arten, worunter auch der Schnee 
ammer, E. nivalis, zeitweiſe — feltene — Erſcheinung in 
ber Mart; Fink, Fringilla, 13 Arten, worunter auch ber 
Sanarien «Vogel unrichtig aufgeführt it, da er fih nur 
in der Gefangenfchaft fortpflanzt; Gimpel, Pirrhula, 
2 Arten; Kreuzichnabel, Loxia, und zwar ber Fichten nnd 
Kiefern » Krenzfehnabel. — Fünfte Familie: Krähen- 
dögel, Coraces. Gattungen: Rabe, Corvus, 6 Arten; 
Nutzheher, Nucifraga; Halzheher, Garrulus; Geiben- 
ſchwanz, Bombyeilla. A. Der geihmwägige Garrulus 
erfcheint in der Mask nur im Winter, am bäufigften in 
fehr kalten Wintern, verweilenb einzeln bis Ende März. 
Nade, Coracias. Art: die gemeine Racke. Coracias 
garrula; Pirol, Oriolus. Art: ber Europäifde, O. gar- 
rula; Sperrögel, Hiantes. Gattungen: Schmale, 
Hirundo, 3 Arten; Segler, Cypselus, 1 Art; Nacht: 
ſchwalbe, Caprimulgus, 1 Ast. 

Dritte Ordnung. Raubvögel, Raptatores. A. Naͤcht⸗ 
liche, R. nocturni. Familie Eulen, Strigidae, Gattung 
Gule, Strix, 7 Arten, worunter auch bie Schleiereule, 
Strix flammea, und bie große Ohreule (Uhu), Str. Bubo. 
B. Tagraubvögel, Raptatores diurni. Zwei Famis 
lien galten, Acciptrinae; hiervon in biefer noch bie 
Sumpfweihe, Tr. rufus, bie Kornweihe, T. Pygargus, 
bie Wiefenweihe, T. eineraceus, der Mäufebuffard, T. 
Buteo, der raubfüßige Buſſard, T. Lagopus, der Wespen» 
buſſard, T. Apivorus, ber rothe Milan, T. Milpus, und 
der ſchwarzbraune Milan, T. ater. 


7. 

Theoretiſche und praktiſche Anleitung zum 
Nivelliren, und zu andern damit verwand— 
ten, beim Eiſenbahnbau vorkommenden 
geometriſchen Arbeiten, mittelſt ber vor 
züglichſten neuern NivellirsInfirumente, 
uf mw. Bon ©. Stampfer, Profefior ber prak⸗ 
tifchen Geometrie am k. k. polptechnifchen Inftitute in 
Wien. Bien, bei Gerold. 1845. 8. VI. 162 Seiten 
und 3 Kupfertafeln. Preis 1 fl. 48 kr. 








Wenn man ben hohen Stand anerkennt, den bie 
eracten Wiſſenſchaften im öflerreichifchen Kaiferftaate über⸗ 


haupt einnehmen, wenn man bie Grfahrungen berücſich⸗ 


tiget, welche bie praftifhe Geometrie durch die Kataſtral⸗ 
vermeſſung und in neuerer Zeit buch bie Projektirung, 
die Anlage und ben Bau ber auögebehnten, oft in bem 


ſchwierigſten Terrain geführten, Eiſenbahnen gemacht hat, 


fo werben wir uns überzeugen, daß ber rühmlichft befannte 
Here Verfaſſer in biefem Werkchen Grprobtes nur mits 
theilen werde. 

Ueber bie Verbeſſerungen, welde Herr Stampfer 
an bem Reichenbachifchen Nivellir s Juftrumente anbrachte, 
und über ben Gebrauch befielben, erfchien bereits eine, 
nun aber feit laͤugerer Zeit vergriffene, Anleitung, und 
wurde unter andern auch von Barfuß (Handbuch der 
höheren und niederen Meßkunde, Weimar 1842, ©. 427 
u. ſ. w.) Einiges darüber gedrängt mitgetheilt. Um fo 
willtommener ift es gewiß Vielen, etwas mit Benügung 
der neueften Erfahrungen Vervollftändigtes in die Hände 
zu befommen. 

Im erfien'Abfchnitte, ber vom Begriff bes 
Nivellirens, vom fiheinbaren und wahren Horizont, 
vom Loth und ber Libelle, — dann im zweiten, ber 
von ben Dioptern und den Fernröhren handelt, ift das 
Allgemeine dieſer Gegenftände in Betrachtung gezogen, 
mit ſteter Hinweiſung auf die Berfuche, welche ber Vers 
fafler ſelbſt vielfältig über Leifiungsfähigkeit, Grab ber 
Genauigkeit u. ſ. w. angeflellt hat. 

Der britte Abfchnitt enthält bie Befchreibung 
und die Anleitung zur Rectification der vor« 
züglichſten Nivellir-Juſtrumente, mit einer den 
Gegenſtand erſchoͤpfenden Grünblichkeit. Mit Recht ver⸗ 
langt der Herr Verfaſſer, daß ſich ber Geometer von Zeit 
zu Zeit von ber Richtigkeit feines Inftenmentes überzeuge, 
beſonders bei Arbeiten von großer Wichtigkeit und Aus⸗ 
behnung. IR ja ſchon eine zufällige Erſchütterung, ober 
ftarfer und ungleichförmiger Temperaturwechfel im Stanbe, 
ſelbſt bie beſten Inftrumente zu ſtoͤren. Gine Verftellung 
des Fadenkreuzes in vertienler Lage von nur 0,0001 Zoll 
bewirkt fchon einen Fehler von nahe 2 Sekunden. 

Der vierte Abſchnitt befchränkt ſich auf bie 
Beſchreibung einiger Nivellir-Inftrumente 
von geringem Werthe und Leiftungsvermögen, als ber 
Ganalwage, ber Quefilderwage u.f.w. ° 

Die nöthigen Lehren über bie Methoden bes 
Nivellirens als dem Vormärtd-Nivelliren, dem Nivel⸗ 
lien aus der Mitte, ben Entwurf unb bie Zeichnung ber 
Nivellementös Profile, der Unterſuchung über die Genauig⸗ 
feit, welche mit verfchiebenen Inftrumenten erseicht werben 











Tann, enthält der fünfte Abſchnitt. 
Nach einer kurzen Befchreibung des verbeſſerten Inſtru⸗ 


Fang ftattfinden dürfe, wobei doch biefenigen, welche 
liegen, Schlupfwespen, Raupentöbter und bergl. verzeh⸗ 
zen, obgleich fie fehr, erhebliche Infektenfeinbe wegfchnappen, 
doch nicht ganz aus dem Walde verwiefen werben Fönnen. 
Inzwifcgen find unbezweifelt bie Nachtheile der Inſekten⸗ 
Berheerung in fpäterer Zeit nicht fo überwiegend gegen 
die frühere Zeit, wie angegeben. Gegen eine Schaar von 
Blattläufen, den Kohlweißling n. f. w., welche bie Kraute 
felder und Gartengewächfe oft verwüſten, fönnen Nachtie 
gallen, Grasmüden' und dergl., ſchon ber Localität wegen 
immer wenig thun, und Sperlinge gibt es noch in Unzahl, 
wie vor fünfzig Jahren. Man fehaffe die Weiben neben 
Felbern und Wegen hinweg, und die Infekten s Herbergen 
werden fich vermindern. Daß niht erft ſeit fünfzig Jahren 
die Verminderung der Vögel forempfindliche Nachtheile 
herbeigeführt, ſondern bie frühere Zeit deren zur Genüge 
aufzumeifen hat, bemeift bie ©ejchichte des Inſektenftaßes 
in den beutfchen Wäldern, die von 1449 und 1450 au, 
wo im Nürenberger Reichöforfte ein beträchtlicher Raupen- 
ftaß ſtattfand, vielfache Waldvermüftungen von Inſekten 
berichtet, namentlich die durch Maifäfer in ber Umgegend 
von Lauſanne in 1479. Der Raupenfraß im Branden- 
‚burg’fchen 1502, in der Ehurmarf 1506 und 1532, in ber 
Altmark 1638, in Sachen 1719, in Thüringen 1724, im 
Ansbachiſchen und um Nürnberg durch die Fohreule 1726, 
in ben nächfifolgenden Decennien in biefen Walbungen, 
dann im Brandenburg’ihen unb in Thüringen; in Ießterer 
Gegend fo erheblich, daß befanntlich, um das durch den 
Raupenfraß eingegangene Holz zu benupen, Glashütten 
errichtet werben mußten. Und fo könnte bie Aufzählung 
der Infeten » Befchäbigungen vor fünfzig Jahren noch 
beträchtlich vermehrt werben. Hierbucch nun iſt der hiſto⸗ 
riſche Theil der Behauptung des Verfaſſers widerlegt. 
Auch wir empfehlen Schonung ber Vögel, können und 
aber nicht beſcheiden, daß fo viele durch den weiteren 
Gebrauch des Schießgemwehres zu Grunde gehen, als vers 
meint wirb. 

Mit dem Verfchwinden dichter Wälder haben ſich nach 
dem DVerfaffer die Eulen vermindert und bie Mäufe vers 
mehrt. Es ift dieß ©elegenheit, darauf hinzuweiſen, daß 
dem Wegfchießen und Tödten der Eulen nachbrudiam 
begegnet werben foll; Fledermaͤnſe gibt es noch genug, 
die auch in ben älteren Waldbeftänden ruhigen Aufent 
halt und Schuß haben. Der Verfaifer findet endlich das 
Schußgeld für die Tagsraubvoͤgel zu niebrig uud fchlägt 
vor, auf beren Grlegung einen Preis zu fehen, wie z. B. 
auf einen Wolf, was aber gar nicht notwendig ſcheint; 
denn es läßt ſich nicht in Abrebe flellen, daß den Tags 
raubvoͤgeln jet fehr nachgeftellt wirb, und daß fie in ber 
Vorzeit weit zahlreicher waren. 

Dem beſprochenen Buche find Abbildungen beigegeben, 








darunter auch von Jagdthieren, Hirſch u. f. w., aber fo 
Meine und unbedeutende Figürchen, daß fie nicht in Beach» 
tung kommen können. 2 


6. 


Fauna Marchica. Die Wirbelthiere ber Markt 
Brandenburg. Ein Handbuch für Lehrer, Forſt⸗ 
beamte, Landwirthe, Jäger, Stubirende und Liebhaber 
der Naturgefehichte. Bearbeitet von Johaun Heinrich 
Schulz ıc. Zweite Lieferung. Berlin 1845. Verlag ber 
Epfenharbt’ichen Buchhandlung. (Baumann u. Kolm.) 


Ueber den Plan difer Schrift und die Ausführung 
deſſelben hat ſich Referent fchon bei ber Anzeige der erften 
Lieferung (©. 370 v. 1845) ausgeſprochen und daher 
hier nur zu bemerken, daß auch die zweite Lieferung bil- 


| Tige Erwartungen nicht unbefriebigt und mit Zuverſicht 


annehmen läßt, ber Verfaſſer werde bei unabweichlichet 
Verfolgung bes eingefchlagenen Weges ein Werk liefern, 
welches feine Beſtimmung ganz erfüllt. 

Nach diefer Vorbemerkung beichränft fich Referent auf 
die Anzeige bes Juhaltes ber vorliegenden Lieferung, da ö 
nichts Wefentliches an ben naturbiftorifchen Befchreibungen 
auszuftellen iſt und, in ein nicht erhebliches Detail ein- 
zugehen, das dem Referenten vorgefchriebene Raummanß 
nicht geftattet. ' 

Diefe zweite Lieferung umfaßt von Seite 132 bis 272, 
eufeitungsmeife in die Naturgefchichte der DVögel, bie 
bezügliche anatomifche, phyſiologiſche und übrige koͤrperliche 
Befchaffenheiten derfelben, einen Abriß ihrer Entwickelungs⸗ 
gefchichte und Fortpflanzung ber intellefuellen Fähigkeiten, 
Verbreitung n. f. w., eintheilend die Vögel rüdfichtlic 
ihrer Aufenthaltsorte und ber dabei ftattfindenden Verän- 
derungen in 1) Sandvögel, Aves indigenae, 8. 2) Strich-⸗ 
vögel, Aves eraticne. Bei dem Reiſchthum an Voͤgel⸗ 
arten in der Mark Brandenburg find Gattungen aus 
allen Ordnungen in Betracht zu zichen, unter Berüd- 
fichtigung der Schnabel= und Fußbildung in folgende 
Reihe zufammengeftellt: A. Landvögel, Aves ler- 
restres. 1. Ordn. Klettervögel, Scansores. 2. Orbn. 
Gangvögel, Ambulatores. 3. Ordn. Raubvögel, Rapta-, 
tores. 4. Orbn. Hühner» aber Scharrvögel, Rassores. — 
B. Baffervögel, Aves aquaticae. 5. Drbn. Wad⸗ 
oder Sumpfvögel, Grallatores. 6. Orbn. Schwimmvoͤgel, 
Natatores. 

Erfte Orbnung. Klettervögel, Scansores. Die Fami- 
lien Wandezieher, Amphiboli, eine Gattung. Zweite 
Familie: Kukuf, Pfeilzängler, Saggitilinguos, 
3 Arten, worunter der Specht mit 7 Arten. 

Zweite Orbnung. ®angvögel, Amphibulatores. Fami- 
lin Rantenfchnäbler, Angulirostres, Gattung Eid: 


vdgel, Alcedo. Zweite Familie: Dünnfchäbler, Tenwi- 
rostres, Battung Wiebehopf, Upupa; Baumläufer, Cer- 
tia. Gattung Baumfleiber, Sitta. Gattung Star, Stur- 
nus; Gingevögel, Cannori. Gattung Drofel nnd Amfel, 
Turdus, 6 Arten, morunter Gingdrojel, T. musicus. 
Gattung Bafferftar, Cinctus. Eigentlihe Sänger, Syl- 
via, 20 Arten. Golbhähnden, Regulus; Flugvögel, 
Accentor; Zaunfdlüpfer, Troglotytes; Steinſchwaͤher, 
Saxicola; Piper, Anthus; Badhflelzen, Mutacilla; Flie-⸗ 
genfehnäpfer, Museicapa; Würger, Lanius, — Vierte 
Familie: Sperlingsvögel, Passerini. Gattungen‘ 
Meife, Paruso, 6 Arten; Lehe, Alauda, 6 Arten; 
Ammer, Emberiza, 4 Arten, worunter auch der Schnee⸗ 
ammer, E. nivalis, zeitweife — feltene — Erſcheinung in 
der Matt; Fink, Fringilla, 13 Arten, worunter auch der 
Canarien-Vogel unrichtig aufgeführt ift, ba er fih nur 
in der Gefangenſchaft fortpflanzt; Gimpel, Pirrhula, 
2 Arten; Kreuzſchuabel, Loxia, und zwar ber Fichten nnd 
Kiefern » Kreuzfchnabel. — Bünfte Familie: Krähen- 
dögel, Coraces. Gattungen: Rabe, Corvus, 6 Arten; 
Nutzheher, Nucifraga; Halzheher, Garrulus; Seiben- 
ſchwanz, Bombyecilla. A. Der gefhwäsige Garrulus 
erſcheint in der Mark nur im Winter, am häufigften in 
fehr falten Wintern, verweilen einzeln bis Ende März. 
Rade, Coracias. Art: die gemeine Racke. Coracias 
garrula; Pirol, Oriolus. Art: der Europäiſche, O. gar- 
rula; Spermwögel, Hiantes. Gattungen: Schwalbe, 
Hirando, 3 Arten; Eegler, Cypselus, 1 Art; Nacht: 
ſchwalbe, Caprimulgus, 1 Art. 

Dritte Ordnung. Raubvögel, Raptatores. A.Nädht- 
liche, R. noctorni. Familie Eulen, Strigidae, Gattung 
Gule, Strix, 7 Arten, mworunter auch bie Schleiereule, 
Strix flammea, und bie große Ohreule (Uhu), Str. Bubo. 
B. Zagraubvögel, Raptatores diarni. Zwei Fami— 
lien Falken, Acciptrinae; hiervon in biefer noch bie 
Sunpfweihe, Tr. rafus, die Kornweihe, T. Pygargus, 
bie Wiefenweihe, T. eineraceus, der Mäufebufjard, T. 
Buteo, ber saubfüßige Buffarb, T. Lagopus, der Weöpen- 
buffard, T. Apivorus, ber rothe Milan, T. Milpus, und 
der ſchwarzbraune Milan, T. ater. 


7. 

Theoretiſche und praktiſche Anleitung zum 
Nivelliren, und zu andern damit verwand— 
ten, beim Eiſenbahnbau vorkommenden 
geometriſchen Arbeiten, mittelſt ber vor 


züglichſten neuern NivellirsInftrumente, | 


u. ſ. Bon 6. Stampfer, Profeffor ber prak⸗ 
tifchen Geometrie am k. k. polptechnifchen Infitute in 
Wien. Bien, bei Gerold. 1845. 8. VI. 162 Seiten 
und 3 Kupfertafeln. Preis 1 fl. 48 fi. 
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Wenn man ben hohen Stand anerkennt, ben bie 
eracten Wiffenfchaften im öfterreichlichen Kaiſerſtaate über- 


tiget, welche bie praftifche Geometrie durch bie Kataſtral⸗ 
vermefjung und in neuerer Zeit buch bie Projektirung, 
die Anlage und ben Bau ber auögebehnten, oft in bem 
ſchwierigſten Terrain geführten, Eifenbahnen gemacht hat, 
fo werden wir.und überzeugen, daß ber rühmlichft befannte 
Here Verfaſſer in dieſem Werkchen Grprobtes nur mits 
theilen werbe. 

Ueber bie «Verbeiferungen, welde Herr Stampfer 
an bem Reichenbachifchen Nivellir » Inftrumente anbrachte, 
und über den Gebrauch beffelben, erfchien bereits eine, 
nun aber feit längerer Zeit vergriffene, Anleitung, und 
wurbe unter andern auch von Batfuß (Handbuch der 
höheren und niederen Meßkunde, Weimar 1842, ©. 427 
u. ſ. mw.) Einiges barüber gedrängt mitgetheilt. Um fo 
willtommener ift e8 gewiß Vielen, etwas mit Benügung 
ber neueften Erfahrungen Vervollftändigtes in bie Hände 
zu befommen. 

Im erſten'Abſchnitte, ber vom Begriff bes 
Nivellirens, vom fiheinbaren und wahren Horizont, 
vom Loth und ber Libelle, — dann im zweiten, ber 
von ben Dioptern und den Zernröhren handelt, iſt bas 
Allgemeine diefer Gegenftände in Betrachtung gezogen, 
mit ſteter Hinweiſung auf bie Verfuche, welche ber Vers 
faſſer ſelbſt vielfältig über Leiftungsfähigkeit, Grab ber 
Genauigkeit u. ſ. w. angeflellt hat. 

Der britte Abfchnitt enthält die Befhreibung 

und bie Anleitung zur Rectification ber vor« 
züglichſten Nivellir-Iufrumente, mit einer ben 
Segenftand erſchoͤpfenden Grünblichkeit. Mit Recht ver- 
Tangt der Herr Verfaſſer, daß fich ber Geometer von Zeit 
zu Zeit von ber Richtigkeit feines Inftrumentes überzeuge, 
beſonders bei Arbeiten von großer Wichtigkeit und Auss 
dehnung. IR ja ſchon eine zufällige Erſchütterung, ober 
ſtarker und ungleichförmiger Temperaturmechfel im Stande, 
felöft bie befien Inſtrumente zu flören. Gine Verftellung 
des Fadenkreuzes in verticaler Lage von nur 0,0001 Zoll 
bewirkt ſchon einen Fehler von nahe 2 Sekunden. 
- Der vierte Abſchnitt befchräntt fih auf bie 
Bejhreibung einiger Nivellir-Inftirumente 
don geringem Werthe und Leiftungsvermögen, als ber 
Ganalwage, der Quefilderwage u.f.w. ° 

Die nöthigen Lehren über die Methoden bes 
Nivellirens als dem Vorwärtd-Nivelliren, dem Nivel⸗ 
liren aus der Mitte, den Entwurf und bie Zeichnung ber 
Nivellements» Profile, der Unterfuchung über die Genauig⸗ 
feit, welche mit verfchiedenen Inftrumenten esseicht werben 
Tann, enthält der fünfte Abſchnitt. 
| Nach einer kurzen Befchreibung des verbeffesten Inſtru⸗ 


























haupt einnehmen, wenn man bie Grfahrungen berüdfich» 


mentes enthält ber fechste Abſchnitt die Anleitung 
zum ©ebraude deffelben als Nipellir - Inftrument, 
als Diſtanzmeſſer, als Wintelmeffer für trigonometrifche 
Höhenmeffung, mit ſteter Hinweifung auf eine volflänbige 
thegretiche Begründung des Verfahrens. 

Der fiebente Abfchnitt enthält eine Theorie 
für barometrifche Höhenmeffungen, und bie 
Ableitung jener Tafeln für Wiener Klafter, die Gauß 
in Bobe’s aſtronomiſchem Jahrbuche für 1818 in Metern 
befannt machte. \ 

Der achte Abſchnitt gibt nod eine Anfeitung zur 

- fung mehrerer Aufgaben, als das Ausſteden von Kreis- | 


\ 


2 . 


bagen oder anderer Eurven u. ſ. m., dann bie Kubatur 
ber Damme und Einfepnitte bei Straßen » und Eiſenbahn⸗ 
bauten. 

Angehängt find dem Werkchen einige Hülfstafeln, 
dann eine Sehnentafel für ben Halbmeifer = 500, und 
die erwähnten Gauß'ſchen Tafeln auf Wiener Klafter 
reducitt, mit vorausgehender Gebrauchs » Anmeifung. 

Aus biefer kurzen Ueberſicht läßt fh der Inhalt des 
Buches entnehmen, bei teifen Benupung auch ber mit 
dem Gegenftand Vertraute nicht ganz leer ausgehen 
bürfte. Papier und Drud, fo wie bie ganze Auöftattung, 
find fehr gut. Newald. 
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Aus dem Calenbergiſchen, November 1845. 
(Verhandlungen des Aerzener Borfi-Bereins) . 

Die Refultate der Verhandlungen des Aerzgner Forft: Vereins 
in den Berfammlungen am 18. Auguft 1848; 25. Januar und 
19. Juli 1845, in fo weit biefelben eine weitere Befanntmachung 
verbienen möchten, theile ich im Folgenden mit. 

1. Ueber bie Urfaden des Auffrierens des Bodens, 
die Nachtheile deffelben für die Forſteultur; und 
die Mittel, diefen zu begegnen. 

Diefe, vorzüglich für Nadelholzſaaten fehr nachtheilige Erſchei- 
nung zeigt fich befonders in dem unvollfommenen Humus ber Heide: 
and Torfgegenden, fodann auch in dem mit verfohltem Humus 
bedeclten Boden unferer Gebirge, namentlich. in der Sandſtein⸗ 
Tormation. Nicht felten kommt fie aber auch im leichten Lehmboden 
vor, welcher durch eine flarfe Beimiſchung von Kalk oder Sand 
beſonders aufgelockert if; vorzüglich, wenn er mehr wie gewöhnlich " 
feucht if, und Pflanzen fehlen, deren Wurzeln tief eindringen und 
fig weit verbreiten. Die Benchtigfeit, befanntlich beim Gefrieren 
au Eis werbend und wovon eine Bolumen» Bergrößerung die Bolge, 
hebt fomit die lodere Erdkrume, und zugleich die in derfelben etwa 
wurgelnden Pflänzdpen in dem Grabe empor, daß nach bem Auf: 
thauen die lehteten nicht wieder in ihre vorige Lage zurück verfenft 
werben, vielmehr wegen der ſperrigen Wurzeln mit dem Buben 
außer Verbindung treten, umfallen und fpäter an der Soune vers 
dorren. Diefes Uebel zeigt fi am verberblichften bei flach wur⸗ 
zelnden Holzarten, und oft in einem Grade, um Gulturen auf 
ſolchen Flächen wiederholen zu müffen. Bor Allem muß bei der 
Bearbeitung eine® ſolchen Bodens eine zu große Aufloderung vers 
mieden werben, und es iſt rathſam, die auf Blößen etiwa vorfom- 
menden Gräfer und ſonſtigen Kräuter, welche den Boden binden, 
nicht ganz fortzufgaffen, um fo weniger, wenn fie noch fonf zum 
Geuge ver jungen Hofzpflanzen dienen fönnen. Nur bei Holz: 
faaten wirb das Auffrieren nachtheilig; if es bei Nadelholzſaaten 
von vorn herein zu befürchten, fo blelbt am gerathenften, venjenigen 
































Boden, welcher nur mit einer ſchwachen Grasnarbe bebedt if, fo 
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daß die Erbfrume überall durchfcheint, nur mit der Harfe ober Egge 
wund zu fragen, weil ber Samen der meiſſen Nadelhölzer nur mit 
dem Boden in Verbindung zu fommen benöthigt. Nach der Aus: 
ſaat genügt abermaliges Karten, oder Betreten durch Schafe, und 
if im erfteren Balle das Treten der Arbeiter auf dem vor ſich Hin 
geharten Boben von befonderem Mugen. Auf dem mit Heide, 
‚Heivelbeerfraut, dichtem Graſe ac. bebedten Boden nehme man bie 
Harfe zur Hand, um entweber ſtreifen- ober plapweife bie Unfräuter, 
zu entfernen, bie Dimenfionen biefer Streifen ober Pläge wohl 
berüdtfichtigend, je nach dem größeren ober geringeren Wurzelnehe 
der Unfräuter, welches niemals völlig unterbrochen werben barf. 
Gerade deßwegen Teiben in ber Regel die Richten» Gaaträmpe von 
dem Aufftieren, weil man den Boden völlig umarbeitet, unb von 
Unfräutern anfangs ganz rein zu halten pflegt. Beim Ueberhands 
nehmen des Unfrautes fchneide man dieſes licher vorſichtig ab. 
— Diefe, befannte Wahrheiten enthaltenden- Bemerkungen werden 
dorangefcjict, da daranf von einem Mitgliede entgegnet wurde, daß 
die meiften Walbboven: Arten, mit Ausnahme des confiftenteren 
Thones, des ſchweren Lehm und Kleibodens, mehr oder weniger 
vom Auffrieren leiden, wojern bei ihrer Aufloderung Regen, unb 
glei darauf Froſt erfolgt. Selbſt Garten: und Aderland machen 
feine Ausnahme, jevod ohne nachtheilige Folgen. An die von dem 
vorigen Redner hervorgehobenen Localitaten reihet ſich noch befon- 
ders der Moor- ober Bruchboden, welcher, mehr wie jeder andere 
Boden zum Aufftieren geneigt, der Anziehung von Erlen nachtheilig 
wird. Bei allem zum Yufftieren geneigten Boden vermögen aber 
die bei der Vearbeitung ehwa zurüdhleibenden Wurzeln felten allein 
diefen Uebelfland zu befeitigen, wenn bem Buben fonft bie nöthige 
Gonfifenz fehlt. Das Auffrieren beruht auf dem Merhältniß der 
größeren oder geringeren Bobenloderheit zu der in ihm kurz vor 
Eintritt des Froſtes vorhandenen Waflermenge, Obgleich die Erle 
fchon im erften Jahre tiefer wurgelt, als die Fichte, fo leidet Re 
dennoch durch Aufftieren auf den iht gewöhnlich) angewiefenen 
Standorten fehr, und bedeutend mehr, als die übrigen Laubholz⸗ 
arten. — Die angegebenen Mittel zur Vefeitigung des Auffrierens 
dürften daher nicht immer genügend, auch unter Umfänden kaum 





täthlich fein. Co Halte ich z. B. eine theilweiſe Beibehaltung des 
Wurzelneges in tem Fällen für bedenklich, wo ein ſchneller Nachs 
wuchs des verbämmenden Unfrautes zu beforgen ift, weil leßteres 
den Fichtenbeſamungen eben fo verderblich werben fann wie das | 
Aufftieren, ‚außerdem auch der Eamen oft nicht Erdkrume genug | 
oder nur foldhe zum Keimen befommt, welche aus unvollfommenem } 
Humus beſteht. Angemefiener halte ich alstanı, das Wurzelneg 
ganz wegzunehmen und auf den Gaatplägen oder Streifen aus— 
zuflopfen, beſonders wenn der Boden, ohne feril zu jein, fo viel Pi 
Eonfittenz hat, daß Ueberwerfen der Eaatfireifen mit Erde, aus den H} 
zu dieſem Bived einzugrabenden Lüchern, möglich und zweeimäßig | 
erfiheint. Diefes Ucherwerfen geht leichter und ſchneller, ald man, ohne i 
es verjucht zu haben, glaubt, und die Verbindnng bes Humus mit der | 
unteren @rfrume wird in ben meiflen Fällen einen guten, weniger zu 
Auffrieren geneigten Boden bilden. Doch, möchte auf einem zu ungüns |; 
Rigen Boden die Pflanzung flets vorzuzichen fein, und zwar mit nicht zu 
fleinen Pflanzen und nicht ohne Ballen, weil die Erfahrung lehrt, daß 
auf befonders nafiem Boden gepflanzte Etämme fogar auffrieren. 

Eine weitere Anficht ward dahin ausgeſprochen, daß man bei 
Fünflligen Befamungen wohl thue, die Fläche einige Jahre vorher i 
von allen Bäumen und Geſträuchen zu entblößen, bamit fi eine ', 
Naſendede bilden fönne, und der Boden fich feiche, ohne jedoch 
bei der Aueſaat die Bläche zuſeht wieder aufzulodern. Iſt cine 
BVodenflähe aber ſchon mit jungen Pflanzen befanden, und find 
diefe durch das Auffrieren empor gehoben. fo laffe man, unmit⸗ 
telbar nach dem erfien eintretenden Thauwetter, die Culturfläche 
mit einer 2 bis 3 Buß fangen, micht zu leichten Walze überfahren, 
oder eine Heerde Schafe einige Mal rafch darüber treiben. Durch 
beide Operationen wird eine gehörige Verbindung der jungen Pflanz 
gen mit dem Boden wieder hergeſtellt, diefelben dadurch dem Ver⸗ 
derben entreißend. — Dem zweiten Redner wurde erwiebert, daß 
unter dem Feld- und Gartenfrücten der Klee allerdings durch 
Auffrieren zu leiden pflege; au fonft die Beokachtung angeführt, 
daß das Auffrieren, nicht den ganzen Winter hindurch, Ratifinde, 
fondern nur am Ende defielben, im Frühlinge. —, Bon einer andern | 
Seite wutde behauptet, daß zum Auffrieren des Bodens vor allen 
Dingen Sonnenjcpein vonmötgen fei, am Tage bie Eieſauichen der | 
Nacht in Wafler verwandelnd: daher fein die Nachtheile biefer |! 
Art vorzugsweiſe an den Eonnenfeiten ber Berge fihtbar, wenig 
oder gar nicht dagegen an den Winter: oder gegen bie Sonne 
gefgügten Seiten. — Darin waren die meiſten Mitglieder einvers 
Randen, dab das Auffrieren auf dem hierzu geneigten Boden ſich 
nicht genügend befeitigen laſſe, weßhalb in folden Difkriften den 
Borzug.verviene, wenn auch mit mehr Koflen, zu pflanzen, nachdem 
die Eaatcämpe, wozu ſich faſt in allen Revieren tanglice Diſtritte 
vorfänden, andermärts angelegt feien. 








2. Ueber die muthmaßligen Folgen der Purification 
der Waldumgen von den Weide-Berechtigungen, 
und der General: Theilungen der Borften über: 
haupt, in forfliher und landwirthſchaftlicer 
Beziehung. 

Bolgende drei Fragen famen zur Erörterung, nachdem darauf 

Hingewiefen war, daß Borftheitungen gegenwärtig an der Tage: 
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ordnung fein, deren Grfolg zum Theil noch ſehr problematiſch 
erfpeine! a. Welchen Zweck haben die Theilungen für den dorm 
betrieb? b. Wie unterſcheidet ſich der Zuſtand der Forſten nach 
der Theilung von dem gegenwärtigen? c. Welchen Ciufluß haben 
diefe Abfindungen ıc. auf die Landwirthſchaft? 

Ad a. Bei den Gerpitut- Ablöfungen in den Waldungen hat 
man diefe zumächft im Auge, und wenn der Grſolg auch im Allge- 
meinen bei den belafteten Forſten jehr fegensreich fein mag, fo find 
doch Verhältnifie vorhanden, unter denen Purificationen durchaus 
unanwendbar erfheinen. Man darf daher den Beftrebungen der 
Zeit, Alles zu generalifien, auch bei der Borfiverwaltung nicht 
blindliage folgen um fo weniger, ba das Refultat der Ablöfungen 
fi) a priori nicht beftimmt uachweiſen läßt, und man oft nicht 


' weiß, ob die Vortheile nicht von den Nachtheilen uberwogen werben. 


In zweifelhaften Bällen ſuche won lieber den Zweck auf eine andere 
Weile zu erreichen, ehe man Zeit und Koſten unnüß vergeudet. 
Ausführbar if dieſes ohne Zweifel, ſobald, bei Rachgiebigfeit und 
BWiufährigfeit ver Vetheiligten, rechtlichen, umſichtigen Mittelo⸗ 
verfonen bie Leitung der Sachen übertragen wird. Bleiben wir 
nun einmal bei dem Beiſpiele hiefiger Gegend flehen, wo man 
ausgebehnte Cicen- Pflanzwälder in Hochwälder umwandeln zu 
müfien glaubt, weil bei ber bisherigen Pflanzweiſe und Berödung 
des Bodens weder die Nachzucht des Eichen: Bauholzes, noch Erhals 
tung einer guten Hutfläche ausführbar erſcheint. Hier find die Huts 
berechtigten zugleich Holjberechtigte, und bie Flächen dermaßen in 
Bloͤßen verwandelt, daß gewiß eine unverhältnißmäfige Abtretung, 
von Forſtgrund erforderlich wird, um die Qutberechtigten zu ent- 
ſchaͤdigen. Diefes gefchieht aber auf. Koften der Bauholz: Erziehung, 
und da ohne biefe eben fo wenig ber Laudbau beſtehen kann, die 
fraglichen Blächen aber allein geeignet find, flarfe Cichen zu pro⸗ 
bueiren, fo möchte angemeffener fein, mit ben Interefienten eine 
gütlihe Webereinfunft hinfichtlich eines angemefienen Forfbetriebes 
zu verſuchen, als ohne Weiteres auf einer gefegmäßigen Seyariru: 
der Holz= und Futter» Production "zu beſtehen. Sollten hier nicht 
vernünftige MRepräfentanten der Berechtigten zu einer eugeren 
Pilanzung oder gemiſchten Holzerziehung ır. zu bewegen fein, da 
Zedem vor Augen liegt, daß auf die bisherige Weife weder Holz 
nody Weide genug gezogen werben fann? 

Bei ber Beleuchtung des Zwecks der Abfindungen bleiben wir 
hier vorzüglich nur bei der Meide- Abfindung chen. Man will 
durch biefelbe „die Erziehung der, für jeben Standort paßlichen 
Holzarten möglich machen, unter gleichzeitiger Berüdfichtigung 3.8. 
der commercielien Berhältniffe ;" — „fobann freie Wahl der Betriebe: 
art und Umtriebszeit erreichen;“ — „werthwollere Baus und Nutz⸗ 
Holy» Sortimente anzuziehen Areben; häufige Gkreitigfeiten der 
Weideberechtigten gänzlich befeltigen, und die Waldungen mehr vor 
Brevel,’ namentlich Hutfrevel, figern.“" — Tritt mit ber Weiber 
Abfindung noch eine Beneral: Teilung der dorſte in Verbindung 
fo bewirkt man hierdurch weine größere Liebe der Vetheiligten zum 
Walde, und einen zegeren Eifer für dorſtverbeſſerungen, “ welde 
bei der Gefammtheit vermißt werben, da die Berechtigten nur ungerm 
den pflichtigen Dienften fich unterziehen undä die Gultur + Arbeiten 
ſGlecht verrichten, namentlich, wenn noch andere Berechtigte vor⸗ 
handen find, die eine Befreiung von Borüdienlen genießen. 

4.0. 
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Durch die Theilungen werben die Borfle ferner einem thäti: 
geren Schupe unterſtellt, da gegenwärtig die Interefienten wenig 


geneigt find, bei Verhütung von Freveln ſelbſt hülfteiche Hand zu | 


leiften, was bei privativem Eigenthume wegfällt. 

„Auch wird unter Umftänden nach der Teilung viel Holz 
erſpart werben." Wenn z. B. ungemeffene Berechtigungen auf Ban, 
Nufr und Brennholz beftehen, fo wird die Venupung möglichft 
Hinaufgetrieben, ſchon, weil fie bei einer etwaigen Abfindung den 
Mopfab an die Hand gibt. Nach der Theilung aber forbert das 
Intereffe des Befigers, feine Confumtion zu befcränfen, und den 
Neberfchuß zum Gebrauch Nichtberechtigter zu verfilbern, worin oft 
ein bebeutender Gewinn für die Gegend liegt, und wodurch bie 
bleibenden Borflen gegen Befrevelung fiherer geſtellt werden, wenn 
wan biöher den Bedarf Nichtberechtigter nicht zu decken vermochte. 

Ad b. Aus dem Vorfehenden folgt, daß durch bie Weider 
Abfindungen ber Zufland ber bleibenden Borfte ſehr verbefiert wird. 
Man vermag einen Material: Ertrag zu proburiten, der vorher 
nur in ber ee eriflicte, weil man ben Betrieb ändert, Hochwald 
„in Nieverwalb verwandelt, Buchen mit Eichen in Verbindung bringt, 
Nabelpolz erzieht, wo fein Laubholz gebeifen will, die giche im 
Ho: und Mittelwalde erzieht, und dergl. mehr. Freilich wird 
diefe Herſtellung eines mehr idealen Waldzuftandes erft nach Ablauf 
‚großer Zeiträume erreicht werben, worin es denn auch liegt, daß 
bei den ſchon vor geraumer Zeit von dem Weldes Servitut befteieten 
Toren die beabfichtigte Ertrags-Vermehrung noch nicht zur 
genügenden @vibenz hat gebracht werben koͤnnen. 

Ad c. Der Einfluß der WeidesAbfindungen anf die Lands 
wirthſchaft wird yon großer Bedeutung fein, wenm gleich aud fie 
zut Seit noch nicht zur Genäge überfehen werben kann. Die Abger 
fundenen lernen ihren Weide-Vorrath befier kennen, welches bei 
ven am häufigen vorfommenbeu Koppeläuten, ben verfchiebenartigen 
Schonnugorechten und ber verſchiedenen Borfübetriehsweife bisher nicht 
anging. Gie konnen zu einer, Gpecial-Theilung ber abgetretenen 
diachen übergehen, und dem Böden eine befiere Rupung abgemin- 
nen, wie die bisherige Angerweide lieferte. Es Fönnch aledann bie 
bei den Drtſchaften belegenen @emeinde- Menger mit zur Special 
Theilung gezogen werben, und jedem Gemeinbe-Mitglieve fann in 
paſſender Lage, unter Berudfichtigung des Bodens, dasjenige zuſam⸗ 
men gegeben werben, welches ihm dem Herfommen ıc. nach am der 
Gefammtheit gebüßtte. Durch Gultur und Fünfliche Düngung vers 
mag der Empfänger die möglichft hohen Erträge von biefem Boden 
u gewimien; bagegen aber wird er zu einer, vom ber biäherigen 
abweichenden Wirthfchaft übergehen müfjen, — bie Gtalifütterung 
einführen, wobei er feinen Dünger verliert, und im Stande if, 
dem Biehe hinteichende Nahrung zu verſchaffen, welches felbft bei 
guter Waldweide, wegen des oft zeitraubenden Triftzuges, nicht 
ausführbar if. Unter Umftänden ift fobann auch fchen ver Weg 
jur Zufammenlegung der Grundftüde (Berfoppelung) mehr gebahnt, 
über deren Borzüge wohl fein Zweifel mehr obwalten möchte. Es 
werden hierdurch auch bie häufigen Streitigkeiten über das Abpflügen 
der Länderei, Grenzen und dergl. mehr befeitigt; und wenn auch 
die Koften eines ſolchen Berfahrens allerdings von großer Beben: 
tung find, fo wird der Vortheil doch in der Regel die Oberhand 
behalten, wenn er auch nicht fofort ſichtbar wird. x 

















In ſortgehender Befprechung dieſes Gegenſtandes wurde bemerkt, 
es fei nicht zu laugnen, daß ber Verſuch der Güte bei Regulirung 


der Berechtigungen, des Forſtbetriebes u. f.w. fehr wünfchenswerth - 
ſei; doch ein günftiger @riolg zwiſchen den Berpflichteten und 


Berechtigten gewiß nur in höchft feltenen Bällen, und höchſtens bei 
geringfügigeren Objecten zu erreichen. Zu den Vortheilen der Puri- 
fication für die Forſten gehört noch gang beſonders, daß in den 
meiften Fällen, felbft auf dem verfleinerten Terrain, eine bedeutendere 
Holz »Duantität wird gezogen werben fönnen, wie auf dem ganzen 
belafteten Forfgrunde. Dieſes iſt z. B. außer Zweifel, wenn bei 
der Gefammtheit ‚die Holzberechtigung nur anf eine beflimmte, 
lange Zeit vorherrſchend gewefene, Holzart gerichtet iR, welche aber 
nicht mehr gedeihen will. Es ift ferner nichts dagegen einzuwenden, 
daß durch die Theilung ber dorſten eine größere Liebe der Empfänger 
zum Walde hervorgebracht werden foll. Allein in vielen Bällen find 
die Berechtigten weder im Gtande, nachher, felbit bei gutem Willen, 
eine entfprechende Wirthfchaft zu führen, noch iR die Mbfindunge- 
fläche immer fo bedeutend, daß die Gigenthümer einem Cachver- 
Rändigen die Leitung übergeben fönnen. Hier if} dann die Art der 
gefeglihen Dberaufficht des Staates über die Gemeinde: und 
Brivat- Waldungen befonders wichtig. Der Gefammt > Ertrag des 
Bodens wird durch die Theilungen gefleigert werden; bie Vorzüge 
der Gtallfütterung vor ben Koppelweiben find aber noch keineswege 
unbefritten. Much fragt es ſich noch, ob bie Gtallfütterung dem 
Cintreiben des Viehes auf brachliegende uud zur Viehweide tem⸗ 
vorär befimmte und eingefriebigte Azdter (welches 3.3. im Medien» 
burg'ſchen geſchieht) vorzuziehen if, weil auf dieſe Weiſe auch vom 
Dünger wenig verloren geht, dagegen aber an Geſinde bebentenb 
gefpart werben kann. — Bon einer anderen Seite wurbe bie Beforge 
niß geäußert, daß bie in hiefiger Gegend blähende Schweinezucht 


nach der Theilung, fo wie jet, fortdauern würbe, weil bie Stall: . 


fütterung dazu nicht geeignet fei, vielmehr die nothwendige Bewer 
gung des Viehes im Freien faR ganz aufgehoben wäre. Dagegen 
wurde eingewendet, daß nach der Theilung die bleibenden Wold⸗ 
Rächen zur Schweine: und fonfigen Weide zum Theil verpachtet 
werden fönnten; auch feien nach ber. Grute die leeren Felder, und 
außerdem bie Brachfelder, geeignet, dem Schweinen die nothiweudige 
Bewegung zu verfhaffen. — Gegen bie Auſicht eines anderen 
Mitgliedes, daß häufig durch Forſt- ober Cultur-Geſehe der durch 
Theilungen beabfichtigte Bwed ſicherer und mit weniger Koflen 
erreichbar, und ber Mangel an folden Gefepen in einer ungenüs 
genden Vertretung der Forſten bei den Landtags - Verhandlungen 
begründet fe, wurden Smeifel erhoben, indem man glaubte, baf 
von einem ſolchen Verfahren widerrechtliche W von 
Privatrechten unzertrennlich fein wütden. 


3. Ueber die Bearbeitung bes Holzes mit der Säge 
Ratt der Art. 


Es wurde auf den noch nicht allgemeinen Gebrauch ber Saͤge 


flatt der Art und bie dadurch entflchende Holzverſchwendung hin⸗ 
gewiefen. Im Bällen der Stämme iR faſt überall noch die Art im 
Gebrauch; nad der verſchiedenen Gtärke der Bäume, den Stamm 
1 5i6 2 Buß hoch über der Erde abhanenb, wobei noch ſaſt eben 
fo viel durch die Kerb in umnöthige Gpähne zerfplittert wird. 


Diefer Mißbrauch Hat, mach angeftellten Berfuchen, einen Berluft 
von 7 bis 8 pt. zur Folge, welder bei einzelnen Stämmen 
weniger in Betracht fommt, im Großen aber feineswegs unberüds 
fißtigt bleiben darf. Die fümmtlichen preußiichen Borken, welche nach 
Brumhardi's Ratidifcer Ueberfücht 25.736,000 Morgen (preuß,) 
enthalten, würden 3. B. bei der Annahme von einem burcfchnitte 
lichen jährlichen Zuwachs von 20 c’ pro Morgen, 12,867,000 
Malter à 66 c' R. jährlich erzeugen. Der durch die Anwendung 
der Art zu 8 pCt. angenommene Verluſt würde ſich hierbei aber 
auf die bedeutende Eumme von 1,029,360 Malter jährlich belaufen, 
Redner. man das alter zu 18 gr. fo beträgt der jährliche 
Gelbvertußt 772,020 Thaler. Der aus dem niedrigen Abfägen der 
Stämme erfolgte Gewinn geht freilich für den Stoctroder verloren; 
indeſſen iſt dieſer Verluſt nicht von Bedentung, weil ſaſt alle frei⸗ 
ſtehenden Stoͤcke, wegen zu rafdy- eintretender Fäuiniß, unbenugt 
bleiben, auch die flodig gewordenen Erdſtöcke den größten Theil 
ihret Brennfraft verloren haben. Dagegen wird Niemand bie 
Stöde in friſchem Zuſtande roden wollen, weil aledanı der Ertrag 
den Arbeits - Aufwand nicht declen würde. — Der Werth der Kerb⸗ 
ſpahne iſt zu unbedeutend, um hier mit in Anfchlag gebracht werden 
zu Können. — Die Beit, binnen welcher ein Baum abgejägt oder 
abgehauen wird, iſt ziemlich gleich; es würde alfo die ganze Unfoftens 
Vermehrung auf die Anfchaffung der Säge hinauslanfen, bie von 
der gewöhnlichen darin abweicht, daß die Hefte rechtwinklig gegen 
bie Seitehfläche berfelben fliehen, damit die Holzhauer einer zu 
" gefrämmten Stellung überhoben werben. Das Verfahren bei dem 
Fällen der Stämme if befannt. Durch die Anwendung ber Säge 
ÄR man zugleich aud mehr im Stande, den Stamm nach jeder 
beliebigen Richtung zu fällen. Hiermit in Verbindung ſteht bie 
Trage über die Swedmäßigkeit der im Herzogthume Braunſchweig 
üblichen Methode, die Bäume 2 Fuß über der Erde abzuſchneiden, 
am die Gtodrodung zu erleichtern. 

Gegen diefen Vortrag wurde eingewanbt, daß zur genaueren, 
Ausmittelung bes Gewinnes oder Verluftes zwiſchen Bauholz und 
Brennholz unterſchieden werden müſſe, ferner, daß die Annahme 
von 7 bis 8 pt. Verluft, bei Handhabung der Axt, zu hoch ange- 
ſchlagen fei, da z. B. in holzarmen Gegenden die Kerbfpähne von 
den Hanungen forgfältig anfgefammelt, ja Häufig eigende zum 
Verfauf gebracht würden, auch die Nugung der Gtöde höher ver- 
anſchlagt werden müſſe. Auch wurde bie Behauptung eines Forfl- 
fgriftftellere angeführt, wonach hei Handhabung der Gäge, im 
Vergleich zur Bällung mit der Art, die Hälfte der Zeit gewonnen 
würde, was übrigens faſt allfeitig beflritten wurde. Ginige andere 
der nmwejenden theiften die Erfahrung mit, daß bie auf ein und 
demfelben Schlage mit der Art gefällten alten Samenbuchen, nach 
7 bie 9 Jahren noch zum Brenuen braugbare Erdflöde zurüd- 
gelaffen hätten, während‘ bie buch die Bällung mit der Saͤge 
surücigelafienen bereit ſammilich in Fanlniß übergegangen feien. 
Vermuthlich geſtatieten alſo die, bei Handhabung der "Säge mehr 
offen gebliebenen Poren dee Gtodes den Atmofphärilien zur 
Beſchleunigung der daͤulniß größeren Zutritt, wenn man biefes auch 
eher vom der Art, wegen der beiwirkten unebenen Schnittflähe, 
erwarten follte. Gin anderes Mitglied beflätigte diefe Erfahrung 
gefand fle aber nur zu in Anfehung älterer Etämme; bei 
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jüngeren liefere im Gegenteil der Gägenfchnitt beſſere Stöde, 
wegen des Ueberiwallens berfelben, eine rſcheinung, die ſich bei 
den mit ber Art präparirten nicht zeige. 

_ 8 Ueber die Reprgpuctionsfraft der Eichen 
wurde von einem Mitgliede folgender merfwürbige Vorfall mit- 
getheilt. Bür das Jahr 1842 bis 1843 war beapfichtigt, einen 
80 bis 10Pjährigen, ziemlich, licht und ungleihwüchfig beftandenen 
Gichen : Pflanzwald, welcher wenig Zuwachs zeigte, und ein Jahr 
vorher durch Einhackung (? — Ginfiufung) von Cicheln vollſtandig 
verjüngt worben war, lichter zu flellen. Zum Theil befürchtete man 
ſchon eine nachtheilige Beſchattung des Oberholzes für den Sommer 
1842, während man glaubte, die Hauung mach dem Laubabfalle,, 
und wo möglich bei Schnee, zur Sicherfellung des Nachwuchſes 
vorziehen zu müffen, Um beide Zwecke zu erreichen, orbnete ich 
an den flefenden Dberländern eine Ropnupung, Entrindung der 
Stämme an, um hierdurch die Belaubung und eine zu Rarfe Beſchat- 
tung zu verhindern. Es wurde natürlich nur Gtammborfe gewons 
wen, indem man die Stämme in einer Höhe von etwa & Buß rund 
umher umhieb, die Vorfe nad) unten und oben aufflißte, und 
dann herunter und herauf riß, fo weit die Borfe reißen wollte. 
So wurden benn die Biden, von det Erbe heraus bie auf eine 
Höhe von 12 Fuß uns darüber, der Rinde beraubt, und wollte ich 
namentlich durch das Meißen ber Borfe aus der Erde den Gtods 
aueſchlag verhüten, welder den jungen Gichen hätte leicht nach- 
teilig werben fönnen, oder mit. unverhältnißmäßigen Koſten Hätte " 
wieder fortgefchafft werben müffen. Meine Abſicht wurde erreicht; 
denn bie meiften @ichen trieben zwar Blätter, die aber klein blieben, 
und, borreten im Laufe des befannten trodenen Sommers faſt ganz. 
Mehrere Eichen aber grünten den Sommer hindurch fort, au⸗ 
ſchon im Nachſommer war eine Menge laͤnglicher, grünlicher Druſen 
auf ber nackten Oberflache vieler Stämme bemerkbar, welche der 
Anfang einer friſchen Rinde zu fein fhienen. Bei der Hauung im 
Januar 1843 waren an fünf Eichen die nadten Stämme bermafen 
mit Drüfen bevedt, daß eine völlige Wiedererzeugung von Winde 
in Ausficpt Rand. Aus biefem Grunde blieben dieſe Stämme ver- 
ſuchsweiſe auf dem Schlage Rehen. Zu meinem Erſtannen fa 
ich diefelben im Frühjahre 1843 dermaßen treiben, daß drei davon 
nicht nur feüher, als bie übrigen gefunden @ichen, Blätter befamen, 
fondern dieje auch fräftig. und üppig ſich entwidelten. Die Stämme 
blüheten und fepten Brüchte an, während bie Belaubung zu fränfeln 
begann. Die Heinen Drüfen Hatten ſich vergrößert und waren zum 
Theil fon zu neuer Rinpg in einander gewachſen. Sie waren 
deutlich einzeln auf der nackten Flaͤche hervorgelommen, fanden 
offenbar auf den Marffirahlen, und waren alfo von diefen von 
innen heransgebildet. Auf der Offeite der Stämme bildete fi 
die nene Rinde vorzug6weife aus, während gegenüber nackte Stellen 
blieben. Gine der Eichen, melde auſcheinend früher unterbrüdt 
gewefen war, ging im Laufe de6 Sommers 1843 ein; die vier 
übrigen aber haben vollfommene Früchte zur Reife gebracht, und 
zwei davon den Frühlings- und Iohamnistrieb gemacht. Dem 
Boden Tann man dleſe ftarfe Meproductionstraft nicht zufchreiben. 
Er beftcht aus thonigem Sande, worin die Wurzeln nicht chen 
tief einzubringen vermögen. Dammerde if faum vorhanden, und 




















das Megenwafler fammelt ſich in Pfügen, ohne merklich einzuziehen, 
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während im Sommer bei trockenem Wetter 1 bis 2 Zoll breite 
tiefe Riffe fich darin bilden. (Man vgl. ©. 165 biefer Ztg. v. 1845.) 

Im Folge diefer Erſcheinung habe ich eine abweichende Anſicht 
von dem Wadjefgume der Holggewächie befommen. Nach De Can: 
dolle nehmen die Wurzeln die rohen Nahrungsfoffe auf und 
führen ſolche den Blättern zu. Die Blätter nehmen gleichfalls 
Nahrung ein, affimiliren fie, und ſcheiden das Neberflüffige ans. 
Durd) die Aſſimilation werben die rohen Stoffe zur Ernährungs: 
maffe, lagern ſich zwiſchen Holz und Rinde ab, und bilden fo die 
Sahrsringe des Holzes und der Rinde. Zum Beweiſe diente nament- 
lich das Ueberwachſen der von Rinde entblößten Streifen bes 
Stammes von oben nad) unten. Bei den in Rede flehenden Eichen 
zeigte fich aber auf der ganzen nadten Stammfläde bie 
Bildung der Drüfen und friſchen Rinde, und id) fand, daß biefe 
Drüfen wirklich Folge des Eaftausflufles aus den Marfftrahlen 
waren. Ich glaube biernach alſo, daß die Heinen Gaugihmämme 
der Wurzeln die Nahrungsflüffigfeit an fid ziehen, dieſelbe durch 
verſchiedene Gefahe in der Pilanze hinauf geführt wird bie in die 
Blätter, wodurch der Längenwuche, und gleichfalls” horigontal nach 
allen Richtungen, wodurch der Staͤrlewuchs disponirt wird. Die 
Verarbeitung zu Bildungsfaft geſchieht während des Auriteigens in 
den verſchiedenen Gefäßen, und, das Meberflüjfige wird ebenfalls auf 
diefem Wege, theils abgelagert, zum Theil durd Stamm und 
Blätter ausgeſchieden. Die Blätter fpielen als Ernährungs -Drgane 
eine mehr untergeorbnete Rolle; denn ich habe folche ven Pflanzen 
einen ganzen Sommer hindurch immer geranbt, fobald fie wieder 
hervotbrachen, und dennoch grünten bie Pflanzen fort. Ich habe 
verſchiedenen Stämmen die Rinde, fammt dem Bafle, bis auf das 
Holz, in Streifen von 2 bis 3 Zoll, ringe um ben Stamm rein 
weggenommen, und bei Eichen, Buchen, Hafeln und Hainbuchen 
beobachtet, daß bie neue Rinde ſich weniger durch den Ausfluß der 
Marffrahlen, ale durch ein Ueberwachfen von oben nach unten 
bildet, was aber daher rührt, daß die geöffneten Gefäße des Baſtes, 
an ber unteren Seite bes Etreifens, der Einwirkung der Luft 
und des Lichts mehr ausgefeßt find, und dadurch die Definungen 
fich zufammenziehen, verflopfen und ſchließen, während die oberen 
den Bildungsfaft gleichfam fallen lafjen, welcher mit den Ausflüffen 
der Marlſtrahlen ſich zu neuer Rinde vereinigt. Bei Aspen erzgugte 
fi aber gar feine Rinde wieder, und die Stämme wuchfen dennoch 
freudig fort. Würde hier alfo eine Holzbildung von innen nach 
außen nicht angenommen, fo bliebe fie unerffärlich, weil bei den 
Aöpen andy die Verbindung durch bie Gaithant aufgehoben war, 
und dennoch ber Baum an Gtärfe zunahm. 





Kurhefſen, Ende Drtobere 1845. 


(Bitterung — Einfluß derfelben anf die Vegeta— 
tion, insbefondere auf die Nadelholz-Culturen — 
Inſekten-Schaden — Jagb.) 

Ev fehr Heiße Tage wir auch in ver erſten Hälfte des Monats 

Suli hatten, fo kaun doch im Allgemeinen der Sommer nur ale 

tahl und naß, dabei fehr zu Gewittern geneigt, bezeichnet werben. 

Erf mit Beginn des Monats September trat länger anhaltende 


h 


trodene Witterung ein, welche indeſſen ſchon gegen Ende deffel: 
ben wieder den frühern naffen Charakter annahm, und fo bis jept, 
unterbrochen von wenigen heitern Tagen, welchen arte Racıtfröfle 
folgten, fortgebnuert hat. Much im October hatten wir bier noch 
einige fehr fiarfe Gewitter. — Der Einfluß der Witterung auf die 
Wald-Begetation war übrigens ein fehr günftiger, beſonders 
auch bezüglich auf die Nadelholz-Eulturen. 

Auf dem Breiherel, v. Seckendorf ſchen Forte Buchenau fat 
diefen Sommer die Larve des Pappeln-(Aspen-) Blatt- 
käfers — Chrysomels Populi — eine mit fünfjährigen Lärchen 
in diefem Frühjahr ausgeführte Prlanzung in der Weife angegangen, 
daß fich diefelbe an der Rinde der jungen Stammchen fo feit fangte, 
daß fie nur mit einiger Gewalt davon getrennt werben fonnte. 
Die Larve bohrte die Rinde an, fo daß ſolche oft mit fleinen Löchern 
bedeckt erfdien. Die Stämmden erhielten in Folge hiervon ein 
ſehr Fränfliches Anfehn, fo daß man, wohl mit Grund, ein Eingehen 
des größern Teils der Pflanzung befürchtete ; doch hat ſich biefelbe 
fpäter über Erwarten wieder erholt, und iR nur ein Heiner Theil 
der Pflänzlinge eingegangen, Auf der Pflanzung fand ſich fehr 
viel Aöpen + Wurzelbrut vor, deren Blätter das in Folge des Froſtes 
der gedachten Larve ſtets fattfindende ffelettirte Anfehn hatten. 
Wahrſcheinlich reichten die Mapenblätter bei der ſeht großen Anzahl 
der vorhandenen Larven zu deren Nahrung nicht aus, und fie 
Haben deßhalb die Larchen angegriffen, wenn night vielleicht nme 
deßhalb, um fig) einen günfigen Plap zum Berpuppen zu fudhen, 
welchem jedoch bie vielen, von den Larven wieder verlaſſenen Bohr⸗ 
löcher widerſprachen. Mir iſt nichts davon betannt, daß früher 
ſchon durch das ermähnte Infekt Laärchen-Culturen gelitten Hätten. 


Bei der Jagd find, wie zu erwarten war, die Folgen bes 
vorausgegangenen firengen Winters nicht ausgeblieben. Man fah 
nut wenig Rebfigchen, und in den meiften Gegenden wurben 
faum die Hälfte der früher in einem Jahre durchſchnittlich erlegten 
Böe geſchoſen. Zudem fprangen biefe bei ber naßfalten Witte: 
tung wieder fehr ſchlecht aufs Blatt, und hat fid dabei auch dieß⸗ 
mal bei Referent wieber das Nachahmen des Scharrens der Reh: 
bödte bewährt. Beſonders trifft man Hier fehr wenig Hafen an, 
dabei aber verhältmißmäßig viele noch ſeht geringe junge Hafen. 

Die Brutzeit der Feldhühner hat ſich recht günflig heraus: 
gefellt, da man ſaſt gar feine Gellhühner, dagegen farfe Ketten 
antraf; doc; famen biefe leider zu einzeln vor, da der Winter zu 
ſtarle Verheerungen unter den alten Hühnern angerichtet” hatte; 
dagegen trifft man ziemlich häufig Ketten jungen Birfwildes 
an. Seit etwa acht Tagen zeigen ſich Schnepfen, leider aber 
nur einzeln. “ Br 





Bürzburg, October 1865. 


(Die forkpolizeilige Beauffihtigung und Bewirth— 
fhaftung der Gemeinder, Stiftungs- und Körper 
ſchafte-, daun der Privat-Waldungen.) 


Die Sorgfalt, welche bie föniglicge Regierung von Unter⸗ 
franken und Aſchaffeuburg der pfleglichen Behandlung der Gemeinde- 
waldungen widmet, benrkundete ſchon die über bie Entwerfung von 














Betriebes und Wirthichaftsplänen für dieſe Waldungen erlafiene 
Infrartion vom IZ, Januar 1861, wodutch die nachhaltige Bewirth- 
ſchaftung möglicyit geſichert. den kommenden Geſchlechtern der wich⸗ 
tigfe Theil des Communal-Vermögens zu erhalten und dort, wo 
der Weldwohlſiand durch die Etürme der Zeit ericüttert ward, 
denſelben Herzuftellen eiftigft gefrebt wirb. Diefe Infruction, welche 
in allen Theilen des Kreiſes bie mit den Forſt-Einrichtungsardeiten 
in den Gemeintes und Stiftungs: Waldungen beauftragten Forft- 
Leute befcyäftigt, enthält fo viel Belehrendes für jeven jungen Borft- 
mann, daß Referent diefe Veranlaffung nicht umgehen fann, um 
den Wunſch mẽglichſt größter Verbreitung dieſer Ausarbeitung, die 
ans tief praftiicher Kinficht gefloſſen iſt, auszuſprechen. Auch bie 
Brivat-Waldungen wurden von ber Föniglichen Regierung 
befonberer Aufmertfamteit unterſtellt, da diefelben durch ihre Aus— 
dehnung im hiefigen Kreife, und durch die Verhältniffe des inneren 
Oolzverbrauches und die Gomuneturen der Ausfuhr eine befondere 
Wichtigkeit erhalten, daher gewiß jeder wohlbenfenbe, jein Interefie 
richtig verfiehende und mürbigende Walbbefiger bie fürforglicen 
Anordnungen der koniglichen Regierung banfhar erfennen wird. 
Da in den Gebietötheilen, woraus der Kreis zuſammengeſetzt if, 
verſchiedene Rechte und Verordnungen älterer Zeit, die noch in 
Geſetzkraft find, beftanden, auch während ber Fönigl. bayeriſchen 
Regierung mehrfeitige bezügliche Anordnungen erlaffen wurden, fo 
mußte die ſyſtematiſche Zufammenflellung als Bedürfniß hervor: 
treten, zur Grleichterung der Verwaltung wefentlich beitragend. 
Die fönigl. Regierung, in der Abficht, durch umfaffendere und 
forgfältigere Vollziehung der in den verfchieenen Gebietstheilen 
des Megierungebezirfes beftchenden älteren Porfigefege und Forts 
verordnungen inſoweit dieſelben verfaffungemäßige Anwendbarkeit 
behalten Haben, zu bezwecken, erachtete für weckmaͤßig, die in 
den Verorduuugeſammlungen und Begierungsblättern der früheren 
Regierungs = Perioden zerftreuten, bermalen noch geltenden und 
prattiſch anmendbaren Normen der älteren Borfigefepgebung und 
die fyäter gefolgten Bollzugsvorfebriften, bezuglich der forftpoligeiz 
lichen Beauffihtigung und Bewirthſchaftung der Gemeinde, Stifs 
tungs⸗ und Körperfchafte:, dann der Privat: Waldungen, in eine 
Ausichreibung zufammenzufaflen-und dabei diejenigen Modificationen 
eintreten zu laſſen, die nach ben dermaligen organiſchen Verhält- 
niſſen und dem Stande der Vorfiwiſſenſchaft geboten erſcheinen. 
Diefe, von dem fönigl. Miniſtexium des Junern und der Binamen 
genehmigte Bollzugs-Anordnung zerfällt in Vier Abthei⸗ 
fangen. Ellenthalben iſt auf die älteren Berorbnungen, namentlich 
auch die furfürftlich Mainziſche, fpäter großberzoglic, Branffurtifhe 
und die farſtlich Juldaiſche Forſtverordnungen, fo wie die Würz. 
burger Sand- Mandate Bezug genommen, weiche leditere insbefondere 
Mh durch richtige wirthſchaftliche Prinzipien und einen gefunden 
Berwaltungefinn in einem. &rade auszeichnen, fo wie er von einer 
fo frühen Zeit von einem, deutſchen geiflihen Staate laum zu 
erwarten geiefen. Auch in dem Kurfürſtenthume Mainz durchwehte 
frag ſchon ein guter Geiſt die Verwaltung der Tore, und wenn 
vielfacy die Verordnungen nicht volifländig in das praftiiche Leben 
übergimgen, fo {ag die Urſache früher in einer von Wohlfland und 
Ueberiuß erzeugien Sorglofgfeit, fpäter in der Ungunf der Jeit- 
verhaltniſſe. Auch das Furſtenthum Fulda überlieferte der Gäcu 
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lariſation Waldungen, deren Beſchaſſenheit von der Sorgialt der 
vorigen Adminiſtration Zeugtiß ablegten. 

In der erften Abtheilung des in Rede Nehenden Regierungs- 
Ausſchreibens — Allgemeine forſtpolizeiliche Beim: 
mungen — fleht als erfler Grundfag — Bürgſchaft ver Walde 
Gonfervation — feit. „daß jede Wald: Ausrovung durch die Geneh— 
migung der föniglichen Regierung bedingt if, nach vorheriger 
Inſtruitung der Geſuche durch die Polizei-Unterbehörbe, benehmlich 
mit den föniglichen Forſtämtern, und der Waldboden nie längere 
Zeit bloß liegen darf, fontern Aets in Holzbeſtand erhalten oder 
gebradht werden muß.” Die weiteren Paragraphen umfaffen Allee, 
woburd bei der Mupung, Verwerthung und Abfuhr der Borft- 


| probucte dem Zwecke einer confervativen Bewirthſchaſtung entgegen 


gehandelt werben fann. Ueber bie Beweidung der Waltungen 
iſt mit genauer Bezeichnung der beweitbaren Holzbeſtäüde Ratuirt, 
und insbefondere das Verbot des einzelnen Hütens — fogenannte 
Privat Hut — wodurch in ver älteren Zeit, beſonders im Speſ- 
farte, fo große Beihädigung der Waldungen veranlaft wurden, 
daß die ſtrengſten Strafen auf bie Ucherfpreitungen gejegt werben 
mußten, fo wie auf das Verbot der Nachtweide hingewiefen. — 
Die verordnete Waldiperre in ben Monaten Mai, Juni, Jul 
foll fortan gehandhabt werben. Ueber Mähen und Grasihneis 
den in Junghögern u. f.w., Streurechen und gaubfams 
meln, über das Stümmeln ber Bäume, das Harz- und 
Behfammeln, fowie die Gewinnung fonfiger Holzfäfte; über 
das Sammeln des Raff- und Lefeholges, ber Bucheln und 
Eicheln, und der Walbfämereien, ſowie das Erd- und Steingraben, 
das Feueranzunden und das Holzerfohlen in.den Waldungen find 
angemeffene forpoligeiliche Anordnungen, ſowie nicht minder gegen 
ſchaͤdliche Wald» Infeften dorgezeichnet. Dem Unfuge, zum 
eigenen und Local» Bebarfe empfangenes Holz zu verfaufen, ober 
für den- Handel zu verfohlen, iR gefienert, und verboten, junge 
Staͤmmchen zum Gebrauche für Verzierungen und Feierlichteiten 
ohne Erlaubniß und Anweifung der Borft- Pohzeibehörbe abzuhauen. 
Die verfafungsmäßige Eompetenz der Ober- und Unter: Polizei- 
behörden und das ſtrafrechtliche Verfahren bei dorſtfreveln if, 
Hinweifend auf bie begüglichen Berorpnungen, abgegrenzt, unter 
VBerüdfihtigung defien, was fi auf die @inwirkung der Hülfes 
Organe begjeht. 

Die zweite Abtheilung verbreitet ſich über die befon- 
deren forfipoligeitihen Bekimmungen und zwar: a) für 
Gemeindes, Stiftungs- und Körperfhafts-Wal 
dungen. Die Einwirkung der Borfbehörde bei Gemeinde: Stif- 
tungs⸗ und Koͤrperſchafis- Waldungen erſtreckt ſich anf die Anord⸗ 
mung, Leining und Veauifichiigung der forkwiethicäftiigen Der 
mupung dieſer Walbungen; auf die Material Verwerthung jedoch 
nur infoferne, als diefelbe bei Gemeinde: und Gtiitangs + Walbungen 
der Euratel zum Anhalte ihres Wirkens norhwendig uhb vom ihr 
vorgefchrieben if. Die Benupung diefer Waldungen muß ſich allent- 




















Halben auf periodiiche, mit Berüdfichtigung des Walvzuflandes, des 
Produftions> Bermögens, des Waldbodens und der Bebürfniffe der 
Gemeinden, Stiftungen und Körperidaften, unter Leitung der eins 
ſchlagiſchen Borflämter, mit Beiziehung des Local » Borfiperfonals 
und nach Bernehmung der betheiligten Gemeinde: und Stiftungs“ 
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Berwaltungen, zu entwerfenbe Betriebs: und Wirthſchafts- Pläne 
Rügen, deren Grundlage die Gingange erwähnte Inftruction bildet. 
Die jährliche Ausführung derfelben gehört zut verantwortlichen 
Gompetenz der Forſt- Gemeinde und Gtiftungs+ Behörden. klen⸗ 
derungen fönnen unter ber Borausfeßung eingetretener wefentlicher 
und andauernber Veränderungen auf die ganze Betrichs - Periode, 
oder im Falle eines außerordentlichen, jedoch vorübergehenden 
Bedürfniſſes mittels Anfertigung eines Etats-Varianten für die 
Dauer eines Berwaltungsjahtes von ben Gemeinde: Behörden, 
Stiftungs « Verwaltungen und- Körperfchaften, jedoch mit Beobach⸗ 
tung des dafür unten noch mäher zu beeichnenen Berfahrene, 
beantragt werden. Nur für jene Gemeinde-, Stiftungs- und 
Körperfchafts- Waldungen, bie nach dem Gutachten der Borfbehörbe 
ihres fleinen Flachen-Inhaltes wegen einer regelmäßig nachhaltigen 
Bewirthfgaftung nicht fähig find, iſt die Herhellung periodiſcher 
Betriebsplaͤne ausnahmsweiſe erlaſſen; body haben die Befiger 
auch diefer Waldungen für deren pflegliche Behandlung Eorge zu 
tragen. — Die jährliche Ausführung ber genehmigten perio⸗ 
bifchen Betriebepläne regelt ſich nach Directiven, von denen das 
Wichtigere hier ausgehoben werden mag. Die von den Fönigt. Revier- 
förftern, nach vorherigem Benehmen mit den Gemeinde- u. ſ. w. Bor: 
fänden, auf den Grund des Wirthichafts: Planes entworfene Hiebs— 
Nepartition, welche von dem Borflamte an Ort und Stelle gewär- 
digt wird, damit die regelmäßige Jahres-Bifitation, 
und die Revifion Des vorigjährigen Betriebs- Boll: 
zuges verbindenb, if Anhalt der Mupung. Sehr zweckmaͤßig ift 
angeordnet, daß, fo lange das Brennholz «Bebürfniß der Wald- 
befiger nicht genügend befriedigend ff, feine Verfleigerung in freier 
Goncurzenz flattfinden darf. In Anfehung der Betriebeplans - Aban⸗ 
derungen im Hinblich auf den Jahres: tat der Gemeinden und 
Korperſchaften iR verfügt, daß wenn der Antrag auf Anfertigung 
eines Jahres: @tatsvarianten, d. i. auf eine ſolche Plans - Abänder 
. rung gerichtet iſt. welche feine Störung des genehmigten Betriebes 
” Planes, vielmehr nur eine Abweichung von dem fefgefeßten Jahres: 
Etatsquantum Herbeiführt und daher mit Einhaltung des Wirth 
ſqchafts⸗ Planes und innerhalb der feftgefeßten Wirthfchafte Periode 
wieder ausgeglichen zu werden vermag, die Genehmigung beffelben, 
was die techniſche Frage betrifft, der Gombetenz des fönigl. Forſt⸗ 
amtes, und was ben Curatel- und Polizeipunft angeht, dem Wir: 
fungöfreife der Untercuratel- und SPolizei-Behörve anheimfällt. 





Die jäprliden Enlturpläne werden ebenfalls von dem Revier⸗ 


förfer, dem auch die Ausführung obliegt, nad) vorherigem Bench: 
men mit den Borfländen ber Gemeinden und Etiftungen entworfen, 
und in derſelben Weife geprüft und genehmigt, wie dieß rüdfichtlich 
ber Bällungen vgrgefgrichen if. — And die Forſt-Neben 
nugungen find gehörig geregelt, im befonderen forgfamen Hin 
Hli® auf die Gtreunugungen, bie nach einem jährlich zu 
entwwerfenden Plane bemefien, von dem Borfiperfonal zu über- 
wachen und Etreunugungen im Sommer nur in Fällen unabweis- 
barer Dringlicpfeit zu geflatten find. — Rodungen zur Border 
zeitung einer Walcultur, welche in den GEulinrplänen ſchon vor 
gefehen, bedürfen einer befonberen Genehmigung nicht, wogegen 
Rodungen von Waltfädjen für die Feldrultur, welche innerhalb 
der vermarften Grenzen ber in den Betricbsplan aufgenommenen 




















Waldungen liegen, demmad; als integrirenbe und untrennbare Theile 
des Wald Objectes felbft betrachtet werben müflen, während ber 
Dauer des genehmigten periodiſchen Betriebeplans unterjagt find. 
Die herauf gerichteten Anträge find am Schluſſe ‚der Vetriebs- 
verioden bei Anfertigung ber.neuen Betriebspläne zu ſtellen, und 
finden bei Feftſtellung der lepteren, mit Hinbli auf $ 1 dieſer 
Verordnung. ihre Würbigung und Beicheidung. 

b) Die allgemeine Aufmerkſamkeit, welde, den Privat: 
Baldungen, deren umfangreiches Gingreifen- in “die Landes- 
Wohlfahrt noch nicht genug gewürdigt worben if, auf fi ziehen, 
möge hier einige nähere Mittheilungen redptfertigen, um fo mehr, 
als die beſtehenden Einrichtungen über das Maaß der Einwirkung 
des Staates auf die Bewirthſchaftung der Privat-Waldungen bei 
ber Discufilon des Prinzipes der freien Waldbenugung von Belang 
find. Die für Unterfranken und Aichaffenburg eruenerten Anordz 
nungen find folgende: Die willtührlihe Holzfällung und Gewin- 
mung ber Borft-Rebenmupungen bleibt nach Mafgabe der dehfalis 
beſtehenden älteren Gefepe und Verordnungen aud) in den Privat: 
Baldungen unterfagt. Jedoch foll von der Befugniß einer ſpeziel- 
len Holzanweifung in biefen Waldungen durch das orfiverfonaf 
vorerſt noch Umgang genommen und die Ausführung dieſer Mafr 
regel auf jene Bälle beicränft werben, wo ein ungeeigneter Wirths 
f&aftöbetrieb wahrgenommen wird. Die Privat: Waldbefiger find 
außerdem vielmehr zur Zeit nur gehalten, die von ihnen deabfich⸗ 
tigten Holz und Borts Rebenbezüge demjenigen Mevierförter, in 
defien Mevierbezirf bie betreffende Markung ſich befindet, fpegiel 
anzuzeigen, welcher fobann, wenn er vom forſlwirthſchaftlichen 
Standpunkte eine Grinnerung dagegen zu machen nicht für nöthig 
achtet, nad) geeigneter Belehrung über den Vollzug, die Füllung 
und Nebennuhung geſchehen läßt. — Der Revierförfer hat bei 
Gelegenheit der Anweifung ber Gemeinde -Holjiebe die Zeit feiner 
Anfunft in den Gemeinden einige Tage vorher befannt zu machen 
unb bie Brivat-Maldbefiger aufzuforbern, die beabſichtigten Fal⸗ 
lungen und Rebennupungen bei feiner Anfunft anzuzeigen. Ueber 
die angemeldeten und bewilligten Fallungen und Nebennupungen 
Hat der Revierförſter eine furze Bormerfung zu führen. Reclamar 
tionen gegen die Anordnungen des Mevierförfters find bei der eine 
ſchlagigen Fort -Boligeibehörde geltend zu machen. . 

Die weiteren Verfügungen dieſes Abfchnittes befafien bie forft- 
volijeitichen Beſlimmungen über ven Borffchnp. Die Beſtellung 
eines wirffamen dorſtſchuhes iR aljenthalben geboten, und fleht die 
Wahl des Perfonale zwar den Gemeinde: und fonfligen Wald: 
befigern zu, jedoch in Anfehung der Gemeine Walbungen mit 
Vorbehalt der forſtamtlichen Beätigung. Wo befondere Berhälts 
niſſe, Umfang und Werth der Waldungen im Interefle ber walb- 
befigenben Gemeinden es raͤthlich machen, foll von der Euratels 
Behörde auf Beftellung gehörig unterrichteter Borkfguß + Inbivibuen, 
nad} dem in den forſtorgeniſchen Abſtufungen und den hiefür befimms 
ten Bezügen, gebrungen -werben, zu welchem Zwecke auch mehrere 
nahe gelegene Gemeinde- und Stiftungo-Waldungen in einen 
Sqchubbezirk vereinigt werben Fönnen. @6 befichen ſchon an 
vielen Orten Gommunal-Borfimarte, Stativnsgehälfen 
und Waldauffeher, melde leptere in ber nemeren Zeit, ind‘ 
befonbere in den zum vormaligen Fürſtenthume Ajchaffenburg gehös 





renden Gemeinde »Walbungen, fehr vermehrt worden find, dadurch 
für einen Gewähr leiftenden Forſtſchuß im ganzen limfange der 
Waldungen forgend. Dem einfchlägigen Revierfärfter liegt, in 
Anfehung des Borfichuges in den Gemeinde: Stiftungs- und 
Körperfchafte- Waldungen, die forſtpolizeiliche Beaufſich— 
tigung ob, wozu gerechnet wirb: die Ueberwachung der Grenzen, 
die Aufficht auf Leitungen des Borfifchug- Berfonals und auf die 
Behtellung deflelben, die Anfertigung ber Freveltegiſter, die Bei- 


wohnung bei den Ruggerichten, Abhülfe gegen Infeften- Berhee- | 


zungen, gegen Walbbrände und fhäbliche Natur- nud Glementar- 


Greignife überhaupt, die Ueherwachung der Ausübung der Borft- | 


berecptigungen. . 

Im vierten Abfchnitte werben die Bezüge des Borfls 
verfonals beftimmt. In jenen Gemeinde-, Gtiftungs-, Körper: 
ſchafts⸗ und Privat: Waldungen, in denen den Standes: und Guts⸗ 
herren verfafjungsmäßig die Worfpolizei und Forſtgerichtobarkeit 
und, derfelben annex, bie Leitung des technifcen Betriebes zuſteht. 
dürfen die in biefer Berfügung vorgegeichneten wirthichaftlichen 
Berrichtungen nur von ſolchen Forfbebienfleten ausgeübt werben, 
welche die, für diefe Function vorgefchriebene geſehliche Befähigung 
befigen, und für ihren Dienſt von ber betreffenden Bolizei: Behörde, 
den befichenden Vorfäpriften” gemäß, verpflichtet find. Die Bor 


meiſter (und wo in den mittelharen fandes- ober gutöherrlichen | 


Begirfen den Borfämtern analog beftellte Randes - oder gutöherriiche 
dorſtamis⸗ Gommiflariate organifirt find, diefe) haben die ihnen 
jugewiefenen, orbentlichen Beichäfte mnentgelvlich zw beforgen, mit 
Ausnahme anferorbentliher Berrichtungen, z. B. der Reviflon perios 
diſcher Wirthſchafteplaͤne, wofür Diäten bewilligt find, welche vom 
den Revierſorſtern für alle bienfliche Verrictungen, jedoch nicht 
wmmittelber, fonbern buch die einfchlagenben Fönigl. Rentämter 
und Herrſchaftogerichte erhoben, und Halbjährig ausgezahlt werben. 
Den RegierungsAueichreiben find beigefügt: Schemata 
für die Hiebs-Repartition und Bällungse-Rahiweis 
fung in den Gemeinde: und Stiftungs-Waldungen, 
über die Aufnahme und Abzählung des gewonnenen 
Materials, — wobei die Verwerthungs-Bilanz einen ſchnellen 
Ueberblick über bie Forſtiare, die Bewinnungsfoften, den vollen Geld⸗ 
werth und ben wirklichen Erlös gewährt, — dann zur Betriebe: 
Nachweiſung für die Gemeinde-Waldungen, endlich 
zum Cultut-Vorſchlage und Nahmweifung, welche Bors 
mnlare ſich durch gebrängte, die Bolifändigkeit gleichwohl nicht 
beeintrachtigende, Ueberficht auszeichnen. + r. 


Aus Würtemberg, Ende Drtobers 1845. 


(Die Verhandlungen bes mwürtembergifhen Land: 
tages, bezügli der Forfiverwaltung.) 


Im Angußgefte 1865 dieſer Blätter iR ein Vericht enthalten 
über die Berhiandlungen unferes Landtages, bezüglich 
der Borfivermaltung, mub am Schluſſe befielben mit einer 
gewifien Gelbfigefälligkeit der Bortfchritte im wirtembergifchen Forſt⸗ 
weien erwähnt. Diefe Schiußbemerfung muß uns überrefden, 
gumal, fie in grellem Widerſpruche Acht mit den in jenem Muffage 
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berichteten Thatfachen; denn es ift ſicher Fein „Beweis von bem 
im Aligemeinen gewiß befriebigenden Zuſtande der würtemb. Forſtver⸗ 
waltung,“ was von dem Abgeorbneten Gwinner über bie Reviere 


Schneidelfeld und Sittenhardt — über die Taration der Rachhiebe 


im Heidenheimer Forte — über das in der Nähe von Etuttgart 
und Glingen gelegene Revier erwähnt wird (S. 105). Weil nun 
derartige öffentliche Urtheile, zumal wenn fe, wie diefes, in einem 
allgemein geachteten Blatte mitgeteilt werden, leicht ungünflig auf 
eine zeitgemäße Entwidelung einwirfen, und in vorliegendem Falle 
diefe Wirkung toppelt nachtheilig fein Fönnte, in einem kritiſchen 
Wendepunkt, welcher in naͤchſter Zeit uns in Ausficht getelit if 
fo dürfte @nufchulbigung finden, wenn hier die mürtembergifcen 
Zaſtaͤnde ber Forſtverwaltung etwas weitläufiger geſchilderi werben, 
und eine kutze hiſtoriſche Entwickelung derfelben vorangeht. 

Seit dem erſten Sanbtage nad) der confituirenden Verſamm ⸗ 
tung hat das Borfiwefen in unierer Abgeordneten» Kammer noch 
nie fo heftige Debatten wie bießmal hervorgerufen, und abermals 
in durch nandiſche Einflüfe eine Aenderung in biefem wichtigen 
Zweige der Berwaltung vorbereitet, fo daß die Kummer vom Jahre 
1845 vielleicht dazu beimmt war, gut zu madjen, was von ihren 
BVorgängerinnen verfäumt wurde. Unſere treffliche Forſt-Organiſa⸗ 
tion vom Jahre 1818 wurde nämlich hauptſächlich aus finanziellen 
Gründen auf dem Lanbtage von 1821 durch ben bamaligen Abger 
ordneten vom Bezirke Calw angegriffen und ein, deren Umgefal- 
tung bezweckender Antrag an die Regierung gebracht. Hier fcheint 
man dieß al6 eine willfommene Gelegenheit aufgenommen zu haben; 
denn nicht leicht iR einer Bitte der Stände fo ſchuell willfähriger 
Entfcgeid gefolgt, wie biefer: gleich im folgenden Jahre ſchritt die 
Binanzverwaltung' zur Reorganifation, und gab eine Dienft » Infrucs 
tion, welche der von 1818 (bet von Seutter ſchen) ohne Anfand 
nacgefegt werben muß. Die dorſt-Centralſtelle, der „Forſtrath,“ 
verlor einen großen Theil feines bisherigen Wirfungefreifes, und 


vie Kreis-Sinanzfammern traten Hiefür an feine Stelle, fo daß 


Ton bei der nächkfommenden Staͤndeverſammlung bie von ber 
Regierung angeordnete Aufhebung des Forſtratho-Colleginms feinen 
großen Wiberfprud) vom Geiten der Abgeordneten Hervorrief, und 
die wenigen gewichtigen Stimmen, die ſich dagegen erhoben, feinen 
Anklang fanden. Seitdem find aber bei jedem Lanbtage Anträge 
auf Refituirung des Borfirathes geflellt worden, und aud anders 
wärte wurden Klagen laut über die maugelude Binheit in ber 
Verwaltung, bie jeßt im jedem ber hier Kreife nach andern, ſtets 
mit der Perfon des Kreis: Borfrathes wechſelnden Grundſahen 
gehandhabt werde, ein Uebelſtand, der von jedem mit der Sache 
näher Vertrauten gefühlt und anerfannt wird. Es if daher auch 
nicht ganz Har, wie ſich der Regierungs - Gommiflär in der Eigung 
vom 25. Mai 1862 bei Gelegenheit einer Debatte über bie Imeds 
mäßigfeit eines Forſtraths⸗Collegiums fo zuverläffig auf die Erfolge 
der feitherigen Einrichtung zu deren Meihtfertigung berufen fonnte, 
ohne anf erheblicgen Widerſpruch zu foßen. Berner wurde damals 
von biefer Seite ans behauptet, daß unter gegenwärtigen Berhält- 
niſſen das Urtheil über Forſtſachen nicht allein auf den Bork- 
Referenten iu den Binanzlammern befchränft ſei, fondern andy die 
Sinanzräthe mitzufpreren haben. Dieß if gewiß dann als ein 
Borzug nicht zu betradpten, wenn lepteres Giement im Collegium 
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überwiegt, wie «8 bei uns ber Ball if, wo die Nichttechnifer and |i hat das Geſchäft für 6-—9 Reviere uber etwa 18— 30,000 Morgen 


in rein forſtlichen Fragen den Ausfchlag geben. Menn endlich der 
Begierunge > Commiffär behauptete, das Finanz- Minifterium fei ale 
Centralſtelle an den Platz, des Forſtraths getreten, fo mödıte 
der Beweis in dem Sinne, wie dort die Aeußerung zu verftehen 
AR, ſchwer zu liefern fein; denn das Oberfinanz-Collegium, tie 
oberde Behörde im Departement ber Finanzen, hat eine gleiche 
Drganifation wie die Pinauzfammer, und nur awei Forfimänner 
haben Sitz und Etimme bei den Berathungen, w daß quch dieſe 
Stelle nicht den Namen eines Centrai⸗ Forſicollegiums verdient. 

Fäür vie jebige Ginrichung wurden außerdem noch finanzielle Rüͤck- 
fichten geltend gemacht, und ber größere Aufwand, für Befoldungen, 
fowie die heteutenderen Berwaltungsfoften hervorgehoben, melche 
in Ausficht ſtehen würden, wenn Technifer das Ruder führen 
dArften, weil dieſe mehr auf fchine Waldungen als auf ſchöne 
Geldergebnifle reflectiren würden. Nach, ſolchen Debatten wurde der 
betreffende Antrag nicht weiter verfolgt, und ift feithem nicht mehr 
zur Sprache gefommen, ta auf dem legten Landtage eine biefen 
Gegenſtand bezwedende Motion wegen der Geihäftsüherhäufung 
der Kammern nicht mehr eingebracht werben fonnte. 

Dagegen aber if der wundeſte Fleck unferer Forſtverwaltung 
während den Verhandlungen über das Ginnahme-Yubget pro 
18*%/,, berührt worden, wenn glei nur wenige Abgeordnete der 
bießjährigen Kammer den Grunbfig des Uebels erfannt haben. Die 
in lepter Zeit eingetretenen Erhöhungen des Material: @tates zogen 
nämlich die Aufmerffamfeit der Kammer auf fih; man zweifelte 
am der Nachhaltigkeit, und verlangte ben Beweis für die richtige 
Taration. 

Bir müſſen hier wiederholt um Kadfir bitten, wenn wir 
einen Hiflorifchen Ueberblid vorausfdjiden; aber der Gegenſtand iſt 
zu wichtig, und es gilt dabei das günflige Urtheil über das Tara- 
tions⸗ Verfahren, ausgeſprochen von ten bebeutenbfien Männern, 
zu mobifieiten. Ms durch die @rtheilung einer Verfaffung bie 
jehige Etats⸗ Wirthfchaft begründet wurte, war es nöthig. in möge 
Hichfter Bälde den Ertrag der Fork- Domänen näher anzugeben; 
wiſſenſchafilich gebildete Männer im Staats- Forudienſte waren 
damals felten, und fo ſchien es gerechtfertigt, wenn v. Geutter, 
nach den Grundfägen des Fachwerks, eine Tarations + Inftruction 
erließ, welche bie Art der Holzvorrathe Aufnahme dem Tarator 
frei fette, und zur Ausgleichung der bei foldher Licenz möglichen 
Behler die Nugungen nach der im Wirthfchaftsplane eingetragenen 
Blädengröße erheben ließ und controlirte. Aus ben oben ange: 
führten Gründen bat unfer, leider zu früh verftorbener Borftrach 
v. Widenmann diefes Tarationd + Verfahren ſehr günftig recenfict, 
da er folches ohnehin nur als eine vroviſoriſche Mafregel anſah. 
Auf fein Urtheil wir fih num heute noch von gewiſſen Eeiten her 
berufen, obgleich das bald dreißig Jahre beftchende Proviſorium 
feither weientlihe Aenderungen erlitt, namentlich die Blächen- Con⸗ 
trole abgeſchafft wurde, und an deren Stelle die Material s Eontrole 
getreten iR, woburd jenes auch in die Pfeil ſchen Schriften über: 
gegangene Urtheil entkräftet wurde. Das ſoll die folgende Schilde: 
rung der gegenwärtigen, hieher gehörigen Zuftände näher darthun. 
Die Arbeiten der zehnjährigen Revifionen der Wirthſchafts-Einrich- 
tungen liegen infiruetlonegemäß dem Oberförfter ob. Dieſer Beamte 
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! Staatswaldungen ohne außerordentliche Berfonal : oder Geld - Unter- 
Rügung vorzunehmen, und nebenbei mit einem Aififtenten die lau= 
fenden Gefcäfte des Amtes zu beforgen. Da ihm mun die Wahl 
der Holztarations> Methode auch anfeimgegeben ift, fo fann man 
leicht denfen, daß in der Regel die Holzmafle und der zu erwar— 
tende Zuwachs in den meiften Diltriften durch Deular » Taration 
ermittelt wird, und daß man hierbei .„zur größeren Eicerheit‘ 
i gewöhnlich) zu niedrig fhäpt, um als vorfihtiger und befonnener 
| Gorfimann zu gelten. Es fann dies dem Einzeluen nicht gerade fü 
ſebt verübelt werden, da die meiſten Forftämter mit ſchriftlichen 
Gefhäften, namentlich durch das Rugweſen, überhäuft find; da 
nicht überall das untergebene Berfonal wit den Geſchäfien der 
Holzvorrath6s Aufnahme näher vertraut und willig dazu if; da 
der Häufige Wöcfel der Borfibeamten das Interefie für die Wal: 
dungen ſchwaͤcht und fomit Häufig eine ſolche Revifion als Laft 
angefehen wird. Es beftcht num freilich eine Verordnung, welche 
vorfchreibt, daß eine außerorbentliche Revifion ftattfinden folle, ſobald 
man im Laufe ber Periode wahrnimmt. daß der Grat um zu 
och oder zu nieder iſt. Da nun aber tie Flachen-Controle ver⸗ 
laſſen und dagegen die reine Materials Gontrofe eingeführt wurde, 
fo iR an und für ſich die Wahrnehmung eines ſolchen Behlers 
ſchwierig fo lange nicht mehrere Schläge in der nach dem Nußungs- 
plane beantragten Weife vollzogen find, und dazu bedarf es vft 
lange Zeit, namentlich da, wo man nod an dem Uchergang von 
der Behmel: und Hohmwald: Wirthſchaft lahorirt. Außerdem aber 
wird die Entdedung eines Fehlers in der Taration dort am ſchwie⸗ 
tigften, wo ber Wirthſchafter aus Aengflichfeit oder aus Rüdficht 
für den Tarator, feinen VBorgefepten, die Mängel in der Einfchägung 
durch Modificationen bei der Gchlagführnng zu decken bemüht iR. 
‚Hier Fann nur eine genaue Holzvorraths -Aufnahme fihere Refal- 
tate geben, unb, wird diefe ſchon bei Entwerfung des zehnjährigen 
Birthfchaftsplanes nicht unbedingt verlangt, fo darf man auch 
| annehmen, taß eine außerordentliche Revifion ſolche nicht fordere. 
| &6 treten aber oft noch andere Rücfichten ein; und «6 if vornweg 
nicht anzunehmen, daß es jedem Menfchen leicht werbe, das Geftänd- 
niß eines von ihm begangenen Fehlers abzulegen, und ſolches ver: 
| langt die angeführte Vorſchrift. Müdfiten auf den Vorgänger fm 
Amte, Mangel an Loralfenntniß geben Entſchuldigungen ab, wenn 
ein Wechſel der Beamten eintrat. Es bleiben ſolche Mängel der 
| Zazation öfter den höheren Behörden lange. verborgen, weil aus 
den Acten derlei Fehler nicht leicht erfichtlih find, und Amts: 
Viftationen verhältnißmäßig felten vorfommen. Nicht überall Treie 
lich treten bie hier geſchilderten Zuſtande in fo auffallender Meife 
Hervor, und manchen Cherförftern muß nachgeruhmt werben, daß 
fie mit großen Opfern eine genaue Taration ihrer Forſte vorger 
nommen haben, wie ſolches namentlid in den zwei bedeutenbften 
Forften tes Schmarzwaltes der Fall if. 

Trod dem, das von vielen Geiten längf aufmerkiam gemacht 
wurde, eine ſolch ungenaue, aller Bafis entbehrende Taration fönne 
auf die Dauer nicht beſtehen; und trug dem, daß von ihren 
Erfolgen nicht viel gerühmt werben Fonnte, als auf ber fechsten 
Berfammlung deutſcher Band: und Forſtwirthe in Etuttgart darnach 
gefragt wurde, fo beſteht dieſelbe jegt noch und Hält alle Angriffe 























> aus. Mber im Walde würde fie feinen Vertheibiger finden, wenn 
aan die vielen verfänmten Nachhiebe, die fpäter eintretenden 
Durchforkungen, die Anhäufung Hanbarer und überfländiger 
Hölzer ıc. betrachtet. Es lieh ſich daher erwarten, daß Männer, 
welche diefe Webelflände ſelbſt mit angefehen, und längf das 
Beftehende befämpft haben, wenn fie höhere Stellungen erreichen, 
zu Vermeidung dieſer Uebelfände thun werden, was in ihren 
Kräften che. Und fo fehen wir denn in den legten Jahren in 
zwei Kreifen des Landes, wie die Tarationen genauer vorgenoms 
men werben und bie Wirthfhafts: Ginrihtungen befiere Grund» 
Tagen erhalten. Die Fehler der früheren Tarationen flellten ſich 
nun natürlich) um fo greller heraus, je genauer die Holzuorrathe- 
Aufnahmen vorgenommen wurden; man erfuhr, wie viel bisher 
verfäumt, wie viel Holz erfpart wurde, und theilweife verdarb. 
Die Materials Rugung der meiſten Meviere, bie neu eingefchägt 
wurden, hat ſich höher als bisher herausgeftellt; aber auch Her⸗ 
abfegungen des Eiats traten nicht felten ein. Im Ganzen jedoch 
wurde bedeutend mehr Holz als bisher gefchlagen, und dieſe 
Erhohungen fielen natürlich da am meiflen auf, wo man bisher 
mitten in überRändigen Waldungen über Holgmangel Hagte, jeht 
aber plöplih Ueberfinß Hatte, fo daß nicht nur die Privaten, 
fondern auch der Staat mit der Verwerthung des Holzes in 
Verlegenheit Tamen. Diefer Mangel an Abfag war dort am 
fühlbarften, wo Fein Langholz verflößt werben fonnte, der Markt 
alfo fehr enge begrenzt war. Deßhalb wurde von der Finanz 
Berwaltung beabſichtigt, den Kocher, welcher die Gewäfler aus 
den mwaldreichen Gegenden von Welzheim, Gaildorf und Ellwangen 
aufnimmt, für Langholz flößbar zu machen. ‘Raum verlautete 
dieß, als ſich gleich eine Oppofition aus den Fabrik» und Hammers 
werfö» Befigern ber dortigen @egend bildete, bie mit Cuergie und 
Gewandtheit ihre Intereſſen zu vertheidigen wußte. Es gelang 
ihr, die Ausführung des Projects bis heute zu Hintertreiben, ba 
der Streit über die Staats: und Privat-Recstöverhältnife feine 
Erledigung noch nicht gefunden. Die vollswirthſchaftliche Geite 
wurde namentlich auch Hervorgehoben, und es iſt der Gtandpunft 
der Schugzölle und Aufınunterungs-Prämien für Beurtheilung 
diefer Mafregel nicht der günfighe. Am meiften drehte fh 
jedod Die Polemik mm die frühere und jehige Tarationeweife; 
und mährend die Gegenparthie anfangs, fo fange das neuere 
ZTarations> Verfahren ein größere® Angebot von Holz und ein 
Sinken der Breife nach fich Jog, fo lange fein andermweitiger Abfag 
als zu Brennholz in Ausfiht land, fehr zufrieden damit war und 
fich feiner Bortheile erfreute, fo ſtellte man es fpäter dar ale 
eine fingirte, aller Bafis entbehrende Berechnung, welde den 
Zweck habe, die Langholz- Flößerei auf dem Kocher als nothwendig 
darzufellen. Man gab fih den Auſchein, im Allgemeinen über 
die Taration zu ſprechen, und feitifitte nur die Wirthfchafts- 
@ineidptungen jener Gegenden, obgleich im ganzen Lande Erhö- 
Hungen bes Material: Etats vorfamen. Andere liegen fih nur 
wenig auf bie Sache ein, fämpften leichter und bequemer und 
mit weniger ehrenhaften Waffen gegen Perfonen, verdaͤchtigte 
deren öffentlichen und Privat Eharafter, und es gelang anf dieſe 
Beife, bie gerade damals arg bedrängten Würtemberger noch 
mehr in die Enge zu treiben; man fügte dem Echrechbild ber 
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Sifenbaßnen noch das einer Golztfeuerung bei. Dieß geſchah 
namentlich durch das Oppofitionebfatt „der Beobachter das ſich 
bießmal ins Interefie ziehen ließ, während es fonR gegen @eburter, 
Beamtens und Geld-Arifofratie offenen Krieg führt. Obgleich 
Gier die national » okonomiſche Seite der Holzausfuhr gehörig 
gewürdigt wurde, fo vertheidigte man dennoch das Verfahren vom 
früheren Zeiten, wo fatt der höheren Orte angeordneten 100 jähr 


| tigen Umtriebszeit thatfächlich eine viel höhere, 120— 150 jährige 


eingeführt worden if, überfah auch, dieſe Maßregel vom Stand- 
punfte des Vollswirths zu beurtheilen; denn ſonſt hätte man 
nicht fo keclich Lobpreifungen auspofannen fönnen, die fogar jo 
weit gingen, eine Mißachtung der fonk als fymbolifces Buch 
geltenden technifchen Anmweifung (Anhang zur Dienfl- Inftruction) 
durch deren günflige (7) Erfolge zu rechtfertigen. In demſelben 
Blatte wurde Heftig getadelt, daß z.B. im Reviere Scheidelfeld, 
Comburger Forts, bei 1110 Morgen 1— 20 jährigen, 718 Meg. 
20 ad jahrigen, 49 Mrg. 0 —6ojährigen, d rg. 60 — 80 
jägrigen, 0 Mrg. 80 — 100jährigen, 1955 Mrg. über 100jäh- 
tigen Befandes, im Ganzen 3832 Morgen, die Rupung fatt 
bes berechneten jährlichen Durchſchnitto⸗Ertrages von 3588 Klaf⸗ 
ter in_den nächſten 20 Jahren auf 5000 after hinaufgeſebt 
wurde, eine Maßregel, die Jeder, der einen Begriff von nachhal⸗ 
tiger Wirthſchaft hat, billigen kann; gegen welche aber in einem 
Artitel mit Halboffiziellem Beigefgmad erflärt wurde, daß dieſe 
und andere Anträge bie Genehmgung der höheren Behörde no 
nicht erhalten haben. — Bei Gelegenheit der Beſprechung über 
das Räthliche höherer Umtriebögeiten berief man fich mit ſichtlicher 


| Anerfennung auf den Vorgang in Bayern, wie dieß S. 95 in 


der Schrift „Bayerns Forſtverwaltung“ gemeldet wird; ala aber 
die Erhohung der Rupungen einzelner Meviere über den beredie 
neten jährlichen Durchſchnitts-Ertrag abgehandelt wurde, da 
ignoriete man gänzlih, daß ©. 98 von den bayerifen Salin⸗ 


| Borfen eine äpntiche Mehrnugung angeführt wird. Solche Mittel 


wurden in dieſem Streite angewendet, und fo vorbereitet, fam 
diefe Angelegenheit in der Kammer zur Sprache. Die Finanz: 
Commiſſion ſtellte den Antrag, die Regierung um Erlaſſung einer 
neuen, den jepigen Anſprüchen entfprechenden Inftruction für 


| Behandlung der Taration und Wirthfchafts- Cinrichtung zu bit» 


ten, und hiernach, fall® irgend Zweifel in die Benauigfeit des 


I bisherigen Material» Etats gefegt werden, Mevifionen der Wirth- 


ſchaftoplaͤne anzuordnen. Die Debatten ſelbſt, fo weit fie vers 
Öffentliche find, brachten wenig Neues zu Tage, und find im Aus: 
zug bereits im Auguſthefte der Fotſt- und Jagd -Zeitung 1845 
mitgeteilt. Nur fo viel war daraus zu entnehmen, daß fi, 
viele Abgeordnete durch jenen Lärm Hatten ängfligen, mander 
dadurch in feiner früher in gleicher Stellung öffentlich ausge: 
forochenen Anficht ſich Hatte irre machen laſſen, und das Privat- 
Interefie der Gegner des Kocherfloßes genügend vertreten war, 
während bie Forfiverwaltung in den übrigen Theilen des Landes 
eine ſolch Mrenge Keitit nicht zu beſtehen Hatte, obgleich auch 
anderwärts der Geldertrag aus dem Wald Areal in gleichem 
Berhältniß geiiegen iR, was beſonders dort auffallen muß, wo, 
wie im Stromberger Forfle, in Folge der Verdrängung des Laub⸗ 
Holzes durch dorchen und Fichten bedeutende Mafen von älteren 
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Eigen zur Nugung fommen. Daß der oben erwähnte Antrag 
von Seiten der Regierung günſtig anfgenommen wurde und eine 
Eonferenz von Forſtleuten in Ausficht geftellt iR, wurde bereits 
im früheren Berichte gemeldet. Obgleich nun von dem Refultate 
biefer Eonferenz Bieles abhängt, indem es fih darum handeit, 
ob Würtemberge Forſtverwaltung endlich einmal in gleiche Reihe 
mit denen der Nachbarſtaaten tritt oder ob «6, wie bei der Con⸗ 
ferenz vor 12 Jahren, fein Bewenden habe, ſo iR doch nach dem 
großen Kampf eine Stille und Ruhe eingeireten, bie das Kritifche 
gegenwärtiger Zeit nicht ahnen läßte Möchten doch bei diefer 
Sonferenz nit allein Tarations-Gegenſtaͤnde im engeren Sinne 
gut Beratung fommen; denn e6 wäre zu wanfhen, daß hier zur 
Sprache gebracht würde, ob es nit zmedmäßig wäre, für das 
ganze Land eine gleichförmigere Behandlung der Wirthſcheft ins 

- Reben treten zu laflen, namentlich” ‚sine Abfürzung des Ver⸗ 
Jürigungs Zeitraumes in Verbindung "mit größerer Ausdehnung 
der Fünftlichen Eultur zu empfehlen, da die im Jahre 1818 anges 
ordnete Anlage von Saatſchulen für bie einzelnen Reviere bie 
jegt noch nicht allgemein durchgeführt ift. ine weitere Brage 
wäre auch die Erhaltung der Laubholz-BeRände, die 
da und dort, wo man für das Nadelholz, die Weißtanne oder 
Borche, zw große Vorliebe Hegt, nicht immer gehörig berüdfichtigt 
wird. — Auch der Gemeinde-Waldungen dürfte gedadht 
werben und zu erwägen fein, ob ihre Beauffichtigung und femit 
auch die ganze Forſwolizei nicht befier von dem Miniſterium des 
Innern, das die fibrigen Theile der Gemeinde-Berwaltung zu 
aherwachen Hat, gehandhabt werden Lönne. Cine Eutſcheidung 
in ber Frage fiber bie zwedmaͤßigſte Umtriebsze it wäre gleich 
falls recht erwünſcht; aber die nötpigen Materialien zur Löfung 
dieſer Zweifel fehlen uns noch gänzli, da genaue Holzvorrather 
Aufnahmen bis jegt felten waren. 

Mit Freuden würden wir eine günftige Löfung der Aufgaben, 
die ih für gedachte forfliche Eomferenz eignen, begräßen, und 
hoffen daher von dem an ‘der Epige des Finanz-Miniſteriums 
Rehenden ausgezeichneten Staatsmanne, daß feine Menfchenfen: 
niß die rechten Männer zu dieſer Verathung finden werde, daß 
er — ſchon längf mit dem Forſtweſen näher vertraut — die 
Bereinigung der einander ſchroff entgegenfehenden Mufichten her- 
beifähre, und fo der Gründer einer neu zu ſchaffenden York: 
Drganifgtion werde, welche denen der Nachbarſtaaten nicht nach- 


Reht, und für Bürtembergs fchöne und ausgedehnte Forſte erfhriehe | 


lid} und fegenbringend wirfen werde. a+b. 


Rarisrufe, im Derember 1845, 
Die Biermans’fge Eulturmethode. 


Nach einer Eorrefpondenz von Karlsruhe im Novemberheft 
1845 der Forſt- und Jagdzeitung, Seite 429, wurden fünf Badifche 
Forſtbeamte auf Staatsfoften zu Herrn Biermans gefehidt, im 
von feinen Culturen @inficht zu nehmen. Wir find in den Stand 
gefekt, den son benfelben an die Großherzogliche Ditertion der 
Vorkdomainen und Bergwerke erflatteten Bericht zu veröffentlichen 
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und die Nachricht anzufügen, daß bie Anftellung ven Bafagen 
angeordnet worben if. 

Die Königlichen Waldungen der Oberförſterei Höven, male 
Here Biermans feit drei Jahren verwaltet, Hiegen in ber Nähe 
von Montjoie, im Ausfaufenden des Cifelgebirges. Die Gebirgs⸗ 
formation iR Thonfciefer und Grauwacke, der Boden flachgründig 
und bindend, Die ganze Gegend eine fehr erponirte Plattform mit 
ziemlich tief eingefchnittenen Thälern, das Klima endlich fehr rauf. 
Anf der gleichen Plattform liegt die fogenannte Hohe Been, 
eine traurige @inöbe, auf preußifchem Gebiete etwa 60,000 preu⸗ 
le (= circa 42,560 badifche) Morgen Flache enthaltend, vex- 
fumpft und verfauert, mit großen Zorflagern bededft, auf fangen 
Strecken baumlos und auf anderen fpärlich mit Holz bewachſen. 
Die Königlichen BWaldungen im Bezirfe Montjoie Hchmen nun 
allerdings die beften Dertlichfeiten diefer Plattformen bes Gifels 
gebirges ein, fle find zwar auch größtentgeile verfanert, doch aber 
nicht verfumpft; immerhin jedoch wird es im Großherzogthum 
Baden ſchwerlich fo ſchlechte Watdlädien von folder Größe geben, 
wie wie fie hier gefehen haben. Ihe Holzbeftand beficht aus 
Buchen, @icen, Kiefern, dichten und Lerchen. — Ueber die 
Wirthſchaft glauben wir uns nicht ämfern zu follen. Wir bemerfen 
Bloß, daß auf natürliche Verjüngung dermalen nicht gerechnet 
wird und auch nicht gerechnet werden kann. @ichennuphofz ausge 
nommen, von dem ber badiſche Kubiffuß wohl mit einem Gulden 
und noch höher bezahlt wird, hat im Mebrigen das Holz einen 
geringen Werth, weil bie Gegend ſehr ſchwach bevölfert iR, und 
Steinkohlen fo wie Torf um billige Preife zu haben find, Es 
iſt daher auch nicht zu verwundern, daß Holzhauerei und Holge 
transport gegenüber von und fehr weit zuräd find. — Die 
Gemelndewaldungen, welche Herr Biermans, ehe er in den Könige 
tigen Dienſt trat, dreizehn Jahre bewirthſchaftete, liegen in der 
Gegend von Aachen und Burtfchelb in ziemlich gemäßigtem Klima, 
find wenig erponict und Haben weit’ befiern Boden, der aus der 
Serſehung jüngerer Sandfleingebilbe, weiche auf dem Gteinfoglen- 
gebirge aufgelagert find, Hervorgegangen if. Hier fahen wir 
einige haubare, ſchöne Eichen und Buchenbeftände, deren Behand⸗ 
lung in neuerer Zeit wir am beten mit Stillſchweigen übergehen. 
— Die Waldungen bei Montjoie find durchſchnittlich 2000 und 
jene bei Aachen 700 Parifer Fuß hoch gelegen. 

Nach dem Gefagten hatte Herr Biermans einen großen 
Wirkungotreis für feine Eulturthätigfeit, und er fHägt auch diex 
von ihm mit Holz bebauten Flächen anf 7000 preußlfche (= 4968 
badiſche) Morgen. Die älteſten Eulturen find vor 16 Jahren 
gemacht. Der Kofenaufwand betrug im großen Durchfchnitt 
etwa 1 Thaler per preußifchen, alfo etwa 2 fl. 28 fr. per babis 
ſchen Morgen, wobei jedoch zu hemerfen if, daß Die Mrbeitsfähne 
dort um 30, 50 und noch mehr Prozente niedriger fichen, als bei 
uns. Gr Hatte es immer mit Flaͤchen zu tun, bie entweder nie. 
bewaldet waren, oder zum Zwecke der Cultur rein abgeholzt 
wurden, weßhalb auch eine ſolche oft mehrere Hundert Morgen 
ohne Unterbrechung enthält. 

Der oberfte Grundſatz, von welchem Biermans .bei feihen 
Gulturen ausgeht, lautet: „Die Maffe einer Holzpflanze ſteht 
| mit der @röße und Anzahl der Blattorgane in gerabem Berhältniß. 























Se üppiger und friſcher die Blätter und je mehr ihrer find, 
deſto größer die Mafle; je mehr Blätter, deſto mehr Wurzeln.“ 
Er fucht deßhalb durch eine zweckmaͤßige Grjiehung und Behand» 
tung dahin zu wirken, daß die Holzpflanzen von frühefer Zugend, 
d. 5. von der KReimung an, ein fräftiges Wurzel» und Blattſyſtem 
entwideln und fomit die Organe zur Aufnahme und Affimilirung 
ihrer Nahrungefoffe in reichtichem Maße bilden. Durch dieſen 
traͤftigen Lebensprogeß wird aber die Maffenvermehrung und über 
Haupt das Gedeihen der Holzpflanzen fehr gefördert. @r bringt 
fe daher in eine zwedimäßige Stellung, fo daß fie von ihrer 
Jugend bie ige fpäteres Alter einer vollkändigen atmofphäs 
riſchen Einwirkung ausgeſeht find. Ju der erſten Jugendzeit 
befördert er dieſen Zweck durch die Auwendung von Rafenafche, 
Deren Kalien auf das Wachethum der Pflanzen ſeht günflig 
inflwiren. Une dieſen Gründen einer zweckmaͤßigeren Stellung 
und des vermehrten Lichtgenufles und Luftzutritts verwirft er Die 
dichten Saaten und Pflanzungen vornweg, weil bei ihnen von 
Jugend an auf die Kronen flatt anf die Aſthildung hingewirft 
wird, weil folglich weniger Blätter und Wurzeln erzeugt werden 
und darum die Mafienvermehrung (Zuwache) nicht fo groß IB, 
als fie fein follte und fönnte. Gbenfo verwirft er die Pflanzungen 
in regelmäßige Verbande, weil bei den Durchforftungen domi - 
nirende Staͤmmchen, befonders in der erfien Zeit, ausgehauen 
werden müflen. Er fäet und pflanzt daher, mie untenfehende. 
Figur darthut, in Reigen von 8 — 14 preußifhen (= 8,3 bis 
18,6 badifgen) Fuß Gntferuung, in den Reihen felbf aber Hält 
er Gateruungen von DA—3 Buß ein. 








Im Daräfänitte Reben bie ann oder Saatloͤcher in den 
Reihen ungefähr 2 Fuß oder einen Meinen Schritt auseinander. 
Bei diefer Eulturmeipode kann jede Blanze Mreisförmig wachſen, 
d. 5. ihre Kehle nad) allen Geiten ausdehnen, bis fie ſich in den 
Beihen berühren oder in einander eingreifen, wotnach fie anger 
wiefen iR, fich feitwärte auszudehnen. " 


Eobald man aber,in den Reihen durch Weghauen der ſchwä- 
deren Stämme nachhilft, kann das Wadstyum der dominitenden 
nach allen Eeiten ungefört Rattfinden, bis fih wieder ein Dichter 
Sqluß in den Reipen herſtellt und eine abermalige Durdforkung 
wöthig wird. So hat man «6 fortwährend in der Bewalt, nur 
die ſchoͤnſten und fräftigften Judividuen ftehen zw lafien, während 
bie ſchwaͤchſten und ſchlechteſten, die im Wachsthum zurüdbleiben, |) 
im Berlaufe der Zeit genußt werden. 

Die ReipeneulturenZpaffen für alle Holzarten, fo wie für 
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reine und gemiſchte Beſtaͤnde. Bei der Erziehung der leptern iſt 


es jedoch nothwendig, daß in einer Reife immer nur eine Holzart 
eultivfrt wird. WII man z. 8. eine gleichmäßig gemifchte Kiefern: 
und Pärchencultur machen, fo bringt man in die erſte, Dritte, 
fünfte ıc. Reihe bie Kiefern und in die zweite, vierte, ſechote sc 
die Lärchen, oder umgefehrt: Es kann dann eine jede Holzart + 
ihr eigenthümliches Wacherhumsgefep befolgen und man Hat es, 
wenn man die eine oder Die andere mehr oder weniger begünfligen 
will, bei den Durchforſtungen ganz in der Hand, beliebige 
Miſchungen oder Untermifungen zu erziehen. Ober man faun 
auch, indem man die elhe Holzart nach und nach aushant, ganz 
teine Beflände erhalten. 

Wie oeit die Reihen unter ſich und dann wieber die Plangen 
in den Reihen'von einander abRehen follen, wird lediglich durch 
die örtlichen Verhältniffe befimmt. Bedarf der Boden ans: guten 
Gründen einer baldigen Dedung und Verbeſſerung, fo find die 
Entfernungen beider Heiner, — fie find um fo größer, je beſſer 
der Boden und eine baldige Dectung deſſelben nicht nöthig iR. 
@8 induisen aber auch andere Berhältniffe, z. B. die Holzarten, 
deren einige ben freieren, andere ben gefclofleneren Stand mehr 


I; lieben; die Möglichfeit aus geringem Durchforſtungsholze fon 


großen Augen zu gewinnen; Die Abſicht, Ban: und Ruphöfzer, 
oder nur Brennholzmaflen zu erziehen n. ſ. w. Es läßt fih alfo 
feine beftimmte Regel dafür angeben, fondern es muß jeweils an 
Ort und Stelle nach den befsaderen Bweden, die man erreichen 
will, beftimmt werden, wie weit bie Reihen unter ſich und banz 
wieder die Pflanzen in den Meihen auseinander gu-halten find. 
Einen ungefähren Mapftab für diefe Entfernung findet man 
in dem @efege der Mfverbreitung, das die Holzarten befolgen. 
Sie beträgt nämlich Jahrlich und bis zum fünfgehnjährigen Miter:" 


bei ber Weißtanne, Fichte und Buche ungefähr : 2308 
note 2.2000 0e. 3 Yu 
nnläh. 222 re 720 Bm 
ae 17 1Y-lYyn 


Iu fpäterem Alter aber FAN wenn die Reihen ſich geſchloſſen 
haben, if bie Geitenverbreitung ber Aefte jährlich: 


bei der Weißtanne, Fichte und aus engſatt - 3 —& Bol 
nn Kiefer BY 
nn Lürde. ver. 4-5 u 
Eiche . ...... 14-2. 


Man fann alfo hieraus annäßernd berechnen, bis wann der 
Schluß erfolgen wird. 

Bo e6 fih nun nicht Bloß um baldige Dedang, fondern auf 
um Berbefierung des Bodens Handelt, fommt bei der Kiefer, 
Fichte und Weißtanne auch noch die Zeit, in der fie ihre Nadeln 
abwerſen, in Betracht. Im biefer Beziehung if zu bemerken, daß 
die erfle auf normalem Standorte die dreijährigen, die zweite bie 
fiebenjährigen und die dritte die neunjährigen Nadeln abfloßt, 
was auch mit den Anforderungen biefer brei Holjarten an einen 
ligptern oder dunflern Stand in geradem Verfältnig Reht. 

Im Allgemeinen neigt fih Biermans den größeren Cutfer ⸗ 
nungen zu und hat und mit vollfommener Beſtimmtheit den Rath 
gegeben, ale Minimum der Reihen 8 und der Pflanzen 1Y,' 
badiſchen Maßes anzunehmen. Wir Haben uns jedod damit nicht 
einverflanben erflären können, weil in den Ebenen und Borbergen 
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unferes Baterlandes auch. die geringfiin Durchforſtungserträge 
verwerthet werden Fönnen, während die in Gebirgen hauptſaͤchlich 
beftehende Nutzholzwirthſchaft an einen gedrungeneren Stand ber 
Bilanzen in der Jugend gebunden zu fein fGeint. Mir glauben 
daher das Minimum der Entfernung der Reihen für unfere Ber 
Hältniffe auf 6 vorſchlagen zu follen, während das für die Pflanzen 
mit 114° verbleiben Tann. uf Ebenen, oder mäßig geneigten 
ober wellenförmigen Flächen werden biefe Reihen in ſchicklicher 
Richtung foweit gerade fortgefeßt, alg "nur möglich if. Es 
wird immer nur eine Reihe mit Gtäben abgeſtect, welche einerlei 
Lange Haben, die der Gntfernung der Reihen gleichfommt,; während 
der Arbeit werden fie techtwinflig umgefjlagen, wodurch fie eine 
weite Reihe bildet, bei fortgefepter Arbeit die dritte u. ſ. w. 
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An Reifen Berghängen werben Die Reihen ungefähr wie Rurven 
angelegt und fo oft gebrochen, als es die Dertlichleit erfordert. 
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Do braucht man dabei, da man hauptſächlich nur bie 
Bequemlichteit der Gulturacbeiter ins Auge zu faffen Bat, gar 
nicht änglich zu fein. Wie man es maden muß, ergibt fih 
an Drt und Stelle bei genauer Beachtung des Terrains und 
anderer Umfände von felbfl. j 

Diefe Reifenpflanzungen und Gaaten zeigen, Wie wir uns 
durch Anſchauung überzeugt haben, nicht nur ein ausgezeichnetes 
gutes Wachsthum, fondern fie.bieten noch andere Bortheife bar, 
deren weſentlichſte wir aufzählen. Sie find nämlich dem Schnees 
und Duſtbruch weniger unterworfen, leichter zu durchforſten, das 
Holz ift beſſer auszubringen, Gras oder Stren fann ohne die 
mindeſte Gefahr für den Beſtand mit ber Genfe oder Sichel aus: 
geſchnitten werden, Completirungen, zweckmäßige Mifgungen 
ober der Mebergang zu einer andern Holzart find leichter möglich 
und endlich find fie viel wohlfeller auszuführen, als andere Eul- 
tuimethoden, weil man weniger Material braucht, bie Arbeiten 
regelmäßiger von Gtatten gehen und die Aufficht fehr erleichtert iR. 
"Bir tragen baher fein Bedenken, die Reihenculs 
turen, Saat und Pflanzung, für alle Fälle, die 
Ausdefferung Feiner Schlaglüden und fehr ungän 
Riges Terrain ausgenommen, für fehr fahgemäß 
in erflären. 

Bas nun die Anwendung der Raſenaſche in der erfien 
Zugend der Holgpflanzen betrifft, fo haben wir nicht außer Acht 
gelaflen, daß Biermans es zunächf mit thonigem und thonreichem 
Boden zu thun hatte. Allerdings fahen wir auch eine Menge 
von Gulturen, und zwar gerade Die älteren, auf fandigem Lehm 











und lehmigem Sande, und müflen geftehen, baß fie überall gleich 
gut und ſchön fanden. Wenn wir nun ihre Anwendung nicht 
mit der Beſtimmtheit, wie die Reihencultnren vorſchlagen, fo rührt 
dieß daher, weil wir ihr Berhalten auf anderen Böden nicht 
gefehen haben. In unferm Baterlande, Haben wir ganz andere 
Gebirgsarten und andere Böden als Biermans, ebeufo andere 
elimatiſche Berhältniffe. Man denke nur daran, daß wir um 2 bie 
3 Grad füdlicher liegen. Immerhin "jebod) haben wir von ber 
Rafenafche, wie fih im Verlaufe diefes Berichts ergeben wird, 
fo uͤberraſchende Wirkungen gefehen, Daß wir Berfuge, fie 
anzuwenden und etwaige Modificationen feRzw 
Reiten, empfehlen dürfen. 

Im der Regel zieht Biermans die Pllanzung vor und greift 
nur in beſondern Fällen zur Saat. Auch diefe'wird, wie fchon 
vorn bemerft, reihenmweife gemacht. Gewöhnlich fhält er in ben 
Reihen ein Stuck Rafen ab, legt es neben Die abgefchälte Fläche 
umgefehrt, läßt es längere Zeit fo.liegen, bis der Rafen zu ver⸗ 
faulen anfängt und bringt dann bie Saat darauf. Zu diefem 
Swecke macht er mit einem ſchmalen Spaten einen Einſch nitt 
oder eine Spalte in den umgekehrten Rafen, füllt ihn mit Rafen: 
aſche (von deren Bereitung fpäter Die Rede fein wird) und bringt 
einige Samen, d. h. 4— 5 Gicheln, 6— 8 Bucheln, 10 — 15 
Nadelholzſamen auf gewöhnliche Art unter. Oder er macht auch 
mit dem Spiralbohrer oder Hohlfpaten ein Loch, und verfährt wie 
ſchon gefagt. 


Das find allerdings nur die Hauptarten des Verfahrens, die 
wir anführen, ohne ber Modificationen zu gedenken, die nach den 
verſchieden Dertlichteiten räthlich oder nüglich And und ſich felht 
entwickeln můſſen. 

Bir haben präachtige junge BeRände, die Biermans durch 
Saat in Reihen erzeugt Hat, gefehen, und halten fein Verfahren 
für fehr empfehlenewerth. 

Bie fchon bemerkt, wendet er Hauptfächlich bie Pflanzung an, 





und erzieht bie Pflanzen wie folgt: 


1. 6 werden auf der Gulturfläge, welche in Viermans' 
Bezirke überall wit Rafen, Baceinien, @riceen, Pfriemen und 
anderen Unfräutern bebedt if, Heine Gaatcämpe angelegt, die 
ein oder zwei Beete enthalten, die nicht breiter ald 3— & Fuß 
fein folen, während fie nad; Belicen lang gemacht werden 
können. Gin folder Saatcamp enthält in der Regel 1 — 2 preus 
Bifche (= 1,57 — 3,14 badifche) Duadratruthen. Sie finden ſich 
auf der Fläche ungefähr auf 60 Schritte vertheilt vor. 





2. Der Camp wird mit einer fharfen Stochaut von feinem 
Ueberzug befreit. Bei biefem Abfchälen oder Abſchwülen muß 
man fo tief gehen, daß im Boden feine Unfräuter oder Wurzeln 
mehr zurädbleiben. An dem abgeſchälten Rafen bfeiben viele 
erdige Theile Hängen und er wird nun zum Abtrocknen und 
Dürrwerden zwectmaßig aufgefelit, der Camp felbR aber auf etwa 
24 Fuß aufgelodert und tüdjtig Durchgrarbeitet. 

3. Wenn man Mäufefraß zu befürdhten hat, wird der Gamp 
mit einem Graben umgeben, defien. Erde man bei Geite thun 
oder auf den Gamp werfen fann. 

4. Sind die Rafen troden und bürr, alfo im hohen Som: 
mer, fo werden fie anf dem Camp gebrannt, in derſelben Art, 
die man bei uns bei dem Ban der Rentfelder anwendet. 

5. IR der Raſen auf dem Gamp nicht dit gewefen, fo 
nimmt man, um die Aſche zu vermehren, noch welchen aus der 
Nachbarſchaft und verbrennt ihn mit. \ 

6. Die Aſche wird auf einen kegelförmigen Haufen gezogen 
und bleibt den Winter über liegen. 

7. "Zur Saatzeit wird er theilweife (2 — 3° Zoll hoch) auf 
dem Gamp ausgebreitet, theilweife auf Die Geite gethan, fofort 
wird die Saat dicht ausgeftreut. 

8. An Samen, der in beſter Qualität verwendet wird, find 
erforderlich: 


per preußiſche Nuthe: per babifche Ruthe: 


Kiefern und Fichten . A Pfund . . 2,35 Pfund, 
Larchen Paper EP 30-38 u 
Weißtannen ... Wu.» 1. 
Bueln . . Y Säefll . 1,2 Sehe, 
Gen ....: Um An 


doch braucht man es mit diefen Quantitäten, wenn der Samen 


recht gut if, nicht fo genau zu nehmen. 

9. Der Samen wird nad der Saat angedrüdt und fo 
lange mit Rafenafche überfireut, bise er dem Ange 
entfchwindet. 

10. Die Beete find 10 — 14 Tage lang gegen die Bögel, 
befonders gegen die Buchfinfen, welche im Frühjahre fehr hungrig 
find, zu fehügen, wobei bald dieſes bald jenes Mittel anzu 
wenden iſt. R 

11. Zum Schud nach Außen dient ein leiter Stangenzaun. 


a 





glechtwert oder Reißigbaſche taugen nicht, weil fie Mäufe 
heramiehen. Es iR auch fehr gut, den Raſen einige Fuß um 
den Gamp herum abzuihälen, einmal zur Befeitiguug der Feuers⸗ 
gefahr beim Brennen, und dann, weil Mäufe ober Wild nicht 
darüber zu laufen wagen. Aus gleichen Gründen find die Saat- 
eämpe, wo möglich, anf Blößen zu legen. 

12. Die Eaat geht dicht wie eine Dürfe auf. Es ergeben 
Ach an Pflanzen: 
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per preudiſche Rute: er badiſche Ruthe: 
Kiefern and Fichten ungefähr 2630000 . . 16000--19000 
Larchen 1- 20000.. 80 12700 
Weißtannen 12—15000 . . 7600— 9500 
Buchen w- 1214000 . . 7600— 9000 
Eichen J 7— 8000 &400— 5100 


13. Zeigt ſich einigrs Unkraut, fo if es nicht auszureißen, 
fondeen auszuſchneiden; würde ſich aber viel Unfrant ergeben, fo 


iſt der Camp in ber Regel als verloren zu betrachten. 


14. In gewöhnlichen "Jahren bebürfen die Pflanzen feiner 
weitern Pftege; in heißen Gommern aber fann es zmedmäßig 
werden, fie zu Segießen "oder- über den Stangenzaun bei Tage 
belaubte Aeſte zu legen, ober auch ſolche in den Camp zu Reden. 
Leptere fchuhen auch gegen- Spätftöße, deren Wirkungen fehr 
gefägelich find. F 

15. Die jungen Pflanzen ſollen nicht über 2, Kiefern ſogar 
nicht über 174 Jahre im Gaatramp verbleiben. Bären fie bie 
zu dieſem lter micht verwendet, fo find fie in einem 
Bilangcampe in der Entfernung von einigen Zollen 
in Reihen umgupflangen; ed darf aber nicht ver 
fäumt werden, friſche Rafenafhe dabei zu vers 
wenden. . 





"16. Der Pflangcamp if daher nur ein Mothbehelf,, deffen 
man ſich bedient, um die ein bi6 zweijährigen Pflanzen, wenn 
fie micht zu Gulturen verwendet worden find, dort aufzunehmen, 
zu fräftigen und etwa noch ein oder mehrere Jahre darin wachfen 
zu laffen. Ftiſche Kohlplatten find dazu beſonders geeignet. Ebenſo 
bienen fie auch zu Saatcämpen. 

Die auf die beſchriebene Weiſe erzogenen Pflanzen haben 
wir an ben verſchiedenſten Orten, durchſchnittlich auf ſchlechten 
Böden, in fehr großer Anzapl im üppigfen, fchönften Wahsthum 
gefehen. Sie waren fo groß und fräftig, als die ſchan⸗ 
Ren Pflanzen, die die Natur bei uns unter den 
günfigfien Berpältniffen erzeugt. Sie hatten int 
befondere ein ausgezeichnet entwideltes Wurzels 
{yfem. 

Bir Halten dafür, daß diefe Art der Erziehung von Pflanzen 
alle Aufmerkfamfeit verdient und fih zur Nachahmung’ empfiehlt. 
Sie fgeint uns befonders anwendbar für magere oder verſauerte 
Böden. Muf guten Böden wird fie wohl weniger nothwendig 
werden, weil in diefen bei uns in der Regel die natürliche 
Verjüngung fattfindet, welche (womit auch Biermans einver- 
Randen if) allen möglichen Vorſchub und die höͤchſten Rüdfichten 
erfordert 

Bei der Pflanzung ſelbſt wendet Biermans am liebſten eine 
jährige Pflanzen an. Nicht fo gern nimmt er zweijährige, und 
noch unlieber und nur in befonderen Fällen ältere. 

Das Verfahren iR folgendes: 





1. Zuerſt werden die Planzlöder in den Reifen mit dem 
Spiralbohrer gemacht, der immer ſcharf erhalten werben foll, auf 


ehr. verfilgtem oder einigem Boden if auch oft die Anwendung, 


der Stodhaue nothiwendig. 

Ein dichter Unfräuterüberzug wird vorher entweder abgemäht 
aber abgebrannt, ein leichterer bleiht chen und wird ale Schutz⸗ 
mittel betrachtet. 

Die gewonnene Erde wird neben das Loch gelegt, oder bleibt 
auch, je nachdem man es für gut findet; in demfelben Ifegen. 

2. Ju vielen Fällen iR es zwedmaͤßig, die Löcher im Spaͤt⸗ 
jahre machen zu laſſen, damit fie den Winter über tüchtig durch ⸗ 
frieren. Sie bedürfen dann unmittelbar vor der Planzung nut 
einer Auffrifchung mit dem Epiralbohrer. 

3. Die zu verſehenden Pllanzen werden. mit einem Gpaten- 
Rich in großer Menge aus dem Saat: oder Pflanzcamp andges 
Hoden, durch Anſchlagen an ben Epatenfiel und leichtes Echüt- 
teln von dem ’größten Theil der anhängenden GErde befreit, in 
Bäſcheln in einen Korb gerhan, und auf den Wurzeln fogleih 
wieder mit Rafenafhe bebedt. Bin Bloßliegen der Lepr 
tern darf abfolut nit Rattfinben. \ 

&. Haben bie Pflanzen fehr Iange Wurzelfchwänze, fo werden 
fie büſchelweiſe, nicht einzeln, mit einem ſcharfen Meſſer abge⸗ 
fgeitten; bei Cichen wird die Pfahlwurzel gleihmäßig büſchel⸗ 
weife gefiugt. 

5. Da die Pflanzen Hein find, fo Haben ihrer viele an einem 
Elpinen Orte im Korbe Plah; der ganze übrige Raum wird mit 
Rafenafche, deren Zubereitung oben befprochen worden if, anger 
fült. Auf je gehn Weiboperſonen, welche Zum Panzgefhäft ver⸗ 
wendet werben, if} eine zum Herbeiſchaffen der Mafenafche und 
Pflanzen, die fich auf ber ganzen Culturfläͤche herum befinden 

“ follen, notwendig. 

6. Beim Pflanzen nimmt die Arheiterin big rechte Hand 
tüchtig voll Raſenaſche und dräckt fie auf eine Geite des gehörig 
großen und reinen Loches, und zwar immer auf Die nämliche, 
an (a der untenflehenden Zeichnung). Darauf nimmt fie aus ber 
linten Hand einen Pflänzling, von denen fie einen kleinen Büfchel 
Halt vnd drüdt ihn an a leicht an. Eofort bringt fie auf die 
andere Eeite der Pflanze wieder eine rechte Handvoll Rafen- 
afche (b). An Diefe fommt der humoſt Tpeiluder ausgefobenen 
Exde (0) und dann wird das Loch mit den rohen Erdtheilen 
ausgefüllt (d). Endlich wird das ganze mit dem Abfag mit 
einem mäßigen Tritt feflgetreten (e). 
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7. Die Blanze muß immer ſenkrecht in das Loch gefeht 
werden und ihr Wurzellnoten foll mit dem Rande des Pflanzs 
loches in einer Ebene liegen. Schlechte Pflanzen find abfolut 
nicht zu verwenden. Die Handgriffe des Pflangens find firenge 
einzuhalten. 

8. Die befte Jahreszeit zum Verpflanzen if im Frühjahre, 
doch kann foldes us bi6 in den Sommer uud im Spätjahre 


. Rattfinden. 


9. Findet man «6 aus guten @rinden, 3. B. um einen fehr 
erſchoͤpiten Boden mit einer ſchnellwachſenden, verbefiernden Holz: 
art zu bedecen, „für nothwendig, wmehrere Pflanzen in ein Loch 
zu bringen (Büſchelpflanzung), fo bleibt fich das Verfahren gleich. 

10. Die Wirkung der Rafenafhe iR nicht nachhaltig; ſie 
foll bloß dazu dienen, das Berfegen des Plänzlinge von dem 
Saatbeet in ein anderes Land für ihn unſchädlich zu machen. 
Cie fol fein Rränfeln verhindern und ihn in den erflen Jahren 
echt Fräftigen. 

11. Bei den Madelhölzern genügt bie Anwendung der Rafen- 
aſche; bei den Laubhoölzern if e6 um ber nachhaltigen Wirkung 
willen nod gut, Rafenerde (Compoſt) in das Pflanzloch 
zu bringen. 

Die Grundzüge diefes Verfahrens paffen nach Biermans für 
alle Berhältniffe, feien fie, wie fie wollen, alfo für alle Holzarten, 
alle Lagen, alle Bonitäten und alle Betriebsweifen. Dod iſt es 
natürlich, daB Mobdificationen, je nach der Dertlichkeit, eintreten 
mäüffen, bie wir bier mweber voransfegen noch angeben fönnen. 
Sie werden fih durch Beobachtung und Erfahrung nah und 
nad) feſtſtellen. 

Wir Haben in der Nähe von Durtſcheid große Flächen mit 
Blanzungen von Fichten, Kiefern und Lärchen bis zu 16jährigem 
Alter dedeckt gefehen, und müffen übereinimmend befennen: daß 
wir noch nirgends fhönere und vollfommenere 
Beſtände ber Art angetroffen haben. 

Bir glauben daher auch das Pflanzverfahren empfehlen zu 
müffen, mit Vorbehalt der Mobificationen, die wir fo eben anges 
deutet haben, 

Sammtliche Gulturarbeiten, welche einer befondern Bertigfeit 
nicht bebürfen, 3. B. das Abmähen der Unfräuter, das Rafens 
ſchaͤlen und Brennen, das Fertigen der Eaats und Bflanzlöcher ıc., . 
dflegt Biermans in Accord zu geben; alle feineren aber, z. B. 
das Eäen und Pflanzen, werden im Taglohn gemacht. Hiezu 
werden die Leute forgfältig eingelerut und dann fo lange ale 
möglich beibehalten. Fleißige und pünftlihe Arbeiter werden 
befier bezahlt, als andere; der Taglohn ſchwankt von ungefähr 
15 bis 28 Rreuger. B 

An Gulturwerfzeugen wendet Biermans an: 1) die gemeine 
Stochhaue, größer nnd Meiner und in zwedmäßiger Form zum 
Rafenabfchälen, Lochermachen, Behaden der Gämpe ıc.; 2) größere 
und Kleinere, Spiralbohrer zum Zertigen der Saat» und Bilanz: 
löcher; 3) Heidefenfen zum Abmähen der Heiden, Heidelbeeren, 
Bfeiemen 1c.; 4) flache Bellen zum Schärfen der Bohrer, was 
aber auch mittel Schleifen gefchehen Fann; 5) den Rinnenzieher 
zum Sertigen ber Rinnen im Pflanztamp; 6) gemeine Spaten 
zum Ausheben der Pflänzlinge und Schaufeln zum Grabenfegen; 


T) den gewöhnlicgen Hohlſpaten zum Löchermachen; 8) mit @ijen 
beſchlagene Staͤngchen (Bifirkäbe) zum Abſtecen und Abmeſſen 
ber Reihen. Bon 1 haben mir drei Stück, von 2, 3 und & fe 
zwei, zufammen alfo neun Stücke mitgebracht. Die übrigen Werk 
zeuge find entweder fehon vorhanden, oder überall zu haben. Wir 
erlauben uns anzufihten, daß Herr Biermans fich die Beſchrei— 
Hung biefer, Werfjeuge und ihrer Anwendung vorbehalten Hat; 
aud wird er aus Deranlafung feiner Regierung fein Cultur⸗ 
verfahren in einer befonderen Schrift befchreiben und rationell 
begründen, mas aber nach feiner Angabe noch länger andauern 
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Tann. Wir haben den Brofpect-gefehen und find ſicher, in dieſem 
Buche zu feiner Zeit viel Nuhliches und Lehrreiches zu finden. 

Der Geſammteindruck, ben bie Gulturmethode des Herten 
Biermans und ihr bisheriger Erfolg auf une gemacht Hat, iR 
nad) dem, was wir vorzutragen die Ehre Hatten, ein günfliger 
gewefen, und wir wänfden lebhaft, daß nad den 
in dieſem Verichte entgaltenen Andeutungen die 
nöthigen Verſuche begonnen werben, um zn erfahs 
ven, was und wieviel davon für unfere Berhäfts 
niffe taugt. „ * 








Notizen. 


A. Halten die Hafen bei abnehmendem Monde beffer, 
als bei zunehmendem? 

In der allgemeinen Forſt- und Jagd-Zeitung vom Monat 

Juni 1845, S. 238 und 465, wünſcht ein gewiſſer Herr D. Aus: 


funft darüber, ob ſich die, ale unumfößlicer Grfaßrungsfap aufs 


geftellte Behauptung des Herrn von Train in feiner Jägers 
Braftica, daß die Hafen beim Abnehmen des Mondes 
weit beffer hielten, als beim Zunehmen beffelben, 
von einem Praftifer aus eigener Wahrnehmung beftätigen laſſe. 

Ic) konnte {u meinen frügeften Jahren nicht begreifen, warum 
die Hafen oft bei der fhönflen Witterung — befonders auf den 
Eeldern — fo ſchuell Musreiß nehmen; aber nachdem ich darüber 
belehrt ward, finde ich den v. Trainiſchen Crfahrungsfag feit 
meiner zů jahrigen Forß« und Jagd -Praris beftätigt. Im Novem: 
ber 1821 nämlich fand auf meine Anordnung auf der Pachtjagd 
des damaligen Herrn Oberſten von Gafkon im hiefigen Reviere 
eine Selbjagd mit den Hühnerhunden auf Hafen flatt, woran 
einige Sranzofen Theil nahmen. Einer von biefen fagte: Wir 
werden Heute eine ſchle chte: Jagd machen. Auf die an ihn geſtellte 
Brage, woher er dieß wiſſe, erwiederte derſelbe: Weil der Mond 
bereit6 im Zunehmen if. Gr hat Recht gehabt; denn an jenem 
Tage hätten, nach Maßgabe des Standes, wenigſtens 20— 25 
‚Hafen erlegt werden follen, und wir ſchoſſen nur 3 Stüd. Um 
der Sache mehr auf den Grund zu fommen, ſchlug ich vor, noch⸗ 
mals eine Beldjagd bei abnehmendem Monde zu veranflalten; «6 
geſchah, und abgleic die Witterung nicht ganz günflig war, fo 
ſchoſſen wir doch in furzer Zeit 25 Hafen. 

Nach diefem Refultate hat ſich die Behauptung feiwahl des 
‚Herrn von Train al des Franzoſen bewährt befunden. 

Zriesdorf in Mittelfranlen. 

Süttlinger, 
ehemalig Markgräfl. Ansbach., nachherig F. preuf. 
Wildmeiter, u. gegenwärtig f. bayer. Revierförfer. 


B. Ueber die Wanderung der Wachteln. 


Ueber die Wanderung der Zugvdgel herrſcht noch viel Dunkel. 
Bir wien, daß fie anfommen und wegziehen, aber nicht geman, 
woher und mohin; welch abenteuerliche und fabelafte Meinungen 




















kamen 3. B. in / dieſet Beziehung über die Schwalben in Umlauf, 
welche man fogar während des Winters in Sumpf verfenft 
glaubte! Im die verfdjiedenen Anſichten über die Wanderung ber ' 
Zugvögel miſchten fi aus ihrem Körperbaue und ihrer Lebens⸗ 
weiſe fi entwickelnde Widerfprüche, um die Echwierigfeiten, für 
diefe Erklärung zu vermehren, mit ber man noch lange nicht 
wird ing Reine kommen fönnen. Ebeuſo hat «6 nicht zu beſei⸗ 
tigende Schwierigkeiten, zu erflären, daß in dem einen Jahre bie 
Zugvögel ber einzelnen Arten bei uns häufig find, in ben andern 
Jahren nur fparfam erſcheinen. Beſonders if die Wachtel Gegen⸗ 
Rand diepfallfigen Zweifels, und Frankreich das Land, in dem 
bisher Hierüber die meißen Beobachtungen gemacht wurden, ba 
daſelbſt dieſer Sugvogel ein vorzüglicher und belichter Jagdsegen ⸗ 
Rand if. Wir entnehmen aus der franzoͤfiſchen Jagd Zeitfgrift . 
— Journal des chasseurs — einige Notizen. 

In Frankreich wiederholt fich Rets die Klage über hie Abnahme 
der Wachteln, und es will behauptet werden, mam fehe deren 
nicht mehr fo viel als fonk; eine traditionelle Klage indeſſen, 
welche weniger von ber Wahrheit, ale von ber vorgefaßten Meie 
nung von dem Mater auf den Sohn vererbt zu werden fcheint; 
fie datirt von einer fo frühen Zeit, daß, wäre dieſelbe gegründet, 
diefe Bögelart in Frankreich längf Hätte vernichiet fein müffen. 

Unfer Beobachter, feine Aufzeichnungen zu Rathe ziehend, 
findet, daß im Verlaufe mehrerer Sahre, in denen der Zug ber 
Wachteln mittelmäßig, oft höͤchſt unbedeutend war, dieſelben plößs 
lich und mandje Jahre nad) einander — in 1827 und 1828 gab 
es in Frankreich allenthalben Wachteln in Ueberfluß — in uner⸗ 
meßlicher Zahl wieder erſchienen, und daß diefe außerordentlich 
guten Wachteijahre wieder mit vielen andern, ziemlich unbeden 
tenden,, wechfelten, fo wie, daß — was für die Zukunft wenig 
Troft gewährt — man im Verlauf der lehien fünfjig Jahre nur 
act bis neun gute Wachteljahre zählt. Wenn Die Wachteln nur 
von Zeit zu Zeit in großer Menge erfeheinen, fo finden fie ih 
doch irgendwo; es muß daher eine andere Urſache des fo bemerts 
baren Mifverhäftnifies in ber Zahl der Warhteln, welche jeder 
Frühling nach Branfrei führt, ausgemittelt werden, Seit langer 
Zeit, fährt der Verfaſſer des im Rede ſtehenden Auffages fort, 
habe er eine beflimmte Anficht über dieſen Gegenftand, und fei 


in jedem Jahre in derſelben befräftigt worden. Frankreichs geo⸗ 
graphiſche Lage IR nicht günfig für ein zahlreiches Anfommen 
der Wachteln, die nicht gerabe aus Eüben, fondern aus der 
Levante fommen; der größte Theil der Wachteln nämlich, welche 
der Frühling mach Pranfreid bringt, fommen nicht von den 
Küßen der Barbarei, von Matoffo, Algerien, Tunis u, ſ. w. 
fondern von den beiden Ufern des toten Meeres. Daß in jenen 
* Gegenden die Wachteln von jeher ſeht häyfig geingien, wäre durch 
feht alte und fehr authentifche Autoritälen darzmhun ſeht Leicht. 

Auf der Wanderung zu uns bglüßreh die Wachteln Die Tür: 
kei, die Infeln des Archipels, Moren_Briehenkind;:ganz Stalien, 
Sicilien, Sardinien u. |.w.; Länder, deren Temperatur und Pros 
dufte den Wachteln ganz befonder6 jufagen, und fie zum dortigen 
Berweilen einladen. Gie halten auch, zum bei weitem größern 
Theile dafelbft an, und nur bei einer außerordentlich günfigen 
Winde fegt die Mehrheit dieſet Bögel-ihten, Zug ohne Unter: 
brechung is nad Frankreich fort. Jenſeit dicſes Landes und 
Spanien würden fie au nur den Ocean antreffen. 

Die Vögel fliegen auf ihren Wanderungen ſtets mit dem 
Binde, was an den am Tage ziehenden Vögeln fehr genau beob⸗ 
achtet werden kann; fehlägt der Wind um, fo halten fie on, in 
ber Erwartung, daß der Wind wieder zur Fortfegung ihrer Reife 
günfig werde. Wenn im Srühlinge der Wind aus Südweſt 
bläft, fo findet man in Branfreic immer Wachteln auf dem 
Strande,, ber das Meer von den Teichen trennt; dreht fi aber 
der Wind nach Norden, fo verſchwinden fie gleih, um das Feft- 
Tand zu geiwinnen. ' 

Durch heftige conträre Winde fönnen den Zugvögeln große 
Kataftrophen verurſacht werden. So fand man im Jahre 1813, 
nachdem gegen Ende des Aprils der Wind mehrere Tage nach 
einander mit Ungeſtüm aus Güben-geblafen Hatte, längs des 
Meeres Wachteln, Wiedehopfen, Bliegenvögel, Nachtigallen, Bras- 

— müden, @iefenlerhen und andere Bögel reihenweiſe Hingefiredt, 
welche von den Wellen ausgeworfen waren: Wird nun bie große 
Menge in Betracht gegogen, weiche, von den Wellen verfihlungen, 
den Fifchen zur Beute werden, fo kann man ſich einen Begriff von den 
Verheerungen machen, welche von ben Stütmen unter den Zugvögeln 
veranjaßt, werden. Bon der unermeßlichen Menge der Zudividuen, 
welche auf diefe Weiſe auf dem Ocean zu Grunde gehen, und dieß 
vielleicht die Urſache der momentanen @ntvölferung gewiffer Arten. 

Die Wachteln, indem fie in dan öflid;A Gegenden des mittel: 
landiſchen Metres ein gemäßigtes Klima, überflüffige Nahrung 
und angemefiene Aufenthaltsorte Anden, ſehen dafeibft größten: 
teils ihren Wanderungen ein Ziel, und mährend diefe Gegenden 
einen Weberfluß daran Haben, find fle in Frankreich fpärlich vor⸗ 
Handen. Nach den zweifelöoßne-übertriebenen Berficherungen von | 
Reifenden follen im mittägigen Itakien an einem einzigen Morgen | 
mehr ale 300,000 gefangen werden, heinahe eben fo viel, als | 
jahrlich in ganz Branfreich. In jenen Küſtengegenden werden fle | 
um einen fehr niedern Preis verfauft, eingefalgen und eingemadht, 
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und, in Tonnen verpadt, ganze Schiffoladungen damit befrachtet. 
Betannt find die großen Wachtel» Jagden in der Umgegend von | 





Rom, ein Hauptvergmügen ber Herren mund Damen. Während, 
Tronfreih in 1844 eine nur fpärliche Ausbeute an Wadhteln 
lieferte, brachten Die Dampfboote deren viefe Taufende aus Italien 
dahin. 

Die Wachteln machen die weiteſten Wanderungen. Bei ihrer 
Anfunft im Frühlinge verbreiten fie ſich über ganz Guropa bis 
nad Ioland und Norwegen. Bei ihrer Mbreife im Herbfle findet 
iht Wegzug Ratt, eben fo gut in Deutfchland, wie an ben afri- 
taniſchen Küſten. Die franzöfif—en Jäger beRätigen, daß die 
Wachteln bei ihrer Ankunft auf den franzöfiſchen Küſten weit 
ſqhneller fliegen, und weit ſchwerer ifnen beizufommen if, ale zu 
jeder andern Zeit im Jahre, wo fie befier bei’ Leibe find. 

Le Bailldnt, Bourgainville, Dumont- d'ur— 


ville, überpaupt ale Gerreifende, trafen am Vorgebirge der 


guten Hoffnung in Oſtindien, Oceanien und in allen Meeren 
des Güpens Wachteln von der gewöhnlichen Met, vielleicht bier 
felbe, melde fie in @uropa ſchon gefehen hatten. Die Natur, 
indem fie Diefen Vögeln die Nothwendigkeit fo weiter Reifen auf: 
legt, verlieh ihnen auch bie Mittel und Kräfte, dieſelben leicht 
zu machen, und ohne fich zu ermüben. 

Die Wachteln gehören zu den fräftigfien, am. ſchwerſten zu 
ermübenden Bögen, wovon die Jagd auf Diefelben, im @egen 
Hafte der Rebgühner Jagd, überzeugt. 

Die Wanderungen der Vögel find übrigens eine Woßfthat 
und eine koſtbare Hälfequelle, welche bie Vorſehung vielen Län- 
dern ber Reihe, nach geöffnet hat, und aus welcher die Lappländer, 
die Samojeden, bie Tartaren, bie Chinefen, die Bewohner Ofin- 
diene eben fo aut fchöpfen, als die Caffern und Hottentotten. 

C. Rin merkwürdiger Abler. 

Am 15. October v. I. wurde zu Briquebosq im Departement 
de la Manche ein Königsadler gefchoffen, der ein goldenes Hals- 
band trug, worauf mit dothiſchen VBuchflaben die Infhrift Rand: 
Caucasus patria, Fulgur nomen, Radinski dominus mihi est. 
1750. (Der Kaufafus if mein Vaterland, mein Name ber 
Dig, Radinsfi mein Herr. 1750.) (Ausland, November 1844.) 


D. Denfmal für Buffon. 
Daß einem um die Naturgeſchichte hochverdieuten Manne, 


wie Buffon, ein Denfmal errichtet werde, wird gewiß jeden 
Freund der Wiſſenſchaft, welde von dieſem Gelehrten mit 


Geſchmack und Liebe gepflegt wurde, mit Freude vernehmen, daher 


die von dem Echo du midi mitgetheilte Nachricht, daß die Stadt 
Montbart in Bourgogne, wo Buffon am 7. September 1707 geboren 
ward® demfelben eine Bronce-Gtatue zu errichten beſchloſſen Hat. 


E. Ein merkwürdiger Bohnenbaum. 

Das Echo du Monde savant berichtet, zu Angers ſtehe ein 
chinefiſchet Bohnenbaum (Glyeine sinensis), der, nun 6 Jahre 
alt, am Durchmefier des Stammes & Zoll habe. Die Zweige 
verbreiten ſich an einer Mauer hin fo weit, daß fie einen Raum von 


| 250 Quabratmetres deden; er trug über 250 DBlüthens Büchel, 


jeder wenigſtens mit 30 Blumen. 


Redacteur: Borfmeifter St. Behlen, — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfutt a. M. 
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Die zahme Kaftanie, als Waldbaum 
behandelt. 


In ber algem. Forft» und Jagd - Zeitung, Januarheft 
1845, wurbe der zahmen Kaftanie (Castanen 
vesca, W.; Fagus castanea, L.; Castanea sativa, B.) 
im Allgemeinen als Walbbaum gedacht; bie Gründe, 
welche den Anbau biefer, unter gemiffen Berhältniffen 
ſeht fchägbaren Holzart, namentlih in den Borges 
birgsforftien bes Pfälzerwaldes, rechtfertigen, 
in kurzen Umriffen bezeichnend. Da biefer angeregte 
Gegenſtand, beſonders in ber Pfalz, ein größeres Inter 
reſſe gewonnen hat, und um mehrfeitige Anfragen aus⸗ 
führlicher zu beanfworten, dürfte eine genauere Dasftellung 
über Bortommen, Anbau, Pflege und Benutung biefer 
Holzart, unter Hinweijung anf Dasjenige, was hierüber 
bie Erſcheinungen in ber Pfalz bieten, barum nicht unrecht⸗ 
zeitig, vielmehr an feinem Orte fein, wenn ſich babei 
auch Allgemeines von der Naturgefchichte diefes Baumes 
nicht ganz umgehen läßt. 

Die zahme Kaftanie, Cast. vesca, ift ſchon feit 
Jahrhunderten in ber Pfalz zu Haufe und afflimatifirt, 
— und fann. daher nicht mehr als Ausländer betrachtet 
werben, — wie bie bald mehr, bald weniger auogedehn⸗ 
ten Kaftanien Anlagen am Donnersberg umd an dem 
Hardtgebitge nachweiſen; fie fließen ſich hier .unmittels 
bar den Weinbergen an und gehen bis zur Region ber 
Bald» Vegetation und almählig in dieſe über. In ihrem 

" Vorkommen erfcheint bie Kaftanie une noch in nid 
größeren und bald Meineren, mehr oder weniger gefchlofs 
fenen Herften und Gruppen, in ber Hauptſache jedoch 
mehr vereinzelt anf den dem Acerbau unterftellten 
Gelaͤnden, oder, wenn in bie Waldungen übergehend, 
vereinzelt in ber Mifchung mit andern Holzarten. — Es 
bürfte mehr als wahrſcheinlich fein, daß die Kaftanie ſich 
ans Italien nach Dentfchland, und namentlich an den 
Rhein, zus Zeit der Römerberrfchaft gleichzeitig mit dem 


* 


Weinſtock überſtedelte; *) denn man findet bie älteſten 
Kaſtaniengruppen ganz nahe, und gewöhnlich den Fuß 
alter Burgen und Römer »Caftelle umgebend, am Harbts 
gebirge und am Fuße bes Donneröbergß, deſſen hohe Platt⸗ 
form bie Anweſenheit einer römifchen Legion durch eine 
noch fichtbare **), weit ausgebehnte Berfchanzung bezeugt. 
Bleichviel, wie, wann und von wen bie Kaftanie aus bem 
füdfichen Europa in biefige Gegenden verpflanzt murbe, 
bier nicht heimiſch, hat fie ſich vollſtaͤndig afklimatifirt. 
Die koloſſalen alten Stämme (beſonders am Donners⸗ 
berge) laſſen mit Gewißheit annehmen, daß bie Kaftanie 
feit Jahrhunderten am Rheine gebeihet; während welcher 
Zeit, und bis vor 15—20 Jahren,’ ihre Verbreitung 
eher ab» als zugenommen haben mag, indem fie nament« 
lich am Harbigebirge durch eine größere Ausbehnung des 
Weinbaues mehr bergaufwärts zurüdgebrängt wurbe, ohne 
daß für ihre Verbreitung in ber Region der Forſteultur 
etwas gefhehen wäre, wo dem lieben Zufalle Erhaltung 
unb Fortpflanzung überlafien waren. Sicherlich hätte fih 
die Kaftanie in der noch größern DVerbreitung bis zur 
Gegenwart nicht erhalten, hätte fie nicht ein unverwüſt⸗ 
liches Vermögen, bush Stodausfchläge oder Wurzelfchoffe 


*) Um das Jahr 278 m. Chr. pflanzten die Römer zuerſt an 
der Mojel und dem Rheine Reben. — Neuer federweißer 
Wein erhält die Föflihe Würze bei gebratenen Kaftanien. 
Ber dieſe Lederbifien einmal gefoftet, leiſtet nicht leicht 
darauf Verzicht; daher burfte es wahrfheinlich fein, daß 
mit, deu Meben bie Kaſtanien hierher wanderten; denn ſicher⸗ 
lich weren fie vordem in Deutſchland nicht. 

Das Baterland der Kaflanie it Aſien, von wo aus diefelbe 
nach Portugal, Spanien und Jtalien, und von da aus nah 
Deuiſchland ſich überflevelte. Die Römer kannten diefelbe. 
(Herodot VI. 183; Virgit B. I. 82; Il. 52; Diodor 
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1. 50; III. 19; Columella, de re rustica, IV. 33.) — 
Auch den Griechen war dieſelbe nicht unbelannt; die Benen- 
mung Castanen — zuorarov — foll von einer theflar 
liſchen Stadt Gafana oder von einer Stadt gleichen Namens 
im Pontus abgeleitet fein. Bei den Griechen hieß die 
Kaftanie: Sardiſche Cichel. bei den Römern: Jupiter Eichel. 
an K. 


fich zu regeneriten. Selbſt bie. älteften Stämme treiben 
nad den Abhiebe nicht nur bie kräftigften Ausſchlage, 
die fich fo febnell und raſch zu einem jungen Stanıme, 
mit voflfommen neugebildetem Wurzelſyſteme, entwideln, 
daß ſchon nah 10—15 Jahren deſſen Entftehung, wenn 
inzwiſchen der alte Stod ausgegraben wird, nicht mehr 
wahrnehmbar ift; ja fogar der alte Stamm ‚treibt noch 
bei Lebzeiten in der Regel ein oder mehrere Wurzelfchoffe, 
die fih wie die Stockausſchläge individualifiren; wird 
dann ber alte Stamm berausgemorfen, fo hat fi ber» | 
felbe mit ben träftigften jungen Stämmen erjegt: Auch 
am Donnersberg mag die Kaftanie in ihrer urſprünglichen 
Derbreitung "abgenommen haben, und-burch ben an Auß;- | 
dehnung zugenommenen Feldbau, fo wie durch bie ſtärkere 

Golz- und namentlih Baus und Nutzbolz-Nutzung, in 
die tiefern Lagen zurüdgebrängt worden. fein, während 
ihrer Verbreitung bergaufmärts mit 14 — 1500 bayer. || 
Fuß über der Meeresfläche vom Getraideban bie natür- | 
liche Grenze gezogen iſt. 

Am Donneröberge, wie am Harbtgebirg, nimmt bie 
Koftanie bie öftlichen und füböflihen Lagen ein; gebt | 
nicht tiefer als 7 — 800 und nicht höher als bis zu | 
14 — 1500 bayer. Fuß über die Meereöfläche; wenigſtens 
findet in biefer Region bie ergiebigfte Früchte - Probuftion 
Ratt, unb es fehlen bie Belege, daß bie Holgprobuftion 
auf höheren Standorten ein lohnender fei; zwar haben 
am Hardtgebirge in »-jüngfter Zeit Gulturverfuche bei 
17 — 1800 Zuß Statt gefunden; die Saaten entjprechen 
zwar vollommen ben Erwartungen; wie fi aber bie 
Wachsthumsverhaͤltniſſe älterer Pflanzen entwideln werben, | 
darüber bleibt ber Zukunft bie Gntfcheidung vorbehalten. | 
Am Donnersberge wurzelt bie Kaftanie in einen kieſigen j 
Geroͤlle bes Thonporphyrs, während fie am Hardtgebirge i 
nur in leichtem Sande, mit fehr geringhaltiger Bei- ' 
miſchung von Thon, des rothen Flötzſandſtein-Gebirgs 
vorfommt. Diefer ohnehin an mineralifcher Kraft arme | 
Boden entbehrt auch hier faſt alle humoſe Beimifchung, | 
iſt größtentheild ausgetrodnet, nicht tiefgründig, babei | 
meiſtens ſteinig und troden, ſaſt durchaus mit Gras, 
Moos, Heide und bergl. überzogen; während am Donnerds 
beige, nebft einer ©rasfchichte, der Boden theilweiſe mit 
ber Färbers und beutfchen Ginſter überwachſen if. Das 
Laub der Kaftanie, ſchon am und für fich, zerſetzt fich 
nicht Teicht zu Dammerde, und da ſolches aflenthalben 
als ein fehr geſuchtes Streu: Surrogat gefannt it, fo 
bleibt ohnehin fein Blatt zurüd. 

Die Kaftanie findet ihre Nahrungsftoffe weniger in 
der Aderfrume, als fie ſolche aus ber Tiefe und ber 
mineralifchen Kraft des Bodens ſuchen muß, und dann 
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mag biefelbe viele Nahrungstheile aus ber Atmofphäre 
abforbiren, wozu auch ihr groß-poröſes Laub vorzüglich 


geſchict if. — Ihr Wuchs iſt · auf dem Porphyrgebirge 
freudiger, als auf dem Sandgebirge, und bier, wo beffere 
Bodenverhaͤltniſſe, beffer als auf flhlechteren. 

Da bie Kaftanie eine Fichte Beſchattung wirft, fo kann 
recht gut bei vereingeltem Stande ein Iohnender Ackerbau 
berfelben Fläche getrieben werben, wo dann Bie Auflocke⸗ 
zung und zeitweife Düngung bed Bodens einen unver⸗ 
kennbaren Einfluß auf ihr befferes Gedeihen Außert: 

Dem feltenen vollen Schluffe der Horfte ift es haupt⸗ 
fählid beizumefien, daß bie Stämme einen weniger 
ftarten und veinfchaftigen Längenwuch, dagegen eine um 
fo größere, für "die Fruchtproduktion aber befonders günftis 
gere Aftverbreitung erlangen; fie halten Hier gleichen 
Schritt mit allen Walbbäumen, die defto länger und glatt« 
ſchaftiger erwachfen, je vellfommener der Schluß if, und 
ſtarkaͤſtiger im "freieren Stande werben. Wohl fehlt es 
nicht an Fleinen Gruppen, bie, im volfommenften Schluffe 
erwachfen, einen Hoͤhenwuchs und eine Glattſchaftigkeit 
erlangt haben, wie man folde bei ben ſchönſten Eichen» 
pasthien faum trifft; auch haben einzelne Stämme, welche 
ber Zufall in bie angrenzenden Walbungen gebracht, in 
der Miſchung mit Buchen oder Kiefern, Wachsthume- 
verhältnijfe entwidelt, welche man von feiner andern Holzs 
art günftiger hätte erwarten dürfen; fo daß außer allem 
Zweifel it, daß die Kafanie, wenn fie unter 
fi, oder mit andern Holzarten, von Jugend 
auf in vollem Schluffe erwadfen, in jeder 
Hinſicht gleihe Wachſthumsverhältniſſe mit 
ben umgebenden Holzarten, wenn nicht 
beffere! — zeige. 

Das Warhsthum der Kaftanie geht ſehr ſchnell von 
Ratten, und fie entwidelt fid von ber frühehen Jugend, 
unter einigermaßen günftigen Stanbortöverhältniffen, fo 
raſch, daß fie ſchon mit dem 60— 70. Jahre Bauholz 
zu jedem Gebrauche liefert und 130 — 140 jährigen Eichen . 
gleichfommt. 

Unter Andern führe ich folgende Beifpiele au. \ 

1) Revier Bindersbach. 30 jahrige Bflanzung; burfgnittlicher 
Durchmeſſer auf Bruſthoͤhe: 1 bayer. Buß; durdichnittliche Länge: 
45 bayer. Buß; Kubifinhalt per Stamm: 20 Kubikfußs 

2) Revier Bobenthat, Gebirgsforfti im Canton Dahn. Kafla- 
nienpflanzung. Frühjahr 1840, mit 3jährigen Pflanzen, 1200 Fuß 
abercdet Meeresſtache ; durdfchnitliche Höhe: 7 baver. Buß; größte 
Länge einzelner Pflanzen: 13 bayer. Buß; durchſchnittlicher Umfang 
auf Brufföhe: 3%, Zoll Derim.; ſtärkſter Umfang einzelner Pflan- 
gen: 5—6 Zoll; der angrenzende jährige Buchenbeſtand fat 
faum eine durchſchnittliche Länge von 20 Fuß und im Umfang 
5 Zoll auf Brufhähe. 

3) In den Revieren Gelz, Birkenhardt und Rechtenbach find 
in den. Borflorten Pfarrihlag, Schmadentopf, Humberg und Grüns 
lach 2 — Sjährige Kaftanienfaaten auf Bodenverhältnifien, die unter 
der mittleren Bonität für Kiefern flehen die Ausgezeich- 
netes aufweiſen, — auf Cuiturflaͤchen von 5— 20 Tagwerk. 





Allein eben To ſchnell mag ber Längenwuchs vollendet 
fein, und bie Maffenprobuftion, bei hohem Alter nachs 
Iaffend, ihren Gulminationspunft mit 110 —130 Jahren 
erreicht haben; biefe Baumart hat ſich jedoch noch mit 
Vortheil bis zum 300jährigen Alter erhalten. *) 

Die Kaftanie treibt eine ſtarke Pfahlwurzel, die im 
demfelben Verhältniffe, wie die Pflanze-in bie Höhe firebt, 
fich in die Tiefe fentt, um bem Stamme feitern Stand, 
vorzüglich aber um ihm Nahrnugstheile von hieraus zuzu⸗ 
führen; gleichzeitig entwideln fi ſtarke Seitenwurzeln, 
fich mehr zur Tiefe als in horizontaler Richtung verbrei- 


tend. Die Pfahlwurzel ſtirbt ſchon frühe, wohl: fobalb | 


der Etamm im Längenwuchs vollendet hat, ab, uͤnd es 
entfteht dadurch Herzfänfe, bie fi dem Stamme ſchnell 
mittbeilt und raſch um fich greift, fo daß mit der Zeit 
der Stamm ſich ganz aushöhlt, und oft nur einige Zoll 
ſtarke Splintdide erbält; nichtsdeſtoweniger aber erfolgt die 
Fruchtproduktion im ergiebigften Maaße unnnterbrocen. 
Bil man daher die Kaſtanie zu Bau- und Nutzholz 
erziehen, fo dürfte die Abtriebözeit 130 — 150 Jahre nicht 
überfchreiten, während fie, fichen nur Früchte in Abficht, 
fo Tange belaffen werben faun, bis ber Stamm auf 
natürlichem Lebensgange eingeht. — 

Dan findet aflenthalben in älteren Kaftanienbffchen 
Stämme und Stangen, bie gerade nicht das erfreulichſte 
Anfehen und das gedeihlichſte Wachsthum zeigen. Hier⸗ 
nach zu fchließen würde bie Kaſtanienzucht nicht ſonder⸗ 
liche Gmpfehlung verdienen; allein bie Urfachen biefer 

. Zuftände find in ber gänzlihen Bernachläffigung ber 
Kaftanienzucht fowohl, als den fchonungslofen Anſprüchen 
in ben letztverfloſſenen Decennien, ben ganz herabgekom ⸗ 
menen Bobenverhältnifien unb der geringen mineralifchen 
Kraft des Sandbodens, gänzlich verarmt an bumofen 
Beftandtheilen, zuzufchreiben, fo daß bie Wurzeln unmög- 
Ti dem ftarfen Stamme fo viele Nahrungstbeile zuführ 
zen Tonnten, als derſelbe zu feiner Erhaltung verlangte, 
wodurch Gipfelbürre eintreten mußte, die fih nah und 
nad) fammabwärtd verbreitet, und oft %, ber ganzen 
Stammlänge dadurch ergreift. Diefelben Erſcheiuungen, 
welche man häufig bei Eichen wahrnimmt, fobald folde 


*) Mn Donnersberge ſtehen Kaflanienftämme von 25 — 35 Fuß 
im Umfange; dit Gipfel find aber fängf ſchon abgeſtorben 
und vertrodnet, die Stämme geben von Jahr zu Jahr von 
oben nad unten zurüd. — Drei Stämme waren zureichend, 
am zu einem vor einigen Jahren nen erbauten geräumigen 
Banernhaufe da6 benöthigte Bauholz zu liefern Mnffallen 
mu, daß in biefer Gegend, wo das @idenhanholz fo fehr 
ſparſam vorkommt, die Kaflanie, tie fich oft mit Gewalt in 


den Wald eindrängt, wie 3.B. im Grmeindeiwalb von Dannen: |. 





fels — Köpfchen, Grub, 
fomfeit nicht erregt hat. 


die forftwirthfchaftliche Aufmert- 
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außer Schluß gebracht und vereinzelt übergehalten werben 
follen. 

Die Kaftanie, ald Waldbaum behandelt, gebeiht, in 
ber Mifchung mit andern Holzarten, am beften mit Kies 
fern, mas ſich durch viele Stangenböfzer in Privatwal- 
dungen nachweifen Täßt. Die beigemifchten Holzarten 
fihern die Fortbilbung und Erhaltung ber nahrhaften 
Humusſchichte, befchatten den Baum, verhindern eine zu 
ftarfe Veräftelung bed Baumes, fördern einen aſtreinern 
Längenwuchs, werfen namhafte Erträge an Zwiſchen ⸗ 
nutzungen ab, und es bewährt ſich fomit die Miſchung 
der Kaftanien mit Kiefern ober anbern Holzarten, in 
Honomifcher und wirthfchaftlicher Beziehung, am vortheil· 
hafteſten. J 

Eine zu ſchnelle Zuwachsentwickelung der Kaſtanien 
bat weitere Nachtheile für die Nubholz⸗-Brauchbarkeit; 
von unreifer Splintanlage nämlich iſt haͤuſtg vorfonmen- 
des kerndaliges Holz die nächte Folge. \ 

Diefe Krankheiten und Fehler — Herzfäule, Gipfel⸗ 
dürre und Kernfchäligkeit — ſchaden zwar ber Frucht: 
probuftion weniger, aber um fo mehr der Qualität bes 
Holzes, das unter ſolchen Umſtaͤnden nur als Brennholz 
und noch als Wingertöftiefelyolz brauchbar bleibt. 

Es wurbe ſchon bemerkt, daß bie Kaftanie ſich mittelft 
Stodausfhläge ober Wurzelſchoſſe zu erhalten vermag, 
eine Gigenfchaft, die fie für ben Nieber-, beſonders aber 
für ven Mittelwalbbetrieb empfehlen möchte, ba ſelbſt 
ben alteſten Stämmen, nach dem Abhiebe, kräftige Stods 
ausfchläge nicht verfagen, dieſe ſich bald zu gefunden und 
kräftigen Stangen individualifiren. — Der Holzertrag 
des als Nieberwalb behandelten Kaftanienwaldes bürfte 
fiherli in quantitativer Hinficht jedem andern — -viels 
Teicht in den meinten Fällen bem ber Akazien fogar — 
gleich Achen; und würde bie Rinde als Lohe benußt 
werben konnen, oder die Gewinnung ber Früchte mit in 
Betracht gezogen werden, umb man wollte den Mittel- 
waldbetrieb einführen, fo würde ficherlich ber Geldernag 
ſehr hoch ſich ſtellen. 

Die Vegetation der Kaſtanien erwacht fehr foit, die 
Belaubung erfolgt nach ber der Eiche, die Blüthe mit der 
bes Weinftods, Mitte ober Ende Juni's, oft Anfangs 
Sul. *) 

Bon Spätfroßbefchäbigungen hat daher die Kaftanie 
weniger, um fo mehr aber von Frühftoſt zu fürchten, ba 
das Holz erft fpät feine völlige Reife erlangt. Auch find 
bie jungen Stämmen empfindlich gegen zu firenge Lälte 
und werden dusch Gisklüfte und Froſtriſſe häufiger beſchä⸗ 





% Daher Regel, daß wenn der Wein nicht geräth, es auch 
feine Kaftanien gibt. 
6”? 


bigt, um fo mehr, je vereingelter und freier fie borfommen, 
weniger in geſchloſſenen Beftänden. — 

Daß die Kaſtanie bisher in ber Pfalz mehr auf Frucht: 
gewinnung als auf Holznugung behandelt wurde, ift 
bemerft worden; doch haben manche Gemeinden, 3. B- 
Erandweiler, — in den Kriegszeiten — namhaften Gewinn 
aus ber Holznugung gezogen, wobei immer nur bie ſchad⸗ 
haften und kranken Stämme benutzt und eine Art Fehmel⸗ 
wirtbfchaft geführt wurde, fo daß man jegt noch viele 
Kaftantenbüfche, befteflt mit Holz von 1 bis 500jährigem 
"Alter und älter findet. 

Noch vor 20 — 25 Jahren wurde ber Kaftanienzunht 
wenig Aufmerkfamteit und Sorgfalt zugemwenbet; wohl fing 
man bier und da ſchon an, mittelft Pfropfen Etangen, 
welche Heinere Früchte trugen, mit befjeren Sorten zu 
‚ verebeln, welche im Handel höher bezahlt wurden. Dem 
verftorbenen: k. Forſtmeiſter Wefthofen aber verbleibt 
das Verbienft, zuerft aus Frankreich die Maroı groß⸗ 
fruchttragende Kaſtanie — gebracht zu haben und für 
die größere Verbreitung, felbft bis an den Donneräberg, 
mit unermüblihem Gifer und Ausdauer beforgt geweſen 
zu fein. 

Junge Stämmehen zum Verpflanzen zu erziehen, baran 
dachte man ebenfalls vor W—25 Jahren nicht, eine 
Sorge, welche der wohlbefannte Baumpflanzer, ber Nuß⸗ 
eher — Corvus glandularius — und das geſchäftige 
Eichhörnchen mit Vergnügen übernahmen, und aus den 
Kaftanienbüfchen in die nahen Waldungen eine folche 
Menge Kaftanien ſchleppten, da man hier bie zum Vers 
pflanzen etwa nöthigen jungen Pflänzlinge in hinreichender 
Menge und fo kräftig und zahmwüchſig, wie folghe ficher- 
lich in den Saateämpen nicht erzogen worben fein würden, 


fand. Diejen Waldzüchtern joll auch das Verdienſt nicht + 


beftritten werben, der Foritverwaltung bie erften Fingers 
zeige gegeben zu haben, bie Kaftanienzucht in die Walb- 
zegion zu übertragen; mißgönnen wir ihnen baher zur 


Zeit der Fruchtreife dieſe Leckerbiſſen nicht, verbitten mir ı 


uns aber nur ben Beſuch der Saatcämpe zur Zeit bes 
Aufkeimens ber Kaftanien! Die Anlegung von Raftaniens 
Saatcämpen zur Erziehung gefunder, fräftiger Pflanzen 
zum Verpflanzen geht faum in ben Zeitraum vor 10—12 
Jahren zurüd; dagegen haben fon vor Tängerer Beit 
einige Privaten mit lohnendem Grfolge mittelft Ableger 
junge, träftige Pflanzen zum Verpflanzen erzogen. 

In ber Hauptfache blieb bis jegt die Kaftanienzucht, 
ſelbſt dort, wo fie in bas Gebiet des forftlichen Betriebes 
überging, auf die Gewinnumg ber Frucht gerichtet; ba 
jedoch das Eichenholz, namentlich in den Vorderwaldungen, 
immer mehr zuſammengeht, theilweiſe ſogar ganz ver⸗ 
ſchwindet, fo tritt bie Bedeutung ber Kaſtanien⸗Hol z⸗ 
zucht in neuefter Zeit allgemein hervor, zumal das Holz 


4 


} biefes Baumes ein vorzügliches Wingertſtiefelholz *) abgibt 
und bem Gichenholze, bezüglich der Ausbaner, ganz gleich 
geachtet wird. Da mun die Kaftanie mit 80 — 90 Jahr 
ven fo vieles und gutes Stiefelholz liefert, ald die Eiche 
kaum mit 140— 150 Jahren zu probueiren vermag, fo 
liegt hierin eine Empfehlung für ben Anbau jener Holz⸗ 
art. Als Bauholz, wie ſchon bemerkt, kommt das Kafta= 
nienholz in Anfehung ber Dauer, Tragfäbigfeit, fo wie 
der Verwendung in feuchten wie in trodenen Räumen, 
dem Gichenholze ganz nahe, und erlangt in 2, der Zeit 
bie Stärfe wie das Eichenholz; ald Brennholz ift es aber 
ſchlechter, als das von Eichen; Stodholz brennt noch 
befler, ald Stammholz; ſelbſt altes Afthol; wird jenem 
vorgezogen. **) 

Da, wie fhon erwähnt, die Kaſtanie no in Stand⸗ 
orten gut gedeiht, wo man längft bie Laubholzzucht, 
ber herabgefommenen Boberwerhältniffe wegen, aufgeben 
mußte, dabei durch reichlihe Laubprobuftion eine für bie 
BVorgebirgögegenben hoch zu veranfchlagende Streugewin⸗ 
nung unb durch bie beträchtlichen Gelbeinnahmen aus 
den Früchten einen großen baren Grirag abwirft, zubem 
als zahme Holzart in ben Augen bes Publitums 
mehr von Holzfrevel verfchont bleibt, baher leichter fort⸗ 
zubringen ift, überdieß bereinft bei Ginführung eines 
Nieder» ober Mittelmalbbetriebes aus ber Iohehaltigen 
Rinde eine weitere Nuhung zu erwarten fteht, fo bürfte, 
im Zufammenhalte diefer Verhaͤltniſſe, auch wirklich der 
Kaſtanien/Wald bau genug fih ‚empfehlen, wie er denn 
auch in ber neueften Zeit in den Vorgebirgswaldungen 
der k. Forſtänter Neuftabt, Annweiler und Berge 
zabern aufs thätigfte betrieben wird. 

Sol die Haupt» Kaftanienwalbzucht, mie fie jet 
noch jung und im Werben begriffen iſt, vorzugsweiſe auf 
bie Borgebirgswalbungen des Pfälzerwaldes 
befchränft bleiben; und find wir auch weit entfernt, 
ihr in dem Maaße das Wort reden zu wollen, daß fie, 
weit und ausgebehnt in das eigentliche Gebiet des Pfälzers 
waldes einbringend, bie Hauptholgarten, Buchen, Eichen 
und Kiefern, verbrängen follte; fo bürften doch allent⸗ 
halben in ben Gebirgsforften Heine Verſuche zu empfehlen 
fein, dazu dienend, die ®renze aufzufuchen, wie weit ber 
Anbau ber Kaftanie mit lohnendem Erfolge im 
Gebirge vorſchteiten bürfte, und wie weit bie natürlichen 
Berhältniffe ihn zuläffig machen; den Nachkommen mag 
es dann anheim gegeben werben, aus ben gewonnenen 


*) Bfühle von 3—5 Buß Länge, 2—3 Zoll Stärke, am 
. geſuchteſten aus gefpaltenem Holze. 
*®) Im Reviere Rechtenbach wurden in 1845 aus Privatwal- 
dungen Kafanien und Kiefernholz auf demfelben Schlage 
verfleigert ; der durchſchnittliche Preis war für das Kaſtanien⸗ 


























holz per Alafter 16. 42 fr., für das Kiefernholz 10R. 12 Er. 


Reſultaten die öfonomifchen und forftwirthfchaftlichen Vor⸗ | 
theile zu benugen, wie auch aus ähnlichen, bald größern, 
bald Heinern Anfaaten von Fichten, Laͤrchen ıc., welche 
vor 40—60 Jahren — gewiß auch nur verſuchsweiſe — 
vorgenommen wurben, jegt fichere Anhalte für ben Anbau 
folder Holzarten in größerer Ausbehnung fich babieten. 
Bei dem Anbaue ber Kaftanien tiefer im Gebirge *) 
fol Frucht» und Streugewinnung gar nicht in Betracht 
gezogen werben, und es foll fich vielmehr bloß darum hans 
bein, eine Holzart zu erziehen, die feiner Zeit, wo vor« 
ausſichtlich die nugbaren Gichenholz - Vorräthe fehr zufam- 
mengefchmolzen find, diefe theilmeije zu erfegen vermag, **) 
Die Kaſtanie, bisher gleihfam noch als Obfibanm 
betrachtet, will, auch in ber erſten Jugend, zumal baun, 
wenn fie in veinen Horften erzogen werben foll, etwas 
aufmerkſamer und pfleglicher behandelt jein, als dieß bei 
Forſtbaͤumen nothwendig ift; wo fie aber in der Mifchung 
mit andern Holzarten vorkommt ober in biefelbe gebracht 
wird, und der Boden in- feinem natürlichen Zuſtande 
erhalten wird, gebt fie mit den andern Holzarten ohne 
alle weitere befondere Behandlung wüchſig voran, nur, 
infofern. Vorwüchſe und muchernde Weichhölzer auf ber 
Flaͤche vorfommen folten, müſſen ſolche vielleicht hier 
und ba zurüdgefchnitten ober herausgeworfen werben. 
Die Behandlung der Pflänzlinge in Saatcämpen 
unterſcheidet ſich von ber ber Eichen nicht; ebenfo ift bie 
Auspflanzung mit Kaflanienpflanzen in ber Hauptfäche ber 
ber Eichen ganz gleich; nur befteht unter den Kaſtanien⸗ 
zgüchtern ſelbſt noch eine Berfchiebenheit ber Anfichten: 
während bem einige die Pflanzungen mit etwas erftarkten 
5—6jährigen Pflanzen vorziehen, glauben andere mit 
ſchwaͤcheren, 2 — jährigen Pflanzen bie beften Refultate 
zu erzielen. ***) j 
Da die Kaftanie, wie ſchon gefagt, gerne Wurzelſchoſſe 
treibt, und biefe, wamentli bei Pflanzungen, kräftig 
tommen, fo barf nicht verfäumt werben, im zweiten Jahre 
ſchon nachzuhelſen, wobei entweder biefe Wurjzelſchoſſe 
fammt und fonders abgefchnitten, ober, im Falle das 


*) Schon ältere Pllanzungen im Reviere Bobenthal ſprachen dafür. 
9) €o liegen Wefnltate vor, mo bie Gichenholg + Erträge in Yyr, 
erſten Beriode = 12.725 Klafter, in der zweiten Periode = 
3485 Kiafter, in der dritten Periode = 1170 Klafter ver: 
ſprechen; würde die Kaflanie, im so jahrigen Alter 
genußt, bier nicht eine willkommene Unterflügung verſprechen ? 
— Auffallend iR, daß in den Borflämtern Kirchheimbolanden 
und Winnweiler, fowohl in den Mittelwalbf&lägen, als im 
Donnersberg, felbk mit dem Kaſtanienbaume noch feine Ber: 
ſuche gemacht wurben. — Gtellenweife drängt fi fogar 
die Kaflanie freiwillig in das Waldgebiet ein. 
ee) Sicherlich iſt beides gut, mad verſpricht Gedeihen, wenn bie 
Ausführung der Dertlichfeit nach richtig bemeflen wird. 
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Stämmen minderwüͤchſtger als einige der Wurzelfchoife 
fein follte, eine hiefer belajjen und jenes entfernt, werben 
kann. Wenn einzelne Pflanzen im 2—Iten Jahre nach 
dem Auspflangen einen minbergebeihlihen Wuchs zeigten, 
fo hat man durch Abfchneiden und Erhaltung von Stods 
ausſchlaͤgen fehr ſchöne Pflanzen erzogen. Verſuche, bie 
im Frühjahre zum Verpflanzen beftimmte Pflanzen ſchon 
im Nachfommer oder. Herbft zuvor von den Wurzelſchoſſen 
zu befreien, haben noch zur Zeit zu keinen Refultaten 
geführt; — jedenfalls dürften die Ausfchläge nicht fo 
ſtark und Eräftig wieberfommen, als dieß der Fall if, 
wenn man bie Befchneidung zur Zeit ber Pflanzung, im 
Frühjahre, vornehme. 

Saateämpe im Walde, wo ein Rehſtand beftcht, fo 
wie Pflanzungen, werben häufig beichädigt, theils durch 
Abfreſſen der jungen zarten Triche und Knospen, theils 
durch Zerfchlagen mit dem Gehörne. 

Beziele der Anbau der Kaftanien Frucht» und Streu⸗ 
gewinnung, oder Tiege die Erziehung von Holz mit in 
Abficht, oder was immer, fo folen Saaten und Pflan- 
zungen eher, bes theuren Ankaufs der Saatfrucht wegen, *) 
nicht jo dicht gemacht werden, daß bie jungen Pflanzen 
unter ſich ſchon gleich in vollen Schluß gelangen, und 
man ben Zwifchennugungsertrag an Kaftanienholz gewin⸗ 
nen wollte. Stehen daher bie Kaftanien in einem ſechs⸗ 
bis achtfußigen Verbande, fo bürfte dieß hinreichend fein, 
vorausgefeßt jedoch, daß dig Zwifchenräume mit 
andern Holzarten, wozu ſich vorzugsweife 
bie Kiefer eignet, mittel Saat oder durch Pflan- 
zung fo ausgefüllt werben, daß ein voller 
Schluß bald eintritt, bes Boden ſtets geſchütt und 
die Zwifchennugungen ungejchmälert gewonnen werben 
können, und namhaft an den Gulturfoften gefpast wirb. 

Man hat zwar bis jetzt noch in ber Regel in dreis 
bis vierfußiger Entfernung gepflanzt und gefäet, in ber 
Abficht, dadurch vorzügliche Pflanzen zu erhalten, die, zur 
Hälfte herausgenommen, dem Wieberanbaue anderer 
Zlächen weientlichen Vorſchub leiten. — 

Bei Ginpflanzungen ber Kaftanien in Buchenſchlage 
geht jene ganz vorzüglich gut, Halt nicht nur gleichen 
Rängenwuchs mit ber Buche, ſondern eilt berfelben 
gewöhnlich voran; auch mag die Buche als Zwiſchen⸗ 
beftand geeigneter fein als bie Kiefer, allein fie kommt 
nicht auf allen Standorten fo gut fort, gebeiht oft gar 
nicht mehr, daher meift bie Kiefer gewählt wird, Bei 
Ginpflanzungen in alte Kiefern basf zeitweifes Zurüd⸗ 


) Der Hertoliter (1,82 F preuß. Sqheffel) Rafanien fofet bis 
jur Ausfaar mit Ueberwinterungsfoflen 10— 12 fL per Tag 
wert; im Minimum Y, Hertare. (diernach alfo nur 0,232 
£. preuß. Scheffel anf 1 preuß. Morgen?) 


Natur gegebenem Fingerzeige folgen, mithin 
bloß jene Stämme herausnehmen, welche ihr 
franthaftes Ansfehen — ihr Übergipfelter 
Stand, zur Ausfbeidung befiimmt, bezeich— 
net, fo können wir in ber Zwiſchenzeit, bis bie von ber 
Vegetation und felbft ſchon durch biefen unferen naturs 
gemäßen Aushiebs - Fürgang begünftigten Stämme ver 
Hanbarfeit entgegenreifen, einen großen Theil ber über- 
Rüffig gewordenen Hülfsbeftodung für unfere wirthſchaft⸗ 
lichen Zwecke gewinnen. 

. „Was wir nunmehr auf folhe Weife mit öfonomifchem 
Vortheile für uns, nnd mit unverkennbar günftigem 
Einflujfe für den fiehenden Wald bis zum Eintritte ber 
Schlagbarfeit herausnehmen, nennt man Durchforſtung 
im Allgemeinen.“ 

Weil jedoch dieſe Herausnahme, wie ſie die Natur 
bezeichnet, allmaͤhlig und in verſchiedenen auf einander 
folgeuden Zeitraͤnmen geſchehen ſoll, ſo legt man dieſer 
Faͤllungsart das charakteriſirende Eigenſchaftswort, perios 
diſche Durchforſtung bei. 

Bon dieſer perlodiſchen Durchforſtung läßt ſich nun, 
weder ihr Beginn, noch die Zeit der Wiederholung im 
Voraus ganz genau beſtimmen; denn ſolches hängt von 
dem Grade ber Beftodung, vom Alter, ber Vegetations⸗ 
kraft, Holzart und Erpofition in natürlicher, von bem 
Bebarfe, ber Anbringlicfeit, den zu @ebote ſtehenden 
Arbeitöfräften, dann der Rentirlichteit in wirtbfchaftlicher 
Beziehung ab. 

Es hat mithin bie Ginlegung und Aus 
dehnung der Durchforſtung, ihre natürlide 
und öfonomifche Bedingung und ®renze. 

So viel ift jedoch gewiß, daß, je frühes man bie 
Durcforftungen (im jugendlichen Alter der Beſtaͤnde) 
einlegt, je vorfichtiger man biefelben, das ifl, in je größerem 
Einklange mit dem natürlichen Erforderniffe fortjegt und 
wieberholt, auch bie Vortheife dieſer Holzgewinnungsart, 
in deſto höherem Grade gefichert bleiben. 

Je dichter nunmehr bie Holzbeſtaͤnde erwachſen, und 
je gefuchter die ſchwachen Holzfortimente (Reiſig und 
Prügel) find, deſto frühzeitiger wirb auch im wirthſchaft— 
lichen Sutereffe bie Durchforſtung ausgeführt werben 
tönnen. Je fhütterer dagegen bie Beſtockung ift, befto 
fräter und minder ausgiebig in der Stammzahl wirk 
felde auftreten -bürfen. Die Durchforſtung muß im fteten 
Hinbfide auf das natürliche Erforderniß mit gehöriger 
Mäpigung, vorzüglih aber dann geichehen, wenn bie 
Beftände im dichten Schluffe bereits über das ganz 
jugendliche Alter hinausgerückt, im Höhenwuchfe über- 
fpinbelt und vergärtelt find. 

Eben durch · bie Durchforſtung erhaͤlt aber auch das 
vegetative Leben ber Beſtaͤnde eine ganz andere Richtung, 


fo zwar, daß man im Allgemeinen, befonbers bei dem 
noch derzeitigen Mangel genügend grünblih und zahl- 
reicher Erfahrungen, ben Erfolg keineswegs mit Befimmt- 
beit vorausſehen, mithin auch feinen ganz verläffigen 
Ertragscaleül zu ermitteln vermag. 

Wird der Schluß der Veftände nicht durch bie präbo- 
minirende Holzart allein, fondern durch eingefprengte 
Holzarten (Birke, Espe, Erle, Saalweibe ıc.) mitermirkt, 
fo iſt ſchon hier bie localgemäße Schonung ber letzteren 
naturnothwendig geboten, weil der Walbbeflodung gleich- 
mäßige Vertheilung und Schluß niemals außer 
Acht: gelaffen werben darf. Es it auch bie natürliche 
Haubarteitsgeit biefer Aushülfsholzarten, eben großen 
theil® von folder Dauer, daß mittlerweile der nachzus 
siehende präbomihirende Beſtand, bei regelrechter Behand⸗ 
fung, zus eigenen Schlußfähigfeit gebracht werben kann. 

Man muß fomit bis dahin bie eingefprengte 
Holzart als Stellvertreter der präbomini- 
‚renden achten und behandeln, und es kann, 

unter ſolchen Umſtänden niemals die Rede 
von südfichtslofer Ausforftung derſelben fein. 

Die Beurteilung bed natürlichen Verhaltens, bei 
Musiheidung ber Stammzahl von der Jugend bis zum 
höheren Alter, tft in fo ferne fehwierig, weil es nur felten, 
befonders im Mittelalter nicht, som unangegriffen beſtockte 
Beſtaͤnde gibt. 

Aus wirflihen Zählungen in ſolchem Bereiche (Nabel- 
holz in ber Gegend von Wiener Neuftabt) geht hervor, daß 
bie bei weitem größte Stammzahl, und zwar bei 0,6 ber 
einjährigen Beftodung ſich ſchon nach den erften fünf 
Jahren von felbft ausſcheide. 

Von Hier an nimmt die natürliche Ausſcheidung 
immer mehr ab, fo zwar, daß in bem zweiten Quins 
quennium bie Hälfte vom Reſte, im britten beiläufig ber 
vierte Theil ausgefchieden wird, bis im 9Often Jahre 
mit angeheuder Schlagbarkeit nur mehr 700 — 800 
Stämme pr. Joch vorhanden find. \ 

Aber auch biefe wirkliche Zählung ift, als einzelnes, 
mühfam aufgefuchtes Refultat, Fein zum genanen Anhalte 
dienender Erfahrungsſatz, ſondern fie foll nur unfere 
Anfiht von ber matürlichen Ausſcheidungsfolge im 
Heuptumsiffe beleuchten, und gilt noch überbieß für 
unangegriffene Nadelholzbeſtände. 

In der Wirklichkeit hängen Grad und olge ber 
Ausfcheivung von dem fo verfchiebenartigen Charakter 
ber Holzbeftänbe und ihrer Behandlungsart ab. *) 


2 Nach anderwaͤrtigen Zählungen, z. B in ben Anzbacher 
N Borken Hinter Presbaum, ergab ſich im reinen Rothe 
buchenwalde, im 20jährigen Beftande, eine durchſchnitt⸗ 
lich e Beflodung von 80,000 Stämmen per Joch 

















im A0fähr. d. v. 8400 bitte bitte 


Unbezweifelt werben die natürlihen Ansfchei- 
dungsrefultate um jo geringer werben, je rvegels 
mäßiger wir bie Durchforſtungen führen, dadurch ben 
natürlichen Ausſcheidungen vorarbeiten und bie Vegeta- 
tion&bedingungen allfeitig begünftigen. 

Die Mißgriffe, welche bei der Durchforſtung gemacht 
werden fönnen, find wohl ſchon aus dem Vorhergeſagten 
zu entnehmen; fie beftehen in Durchführung eines bem 
entgegengefegten Verfahrens. 


Da die Holzpflange, im dichten Stande ber urfprüngs |; 


lichen Beftodung, ihre babituelle Form, nach beren Ent- 
wickelung fie naturnothivenbig ftrebt, nur im ſteten Kampfe 


mit ihren Nachbaren zu erlangen vermag, fo darf und i 
ſteht (man bebenfe den Aufichlag in gelichteten Buchen- 


fol man fie hierin unterftügen, ihr biefen Kampf zu 
erleichtern. 


Bollte man jedoch, über das naturuothwendige Erfors | 


derniß hinaus, ben gegenfeitigen Drang aufheben, fo 


entgegenwirken, den Höhenwuchs der Stämme, bie Aſtrein⸗ 
heit der Scäfte beeinträchtigen, und bei ber, dadurch 
erfolgenden ungewöhnlichen Kronenausbreitung eine bedeu⸗ 
tend größere Menge an Aft- und Meifigholz, bagegen 
eine weit geringere "Maffe von Derbholz erziehen, und 
felbR die Hauptnugung im Allgemeinen verkürzen. 
Durch die Wegnahme eines jeden Stammes, ber 
den mittleren Beftandeszuwachs gewährt, wird das Holz⸗ 
erträgniß ber Fläche vermindert, meil erfahrungsgemäß 
die zurüdgelafene Anzahl Stämme keineswegs in bem 
Magaße einen höheren Zuwachs gewinnt, als burch bie 
Wegnahme folder, im normalen Zuwachs flehenben 
Stämme verloren geht, und weil, wenn ſelbſt. die Maffe 
des erzielten Probuftes (bie Kronenvergrößerung) ben 


im 60—70jähr. d. v. 1800 Stämmen per Joch 
. im 80—9ojähr. d. v. 780 bitte bitte 
im 100jähr. d. v. 225 bitte bitte 
im 120 jähr. d. v. 262 ditto ditto 
im 130 — 140 jahr. d. v. 88 bitte ditto. 


Vom 40. Jahre angefangen, waren bereits Durchforſinugen 
eingelegt — Dunkel· und Lichtſchlage in Wirtfamteit, und bie 
88 Stämme bilden den, dem Abtriebsſchlage gebliebenen Reſt. 
Im Kaltenberger Forſte bei Baden. 
20—35jähr. Beſtand mit Rothbuchen, dann eis 


gefpr. Eſchen und Ahorn 86490, ver Joch 
beſte Belodung © 2 2 2220 - 76000 bitte 
mittlere Beodung . » 2 0 0. 33600 bitto 
ſchlechteſte Beflodung. mithin fm Durch⸗ 

ſchnitie ver u ee 65200 Stämme 
15—20jähr. im Durdfchnitte . . . . 91200 ver Joch 
35 — 45 jähr. bitte » 16800 ditto 
15 —20jähr. Schwarzföhren 4066 ditto 
30—40jähr. bitte 2933 bitte 
50—65jähr. ditto 2089 ditto. 
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Abgang compenſirte, keineswegs bie Qualitaͤt deſſelben 
as werthvolle Derbholz) ausgeglichen würde, und man 


auf Tangfchäftiges Bauholz vielleicht ganz Verzicht leiſten 


müßte. 
Die gefährlich bie Lichtung ber Befände über das 
natürliche Bebürfniß hinaus fei, und wie biefelben überr 


| haupt dem Zwede (der Beftimmung) der Walbbeftodung 


zuwiderlaufe, ift aus bem Vorſtehenden Mar genug zu 
entnebnten. 
Daß aber hierbei, durch den, auf bie Kronentwidelung 


geſteigerten Vegetationsreiz und bie hierdurch hervorge⸗ 


rufene vorzeitige Beſamung, welche ber dereinſtig fünftigen 
und gleichmäßigen Waldverjüngung fo fehr im Wege 


ſtangenhölzern), auch außerdem die ‚Hiebesführung man⸗ 
nigfach beirtt werde, iſt ein weiteres, nicht minber nach⸗ 


theiliges Ergebniß. 
würde man der phyſiſchen Beſtimmung der Waldbeftofung | 


Mit dem, den aͤnßeren Potenzen durch zu große 
Beſtandeslichtung geſtatteten übermäßigen Eindrang treten 


aber außerdem noch eine Menge anderer höchſt nachthei— 
liger Erſcheinungen auf. 


Iſt der Boden zum Gras- und untrautwuchſe geneigt, 
fo überzieht fich derfelbe bald mit einem dichten Filze, 
der dem Holzwuchfe bie Nahrung unmittelbar entzieht, 
dem Boben den mohlthätigen. atmofphärifhen Cinfluß 
verfchließt, nicht felten den Grund zu BVerfumpfungen 
legt, mithin auch mittelbar fchähfich wirkt. 

Auf minder fräftigem Boden äußert fich ber Nachtheil 
des aufgehobenen Waldfchluffes auf entgegengefehte Ant, 
durch Austroduung, Vermagerung bes Waldbodens, und 
zwar um fo mehr, je unbefrhräufter bie Luftſtröme den 
lichten Beftand durchziehen, bie leichte Streubede ent- 


führen unb nußlos in Gräben zufammenhänfen; je fteiler 
die Vergabbachungen und je mehr dieſe den fengenben 


Strahlen ber Mittagsjonne ober dem unmittelbaren 
Anprallen der Nordweſtſtürme ausgefeht find. 

Aus diefen Gründen ift an Orten, mo ſolches zu 
befürchten, felbft mit der einerfeitö naturnotgwenbig erſchei⸗ 
nenden Durchforftung, ein höchſt vorſichtiges Maaß zu 
halten. Es kann fogar Beftandes » Verhäftniffe geben, bie 


es gerathener machen, hinter bem obigen Erforderniſſe 


pırüdzubleiben, um nicht ben letzteren, bei weitem größeren 
Nachtheilen Thür und Thor zu öffnen. 

Ueberhaupt iſt das, was man allenfalls bei der Dusch» 
forftung zu wenig gethan, fehr leicht nachzuholen, während 
die Wunden, welche eine zu ausgebehute, bloß auf Holz⸗ 
gewinn für bie Gegenwart‘ berechnete Ausforftung ben 
Beftänden zufügt, erſt nach langer Zeit,. oft auch gar nie 
mebr vernarben. 

Letzteres ift befonders dort der Tall, wo die ertenbirte 
Durchforftung jählings und im nicht mehr ganz jungen 
7 


Natur gegebenem Fingerzeige folgen, mithin 
bloß jene Stämme herausnehmen, welche ihr 
krankhaftes Ausſehen — ihr übergipfelter 
Stand, zur Ausfheibung beflimmt, bezeich— 
net, fo fönnen wir in der Zwifchenzeit, bis bie von ber 
Vegetation und felbft fehon durch biefen unferen naturs 
gemäßen Aushiebd - Fürgang begünftigten Stämme ber 
Haubarfeit entgegenzeifen, einen großen Theil ber über- 
flüffig gewordenen Hülfsbeftodung für unfere wirthſchaft⸗ 
lichen Zwede gewinnen. 

. „Bas wir nunmehr auf ſolche Weife mit ötonomijchem 
Vortheile für uns, und mit unverkennbar günftigem 
Einfluſſe für den ſteheuden Wald bis zum Eintritte ber 
Schlagbarkeit herausnehmen, nennt man D urch forſtun g 
im Allgemeinen.“ 

Weil jedoch dieſe Herausnahme, wie ſie die Natur 
bezeichnet, allmaͤhlig und in verſchiedenen anf einander 
folgenden Zeiträumen gefchehen fell, fo Tegt man biefer 
Faͤllungsart das charakteriſirende Eigenfchaftswort, perior 
diſche Durchforſtung bei. 

Bon dieſer periodiſchen Durchforſtung laͤßt ſich nun, 
weder ihr Beginn, noch die Zeit der Wiederholung im 
Voraus ganz genau beſtimmen; denn ſolches haͤngt von 
dem Grade der Beſtockung, vom Alter, ber Vegetations— 
kraft, Holzart und Grpofition in natürlicher, von bem 
Bebarfe, ber Anbeinglichfeit, den zu @ebote fiehenden 
Arbeitöfräften, dann ber Nentirlichkeit in wirthſchaftlicher 
Beziehung ab. 

Es hat mithin die Einlegung und Aus 
dehnung der Dushforftung, ihre natürliche 
und ökonomiſche Bedingung und Orenze 

So viel ift jeboch gewiß, daß, je früher man bie 
Durcforftungen (im jugendlichen Alter ber Befände) 
einlegt, je vorfichtiger man biefelben, das iſt, in je größerem 
Einflange mit bem natürlichen Erforberniffe fortjegt und 
wieberholt, auch die Vortheile diefer Holzgewinnungsart, 
in beito höherem Grade gefichert bleiben. 

Ze dichter nunmehr die Holzbeftände ermachfen, und 
je gefuchter die ſchwachen Holzfortimente (Reifig und 
Pruͤgel) find, befto frühzeitiger wird auch im wirthſchaft⸗ 
lichen Sutereffe die Durdjforftung ausgeführt werden 
Binnen. Je fhütterer dagegen bie Beftodung ift, befto 
fpäter und minder ausgiebig in ber Stammzahl wird 
felde auftreten -bürfen. Die Durchforſtung muß im fteten 
Hinbfide auf das natürliche Erforderniß mit gehöriger 
Mägigung, vorzüglich aber dann geſchehen, wenn bie 
Beſtaͤnde im dichten Schluſſe bereits über das ganz 
Jugendliche Alter hinausgerüdt, im Hoͤhenwuchſe über: 
fpindelt und vergästelt find. 

Eben durch: bie Durchforſtung erhält aber auch das 
degetative Leben ber Beftänbe eine ganz andere Richtung, 


fo zwar, daß man im Allgemeinen, befonders bei bem 
noch derzeitigen Mangel genügend gründlich und zahl- 
veicher Erfahrungen, ben Erfolg keineswegs mit Befimmt- 
heit vorausfegen, mithin auch feinen ganz verläfftgen 
Ertragscaleül zu ermitteln vermag. 

Wird der Schluß der Veftände nicht durch bie präbo- 
minirende Holzart allein, fondern durch eingefprengte 
Holzarten (Birke, Espe, Erle, Saalweide ıc.) mitermirkt, 
fo tft ſchon hier bie Tocalgemäße” Schonung ber letzteren 
naturnothwendig geboten, weil ber Walbbeftodung gleiche 
mäßige Bertheilung und Schluß niemals außer 
Acht: gelaffen werben darf. Es ijt auch bie natürliche 
Haubarkeitszeit dieſer Aus hülfsholzarten, eben großen⸗ 
heils von ſolcher Dauer, daß mittlerweile der nachzu— 
ziehende praͤdominitende Beſtand, bei regelrechter Behand⸗ 
lung, zur eigenen Schlußfähigfeit gebracht werben kann. 

Man muß fomit bis dahin bie eingefprengte 
Holzart als Stellvertreter ber präbomini- 
venden achten unb behandeln, und es kann, 
unter ſolchen Umftänben niemals die Rebe 
von rüdfichtslofer Ausforftung derſelben fein. 

Die Beurtheilung bes natürlichen Verhaltens, bei 
Ausſcheidung ber Stammzahl von ber Jugend bis zum 
höheren Alter, ift in fo ferne ſchwierig, weil es nur felten, 
befonders im Mittelalter nicht, som unangegriffen beſtockte 
Beftänbe gibt. 

Aus wirklichen Zählungen in ſolchem Bereiche (Nabel: 
bolz in der Gegend von Wiener Neuftabt) geht hervor, daß 
bie bei weiten größte Stammzahl, und zwar bei 0,6 ber 
einjährigen Beſtockung fih fon nad den erften fünf 
Jahren von felbft ausſcheide. 

Von Hier an nimmt die natikrliche Ausſcheidung 
immer mehr ab, fo zwar, daß in bem zweiten Ouins 
quennium bie Hälfte vom Reſte, im britten beiläufig der 
vierte Theil ausgefchieben wirb, bis im 9YOften Jahre 
mit angehbenber Schlagbarkeit nur mehr 700 — 800 
Stämme pr. Joch vorhanden find. . 

Aber auch diefe wirkliche Zäplung ift, als einzelnes, 
mühfam aufgefuchtes Refultat, fein zum genauen Anhalte 
dienender Erfahrungsfag, fondern fie fol nur unfere 
Anfiht von der natürlichen Ausfcheibungsfolge im 
Hauptumsifie beleuchten, und gilt noch überdieß für 
unangegriffene Nadelholzbeſtände. 

In der Wirklichkeit hängen Grab und Folge der 
Ausfheivung von dem fo verfchlebenartigen Charakter 
der Holzbeſtãände und ihrer Behandlungsart ab. *) 


2 Nach anderwärtigen Zählungen, 5. B in ben Anzbacher 
N Borken hinter Bresbaum, ergab fi im reinen Roth⸗ 
„ Fucgenwalde, im 20 jährigen Veflande, eine durhfgnitt 
Nliche Beflodung von 89,000 Stämmen per Joch 














im &0jähr. d. v. 8600 bitte ditto 





Unbezweifelt werben bie natürlthen Ausſchei— 
Dungsrefultate um fo geringer werben, je regel- 


mäßiger wir die Durchforftungen führen, dadurch den 


natürlichen Ausſcheidungen vorarbeiten und bie Vegeta- 
tionsbedingungen allſeitig begünſtigen. 

Die Mißgriffe, welche bei der Durchforſtung gemacht 
werden können, find wohl ſchon aus dem Vorhergeſagten 
zu entnehmen; ſie beſtehen in Durchführung eines dem 
entgegengeſetzten Verfahrens. 


Da die Holzpflanze, im dichten Stande ber urſprüng-⸗ 
lichen Beflodung, ihre babituelle Form, nach beren Ent: |; 


widelung fie naturnothwenbig ftrebt, nur im ſteten Kampfe 
mit ihren Nachbaren zu erlangen vermag, fo darf und 
fol man fie hierin unterftügen, ihr biefen Kampf zu 
erleichtern. 

Wollte man jedoch, über das naturnothwendige Erfor⸗ 
berniß hinaus, den gegenfeitigen Drang aufheben, fo 


würde man ber phyſiſchen Beitimmung der Walbbefto@ung | 


entgegenwirken, ben Hoͤhenwuchs der Stämme, bie Aftreln- 
heit der Schäfte beeinträchtigen, und bei ber, dadurch 
erfolgenden ungewöhnlichen Kronenausbreitung eine bebeu- 
tend größere Menge an Aft= und Reiſigholz, dagegen 
eine weit geringere Maſſe von Derbholz erziehen, und 
felbft die Hauptnugung im Allgemeinen verkürzen. 
Durh die Wegnahme eines jeden Stammes, ber |; 
den mittleren Beſtandeszuwachs gewährt, wirb bas Holz» 
erträgniß ber Fläche vermindert, weil erfahrungsgemäß 
bie zurüdgelajlene Anzahl Stämme feineswegs in bem 
Manfe einen höheren Zuwachs gewinnt, als burch bie 
Wegnahme folder, im normalen Zuwachs ftehenden 
Stämme verloren geht, und weil, wenn ſelbſt. die Maffe 
des erzielten Probuftes (bie Kronenvergrößerung) ben 





im 60— 7. d. v. 1800 Stämmen per Jod 
. im 80— 90; d. v. 780 bitte bitte 
im 100 jähr. d. v. 225 bitte bite 
im 120 jähr. d. v. 262 bitte bitte, 
im 130—140jähr. d. v. 88 bitte Bitte. 


Bom 40. Jahre angefangen, waren bereit Durchforſtungen 

eingelegt — Dunfel= und Lichtſchlage in Wirkjamfeit, und bie 

88 Stämme bilden den, dem Abtriebsfchlage gebliebenen Reft. 
Im Kaltenberger Forſte bei Baden. 


20—35jähr. Behand mit Rothbudgen, dann eitet 


gefpr. @ihen nnd Ahorn - 86809, yer Joch, 
beſte Beflodung . 2 2 2 220 76000 bitte 
mittlere Behodung - » 2 2 0 0 = 33600  bitto 


ſchlechtete Veflodung, mirhin im Durde 


fehnitte ver Joch 65200 Stimme 


15—20jäpr. im Durcfgnitte . . 91200 yer Jod 
35—45jähr. bitte . 16800 Bitte 
15 · 20 jahr Schmarzföhren 4086. bitte 
"30 40jähr. bitte 2933 bitte 
50—65jäßr. bitte 2089 bitte. 
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| Abgang compenfirte, feineswegs bie Qualität beifelben 
I (das mwertbnolle Derbholz) ausgeglichen würde, und man 
N auf Iangfchäftiges Bauholz vielleicht ganz Verzicht leinen 
| müßte. 

! Die gefährlih bie Lichtung der Beſtaͤnde über das 
" natürliche Bebürfnig hinaus fei, und wie diefelben über 
| Haupt dem Zwede (der Beſtimmung) der Walbbeftodung 
zuwiderlaufe, iſt aus dem Vorſtehenden klar genug zu 
entnebmen. 

Daß aber hierbei, durch den, auf bie Kronentwickelung 
neiteigerten Vegetationsreiz und bie hierdurch hervorge⸗ 
rufene vorzeitige Beſamung, welche ber dereinſtig fünftigen 
| und gleichmäßigen Walbverjüngung fo fehr im Wege 
ſteht (man bebenfe den Aufichlag in gelichteten Buchen⸗ 
, ſtangenhölzern), auch außerdem bie Hiebesführung man 
nigfach beirrt werbe, ift ein weiteres, nicht minder mache 
theiliges Ergebniß. 

Mit dem, den äußeren Botenzen buch zu große 

| Beftandeslichtung geftatteten übermäßigen Eindrang treten 
aber außerdem noch ‚eine Menge anderer höchſt nachtheis 
liger Erfopeinungen auf. 
IR der Boden zum Gras - und Untrautswuchfe geneigt, 
ſo überzteht ſich derſelbe bald mit einem dichten Filze, 
| der dem’ Holzwuchfe die Nahrung unmittelbar entzieht, 
dem Boben den mwoblthätigen atmofphärtfchen Ginfluß 
verfchließt, nicht felten ben Grund zu Verſumpfungen 
legt, mithin auch mittelbar ſchaͤdlich wirkt. 

Auf minder Präftigem Boden äußert fich ber Nachtheil 

bes aufgehobenen Waldfchluffes auf entgegengefehte At, 
durch Austrocknung, Vermagerung des Waldbobens, und 
! zwar um fo mehr, je unbejchränfter bie Luftſtröme ben 
j lichten Beftand durchziehen, die leichte Streubede ent⸗ 
führen und nutzlos in Gräben zufammenhänfen; je fteiler 
die Bergabdachungen und je mehr biefe ben fengenben 
| Strahlen der Mittagsfonne oder bem unmittelbaren 
| Anpraflen der Nordweſiſtütme ausgeſeht find. 
Aus diefen Gründen ift an Orten, mo ſolches zu 
! befürchten, ſelbſt mit der einerſeits naturnothwendig erfcheis 
nenden Durchforſtung, ein höchſt vorfichtiged Maaß zu 
halten. Es kann fogar Beſtandes-Verhaltniſſe geben, bie 
es gerathener machen, hinter bem obigen Grforberniffe 
yrüdzubleiben, um nicht ben letzteren, bei weitem größeren 
Nactheilen Ihür und Thor zu öffnen. 

Ueberhaupt ift das, was man allenfalls bei der Durch» 
forftung zu wenig gethan, fehr Teicht nachzuholen, während 
die Wunden, welche eine zu auögebehnte, bloß auf Holz⸗ 
gewinn für bie Gegenwart‘ berechnete Ausforſtung ben 
Beſtaͤnden zufügt, erſt nach Tanger Zeit,. oft auch gar nie 
mebr vernarben. 

Letzteres ift beſonders dort ber Gall, wo bie ertenbirte 
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Beſtaͤnden auftritt, Schneebrud, Rohreif, Sturmſchaden, 
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auch Zopftrockniß ihre Folgen bezeichnen, während dagegen | 


wieber ein folches, von Jugend auf eingeführte® Durih- 
forftungs »Uebermaaß den Hoͤhenwuchs auf ungewöhnliche 
Weiſe befehränft und den Wald zum Baumgarten umwan— 
delt, ber weit hinter ben Leitungen bes normalen Walb- 
ſtandes zurüdbfeibt. 


C. Bon der Zwifhennugung. 


Indem wir nun bis zum Gintritte der Schlagbarfeit 
bes prädominirenden Holzes auf vorgebachte Weife eine 
große Anzahl Stämme herausnehmen, weiche außerdem 
von felbft zu Grunde gegangen wären, bis bahin aber 
der Mitbefiodung Nahrung und Wachsthum wefentlich 
beeinträchtigt hätte, fo if bieß ein Intercalars 
Ertrag, ber ſich wefentlih von ber. Haupt— 
nugung unterfcheibet, weil letzterer, bei geregelter 
Waldwirthſchaft und normalem Claſſenareale, nur die hiebes⸗ 
reifen Stämme conereter Beſtaͤnde zurechnungsfähig ſind; 
welche des Waldcapitals laufende Intereſſen abwerfen, 
und deren Ermittelung eine, in der Analogie ziemlich 
conſtante Groͤße bildet. 

Den größten Theil zu dem Ertrage der Zwiſchen⸗ 
nutzung liefert in ber Regel unlaͤugbar die Durchforſtung. 


Obgleich die Ertragsziffer derſelben nicht jelten 20, ja: 


3 Procent bes Geſammtertrages erreicht, ſo bleibt daſ⸗ 
felbe aus ben vorliegenden Urfachen immerhin fhwanfenb, 
und bei weitem nicht genau für Tängere Zeit vorhinein 
zu. beftimmen; benn wir willen ja bereits, daß das Durchs 
forftungserträgniß nicht mur feine natürlichen, fonbern 
auch feine wirthſchaftlichen Grenzen hat. 

Außerdem kann die Zwiſchennutzung auch aus ſolchen 
Stämmen erfolgen, die ohne eingetretene ungünftige Ele⸗ 
mentar s Ereigniffe, in Folge ihrer Produktionskraft und 
Stellung der begünftigten Stammzahl, vorbehalten geblies 
ben wären, melde das fchlagbare Alter zu erreichen 
beftimmt ift: . 

Wenn ſolche Stämme ein Opfer von Sturmſchaden, 


Schneedruck und Rohreif geworben, fo find fie nicht mehr 


der Hauptnugung zuzurechnen, weil fie das Haubarkeits- 
alter nicht erreicht haben, und weil andere Stämme in 


ihre Funktion des Waldjchluffes, eingetreten, und ſtatt 


ihres zu Grunde gegangenen Nachbars dem Haubarteits- 
alter zuzureifen beftimmt find. 

Es gehört mithin, firenge genommen, jebe Golzfällung 
unter ober außer ber ſchlagbaren Altersklaſſe der Zwifchen- 
nubung an, wenn anders nicht durch ben Hieb felbit eine 
Beftandeöverfüngung beabſichtigt und berbeigeführt wirb. 

Dieſes Letztere ift ber Fall, wenn bedeutende Beftandess 
flachen in conereto dem Elementarſchaden unterliegen, 
wenn vor dem Gintritte in die Schlagbarkeitsperiode ein 


ı Beitand (obgleich ftets vom minderen Belange) ber Reihen 
folge der Schläge geopfert werben muß, ober endlich der 
Abtrieb folder Beſtaͤnde zum Behufe einer Beſtandes— 
umwandlung ſtattfindet. 

In allen dieſen Fällen gehört die Holzmaſſe ber praͤ— 
bominirenden Stämme ber Hauptnugung, unb bie der 
fecundären Staminclaffen her Zwifhennugung an, welch 
Tegtere am treffendſten durch Anwendung bed erfahruugs⸗ 
gemäßen Durchforftungs » Procentes wird audgebrüdt wer⸗ 
den Bönnen. 


D. Bon der Waldpurification. 


“Das Ergebniß ber Purification (Beftandesreinigung) 
gehört nicht unbebingt ber Zwifhennugung 
an, und unterfceibet fih auch weſentlich von 
ber periodifchen Durchforſtung. 

Ihre Veranlaffung gibt ber factifhe Umſtand, ba 
wie wir überhaupt feinen, flammmeife ganz gleichalten 
Beftand befigen, aus natürfichen und Wirthſchafts-Urſachen 
bes Waldes Beftodung oft von fehr ungleihem Alter und 
von eben fo verfchiebener Mifhung der Holzarten iſt. 

Ob num gleich. eben diefer Umftand einen Haupt: 
beweggrund zur periobifchen Durchforftung bildet, fo hans 
delt es ſich hier nicht, wie bei Iehter, um gleichmäßige 
BVertheilung, geringen Unterſchied im Alter und Präbomi- 
nation des Vorkommens, fonbern nur um bie Heraus⸗ 
nahme einzelner Stämme von bebeutenb großer Alters» 
verfchiebenheit, welche nicht felten ald Samen⸗ ober 
befonders berüdfichtigte Nutzholz - Stämme im jungen, 
Holze, ober als verbutteter Unterwuchs horftweife oder 
einzeln im, alten Holze zurüdgeblieben, fo mie bush 
vorzeitige Befamung emporgewachfen find. 

Die erfteren müffen, wenn fie ihren Zwed erreicht 
haben, oder den Untrieb bes ‚prädominirenden Beftandes 
nicht mehr auszubanern vermögen, je eher je lieber her⸗ 
ausgenommen werben, unb Iegtere felbft in bem falle, 
wenn ihr Vorhandenfein, troß zu hoffender Ausdauer, zu 
nachtheilig auf die Umgebung wirkte. 

Wurden folhe Etämme vom Taxator als ſchlagbare 

Rüdftände dem Materlalvorrathe zugezählt, fo gehört ihr, 
Ertrag der Gauptnußung. 
Im entgegengefeßten Falle werden fie ber Zwiſchen— 
nugung, Rubrik Purification, acceſſoriſch zugerechnet. 
Letzteres findet auch mit ben jüngeren Stammclaſſen im 
älteren. Holze Statt. 


E. Von der Beftandes Umwandlung. 


Die Umwandlung der Veftände wird unternommen, 
wenn ber auögemagerte oder verfumpfte Grund nicht 
mebr bie bisher präbominirend geweſene edlere Holzast 


























mit entfpzechenbem Erfolge zu produeiren vermag. 
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Sie findet ferner Statt, wenn untergeordnete fchlechtere 
"Holzarten, bei Mangel eblerer Bededung entfprechenbe 
Waldorte einnehmen. 

Im erften Kalle treibt man ten Reöppelbefand ab 
und ceultivirt die Fläche fünftlich durch jene Holzart, zu 
deren guten Gedeihen die zurüdgefeßte Produftionäfraft 
noch hinreicht. 

Man thut dieß jedoch nicht, indem man für immer- 
mährende Zeiten bie Wiebereinführung ber eblen Holzart 
aufgibt, fonbern in ber Abficht, um durch bie neue Vege— 
tation, fammt den damit in Verbindung geſetzten anber- 
weitigen Verbejferungsmitteln die Bodenkraͤfte zu erhöhen, 
und hierdurch die Fläche bereinft wieder ber conformen 
Betriebsart, des edlen praͤdominirenden Holzes, zurüd 
zu geben. 

Handelt es fich jeboch nicht eben um Entfernung von 
Krüppelbeftänden der präbominirenden ebleren Holzart, 
fondern if der Maldgrund mit Birken, Afpen, Saal⸗ 
weiden ac. überwachfen, jo iſt es angezeigt, bei genü—⸗ 
gender Bodenkraft unter dem Schutze der fecundären 
Holzarten ‚bie .eblere präbominirende bed Waldcomplexes 
wieder durch Cultur einzuführen. 

Wäre aber die Bodenkraft bereits fo weit geſunken, 
daß vor des Hand von der Gultur der prübominirenden 
edlen Holjart fein günftiges Refultat mehr zu erwarten 
fteht, fo if Hierzu eine ſolche Holzart zu mählen, bie ben 
Bodenfräften zunächft am meiften entfpricht, ein höheres 
Haubarkeitsalter, als 
mit dem Grforderniffe der Umgebung und ber bavon 
abhängigen Reihenfolge, der Schläge mehr in Ginklang 
gebracht werben Tann. ‚ 

Iſt die anszumählenbe Holzart eine folche, bie Feines 
Schußes bebarf, ober unter bemfelben fogar leidet, wie 
die Weißföhre, Schwarzföhre, Fichte, fo IN es dann raͤth⸗ 
lich, die ſecundaͤre Bewaldung früher gauz wegzunehmen 
und gleichmaͤßig mit ben Kahlſchlagen die Cultur ein⸗ 
treten zu laſſen. 

Bei der ſchnellen Produktion und Reproduktion des 
Birken » Brennholzes und dem großen Werthe bes immer 
feltener werbendenden Birken + Nußbolzes, iſt demſelben 
allerdings mandye zuläffige Rüdficht zu ſchenken. 

Ber feinen Werth auf gleihmäßige und fireng intens 

‚five Waldwirthſchaft legt, ober melden die Mittel zu 
großartigen nöthigen Eulturen fehlen, fann mit rentir- 
lichem Erfolge die Birken = und Afpenbeflände, noch che 
fie ihre kraͤftige Ausſchlagsfähigkeit verlieren, auf ben 
Stod fegen, ober bort, wo ihr Schuß ber eblen Holzart 
erfprießlich if}, fie dazu bemüßen, um bei der regelmäßigen 
Durchforſtung befonders werthvolle Nutholzſtaͤmme mög- 
lichſt lauge überzuhalten. 


ie Schutzbewaldung befitzt, und | 


F. Bon dem Mbtriebe der Wälder. 


Eben fo verfchieden in Abficht und Beſtimmung, als 
der Bezug einer zufälligen Zwiſchennutzung in Reinigung 
der Beftände von ungleichartigen oder vom Winde gewors 
fenen, dann "bürr gewordenen einzelnen Stämmen von 
dem foftematijchen Gange“ ber periobifchen Durchforſtung 
iſt, auf gleiche Weife unterfeheibet fich die eben bargeftellte 
Beftandesummandlung von jener, die wir den Abtrieb 
der Wälder nennen. 

Zene hat eine correctionelle Tendenz bei 
ausnabmsmweifem Vorkommen, biefe aber if 
naturnothwendig und conftant. 

Beide vereinigen fi zwar in bem Gefchäfte ber 
Beftandesummanblung, jedoch mit bem großen Unterfchiebe, 
daß erſten Falles des Beſtandes Total- Charakter, letzten 


ı alles nur bes Beſtandes Alter, — bort verbeffert, hier 


das beftehende Gute und Zwedmäßige verjüngt wirb. 

Diefe Waldverjüngung nun ſoll in ber Regel bie 
naturnothwenbige Folge des Waldabtriebes felbft fein. 

Sie if es auch ohne Anftand, wenn wir hierbei, fo 
wie bei ber Durchforſtung, den Gang der Natur beob⸗ 
achten. 

Diefe Beobachtung führt uns zum Beiſpiel bei ben 
Rothbuchen⸗ und Tannenwäldern zu ber Weberzeugung, 
daß ihre Wieberverjängung am ficherftien unter dem Schupe 
der Mutterbäume vor ſich gehe; fo wie fle uns belchrt, 
daß bie junge Eiche einen ſolchen Schutß und Schirm 
nicht Tange verträgt, bie Fichte nicht bebarf, und berfelbe 
der Weißföhre nachtheilig wird. Aus biefer Wahrneh⸗ 
mung entftand das Syſtem ber Dunkelfchlagwirthichaft 
für jene, der Kahlſchlagwirthſchaft für biefe, wenn auch 
bedingt durch bie Oertlickeit und wirthfchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, In Folge deren eine ſyſtematiſche Plenterwirth- 
ſchaft gerechtfertiget, ja fogar ein kahler Abtrieb im 
Buchen» und Tannenwald privat = Sfonomifch motivirt 
fein Tann. . 

Wir dürfen uns dabei nur ber Foffpieligen und, 
dennoch Hinfälligen Bringungswerke (Riefenbauten) im 
Gebirge, welche ausgebehnte Abholzung verlangen, ober 
der Bannmwälder im Hochgebirge, bie permanente Wieber- 
verjüngung erheifchen, erinnern, um in biefen Ausnahms⸗ 
fällen, Kahlhieb und Pienterhieb, ben erfteren wenigſtens 
ölonomifh für den gegenwärtigen Beer, gerechtfertigt 
zu erkennen. 

Man bat in ber neueren Zeit Verfuche zum Anbaue 
des Rothbuchenfamens, fo wie der Tannen im Freien, 
mit nicht mißlungenem Erfolge gemacht, und daraus 
wurde mitunter gefehloffen, baß bie Dunkelſchlagwirthſchaft 
in Buchen» und Tannenhochwäldern, nicht mehr bie 


























conditio sine qua non zu ihrer Propagation fei. 
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Dir wollen daher die Zuläffigfeit dieſes Rathes näher 
beleuchten, und ihn, wenn er fich vortheilhaft zeigen jollte, 
befolgen. 

Wenn wir auf die Nachtheile der zu großen Lichtung 
der Waldbeftodung zurüdbliden, fo ift einer ber wich 
tigften die Verwilderung des Waldbodens in ein ober ber 
anderen Art. 

Diefe kann nun bei ber Dunkelſchlagwirthſchaft gar 
nicht eintreten, ba fie ben Schluß des Beſtandes ſtets 
im Auge behält, der Vorhau zur Samenerzeugung, ber 
Nachbau in feiner verſchiedenen Ertenfion zur allmähligen 
Sewöhnung ber jungen Pflanze an ben freien Stand 
gefrbieht; und wenn enblich ber Abtrieb ber Mutterftämme 
erfolgt, bie bereits neu und geſchloſſen überwaldete Boden— 
flaͤche alle Vortheile ber Meberfchirmung genießt. 

Eine vollitänbige Neberwaldung aus natürlicher Samen⸗ 
reife ift aber bei der Buche, welche oft 10— 15 Jahre 
mit volftänbiger Maft ausbleibt, aͤußerſt jelten ber Erfolg 
eines einzigen Samenjahres, fondern das zuſammenge⸗ 
leſene Reſultat oft vieler Spreng-, Viertel-⸗, Drittel- und 
halber Maſtjahre, waͤhrend welchen ber zur haubaren 
Claſſe gehörige Beſtand einer fteten und umſichtigen 
Durchhauung unterliegt, bis, mit Ausnahme unbedeus 
tender Zlächengrößen, ber dem neuen Umtriebe beftimmte 
junge Buchenwald entitanden ift unb beim Abtriebe der 
legten Mutterftämme (welche, damit burch bie Fällung 
und Aufarbeitung Fein zu großer Echaden am jungen 
Holze gefchieht, nicht über 70 Klafter pr. Zoch abwerfen 
follen) bereits ein 10 auch A5jähriges Alter bei geſundem 
und kräftigem Wachsthume erreicht hat. 

Da ſich nun bei berartigem Aushiebe ber fhlagbaren 
Stämme, zum Beifpiel vom 105. Jahre bes in DBer- 
Jüngung genommenen fchlogbaren ‚Waldes, jedes Mal 
der Zuwachs an bem ftehenble.benden, wie bie Grfahrung 
lehtt, bedeutend erhöht, fo wird dadurch ber Nachteil 
aufgehoben, ber durch bie Wegnahme ber zumüchfigen 
Stämme erfolgt» 

Weil aber mit bem Abtriebe zu gleicher Zeit der 
neue fräftige Wald im 10 — Löjährigen Alter ſchon 
vorhanden if, mithin ber beinahe gleihe, in manden 
Faͤllen jogar ein höberer Zuwachs an ben Weberftändern 
erfolgt, während unter benfelben und auf berfelben Flaͤche 
ein neuer Walb entfland, fo ift wohl biefe Doppelpro- 
duktion als bloße Folge der Dunkelſchlagwirthſchaft nicht 
zu verfennen, unb gibt den Fingerzeig, daß hierin ein 
Mittel Tiege, um ohne Veeinträchtigung des Natural⸗ 
capital (fundus instructus) ben’ 120jährigen Umtrieb um 
eben fo viele Jahre zu verfürzen, als man, im erfahrungs- 











gemäßen Durchſchnitte, das Alter des, unter den Mutters 
fämmen ſich bildenden jungen Waldes annehmen kann. 








Diefe Vortheile vermag ber kahle Abtrieb 
der Buben» und Tannenwalbungen nidt zu 
gewähren, bean fie liegen offenbar außer 
feiner Sphäre. " 

Berhielte es fidh aber mit Buchen und Tannen eben 
fo, wie mit Föhren und Fichten, melde unter bem Baums 
ſchirme nicht gedeihen, fo würde das die Reproduktion 
(Regenerirung) der Buchen » und Tannenmwälber fehr 
erſchweren, weil bie Bucheder nicht davon fliegt, wie ber 
leichte Föbren» und Fichtenfame, fondern unter die Traufe 
der Baumkrone des Mutierftammes fällt und felbft ber 
geflügelte Tannenfame nicht weit vom Mutterfamme 
mweggetragen wird, ba er ſchwer ift, und noch überdieß ſich 
meiftens im Körnerpaate fammt ber. fhügenden Zapfen- 
ſchuppe von der Zapfenfpindel ablöſet. 

Beim kahlen Abtriebe bliebe daher nichts übrig, als 
die Buche Fünftlih anzufüen ober aus den. überfchirmten 
Didungen auszupflanzen, ben Tannen jedoch müßte man 
äußerft ſchmale Schlagftreifen anwelſen, mit befonderer 
Rüdfibt auf die Tragfähigfeit des geeigneten Windzuges, 
unter gleichzeitiger Hintanfegung mancher anderer wichs 
tiger, ber Hlebeöfolge gebührenden Vorſichten. 

Die BVortheile, welche die Dunkelſchlagwirthſchaft 
gewährt, find, wie erfichtlich, naturnotbweirbig begründet, 
während die. der Kablichlägerung, welche bei uns faum 
mehr als 20 Jahre her ausgemerzt wurde, für Buchen 
und Tannenmaldungen nicht einmal die öfonomijden 
Vortheile bejäße, bie eine jede @ntenfive Waldwirthſchaft 
verbürgen fol. Den Rath, die Dunkelſchlagwirthſchaft 
aufzugeben, weil man Bucheckern und Tannenfamen nicht 
ohne Erfolg ind Freie fäen kann, möchten wir demnach 
vorläufig noch nicht zur Befolgung anempfehlen. F 

Aus diefer, bloß auf Beobachtung des natürs 
lichen Verhaltens begründeten Darftelung geht hers 
vor, daß: 

1.. „die eigentliche Waldwirthſchaft darin beftche, auf 
der Beinften Fläche, möglichft viel Holz, von ber beften 
Qualität, in der fürzeften Zeit zu erziehen.“ 

2. „Daß die periobifche Durcforftung Min Werk ber 
Wilführ, fondern daß fie durch natürliche und öfonomifche 
Grenzen bejchränkt ſei.“ 

3. „Daß bie Faͤllungsergebniſſe außer ber ſchlagbaren 
Alteröclafe der Zwiſchennutzung angehören.” 

4. „Daß die Beftandesummanblung vorzugsweife eine 
eorrectionelle Tendenz im Auge behalten ſoll;“ und daß 
wir endlich B 
* 5. „fehr unrecht thäten, den ganz naturgemäßen Gang 
der Dunfel» Schlagwirtbichaft in ben Rothbuchen- und 
Zannenwäldern zu verlaffen.” \ 
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Wetter und Witterung, ihre Urſachen, Kenn- 
zeihen und Borzeihen. Nebft einem Anhange 
über die Schidjafe der Erbe. Für Jedermann leichtfaß⸗ 
lich und verftänbfich dargefteflt von Hermann Hager; 
mit 18 Titbographirten Abbildungen. Glogan 1845. 
Drud und Verlag von C. Flemming. 


Daß bie Kenntniß von ber Witterung für ben Men 
fchen wichtig ift, unterliegt um fo weniger einem Zweifel, 
je mehr davon die materiellen Intereſſen des öffentlichen 
Lebens abhängen, je enger fie mit ihr im näherer ober 
enifernterer Beziehung fiehen und je größer ihr Einfluß 
felbft auf die phyfifche und motaliſche Eultur if. Die 
frühzeitige Befchäftigung ber Menfcen mit den Wetter 
veränderungen hat hierin ihren Orund; allein bie geringen 
Fortjchritte in der Experimental» Phyfit und Unglaube 
brachten in jene ein großes Wirrwarr von unfinnigen, 
oft afler Vernunft wiberfprechenben Anſichten und Regeln 
Über Witterung, ihre Veränderungen, Vorzeichen und 
dergl. Erft in ber neueren Zeit erzeugte bie Anwendung 
der Naturlehre ein fichereres Streben und zuverläfiigere 
Refultate, welche die unhaltbaren Anfichten vieler Meteo- 
rologen befeitigten unb den Weg bahnten, auf welchem 
mit mehr Nugen fortgefchritten werben kann. 

Um aber bie Witterungskunde, befonders wichtig für 
den Forſtmann und Jäger, zum Gemeingute des 
Volkes zu machen, die oft abergläubifchen und laͤcherlichen 
Anfichten dieſes zu befeitigen und jene nicht bloßes Eigen⸗ 
thum ber Gelehrten ober weniger Gebildeten bleiben zu 
laſſen, wirb mehr erfordert, als bisher gefchehen if. 
Manche Meteorologen, unter benen jedoch der Verf. bie 
wichtigeren nicht nennt, haben hierfür wohl ſchon Vieles 
gethan; allein ihre Schriften find entweder ſchwer ver 
Rändlich oder fehr umfangreich und darum für das größere 
Publitum zu theuer. Bon’ biefer Seite verdient baher 
die Arbeit bes Verfaſſers, welcher vernunftgemäße und 
dem jeigen Zuftande der Phyſik entfprecende Begriffe 
und Anfihten über Witterung, verfciebene Abſtufungen 
und Vorzeichen derfelben bekannter zu machen beabfichtigt, 
um fo größere Anerfennung, je mehr er fich beftrebte, 
fowohl der Glektricität und des Nothwendigſten aus der 
Aftronomie, als auch anderer phyfikalifches Disciplinen, zu 
erwähnen. In abgefonderten Kapiteln wird gehandelt: 
von Nugen und Schäbliceit der Winde, von wäflerigen 
Niederſchlaͤgen, vom Ginfluffe des Mondes auf organiſche 
Weſen und bergl., und in einem Anhange ſelbſt von 
Scidjalen, welden bie Erde wahrfcheinli unterworfen 
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ſei: was Alles, um ben Raum für Wichtigeres aufzu—⸗ 
fparen, hätte wegbleiben können. 

Die Vermeitung bed Anführens verfchiedener Anſichten 
über mandperlei meteorologifche Erfrbeinungen ift ein Vor⸗ 
zug ber Schrift, dadurch abhaltend Weitjchweifigfeit und 
nuglofe Wortmacherei. Der Einbildungskraft fehr viel 
Spielraum bei Witterungsverhältniffen zu geftatten, - ift 
nicht zu billigen. Zuverläffige Naturgefege, aufmerkfame 
Beobachtungen und vieljährige Erfahrungen müffen Alles 
thun, was man von ber Witterungskunde fordern Tann: 
die möglichfte Ausbehnung von Erfahrungen in beuach⸗ 
barten Ländern und Grdtheilen; bie forgfältigfte Vers 
gleihung der gewonnenen Refultate mit einander unb 
unparteiifche Beurtheilung von Erfolgen machen Dass 
jenige Mar, was unerflärbar erfcheint und nicht felten, ob 
abfichtlich oder aus Unkenntniß, in Dunkel gehüllt ifl. Der 
Verf. entfchieb fich bei allen abweichenden Anfichten über 
wichtige Erfcheinungen für bie einfachſten und anſchau—⸗ 
lichten Erklaͤrungsweiſen und folgte in ben meiften Fällen 
feinem eigenen Nachbenfen und feinen eigenen Erfahrungen. 
Nur bier und ba war er fowohl in ber Auswahl der 
Erklaͤrungsweiſen, als in ber Werthichägung feiner Beur⸗ 
theilungen nicht fehr glüdlich, wie bei Beurtheilung ber 
einzelnen Materien kurz und beflimmt gezeigt wird. 

Befanbere Aufmerkfamteit verwendete ber Verf. darauf, 
alle aus fremden Sprachen in bie deutfche übergegangenen 
Begriffe und Kunftausbrüde durchgehends zu vermeiden; 
leider gelang ihm dieſes weber überall, noch vollſtaͤndig, 
weil er in ben fremden Sprachen nicht völlig bemanbert 
zu fein feheint, meßwegen ihm die Auswahl der Begriffe 
eben fo fehwer erfchlen, als er im Irrthume ift, in bie 
deutfhe Sprache übertragene Kunftausbrüde feien wenig 
gebräuchlich ober beleidigten gar das Ohr. Da er im 
VBefonderen für Diejenigen fehrieb, welche von der Witte 
rungöfunde nur wenig oder gar feine Kenntuiffe haben, 
fo müffen allerdings manche unpaſſende Darftellungen 
entfhuldigt werben. 

Die- Anorbnung ſelbſt iR nicht überall zu billigen, 


wozu Rec. befonderd die Bemerfungen aus dem Gebiete 


dor Aftsonomie und einige andere ähn.iche Gegenſtaͤnde 
rechnet, welche gleichſam ald Einleitung erklärt und biers 
durch ben Leſern infofern kenntlich gemacht fein follten, 
als fie biefelben einfach anwendeten und mittelſt berfelben 
durch eigene Kraft zu vielfeitigen Kenntniffen gelangten. 
Alsdann würde bie Schrift einen mehr wiſſeuſchaftlichen 
Werth erhalten und den verfchiebenen Zwecken beſſer ent» 
fprochen haben. Mit ber großen Kürze, welcher fih ber 
Barf. befliffen hat, würbe nicht allein größere Klarheit, 


Befimmtheit und Ginfachbeit, fondern auch umfaſſendere 
Belehrung, leichteres Verftändni und‘ größere Allgemein- 
heit verbunden worben fein. Genauere Begriffs - Grflä- 
rungen und daraus abgeleitete Wahrheiten, welche Jedem 
einfeuchten, fobalb er fie nur ausfpricht, unb Jedem als |) 
Anbaltöpumfte dienen, um gemiffe Erſcheinungen einfach 

“und leicht zu erklären und gründlich zu burchichauen, 

* foflten in jener Ginleitung eine Hauptrolle fpielen und 
jedem Lefer fichere AnbaltSpunfte barbieten, ohne welche 
von einem wiſſenſchaftlichen Charakter feine Rebe fein 
Tann. Diefe allgemeinen, eine ganze Diseiplin beherr- 
ſchenden Wahrheiten, melde aus einfachen Erklärungen 
hervorgehen, und darum faft allgemein und leicht anwend⸗ 
bar find, vermißt man in der Schrift faft überall. 

Der Luftkreis, als die unfere Erde umgebende, einen 
fchönen und einfachen Beweis für die Kugelgeftalt jener 
abgebenden Wölbung, von der Luft als elaftiichem, flüfs 
figem u. f. w. Körper zu unterfcheiden, enthält al8 Haupt⸗ 
beftanbtheile auch, noch Kohlenfänregas und Waſſerdünſte, 
welche eine zufällige Nebenbeftanbtheile find, wie ber 
Berf. meint. Das Vorkommen von freier Salzfäure, ſalz⸗ 
faurem Kalte, Kohlenwaſſerſtoff und organifchen Sub⸗ 
fangen iſt nicht gleichgäftig, befonder8 um deßwillen, weil 
es bei der Ernährung ber Pflanzen in Betracht fommt, 
für den Forſtmann Infofern von Belang, als darnach manche 
Erfcheinungen bed Ernährungsprogeffed zu erflären find. 

Die unwägbaren Stoffe, gleichfam dynamiſchen Potens 
zen der Luft behandelt der Verf. viel zu oberflächlich, 
als daß feine Arigaben ald maaßgebend angefehen werben 


[) 


tönnten. Bon der Meteorologie iſt die Meteorographie | 


wohl zu unterfcheiben, um zur Maren Einfiht in bie 
Sache zu gelangen. Der Wärme ſteht bie Kälte, ale 
Mangel von Wärme, entgegen; bie Wechfelbeziehung beiber 
iſt Hanpturfache der Luftftrömungen, woraus bie Winde 
hervorgehen, mas der Verf. viel zu weitfchweifig erffärt. 
Nicht ale Winde trodnen aus oder find ſtets mit Feuch ⸗ 
tigfeit überladen, indem 3.8. bie Weſt- und Sübminde 
für Deutſchland feucht, die Oftwinde aber felten feucht, 
ſondern troden find. Der Verf. follte hier genauer unters 


fcheiden und - ben Nugen - ber Lufifirömungen genauer |; 


ſchildern. Hinfichtfih der Richtungen und Einflüffe ber 
Winde auf die Witterung wäre bie Schrift Dowe's: 
„Meteorologiiche Unterfuchungen sc.” forgfältiger zu ſtudi— 
ven und Dome zu ıtennen geweſen, obwohl aus berfelben 
entfehnt worben zu fein feheint. In Bezug auf die Elek— 
teieität if weniger ein Gingehen auf ihre pofltive und 
negative Befchaffenbeit, als auf ihren Einfluß bei vielen 
Prozeſſen Rüdfiht zu nehmen und die Einrichtung ber 
Glektrometer näher zu beichreiben, nm ben Lefer damit 
befannt zu machen, ba ber Verf. feine befonderen Kennt⸗ 
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das Verhalten derſelben in ber atmofphärifchen Luft, weil 
fie in ihr als Reizmittel auf den Grnäbrungsprozeß ber 
Gewächfe mächtig einwirkt. 

Die Mittbeilungen über das Waſſer und deſſen Ver— 
halten zur Wärme, Kälte und zum Luftkreiſe beziehen 
fich vorzugsweiſe auf die Verdunſtung, follten eine viel 
genauere Berftänbigung mit ber Eache zum Zwede haben, 
da biefe für bie Witterungskunde eine ber wichtigfien 
Rollen fpielt. und das Waller im Haushalte der Natur 
nicht bloß nothwendig und wichtig, fondern höchſt nüglich 
iR. Beſondere Aufmerkfamfeit mußte der Berf. auf bie 
Derbunftungöfälte sichten, weil fie für bie Landwirthſchaft 
von entfehiebenem Einfluſſe ift und namentlih auf bie 
Forſtpflanzen fehr verfchiebenartig wirft. Daß eine Luft- 
ſchichte um fo mehr Waſſergas aufnehmen könne, je elek 
triſcher fie if, wird durch Verſuche nicht beftätigt, ba 
erwiefen ift, daß elektriſche Grperimente bei feuchter Luft 
wenig gelingen, weil die eleftrifhen Spannungen zu 
gering find. 

Da aus ben Dünften und ihrer verfehiebenen Dichtigs 
keit zuerft Thau, Nebel und bei Falter Witterung Reif 
entfteht, bevor Wolfen ſich bilden und Regen erfolgt, fo 
folfte der Verf. dieſen Ideengang befolgt haben. Hin—⸗ 
ſichtlich der Farbe ber Wolken ift derſelbe nicht zureichend 
belehrt; fie hängt nicht bloß vom Beleuchtetfein vom 
Sonnen» oder Monblichte ab, fondern ſteht mit ihrer 
Dichtigkeit in Verbindung, indem fehr bichte Wolfen das 
Licht vöNig abforbiren und daher dunkel erfcheinen, bün- 
nere es aber ztm Theile durchlaſſen und vefleftiren, daher 
mehr oder weniger weiß find. In wiefern ihre Vergröhes 
| rung nicht felten mit einem Steigen ber Temperatur 
verbunden ift, weil Wollen ber Erde bie ausſtrahlende 
Wärme zurũckſenden, und ihr Verfchwinben ober Abnehmen 
daraus begreiflih wird, daß fie dur ben Wind über 
Gegenſtaͤnde geführt werben, von denen warme oder trockne 
Luft Hoch auffteigt, oder daß biefe ihnen jelbft vom Winde 
| zugeführt wird, woraus man zugleich erficht, wie Winde 
die Wolken zerſteuen fönnen, verdient eine jorgfältige, bier 
| überfehene Beachtung. Auch über bie verfcpiedenen Regen 
bifdungen, die Regenmenge und deren Meffung verbreitet 
ber Verf. das erforderliche Licht nicht, wobei bie mit ihm, 
dem Regen, verbundenen Erſcheinungen, 3. ®. daß das 
Regenmwaffer in den Monaten März nud April befonders 
ein ift, weil zu biefer Jahreszeit, wegen ber geringen 
Luftwärme, noch feine fremdartigen Subſtanzen mit ben 
Dünften in die Luft übergehen, mas in den warmen 
Sommermonaten häufig der Fan it, nicht unberührt 
bleiben follten. 

Hinfichtlich ber Geſtalt der Wolken fcheint er ben 
Anfichten Homard’s gefolgt zu fein; jeboch nicht gehös 











niffe vorausfeßt. Noch größere Anfmerkfamkeit verdient 





zig unterfcbeibet er bie drei Hanpffornen von ben vier 





abgeleiteten, die nicht kurz noch befliuumt charatteriſirt 
find. Beſondere Aufmerkſamkeit erfordern die Uebergäuge 
der Wolkenarten in die regnende Wolke, welche mit merk⸗ 
würdigen Grfcbeinungen begleitet find, wie unter andern 
die in niederen Luftſchichten hinſchwebende Haufenwolte 
in ihrem Fortgange innehält, durch Aufnahme ber über 
ihr ſchwebenden Fedgenwolfen fih vergrößert und fo in 
eine gefchichtete Haufenwolke fich verwandelt, welche oben 
in Todige Faſern ſich endigt, et dunkler wird und end⸗ 
Lich Regen berabfchüttet. Aehnlich verhält es ſich mit 
dem Nebel, welder eigentlich eine Schichtwolfe, nämlich 
eine wie Waſſer ausgedehnte, bie Erde berührende Wolke 
ift und häufig an Tagen entfteht, beren Temperatur gegen | 
die der Nacht ftark abfticht. Die ben Nebel begleitenden 
Erſcheinungen müfen forgfältiger entwidelt und zur klaren 
Ginfiht gebracht werben, wenn von einer gründlichen 
Witterungskunde bie Rede fein fol. Einzelne oberflaͤch⸗ 
lie, oft unzufammenhängende Angaben erfeßen biefe 
Kenntniß nicht. 

Auch über den Thau hätte mehr und Bündigeres 
gefagt werden muͤſſen, ohne die Materie mehr in die 
Xänge zu ziehen, als vom Verf. geichehen ift. Ueber 
Reif, Schnee und Hagel find nicht alle Mitteilungen 
gleich probehaltig. Dieſes gilt namentlich von ber Ent- 
ſtehuug des Hagels, worüber Volta, v. Bud, Lichs 
tenberg unb Andere ihre Anfichten mittheilten, aus 
beren Verbindung, wenigſtens annähernd, wichtige Refuls 
tate ſich ergeben hätten. Daß bie Glektrieität und Ver⸗ 
bunftungsfälte hierbei eine beſondere Rolle fpielen, unter⸗ 
liegt feinem Zweifel; die Nichtigkeit ber Hagelableiter 
ergibt fi von ſelbſi. Mit befonderer Vorliebe behandelt 
ber Verf. die Gewitter, wobei bie noͤthigen Vorſichts— 
maßregeln und bie bejonberen Geſichtspunkte für die. Blitz- 
ableiter nicht unberührt bleiben. 

Das Wetterleuchten, die Wetterlichter, Windhofen und 
Irrlichter befchreibt der Verf. zwar kurz, jedoch mit ders 
jentgen Ansführlichfeit, als zur Hinreichenden Kenntniß 
erforderlich ift; dagegen entfpricht das über den Höhen- 
rauch Geſagte ben billigen Anforberungen nicht, wie bie 
Erörterungen in biefer Zeitung hinreichend bemweifen, worauf, 
ber fürzeren Beurtheilung wegen, verwiefen wird. Er hat | 
für die Freunde ber Wieteorofogie weit mehr Jnterele, | 
als mande andere Grfcheinungen, und zieht bie. Aufs 
merfjamteit des Beobachters in hohem Grabe an. Das 
Nordlicht iſt gut befcrieben, und feine wahrſcheinliche 
Entſtehung durch Einwirkung ber Lufteleftricität auf ben 
Erdmagnetismus, weil uhjere Erbe ein Magnet fei, beifen 
Pole in der Nähe der beiben Erdpole lägen, wo gerade 
die Polarlichter beobachtet würten und bie Luftjchichten 
mit magnetifchem Stoffe üderladen feien, hat Vieles für 
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ſich, wiewohl die Hypotheſe nicht völlig gewiß if. 


Mehr Intereffe gewähren die Angaben ber nüßlichen 
und ſchaͤdlichen Ginflüffe der wäſſerigen und elektriſchen 
Erfheinungen der Luft auf ben Haushalt der Natur, 
denen,einzelne Beziebungen über den Feuchtigkeitszuſtand 
und die davon abhängınde Durcfichtigfeit und Farbe ber 
Luft nebft einzelnen Lichterfeheinungen im Dunfikeife 
folgen, welche burch bas Licht der Sonne, -ded Mondes 
und ber Sterne erzeugt werben, 3. B. Regenbogen, Waffer- 
ziehen ber Sonne, Höfe um Sonne und Mond, Abends 
röthe und bergl. Ueber das eigenthümliche Verhalten ber 
organiſchen Gefchöpfe vor und bei Wetteränderungen wirb 


| a wenig gefagt, als daß die Sache der beſonderen Erwaͤh⸗ 


nung werth wäre. ine Vermehrung ber Angaben durch 
fogenannte Witterungsregeln konnte Telcht verwirklicht 
werben, ba bie Anzahl berfelben ziemlich groß ift. 

Die eingefchobenen Bemerkungen über aflronomifche 
Segenftände find weber am richtigen Orte, noch fo beſchaf— 
fen, daß fie ein Mares Verftändnig der Sache bezwecken 
tönnen. Sie gehören in die Einleitung, kürzen aldbann 
verſchiedene Geflchtöpunfte und Angaben bebeutend ab 
und tragen doch weit mehr zur Klarheit und Verſtaͤnd⸗ 
fichteit bei. Ueber den Einfluß des Mondes auf die Wit- 
terung unb bie Charaftere, worin berjelbe beſteht, über 
die verſchiedenen Anſichten über die Kinflüffe ber Mondes 
ftellungen auf bie. lebenden Weſen ber Erbe und über 
den Einfluß der Sonne auf die Witterung theilt ber 
Verf. Berichiebenes mit, was für-bie Lefer intereffant und 
belehren if. Nur, follten die Angaben über die Witte 
sungöbefchaffenheit Deutſchlands im Allgemeinen nicht jo 
fparfam und‘ oberflächlich gehalten fein; man vermißt vor 
Allem bie Würdigung des Einfluffes auf das Klima. 
Unverfennbar trägt Deutſchlands Flußnetz viel zur Cha⸗ 
zafteriftit des Witterungseinfluffes bei; allein feine Gebirge, 
bie Abmwechfelung bes Hoc» und Kieflandes und bie 
Bewaldung der Gipfel, Abhänge und Nüden der Gebirge 
üben unftreitig einen weit. größeren Einfluß aus und 
nehmen dießfalls eine forgfältigere Berüͤcſichtigung in 
Anſpruch. 

Der jährliche Verlauf ber Wärme, der Windrichtungen, 
der Verdunftung, Regenmenge, Gleftricität und des Feuch⸗ 
tigfeitögehaltes des Dunfifreifes find fehr kurz und ober⸗ 
flaͤchlich, unzureichend und mlangelhaft auf einer Seite 
abgehandelt und Nebenjachen berührend, bagegen mehr 
manche Hauptjachen übergehenb, mas nicht zu den Vor⸗ 
zuͤgen einer in jeder Beziehung nur das Wefentliche ent- 
Halten folenden Schrift gehört. Ueber bie Windsrich- 
tungen hätte bie oben berührte Schrift Dowe's ſchoͤne 
Auficlüffe gegeben. Auch Stiefel’s „Ueber Vorher 
befimmung des Wetters” "enthält Vieles, mas, bei 
umſichtsvoller und zwedmäßiger Benutzung zu Iehrreichen 
Refultaten geführt Hätte, 
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Nun folgen Einrichtung, Gebrauch, Vorzüge und bas 
Hauptfächlichie meteorologifcher Geräthfchaften. Die Ermits 
telung ber mittleren Temperatur bed Tages, Monates und 
Jahres ift ein Hauptaugenmerk bed Verfaſſers, und bas 
Verfahren hierfür ziemlich genau bezeichnet, aber nicht 
durchaus gehörig gewürbigt, weil nicht nur bloß Rage 
und Bodenbefchaffenbeit, fondern auch die geographiiche 
Breite und bie größere ober geringere Ausbehnung der 
Sebirgsmaldungen von entſchieden wichtigem Einfluſſe finb: 
aus biejen Gruͤnden follte in ber" Ueberficht bierüber auf 
die geographifche Breite und bie Gebirgswalbungen Rüd- 
fit genommen fein. Lluch empfehlend für die Echrift 
wäre eine einfache Tabelle über die Rebuftion ber ver 
ſchiedenen Skalen. ö 

Das Barometer wird gut erflärt, jeboch weniger Mar 
die Grunberfcheiniing, worauf es beruht, wobei die wich- 
tigften Vorfihtämaßregeln für das Anftellen genauer Baro- 
meter «Beobachtungen nicht mit der Bemerkung abgefer- 
tigt fein follten, daß man fie in allen guten phyſikaliſchen 
Lebrbüchern angeführt finde. Daß dieſes Inſtrument als 
BWetterprophet wenig Cicherheit gewäbrt, ift mohl ben 
meiften Beobachtern befannt, weßwegen der Verf. weber 
großes Gewicht hierauf legen, noch fehr ausführlich bar 
über fich verbreiten follte. Es wäre hierüber viel zu fagen, 
wenn ber Raum geftattete in eine genauere Prüfung 
einzugehen. Aehnlich verhält es fich mit dem Gygrometer, 
wogegen ber fogenannte Verdunſtungskaͤltemeſſer nicht aufs 
merkſam genug behandelt werben kann, weil er viel zuver⸗ 
Täjfigere Refultate gewährt. Leslie und Auguft haben 
ſich um baffelbe bie größten, vom Verf. anerfannten Vers 
dienfte erworben. Mit den Betrachtungen bes Regen- 
meſſers follte eine umfaſſendere Ueberficht von der Menge 
bes gefallenen Waſſers verbunden fein, bamit die Lefer 
von der Sache eim Marere Vorftellung erhielten. Die 
Angaben über bie Scidfale der Erde wegen Zufammen- 
ftoßen eines Kometen mit ihr und Ginhüllen berfelben 
in einen Kometenfchweif und wegen anderer Verhältniffe 
mögen bie Lefer wohl unterhalten, aber nicht belehren. 
Drud, Papier und Zeichnungen find gut. 
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Neue Jahrbücher ber Forſtkunde. Herausgegebeh 
von G. W. Frhrn. von Wedekind ac. Zuſtes und 
32fte8 Heft. Darmftodt, bei Job. Phil. Diehl. 1845 
und 1846. *) 


Ein: und dreißigftes Seft, 1845. V und 
168 Eeiten in 8. 


*) Das 30. Helt wurde bereits Geite 379 diefer Zeitung von 
1865 ‚angegelgt, 














I. Beiträge zur Verſtändigung über bie 
Forſtbetriebsregulirung. Der Verfaffer erörtert im 
biefem Auffage fieben Themata, welche bei den Discuffionen 
der verfchiebenen Methoden und bei Würbigimg ber Fach⸗ 
werfömethobe vorzüglich in Betracht gefommen find. Die 
Tendenz des Verfaſſers geht hauptſächlich dahin, zur 
Beſeitigung von Mißverſtäͤndniſſen in jener Beziehung 
beizutragen, bie Raͤthlichteit der Mobificatiouen des Ver⸗ 
fahrens nad) Verfchiebenbeit ber Fälle zu bevorworten, 
auf größere Abkürzung deſſelben, fo wie haltbarere Flaͤchen⸗ 
controle durch forgfältigere Beachtung der Flächenverhält- 
niffe bingumirfen und ben Begriff ber Nachhaltigkeit zu 
berichtigen. — 1) Die Abtheilungen zur topogra- 
phiſchen und wirtbfcaftlihen Zergliederung „des 
Waldes will ber Verf. Iediglich dem Thatbeſtande ange- 
paßt und die Schneißen mehr dem Zwede der Wege— 
verbindung untergeorbniet wiffen. 2) „Die Bonitirung 
ber Waldfläben.“ Der Verf. widmet ihr eine aus— 
führliche Grörterung zur ſyſtematiſchen Begründung ber 
felben, der Fälle und Art ihrer Anwendung auch bei 
Betrieböregulirung des Hochwaldes. 3) „Die Alters- 
elaffens Tabelle und ihre Fortführuug” charakterifirt 
der Verf. ald das michtigfte Actenftüd ber Darlegung 
des Thatbeſtandes. 4) „Ueber das Verhältniß ber 
Holzfhägung zur Forftbetrieböregulisung.” Die Bemer- 
kungen unter biefer Anffchrift bezwecken vorzüglich, zu 
zeigen, baß bie Vorwürfe der Koftbarkeit und Unzuver⸗ 
läffigeit ber Betriebsregulitung hauptfächli die Holz- 
fbägung treffen, und daß man daher, biefe zu vervoll⸗ 
fommnen, abzufürzen und mittelit ber Vertheilung gehörig 
bonitirter Flächen die Nothwendigkeit der Materialfchägung 
möglichft zu befchränten fuchen müffe. — 5) Das Wefen 
der Schlageinrichtung des Hochwaldes wird theils 
zur Bemeſſung möglicher Abkürzungen, theils zur Beſei⸗ 
“tigung des Vorwurfs, als fehle es ber Fachwerksmethode 
au leitenden Prinzipien, charakterifirt. — 6) „Ueber die 
Ausgleihung der Perioden.” Die wunden Flede 
und Irrwege - einfeitiger Materialausgleichung werben 
gezeigt bei Beantwortung der vier Fragen: A. Was ift 
der Zwed der Gleichſtellung? B. Woher kommt bie 
Ungleichheit? C. Was ift zu ihrer Befeitigung nöthig? 
D. Was find die Folgen ihrer Befeitigung? — 7) Weber 
Nachhaltigkeit und Beſtimmung des Abgabeſatzes 
ober Sällungsetats. Die Schäblichfeit beſchraͤnkten 
Begriffes und einfeitigen Feſthalteus ber Nachhaltigkeit, 
die Wichtigkeit der Flächenbetrachtung dabei und bie Ver⸗ 
ſchiedenheit bed Etats ber Hauptäugungen von ber Beſtim⸗ 
mung ber Zwifchennugungen (Durchforſtungen insbefons 
bere) bilden das Thema dieſes auf bie vorhergehenden 
ſich fügenden Abjchnittes. 

U. Protokolle der Sigungen ber forſtlichen 


Section ber neunten Verſammlung beutfcher 
Zand-» und Forfiwirthe zu Breslau im Sep 
tember 1845. Der Wechſel des Orts und der Per 
fonen gibt den Verhandlungen ſiets neuen Reiz und Stoff. 
- Auch biefe Verfammlung bat gar Mandes zu Tage 
gefördert, was, als Beitrag zum Fortbaue der Wiffen- 
ſchaft, willkommen geheißen werden Tann. — Erfie 
Sigung am 8. Eept., zur Conſtituirung ber forftlichen 
Section. 77 Mitglieder ſchrieben ſich ein; zum eriten Vor- 
fand warb Forſtrath und Oberforftmeifter von Widebe 
aus Schwerin, zum zweiten Oberforitmeilter von Pan— 
newitz zu Breslau gemählt; Gefchäftsführer waren Forſt, 
meifer Schindler ans Brieg und Oberförfter Olberg 
aus Limmerig. — Zweite Situng. Oberförfter Deefe 
som Harzer Forfireviere referirte über Fälle, worin Behü⸗ 
tung ber jungen Rotbbuchenfhonungen nüglich und nöthig 
fet, das Vieh nur das Gras, nicht den Holzwuchs angebe. 
Ohne dergleichen Fälle als Ausnahme in Abrede zu fielen, 
ertannte die DVerfammlung die Schaͤdlichkeit der Beweis 
‚bung als Regel an. — v. Pannewitz zeigte Fichtentriebe 
vor, an berem oberer Spitze bie Nabeln fpiralförmig 
gewunden waren, wahrfcheinlich Folge zu üppigen Wuch- 
ſes; v. Widebe erwähnte einer 344, Fuß tief herabs 
geſenkten Bappelwurzel und Forſtmeiſter Liebeneiner gab 
Nachricht vor einer im Oderwalde vorkommenden Giche, 
welche häufig ftatt der gewöhnlichen Blätter folche, welche 
denen ber Weiden Apnlich find, treibt. — v. Pannewip’ 
Nachricht von gelungenen Verfuchen, die Beſtockung im 
Nieberwalb mittelſt Abfenker oder Ableger (namentlich 
son Ahorn). zu verbichten, gab Anlaß zu einer Discufr 
flon über diefe Enlturart und zur Augabe mehrerer Belege 
aus verſchiedenen Segenden. 
Beachtenswerth erſcheint ber Bericht, welchen Ober⸗ 
foͤrſter Haaß ans Gieredorf bei Hirſchberg (einer clafs 
ſiſchen Gegend des Rieſengebirgs) über Anlagen zur 
Entwäſſerung und Entſumpfung, fo wie über 
Vie nachherige Enltur, erflattete, mit Angabe der aus 
dieſen Erfahrungen abgeleiteten Regeln. Hierain reibten 
Die andern Mitglieder verfehiebene, recht intereffante, zum 
Theil großartige Erfahrungen, namentlich über den Holz- 
Anbau auf entmäflerten Mooren. — Der ausführliche 
Vortrag des Regierungsforſtraths (nunmehrigen Oberforſte 
weiters) Grelinger über Auwenbung ber Pflanzs 
fpaten und Erfolg der Pflanzungen in ben 
dorſten des Regierungsbezirke Minden’ enthält zugleich 
Nachmwelfungen aͤber die bebentende Ansbehnung der 
dortigen Forſtenlturen und mehrere fbägbare forſiſta⸗ 
sRifche Notizen. (Im nachfolgenden 32. Hefte fanden 
wis be zu tiefem Vortrage gehörigen Abbildungen bes 
Heinen Hand » Pflanzipatend.) — Den Befchluß ber 
Sisung mochten -Mittheilungen über den Götter⸗ 
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baum, Ailanthus glandulosa, deſſen bekannte Schnefl- 
mwüchfigfeit und ausgezeichnete Reproductionokraft ber 
Wurzeln beftätigend. . 

Die dritte Sitzung eröffnete Oberforſtmeiſter v. Pans 
newig mit einer Mittheilung, bie Walbwolle betreffend, 
wonach unter Andern die warme Brühe von den Abgängen 
der Nadeln bei Bereitung ber Waldwolle zu Heilbäbern 
verwendet wird. — Sechs Breisfragen ber f. Generals 
commiſſion für Sehlefien, banptiählih bie Würdigung 
des Werthes von Leſeholz⸗, Streu⸗ und Weide- Benugung 
bei Ablöiung von Berechtigungen betreffend, mit einem 
Sefammntpreis von 300 Rthlr., deſſen Zuertennung ber 
jebnten Verfammlung ber heutfchen Land» und Forſt⸗ 
wirthe (1846 zu Graͤtz) übertragen if. — Die Discufe 
fon des Anbaues erotifcher Holzarten gab u. A. 
dem Forftinfpector Sternigfy Gelegenheit, Nachricht über 
den befriedigenden Erfolg ausgedehnter Aubauverfuche von 
Weymonthäfiefern, von Juniperus virginiana, Pinus 
cembra ıc.,-im Reviere Chrzelig am Miefengebirge feit dem 
Jahre 1792 mitzutbeilen. — Mittheilungen über 
Holzerträge, 5. B. bes Oberforſtmeiſters v. Pannewit 
vom 70 jahrigen Eichenbeſtaud im Oblauer Stadtforſte, ber 
per Morgen 44 Kbfß. Durchſchnittszuwachs und außer 
dem Grtrage der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung (zu 
Tabak) einen jährlichen Geldertrag von 3 Rthlr. 7 Syn. 
abgeworfen hat; ſodann bes Revierförſtets Petzold zu 
Zwichau bei Leipzig, wonach ein I16 jaͤhriget gepflangter 
Kliefernbeſtand nach Adzug der Culturkoſten eine durch⸗ 
ſchnittliche Rente von 5 Rthlt. 6 Sgr. per preuß. Morgen 
einbrachte. — Das’ Thema der Forftinfecten veran- 
laßte mehrere beachtenswertbe Mittheilungen. Oberförfter 
Srunert zu Nenglienide bei Potsdam gab Nachricht von 
den Erfolgen ber großartigen Vertilgungsmaßregeln bes 
aroßen Kiefernfpinners, aus welchen ber Berichterftatter 
folgerte, daB die Vertilgung einer Million Raupen a) beim 
Ranpenlefen 294 Rthlr., b) beim Schmetterlingsfammeln 
4 Rthlr., c) beim Eierſammeln 36 Rthlr. koſtete. Gleiche 
wohl fprach ſich die Verfammlung nicht für das Raupen 
fammeln aus. . In ben k. ſächſ. Forften Eoftete, nach ber 
Mittheilung des Oberforſtineiſſers Orafen v. Marſchall, das 
Sammeln per Million Raupen 26 Rtblr. — Pratktiſche 
Fingerzeige gab Oberförfter Olberg zu Limmerig über bie 
Bedingungen der Wirkſamkeit ber Leuchtfeuer hei ber 
Nonne. Hieran reiheten fich Notizen Mehrerer über vers 
ſchiedene Bortenfäfer» Arten, über ben Maifäfer, die Grille, 
die Lyda pratensis. Auch fam ein Aufſat des Ober 
förfters Ruſch zu Grubichäig zum Vortrage, worin mehrere 
Srfabrungen dafür angeführt wurden, daß durch Pferder 
cadaver, die man in die von Raupen angegriffenen Beftänbe 
bringen ſieß, die Schlupfmespen in einer dem Raupen» 
froß-ein Ende machenden Denge vrzengt wurden. Die 
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ſatz bes Oberförfters Deeke über bie Behandlung ber 


welche zur Frage über bie Verjüngung der aus Eichen 
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Bemerkungen zu biefem Aufſate laſſen noch die Wirk: 
famfeit biefes Mittels in Zweifel. 

In ber vierten Sitzung wurden bie Mitiheilungen 
über Forftinfecten fortgefegt, namentlich von Forſtinſpector 
Sternigty; fobann gab das Thema über ben Einfluß 
ber Bodenbefhaffenheit, ber Källungszeitzc. 
auf die Holzgüte zu mehrfeitigen Beiträgen Anres 
Hung. Naͤchſtdem zogen diejenigen über bie Shwanmm« 
bildung in ©ebänden und deren Vefeitigung bie meifte 
Anfmerkfamkeit auf ſich, jedoch ohne beſtimmtes neues 
Ergebnig. — In ber fünften Sitzung fam der Aufs 


Mittelwalbungen in ber Mannsfeldifchen gewerk- 
ſchaftlichen Oberförfterei Braunrobe zum Vortrage, gerade 
durch die befondere Beziehung auf bie örtlichen Verhälts 
niſſe für den praktiſchen Forjtwirth von Jutereſſe. — Die 
beiden Fragen über bie Zeit, wie lange bie von Feuer 
ober die von Inſecten befchäbigten Beſtaͤnde ohne Nach⸗ 
theil auf bem Stode ſtehen bleiben können, wurden burch 
mehrfeitige Beiträge aus ber größern forftmännifchen Praris 
ihrer Beantwortung näher geführt, und bie Bemerkungen, 


und Buchen gemengten Waldungen und über Vermeidung 
bes Unterbrücdtwerbens ber Gichen gemacht wurden, zeig⸗ 
ten, baß ber aufmerkſame, forgfältige Forſtmann bei ber 
Schlagſtellung und Hieböführung bie Mittel zur Erhal⸗ 
tung einer angemefleneg Beimengung ber Gichen beſitt. 

In ber fehöten Sitzung rief bie Frage, ob im 
norböflichen Deutihland Eihenfhälwalbungen 
lohnend feien, in Verbindung mit der Frage über ben 
Maffengehalt der Rindenausbente und ihr Verhältniß zur 
Holzmaffe, fo wie mit ber Frage über den Vorzug reiner 
ober gemifchter Eichenſchaͤlwaldungen, nebft einer Menge 
von Notizen, eine Iebhafte Discuflion hervor, beren Ergeb- 
niß im Allgemeinen zwar zu Gunften der Gicenjchäls 
walbungen fprach, aber auch bie Hinberniffe zeigte, welche 
der unvolllommene « Betrieb der Gerbereien berzeit noch 
mit fi bringt. — Nachträglich zum Thema der Ber- 
füngung der Buchen» Hochmalbungen erzählte Oberförfter 
Klingner einen Fall aus dem’ Thüringer Walde, wo bie 
Neigung ber Buche für ben beireffenden Standort ber, 
behufs ber Fohlenweide beabfichtigten Ausrottung dea 
Buchen » Rachwuchfes wiberftand. 

In der ſiebenten und legten Sigung rügten 
Forfrath Grelinger und Graf von Reichenbach mit vollſtem 
Rechte, daß die Frage über Beauffihtigung ber 
Privatwalbungen an einem Tage, wo die Mitglieber 
der forftlichen Section wegen einer Greurfion entfernt 
waren, alfo ohne beren Zuziehung, in ber Plenar- Eigung 
ber Verſammlung berathen wurde. Gine fo wichtige Frage 
hätte ohne Vorbereitung in einer fachverfändigen 

















Commiſſion gar nicht "in ber Hauptverfammlung zur 


‚Sprache kommen follen, und mit folder Vorbereitung 


und bei contrabictorifcher Anweſenheit der Forſtwirt he 
gewiß eine dem National » Interejje angemeflenere Beaut⸗ 
wortung gefunden. — Die in berfelben Sigung befchlof- 
nenen Themata für bie Verfanmmlung im Jabre 1846 
wurden bereits Seite 448 dieſer Zeitung von 1845 abge- 
druckt. — Der Vortrag bes Forſtmeiſters Schmidt aus 
Neuftadt» Eberswalde über bie Nachtdeile des gewöhn- 
lichen Verfahrens bei der Kiefernfaat in Furchen 
oder Rinnen, ober auf Saatplägen ohne entiprechende 
Pobenpearbeitung — rief mehrere Ginteben mit Angabe 
entgegenfteheuber Erfahrungen bervor. Bei Vergleichung 
ber beiderſeitigen Angaben loͤſen ſich die Widerfprüche, 
wenn man bie Verſchiedeuheit des Bodens und der Holz⸗ 
art in Betracht zieht. 

Bir haben im Vorftehenden nur die wichtigeren Gegen⸗ 
fände hervorgehoben. Das Angeführte dürfte aber genüs 
gen, darzulegen, daß auch die Verſammlung zu Breslau, 
abgefehen von ihrer übrigen Nüglich » und Annehmlichkeit, 
keineswegs unfruchtbar gewefen ift für bie Wiflenfchaft 
und für ben Austauſch beactenswerther Grfahrungen. 
Unter ben zur Beihaunng auögeflellten Gegenftänden 
zeichneten fich diejenigen aus; welche dem Profeſſor Oöp- 
pert zum demonftrativen Vortrage über bie verſchiedenen 
Baumformen dienten Oberforftmeifter von Pannewis 
theilte Gremplare feiner ber Verfammlung gewidmeten 
Schrift: „Kurze Anleitung zum künftliben Holzaubau“ 
(Breslau 1845, bei ®raf, Barth u. Komp.) aus. 

Gluͤclich und treffend gewählt waren bie beiden 
Sreurfionen, am bem einen Tage nach dem Peiſter⸗ 
wiger.Oderwalde, an dem andern nach dem Zobtenberge, 
deren Gelingen der Sachkenntniß, Liebe und Munificenz, 
womit Oberforftmeifter von Pannewit fie anorduete und 
leitete, vorzüglich beizumeifen iſt. Der Bericht über biefe 
beiben Greurfionen it als Anhang mitabgebrudt. 

Den Beſchluß dieſes Heftes macht eine Berichtir 
gung bes k. bayer. Forſtmeiſters Mörbes in Beziehung 
auf ben Abbrud feiner Aeußerungen in den Sigungen 
ber Verfammlung fübbeutfcher Horftwirtbe zu Darmftabt. 

Zwei: und dreißigfted Seft, ILL u.170 Seiten, 
nebit 4 Tafeln litbographirter Abbildungen. 

L Berbefferte Kluppe von dem Oberforftiecretär 
Reißig zu Darmſtadt. Die Verbeſſerungen beftchen vor⸗ 
nämlich in Aufhebung der Nachtheile der Beräuderlichkeit 
des Holzes, aus welchem die Kluppe beilebt, Verbinder 
zung bes Lahmwerdens des beweglichen Schentels, genaues 
ser Eintheilung und in einer Vorrichtung für den Zwech 
mittelft einmaligen Anlegens des Wertzeugs den Dur» 
meſſer in zwei ſich rechtwintelig kreuzenden Bichtungen 
zugleich abzumefjen. Nebftvem zeigt der Verf. den mehr⸗ 


feitigen Gebrauch des Werkzeuge, u. A. auch zum Höhen⸗ 
meſſen. Die viele Grfabrung und das große Talent des 
Verfaffers in Gonfiruction ‚von Apparaten geben an ſich 
ſchon eine gute Vorbebeutung für bie Vorzüge biefer 
Kuppe, von deren Anwendbarkeit der Kenner fich leicht 
Überzeugen fann. Der Mechanikus Buſchbaum zu Darms 
ſtadt übernimmt Veftellungen mit beliebigem Maafe. 

I. Beihreibung des Zylometers. So nennt 
derſelbe Verf. den Apparat, um mittelſt austretenden 
Waſſers den Rauninbalt unregelmäßig geformter Körper 
ſchnell und fehr genau zu meſſen. Die rationell degrün⸗ 
dete uud fo ingenids ald umfichtig combinirte Cvuſttuktion 
des Verf. ift für ibre mehrfeitige Anmenbung fehr befrit- 
digend und bier recht anftbaulich bejehrieben und abgebildet. 

MI. Die Jagderträge in der Provinz Rhein, 
heffen während ber feh8 Jahre von 1839 bis 
einfchl. 1844, ein Nachtrag aus ber Berfammlung 
der ſuddeutſchen Forftwirthe zu Darmflabt, in melden 
der Verf., Forſtinſpector Hoffmann zu Mainz, die 
Natural- und ©elderträge der Jagden von ber ganzen 
Provinz erörtert zur Bemeſſung ihrer gewerblichen und 
national = oͤtonomiſchen Bedeutung. Wenn au, wie ber 
Herausgeber in ben beigefügten Bemerkungen barlegt, 
anf dem Wege ber Ertragsberechnung für fo cultivirte 
GSegenden keine der Jagd günftige Ergebnijfe erlangt 
werben, fo bleibt immerhin bem Verf. das Verbienft, über 
bie den Forſtwirth meiftens amtlich angehende Jagd⸗ 
Nutzung eine Unterfuchung, wie fie in ſolcher Weife noch 
von feiner Gegend bekannt gemacht worben ift, mit Sorg⸗ 
falt und Scarffinn angeitellt zu haben. 

IV. Eulturverfahren von Biermans. Diefes 
Verfahren bat befonders, feit es Hr. Oberförfter Bier 
mans aus Höven in ber Verfanmlung zu Darmftadt 
perfönkich befchrieben hat, eine weitverbreitete Aufmerk⸗ 
fanıkeit erregt und bereits viele Verſuche ber Nachahmung 
veranlaßt. Hier. finden mir nun nächft einer Einleitung 
bes Herausgeberd eine Neihe von Auffägen theils folcher 
Forftwirtbe, welche das Verfahren bei Hrn. Biermans 
felbft befichtigten, theils daſſelbe in ihren eigenen Bezirken 
ſchon verfucht haben. Voran gebt der Bericht des Ober: 
förfters und Forſtpolizei Beamten Heimberger zu 
Lauterbach, worin eine verſtaͤndige und deutliche Beſchrei⸗ 
buug des Verfahrens und feiner Erfolge gegeben wird. 
Sodann folgen: 1) Beſchreibung der Spisalbohrer und 
ihres Gebrauchs zur Saat und Pflanzung, verfaßt von 
DOberförfler Biermans ſelbſt; 2) Bericht eines fönigl. 
prenß. Oberförfter8 über den Befunb ber Biermans'ſchen 
Gulturen und das babei zu beobachtende Verfahren; 
3) Erwiederung bes Oberförfters Biermans; 4) Bemer⸗ 
kungen (Grfahrungen) des Forſtmeiſters Jäger zu Schlitz 
über die Anlage von Saatbeeten nach ber Biermans'ſchen 


| 


























50 — 


Methode; 5) Verſuch bes großh. heſſ. Revierfoͤrſters von 
Gall zu Bingenheim; 6) Auszug aus dem Berichte, 
der großh. badiſchen Korfibeamten, welche Hru. Bier⸗ 
mans beſuchten. In eines Nachſchrift bat ber Heraus⸗ 
geber ſeine im Ganzen guͤnſtige Begutachtung der Haupt⸗ 
punkte beigefügt, und den Beſchluß macht der ausführliche 
Plan des größeren Werks, welches Oberförſter Biermans 
demnaͤchſt -unter dem Titel: „Die Waldeuftur, aus ber 
Erfahrung rationell begründet, ben Forſtmaͤnnern Deutſch⸗ 
lands gewidmet,” felbft herauszugeben beabſichtigt. Da 
in dieſen Blättern bereit? Nachricht‘ von dem Blermans⸗ 
ſchen Verfahren gegeben worden iſt, und Derjenige, den 
dieſes näher intereſſirt, die Anffäge in ben Jahrbüchern 
ſelbſt zu Tefen vorziehen wird, fo laſſen wir es bei ber 
Inhaltsangabe bemenben. 

V. Bericht über die Forfifhule zu Büren 
im Kanton Bern. Da man immer fich noch nicht 
über Errihtung einer Forftichule von Staatswegen hat 
vereinigen koͤnnen, fo ift e8 gewiß erwünfcht, daß Herr 
Walo von Greyerz bem Bedürfniſſe durch eigene 
Privat » Unternehmung abzuhelfen gefucht hat. Aus dem 
Berichte und andern Nachrichten erhellt, baf Hr. W. von 
Sreyerz feiner Aufgabe gewachſen ift und mit kluger 
Umfiht Zweck und Mittel in entfprechendes Verhaͤltniß 
zu ſeten und bie Gigenthümlichkeiten feines ihm fo lieben 
Baterlandes zu berüdfichtigen verſteht. 

“NE Literariſche Berichte. Unter biefer Rubri 
die Mecenfion eines ſchon im Jahre 1823 esfchlenenen 
Buches, nämlich des „Verſuchs einer Anweifung zur Forſt⸗ 
betriebs⸗Regulirung von Ph. E. Klipftein.” Der Vor⸗ 
wurf, daß der Gegenfland eine fo verfpätete Receuflon 
nicht verlohnte, mag gegründet fein; indeflen wird ber 
Inhalt der Recenfion an ſich gleichwohl ihre Aufnahme 
in bie Jahrbücher rechtfertigen und zur BVerftändigung 
über bie Grforberniffe von bergleichen Anmeifungen und 
Inſtructionen beitragen. 

VH. Miscellen. 1) Nachrichten über Entftehung 1. 
der berühmfen Baumfchulen zu Bollwiller im Elſaß, nebft 
mehreren bort gemachten Beobachtungen; 2) günftige 
Grgebniffe der Benugung und Verwerthung ber Birken⸗ 
zinden, mit Bergleihung der Holznugung, mitgeteilt von 
Ber gräfl. Erbach Fürftenanifchen Revierförſtet Klump 
zu Michelſtadt; 3) Erfahrung über ben Froſtſchaden an 
Lärchengeftänden im Forftpolizel» Bezirke Lauterbach, von 
dem Oberförfter Heimberger; 4) von Demfelben; Ertrags⸗ 
verfuche in Fichtenbeftänden zur Würdigung ber Pflanz⸗ 
meite und Reihenpflanzung; 5) Etfahrungen über Fichten 
und Weißtannens Stedlinge, fo wie 6) merktwürbiger 
Zuwachs einer 6Ojährigen Buche auf.einer Lichtung zwi⸗ 
ſchen geſchloſſenem Beftande, von dem geoßh. hefj. Ober- 
förfter Pfifferling zu Gibrighaufen; 7) Abbildungen bes 
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Hanbpflanzfpaten mit Hinweifung auf ben Vortrag des 
t. preuß. Oberforftmeifters Grelinger zu Minden. 

VIH. Nachricht, daß der Termin ber Berfammlung 
der ſüddeutſchen Korftwirtbe zu Freiburg im 
Breisgau auf ben 24. bis 27. Mai 1846 verlegt fel. 

28. 


3. 


Tabellen zur Berehnung des Rubifinhaltes 
zunber und vierfantig gefchnittener Hölzer, 
nebft Preisberehbnungs+ Tabelle in Thaler- 
und Ouldenwährung. Für Forftbeamte, Holz 
Händler, Baumeifter,, Zimmerfeute, Tiichler, Böttcher 
und überhaupt Alle, die mit dem Verkaufe und Gins 
Taufe von Hölzern zu tbun baben. Bearbeitet und mit 
Gebrauchsanleitung verfehen von J. F. Pfeil. Leip⸗ 
zig, & W. B. Naumburg. 1845. Taſchenformat. 
XVII und 226 Seiten. 


Der Verf. bemerkt in ber Einleitung ganz richtig, 
daß bei dem jegigen hoben Etande der Holzpreiſe (melde 
ta Folge der Erweiterung induſtrieller Unternebmungen, 
bolzconfumirender Gewerbe und anderer Verbältniffe mit 
jebem Jahre fleigen müjfen, da die Golzquantitäten abneh⸗ 
men) eine möglichk genaue Berechnung ded Kubitinhaltes 
ber Hölzer höchſt wichtig ſei. Da biefe Berechnung mit 
großen Schwierigkeiten verbunden ift, weil die Unregels 
mäßigteiten des Banmbuchfes beſonders hindernd herdor⸗ 
treten, fo wurben hierher ſchon fehr viele Verfuche auge⸗ 
Felt, welche zu ber Behauptung berechtigen, daß es faum 
einen Gegenſtand gibt, für welden mehr Berechnungen 
angenelt und Formeln entwidelt wurden, als für bie 
Berechnung bed Kubitinhaltes runder „Hölzer. Selbſt ale 
abgetürzte Paraboloide hat man die Abfchnitte bes Baum⸗ 
Rammes berechnet und das Verfahren das genaueſte und 
geſchwindeſte von aflen genannt, ohne zu bebenfen, daß 
andere Verfahrungsweiſen nicht bloß einfacher und kürzer, 
fonbern auch genauer und beflimmter find, und daß der 

- Verf. ober genauer ber Gompilator ber, Formel für jene 
Berechnung bie hierzu erforderliche Kenntniß und praktiſche 
Umſicht nicht befigt. 

Die Bäume, felbft ſolche von gleicher Art, haben in 
ihrem Wuchfe keine übereinftimmende Form, meiden 4 
ſehr von einander ab und haben bald die Form vdu 
abgekuͤrzten Kegeln, bald von Cylindern; manche berſelben 
find Hohlfchäftig und bauchig ober haben eine aus ver⸗ 
ſchiedenen Geftalten zuſan mengeſehte Oeſtalt. Wollte man 
aun den Inhalt jedes Baumſſammes nach denſelben Mani⸗ 
pulationen aus dem Meſſen der Staͤrke am oberen und 
unteren Eude berechnen, fo würde man bald ein zu großes, 
balb ein zu Meines, alio ſtets ein unrichtiges Meiultat 
erhalten, unb bald den Käufer, bald den Verkäufer becins 
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trächtigen. Daß es nötbig iR, an verſchiedenen hervor⸗ 
ſtehenden. Punkten die Durchmeſſer ober Peripherien zu 
weflen, den Stamm in mehrere Meine Abfchnitte zu zer⸗ 
legen, unb jeden berfelben als einen ſenkrechten abgekürzs 
ten Kegel zu berechnen, berührt die Theorie, wenn fie 
von ber Anwendung ber Berechnung bes abgefürzten 
Kegels ſpricht; mithin bedarf die Sache in biefer Einleis 
tung feines weiteren Erwaͤhnens. Beachtungswerth ift 
jedoch, daß bei der berührten Berechnung viele Oberfläch- 
lichteiten oft zu groben Fehlern führen, indem gar häufig 
md dem oberen und unteren Durchmeſſer eines Baum- 
Mamsmes das fogenannte Mittel gefucht und mit dieſem 
derielbe als ein Gylinder berechnet wird. Nach biefem 
Verfahren hat man eigene Cylindertafeln berechnet, in 
welchen man für einen ſolchen mittleren Duschmeiler und 
für die Länge des Stammes bie kubiſchen Inhalte zuſam⸗ 
mengeftelt findet, eine Erleichterung, welche für den prak⸗ 

tifchen Forſtmann fehr angenehm if, ba ihm bie eigene 

Berechnung ſolcher Hölzer viel Zeit rauben würde. Iſt 
nun für ſolche Tafeln der Baumſtamm erheblich lang, 

alſo der eine Durchmeſſer merklich kleiner als der andere, 

fo geben jene ben Kubilinhalt bedeutend Meiner an (nach 

des Verf. Angabe beträgt bie Differenz nicht felten faft 

die Hälfte) und verurfachen bem Verkäufer keinen geringen 

Nachtheil, weicher für feine Bermeibung verfihiebene Aus⸗ 
wege zus Folge hatte, wovon bie vielerlei Tafeln über 

dergleichen Berechnungen und bie mancherlei Verſuche 

in den einzelnen Ländern hinreichend überzeugen. 

Nah Angabe bes Verf. berechnet man in Preußen 
den Kubikinhalt nach Eplinderform mittelft Cylindertafeln, 
wobei man als mittlere Stärle ben Umfang bei einem 
Drittel der Stammlänge, vom unteren Ende an gemeflen, 
nicht aber, wie fonft, das Mittel zwifchen unterem und 
oberem Umfange nimmt und öfters richtigere Mefultate 
erbält, als gewöhnlich; allein diefe Berechnungsweile gebe, 
fagt er im Vorworte, doch fehr oft Refultate, welche von 
der Richtigkeit bedeutend abwichen; benn biefe Tafeln 
gäben für einen Baumftamm von 40 Ellen Länge, 4 Zoll 
Durchmeffer am oberen und 4,8 Zoll am unteren Ende 
einen Kubikinhalt von 484,4 Kubilfuß, während bie fixenge 
Berechnung nach ber Kegelform nur 365,4, mithin 119 
Rubiliuß weniger gebe, eine Differenz, welche für ben 
‚Käufer, der alddann 119 Kubikfuß mehr bezahlen müſſe, 
allerdings fehr erheblich fei. Hierbei iR aber zu bemerfen, 
daß die Kegelform einen zu geringen, alfo noch weniger 
den wahren Holzwerth gibt, daß man feine fo große 
Längen, wie fie ber Verf. ſtipulirt, annehmen barf, und- 
am ſicherſten verfährt, wenn man bie Gplinderforen zum 
GSrunde legt und bafür nur Holaftüde von kurzer Länge 
nimmt, alſo jeben Baumfamm etwa von ber Länge, 
welche der Verf. in bemangefährten Seiſpiele wählt, ix 


8 bis 10 Mleinere Eylinber zerlegt, aus den entfprechenben 
Beripherien die Durchmeſſer (wenn man für die Kubik« 
inbaltö Berechnung die Peripherie nicht in Rechnung 
führen will) berechnet und aus bem Kubilinhalte ber 
einzelnen Gylinder ſodann ben bes ganzen Baumflammes 
beftimmt. Bequem ift allerdings bed Verf. Verfahren, 
aber keineswegs fo richtig, als das von Hoßfeld, 
Singel, König, Smalian und einigen Anderen. 
Es if ein großer Unterfhieb zwifchen der Theorie und 
Praxis; theoretifch ſiellt freilich jeber Baumftamm einen 
abgefürzten Kegel dar; allein bie Berechnung jenes mad 
dieſer ift von ber Frage wegen der Richtigkeit der mac 
der feitgefegten Grundform berechneten Tafel fehr vers 
ſchieden. Auch ift bie Differenz zwiſchen ben Reſultaten 
bes gewählten Beiſpieles zu groß, als daß nicht jeder 
unbefangene Beobachter gerechten und begründeten Zweis 
fel gegen des Verſaſſers Tafeln hegen muß. 

Denkt man fi ben betreffenden Stamm in ber Mitte 
gemeflen, eine Durchſchnittoflaͤche mach biefer Peripherie 
berechnet, und biefelhe mit der Länge multiplieirt, fo 
erhält man den Kubikinhalt genauer, als nad des Verf. 
Anfiht, ohne das fragliche Klo in Meinere Cylinder⸗ 
formen zu zerlegen und mach biefer etwas mühfamen 
Berechnungsweife zum Ziele zu gelangen, wovon felbft 
das gewählte Beiſpiel überzeugt. Der Juhalt von 365,4 
Kubiffuß iR um mehr als 60 — 80 Kubikfuß zu gering 
und würbe bem Verkäufer einen eben fo großen Verluſt 
verurſachen, ols dem Käufer. 

In den Cotta'ſchen Tafeln iR ber Kubikinhalt ber 
Stämme nach einem Normalbaume, welchen Gotta, bie 
Mangelhaftigfeit ber früheren Berechnungsmethode erfen« 
nend, aus der Vergleichung ‚vieler Baumſtaͤmme in einer 
durchſchnittlichen Form ermittelte, berechnet; die hiernach 
beftimmten Kubitinhalte kommen in vielen Fällen ber 
Wahrheit eben fo nahe, als bie Refultate bes Verf., find 
alfo weder bald zu groß, bald zu Mein, noch geben” für 
den berührten Baumftamm bie Tafeln einen 8,5. Kubil« 
fuß zu großen Inhalt. Daher fichen biefe Tafeln denen 
des Verf. nicht nach und geben in manchen Fällen noch 
genauere Refultate, wovon man fich durch Vergleiche 
deicht Überzeugen kann, wenn man nur unparteiiſch prüft. 
Auf bie naturgemäße Berechnung bes Kubikinhaltes rum ⸗ 
der Hölzer dürfte allerdings bie nach ber Kegelform anzu⸗ 
schen fein; allein an erhält in vielen Fällen nicht die 
möglichft genauen Reſultate, felbR wenn man mehrere 
Umfänge in Rechnung führt, ſich alſo nicht mit zwei 
Meſſungen, der am oberen und unteren Eude, begnügt, 
indem bie meiften Stämme verſchiedenen Wuchs, entweder 
Rrümmungen ober andere Abnormitäten haben. Die 
meiften Baumſtaͤmme kommen ber Kegelform nicht völlig 
nabe; bie Berechnung gibt baher im Duschfchnitte feine 
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geringeren Fehler, als jebe ‘andere Methode, und weicht 
von dem genauen Reſultate oft zum Nachtheile des Vers 
kaͤufers um viele Kubikfuß ab. Es läßt fi zwar ber 
Kubikinhalt ſowohl des fpigen und abgeftunpften Kegels 
als ber Walze nach einer und derjelben Formel und mittelft 
gleicher Tabellen berechnen, wodurch dieſe Methode merk: 
liche Vorzüge erhält, welche die Veröffentlichung der nach 
ihr berechneten Tabellen fhäßbar macht; allein fie hat auch 
wieder ihre Nachteile, welche aus dem Gefagten ſich ergeben. 
Die Formel für den abgekürzten Kegel gibt der Berf. 
nad ben Durchmeſſern an; fteht jeboch der Baunftamm, 
fo Täßt ſich nur die Peripherie in Rechnung führen; wenn 
man es nicht vorzieht, aus ber gemeilenen Peripherie, 
mit Hülfe ber befannten Formel P=dx, worin P die 
Peripherie und d den Durchmeſſer bezeichnet, den Durch⸗ 
meſſer d ⸗ zu ermitteln. Der Unterricht in der Eter 
reometrie forgt für dieſen Fall; ber Verf. fügt zur Erleich⸗ 
terung dem oberen unb unteren Durchmefler ben ente 
fprechenden Umfang bei. Die erſte Tabelle (S. 1— 175) 
befteht auf jeber Seite aus 9 ſenkrechten und 2 hurizons 
talen Spalten; bie erſte ſenkrechte Spalte enthält bie 
Stammlängen in Ellen, bie letzten aber in Fußeil; da 
jede Elle 2 Fuß hat, jo konnte dieſe Spalte erfpart wer» 
den, und brauchte man bie Ellenzahl in Gedanken nur 
mit 2 zu multiplieiren: Kürze und Wohlfellheit wären 
erzielt. Die, fieben fenfrechten Zwiſchenſpalten euthalsen 
bie jenen Laͤngen entfprechenden Kubilinhalte in Fußen 
bis zu einer Decimalftelle, welde von dem Ganzen niit« 
telit eines Punktes getrennt find. Die obere horizontale 
Spalte enthält den oberen Duschmefler und Umfang in 
Zollen, letzteren bis Hundertel; die untere, in fleben 
Fächer getheifte, zuerſt ben unteren Durchmeſſer, daun 
den unteren Umfang. Den Gebianch dieſer Tabelle gibt 
der Verf. genau an, der Baumſtamm mag bie Form 
einer Walze, eines abgefürzten ſenkrechten Kegels, eines 
fpigen Kegels oder Feine von biejen Formen haben. Hat 
der kegel⸗ ober walzenförmige Stamm mehr als 30 Fuß 
Laͤnge, fo findet man biefelbe nicht direft in der Tabelle; 
durch Zerlegung in mehrere Theile gelangt man zum 
‚Ziele. Auch hierfür theilt der DVerf. ein Beiſpiel zur 
hBerfinnlichung mit. Da es fich leicht ergeben kann, daß 
man die gemefienen Durchmeſſer nicht genau In der Tabelle 
angegeben findet, man biefelben aber doch bis auf '/, Zoll 
genau haben will, fo entwidelt der Berf. für jebe einzelne 
Form des Baumfiammes die maaßgebenden Geſichtspunkte 
unb dehnt baburch den Gebrauch der Tabelle jehr weit aus. 
Die zweite Tabelle (S. 177 — 208) enthält Die berech⸗ 
neten Kubilinhalte vierkantig geſchnittener Hölzer; für 
diefe find die Quetſchnittoflaͤchen ſtets Rechtecte, teren 
Inhalt mittelt des Produktes ber Maaße der anliegenden 
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Seiten beſtimmt wird. Dieſe Hölzer find in ben feltenften 
Fällen oben und unten gleich bi, weil es die Baums 
flämme, woraus fie gefehnitten wurden, nicht find; man 
bat daher feine fireng paraflelopipebijche Körper vor ſich, 
und nimmt aus ber oberen und unteren Etirnfläche das 
arithmetiſche Mittel, welches man mit ber Läuge multis 
plicitt. Die Einsichtung der Tabelle des Verf. für dieſe 
Berechnungen weicht jedoch von diefer Anficht mehrfach 
ab und fordert eine eigenthuͤmliche Manipulation, welche 
jener kurz, aber doch beftimmt angibt und durch zwei 
Beiſpiele erläutert, da er wegen Raumeriparniß feine 
Gleichförmigkeit beibehielt. Bon der Zwedmäßigfeit ber 
Abweichung überzeugen ſich Diejenigen, welche Gebrauch 
davon machen, vecht halb. 

‚Die dritte Tabelle (S. 09 — 226) dient zur Beftim⸗ 
mung bed ©elbwerthes ber nach den zwei vorhergehenden, 
Tabellen beſtimmten Kubitinhalte. „Sie deſteht aus brei 
Abtheilungen, von benen bie erfte die Beftimmung ber 
Preife nach Thalern, Silbergroſchen und Pfennigen, die 
zweite nah Thalern, Neugrofhen und Pfennigen, und 
endlich die dritte nach Gulden und Kreuzern enthält. 
Für jede Abtheilung hat die Tabelle die Form einer 
gelöften Dreifag Aufgabe, intem man, wenn ein Kubik- 
fuß 1,2, 3,4 ... Groſchen u. ſ. w. foftet, zugleich erkennt, 
wie viel 2, 3, 4 ... Kubikfuß Poften. Den verlangten 
Preis. findet man, wenn man von ber Zahl in der erften 
Spalte,. welche dem bfannten Preife eines Kubilfußes 
entfpricht; horizontal feitwärts, und in der Spalte, wo 
oben die der zu berechnenden Menge von Kubikfußen ent- 
ſprechende Zahl ſteht, ſenktecht abwärts geht; an der 
Steffe, in welcher die beiden befchriebenen Richtungen ſich 
ſchneiden, fteht ber verlangte Preis; durch einige Beifpiele 
wird ber Gebrauch verfinnlicht. 

Diefe Tabellen haben vor manchen anderen elite große 
Ausdehnung und verfchiebene Vorzüge, welche ihren Beſitz 
wünfchenswerth machen. Sowohl ihre annähernden Werthe, 
als ihre Correctbeit tragen zur Empfehlung bei; ihr Preis 
zu 1 Thlr. 8 Or. ift freilich etwas bach; allein fein Bethei— 
ligter wird bie Ausgabe ſcheuen; bie Erleicherung in aͤhn— 
lichen Berechnungen und bie Sicherheit der Reſultate 
liefern hinreichenden Grfag für jene. Der praftifce Forſt⸗ 
mann, jo wie Jeder, welcher mit dergleichen Berechnungen 
fi bejchäftigen muß und Feine anderen, paffenderen Tabelz 
Ien befigt, wird fih von den Vorzü en bald überzeugen. 
Refer. hat verfchiebene Vergleiche angeſtellt und zu Gunſten 
diefer neuen Tabellen ziemlich genaue Refultate gefunden, 
welche man in einigen amberen Tabellen nicht findet. 
Mögen fie in die Hände reiht vieler Individuen kommen, 
welche den ausgedehnteſten Gebrauch von ibnen zu machen 
veranlaßt find, um fowohl den beabfichtigten Nupen zu 
bringen, als aud in ihren Vorzügen recht gefannt zu 

















werben. Die Ziffern find groß, baber für die Augen vor⸗ 
theilhaft; nur find fie nicht felten etwas verwifcht und 
follte das Papier etwas weißer fein. Das Format ift für 
den Gebrauch und Transport gleih gut paſſend, und 
erſchwert bei Tegterem nicht befonders, wenn ed als Tafchen- 
format auch etwas groß iſt. 

Refer. macht endlich im Befonderen aufmerfiam auf 
bie fehr abweichenden Refultate in anberen Tabellen und 
empfiehlt Jedem, welcher fle gebrauchen will, vorläufig 
eine Berechnung von verſchiedenen einzelnen Beifpielen, 
wolnit bie -Rebuctionen der verfchiedenen Maaße nicht 
Unheachter Bleiben; der Verf. legt bas 12theilige Maag, 
Vſo 1728 als Rebuctionszahl für das Kubikmaaß, zum 
Grande, und bebient ſich deſſelben als Normalmaaß. Bei 
ber Hänfigfeit ähnlicher Tabellen ift ein forgfältiger Ver⸗ 
gleih fehr zu wünfden; denn bie Unterfuchungen der 
oben genannten Forfimänner und ihre forgfältigen Berech« 
nungen überzeugen volltommen, baß man ſich bei ber 
Beftimmung bes Kubifinhaltes bei der zum Grunde geleg⸗ 
ten Gylinderform beliebig um fo mehr nähert, in je Meis 
nere Gylinder man den fraglichen Schaft zerlegt, und 
daß, wenn biefed in dem Grabe gefchieht, in welchem 
praftifche Zwecke bamit verbunden, find, bie Eplinber= 
Tafeln zu fehr genauen, wie manche Beobachtungen und 
Verfuche beweifen, genaueren Refultaten führen, als bie 
Berechnungen nach der firengen Kegelform. Man, erhält 
freilich in benjentgen Fällen, in welchen man einen fehr 
langen Stamm nur einmal in feiner Mitte mißt, nicht 
unerhebliche Abweichungen; allein, der thätige und für 
alle die beiberfeitigen Intereſſen, die des Käufers und 
Verkäufers, gleich aufmerffame Forſtmann erhält. für feine 
Mühe, wenn er einen Stamm in zwei ober nach Umftäns 
den in drei und vier Stüde zerlegt, dieſe einzeln berech⸗ 
net und bie Grgebniffe vereinigt, großen Lohn, und ermwigbt 
fich in der Praxis viele Verbienite. Die hiernach berech⸗ 
neten Eichen» und Buchenſtaͤmme werden auch weit rich⸗ 
tiger gefunden, als nach ber firengen abgefürzten Kegel⸗ 
form. Diefe Umftände dürften hinreichen, einen forgfältigen 
Gebrauch und umfichtövollen Vergleich der Tafeln des 
Verf. mit denen anderer praftifchen Forſtmaͤnner vor dem 
weitläufigen Anwenden ihrer Refultate zu empfehlen und 
den letzteren nicht unbedingt zu folgen. 


4. 

Holztabellen, ober Anweiſung zur Berechnnng des 
runden Holzes nach Kubikfuß im 10 und A2tbeiligen 
Maaße. Ein unentbehrliches Hülfsbuch für Staatds 
und Forſtbeamte, Landwirthe, Holzhaͤndler, Baus und 
Werkleute sc. 5. Auflage. Mit einem Faullenzer, bie 
Berechnung ber Preife von 8 bis 27 Kreuzer per Kubik⸗ 
fuß enthaltend. Ulm, Verlag von Gruft Nübling- 


Das fehr Heine Kafchenformat biefer Tabellen empfiehlt 
ſich für den Gebrauch im Walde vor vielen auberen, 
obgleich die für Linien eingeführten gemeinen Brüche ftatt 
der Decimalbrüche feine Billigung verdienen. Es wäre 
vielleicht zweckmaͤßiger, biefelben in Iepteren beizufügen. 
Die erfte Abtheilung reicht bis Seite 48 und entbält in 
der oberiten Horizontalfpalte bie Größe des Durchmeſſers 
von 1 bi 48 Zoll; für jeden’ einzelnen weiteren bietet 
jede Seite für die Länge von 1 bis 60 Fuß in ber neben⸗ 
ftebenden Spalte ber Kubikinhalt in Fuß, Zoll und Linien 
mit Zugrundlegung des 12theiligen Maaßes. ‚Der .beir 
gefügte Faullenzer, wie es im der Meberjchrift Heißt, ſüſſt 
10 ‚Seiten, jede mit zwei Hauptipalten für zwei weitere 
Kreuzer; jede Hauptfpalte beſteht wieber aus zwei Neben- 
fpalten, deren eine die Kubiffuße und. Kubikzolle, die 
andere den Preis von 1 bis 11 Kubikzof und von 1 bis 
19 Kubilfuß, und dann von 10 zu 10 bis 50 Kubiffuß 
für den Werth von 8 bis 27 Kreuzer enthält, fo daß bei 
"9 Kreuzer für ben Kubiffuß 9 Kubitfuß Ho 9.9 = 
8. = 1fl. 21 fr. koften, woraus bie eigentliche Faul⸗ 
lenzerel von ſelbſt erſichtlich ift, welche um fo weniger 
gebilligt werben Tann, als fie ben ausübenden Forſtmann, 
welchem es um bas Selbſtarbeiten und Selbfiprüfen zu 
thun iſt, nicht anſprechen wird und cher zur Mafchine 
herabwürdigt/ als ſelbſithaͤtig hinſtellt. 

Da bei dem Durchmeſſer nicht angegeben iſt, ob der⸗ 
ſelbe bei einem zunben Holze oben ober unten oder im 
Mittel angenommen if, fo laſſen ſich die Ergebniffe nicht 
fo Teicht mit anberen Refultaten vergleichen. - Legt man 
bie Pfeil’fchen Tabellen zum Grunde, fo geben biefe 3.8. 
bei 24 Zoll unterem Durchmeijes und 24 Fuß Länge 
einen Inhalt von 72,3, bie fraglichen aber einen von 
75 Kubitfuß und 5 Kubifzol; bei 25 Zoll oberem und 
unterem Durchmefler und 30 Fuß Länge ſtimmen beide 
Tabellen fehr nahe überein. Aehnlich verhält es ſich mit 
fehr vielen anderen Beiſpielen, woraus hervorgeht, daß, 
wenn oberer und unterer Durchmeffer übereinftimmen, 
auch für bie beiberfeitigen Reſultate dieſes ber Fall ift. 
Bei Abweichungen bifferiren auch die Refultate nicht felten 
in mehreren Fußen, woraus erhellet, daß in ben fraglichen 
Tabellen ein mittlerer Durchmeſſer zum Grunde zu Liegen 
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ſcheint. Bei 31 ZoM oberem und unterem Durchmeifer 
geben bie Pfeil ſchen Tahellen für 50 Fuß Länge 262,1, die 
[vorliegenden 262 Kubiffuß, 2 Kubitzol und 1%, Kubit⸗ 
linien, alfo eine große Webereinftimmung. Die Abweichung 
findet höchſtens in den Zollen ſtatt. Beiderlei Tabellen 
geben bis zu 60 Fuß Länge, haben alfo Vieles gemein, 
was der Brauchbarkeit und Genauigteit beſondere Aner⸗ 
kennung verſchafft. 

Die zweite Abtheilung enthaͤlt auf 48 Seiten die 
Berechnung derſelben Rundhoͤlzer bis 48 Zoll Durchmeſſer 
nach ao theiligem Maaße und erſpart dem fie Gebrauchen⸗ 
den die Reduction des 12theiligen in das 10theilige Maaß. 
Sie hat dieſelbe Einrichtung, wie die vorige, und darum 
doppelten Werth, weil bie Anwendung des 10Otheiligen 
Maaßes oft ftattfindet, und bie Reduction zeitraubend, 
gar oft auch mit Fehlern verbunden ift, wenn ber Rechner 
nicht befonbers geübt ift. Die bequeme Anordnung erleiche 
tert das Aufjuchen und bildet einen befonbesen Theil der _ 
Vorzůglichkeit; bie Kürze und Ginfachheit, die Genauigkeit 
der Werthe für den verlangten Kubikinhalt und bie Leiche 
tigkeit, womit man fie ſtets zur Hand haben kann, 
empfehlen ſie Jebem, der von dergleichen Rechnungen 
Gebrauch machen muß. Beim Kaufe und Verkaufe folder 
Hölzer gewähren fie für beide Theile großen Nuten, indem 
es bem Käufer fehr ermwünfcht fein muß, mittelft eines 
einfachen Meſſens von einem Duschmefler ober einer 
leichten Grmittelung bes Mittels von zwei Durchmefiern 
den Kubilinhalt eines vorliegenden Baumfammes durch 
ein ſchnelles Nachfchlagen in den Tabellen zu kennen, 
wobei die Mittheilung der Inhalte nach dem zweifachen 
üblichen Maaße wefentliche Dienfte thut, weil der Gebrauch 
berfelben gleich häufig ift. 

Das Erſcheinen in ber 5. Auflage deutet ſchon auf 
den großen Abſatz und auf bie nügliche Anwendung bin, 
läßt eine große Gorrectheit ber Zahlen erwarten und ent⸗ 
hält befondere Urfache zu noch weiterer Verbreitung. Der 
Verleger hätte nur für befieres Papier forgen follen, weil 
ein längerer Gebrauch daſſelbe fchnell zum DVernugtfein 
bringt. Daß kein Berfaffer genannt ift, erſcheint fonberbar. 
Die Ziffern find für das Auge gefällig, wodurch ber Ver⸗ 
feger Einiges gethan hat, was zur Empfehlung beiträgt. 
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Umgegend von Berlin, Eude November 1845. 

(Bitterung. — Gamenerzeugung. — Kiefern: Gaaten 
und-Pflanzungen, — Infecten. — Jagd. — Mily 
brand unter dem Damwild. — Wildſchaden. — Hofs 
jagden. — Berorbnungen über die @inlieferung 
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in den föniglihen Waldungen gefandener Hirſch⸗ 
geweihe. — Holzfällung ohne Anweifung — Ber 
fonaigronit.) 
Im Anſchlaß am unſern vorigen Bericht beginnen wir heute 
unfere Wetternachrichten mit dem Monat Auguſt. Häufige Gewitter» 


regen milderten bie Wärme, durch melde ſich ber Anfang dieſes 
Monats auszeichnete; überhaupt hielt. ſich derfelbe bis gegen den 
20 hin mehr feucht als troden, worauf beändiges Wetter eintrat. 
Schon der 5., 6. und 7. September brachten uns die erfien Herbit- 
fröRe mit ſtarkem Rebel, welcher ein vierzehntägiges Regenwetter 
einleitete; der Monat jchloß jerod mit hellem Wetter und falten 
Nächten. In der erften Hälfte des Octobers wat die Witterung im 
Ganzen milde, oft warm, mit häufigem Regen, felten Nebel wech- 
felnd; mit @intritt des Vollmondes heilte ſich indıf der Himmel auf, 
und in der Nacht vom 15. zum 16. fror es ziemlich Narf. Eben fo 
yiöglich ſchlug jedoch das Wetter ſchon am 17. wieder um in Sturm 
und Regen, päter mit einzelnen ſchönen Tagen wechſelnd. bis ſich 
mit dem Monat November mehrere Tage anhaltender Froft einftellte. 
Doc; war es der Winter noch nicht, der ſich fo früh anzufündigen 
ſchien; es war nur ein geringer Vorſpuk deſſelben — wenn wir 
überhaupt noch einen befommen; denn obgleich wir am 26. früh fo 
eine Art leiner Schneefloden fliegen jahen, erftenen wir und body 
uoch immer möglichft gelinder Witterung, die felten einmal auf einen 
Tag duch Regen und Nebel etwas nnangenehm wird. Vortreffliches 
Better zu den Herbfpflanzungen. 

Ueber die dießjährigen Kiefernfanten kann Referent, fo weit er 
diefelben gefehen hat, nicht viel Erfreuliches berichten. Im Allger 
meinen ſcheinen die fehr früh ausgeführten den Vorzug vor den 
foätern zu haben; von den letztern find viele in Bolge der Iulihige 
total mißlungen, und auch bie anfängliche Hoffnung, daß bei der 
fräter eintretenden feuchten Witterung noch manches Pflänzchen zum 
Vorſchein kommen werde, if nicht in Erfüllung gegangen; wahr: 
fheinlich. tödtete die Hige den Keim ſchon im Entftehen. Sehr 
Starfgläubige hoffen zwar noch etwas vom nächften Brühjahre; es 
AR auch nicht unmoglich, daß dann noch Etwas fommt. — Referent 
fat) ſelbſt im vorigen Fruͤhjahre auf Blößen, die gar feinen Samen: 
baum in der Nähe hatten, von dem vielleicht ein frifches Korn. hätte 
anfliegen fönnen, noch manches Pflanzchen von ber vurfährigen Saat 
aufgehen; jedenfalls wäre es aber wohl am gerathenflen, bie einmal 
gepflügten Furchen und wund gehackten Pläge ohne Weiteres aufs 
Reue anzufärn, che fie wieber benarben, und eine Wiederholung 
ber toflipieligen Arbeit nothwenbig machen. Die vorjährigen Riefern- 
ſaaten haben fig gut gehalten, und die gewöhnliche Annahme, daß 
zu ſpaͤt aufgehende Mflänzchen leicht durch Froſt tuinirt werden, 
weil fie vor @intritt des Winters nicht gehörig verholzen fünnen, 
hat ſich hier micht befätigt. — Kiefernpflanzungen finden hier haupt 
ſaͤchlich nur Anwendung bei Ausbefierung Heiner Lüden in Echo: 
mungen, imo es entweder an Eamenbäumen fehlt, oder wo Grass 
wuchs, Eonnenbrand zc. erfahrungemäßig feine Gaat auffommen | 
lafien. Das vorige Brühjahe hat ſich den rechtzeitig gemachten | 
günfig bewieſen, da fie dur die häufigen Regen förmlich ange- 
ſchlemmt wurden. Cie werden hier gewöhnlich im 5 fufigen Vers 
bande ausgeführt, und die Schutzdeamten haben alle Urfache, mög⸗ 
lichften Fleiß darauf zu verwenden, da das Gelingen ber Pflanzungen 
in der Regel auf das Urtheil des Vorgeſetzten über bie Tücgtigfeit 
des voͤrſters überhaupt viel Gewicht hat. Zwei Uebelſtaͤnde pflegen 
demfelben jedoch die Sache ſchwer zu machen: einmal fehlt es in 
den dorſten häufig am der genügenden Unzehl guter Pilänzlinge, 





eine Unonnehmlispfeit, die darch Mnlegung Feiner Pflanzeämpe in 
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verſchiedenen Teilen des Revieres leicht zu befeitigen wäre; — 
eine andere, minder leicht zu hebende Schwierigkeit in die. daß im 
den Stantsforfien gewöhnlich die ganze Arbeit im Accord ausgeführt 
wird, und aud der Transport ber Pflänzlinge auf Handfarren 
darunter begriffen if. Bür das Schoct Pflanzlöher anfertigen, 
Ausheben / Zransportiren und Wiedereinſehen ver Pflänzlinge wird 
zwiſchen 3 und & Eilbergroichen bezahlt; die Leute ſuchen natürlich 
zu {rem Taglohne zu fommen, und dürfen feinen Augenblick unbeobr 
achtet bleiben, wenn fie nicht zu Meine Ballen ftechen (um recht viel 
mit einem Male aufladen zu können) oder fonilige, die Arbeit in 
der Quantität zwar fördernde, in der Oualität aber höchſt beeins 
trächtigende Nachläſſigkeiten ſich zu Schulden fommen laffen follen. 

Butbeiten gehen ſchlecht gefinnte Arbeiter fogar daranf aus, mangels 

Haft zu pflanzen, damit ed im nächften Jahre wieder etwas nachzu⸗ 

befleen — etwa6 zu vertienen gibt. Je größer die Zahl der Arbeiter, 


deſto fehwieriger ift die Controle; übrigens hat man die Erfahrung 


gemacht, daß Weiber und Kinder von 14 — 16 Jahren viel zwed- 
mäßiger zu biefer Arbeit verwendet werden, als Männer, weil jene 
in ber Regel folgfamer und biegfamer find, als biefe, auch weniger 
Anfprüce an ein hohes Taglohn machen. Nur das Ausfechen der 
Bilönzlinge laſſe man durch ein paar zuverläffige Männer verrichten, 
und beforge den Transport, wenn er weit if, auf Wagen. In 
Privatforſten wird meiflentheils für Taglohn gepflanzt, und gewöhn- 
lich gelingen dort die Pflanzungen befier. — Daß die Kiefern in 
dieſem Jahre viele Aapfen tragen, haben wir ſchon früher berichtet; 
in Bolge deſſen find in mehreren Forſten bie bereits eingefhonten 
und uoch ſchlecht angeflogenen Schlaͤge ſowohl dem Sammeln der 
Waldſtreu, als auch der Weide aufgegeben, und namentlich das 
Gintreiben von Schweinen anempfohlen worden, eine Mafregel 
von der man ſich viel Erfolg verſprechen darf; denn ſchon jept fehen 
diefe vor wenigen Monaten noch ganz beraften Schläge zum Theil 
wie umgepflügt aus, und fleht zu hoffen, daß das Borftemich bie 
ihm überrragene Cultur - Arbeit bis zum Abfall des Samens noch 
ſeht vervoliſtaͤndigen wird. Wühlen fie au hie und da ein Pflaͤnz⸗ 
en um, fo bahnen fie wahrſcheinlich dafür 10, ja 100 nenen der 
Weg; auch Schafe und Rindvich than lange den Schaden nicht 
am vorhandenen Anflug, den man anfänglich befürchtete, und nüpen 
fehr durch Vertilgung des langen Graſes, welches das neue Samen 
forn hindern würde, an die Erde zu gelangen. — Bon Iuferten 
machte fih nur der Kiefermarffäfer (Hylesinur piniperda) auf eine 
auffallende Weije bemerfkar, natürlich am meiften dort, wo Klafter- 
holz den Eommer über fland; daſelbſt war der Boden oft ganz von 
den abgefallenen Trieben bedeckt. 

Die deldhühnerjagd Hat zwar gelitten, war jedoch im Allge- 
meinen befier, als man erwartet hatte; dagegen iſt unter den Hafen 
der vergangene Winter mehr zu fpüren und eine einjährige Schonung 
wird kaum hinreichen, den Abgang zu erfegen. Gchnepfenjagb und 
Krammetsvogelfang waren im Ganzen gut. Im Medienburgiichen 
und den angrenzenden preußiſchen Forſten hat im vergangenen 
Sommer der Milzbrand unter dem Damwild bebeutend aufgeräumt, 
doch nur unter dem Damwild, da uns fein Bau befannt geworden 
daß auch anderes Wild an der Kranfheit gefallen wäre. Diefelbe 
fepeint ſeht funzen Prozeß gemacht zu haben, da das gefundene 
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war. Wie giftig jedoch der Kranfheitenoff an ſich fein mußte, geht 
daraus hervor daß auf dem Gioß Echönchedfer Revier dicht bei einem 
gefallenen Stuck Damwild 8 Eauen verendet gefunden wurden, 
welde jenes halb verzehrt hatten. In ven heißen Tagen ſcheint 
fib die Krankheit enswidelt zu haben, und daß bieielbe nicht in 
alten betreffenden Revieren gleichzeitig bemerft wurde, beiweiit, daß 
fie durch Anfedung unter fich ibre Rorıpflangung fand. Im Zeh— 
denicer Revier zeigte fie ſich zuerſt und banntfächlich in einem Theil, 
der durch Mindvich bemeider wurde, unter weichem die Lungenſeuche 
bericht; man glaubte anfänglich vafelbit an eine Anfledung von 
demielben. Wäre dies aber der Fall, io würde das Edelwild gewiß 
nicht davon vericbont geblieben fein. — Ueber Mübichaden wirt im 
Augemeinen in vielem Jaure weniger gelagt, ai im vorigen. Wir 
vermögen bieß nicht anders zu erklären, als dad die Weider befiet 
bewacht worden find; ‚ denn der Wildnand hat fi (mit Ausnahme 
obiger Reviere, in denen die Krantheit aber auch erfl nad der 
@rnte graffixte) nicht vermindert, und der. Umfland, daß das 
Wild reichlichere Aeiung im Walde fand. als gewöhnlich im Eommer, 
will une als Grund davon nicht recht einleuchten, da daffelbe wohl 
eigentlich ans Hunger nie die Felder anzunehmen bräuchte. Daß 
aber uufer neulich gemachtet Vorichlag, Witdkehrer auf Staatsfoften 
anzudellen, nicht ganz unzwertmäßig if. geht ans einer Mintheilung 
des Deutichen Eporting: Magazins hervor, wonach auf dem Grim: 
niger Revier, unftreitig dem wilbreichfien ver Darf Brandenburg, 
ein older. im vergangenen Eommer gegen 10 Thaler monatliches 
Gehalt die dem Wildfraß am meiden ausgeirpten delder jo gut 
geibügt Kat, daß fo gut als gar fein Echaren geſchehen if. Tod 
fol — nad} dem Magazin — derſelbe gendthigt gewelen fein, jeden 
Abend fi gehörig zu bewaffnen. nicht ſowohl gegen das Wild, als 
gegen die Aderbefiger, die mit jeinem fo wirfamen Tienfeifer gar 
nicht zufrieden waren. — Der König und die föniglichen Prinzen 
haben in diefem Jahre früher als gewöhnlich Jagdparıhiven gemacht. 
In der Großs Schoͤnebecker und Grimniger Foiſt fand eine Jagd auf 
Beifthirige ſtati. bei welcher, wenn wit recht unterrichtet find, 
10 flarfe Hiriche eriegt wurden. Am 28. und 29. October jagten 
tie hohen Herrichaiten in Leplingen (bei Magdeburg). - worelbit 
65 Eauen und einige und 40 Stud Damwild erlegt wurden. Uebri— 
gens if die Witterung zu deu Treibjagden noch nicht recht günflig. 
deſio buffer zu den Vartorge:Jagden, die venn auch in der gewöhns 
lichen Weite immer noch, wöchentlich, zweimal Raufinden. 

Die Föniglihe Regierung zu Porseom hat fi veranlaßt ges 
funden, den it. 35 der Horil> und Jagen» Ordnung vom 20. Mai 
1720 im Amtebiatt in Grinnerung zu bringen, wonad) Jerer. wels 
cher in den fönigliben Borfien und Wilpiluren Hirig- 
gemweibe findet, geyulıen if, iolche bei Bermeidung sun Eirafe 
von zehn Thalern für jedes Paar zurudbehaltener over unterichlagent 
Erangen, an den nachſten Tberiöriter gegen eine Vergütung von 
1 Bf. für. jenes Ende eines fieinen Gielörns und 2 Bi. für jenes 
Eure eines großen Gehoͤrns abzulieſein. Die Oderſörſter wurden 
wieverko.t angemwiefen, -die dagegen Handeinden dem Borfigerichte 
‘zur Befiraung anzuzeigen. Um aber das Minderiogn mehr mit 
dem gegnwartigen reife des Girchhorus. in - Urbereinfimmung 
zu bringen, if gieichzeuig die Bergiuung tur die abgelicherten Hirſch-⸗ 
Rangen vorläufig auf funf Sicbergioichen für-das ‚Biund erhöht 
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worden. — Es betcht eine alte Befimmung, daß fein Holjbes 
rectigter befugt iR, ohne Vorwiflen des Holgaufiebere, Holz in 
den koͤniglichen Zoriten zu fätlen und aus denfelben abzuführen. 
Auf Verlegung diefer Beflimmung war jedoch eine beflimmte Straje 
nicht fengefegt. Die kenigliche Regierung hat nun für jeden Gontras 
ventionefall, in welchem ſtehendes trockenes oder friſches Holz, ohne 
vorangegangene ivecielle Anweifung deffelben durch den Dolzauffe her, 
von einem Holzberecptigten gefällt over fortgenommen wird, eine 
Bolizeitrafe von fünfzehn Silbergrvſchen bis fünfzig Thalern mit 
der Mußgabe feitgeiegt,” daß die Strafe in jedem einzelnen Falle 
nicht unter dem doppelten Werthe des eigenmächtig und ohne fperielle 
Anweilung entnommenen Holzes normirt werben darf. 
Perfonualchtonit. Den Borfinfpertoren von Hagen zw 
Neuhaldensleben, von Briefen zu Poisdam, von Schlegell zu 
Mohrungen und von Meeß zu preußiſch Stargardt iſt der Charafter 
als Sorhmeilter beigelegt worden. on. 


S höningen im Braunſchweigiſchen, Ende December 1845. 


(Bitterung. — Einfluß derfeiben auf die Holzvegeta« 
tion. — Kultur. — Klimatiſche Berüdfihtigungen 
bei Waldbau. — Bemerfenswerthe Wahstyume 
Grfheinungen bei der Fichte. — Ueppiges Bades 
thum des gemeinen Ahorns. — Dießfaltfiger Gin 
fluß ver Bodenioderung. — Grasnugung der Wal— 
dungen. — Folgen der Berwundung eines Kampfe 
hirſches am Schadel. — Schaden an Rothbugen 

‚Rangenvonden@velhirfgenimbrannfchmeigifgen 

Harıe) " . .. . 

Die außerordentliche Hige, welde von der Mitte Juni bis zum 
Anfange Augufi 1. 3. faſt unausgefept Hier andauerte, hat einige 
Grfceinungen veranlaßt, die wohl nicht ohne forliches Intereffe 
fein dürften. Beionders äußerten dieſelben fi in den Rothbuden- 
Heifterpflonzungen wie in dergleichen Lichts und Abtriebe- 
Thlägen. HöcR auffallend war zunächſt der Umftand, daß die 
Alten Eulturen, die ſchon mehrere Jahre hindurch jm freudigen 
Wachothume geflanden Hatten, namentlich auf dem Platon des 
Eimes, ungleich bedentender litten, als bie im vorigen Brühlinge 
ausgeführten. DBorzugemeife fränfelten in Folge der großen Trockniß 
ſoiche Stämme, die mit hohem Grafe dicht umgeben waren, und es 
gingen auch viele davon ein. " 

Die Buchenlohden in ven im vergangenen Winter gelichteten 
Schlägen zeigten mur auf den Stellen einen friſchen Wuchs, wo 
fe vomiheer EntRehung heran die äußeren Einflüſſe in ungefchwächter 
Wirtung erfahren hatten. Don ben während längerer Zeit im 
Scyupe geftandenen und durch bie fortgerüdtte Lichtung freier geſtellten 
Individuen farb, eben wie von den unter dem Schirme des annoch 
übergehaltenen Mutterbaumes befindlichen, ein großer Theil ganz ab. 
Diefe Thatſache beweilt wieder deutlich, ‚wie wichtig es für vie 
Beinndheit und Ausvauer ver Buche iR, fle von Jugend auf möge 
lich frei au ‚hatten! — Dap uffter Einwirkung der großen Oide 
das dießjährige Wachsıyum einen überaus raſchen Verlauf nehmen 
wußte, bedarf feiner weitern Erwahnung; nur moͤchte wohl einige 
Beachtung verdienen, daß die Entwidelung eines Sommertriebes an 
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wenigen Stämmen zu bemerfen war, während berfelbe in frübern 
Jahren dem Brühlingstriebe durchweg nur unbedeutend nachitand. — 

Der Abhieb der durch Mänie im vergangenen Winter ſtark 
verfegten jungen Buchen, behufs @rzielung von Etodansictag. har 
einen ungemein günfligen @rfolg gehabt. Die fi gebilveren Triebe 
And fhon über einen Buß hoch und werden ohne Zweifel die under 
ſchaͤdigt gebliebenen Kernlohden im Wuchſe fehr bald wieder einholen 

Es ſteht übligene als unwiderlegbares Hactum feil, daß tie 
BVerhältniffe des Klima's und des Bodens, wenn auch die innert 
Natur der einzelnen Holzarten nicht geradezu beilimmen. doc aber 
deren fichtbare Xenßerungen gewaltig modificiren. Tas hat Referent 
an dem abweichenden Verhalten der Rothbuche recht flar erfannt. 
Bährend er auf dem nordöfllihen Theile des Harzes flationirte. 
brach in einem mit Fichten. Birken und anderen Weichhẽlzern durch: 
fprengten Vuchenbeſtande von 20—25 Jahren im Brühlinge ein 
Brand aus, ber jedoch, nachdem er eine Fläche von etwa fünfehn 
Morgen ergriffen hatte, glüclih wieder gelöicht wurde. Die durch 
daß Beuer an den einzelnen Stämmen verurfachte Beſchädigung war 
fehr veridieden. Da, wo daſſelbe nur trodenes Gras und Laub als 
Bodendede vorfand, fchritt es, biefe rafch verzehrend, augenblicklich 
weiter, ohne die Holgpflangen wefentlich zu verlegen; da, wo trodne 
Zweige und fonfliges Genift vorhanden war, brannte es hingegen 
länger und fohlte die Rinde der naheflehenden Stämme bergeflalt 
an, daß dieſe bald abblätterte und den ebenfalls angegriffenen Eplint 
zu Tage legte. Um nun diefen Umfand für Auffindung maßgehender 
Regeln und für Feffellung der zwetmäßighen Berfahrungsweite 
in etwa folgenden derartigen Fällen nach Möglichkeit auszubenten, 
wurde von dem Forſimelſter W., einem fenntnißreihen und bie 
rationelle Bortentwidelung des praftifchen Borfbetriebes umſichtig 
fördernden Marne, angeordnet, daß auf der ganzen Brandfläche 
wechfelnd ein Theil des Beſtandes ſogleich auf die Wurzel ge’eßt, 
der andere dagegen zw vergleichenden Beobachtungen nnangerührt 
gelafien werben folle. An den meiften Etöden der dicht über der 
Erde ſchatf abgehanenen jungen Buchen trat im erfen Jahre zwiſchen 
Eplint und Rinde eine Zellenſchicht hervor, die ganz bie Beichafſen⸗ 
heit eines gewöhnlichen Jahrringes hatte, ohne daß feitlihe Abfondes 
rungen von Grfäßbändeln als Entwurf zur Bildung neuer Gtod- 
ausfchläge zu bemerken geweien wären. Nur an wenigen Gtämmen 
zeigten Ach fcpwäcliche Triebe, bie aber gegen den Herbft hin größe 
tentheils wieber eingingen. An den nicht abgehauenen Heiflern bracyen 
in der Mitte Mai nochmals nene Blätter aus, die ſämmtlich abflarben, 
— Hier am Eime wurde dagegen eine in’s Feld zichende Wairfpige 
mit verſchiedenalterigem Beflande, zwiſchen 60 und 120 Jahren, 
behufs beflerer Artondirnng der Waldgrenze rein abyerrieben: Die 
Gröde, auf zwei Buß über der Erde abgefägt, wie das hier zur 
leichtern Ausrodung derfelben durchgängig gefchieht, zeigten wine 
vermoderte Zellenfchiht von Y—Y, Zoll Tide und Y—1 Bub 
Höhe, welche von 52 geiynden Jahrringen umſchloſſen war nnd bei 
einigen @remplaren einen Biertels ober einen Haibfreis bildete. bei 
andern aber faR um den ganzen Gtamm ſich erfiredte. Weferent 
unterfuchte diefe Erſcheinung fo genau als moͤglich, konnte indeh 
keinen genhgenden Grflärungsgrund dafür auffinden. Er mußte 
veßhalb annehmen, daß vor 52 Fahren irgend eine Einwirtung anı 
den fraglichen Befland Statt gefunden habe, wodurch jene Zellunfeiht 























getöbtet worden ſei @6 flellte ſich denn in Folge einer Befragung 
der Älteren Walvarbeiter: ob fie fidh vielleicht eines ſolchen, beionz 
ders nachtheiligen Umſtandes erinnern. — auch heraus. daß um die 
beregte Zeit furz vor dem Ausbruche des Laubes ein Walvbrand ın 
dem gedachten Beitande Statt geiunten habe — Alio ein durchaus 
verichiedenes Verhalten der Buche am Harze und am Gime. Hier 
zeigte fi) volihänpige Ausseitung der vom Äeuer verurfachten Ders 
tegungen und ein freuriges Forıwadyen, während dort ein toralee 
Abſterben vie unmittelbare‘ Ao.ne derartiger Beihäpigungen mar. 
Ingieichen liefert bier die Buche bei ihrem Abhiebe in der ernen 
Eebensperiode einen fräftigen Sıodauefhlag, während folder ſich 
dort entweder gar nicht oder doch nur von ſo ichwmächlicher Bez 
fmeffenhet bävet, das derſelbe bald nad) jeinem @richeinen wieder 
verihwindet. Der Eim beiteht aber, wie in einem frühen Berichte 
bereit6 angedeutet wurde, aus Muichelfalt mit feinen verwannten 
Sefteinarten und erreicht eine Höhe über der Meeresſlache von cıwa 
800 Buß; anf dem Harze, namentlich in der Gegend, von weicher 
Gier die Rede iR. herricht Dagegen die Graumadergruppe vor und 
Reigt minderlens m 400 Zuß böyer an Uebrigens liegt der ermähnie 
Beſtand am Harze auf einer nach allen Seiten geſchüdten Hochebene 
und hat der günfligen Vodenverhätmifle wegen im Ganzen einen 
tebhaften Wacysryum ; der Elm bilder indeß einen freien Watvrüden, 
beſonders nach Norden hin, und umfangreiche Sumpfe und Moore 
in feiner Nähe wirken auf das ärtiiche Kıima erniedrigend ein 
ine ebenfalls wichtige, einfhlagende Erfbeinung if 
hier an einem ans Fichten und Buchen gemengten jungen 
Drte von 10— Böfjährigem Miter zu beobachten. Die’er dorſtort 
iR Privateigentpum; die Pläce wurde vor längern Jahren zar 
augenbiicklichen Deckung erheblicher @eibbeditrinifle des Befipere 
ihres frühern rrinen Buchenbeitandes beraubt, wogu vie forfhaheits 
Ude Genchmigungg unter der Bedingung ertheilt war, daz der 
dichtenſamenſack dem Beile auf dem Fuße nachiolgen folle. Das in 
denn auch geichehen und man hat die auf lichten Stellen bes altım 
Beſtandes erſchienenen aber verbutieten Kernlohden eben io wenig, 
als die hin und wieder zum Borichein gefommsnen Bucentodaus: 
ſchlaͤge beradfichtigen, ſondern vielmehr eine Ridhtenvoltiaat 
vornehmen zu müffen geglautt. Bekanntlich waͤchit nun die Fichte 
vorzugsmelie in der Jugımd bedeutend fhneller als die Bade 





| wehhatb Re auch Häufig im dreijährigen Auer ſchon zur Anstefferang 


vlägiger Stellen in Buchenotten von 20 Jahren und darüber noch 
angewandt wird, wo feine andere Büanzung, vielleimt amper ver 
Lärche, mehr anfchlagen will. In der Rrgel holı Re dann ir 
Jahren die Buche wieder ein und hält ſpätergin mir derſeiben ziem⸗ 
lich gleichen Schritt. Das iſt in dem obber⸗g en Beſtande aber ganı 
wäbere...>Die anfänglich verfrüppelten Kerniohden haben wie die 
Srodensfchäge inneryalb furzer Zeit die Fichte dergeſtalt überdügeit- 
daß legtere bei fonft vernunitgemäßen Betriebe als Boranpung 
gradatim iwrggenommen werden und einem reinen gefchlofienen 
Buchendeſtande, wenigitens auf dem größern Theile der Wade 
Bla; machen muß. Der Grund dieier Brichrinung möchte im Ras 
beden und in der hier vorherrichenden Zrodenyeit ver Wimoindare 
zu ſachen fein: Imded hä Meierent doch der Weinung. daß die Ervoiuug 
jener verfummerten Rerniohden uud Btodausidtäge lediglich durch 
die Bichte veraniaht worden. weiche. den Boden fehr beid befagatiete 
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und mittel reichlichen Nadeinbenurfes verbeſſernd auf benfelben 
einwirtte, . x 

Ein auffallendes Veiipiel von auferorbentlih üppigem Holy: 
wuchfe in Fünfllih gelodertem Boden bat Meferent in 
einem gemeinen Aborn Acer pseudoplntanun — vor fi. Er 
fand denielben vor zwei Jabren hei einen Poritbegange als durchaus 
verfümmerte, einjährige Eamenpflange von & Zoll Odhe, zog felhige 
mit der Hand ans und verſehte ic. behufs anzuflellender Beobach⸗ 
tungen, in einen hinter dem Hauie beiegenen Garten, in gehörig 
umgegrabenen tebmigen Thonboden, ver in feinem Arußern eine 
"geringe Veinifhung von Salpeiergehalt erkennen läßt. Im erfien 


Jahre erieichte jener Aborn eine Höhe von 314 Buß, wobei er! 


eine Menge Seitenzweige, namentiib am Ctode, tm allen Mich- 
tungen heranebildere. Im vergangenen Eommer hat’ derfelbe num, 
mach dem die unteren Seitenzweige tein weggeſchnitten, die‘ oberen 
aber etwas eingeftugt waren, abermals einen Längenwuchs von 
5 Buß geinacht, io daß er feßt in einem Aitet von drei Jahren 
ale 8,, Buß Huber und 11, Zoll dicker Etamm baficht. Weun⸗ 
gleib wohl nicht zu verfennen iR, daß die mäßige Düngung. welche 
der fragliche Garten alljährlih erhält, einigen Murleil am biefem 
auferordentlichen Wuchſe hat, fo glaubt Meferent doch die Haupt: 
urfache davon um fo mehr der tüchtigen Bodenlockerung zuichreiben 
zu müflen, al6 er Aehnliches an den Etämmen beohadtet hat, die 
abwechſelnd anf bearheiteten, aber mageren, und anf ungeioderte 
Stellen gepflanzt wurden. Erſtere hanen nach wenigen Jahren, bei 
urfprünglich gleicher Dice, ſchon bie doppelte Etärfe der letztern erreicht. 

Außer dem obgedachten Ahorn Yflanzte Referent noch mehrere 
einführige Rorhbuchen und zweifährige Biden in den beregten 
Garten; diefe haben ſich zwar noch am Leben erhalten, . aber nur 
fümmerlihe Triebe gedildet. während fene’nach einigen Wochen 
ganz abflarben. Die Bodenbeicaffenheit fagt den kehten beiden 
Hotzarten alfo nicht zu. obgleich der Thon durch Beimengung von 
Eand genugiam enıbunden uud in feinen phyftichen @igenschaften 
vollſtäͤndig neutralifirt iR. — Es dürfte übrigens, wie hier nur 
beitäufig bemerft wirt, für eine genaue Ginficht in die @rund- 
geiche des Lebens und :Berhaltens ver verfchiedenen Holzarten, wie 
für einen votionellen Borftbetrieb von unbefirittenem Interefie fein, 
wenn recht viele derartige Verſuche mit Saaten und Bflanzungen, 
namentlich auf bearbeitetem und unangerührtem Waldfoden, in den 
verichiedenften Lagen angefleltt und zu comparativen Beobachtungen 
benutzt würden. Nur durch ein. coniequent methodiſches und zweck⸗ 
awedmäßiges Verfahren nach techniſcen Regeln, fönnen wir zur 


Grtennung der unveränderlihen Geſehe über das mannigfaltige || 


Verhalten der Holzpflanzen gelangen und vie Ginfeitigfeiten ergän- 
gen, die in Anfehung der Holzzucht in vielen Forſtiehrdachern ſich 
noch vorfinten. Solche allgemeine Geiege dürfen aber-rmiat auf 
tie durch bloße Unteruchung des Wacheinumsganges an den Altern 
Stämmen eriangten Reinttate ſich fügen, ſondern fir michen aus, 
dar lebenpige Anſchanung der Holsnflanzen in ihren verſchiedenen 
Lebensverioden gebildeten Urtheiten und Echlüflen hervorgehen. Rur 
dann ift man im Erunde, die weientlichhen äferen Binwirkungen 
“in ihter Totalitat gehörig gu würdigen mud einen fiern Boren 
für die Bersoifomunung tes ferfilihen Vetriched zu geleinmen. — 

Siernach nun wieder zur Gabe: Die Grasenpung in 
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den Borften erweitert ſich hier zum Beſten ber Landwirthſchaf 
immer mehr, Seitdem man bie Ueberzeugung durch Erfahrung 
gewennen hat, daß die Eutfernung des Brafes aus den Schlägen 
und Prlanzungen nicht allein ohne Nachtheile geſchehen fann. ſon⸗ 
dern bad fie in mancher Beziehung für das Holzwachsthum foger 
förderlich if. nimmt man and feinen Anftand, biefelbe überall 
auqulaffeh. Bär die jüngeren Schläge, wo man beforgt if, daß bie 
Lohden durch unbehntiame Nupung des Grafes leiden möchten, 
werden auf beſtimmte Tage lautende Erlaubnißſcheine ausſchließlich 
zum Rupfen ‚ouegeellt unter einer ſcharfen Controle. In dem 
Veinerpflangungen dagegen werben burch Wege oder ſonſtige Gegen» 
Hände markrie Abtheilungen, fogenannte Kabeln gebildet, bie eier 
malige Wbnugung des in denfelben vorhandenen Graſes einer mei 
bietenden Verpuchtung unterflelend, wobei der Gebrauch von Senfe 
oder Sichel unter der ausvrüdlicgen Verwarnung geflattet if, daß 
jeder Pächter für den durch die Wegſchaffung des Graſes in feiner 
Kabel etwa geichehenden Schaden zur Verantwortung, refp. zur 
Erlegung der geſehlichen Strafe herangezogen werben würde. — 
Auf folhe Weile wurde hier von einer Fläche zu ungefähr 500 
Diorgen, die unvollftändiger Verjüngung wegen etwa zum fechäten 
bis adıten Theile mit Heifterpflanzung vor mehreren Jahren aus 
gebefiert war, 80 und einige Thaler Auffünfte verrechnet. Diefe 
| Ginnahme ift aber um fo mehr zu beachten, als fle durch Verwer⸗ 
thung eines Obfeci6 erzielt wurde, das noch vor Kurzem nicht allein 
ungenugt im Walde verging. fondern auch dadurch nachtheilig auf 
den Holzwuchs infuirte, daß es den Aufenthalt des Ungeziefere, 
namentlich der Mäufe, weſentlich begünfigte. Uebrigens wird hier, 
wie bemerft, das Gras nur einmal gemähet, das nachher aufipries- 
fende Grummer aber für das Wild reſervirt. Diefe Maßregel hat 
nach der im vergangenen Sommer gemachten Erfahrung die Bolge 
gehabt, daß das Wild ſich mehr auf die im Walde vorhandene, 
friſche und Fräftige Aeſung beſchränkte und bie Felder weit weniger 
heimſuchte als in früherer Zeit. 

Die Holgtreibjagden, welche des zeitigen Laubfalles wegen 
meißtentgeils ſchon im Detober und zu anfang November abger 
halten wurden, haben verhaltnißmäßig nur wenig Ausbeute gelies 
fert, weil die fämmtlihen Wildarten durch ben vorigen flrengen 














Binter zu fehr redueirt waren. Jugleichen if die dießjährige Hüh⸗ 
nerjagd nur hochſt gering ausgefallen und Treiben nach Hafen anf 
den Beldern werden im der gewiſſen Vorausſicht eines ſchlechten 
| Crfolgs für den laufenden Winter ganz fifiren. — Der Rrammetes 
| vogelfang war durchweg ergiebiger als in früheren Jahren. 

Zu Anfang October wurde hier ein Hirfch von 8 Enden 
I gefchoffen, in deflen Echädel vie auf einen Zoll Länge abgebrodhene 
Spige — wahrſcheinlich der Augenſproſſe — eines andern Gewelhes 
Retter Diefe Spihe mnfte natürlich beim Kämpfen während der 
| Brunftzeit mit außerordentlicher Kraft in den harten Knochen hinein. 
I gebehtt.werben fein, und wäre dieſelbe noch um- eines Nadellaovfes 
Diele tiefer Hineingebrungen, fo mußte die Gehirnhaut verlept wer- 
den und jener Hirſch, ale ſchmaͤhliches Opfer der Giferfucht, ohne 
| Zweifel auf dem Kamfplape bieten. — Ein Gegenſtück hierzu 
erzählte Üeferensen wor längerer Zeit ein Belaunter, in deſſen 
Sagbreviere ein ansnchmend flarker, ſcheiabat volllommen gefunder 











Nehhoct verendet Hefunden wurde, bei defien näherer Unteriuchung 
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” 
man vor der Gtirne eine Wunde enzdedte, in welcher ebenfalls die 
abgebt ochene Sproſſe eines andern Geherns Aedte. Tiefe hatte dae 
Gehirn berührt und dadurch den Tod des Mehtods veranlaft. 
Bird die Stärke und Härte folder Hirnicävelfi oden in Betracht 
gezogen, fo muß man über die Gewalt erflaunen, melde dergleichen 
Thiere im Zweikampfe gegen einander anwenden. 

Schliehlich gedentt Referent noch einer. leines Entfinvens nach 
nicht erwähnten @rfheinung, *) die um weitlihen Abhange tes 
Braunſchweigiſchen Harzes wahrgenommen wurte. Hier fing das 
Rothwild vor einigen Jahren das Ecälen der Heiſter in einem 
jungen Bucyenbeftande in dem Grade an, daß für den betreffenden 
Ort gegründete Beſorgniſſe hange werden mußıen. Der eürige uhr 
ſcharffichtige Oberförſter v. U. veriügte mit Genebmigung der 
Herzoglichen Forfidirection das ganzliche Niederſchießen des Roth- 
wildes in der Nähe des fraglichen Beſtandes.“ Weicheb Reiultat dieſe 
Mafregel im Allgemeinen herkeigeführt und weiche Koigen dieſe 
Holzbeidh: ing gehabt hat, fonnte Ref. mit Berläffigkeit nicht in 
Grfahrung bringen, weßhalb derfelbe auch die beffallfige weitere Mit: 
theilung einem fpäteren Berichte vorbehalten muß. Schwabe. 








*) Das Schaͤlen von Buchenſtangen duich das Rothwild iR 
lange ſchon vielfach beobachtet worden. insberontere im Epef: 
fart, nnd dieier Baumbeihänigung ſchon mehrieitig in forft: 
lichen Zeitfepriften Erwähnung geſche hen. Ad. 8. 
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Bonn, im Derember 1845. 


(Brämienvertheilung für Waldeultur.) 


Bei der legten Generaiverfammiung des landwirthichaftlichen 
Vereins für Ryeinpreugen wurden auf Antrag der Section für Wald: 
eultur folgende Prämien zuerfanit: 

1) Dem föniglichen Oberförfter Biermans im Kreife Monız 
joie, Regierungebezirf Aachen, für die Grfindung eines als vraftiih 
amtfannten Sriralbohrers uud Eparene für Holguflenzungen. ein 
f.berner vergoideter Becher mit der Inicriit: Landwirihſchafuicher 
Verein für Rheinpreußen 1845. 

2) Dem fönigliben Dberrörfter und ‚Gomnunal # Kreisfürler 
Rock za Koblen für ausgezeichnet zwedmasine Guumren in Ge: 
meindes und Initirnt = Warsungen, deögleichen ein Becher. 

3) Dem Kreisiecretär Haas zu Avenan für den Anbau cultur- 
bebürftiger Wildlandrreicn mit verſchiedenen Holzarten, 10 Thalet. 

&) Dem vermaltenten Roritteamien Audree zu Voppatd für 
die Sammlung mehrerer Mipriidungen von Laubbölzern, ein Baar 
Leuchter von 5 verschiedenen Holzarten. 

Wegen @rthellung eines fleineren fbernen Bechers. einer " 
Holzmaßfette von Reufliber, eines Dladilabes von Holz und einer 
B.ife aus einer Yjäyrigen Weißerle werden noch Berichte aus den 
Regierungsbegirfen von Köln und Trier erwartet. 

p · 


— —— —— —— —— — — — 





Not 


A. Ginlodung zur Berfammilung von Borkwirthen 
in Saddentſchlaud zu Breiburg im Breisgau im 
Mai 1846. 

Bei der im vorigen Jahre zu Darmfladt abgehaltenen Ver— 
fammiung wurde bie Gtadt Breiturg als Ort der Zuſammenlunfit 
von Borftwirthen in Saddentſchland für Vfingſten 1846 brflinmi, 
und mir der ehrenvolle Auftrag ertheilt, die erforderlichen Örttichen 
Cixrichtungen zu dieſer Berfammlung zu treffen. 

Inzwifeyen haben die Geiangvereine des Großherzogthums Baden 
das alljahrlich auf Pngfen flatıfindende allgemeine Eängerteit, 
weiches mehrere Tage dauern wird. gleichfalls für diefes Jahr nach 
Breiburg verlegt. 

Das Zufommentreffen beider Bereine an denfelben Tagen bürfte 
wicht allein auf die Gipungen und Gefelligfeit Aörend einwirten. 
fondern es würbe auch hei der großen Zahl der anfommendemBänger | 
nud bei dem Zuftrömen vieler Fremden an ber gehörigen Unterkunft 
für die Borkwirthe fehten. 

Aus diefem Grunde und in der Hoffnung, daß die verehrliche 
Berfammiung ihre Genehmigung nachträglich erteilen wird, wurde 
der Ratutenmäßig auf Pfingfen fefgefegte Termin zur nächiten 
Berfommiung ansnahmsweife um acht Tage früher, nämlich anf 
ven 24. Mai verlegt. 

34 lade daher meinem Anftrage gemäß zur bevorſtehenden 
Berfommiung Weit der Hoffnung recht zahlreicher Theuinahme und 
anter Zufiyerung der beſten Aufnahme herztichh ein. 
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Zur Zpeilnahme an der Berfammiung find nah 52 dr 
|| Staturen alle Borkwirtje und Üreunde der Borfwiritigeit, ohne 
Unterichied des Landes. zulaͤſſig. Nach $ & finden an jedem Bor: 
mittag ver beiven erſten Tage, am Sonniag den 24 und Montag 
den 25 Hauprfigungen, an den Nachmittagen und am 26. Mei 
Greurfisnen und Beſichtigungen Natt. 

Wegen der beichranften Zeit ‚bitte ich. ſich ſchon am Nadmittag 
den 23 Mai einzuſinden und hoffe, das diejenigen derren, weldt 
wunıchen, intereflante Gebirge : Waıdungen zu ichen nun den Schoatz 
wald fennen zu lernen, fid) beilummen laflen werben, menigiens 
noch einen Tag länger zu einer größern Grcurfion in das dot 
gebing bei uns zu verweilen. 

An dem Bahnhofe und auf ver Por werden beiondere Dienet 
anfgehellt, um die anfommenden Theiluehmet ver Verſammlung je 
geleiten, Das Anmelde: Bureau, auf werchem die Mitglieder Äh 
einzeichnen. ihre Karten. Abprude der Eratuten, Programm m. i. w 
in Guwfang ‚nehmen, befinde ſich in dem Hal Fuchrenbuch, 
und ſoiches wird ſchon am 23 Mai eröffnet. 

Zu ven Haupt und dommi-fionsägungen hat der Gemeinderath 
ven fhönen, ver Würde der Berfammiung entiprechenden Eaal und 
die übrigen Naume auf dem flädiiſchen Kanſ hauſe mit lobenswerthet 
GoRlichteit geiarter. 

Cs iR dafür geiorgt, dab in dem auieingerichteien Hätel 
Rochrenbuch, in weichem zugleim ein großer Theil der Mitglieder 
Unterkunft Anden fann, nach $ 12 der Statuten an gemeinicaft: 


























lichen Mittags» und Abendtaſtin geipeift wird. Obgleich es auch 
in ven übrigen Gaſthöſen an Plap zum Logiren nicht fehlen wirt, 
fo bitte ih doch zu deño befierer Vorſorge (namentlich auch wegen 
ber Traneporımittel zu den Ereurfionen) diejenigen Herren, weldhe 
der Berfommiung beijumohnen brabfichtigen, mich · von ihrem will: 
fommenen Borhaben wo moglich in Zeiten vorher zu benachrichtigen, 
Allee zufammen verfpricht die Grreichung des Zweckes der Ver⸗ 
fommtung ($ I der Statuten): Beförderung der perſönlichen Befanntz 
fchait unter den Boritwirthen, mündlicher Austaufch von Anfichten 
und Grfahrungen im Bereich ber Forſtkunde und hierdurch Vervoll⸗ 
fommnung ter Wiſſenſchaft wie ver Ausführung des forfmänniiden 
Berufs. -— Berner werden ($ 13 der Etatuten) gemeinjtpaftliche | 
Grenrfionen in Waldungen in der Umgegend der Eradt; ſowie ver 
Beinc) der ausgezeichneten naturhiftoriſchen Eammlungen der Univerz | 
firat einen weienrtihen Beßandtheil der Zeitverwendung bilden. | 
Was die Gegenfände ver Sihuugen beiriffj. fo made ich auf | 
die 65 8 und 9 der Statuten, ſowie auf die im Protokoll der | 
ledien Verſommlung [Rue Jahrbücher der dorſttunde von Ober: 
Korfrath Freiherrn v. Wedekind, 30, Heft. Eeite 123 u. 126,*)] | 
zur Erörterung bezeichneten Gegeuflände aufmerfjam, worunter bie 
Diernifion über die Verſuche und Unterſuchungen über das Gulturs 
verfahren des königlich” preußiichen Oberförflere Biermans von 
befonderem Juterefie jein dürfte, als inzwiſchen mehrere Borfbeamte 
aus verichiedenen Gegenden bie ausgeführten Gulinren deſſelben an 
Drt and Stelle eingeichen haben. . . 
Breiburg im Breisgau, im Januar 1846. v. Drais. 


B. Weber die jahrliche Eröffnung und den Schluß 
der niederen Jagd. - 

In Gebirgsgegenben vernimmt man [don feit einer Reihe von 
Jahren faR allgemein, nicht felten Klagen über Mangel an Hafen, 
in vie auch der Verfaſſer dieſes Auffages einzufimmen Urſache hat. 
Die Schuld hieran mag wohl hauptſachlich in wibrigem Witterungs: il 
einfuß während ver Sedzeit, doch aber auch großenthells in der | 
Jagvausühung felbR liegen. Referent erlaubt ſich daher über biefen 
Gegenftand, deſſen öffentliche Beſprechung und vielfeitige Beurtheir 
tung von Jotereſſe fein dürfte, feine Anfichten mitzutheilen. Die 
Erfahrung Hat gelehrt, daß man nad) falten und ſchneereichen 
Bintern, ‚voransgefeßt, daß der Schnee im Frühjahre nicht zu 
Häufig ‚und lange liegen Sleibt, ſteis auf eine gute Hafenernte 
technen fann. In der legten Zeit waren die Winter indeflen mehr 
gelind als Areng, der Geſchlechtetrieb der Hafen erwachte daher 
früher als gewöhnlich. und der erſte Eag, von dem noch im Laufe 
des Jahres einige Nachzucht zu erwarteh fein dürfte, ging dann 
gewöhnlich, vielleicht auch wohl ein Theil der fäugenden Häfinnen, 
in Bolge ver rauhen Witterung. insdelondere wegen des nod überall 
häufig liegenden Schnees, verloren. Um fo nacptheiliger für die 
Jogd if es daher, wenn der Schluß derfelben erſt mit dem 15. 
und nicht mit dem I. Februar, wie an vielen Drten der Ball iR, 
eintritt, indem da, wo die Jagd nicht durch Treiber, fondern durch 
Verfolgung der Spur im friſchen Schnee oder durch Vorſteh⸗ 
Hunde ausgeübt wird, meilt noch die zur Nachzucht nöthigen 
Häfinnen, die, wenn fle traͤchtig find, ſeſter wie die Rammler figen, 
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geſchonſen werden. Zur Verbeſſerung der Jagden würde daher 
weientlich beitragen, idenn überall die Hegzeit ſchon mit dem 
i. Bebruar einteäte. Hierdurch würden freilid die Jagbbefiper 
ver Gebirgsgegenden. wo wegen ber fpäteren Beldernteu die @röffs 
nung der Jagd nicht fo früh wie in milderen Gegenden erfolgen 
fann. im eriten Jahre im Nachteil fein. dabei indeſſen doch in ver 
Folgezeit nur gewinnen, da, nach dem Vorhergefagten, der Schluß 
der Jagd am 1. Februar zur befferen Eryaltung der Jagd weſentlich 
beiträgt. r. 
©. „Rene Wahrheit überführt!" Pfeil’e Dünger . 
lehre und Thierſch'e Vaccinien. J 
| gm dem 2. Hefte des 30. Bandes der Kriniſchen Blätter für 
N Bor» und Iagbmiffenichaft gibt uns Hr. Dberforfirath Dr. Bfeit 
| in einer Aohandtung über „Borkliche Bodenfunde, unter 
j der Auffwriit: „Düngerlehre für ven Forſtwirth,“ Geite 
88. 89 u. 119, Folgendes als Belehrung: „Much, die Heidelr und 
Breißelbeeren, fo wie ba Heivefraut, find gewiß ein ſeht wohl⸗ 
thätiger Schuß gegen das Austrocknen des Bodens, bie zu ſtarke 
Berfegung des Humus, und geben deimfelben mehr zueid, ale fie 
aus ihm erhielten. Nur Haben fie die nachtheilige Eigenſchaft. 
wegen der ihnen beigemifchten antiſeptiſchen Stoffe und wegen 
der auf dem Boden, wo fie fräftig mwachfen, gemöhnlih vor⸗ 
herrſchenden Trockenheit, felten einem volländigen und raſchen 
Fäulnißprogefie unterworfen zu werden, und daß ſich in der Ober⸗ 
fläche gewöhnlich von ihnen fehr vnvollkommener Humus bildet. 
Diefer beteht aber nur aus unvolftändig zerfegter Prlangenfafer, 
und nach längerer Zeit, vorzüglich aber, wenn der Boden fpäter 
fich mit einem dichten Holgbeftande bebeift, erfolgt auch bei biefer 
fpäter noch ver voliRändigfte Jerſebungeprozeß. Man fann deßhalb 
die, vielen Borkmännern fo miverwärtige Bedeckung des Bodens 
mit dieſen Gewächien nicht für nachtheilig erfennen. Die Natur 
bringt fie hervor, weil hier feine andern Gewaͤchſe mehr gebeihen, 
durch weiche ſich der Bodeq firmen und verbeflern fönnte. Sie 
verichwinden von felbft, fo wie anbere, beflere Gewäcie, wie das 
Holy, dieſe Bejchirmung übernehmen, Bis dahin, wo dieß geſchieht, 
if eine Dede von Heideibeeren und Heivefraut beſſer, als gar Feine, 
und‘ e6 rechtfertigt ſich nicht. fie abſichtlich zu zerflören und ben 
Boden bloßzuiegen. “Die Erfahrung lehrt auch, daß die zwiiden 
dem Heivefraute fichenden und aufwachſenden Kiefern, und felb 
Eichen, weit befier gedeihen, als da, wo der Boden von gleicher 
Befchaffenheit lange ohne biefe Bededung gelegen hat. Gewiß 
wärde manche mit Heidetraut bewachſene Blöhe gar nicht mehr 
cutturfähig, fein, wenn dieß fie wicht gefchirmt und ihre Produktions⸗ 
\ifcaft erhalten hätte. Daß das Heidefrant und bie Vaccinien nicht 
aus demielben Geſichtspunkte bettachtet werben koͤnnen, und feine 
andere Bertilgung derfelben wänfchenswerth iR, als durch gefchlofiene 
Holjbefände, bei denen fle von ſelbſt verſchwinden, iſt ſchon oben 
bemerkt worden.” 

Der fürfl. Furſtenberg ſche Ober: Borflinfpertor Hr. Gebhard 
hielt in einer Berfammlung fühdenticher gorſiwirthe einen angemefr 
jenen Bortrag Aber das Vorkommen der Vaccinien auf dem Schwarzer 
walde ı. (der ganz am rechten Orte war) nnd Fnüpfte daran, im 
Interefierunjerer Wiſſenſchaft, die Brage: „Gibt es Wege, amd 
worin befiehen fie, dem Auftreten ver Vaccinien beim Alte der 





























Baltverjüngung wirkſom, ober überhaupt fo weit entgegen zu 
arbeiten, daß der nanırgemäße Prozeß ber — in beilimmter Rich: 
tung beabfichtigien — Wiedergeburt der Beflände nicht wie bisher 
zur Beute des Zweifel oder zum Gegenfland äußerer wirthicaft: 
uicher Schwierigkeiten wird?“ Wir glaubten daher auch Belegen: 
heit nehmen zu fönnen, die Gebbardfche Brage in ber Verſamm- 
fung der deutichen Forſt- und daudwirthe zu Aitenturg im Jahre 
1843, als auf unfere norbbeutichen Gebirgeforite bezüglich, — wo 
diefe Unfräuter nicht minder, als auf dem Echmarzwalde, fo 
überaus verderblich für unfere Fichte wuchern. — wieder aufzuneh⸗ 
men, um fie ber nochmaligen Prüfung vorurtbeilsfreier 
Borfcher vorzulegen. Dürfen wir mun zwar vorausießen, baf 
viele der geebrteften Leſer unfrer Allg. Borfzeitung nicht bloß gedach ⸗ 
ten @ebharb’fäen Vortrag, fondern auch da. was von une dar— 
über bie gedrudten amtlichen Berichte der Altenburger Berfammlung, 
wie die v. Wedelind'ſchen Jahrbücher veröffentlicht haben, fo wird 
es deſſen ungeachtet nicht unangemefien erfheinen, wenn wir auf 
den Gegenfland felb nochmals, und zwar durch vorgedachte 
nDüngerlehre" veranlaßt, zurückkommen und deöhalb einige 
Epalten unferer Allgem. Forſtzeitung in Anfprud nehmen. Wir 
bemerfen vorerfl: (Entweder iſt der Hr. Oberforfirath Dr. Pfeil 
mit der Sache nicht vertraut, oder er hat es da, mo er früher 
Hartig gegenüber (als dieſer einft behauptete, daß nicht diejenige 
Holzart auf den Broden gehöre, bie auf ihm heiwmiſch fei, aber in 
Gefahr Mäube von einer andern verbrängt zu werben, wie z. B. 
bier und da bie Buche durch die Bichte und Eaalweide, fondern 
die. ſo ſich eindränge), mit der Wiflenfchaft nicht ehrlich gemeint, fo 
gern wir auch geneigt wären von ihm das @egentheil zu glauben. 
Man muß, wie wit, länger denn drei Derennien in umfangreichen 
Gebirgeſorſten, in denen die Vaccinien fo überaus verberblic auf 
Koßten edler Holzgewaͤchſe wuchern, wie das auf unſern ganzen 
obgebirg’fcen Waldrüden der Fal if, felbR gewirthſchaftet und 
dabei feine Mufmertfamfeit alles Cruftes auf dieſen Gegenfland 
oerichtet haben, unb durch bloße Griahrung zu der Erkeuniniß 
gefommen fein, daß dann, wenn biefes Unkraut einmal erft recht 
Wurzel im Boden gefaßt hat, zunächft unfere Fichte — die Haupt: 
Holzart unferes Gebirge — dann ganz fiher nur als Krüppel mit 
ihm waͤchſt, fobald der Forfimann nach deren Anbau bie Hände 
ruhig in den Schooß legt und das Uebrige der Zeit, die gewöhnlich 
Aues heilen fol, anheimftellt. 
Auf ſolche Erkenntniß geftüßt, darf man ſich auch wohl erlaus 
ben, ein Worichen über den in Rede flehenden Grgenitand, nicht 
bleß in den größeren Eprachjfaal ſo mit zu reden, wie wir es 
gethan haben, fondern audy nebenbei vor ſoltber neuen Lehre, 
wie fie von den Pfeil'ſchen „Kritifgen Blättern" 
im diefer Beziehung geboten wird, zu warnen, mithin ihr. auch den 
Eingaug in unfere Praxis verfagen. 
Gibenflod. Tpierfg.' 

D. Baprfgeinlige Urſache des Ginfluffes der Beud- 
tigkeit in der Atmoiphäre auf bie Schwere der Luft 
au der Erpoberfläde. 


6 {fi eine überall beobachtete Thatfache, daß die Atmoſphaͤte 
Ieidyier wire, febald ihr Feuchtigkeitegrad zunimmt, was wir am. 
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augenſcheinlichſten am Barometer wahrnehmen fnnen. Und doch 
follte man glauben, fie müßte mit mehr Gewicht auf ver @rdober- 
fläche liegen, nachdem fie eine oft bebentende Menge von verdunftetem 
Waſſer in ſich aufgenommen hat.') Man ſchreidt diefe Erecheinung 
der mit der Zunahme der Feuchtigkeit abnehmenren Epannfraft ver 
Luft zu, ?) allein diefe Erklärung laßt immerhin Zweifel übrig, und 
«6 wird baher im Nachfolgenden eine andere Auficht dafür hingeftelit, 
die vielleicht der Wahrheit näber fommt und geeigneter iR, die fich 
erhebenden Zweiiel zu löfen. 

Die Einwirfung der Benchtigfeit in der Atmoiphäre auf deren 
Schwere fheint nämlich auf zwei Eigenſchafien der Waflerdünnte und 
der Luft zu beruhen, und zwar: 

1. auf ihrer verfchiedenen Schwere und 

2. deren gegenfeitiger Anziehungsfrait. *) 

Bezuglich der eritern ift aligemiein befaunt, daß die Waflerbünfte 
bie zu einem gewiffen Grab ihrer Verdichtung leichter find, als die 
Luft; die Wolfen, die ſich oft bie zu den höchſten Bergipipen und 
darüber erheben, liefern den deutlichſten Beweis hiefür. *) Obgleich 
aber dies der Fall if, und man alfo vermurhen jollte, die Dünfe 
Reigen ſogleich nach ihrer Entwickelung bis zu der Höhe auf. mo 
die Luft gleiche Schwere mit ihnen befipt; fo bemerfen wir tod 
daß die Atmofphäre ſtets nur mehr oder weniger Beuchtigfeit enthält. 
Der Grand davon liegt feinen Balls bloß in der fortwährenden Ent- 
widelung von Wafferdünften auf der Erdoberfläche; denn fonit würde 
der Feuchtigkeitsgrad der Aimofphäre bei gleicher Temperatur ziem⸗ 
lich gleich, „uber Wafferflächen um Vieles größer als über hürrem 
Sandboben u. f. w. fein, was aber nicht immer in dem Berhältnifle 
Rattfindet, als man erwarten follte.*) Die Urfache ift daher viel 
mehr in der Adhäſionekraft, welche Luft und Waſſerdunfte zu einander 
haben, zu fuchen. Diefe hindert das ſchnelle Anffleigen des ver- 
dünſtenden Waffers und hebt es oft ganz auf, indem ſich die einzelnen 
Theilchen derfelben erft dann von einander trennen, wenn entweder 
die emporfirebende Kraft der Beuchtigfeit die Adhaͤſion ber Luft über 
wältigt, ober jene ſich fo verdichtet, daß ſie als Regen ıc. niederfällt.*) 

Wird nun zugelanden, daß bie Anzichungsfraft der Nımo’phäte 
die auffleigeuven Dünfte hemmt, ?) fo unterliegt wohl die Behaup⸗ 
tung, fie fei die Haupturſache fraglicher @ricpeinung, feinem Zweite. 
Es iſt einleuchtend, daß der Drud der Luft, während fie in Folge 
der Aphäflon die in ungemwöhnlicger Menge vorhandenen Wafferbünfe 
während des Aufiteigens berfelben zurückzuhalten ſucht, theilweiie 
gehoben, refp. gemindert werden müfle. Sie fann dann nicht mit 
der Schwere auf der Erdoberfläche ruhen, als, wenn fie wenig 
Beuchtigkeit in fi aufgenommen hat, da fie durch die Gegenwirfung 
der Dünfte gleichſam gehoben, leichter wird. Das Barometer nınf 
alſo eigen niedrigern Stand einnehmen, ber um fo tiefer iR, je 
größeg. bie Maſſe der emporftrebenden Feuchtigkeit wird. *) 

Diefe wenigen Andeutungen werben genügen, vie mit meteuros 
logiſchen Etudien fi Beſchäftigenden auf dieſe Anfiht auimertiam 
gu machen und fie zu veranlaffen, durch Verſuche und Beobachtungen 
deren Richtigkeit weiter zu begründen. *) 32. 


Anmerkungen und Zuſähe eines andern Mitarbeiters. 


1) Bei biefer Erſcheinung if zw beachten, daß die unteren Luft: 
regionen wärmer ſiad, als bie höhssen, zinb Daher mehr Waflers 














dampf als die fepteren enthalten; daß jede Luftichichte der anderen 
fo viel Wafierdampf entzieht, als fie nach Maßgabe ihrer Tempe⸗ 
ratur zur Sättigung bedarf; daß von diefem relativen Dampfgehalte 
ſowohl die Schwere, als Heiterfeit oder Bewoͤlkung oder Neigung 
zu Niederfcplägen abhängt; daß in niederen Temperaturen die Elaflis 
eität des Dampfes, welche man and @ryanfivfcaft, Spannfraft 
over Druc nennt, weit geringer it als in höheren; daß bie unauf⸗ 
hoͤrlich in die Höhe Reigenden Dämpfe als folche verſchwinden, fich 
in die ammoiphärifhe Luft verwandeln, alfo an dem Hygrometer 
gar nicht mehr zu erfennen find und in Gaſe übergehen; daß 
zwiſchen Gajen und Dämpfen ein wichtiger Unterfchied ftattfindet. 
Ämdem erfere durch eine größere Kraft in Meinere Räume zufammen- 
gedrängt werden, alio ihre Glaflicität in demfelben Verhältniſſe 
waͤchſt, ın welchem das Volumen Kleiner wird; daß tie Dämpfe in 
die Boren der Luft eindringen und diefe fa lange anfüllen, bis fie 
gefättigt find; daß dieſes Etreben ber Dämpfe durch die Poren 
eines trodenen Gaſes hindurchzuſttöͤmen, d. h. die Eehnelligfeit der 
Berpunflung, von der Temperatur gbhängt, welche befanntlich mit 
der größeren Höhe der Luftfchichten abnimmt, wornach alfo, wenn 
der Drud der Luft derielbe bleiben, aber dieſelbe Waflermenge in 
einem Balle eine Temperatur von 20°, in einem anderen die von 
109° baben würde, die Spannung des Dampfes im legten Falle 
nate 50 mal größer iR, alfo- derfelbe mit der 50 ſachen Kraft 
durch Die Poren der Luft getrieben wird, und in derfelben Zeit 
50mal fo viel Waſſer verdunſtet; daß die Dicptigfeit feuchtet Luft 
bei derfelben Wärme und demfelben Drucke geringer iR, als die 
der srodenen, alfo auch der Druck jener größer if, als der der 
leßteren, und bie Dämpfe bloß durch die Poren der Luft hindurch⸗ 
dringen, ohne auf fle irgend eine mechaniſche Ginwirfung zu äußern, 
und daß endlich diefe Dämpfe die Beuchtigfeit der Laft bilden. 

*) Wegen der größeren Wärme ver unteren Luftſchichten geht 

eine größere Menge Waſſer in Dampf über und firdmt biefe wär: 
mere Luft nad) den oberen, fälteren Schichten; mithin werden die 
unteren Schichten leichter, üben geringeren Drud aus mad if vie 
Zuhũlſenahme der abnehmenden Spannfraft der Luft nicht erforders 
lich, um befagte Erſcheinung zu erflären. 

) Diefe zwei Eigenſchaften der Waſſerdünſte und ber Luft 
reichen nicht hin, die.@inwirfung der Beuchtigfeit in der Atmoſphäre 
anf deren Schwere zu conflatiren, da unter den oben sub I anger 
führten Gigenfchaften und Thatſachen vorzägli der Unierichied 
jwifden Gaſen und Waflerdünften und das Eindringen der lepteren 
in die Poren ber Luft als maßgebend hervortreten, daher bei der 
mitgetheilten @rflärungswelfe derndfichtigt werden müſſen. Ju · der 
gegenieitigen Anziehungskraft feheint vieleicht der @injender jener 
das berährte @indringen der Wafferbämpfe in die Poren der’ Lurt 
verichen zu wollen, was jedoch micht der Ball iR, wie adden 
wachfolgenden Gründen für die berührte Grilärnngstweife hervorgeht. 

*) Auerdinge beweiſen bie verſchiedenen Höhen der Wolfen bie 
größere Leichtigfeit der Waffersäufte nach Verhaltriß Ihrer Verdi: 
tung; alien es IR die abioinse Grpanfivtraft der Düzfie won der 
Weciflicgen verfelben weht zu unterfheiden: bie Dichten bei gleichen 
abiointen @xpaufiofräften find befanntlid; dem fpeciflichen verkehrt 
provertieniet, mithin Reigen die Düne wicht bloß nach biefem 
Berhälsmiffe, fonbern auch mad; dem der Warme der werfhler 
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denen Luftſchichten in die Höhe. Wäre die Luft beändig gleich- 
förmig warm oder zeigte jede Luftichichte gegen die ihr zunächit« 
liegende einen nur geringen Unterſchied an Wärme, und verhielte 
es ſich eben fo zwiſchen ver Boden: oder Waſſerfläche und der ihr 
zunächft liegenden Lufıfchichte, fo würden die Waſſerdünfte gleich⸗ 
förmig auffleigen und in den feltenfien Fallen fichtbar fein, wovon 
ein ftets heiterer Himmel bie Bolge wäre. Und doch finden ſich im 
dieſer helteren Luft vericiedene Mengen von Waflervünflen weiche 
in Gasform übergegangen find. 

) Die größere oder geringere Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre hat 
daher in der verſchiedenen Wärme der Luft, in deren Drud, womit 
Fe vie Dünfte verdichtet, und in dem Einſtrömen der Düne im vie 
Poren der Luft, zugleich aber auch in den verſchieden warmen 
Lufrirämen, ihren Grund. Die lehteren ſcheint der Berf. ganz übers 
fegen zu haben, und doch mirfen fie auf den Grad und Finfinf 
ver Feuchtigkeit auf die Luft mächtig ein. Diefe Luftſtröme, von 
welden vie Atmoiphäre nie frei iſt, micht aber die Adhafionskraft 
‚zwüichen Luft und Wafferbimften, verhindern das fehnelle Auffteigen 
des verdunftenden Waſſers und heben daſſelbe nicht felten ganz auf. 
Denn in Folge der verſchiedenen Wärme der Luftſchichten iR auch 
die Anhäfionsfraft derfelben eben fo verſchieden, und würde leptere 
die Dünfte nicht in die Höhe, ſondern zur Tiefe ziehen oder in den 
unterften Luftſchichten ganz feft halten. Jene Luftſtrome aber ertal⸗ 
ten die oberen Luftſchichten, emtzichen denſeiben fortwährend bie 
Dünfle, weldye von ven Dünften der unteren Luftſchichten und von 
dem verdunflenden Waſſet oder durch bie Ansdänfungsphängmene 
wieder erfeßt werben, wodurch das Aufleigen der Dünße in höhere 
Aufefpicpten ohne Buhütfnahme- einer emporfirebenden Kreit der 
Beuchtigfeit und einer Ueberwältigung vor Mopäflen der Luft durch 
jene einfach erflärt wird. 

) IR die wärmere Luft nach Maßgabe ihrer Temperatur 
mit Dunft faſt gefärtigt, fo iſt diefer doch noch ducchſichtig oder 
erfeint- nur auf größere Entfernung trübend, fo wird ihe Wärme 
entzogen und verbichten ſich Die Dumfblägden zum Theil zu Rebel, 
oder bei noch größerer Grfältung zu Tropfen, wofür bie verfchiedenen 
Luftſtröme, deren fälterer über dem wärmeren lagert, den Grund 
darbieten. Der Niederſchlag, er fei Than, Regen und dergl., geſchiett 
nicht dadurch, daß die Beuchtigfeir ich verdichtet, da fie nicht thätig 
iR, fondern I) entweder an vem erfältenden Boden ſelbſt durch 
Ausrahlung, wie beim Than mnd Reife, durch eine vorher 
gegangene Kälteperisde, wie beim Glatteife, oder 2) dadurch, daß 
borizontat fortfirömende Euft durch ein mechaniſches Hinderniß 
gezwungen wird, in eine höhere Gegend der Atmofphäre zu Arömen, 
wie bei fichenden Wolfen an Gebirgen, 3. B. die Wolfe am Tafel 
beige, der Sobtenberg in Exhleflen, ein Berg in Groͤnland u. a. 
wobei andy‘ die fältere Luft vom höheren Ufer der Jlüſſe uud Gern 
auf die wärmere Maſſeroberſläche abfließen fann, wie die localen 
Nebel anf Blüffen mad Seen deutlich, beweiſen; ober 3) dadurch, 
daß ber Boden mach der Kühe als erfältend oder erwärmen wirkt, 
49. der Etratus am Abend über feuchten Wicfen, aber der Broße 
ncbel über dem Polarıneere, wobel wegen wumittelbarer Berührung 
der Boden, die Oberfläche, dort als erfältend, hier ald erwärmend 
wich; die Niebrrfchläge bei einem Sadweſiſturme, bie Ecnerfülle 
am Rande eines Eicfeides · und der fälteren Auſte, wovel wärmere 





Luft über einen fälteren Boden plöplic einbringt; Nieverfchläge 
durch Erniedrigung der Temperatur der ganzen über uns fehenden 
Euftränle ohne Veränderung ver Windrichtung, z. B. Regen aus 
blauem Himmel, feinfter Naveifchnee bei fehr firenger Kälte, und 
‚le Micberfcläge durch einen auffeigenden Luftſtrom, 3. B. der 
über einer Ebene fib bildende Cumulus; der Hagel, wo das Grauvel⸗ 
forn in ein Hagelforn übergeht; die fleigenden, nach bem Ver— 
ſchwinden als leichte Bedecung gegen Mittag wieber erfhheinenden 
Diorgennebel und vergl., oder endlich 4) durch Vermiſchung ber 
Winde, z. B. bei jedem in Landregen übergehenden Gewitter, bei 
jedem Anfange und Ende. deö Landregens. bei fogenanntem ‚April: 
weiter, bei dauernden Echneefällen, Graupeiſchauern, bei Bildung‘ 
des Eireus, Cirreſtratus und bergl. 

Wäre von allen diefen Niederichlägen die gegenfeitige Angiehunge · 
fraft der Luft und Feuchtigkeit die Urſache, over hemmie jene die 
auffleigenden, Dünfte, fo würde z. B. bei der Bildung des Thaues 
und Reife der Boden gar nicht erfältend wirten, fondern müßte 
durch jenes Hemmen diefe Griheinung vor fidh gehen; dann aber 
müßten alle Gegenftände gleichmäßig betfaut werben, mas doch 
nicht ver Fall if, oder müßte es bei bebeditem Himmel eben fo 
thanen, wie bei heiterem, was tod nur bei legterem geſchieht; 
dann müßten bei Wärmeveränderungen alle @inwirfungen von Land 
und Wafler, offenem und bedecktem Boden, Hoch- und Tiefland 
n. ſ w. im Nichte zerfallen, und dod if man von denfelben durch 
Beobachtangen und Erfahrungen yofitio überzeugt. 

?) Hemmte bei den durch Vermiſchung der Winde entfichenden 
Nieberfchlägen die Anziehungsfraft der Luft bie auffleigenden Dünfte, 
fo fönnten jene gar nicht. entfichen, weil entweder diefe Kraft in 
ven unteren Schichten gar’Veine Dünfte zn einer ſolchen Höhe auf ⸗ 
Reigen ließe, in welcher fie zu Nieverfchlägen der verfchiedenen Art 
verdichtet und al ſolche zur Erde gelangen ober in ber Luft 
ſcweben würden, oder würbe bie flärfere Anzichungsfraft der oberen 
Luitſchichten die Dünfte fo weit aus unferer @rdatmofphäre führen, 
daß fie gar nicht mehr zu diefer gelangen Fönnten. Befanntlich 
fommen erſt dann, wenn die Winde ſchweigen, die Differenzen im 
Leitungs = und Ausitrahlungsuermägen des Bodens zu ihrem Rechte, 
wehwegen der Eommer, wo die Winde wegen ber um die Beob- 
adjtungsorte gleihförmig vertheilten Wärme im Durchſchnitte ſchwach 
find, die Zeit der mannigfaltigften Wolkenbildung if, und bie ein: 
einen ſchwimmeuden Haufenwolfen, je nachdem die Luft über Walz 
dungen und Wiefen oder über wärmere Eandflähen hinſtrömt, 
entfiehen und vergehen, wodurch man an dem Firmamente gleichfam 
ein Bild des Bodens erblidt. 

Die täglich wiederkehrenden, ganz conflanten Gersitter bir 
Troyenländer; bie Epuren dieſer Regelmäßigfeit an hohen Berg: 
wänden, welche den auffleigenden Strom gegen Eeitenfirdme von 
alten Seiten fügen, z.B. am Gomerfee und Lago Maggiore; 
die ausſchliehende Abhängigfeit faſt aller Mieverfhläge von der 

Vermiſchung der Winde tm Winter, wo die Temperarmr- Differenzen 
jener entſchicden überwiegend find über die durch ben Boden bebing- 
ten Unterſchiede, weiche durch tie gluicförmige Schneedecke häufig 
völlig verwiſcht find; der mittelbare Bufammenhang der oben berüht- 
tem brei erflen Glafien und der unmittelbare der vierten Claſſe (der 
durch Vermiſchung der Winde) von Nieverfhlägen mit den Mer- 
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änderungen des Barometers laffen ſich weber einfach noch zureichend 
und gründlid aus dem Hemmen der auffteigenden Dünfte durch 
die Anziehungskraft der Atmoiphäte erflären. 

®) Die Niederichläge durch Ausftrahlung am Boden hängen 
von ber Bedeckung ded Himmels ab, zeigen fih daher am flärfilen 
bei ſolchen Winden, melde eine dauernde Helle erzeugen und fich 
ungefehrt wie die Intenfität derfeiben verhalten. Die Thaubilbung 
iR daher mit hohem Barometerflande verbunden und ein @rzenguiß 
‚ver Bedingungen beider Erſcheinungen, wiewohl dieſe direct vom 
einander unabhängig find. Da nun bei der Thaubildung die Dünfe 
richt in Die Höhe Neigen, ſondern von den höberen und niederen 
Luftfebigkaen abmärtegehen und an die fälteren Körper ſich anlegen, 
‚rend divfe Feuchtigkeitsgrade die Sphäre des Barometers berühren, 
dieſes aber einen hohen Etand hat, fo tuhet fie mit bedeutender 
Schwere auf der Erdoberflaͤche und fann ben Barometerfand nicht 
erniebrigen, ſondern muß ihn erhöhen. Je höher aber die Lage bes 
Beobachtungsortes iſt, defto wenigere Dünfte enthält feine Umgebung, 
deſto weniger iſt bie vorhandene Luft und geringeren Drud übt fie 
auf das Barometer aus, welches daher fallen muß. 

Der Injammenhang der Feuchtigfeit oder ihres Niederfchlagens 
an Gebirgen mit dem Barometer hängt von ber relativen Page 
der Beohahtungsgegenden ab; jene halten die Düne zurüc, die 
Berge ziehen ſich ein, oder brauen, wie bie Leute fagen, bie Rebel 
tommen und es erfolgt Regen, im Winter Schnee. Die Beuchtige 
feit vermehrte fich alfo, der Druck. der Luft wird, wenn ber Luftzug 
nicht in eine höhere Gegend der Atmofphäre vermehrt, und 
das Barometer hat noch immer einen hohen Stand. Steigt die 
Luft aufwärts, fo äußern die Weuchtigfeitsgrade oder die Nieders 
ſchiage mur geringen Einfluß auf das Barometer, weldes häufig 
einen hohen Stand hat, wie die Haufenwolfen (Cumuli), derer 
jener häufig entfpridht, beweiſen. 

Da die von der :Beränderung der Windesrichtung abhängige 
Menge von Beuchtigfeit und ihrer Niederfchläge mit den Berände: 
rungen bes Barometens und Thermometers In genaneflem Zuiam: 
menhange ſtehet und die mittleren Beränberungen beider metcore: 
logiſcher Injtrumente den Hydrometeoren überhaupt entfprechen, fo 
wird aus einer Mohäflonsfraft der Luft gegen die auffleigenden 
Dünfte die Erflärungsweife der Erſcheinungen, welche durch Luft: 
Rröme, deren. gegenfeitiges Verdrängen die Benchtigfeit vermehrt 
und Niederichläge bedingt, entfliehen, gar nicht Piatz greifen fünnen, 
da, wenn z. B. bei Sübweitwinten ein batometriſches Minimum 
erfolgt ift, bei Drehung des Windes nach Weften und Norden vom 
Weſthorizonte ein Falter Wind ſich zeigt nnd bie punfeln gebirges 
artig geſchichteten Haufenwolfen, Cumulostrati, an jenem Herauf⸗ 
tüden, womit ein @rheben des Barometers, im Sommer eine Bil: 
dung von Bligen, im Winter dichtes Echneegeflöber und im Früh⸗ 
linge Graupelſchauer verbunden if. Die in den Zmiihenräumen 
der unteren Wöolfenmafien und oberen Luftregionen ſich zeigenden 
deder⸗ und Lodenwolfen, Cirri, behalten faſt immer ihre Richrung 
von Südwert nad) Nordoſt, und das Barometer fleigt mit jedem 
nenen Niederfhlage ſprungweiſe; die untere Wolkenbildung rüdt 
fortwährend in höhere Regionen, die Wollendede zerreißt und die 
Veberwolfen werben: von dem raſch nach Nerd und Nordoſt übers 
gehenden Winde verſchencht; der Himmel erheitert ſich und das 
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Barometer erhält feinen höchſten Stand. Beginmt. biefer zu finfen, 
fo zeigen ſich jene feinen Federwollen von Süd ober Südweſt nah 
Mord oder Norbofl, verdichten ſich mehr mud mehr zw einem weiß ⸗ 
lichen Ueberzuge, weldyer Eonne und Mond in der Regel mit Höfen 
erſcheinen läßt und ein Borbote von ſchlechtem Wetter if. Das 
Barometer fällt bei Oſt- und EäboRmwinb, welcher gegen die Ric: 
tung jener Federwolken rechtwinfelig erfcheint und die Haufenwolken 
der unteren Lufttegionen in bie ſich fenfenden Bebermolfen über- 
augehen nöthigt, wodurd im Winter Degen erfolgt, während ber 
Boden noch hart gefroren if. 

Diefe Erfheinungen müßten eine unendliche Maunigfaltigkeit 
der Anziehungskraft der Luft in Auſpruch nehmen und eben fo viele 
Störungenrfachen des Gleichgewichtes zwiſchen der Onedfliberfänte 
im Barometer und dem Luftrude Aatuiren. Bei warmen Güb- 
winden ik der Dunfigehalt der Atmoſphäre weit größer als bei 
Talten Rerbwinden; bei mörblichen nnd öflichen Winden ift ber 
Drud der Luft viel größer als bei ſüdlichen und weſtlichen, uud 
Doch zeigt ſich ein jenem Gehalte an Beuchtigfeit und dieſem Druce 
wicht entfprechender Gtand, Einfen ober Gteigen des Barometers, 
und doch werben Dichte und ſpeciſiſche Expanfivfraft der Luft ale 
Manfgrößen für diefe Eigenſchaften der übrigen Gasarten ange: 
nommen, Reigt bei den Riederſchlagen des Verdraͤngens der ver⸗ 
ſchiedenen Windrictungen das Barometer währen des Regens auf 
der Weitfeite ſart und fällt auf ber Ofieite und zeigt fih bei 
Nieverfäjlägen zwiſchen Gübweh- und Weſtwinden weber ein eut ⸗ 
ſchiedenes Fallen mod} Eteigen, wogegen «6 vom WeR bis Nord Raık 
Reigt, bei Nieberfchlägen mit Südoſt und Süd aber flark fällt. 
Diefe und viele andere Gricheinungen Tämen alsdann mit dem 
Gefege, daß die Clafieität der Dünfte In geometrifcher Reihe 
abnimmt, wenn bie Höhe in arithmetifcher waͤchſt, in Gonflict, und 
dieſes Gefep würde durch bie als Haupturſache ber fraglichen 
Erſcheiauug angenommene Anziehungskraft der Atmofphäre unwirt- 
fam gemacht, was der Natur der Sache wiberfpräde. 

) @ine befondere und umfaſſendere Aufwerkſamkeit mögen bie 
mit‘ meteorologiſchen Studien ſich Beſchäftigenden auf die zwei 
einander entgegengejeßten Winde, den nördlichen und fühlichen, den 
äflicgen und weRlichen Luftftrom, wenden, weil fie mit den baro— 
metrifchen, thermometriichen und hygrometriſchen Erſcheinungen 
eng zufammenhängen und bie zureichendſten @rflärungsgründe für 
jene ſowohl als auch für den verfchiedenen Druck der Luft barbieten. 


E. Die Borfiverwaltung im Fürſtenthume Lippe 
Detmold. 


Die Verwaltung der Fürftlich Lippiſchen Forſten wird von ber 
Rentlammer geleitet, deren techniſches Mitglied in Oberforſtmeiſter 
iR. Unter biefem fungiren zwölf Forſt-Adminiſtratoren, 
welche .den Titel Forſter oder Oberförfter haben. Lehterer Titel 
wird. gewöhnlich den älteren Abminifiratoren beigelegt. ohne daß 
aber dadurch bie Bunctionen verändert werben. Jedem Forſt-Admi⸗ 
niſtratot ſteht ein Controleur zur Geite, der beim Abzählen der 
aufgearbeiteten Holziortimente anmefenb fein, den Waldhammer, 
nachdem dieſe damit bezeichnet find, verfiegeln und die Korftrechnung 
atteſtiren muß. Gewöhnlich verficht die Stelle eines Eontrofeurs 
ein in der Rahe wohnender Borfi»Apminifrator; nur für einen 





























Borft if ein beſonderer Gontrofene augeſtellt. Diefe Maßregel 
dürfte überhaupt als überflüffig zu bejeichnen fein, zumal fein 
Forſt⸗ Adminiftrator Kaufgelder zu erheben hat. — Bär den Fork- 
fchud, zu Ausführung der Gultnren unter Seltung ber 
Aminiftratoren, zur Aufficht in Holzhauereien x. find Wald⸗ 
fhügen, Klaftern- und Holzanffeher- augefeift, deren 
Sefammtzahl Cinfender biefes nicht anzugeben vermag. 

Zum befonderen Ruhme gereicht es der Kammer, daß alle 
Einrichtungen darauf abjielen, die Untertfanen zur Holzerfparuif 
zu bewegen unb denfelben bie Beſchaffung ihres Branbbebarfs zu 
einem mäßigen Preife möglich zu machen, — und Heil dem Fürſten. 
der mehr anf das Wohl feiner Unterthanen, als anf vie Fullung 
feiner Privateafle bedacht if! — Bewerbtreibende: " Branntwein- 
brenner, Bierbrauer, Ziegelbrenner zc., erhalten zu Ihrem Gewerbe 
nut dort Holz, wo die Brandholz-Gonfamtion gering if; übrigens 
find dieſelben auf Surrogate, namentlich Torf und Gteinfohlen, 
angewieſen. Bür Brennholz: Bebürftige if der Preis pro Kiafter 
zu 216 Kubiffuß (Fölniih) Raum in allen vorſten 3 Kthlr. wie⸗ 
wohl fich bei einer Licitation ein bedkutend höherer Preis heraus ⸗ 
ſtellen wirde. Bär bie ärmeren Bewohner wird durch Anfertigung 
Fleiner Duantitäten in ber Nähe ihrer Wohnorte geforgt; au 
erhalten biefelben geringe Holgfortimente zu niedtigem Preife, oder 
auch unentgeldlich, und an drei Wochentagen if dad Sammeln von 
Leſeholz gefattet. Die Ervortation des gefauften Holzes Ins Ausland 
iſt verboten. Aehnliche Erfparnißmaßregein, wie beim Breunholze, 
find Hinfigtlich des Bau- und Bebarfholzes getroffen. Roch vers 
dient hier die Anlegung eines Holzmagajins für bie circa 5000 @in- 
wohner zähfende Meflbenzhabt Detmold Grwähmung, ans weldem 
Duantktäten von %, Y, und Y/, Kiefter abgegeben werben, — eine 
inrichtung, welde für bie Bewohner Detmold's von großem Mupen 
iſt und bie manche, weit größere Stadt Deutſchland's entbehrt. — 

Ueber Bielfcpreiberei — dieſe Kranfheit mancher Borfverwal- 
tungen — hat fi bis jept noch Fein Ippifcer Jorſtmaun zw 
beflagen, und das jept nicht allein mehr für ben Juriſten. fordern 
auch in manden Etaaten leider für den dorſtmanu geltende: 
„quldquld non est in- actis, non est in mundo” findet hier 
noch feine Anwendung. Ueberhaupt läßt fich im Allgemeinen vie 
Stellung der Aominifitatoren als eine angenehme bezeichnen, und 
wenn biefelben auch gerade feinen fehe beveutenden Dienfgehalt 
beziehen, fo muß man doc, der Wahrheit treu, geftehen, daß feine 
gerechte Urfache zu Klagen bieferhalb vorhanden if. Wınm dagegen 
das Borfifhupverfonal eine Verbefierung feines Dienft / Ginfdmmens 
wünſcht, fo kann man diefen Wunſch keineswegs unbefcheiben nennen. 
Das Ginfommen it — mit Ausnahme weniger Bälle — kaͤrglich. 
Eine der unangenehmften Bunctionen des Waldſchühen — wenigſtens 
in den meiſten und größten Forſten — if die Erhebung der Kaufe 
gelder für das verfaufte Holz. Die aufgenrbeiteten Holgfortimeute, 
als Rlaftern, Haufen ıc., werben nämlich von dem Forft- Arminifirator 
dem Waldſchühen zugezählt, und biefer hat dann den Kaufpreis von 
den eingelmen Hoiztaufern zu erheben und vierteljährlich an den 
Forfirendanten abzuliefern. Wenn nun auch der Waldfhüp das 
Holz nur gegen gleich baare Zahlung zu verabfolgen hat, fo IR 
doch die Erhebung mit mandjen Inronveniengen verbunden. Dee 
Berfauf gefchieht größtentheild zur Winterszeit an drei Wochen 
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tagen, an welchen der Waldfäp im Schlage zugegen fein und 
dort — oft bei großer Kälte und nafier Witterung — die Gelder 
einnehmen muß. Der Andrang zu den losfommenden Klaftern x. 
ÄR im Anfange gewöhnlich ſeht Rarf, fo daß dann in einem Tage 
wohl Hunderte von Thalern zu erheben find, und wenn der Abſatz 
nicht mehr fo fart if, fo muß der Waldfchüg oft Wochen + lang feinen 
Martplag vergebens beſuchen. Nicht felten trifft es ſich auch, daß 
ein Woeldſchutz in mehreren Diſtricten zugleich Holz zu verfaufen 
at und tann iu die Rothwendigkeit verfegt ift, Andere zur Erhe- 
bung der Gelder auf feine Koften zu Hülfe zu nehmen; denn wenn 
Holz ohne fein Wiflen abgefahren oder geſtohlen wird, fo erhält er 
hierfür feinen Nachlaß, muß vielmehr für das ihm zugezäßlte ben 
vollen Geldbetrag zus Caſſe liefern. Wie fehr wird durd das 
Geſchaft der Geld+ Erhebung der Waldſchütß in Anfpruch genommen 
und von andern nüßlichen Borfgeihäften, zur Winterözeit nament- 
lich vom Borffchnge, abgehalten! — Aber auch abgefehen hiervon, 
fann vie Ginrihtung, daß der Waldſchüt zugleich Rendant if, feine 
gute genannt werben. Demielben it dadurch die Hand zu Unter: 
ſchleifen nnd Betrügereien geboten. Rendanten werben gewöhnlich 
gat ſalarirt und gerathen daher aud um fo weniger in Berfugjung, 
ſich an fremdern Geldern zu vergreifen. Rau: aber wohl eben fo leicht. 
felbſt ein fonft tüghtiger Waldichütz bei feinem geringen Ginfommen 
foldyer Berfachung widerfiehen? — Und ſelbſt grobe Betrügereien 
Find dem Walofcpügen möglich ; er fann 3. B. die ihm zugezaͤhlten 
Niaftern x. umlegen, %, Kiafter zu einem ganzen formiren und 
fovann von dem Publifum für %, einnehmen, was für 1 zu erheben 
wäre. Exempla sunt odiora! — 

Was ippifce BorWftrafgefeh läßt viel zu wünſchen übrig 
and rechtfertigt das Verlangen der meiſten lippiſchen Farſtbeamten. 


die fon feit Jahren beabfichigte Emanation eines neuen @eiehes | 


Halb realifict zu fehen. Befonders dürfte gegen das gegenwärtige 
Geſet zu erinnern fein, daß der Denunciant Anzeige »@ebühren zu 
beziehen hat. Die Bewilligung derfelben fann feinen andern Iwed 
haben, als den Forfibeamten zum fleifigen Bigiliren auf Eontras 
venienten aufzumuntern. Der redliche Diener erfüllt indeß feine 
Pflicht ohne Rüdficht auf fein pecuniäres Interefie, und den Mann, 
bei welchem diefes das Hauptmotiv zur Grfüllung der Dienfpflicht 
iR, fann man gewiß nicht einen tremen Diener nennen. Bon einem 
ſolchen läßt ſich erwarten, daß er die geringfien Kieinigfeiten zur 
Anzeige bringt, nicht, weil es ihm Pflicht zu fein feheint, — nein, 
feines Nupens wegen; und fo veranlaflen die Anzeiger Gebühren 
manche, Härte bei unbebeutenden Bällen, wo ein Verweis zweit 
gemäßer, ald Dennnciation und Behrafung if. Wegen des Bezuges 
von Anzeige: Gebühren kommt nicht felten auch des Borflbediente, 
weidem man feine übertriebene Etrenge zum Vorwurfe machen 
Hann, der vielmehr bei gemiflenhafter Wahrnehmung feiner Dienf- 
obliegenheiten doch mit Humanität verfährt, beim gemeinen Manne 
in den Verdacht, er denuncite hauptjächlich nur feines Jutereſſes 
wegen, und fomit verliert das Forſtperſonal an Achtung, und wo 
dieſe fehlt, IR auch die Wirkjamfeit des Beamten geſchwäͤcht. 
Ginfender ſchließt mit dem Huniche, — und gewiß fimmt ihm 
die Mehrzahl der lippiſchen Jorſibeamten bei, — daß es der fürſt⸗ 
lichen Rentfammer gefallen möge, die vorerwähnten Gchättenfeiten 
der Joiſtverwaliung bald zu befeitigen. +2 
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P. Die Brennholz: Abgaben aus den kurheffifchen 
Staatswaldungen zum Hausbedarf ber Ein 
wohner. 

Das Archiv der Works und Jagd-Geſehgebung, XVII. 2, 
enthält ©. &5 und folg. das kurheſſiſche Gefep vom 23. Rovems 
ber 1883, die Verhütung der Borfifrevel betreffend, mit der Begrün- 
dung beffelben. Aus demfelben ergibt fih, daß den Ins mund 
Anwohnern des Waldes zur Befriedigung ihres Hansbedarfe, ober 
als fogenanntes Defonomieholz, Buchenfcheitholz in der geringern 
Loraltaze, und zwar um X, geringer al6 der örtliche Preis, abge- 
geben wird. (6.25 u.26.) Diefe Berabreihung ſcheint geſetzich 
zu beſtehen, indem fie durch ein Geſeh von 1840 um Y/, gegen 
fwäher vermindert wurde (&. 26), aber doch als Begünfigung 
und nit als Recht betrachtet zu werden (&.27), was au 
daraus hervorgeht, daß in Ansficht geftellt wird, dab alles Brenn, 
Holz nur meibietend oder in der Rocaltare — ohne Ermäßigung 
— verwertet werde. (&.29.) Bon einem Erfape, welcher bei 
der Wenderung 1840 und bei der weitern, in Ausfiht geftellten, 
erfolgen müßte, weun der Bezug ale Recht beRände, if nirgends 
die Rede. Die Bolgen, welche biefe Art der Befriedigung Des 
Bedarfs hat, wie fie ans dem Inhalte der Begründung zu erfen- 
men find, rechtfertigen ganz bie darüber an andern Drien, befon- 
ders in der Schrift: „Die Dolznoth und die Staatsforke, Münden 
1840," von mir ausgefprochenen Anfichten, und werden noch dahin 
fügten, nur Die geringern Brennholz» Sortimente unter dem mög- 
lichen @rlös deu armen and den gering bemittelten nädhfen 
Anwohnern ber Waldungen zur Befriedigung ihres Hansbedanfe 
abzugeben, aber nicht die been. Die Folgen waren: 

Das abgegebene Brennholz wurde nm viel höhern Preis vom 
den Empfängern verfauft, ais um welchen fie bafjeibe erhalten 
Hatten. Diefes war denſelben fehr leicht; denn da fe von dem 
beſten Brennholz erhielten, fo trug dieſes noch den Aufwand, dal 
felbe auch anf entfernte Märkte, wo es etwa hoch im reife Rand, 
zu bringen; die Regierung fihenfte daher einen Theil der der 
Staatscafie gebahrenden Rente, auf: Kofen fämmtlicher Eraatt: 
bürger, einem Theile derfelben, ohne daß dazu unabweisbare Roth 
vorhanden gewefen wäre, und dieſes iR au nad dem nein 
Geſehe noch der Fall. Der hohe Erlös aus dem Weiterverkauf 
des been Holgfortimente iR wohl nicht ganz nothwendig, zum 
dafür in. gleicher Maſſe Brennholz geringerer Gortimente im 
Walde wieder auzufanfen. Viele verkauften wohl, aber fauften 
gar nicht wieder, fondern ſuchten ihren Bedarf durch Eingriffe 
in die Holzwirthſchaft zu decken und gefährdeten fo die Wieder: 
erzeugung für die Zufunft und das Gigenthum an diefer Wirthe 
ſchaft. Die Regierung verbot daher diefen Berfanf des Oelonomie ⸗ 
Holzes umd beRimmte, nm daffelbe leicht zu erfenuen, ein Fürzeres 
Sqeitiaaß als das gewöhnliche für daffelbe. Run Hagten Die 
von den Gtaatswaldungen entfernten Orte uud Etädte, welche 
ige Defonomieholz nicht in gleicher Art beziehen fonaten, über 
Theurung und Mangel, und weun auch in der Begründung birft 
Mafregel nicht als Urſache zugeſtanden werden zoill, fo iR doch 
mubezweifelt, daß das Derbot viel beitragen mußte; beun was 
fonk zu Markte gebracht wurde, daher das Angebot vermehrte, 
wußte nun hiuwegbleiben; den Mangel daſelbſt durch bie geringers 
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Wrennholzs Sortimente, nämlilg durch Reifig, Wehe, Stöde zu 
erfepen, fonnte wenigſtens nicht ganz, vielleicht zum geringflen 
Theile, angehen, weil biefelben den Aufwand eines ’entfernten 
Tranevories felten zulafien. Diefe Hölzer, beſonders das Gtod: 
Holz, fanden gar feinen Abfap (S. 28), was natürlich daraus 
folgte, daß die nähen Anwohner der Waldungen defien gar 
wicht oder nur wenig bedurften, weil ihr Bedarf Dur das befle 
Holzfortiment ganz oder zum Thelt befriedigt war, und es fich 
auch nicht lohnte, daſſelbe auf die entferntern Märkte, wo etwa 
Solz mangelte, zu bringen. 

Die Regierung fand ſich daher veranlaßt, von dem Berbote 
des Bertaufs abzugeben, aber nur unter der Vebingung, daß 
machgewiefen werde, daß das zu verfaufende Defonomichofg erfpant 
ober durch andere rechtmäßig erworbene Brennfloffe erfeht fei. 
Der Kiage der übrigen Verbraucher, an melde das Defonnmie: 
holz abgefegt werben fann, iſt zwar Dadurch abgehoffen, aber nur 
durch dorderung verwidelter Nachweife, welche den Dienk des 
Borfperfonats ſehr erfchweren müffen und wobei viele Taͤuſchungen 
vorfommen werden. Daß die bieherige Abgabe an Defonomichelz 
nicht zureichte, um den Bedarf zu decken, wird (©. 26) zugegeben, 
alfo mußte von deſſen Empfängern fon bisher Holz angefauft 
werden; müffen fie nun fünftig mehr anfanfen, oder reicht der 
Nachweis üder fernern Mnfauf der Holgmafle, melde fie ſchon 

früher angefanft hatten, zu? Deckten fie den weitern Bedarf 
bioher bloß durch Lefeholz, fo muß, wenn dieſe Art der Dedung 
nicht einer Erweiterung fähig iR, allerdings ein Ankauf, welder 
früber nicht Rattfand, nachgewieſen werden. Den wiherrechtlichen 
@ingriffen mag amd durch dieſe Bettimmung etwas abgeholfen 
fein; ‚une fragt fi, ob nicht Wufmand oder Arbeit unverhältnißr 
mäßig dadurch erhöht find. Vieleicht möchte den Eingriffen ein: 
fadjer entgegengewirkt werden Können, wenn feflgefeßt würde, daß 
Diejenigen, weldje ſolches Detonomicholz beziehen, wenn fie 
widerrechtlicher @ingriffe in das Waldeigentöum zum Behufe der 
Befriedigung ihres Brennholzs Bedarfs Äberwiefen werden, den⸗ 
felben gang verlieren, oder Fünftig nur von geringern Holgfortiz 
menten, welche zum Handel nicht geeignet find, erhalten. Die 
Begünftigung Einzelner auf Kofen aller Gteuerpfichtigen bleibt 
übrigens ‚bei det neuen Beftimmung gleihfals. Den Mißſtänden, 
welche fich ergeben haben, würde überhaupt einfacher und ficherer 
entgegengewicft werden, wenn als Defunomicholz nur die geringern 
Brennbolz »Eortimente, nämlidy knorriges oder aubrüchiges Sqheit⸗ 
Hol, Reifig, Hefte, Stöde, verwendet würden. Da fie einen ent: 
ferntern Transport feltner lohnen, fo würde der Reiz zum gewinne 
beingenden Berfaufe hinwegfallen oder fich wenigſtens ſeht mina 
dern; wo er dennoch verbliebe, kdunte gegen Perfonen ober 
Gemeinden und zwar auf deren Koſten, weil, Dandıfie ver⸗ 
anlaßt, eine Arenge Gontrole über den Handel mit Holz Hergeftellt 
werden, wodurch andre Berfonen und Gemeinden, welche fich ſolche 
Handlungen nit zu Schuiden fommen laffen, nicht belaftet 
würden; ſolche Ausnahme würde auch Hier und da zur Bermin- 
derung der Eingriffe mehr als Geldſtrafen wirken. Diefe jept 
nicht leicht abfepbaren Eortimente fänden Abſat und zwar, wenn 
and ein niederer Preis als der mögliche Erldo feſtgeſetzt würde, 


weißer den Eihein einrs Berlafes zur Beige hätte, doch mit | 


Vortheil für das Etaateäror und immer noch mit Vortheil für 
die nähen Anwohner der Waldungen. Der Vorteil für jenes 
beftände darin, daß nicht mehr fo viel verloren ginge, ale bei 
Bertwendung des beilen Holzfortimentes zu diefer Abgabe; daß 
bisher nicht Verkaufbares verfaufbar würde, und daß die Wirth⸗ 
ſchaft beſchaͤdigende Eingriffe abgehalten würden. Die nächken 
Anwohner der Waldungen wären gegen die entfernten Gtaater 
bürger immer im Bortgeil, weil ihnen der Transport weniger 
koftet, als biefen; weil Diefe geringern Sortimente, welche weniger 
Gegenfände des Handels find, felb im Walde im Berhältniffe 
zu ihrem Brennwerthe meift viel geringer im Preiſe ſtehen, ale 
die befieren, welche ſich zum Handel in entfernte Gegenden eignen. 
ben wegen ſolcher Begünfigung im Bergleide mit entfernter 
wohnenden Verbrauchern, welche durch Holzhändler, oder mit 
ſolchen, welche ibren Bedarf ganz aus andern Waldungen um 
den vollen Marftpreis befriedigen müffen, fann es durchaus nicht 
unbillig erfeheinen, daß, wenn jene ſich abfichtlic widerre chtliche 
Cingriffe in das Eigenthum der Holgwirthfcaft erlauben, anf 
ihre Koften eine Arenge Aufſicht auf ihren Holzhandel hergefelit, 
derfelbe ihnen wohl and ganz verboten werde, oder auf ihre 
Koſten der Forſiſchuß in anderer Weife verärft werde. Sie 
find die Schuldigen, fie müſſen die aus ihrer Schuld hervorgehende 
La, den daraus entflehenden Aufwand, tragen, nicht Ander, 
welche nichts verſchuldet, follen, indem folche Mapregeln allgemein 
gemacht werden, 'geflört ober belaflet werden. Würde überhaupt 
dieſer Grundſat allgemeiner auch in andern Fällen im Auge 
behalten werden, die Regierung wäre erleichtert und- das Bolfer 
deben weniger durch polizeiliche Maßregeln beengt, als es im 
vielfachen Beziehungen wirklich ber Gall iR. Bapins. 


G. Bertheilung ber Walbungen im orenburgifgen 
Gouvernement in Rufland. (Grmann’s Ardiv für 
die Kunde Ruflande.) 

Ausgedehnte Wälder gibt es nur auf den bergigen Lands 
frichen des genannten Gouvernemente, d. 5. in deſſen nörbliden 
Theilen, welche an die Gonvernements von Rafan, Bjaetka und 
Berm grenzen. Dagegen find auf der ungeheueren Gteppenfläche, 
welche das füdliche, Das weſtliche und das öſtliche Biertel von 
Orenburg einnehmen, nur Heine Etredden, und namentlich die 
Ufer der Blüffe und Bäche, bewaldet. u 

Beim Gintritt in jene Waldungen von ben weſtlichen Vor⸗ 
bergen des Ural findet man vorzugsweife bie Nord» und Oſt⸗ 
abhänge bewachfen, während die entgegengefeten, wahrſcheinlich 
‚wegen :zu farfer Cinwirlung der Sonne, fahl bleiben. ’ Weiter 
gegen Norden und gegen Dften find daher alle Abhänge ohne 
Unterfhied mit Bäumen beflanden, und es beginnt dann auch 
gleich der eigentliche Gparafter ber undurchdringlichen uraliſchen 
Wälder, in denen Sumpflöcher, mvorige Gründe und verfhlunges 
nes Geftrüppe faft bei jedem Schritte den Wanderer erſchrecken, 
wo die Riefenfräfte der Natur noch nicht durch Menſchenhände 
befiegt And und ſich in den geoßartigfen Bormen ausfprecen, 
und wo die Todtenſtille des Waldes nur duch defien einfamften 























Bewohner, den Bären, ſo wie von rinigen Meiſenarten, der 
Sumpf» und Kohlmeife (Parus palustris und ater) unterbrochen 
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wird. An der Oftfeite bes Ural, wo es nur weit ſchmältre Vor⸗ 
berge gibt, weichen die Waldungen hart an die Gteppen, und bilden 
fogar Aellenweife noch mitten auf ben üppigen Grasfluren der 
Sieppen-⸗Ebene Meine Gehölze. Bon Norden gegen Eüden fort: 
föreitend, fiegt man die Waldungen nach Mafgabe der Annäher 
rang an den Uralfluß lichtet werden, bis daß endlich in der Breite 
von Orenburg auch deren vereinzelte Ausläufer verſchwinden. Der 
zwiſchen den Parallelen von Slatouſt und von Drenburg gelegene 
Theil des Gebirgeß, den man gewöhnlich den badficifchgn Ural 
mennt, iR ein ungeheueres Mechted, nördlich vom Ai, weltlich von 
der Ufa und der Bjelaja, und öfli von dem Uralfuß befpült. 
Der zwifgen Ufa und Bjelaja gelegene Theil deſſelben iR an 


Laubz und Nabelpölzern außerordemtlich reich, und Tann Aereinfl ı 


wohl allein dem orenburgifcen Gonvernement feinen Bedarf an 
Bauholz liefern. 

Auf dem Weſtabhange des Ural bei Slatouſt Behen herrliche 
Laubgehölge, und die Ebene an der Eadmara if fogar fon in 
der Breite der Presbrashenster Kupferhütte dicht bewaldet. „In 
dem füptihhen Theile dieſer Hochebene und an deren Abhängen 
gegen Eden und gegen Ofen Haben ſich dagegen nur in den 
Flußthalern und Schluchten einige Gchölze von unausgewachfenen 
Bappeln und Birfen erhalten. Länge der Sackmata, der Kasmarka 
und des It erſcheinen ausgewacfene und gefunde Tannen: und 
Birfenwaldungen erſt bei 52° Breite und weiter nördlich. Sie 
Kiefeen das meiße Nups und Brennholz für Orenburg. 

Bar unmittelbar jenfeit diefer Wälder beginnt der Wiefen- 
boden der Gteppe. Den Weſtraud der ſackmariſchen Ebene bildet 
ein hügeliged Gtufenland, deſſen Mordfeite bewaldet iſt, und zwar 
um fo herrlicher und mannigfaltiger, je weiter man gegen bie 
Bjelaja fortfchreitet. Konmt man von Norden her nach Drens 
burg, fo erreicht man die Gädgrenze der Wälder unter 53° Breite, 
und gleidy darauf beginnt eine weit ausgedehnte Gteppe, bie nach 
Eüden zu immer ebener wird. Diefe übt auf die lehten Wald⸗ 
yarthien am der Gübgrenze einen fehr ſchädlichen Ginfuß, dem 
Re auch je mehr und mehr unterliegen. Der nah Südweſten von 
dem Ural auslaufende Geitenzweig des Obfchtfhji- Gyrt if dort, 
wo fein Untergrund aus rothem Eandfleine beſteht, faR ganz 
waldlos, findet fid aber beffer beftanden, wo Kalk zu Tage geht. 
Die ganze fogenannte Kirgiffche oder Grenzlinie von Orenburg 


Bis Uralet iR außerũ holzarın. Man findet längs derfelben nur. 


in Schluchten der Guberlinsfer Berge und in der Nähe der 
Berung Kiſllls einige Birken und Cifengehölge. Auf dem örtlich 
davon gelegenen Djabyf- Karagal ſteht ein Tannenwald von 15 
bis 20 Werk Länge, und ein zweiter ihm ähnlicher 90 Werft 


gegen Nordoſt von der Feſtung Imperatorshaja, und dann wieber, 


27 Werft von jener Stelle Birkenbeſtäude an den Ufern der 
Dokafle. In den Umgebungen der Feſtung Nasljednik (Thron- 
folger) findet man von allen Geiten feine Waldſtücke aus Birkens 
nnd Radelgolz, und da, we Ach der Fiuß Karagaly- Mat in einen 
ſadlich und einen nördlich; fließenden Arm theilt, häufige Gruppen 
aus Birken, Tannen und Ebrrefchen. 

Bergleicht man die Steppe mit dem Meere, fo werben dieſe 
Baumgrnppen die Infeln; auch haben fir, wie biefe, ſcharf⸗ 
bezeichnete Ufer, fo daß oft wenige Schritte hinreichen, um aus 
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dem erfrifcenden Schatten folder Gehölze auf die ansgebörrte 
Steppe zu treten, beren Boden zum Waldwuchs für immer untangs 
lich geworden zu fein ſcheint. In der That verſchwindet der 
Bald auf den Punkten der Steppe, wie Die Refle ber Schneedecke 
unter den Strahlen der Frühjahrsſonne. Alle Birken, und fogar 
die/ meht ale ausgewachſenen, find Hier nur von mittlerer Größe 
uud Stärke, und an dem Rande jener Gruppen findet man faR 
nirgends einen ausgewachfenen Baum, ber fünftige Ausbreitung 
der Waldungen Hoffen ließe. An einigen Gtellen find zwar eins 
zelut Ucherftänder auf ſolchem Rande, aber nur zum Beweiſe des 
Sieges der Steppennatur in ihrem Kampfe mit dem Waldwuchſe. 
So werden die Dürre des Bodens, die Trodenheit der Luft und 
pie Zerſtdͤrungoſucht bes Menſchen jenen Waldinfeln fehnell gänze 
üch ein Ende machen. Ueberblidt man nun noch einmal dieſe 
ganze Waldregion; fo findet ſich eben jener Gieg der Eteppen- 
natur Länge der ganzen füdlichen Grenze, während in ihren noͤrd⸗ 
tigen Theilen ein Außer üppiges Wachethum herrſcht. Eolite 
aud Hier jemals Holzmangel eniſtehen, fo föunte derfelbe nur 
einem ganz entfhiedenen Mangel an geregelter Forſtwirthſchaft 
qugefehrieben werden. Die Ausbreitung des Waldes über die 
fahle Steppe wäre dagegen ein äuferft ſchwieriges Unternehmen, 
und ein erſter Holzauflug auf derfelben würde nur durch bei 
weitem verlärfte Kraftanfcengung zu erzielen fein, und kaum. in 
der Folge die darauf verwendeten Auslagen lohnen. ' 


B. Die Holz-Gonfumtion im Norden. 


Die bedentende Holz⸗Conſumtion im Norden iR fehr häufig 
Beranlafjung geworben, zu einer zwedmäßigen Eparfamfeit mit 
dem dafelbß vorhandenen Holzvorrathe und fomit zu einer größeren 
Cinfagränfung bei der Holgverwenbung aufjufordern. So rathſam 
die Befolgung dieſer Aufforderung auch im Allgemeinen fein mag, 
fo darf man biefelbe doch nicht zu weit ausdehnen und z.B. nicht 
überall die Schrothäufer ober die Anfertigung fämmtlicher Aders 
geräthe nur von Holz ıc., als Holzverſchwendung anfprechen, um 
mit Macht auf die Befeitigung und Abſchaſſung dieſes ſchein— 
baren Uebeifandes hinzuwirfen. Die forgende Mutter Natur Hat 
fon, in Berüdfictiguug des größeren Holzbebarfs, den Norden 
mit einem Ueberfluß von Wäldern, die zum Theil die einzige ertrags 
teiche Produftion des Bodens ausmadyen, verforgt, und wo wirk- 
lich er Holzüberfluß erifirt, wird es nie gelingen, Holzfparfamfeit 
einzuführen... Der Menfch geht mit dem Ueberflufe, befonbers wenn 
er fieht, daß er deſſen nie Herr werben kaun, verſchwenderiſch um, 
und fein Gefeß wird in ſolchem Falle feiner Willführ Schranken 
ſehen können. — Die ängRlige Holzerfparung iR demnach nicht für 
den Rorhen, fondern nur da anzurathen und auch wirkfam zu üben, 
wo der. Baden nicht durchweg mit Wald befept iR und durch ihn 
den einzigen Ertrag gibt. — Der Nordländer erzieht das Holz für 
die emtfernteren walbärmeren Länder, welche wieder bie Produlte 
ihres Bodens an erſteren abfepen, und deßhalb haben wir auch nur 
baranf unſer Augeumerk zu "richten, daß derjenige Gegenftand, 
welchen wir zum Abſat anbieten fönnen (Holz). in folder Menge 
erzogen wird, daß der Nachftage der Holgbebürftigen Länder Reis 
genügt werben fann, und mir bafür die dortigen Produkte eins 
tauſchen Tönnen. — Daß nun diefer Abfag nicht daburd erzielt 
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wird, wenn wir Feine hölzernen Hänfer ober feine nur aus Holz 
gefertigten Weder» und Hausgeräte mehr befpen, bedarf wohl 
laum der Grflörung? Und dennoch ſcheint man ‚nicht allgemein 
diefer Anficht zu fein. — . 

Bon dem Bebarfe an Brennholz kann bier weiter nicht bie Rede 
fein ; denn wenn unſere ruſſiſchen Bauern das Holz Fuder-weiſe in 
den Dfen Reden, and wenn bie ſchwediſchen Dampfſchiffe ihre Heiz 
bung nur mit Holz beforgen; fo iR dieß nur ein Beweis, daß das 
Holz viel wohlfeiler und leichter zu erhalten iR, als Eteinfohlen 
‚oder eim fonfiges Brennfurrogat. — Was foll den hiefigen Walt: 
bauer verhindern, flets 18 — 20° Wärme in feiner Wohnung zu 
unterhalten, da er hinlänglich, nur mit dem Abfalle ans den ihn 
umgebenden Walbungen, biefen Wärmegrab, an den er von 
auf gewöhnt ift, erzeugen fann? Wie wird er dort an eine @in- 
ſchraͤnkung ber Holjverwendung benfen, wo er weder die Aeſte und 
Zweige, nod die Stöde, noch irgend ein Brennfurrogat, ſelbſt nicht 
das Baliolz (Windbruch) zur Heihung benupt? Und bieß doch 
nur, weil er von allen Eeiten mit Wald umgeben if. — Der 
GStabtbewohner des Nordens, ber das Holz um hohen Preis Fanfen 
muß, geizt mit jeinem Holzvorrathe, ebenfo in Rußland wie in 
Deutſchiand. — Wenn aber auch bie Häufer, Aıfergeräthe, Straßen: 
after, ganze Wege und fämmtlihe Zänne oder Ginfeiedigungen 
mur aus Holz gefertigt werben; fo iR bieß ebenfalls, wenn nicht 
der Lüras im Gpiele iR, daſſelbe unträgliche Zeichen von Holzüber- 
Auf, oder wenigſtens ein ſicherer Beweis, daß dieſe Gegenſtaͤnde 
wohlfeiler und deßhalb für den gemeinen Mann leichter und bequemer 
aue Holz herzuftellen find, als aus irgend einem anderen Material. 
— Mas follte überdem der ruffliche Bauer, dem in einem großen 
Theile des Reicyes die hölzernen Hänfer, ber Arengen Winter wegen, 
ein unentbehrliches Bebürfniß find mub immer fein werden, mit 
Gteinhäufern anfangen, die er feiner mubemittelten Lage wegen, 
unmöglid) mit all den Ginrichtungen aufführen fönnte, welche erfors 
derlich werben, um ben gehörigen Schuß gegen bieß raue Klima 
zw gewähren? — Dort wo, wie 3. B. in Cihland, Baumaterial, 
3. B. Kalfflies, vorhanden iR und ber Wald an manden Etelien 
dem Aderbaue hat weichen müfjen, finden wir auch fleinerne Bauerns 
hänfer, ebenfo wie in denjenigen Gegenden, wo Gteine und Holz 
feblen, Käufer von Lehm, oder wie in Odeſſa von gepreßten Erd⸗ 
ziegeln, anfgefühet werden. Eine gleiche Bewanbniß hat es mit den 
Zäunen, mit den meilenlangen Rnäppelbämmen und mit den hölzer- 
nen Adergeräthen. — Wo ſelbſt kunſtliche Bäume noch zu viel 
Mrbeiteanfwand fordern, Tann man es nicht ald Verſchwendung 
anfehen, wenn ganze Bäume gefällt werben, um durch fie gleichſam 
einen Berhad zu bilden; wo meilenlange Moräfle oder Gümpfe im |\ 
Eommer nicht anders als durch Ruüppeldämme zu paſſtren find,’ 
muß das nöthige Holz dazu Gergegeben werden, um Ummege zu 
erfparen; wo Gifen und Hauf nicht ohne Koſten zu haben find, 
dagegen aber Holz in Menge ift, bafelbfk muß das genannte Mate- 
rial durch Holz erfeht werden. Der Iswotichid, welcher aus dem 
Innern die Produfte zum Gtapelplage führt, hat nicht etwa der 
Holzerfparung wegen beſchlagene Räder und Schlittenfohlen, fondern 
nur der Dauer und vorzüglich des erleichterten Transporte 
wegen. — Hölzerne Dächer, theils ans gefägten Brettern, theils 
aus gefpaltenem Holze und an manchen Gtellen fogar aus runden 














Balken, werden bort noch lange ih erhalten, wo das Stroh dem 
Vieh nicht entzogen werben darf, oder ber Aderbau noch auf nies 
derer Siufe fteht. — Und felbft in ben größeren Gtädten des ndrd- 
lien Ruflande, wie j. B. in Et. Petersburg, wo die Bevölferung 
mit Rieienfepritten -gefiegen und noch fortwährend im Steigen 
begriffen iR und vie Stadt ſich durch neue Bauten täglich erweitert 
und ausdehnt, if für den unbemirtelten Bewohner der Hausbau 
von Holz bedeutend wohlfeiler als von Badfein. — Der Fichten 
halfen von 28 Buß Länge und 10 — 11. Sopfhärfe fofet hier in 
St. Petersburg mit Anfuhre bis zum Bauplape höchſtens 314 Rubel 
Bancd oder 1 Rubel Silber, eiwa 1 Rrhlr. 3 Spt. Preußiic, und 
der Kiefernbalfen von gleicher Stärke 5 Rubel Banco oder 1 Rubel 
Süber 43 Eopelen Silber, und fomit fommt das Baumaterial zu 
einem einfachen Haufe gewiß fehr billig zu Reben in Vergieichung mit 
Backteinen, von denen das Tauiend 9 bis 10 Ruben Eilber kofet. 
Dazu fommt nun noch, daß faR jeder gewöhnliche Arbeiter, der mit 
dem Beile umzugehen verfeht, nicht allein im Stande iR, ein foges 
nanntes Schrothaus zu bauen, fondern andy demjelben, nach der 
BeRimmung des Bauheren, jede beicbige gefällige Borm zu geben. 
Die hohen Kofen für Maurerlohn werben demnach erfpart. — 
Eolche Häufer Tommen freilich nicht den Reinernen Gebäuden an 
Dauer gleich, bleiben jedoch, wenn fie äußerlich” mit Brettern befleis 
det find, 30— 40 Jahre, und wenn fie von Kiefernholz gebamt 
werben, 80 — 100 Jahre im guten bemohnbaren Zuſtaunde. 

Es iſt allerdings an manchen Gtellen des rufflihen Reichs der 
Holzüberfluß ſchon längf fo weit verbraucht, dad Holzerfparung 
hat eintreten müflen, und dafür fei der Himmel gepriefen; denn die 
Berölferung, Aderbau und Inbufrie Haben zugenommen und der - 
Borfimann, der bisher nur Waldhäter war, hat in der Beibe der 
unentbefrlihen und beveutungsvollen Etantsbürger einen Platz 
gefunden. — Diefe Gegenden aber find nur ſolche. wo die Bevdite⸗ 
zung, ber Aderbau und bie Juduſtrie wirflid, bedeutend zugenommen 
haben, wo alfo auch nach allen Regeln einer guten Graatewirth- 
ſchaft das vorhandene Waldareal hätte verkleinert werden müſſen. 
wenn auch nicht die Verſchwendung dazu Veranlaflung geworden 
wäre. — Die nördlichen und waldreihen Gouvernements werden 
aber mie durch Adcerbau und flarte Bevölferung dahin gelangen, 
daß ſelbſt die übertriebenften Holgbebürfniffe der dortigen Bewoh⸗ 
ner nicht durch den vorhandenen Holzvorrath gedeckt werden fünnten. 
Daran zweifelt denn auch wohl Niemand und es muß deßhalb die“ 
überall laut werdende Aufforderung zur Einſchraͤnkung und Erſpa⸗ 
fung nicht in dem ungeheuren Verbrauch an Ort und Gtelle, fon 
dern in einer anderen Urfache begründet fein. 

Diefe Urſache ſcheint mir nun feine andere, als die ſtets mehr 
und mehr erſchwerie Herdeiſchaffung derjenigen Hölzer aund Holyr 
fortimente, welche fowohl für den Inneren als Außeren Handel 
geſucht werden. — Man Hört nicht felten ausruſe vor 20 
dis 30 Jahren’ hatten wir das lurfe Holz hier ganz in der Nähe, 
jegt mäffen wir es, Gott weiß wie weit, ſuchen! und bamit 
wollen die Leute fagen und beweilen, daß wir durch zu Rarken Bere 
brand) einer Holznoth entgegen gehen,’ ohne zu bedeuten, daß das 
im der Nähe vorſiadliche Holz doch einmal benupt nnd verbraudt 
werben mußte. — Seit undenklichen Zeiten iR Rußland die Holz ⸗ 
vorrathefammer für viele der übrigen europäiſchen Staaten geweien. 






Man benupte zu biefem Zwede die dem Ausfuhr- und Abfagorte 
> zunäcfi belegenen Wälder nnd ſehte ohme Rückficht anf die Wieder- 
beflodung alles bennphare Holz ab, ließ das unbrauchbare, nicht 
‚dur Berjüngung tauglihe Holz fehen und führte dadurch jenen 
Zufand der Wälder herbei. welcher uns jeht nöthigt, mit unſeren 
Fältungen immer tiefer in die Waltungen zu dringen, um die Nach-⸗ 
frage nach Rarfem Holze zu befriedigen, was um fo ſchwieriger 
wird, je größer bie Transrortfoften werten. So ift es mit vielen 
Baldungen gegangen, die früher großen Holzabfa hatten und aus 
denen Maften, Bruffen, Wagenſchuß, Stabholz ıc. in Menge ver 
führt wurden. Man benußte die vorhandenen Kiefern und Eichen, 
that nichts für deren Verjüngung und entbehrt daher nun ben vor- 
theilhaften Abfa des vernachläffigten Anbaues wegen. Warde man 
feit mehreren 100 Jahren für den Aubau derjenigen Holzarten, 
welche den Hanptgegenftand des Holzhandels, z. B. in der Polaffla 


ober bei Etara dute, ausmachen, bemüht geweien fein, fo würde: 


ſich felbft bei größerer Ausfuhr, ale der bisherigen, Feine Abnahme 
der Waldungen bemerfbar machen. — Daran ift nun aber keines- 
wege ber flarfe Holzverbrauch in denjenigen Gegenden, wo wir 
noch jegt große Waldungen finden, ſchuld, ünd wenn in den frühe: 
ten walbreihen und jept walbarmen @egenben bie Holzuerwenbung 
im hechſten Grabe geiehlich eingeihränft würde, „fo wäre man 
dadurch nicht in den-Etand gefept, die jept offene Wunde zu heilen; 
denn ob im Gouvernement Archangel, oder in Minek, oder Livland 
and Smolensf x., tanfende von Bauern ihre kleinen Häufer nicht 
mehr von Holz bauen und Feine unbefchlagenen, völlig eifenfreien 
Udergerätbe beſihen bürften, fann unmöglich einen @influß auf den 
beſſeren ZuRand der Walbungen haben, wenn feine anderen Mittd 
ergriffen würden, um jenen zu bewirken, — Iſt Holz ein unent- 
behrlicyes Bedürfniß, fo muß für defien Erziehung gefongt wer⸗ 
den, wie denn dieß and, von unfrer jepigen Verwaltung anerfaunt 
ÄR und biefer Weg eingefchlagen wird. — Die willkührlichen Fal⸗ 
Innen ohne Begründung eines geregelten Wirthfchaftsplanes mußten 
aufhören, wozu die wichtigen Schritte ſchon eingeleitet find, nicht 
aber nur die Gonfumtion eingefbränft werden, woburd der Zweck 
nicht erreicht wird und der Borfbeamte allen Werth, alle Bedeu: 
tung verliert. — Ohne gehörige Verwendung und Benugung (was 
hier fo viel heißen foll als Bewirthſchaftung), muß endlich das 
größte Geln: Capital fich in nichts auflöfen, wenn ſich der Befiger 
“nur damit begnügen‘ will, fo wenig als möglich auszugehen — 
ohne daffelbe zu verzinfen. — 

Wenn ein Maͤhruer, Leipziger, Magdeburger oder irgend ſonſi 
ein an Holzerſparung gemähnter Ackerwirth den Holzbebarf und 
Verbrauch eines Nordländers fehen würde, fo müßte er diefen aller 
dinge, nach feinen Begriffen über Holzverbrand), der fürchterlichſten 
‚Holgverfcpwendung beſchuldigen; — wenn aber ein Bewohner des 
Erzgebirges, des Riefengebirges oder ein Tyroler in die frucht⸗ 
tragenden Gefilde von Medlenburg. Holſtein oder von Sitomir und 
Drel fommen und jehen würde, wie daſelbſt die Menſchen mit dem 
im Ueberfluß vorhandenen Getreide leben, von welchem ungeheure 
Duantitäten doch auch ausgeführt und verfauft werden; fo würde 
jener nicht darüber erflaunen, obgleich «# nach feiner Anficht doc 
au für Verſchwendung gelten müßte, — fondern berückſichtigen, 
daß der große Vorrath den Diedienburger ıc. betechtigt, fogar das 
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Bieh mit den beſſeren Getreidearten zu füttern, während jener ſich 
auf dem Riefengebirge mit Haferbrob begnügen muß. — Wer ertrag- 
teiche Gefilde anbauet, forgt mit Fleiß und Mühe für den ununter⸗ 
brochenen, jährlich wieberfebrenden Ertrag feiner Felder und — 
fol es nicht ein Gleiches mit den Waldungen des Nordens fein? 
— Richt der große Verbtauch oder bie Holzverfhmwendung lauu 
unfern Wäldern gefährlich werben, fondern nur die ſchlechte Wirth- 
ichaft, und nur durch den von der hiefigen Forfiverwaltung betreter 
nen Pfad fönnen. wir unfere Walbungen in bemjenigen Zuflande 
erhalten, daß fc die großen Anforderungen des inneren und aus- 
wögtigen Bedarfeß decken; mie aber erreichen wir bieß Ziel durch 
einfeitige @infhränfung. Es foll hierdurch keineswegs in Abrede 
gefellt werden, daß eine Ginfcränfung der Baldbenupung 
nicht allein zwedtmäßig, fondern fogar nothiwenbig für uns iR; aber 
diefe @infpränfung joll ih nicht auf das Verbot hoͤlzerner Häufer- 
bauten, ber flarfen Stubenerwärmung, des Getreidedreſchens mit 
‚Heißung. der unbefchlagenen Adergeräthe, der Einfriebigungen vom 
Holz oder auf die forgfältigfie Herſtelung der Borpronufte, al: 
Kohlen, Theer, Harz ıc, erſtreden; Denn theil6 find diefe Gegens 
Rönde unentbefrliche Lebenebebürfniffe des norbiichen Bewohnere 
geworden, von denen feine Eriſtenz abhängt, theils iR der Rein- 
ertrag der Torf Nebenprodukte fo gering, daß auch das geringe 


| banre Berrieb6+ Capital, zur forgfättigeren Gewinnung berfelben 


verwendet, ſich nicht verzinfen Fann; — fondern wahrer Unfug im 
menden Gegenden, als: Waldrand, der Verbrauch nur vom 
Stamme gehanenen Brennholzes, indem der Glaube, als bringe 
die Verwendung des Ball+ und Winpbruc Holzes Unglüd, von 
deifelben abhält, und die durch beflimmten Raum nicht begrenztem 
Holzungen und Viehweiden müffen aufhören. Rur. folde Einfhrän« 
kungen mıit der Aeten Berüdfichtigung im Wuge, bie Bieberbeßoduug 
der abgetriebenen Flaͤche auf natürlichem Wege fo viel als möglich 
au begünfligen, fönnen zum Ziele führen, den Holghandel des Ror- 
dens zu fleigern nnd den Forderungen des derzeitigen Bedarfe, ſelbſt 
wenn derſelbe ſeht bedeutend if. zu genügen. — Nicht die Abgabe 
von alljahrlich vielen taujend jungen Eichen und Bieten zu Räder: 
bügel und Edlittenfohlen, nicht die Abgabe von Millionen von 
Kubitiuß Bauholz, noch die Gewinnung des Harzes und des There 
von jungen wüchfigen Befländen, wird den Ruin von umferen Wal— 
dungen herbeiführen, — wie die Gewinnung der Theeblume von 
der Theeflaude nicht den Theehandel ausrotten wird, weil für deren 
Anzucht forgfältigR geforgt wird, — wohl aber fann die Vernach-⸗ 
laſſigung unfrer Walvungen und die willkührliche Holzung uns 
dahin bringen, daß die Borderung des eigenen Beraris und des 
Handels nicht mehr beiris werven können. — Es ließe ſich hier⸗ 
gegen wohl einwenden, daß die Berminderung eines Gapitalß eine 
angemefiene Ginfhränfung zwedimaßig erſcheinen lafie; ich bin ders 
feiben Meinung, nur mit dem Zufape, daß ſich diejeibe ſchon von 
felbf dort einftellen wird,. wo eine wirklich fühlbare Verminderung 
des Gapitals ſich nachweiſen läßt, und daß ſich bei uns das unge 
heure Walvcapital nicht fo fehr vermindert, wohl aber, wie @in- 
gangs bemerkt, die Schwierigkeit der Anfuhre fih vermehrt hat, 
und daß troßdem das Holz zum innern Bedarf in vielen, man 
fönnte fagen ‚in ven meiften Eegenden, von einem fo niedrigen 
Preiſe it daß vaffelbe mit geringen Koſten erlangt werden Tann. 
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Auffallend iſt die bedeutende Holzconfumtion in denjenigen I Sabung abfepen. Auf biefe Weile werben diefe Städte mit großen 
Städten des Reiche, wo in ber Nähe fein Holzüberfuß, zumeilen | | Solgmafin altjährlic verforgt. Die Bauart folchen, Fahrzeuge 
fogar Holzmangel, herrſcht; aud dort finder man viele Gebäude, || it eben fo einſach als wenig dauerhaft, und eine ganze Etruhie, 
Zäune ıc. von Holz, fo z. B. in Niga, Et. Petersturg, Kiew und || deren jährlich eine große Menge nach Riga fommen, koſtet daſeibſt 
in einigen Städten des füblihen Rußlande. — Ale dieſe Städte || 45— 50 Rubel Bancv oder 18 Rihlt. Preußiſch. In derſelben find 
Hiegen an Rößz und fehiffbaren Flüſſen, welche mit Bahrzeugen || gewöhnlich 60—65 Balten und eine Dafle Befleidungsholz und 
Befahren werden, die gewöhnlich nur fromabwärıs fahren Können || diefelben fehr brauchbar zum Baue der Edhrothäufer und Zäune. 
und dort zu fehr billigen Preifen verfauft werden, wo fie ihre St. Berersburg. G. A. Bode. 


3. Boranſchlag (Budget) ver Cinnahmen und Ausgaben der franzöfifhen Borkvermaltung IM 
Jahre 1846. ” 


€Eiunabm e n = Aus den Holzhauungen. 
Aus den Hauptnngungen oo. ........ . . Frs. 26,500,008 
Zufaß eines Derime — Y & — yer Brane bee Cuite ..... Bre. 2,650.000 
Mobitjonal: Abgaben. | 3 pt. für Unterhaltungs> und Verbefiegungsarbeien . . . » . . m 795.000 | n  3,862,500 
174 p&t. Drucker- und Berfeigerungsfoften . . . 2. un .397,500 
Eriöo aus verſchiedenen Beovatien 
Aus Windbruch, Seplingen und Wbermab . 2 2 2 22.2.2202 m 910.000 
Aus Früchten, Samen und Kräutem > 222 222m 70.000 
Aus Heinen Torf: J Aus Mineralien, Erde, Stein und and . . 2 2 2 2722.20 m 20,000 > 1286.00 
Ertraͤgniſſen. Aus Grundzinſen und Entſchädigungen. 70,000 
Aus verſchiedenen und unvorgefehenen Einnahmen . . . . . oo... 25.000 | 
Aus Jagdpachtt. * “2m 191,000 
Uns diſchereipacht in den Blüffen und Bächen, — dann in den ſchiff- und Aobberen fcaralen... em 000 
Ans Strafen verübter Forſt- und Fifcherel- Vergehen (einſchliehlich des DeeimalzBufhufe) =. - = 4 2.» "636.000 


Aus Schadenerfag und Eonfiscationen von den in den Staatewaldungen verübten Berbredyen und von Bifcherei » Vergehen „ 126,090 
Aus ven von den Berurtheilten erhobenen Beträgen für Unterſuchungékoſten bezüglich der Wald und Ager Bergen \ 517.000 
Für Berfeigerungsfoßen und aus andern feinen Erzeugniſſen in den Staatewalbungen x. . . ” 37.000 
Beiträge der Gemeinden und öffentl. Anfalten zu ven Borfiverwaltumgefoften in Gemäßgelt des Geht v. =. Sant 184 n 1.600.000 

Eumme: 8x6. 35.023.500 ° 


VBoraufhlag der AUnsgaben, 


Gentrals (General-) Adminiſtratlion der Forſte. (Berfonat.) Iahrgehalt 
Befoldung des Generalditettot® - 2 > 22 20 ee Fe A Be. 20,000 
” der Adminiſtratorenn.. * A „ 12080 
der Bureau Chefs und ver Eoms- Chef - . - - - - .... de Frs. 4000 & 9000 
„der Unterbeamten (Gommis) aller Elfen > 222200. de „ 1200 A 3600 
w ber Huifflers, Bureandiener und Briefteäger . 2 2 02200 « de „ 1100 a 1500 
Ausgaben für den Dienf in den Devartemente. ö 
Conservateurs 2 2 nn . de 8:6. 6000 & 9000 
Iufpetoem onen Fe . do „ 2500 & 6000 
UntersInfpectoren . 0.0 - .. . de „ 2500 ä 3000 
Garden generaun . 2.2.2. - I erg: de „ 1600 & 2000 
Gardes generaux stagiaires . . . Pa En & Br6. 1000 
Die mit den Kunfarbeiten Beauftragten Beamten - nenn . de rs. 1600 a 3500 
Berittene Borfaufieher (Gardes A cheval), Brigadiers und Beta . de „ 500 a 1000 
Befoldung des Directors der königl. Borflihule. - . . .- .. & Brs. 7000 
" der Profefioren und des Studien-⸗ Iufpertors . » 0 2 00000 de #6. 1500 ü 3500 
mn der Dfflciamten des inneren Dienfes . 00 ne de „ 480 & 700 





*) Annales forestiöres 1845. Geite 370. 
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Regier (Material) 


Für Unterfaltung der Regifter und Druderfoften 


Für Waldhämmer, Schilde der Forſtaufſeher, Transportfokten von —* u Ballen ı ac.. 


Holzfällungs» und Holzzubereltungekoſten. 
Bür- Waldunterhaltungs- und Berbefierungsarbeiten 


Ausgaben der Eöniglihen Borffhule - ©. 2 2.202. : R \ 





Berfgievene Ausgaben. 


Für Abloſang der Weibehut:, Maft- und Holzgerechtigleiten der Forſtrechtler. 


Beiträge des Staates zur Mevaratur der Bieinalwege. . 11. 
Bermeffungsfofen der Domanial» und 
Yureaufoften der Conservateurs 
Weifefoflen derfelben . 


Eutſchaͤdigungen verwundeter Gorfauffeter und Unterfügungen von Wirtoen um Dalten” 
Für Berleigerungsfoften ter Domanialr und. Gommanal + Holzfchläge, der dvorſt⸗ Rebenunpungen, 








Summe: Bre. 1,265.700 

En - Be. 25.000 
Senne nenne m 140,000 
in — "100.000 
vor... „20.000 

"51,900 

— » 10,000 





ber Jagd: und diſcherei ⸗ @ereibtigfeiten und für —& und —59 „130,000 
Borfgüfe. | Tnterfabungs- und Berartfeilungstoßen der Berftntr eo: 202m 70.000 
Brogeßtoften in Eivilfahen . . 2. 2200. Fa | 7 \ \ 7 
: Summe: 30.616000 

Wiederholungen \ 
Ansgoben für die General: Aominifiration vorn B . Br6. 267,000 
Für den Dienk in ven Departements. | Perfoml . 2.220. nn n 8537,900 
Material oder Regie „ 1.265.700 
. Verſchiedene Ausgaben . . . „ 616.900 
Summe der Ausgaben der Borfiverwaltung © > > 2 222m nee PER Fro. 6,687,500 


Die Einnahmen deagm . . I... 


Die Ausgaben... ..... 


Reins@rtrag der Balbungen, Yagben und Bildereien . 


K. Belder Unterfhied beſteht zwiſchen abgeftan- 
denem und abgefiorbenem Holze? Eine Redter 
frage. 

Eowohl in Hartig's ale in Behlens Lericon wird der 
Anfang des Vertrocknens eines Baumes durch „abſtändig“ 
bezeichnet, und wäre daher dem Einne nach mit „abflerbend" 
gleicbeventend. IR nun „abgeſtanden“ nnd „abgeſtorben“ 
auch gleichbedeutend ? 

Beranlaffung zu diefer Brage gibt dem Einſender bie Thatjache, 
daß die Bürgerichaft einer Etadt in der Mark Brandenburg ihr 
auf ein altes Privilegium gegründetes Recht, zu ihrem Brennholz: 
bebarf unter anderem auch abgeftandene Bäume aus dem 
betreffenden Forſte zu entnehmen, fo auslegt, daß fie alle trodene 


Bäume, gleichviel von welchen Timenfionen, als Gigenthum anfpricht. ., 


daher an Holztagen mit Art, Beil *) und Hebezeug anszieht,- und 


*) Das jehmen dieſer im Allgemeinen verbotenen Jnſtiu⸗ 
mente il in dem vorliegenden Falle den Berechtigten. laut 
dem oben erwähnten Prlvilegium, austrüdlich geitattet; da 
ihnen jedoch auch Windbruch und Lagerholz zuiteht, fo if 
damit noch nicht geiagt. daß fie dieſeiren audı zum Ballen 
flehender Baume anpenden bürien. erg. das Echreiben 
Aus der Umgegend von Berlin, @ude Novımters 1845. 








nn. 8r6. 35.023.500. 
6,687.500. 


Bı6. 28,336,000. 


nicht felten Bäume fällt, bie mehrere Klafter Holz enthalten, wenn 
sie nur troden find, Natürlich wurden biefe Bälle ale Defraudationen 
Aue Anzeige gebracht, und die Bolge war, daß der Richter — unges 
wiß über die Ausbehnung der Berechtigung, indem der Brojeh 
darüber bereits feit längerer Zeit ſchwebt — bie Aburtelung ber- 
felben bis nach ausgemachter Sache verſchob, und Alles beim Alten 
blieb, bie die von oben her verorbnete Anwendung außergewöhn: 
licher Maßregeln Seltens des dorſiſchuh- Perſonals dem Unwefen 
infofern einigermaßen fleuerte, daß die Betheiligten größtentheils 
von felbit fich entichloffen, vorläufig die Entſcheidung bes Prozefies 
abzuwarten. Da ſich berfelbe nun hauptſaͤchlich um das Wort 
„abgeſtanden“ drehe, fo iR zu wünſchen, daß das Urtheil 
Sacywerfländiger über die Bedeutung defielben gleichlautend aus- 
iallen möge, fonf möchte es ſchlimm ausfehen um die Entſchei- 
vung! u. 


Drudfehler. 

Im Decemberbefte 1815, Geite 218, ESpaite lints, Zeile 10 von oben, 

Rate gufgu Glteßende fege man aufjufhlictende; — daſelbſt 3.1 v. u. 

art » Debibafen f. m. v. Delbafen; — 3.2 vu. f. Mawpah (.m. 

Ansbad; — 3.5 v. u. R. Anleihen f.m. Anlafben; — 3.7 0.m. 
ſt. Raum ſ. m. Baum; — 3.8 v.u.ft.4. fm. 1’. Klafter. 
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5 Allgemeine 


Forft- und Jagd-Zeitung. 





Monat März 1846. 








Die Bearbeitung Der dentfchen Forft: 
mannsſprache. 
Von dem Herausgeber. 
(Fortſehung;/ man ſehe S. 1 dieſer Zeitung v. 1846.) 


Carinbohlen, ſ. Bohlen. 

Complex, ſ. Wirthſchafts-Complex. 

Compoſitions-Betrieb, ſ. v. m. Mittelwald⸗ 
wirthſchaft. 

Eoupirzäune, auf Sandſchellen gegen ben herr⸗ 
ſchenden Windzug angelegte Flechtzäune, um ber weiteren 
Verſandung Einhalt zu thun. 

Dachſelſchneiden bedeutet das Abhauen ber Aeſte 
an Nabelgolztämmen, um biefelben zur Stall » Einfireu 
zu verwenden (Provinzialismus). 

Damm, Dämme, in einer künſtlichen Erhöhung bed 
Bodens, als eine Art von Wall, beſtehende Uferbauten, 
beftimmt zus Abhaltung des Waffers, auch zur Verengung 

‚ bes Slüßbettes, um einem Strome die geeignete Direction 
zu geben. 

Dammerde, f. Humus. 

Daubenholz, f. Faßdauben. 


Daubholz — Klotz — vorzüglich von Eichen, auch, 


jedoch nur ſelten und ausnahmsweiſe von andern Holz⸗ 
arten, z. B. Eibenbaum (Taxus baccata), neunt man 
jene Stammtheile, woraus ber Bauch ber Faͤſſer für 
Slüffigkeiten gefertigt wirb. 

Darrſtuben — Darten — f. Dürrftuben. 

Dede heißt die Umhüſlung eines Kohlenmeilers mit 
dem Rauch und Erddach. 

Dedftrauch werben bie Reifer genannt, deren man 
fi zur Bedeckung einer Sanbichelle bebient, um auf das 
Stehen des Flug» ober Wehfandes hinzuwirken, und bie 
zur Bindung deſſelben beftimmten Pflanzen gegen ben 
Sonnenbrand zu fügen. 

Deich (Erddamm), beftimmt zur Abhaltung bes 
Seewaſſers; daher eindeichen ober auch eindäms« 








men, mit einem Damme ober Deiche einfchltehen, 
befchräufen (Eindämmung, Eindeihung). 

Derb — feft und bicht, ftarf und Träftig — baher 
Derbholz, Holz, welches dieſe Eigenfchaften hat, — 
Scheitholz. 

Derbraum, ber mit Derbholz anögefüllte Raum 
eines Holzflafters; bie Derbholz-Maſſe in demfelben. 

Devaftation (Wald-Devaftation), ſ. v. w. Walb- 
abfehwendung, Walbverwüftung.. 

Didigt Heißt ein junger, gebrungen gewachfener 
Golzbeſtand, fo Lange bie unteren, dürr gewordenen Aefte 
noch nicht abgeftoßen find, — der Beftand fich noch nicht 
gereinigt hat. 

Diftriet wird jeder in wirthfchaftlicher Beziehung 
begrenzte, Theil eines Waldes genannt, jede begrenzte 
Walbabtheilung. 

Dominirend, bdominirende Holzart wirb diejenige 
genannt, welche in einem Walde oder Diſtricte durch bie 
Menge und Stärke ihres Vorkommens vorherifcht und 
als Object der Anziehung betrachtet und behandelt wird; 


| baber ein 


Dominirender Beftand durch jene Holzart gebil- 
det wird, bie in einem gemifchten Beftande in größerer 


! Menge vorhanden und worauf die Nugung gerichtet iſt. 


Donnerbufh, Donnerbefen, nennt man bufcige, 
befenförmige, auch Vogelneftern gleichende Zweig - Aus- 
wüchſe an ben Aeften alter Bäume, befonderd an Kiefern, . 
aͤhnlich den dernachlaͤſſigten Schößlingen der Obfibäume. 

Doppel»Waldbau; es kann bamit ein folcher 
Betrieb bezeichnet werben, wo neben ben eigentlichen 
Forftbäumen im weiteren Verſtande noch andere Baum 
arten angezogen werben: Obfibäume, Deconomie + Holz« 
arten und andere technifche Zwecke fördernde Baumarten. 

Dreiling, eine 3 ZoN die Bohle Cprovinziel). 

Dreißiger, ſ. Nutzhölzer. 

Dreiſtück-Baltken wird beim Flöhen auf ber Kinzig 
ein 28 Fuß langer, am Kopfende 8 — 10 Zoll dicker 
Balken genannt (Provinzialismus). 
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Duftbruch — auch Bipfel- und Wipfelbruh — 
wird das im Folge des an die Wipfel ber Bäume fich 
anbängenden und in Eis ſich verwandelnden Duftes 
erfolgende Umbrechen derſelben genannt, wobei auch, weil 
der Boden gefroren iſt, Abbrechen aus der Wurzel ſtattfindet. 
“ Düne (von Dum, voll, angeſchwollen) heißen Saud⸗ 
hügel an, ber Meerestüfte. 

Duntelhauung, Dunkelſtellung, Dunfelfchlag, ſ. v. w. 
Beſamungsſchlag, Angriffshieb. Jene Hauunq, mit welcher 
im regelmaͤßigen ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe der Anhieb 
des ſtehenden Ortes begonnen wird; Angriffshieb 
möchte als allgemeine Benennung zu wählen fein. 

Durchforſten — Durhforftung — aus den Beftäns 
den bie umnterdrüdten Stangen uud Stämme heraud« 
nehmen, behufs der Wachsthums- Förderung ber domi— 
nirenben. 

Durchhieb, gleichbedeutend mit Durchforftung (weg⸗ 
zulaffen). 

Durhhanen — etwas dur Hauen zertheilen — 
3. 3. einen Baum; einen Holzbeftand durchhauen 
ſ. v. w. durchſorſten; fan aber auch bedeuten: „aus 
einem Beftande Stämme und Geflänge auf einer Linie 
von beftimmter Länge und Breite nieberfällen, um einen 
segelmäßigen Baumgaug zu bilden, oder auch, um eine 
freie Ausſicht zu erhalten.” 

Durchlaß bezeichnet 1) die Stelle an Floͤßwa ſſern, 
wo das Floßholz, von Schleußen aufgehalten, durch⸗ 
gelaſſen wird. 

Durchriß, ein Eichen-Hollaͤnderholz-Sortiment, 
dadurch ſich herſtellend, daß ein Wagenſchuß fehlerhaft 
ausfaͤllt — falſchfaͤllt (Provinzialismus). 

Durchſchalmen, oder Linienplätten (Bointiren), 
Bortleiten einer Linie in einem Holzbeſtande durch leichtes 
Anplätten ber auf berfelben ſtehenden Bäume; in ber 
Abficht, leichter hindurch viſtren zu fönnen. 

Durchſchleichen — anſchleichen, ſich ſchleichend an 
oder durch einen Ort begeben; — Baͤume zerſtreut und 
einzeln aus einem Holzbeſtande heraushauen, heraus⸗ 
ſchleichen; ſ. Schleichwirtbſchaft. 

Dürrbolz, abgeſtorbenes Holz, jedoch noch nicht in 
Verweſung; daher nicht morſch. Zum Türrbolze gehörten 
das Raff- und Lefeholz, und die durd Alter oder Krank: 
beit, ober Infecten » Befaäbigung u. f. w. abgeſtorbenen 
Bäume und Stangen, im weitern Verflande das abſicht⸗ 
lich auf dem Etode abgeweltte und behufs der Verbeſſe⸗ 
zung künſtlich gedoͤrrte Holz. 

Sbereſche, Sarbus aucuparia, Ebiſchtaum, Eibiſch⸗ 
baum. 

Eder, ſ. v. w. Eichel (Provinzialismus). 


zuſaminen, wenn fie zur Schweinemaſt benutzt werben. 
(Bezeichnender Provinzialismus.) 

Edloche, ein an einer Srenzede fichender Grenz⸗ 
baum, — Lochbaum. Rrooingaliemus; als überflüffig 
wegzulaffen.) 

Edeltanne (edel, ſ. v. w. Acht, vorzüglich), ſ. v. w. 
Weißtanne. (Dieſe Beuennung allgemein anzunehmen.) 

Edle Holzarten, zunächſt bie harten Holzarten; 
— jene Holzarten, die ſich durch vorzüglich Eigenſchaften 
des Holzes ober anderer Theile, überhaupt durch Ver— 
brauchswerth auszeichnen. Hierher können gerechnet wer⸗ 
den von ben Laubholzarten: die Eiche, Buche, Ulme 
und Eſche; von den Nadelholzarten: bie Weißtanne, 
Laͤrche, auch die Fichte und Kiefer, ba auch von dieſen 
Holzarten Stimme von vorzüglicer Qualität und Werth 
anfallen. Der Schwierigfeit einer von Tocalen Bedin- 
gungen unabhängigen’ ſchatfen Begriffsbefiimmung wegen 
{ft jedoch dieje Benennung wegzulaffen. 

Egarten ober Ggerten, provingielle Benennung ber 
Waldbloͤßen (fällt weg). 

Eichapfel, ſ. v. w. Gallapfel. 

Eichelkamp (Eiche garten), ein eingeftiedigter Plat 
in einem Forſte, beſtimut, darin Pflanzen — durch Aus- 
fäung von Gichelfrüchten (Saatfamp) ober durch bins 
eingepflanzte Pflänzlinge CP flanzfamp) — zu erziehen 
oder zur Auspflanzung auf Blößen oder in Lüdige Oehege 
in Bereitfchaft zu halten. 

Eichen-Marineholz begreift in . fih nicht nur 
bas zum Schiffbau taugliche, erportist werdende Gichen- 
Stammholz, fondern überhaupt alles ſtaͤrkere Stammbolz, 
welches, nach Holland und England ausgeführt, daſelbſt 
auch zu andern Bauzweden verwendet wird. 

Eichen-Roſe wird bie an Gicen, an ben Spigen 
ber Triebe, durch ben Stich und das Gier» Ablegen von 
Inſecten entftehende, einer halb aufgebrochenen Garten⸗ 
roſe nicht unähnliche Auftreibung genannt. 

Einbinden — ein Floß — heißt: bie Stämme, 
woraus das Floß gebildet werden fol, zufammenbefejtigen. 

Ginbrennen ber Maſtſchweine, ſ. Einfehmen. 

Eindämmen, eindeichen, ſ. Deich. 

Einfache Bauholzftämme (einläufige Stämme 
im Gegenfage van Schneivftämmen) werden jene Stämme 
genannt, welche man zum Bauen verwendet, ohne daß 
fie gefcbnitten werden. 

Einfachholz, ein Sortiment bes gandban- Holzes, 
welches am Zopfende 5—7 Zoll im Durchmeſſer hat. 
Unterſchieden werben, nach Verhaͤltniß der Länge, Dreißiger, 
Dierziger, Fünfziger, Sechziger, Siebenziger. (Provinzieller 
Ansdrud im Schwarzwalde.) 

Einfehmen bedeutet 1) Schweine in ben Wald 

















Ederich, Benennung ber Gicheln und Bucheln 


x 


zus Maſt eintreiben; 2) wird auch darunter bie Bezeich⸗ 


mung ber Maſiſchweine — das Brennen derſelben mit 
einem gezeichneten Gifen — verſtanden; daher Feh m⸗ 
geld, die für bie Maſtſchweine ben Korftbebienten zu 
entrichtende Gebühr. 

Sinforfen, irgend Jemand nutznießliche Rechte: 
Holzſammlung, Waidgang u. ſ. w., in einem Walde ein- 
zäumen; baher eingeforftet Derjenige genannt wird, 
ber ſolche Rechte hergebracht bat und ausübt, f. v. w. 
Forſtrecht ler. 

Einhegen (einſchonen), mit einem Hage ober einem 
Gehege umgeben, bedeutet: irgend einen Walbbiftrict. dem 
Eintritte der Menfchen, z. 8. Holzfammlern, oder dem 
Ein= und Durctreiben des Viehes in ber Abſicht vers 
fliegen, damit die "Anziehung jungen: Holzes durch 
Befchäbigungen von Menfchen und Vieh nicht‘geftört werde. 

Einmiethe wird — provinziel — bie Geldabgabe 
genannt, welche in manchen Gegenden für bie Erlaubniß, 
Lefeholz zu fammeln, Waldſtreue zu benugen u. ſ. w., erlegt 
wird (mwegzulaffen). 

Einfhlagen, 1) Pflänzlinge, bedeutet das Einlegen 
der Wurzeln in bie Erde derjenigen Pflänzlinge, bie nicht 
alsbald gepflanzt werben Tönnen; 2) einen Holzbeftand 
f. v. m. fällen (wenig üblich); 3) Sihweine f. v. w. ein» 
fehmen. 

Einfpänner wird ein 40 Fuß Tanges, ,—8 Zoll am 
obern und 2—3 Zoll am untern Ende dides Stüd Tannen⸗ 
holz genannt. (Provinziafismus im Thüringer Walde.) 

Einrichtung (von einrichten), in bie gehörige 
Richtung und zweckmäßige Orbnung bringen; baher 
Borfteinrichtung, f. d. Art. 

Einfaat — einfien — 1) auf einer Eulturfläche 


Holzſamen einftreuen, oder auch 2) in eine Holzfaat |; 


Samen eimer andern Holzart, ober auch berfelben, nach⸗ 
hülflich einftrenen. 

Einfprengen — Bineinfprengen — Holzſamen eins 
freuen, aus dem oben bemerkten Grunde, jeboch in min- 
derer Ouantität.” 

Einftämmen — einen Baum — bebeutet: benfelben 
fo fällen, daß er in einen andern Baum fällt und in 
demfelben hängen bleibt. 

Einſtämmig, nur einen Schaft habend. 

Einftugen — auch abfingen und beſchneiden, 
Zweige und Wurzeln — biejelben durch Meffer ober Säge 
fürger machen, aus Rüdfichten der Wachsthumsförderung. 

Einwerfen, beim Eceitbolz-Flößen, das zum 
Floͤßen beflimmte Scheitholz ins Waſſer werfen. 

Einwurzeln, Pflanzen in die Erde fchlagen, um 
durch die Wurzeln befeftigt zu werben. 

Siskluft, eine durch ftarfen Froft entflanbene Kluft 
oder Spalte an einem Baume; daher eisflüftig ein 
Baum genannt wird, an bem fich folche Forſtriſſe befinden. 
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Eller⸗Bruch — Erlenbruch — wird ein mit Erlen 
beftandener ſumpfiger Diftriet, ber auf Etlen bewirthe 
ſchaftet wird, genannt. 

Elze, f. Mehlbeerbaum. 

Endpfahl — Nummer: Pfahl (Schlagweiler, pro⸗ 
vinziel) — wird ein mit ber Schlag « Nummer, bezeichs 
neter Pfahl genannt, ber an das nördliche Ende ber 
Schlaglinien gefeßt ift, um ben Schlag von bem anftoßen- 
ben abzufchneiben. 

Erdbrand — Erdfeuer — heißt das auf der Ober- 
fläche eines torfigen Bodens ausgelommene, unter dem- 
felben fortlaufende Fener. 

Erddach heißt die Dede von Erbe und Kohlens 
ſtaub — Geftübe — womit das Rauchdach eined Kohlens 
meiler überzogen mwirb. 

ErdHolz, Benennung ber niehrigen Holzgewächſe, 
3. B. ber Helde. — Erbholz- Straub, firaudiges 
Erdholz. 

Erdmaſt — Brutmaſt — (Wuhl) werden die Wur— 
zeln und Wurmlarven genannt, welche die wilden und 
zahmen Schweine als Futter aus der Erbe auswühlen. 

Erdſtämme nennt man bie aus Samen erwachfenen 
Meinen Staͤmmchen (provinziell). 

Erlängen, bie Länge eines Eichen«, befonbers Hol⸗ 
Tänder- Stammes ausmitteln. 

Erle — Eller — (gemeine, sothe, ſchwarze), Alnus 
glufinosa. (Lehtere Benennung anzunehmen.) 

Eröffnetes Gehege ober eröffnete Schonung 
bebeutet 'einen dem Weidviehe geöffneten jungen Holz⸗ 
beftand. “ 

Erfoffener Holzbeftand — von erfaufen, im 
Waſſer umkommen, durch Waſſer verderben — Heißt ein 
Holzbeftand, ber durch Ueberſchwemmung verborben wor⸗ 


; ben ift. “ 


Espe, Aspe, Zitterpappel, Populus tremula, fiehe 
Aspe (beizubehalten). 

Erftorbenes Holz, Holz, welches im erſten Grade 
der Faͤulniß ficht und beim Epalten nicht nach ben 
Tängslaufenden Faſern aufreift, ſondern abfplittert. 

Grotifhe Holzarten — ausländifhe Holzarten 
— begreifen jene Waldbänme, welche, in fremden Welt- 
theilen (vorzüglich in Nordamerika) heimifh, vom letzten 
Viertheile bes vorigen Jahrhunderts an, in Deutfchland-. 
näher befannt und im Frelen angepflanzt worden find. 
Es fönnen dahin nicht Holzarten gerechnet werden, welche, 
zwar Abfönimlinge fremder Länder, aber fchon ſeit fehr 
langer Zeit in Deutſchland angezogen und in Wald- 
beftänden anzutreffen find. Ueber die in Deutfchland ein» 
geflebelten, anbauungöwerthen, daher unter ber Benennung 
exotiſche Holzarten zu begreifende Holzgewaͤchſe läßt ſich 
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Übrigens ein ganz vollſtaͤndiges und richtiges Verzeichniß 
nicht aufftellen. 

Erpojition — Freilage — (von exponere, aus⸗ 
fegen) beißt in limatifcher Beziehung die Lage eines 
Ortes gegen bie ungehemmte Einwirkung der atmofphäs 
riſchen Kräfte hin; daher eine nördliche Erpofition die— 
jenige iR, auf welde der Norbwind in ungebrodpener 


Kraft einwirkt. 
Bortfegung folgt.) 


Bemerkungen 


zu den Verhandlungen der forſtlichen Section der achten 
Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe. 


Vom Herausgeber. 
(Bortfegung ; man fee Seite 202 diefer Zeitung von 1845.) 


Ein in das Bereich bes Forſtwirthes einfchlagenber 
Bortrag des Herrn Hofratbes und Academikers von 
Martins verbreitete ſich mit der, dieſem gelehrten Natur 
forfcher eigenen Gründlichfeit über das Ausäften der 
Bäume, worüber in ber obenerwähnten Verſammlung 
mehr gefprocpen worben. Einige Bemerfungen über dieſen 
Bortrag dem weſentlichen Inhalte beffelben vorangehen 
zu laſſen, fheint notbwendig. 

Die Lehren ber Pflanzen - Anatomie und Phyflologie,” 

- fagt Here von Martins, „Sprechen ſich gegen bie Ausäftung 
aus. Des Baumes Ernährungs: Organe find feine Aeſte 
und Blätter. Diefe wegnehmen ift daher Beeinträchtigung 
der Ernährung; nicht in Anfchlag bringend die bem Baume 
zugehende Verwundung, ber nun einen Theil feiner Lebens⸗ 
kraft auf bie Heilung biefer Wunden verwenden. muß. 
Bon dem organijchen Vorgange hierbei fann man fi 
Teicht üBerzeugen, wenn man einen Baumftamm an ber 
Stelle, wo ein Aft hervortritt, fenfrecht durchſchneidet; 
man nimmt wahr, daß der Aft aus einer Schichte des 
Holzes entiprungen. Nehmen wir nun an, ein 20 Jahre 
alter Baum habe mit 15 Jahren einen Aft gebildet, und 
verfolgen wir das Wachsthum des Baumes von bem 
fünften Jahrringe aus, fo erftredt ſich ein Strang von 
Gefäßen, umgeben vom Zellgewebe, na der Peripherie 
hin; ‚er durcbrady die Rinde, und fo warb der Aft gebildet 
und mit den Blättern, Grnährungsorgane des Baumes, 
mit deſſen Säften, durd die ©efäße im fünften Jahr: 
singe und bem umgebenden Zellgemebe zunächſt in Ber 
bindung und in fortdauernde Wechfelbeziehung tretend. 
Mit der Fortbildung der Jahresringe fenfte ſich der Anfang 
der Holzſchichten, gleihfam die Wurzel des Aftes, jährlich 
um einen Jahreing tiefer in den Baum hinein, fo daß 
nah 15 Jahren bei dem nun 2Ojährigen Baume ber 











Anfang nun um 14 Schichten tiefer darin Tag, als im 
erften Jahre; ingleichen nehnen Druck und Gegenbrud 
aller diefer Theile zu, was eine ſiets größere Zufanmen- 
preffung ‚der Wurzeln des Aftes zur Folge Hatte Das 
Bolumen der Gefäße und Zellen verringert fih nicht bloß 
im Berhältniffe deö zunehmenden Drudes, fondern auch 
dadurch, daß fich die Zellenwandungen durch concentrifche 
Niederfchläge auf ihrer Junenflaͤche vervielfachen und ver⸗ 
bieten. Diefe Verbidung kann mit gänzlicher Aufhebung 
der Höhlung in der Zelle endigen, indem fie fih burch- 
aus mit Holzſubſtanz anfült. So geſchieht es denn, daß 
alle, die Ernaͤhrung des Aſtes innerhalb des Stammes 
vermittelnden Elementar⸗Organe in einen ſolchen Grad 
von Verdichtung und Zuſammenpreſſung gerathen, wo ſie 
feine Säfte mehr führen können, wo bie Ernährung ftills 
ſteht und endlich ganz aufhört. Von biefem Augenblide 
an beginnt ber Aft zu kräukeln, ftirbt enblih ab und 
faͤllt weg, wie ein Blatt im Herbfte, das vom Winde 
abgeſchuͤttelt wird. Dieß ift ein naturgemäßer Prozeß; 
durch ihm Aftet fich ein jeber Baum nach feiner ſpecifiſchen 
und nach ber Ortsbeſchaffeuheit von ſelbſt aus. Diefe 
Zeit faͤllt mit jener zufammen, wo ber Baum anfängt 
ganz mannbar zu werben, ber biejes durchaus if, wenn 
er in allen feinen Neften von unten bie oben blüht und 
reifen, nicht tauben, Samen producirt, melde Periobe im 
BVerhältniffe feeht zu dem Prozeje des Ausäftens. Wirft 
der Baum die Aefte von felbft ab, fo ift dieß ein dem 
Abwerfen der Geweihe der Hirfeharten analoger Vorgang, 


welches fattfinbet zu einer Zeit, bie zu ben Geſclechts⸗ 


und Fortpflanzung» Functionen in organifcher Beziehung 
ſteht. Der Baum erreicht feine volle Mannbarkeit, in, 
dem bezeichneten Einne, nur nach einer gewiſſen Conſo⸗ 
lidation des Holzes, welche chen dieß Abwerfen ber 
unteren Aefte zur Folge bat, was namentlich bei unſern 
Goniferen, die ſich vor andern burch’das Entfproffen oder 
Proliferiren auszeichnen, wie eine Dannbarfeitd » Erlärung 
zu betrachten fein möchte; ein Sag, den Herr von Mars 
tius von den Indianern in Brafilien, währenb feines 
dortigen Aufenthaltes, aufftellen hörte. Diefe find naͤm⸗ 
lich der Anficht, daß bie Fruchtbäume vollkommneren 
Samen ausbilden, wenn jih der Stamm bis auf eine 
gewiſſe Höße gereinigt, daher die unteren Aeſte abgeworfen 
bat; ja fie zählen ihre Zeitperioden fogar darnach, ob 
diefer ober jener Baum feine Aeſte ſchon abgeworfen hat. 
Hat übrigens ein Yaum bie Aeſte von felbfi abgeftoßen 
und nicht aus äußerer Veranlajfung verloren, fo iſt auch 
gewiſſermaßen bie Ausbeilung ber durch ben Aftfall gebil- 
beten Narbe’ gleichzeitig vollendet. Cie ſchließt fih natur , 
gemäß. Wird dagegen dem Baume der Aft genommen, 
fo muß, wie ſchon bemerkt worden, ein Theil bes Nah— 
rungs⸗ und Bildungsſtoffes zur Ausheilung ber künftlichen 


Wunde noch Jängere Zeit hindurch verwendet werden, 
wobei mebr Anfizengung eintritt, mehr Saftverluft für 
den Baum erfolgt. Hiervon gewährt die DVergleichung 
einer natürlichen Aftnarbe mit.einer fünftlichen volle Ueber⸗ 
zeugung. Bei letzterer ih die Mafle des nachgewachſenen, 
zur Ausbellung verwendeten Gewebes in dem DVerhälts 
niſſe größer, ald die Wunbe eine unregelmäßige Verlegung 
der Kontinuität mit ſich führt. 

„Aus biefen Betrachtungen nun bürfte zur Genüge 
hervorgehen, daß ber leitende Stanbpunft des Korftwirthes 
ein phyfiologifber fein und daß demnach die Ausäftung, 
welche ber Baum nach gewiſſen Jahren an- fih felbft 
vornimmt, füglic abgewartet werden müffe. Von bem 
dconomiihen Standpunkte aus zeigt ſich dagegen eine 
andere Seite, und es fann daher die theilweiſe Ausäftung 
durch bie Hand bes Förfters manchmal räthlih, ein 
beftimmtes Alter aber, mann dieſes zu gefchehen, anzu—⸗ 
geben, bürfte jedoch mißlich, jedeufalls aber fo lange 
abzuwarten fein, bis ber Baunı gehörig erftarkt ift, in 
welchem Falle, wenn fpeciele Verhältniffe das Ausäften 
anratben, von dem ange ber Natur nicht abweichend, 
aur die unterfien Aeſte wegzunehmen fein. Dem Eins 
wurfe bes Herrn Profeſſors Hlubed, daß bie Obſt⸗ 
baumzucht gegen die Anficht, feinen AR wegzunehmen, 
fpreche, indem man unter den Obitbäumen nur Krüppel 
erziehen würbe, werde bad Meffer nicht angewendet, konnte 
Herr von Martins eine nur bedingte Geltung zugeſtehen, 
weil befanntlih Bau und Wachsthum ber Nabelhölger, 
von denen es ſich hier nur handle, fo Außerft verfchieben 
ſei von dem ber Obſtbaͤume, deren Anziehung ein ganz 
anderes Ziel, nämlich Gewinnung von Früchten, vorge 
ftedt fei, während ber Forfimann nur die Probucirung 
von Holz in Aueſicht ftelle. Früchte würben aber gerabe 
von Krüppeln am beften erzielt.“ 

So weit Here Hofrath von Martins. 

Es muß unbeftritten bleiben, daß der Schaft eines 
Baumes im Fortwuchfe an derjenigen Stelle verunfaltet 
wird, wo ber Aft abgenommen wurde, unb zwar um fo 
viel mehr, je jünger der Baum noch ober je bider ber 
abgenommene Aft war, indem weder bie Jahresringe ſich 
darüber hinziehen, noch bie Rinde als ein Gontinuum 
darüber fortwächft, fondern entweder fogenannte Ochfen- 
augen — rundliche ober ovale, wulftige Ueberwallungen, 
in deren, Mitte eine Deffnung bleibt — entftehen, ober 
bie Ueberwallungen ſich zu Spalten 'geftalten. Oft Tiegt 
bie Rinde dabei von beiden Seiten ber dicht aneinander, 
meiftens aber bleibt eine verfciedenti ch weite Ritze; zu 
Brettern gefchnitten, befommen biefe an ber Ueberwals 
Tungsftelle Fehler und gehören unter ben Saͤgewaaren 
eigentlich zum Ausſchuſſe. 

Die Verwendung ber Lebenskraft zur Ausheilung ber 
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Wunde bürfte nicht Hoch anzuſchlagen fein; benn bas 
Ueberwallen gebt fehr allmählig vor fih, und in jedem 
Jahre nur eine Stelle weit, was in gar feinem Verhälte 
niffe mit dem Afte fteht, welden der Baum ebenfalls 
durch feine Lebenskraft hätte ernähren und fein Wachs⸗ 
thum bewirken müjfen. Wie viel von Bäumen bderjelben 
Art und gleichen Alters jeder Aeſte habe, hängt ganz 
vom Zufalle ab; Ausäften ift nicht Hinwegnahme aller 
Aeſte; es ſetzt vielmehr voraus, daß den Bäumen noch 
Aeſte mit Blättern, als Grnährungsorgane — wenn fie 
diefe find — genug übrig bleiben; weniger Aeſte anzu> 
fegen, bringt dem Lebensprozefie des Baumes bloß burch 
die Hinwegnahme von Aeſten feinen Nachtheil, ſondern 
tönnte nur ben Holjertrag vermindern; ber Bildungs» 
faft bes Baumes kann aber, wenn Aefte Hinweggenomnien 
wurden, bezüglich auf den Stamm und die übrigen Aefte 
einen vortheilhaften Wuchs bewirken, fo wie ebenfalls 
auf Blüthe und Früchte von Einfluß find. Bei aufges 
festen und gepfropften Bäumen geben entweber alle Aefte, 
oder fogar noch ein Theil des Stammes verloren, und 
dennoch erwachſen um fo viel herrlichere Obftbäume, als 
bie Wildlinge je geworben fein könnten; die bewirkte 
Verkürzung bes Holzwuchſes geht dann um fo Fräftiger 
auf bie neuen Zweige. Der Obftzüchter beſchneidet alljaͤhr⸗ 
lich die. Fruchtbaͤume, um fo f&böner aber wird bie Krone, 
und doch fegt er mus ben Holzwuchs zurüd. Wenn in 
mancen Jahren bei ben Obfibäumen eine Fruchtfülle 
eintritt, fo iſt diefer Zuftand gewiß auch naturgemäß; 
aber es bilden fih dann gewöhnlich wenig Früchte aus; 
man fcpüttelt daher bie Bäume, um durch den Abfall 


| unreifer Früchte ben amberen ein beſſeres Wachsthum zu 


verfchaffen; mit dem Ausäften verhält ‚es ſich ähnlich. 
Wenn der Winzer den Weinftod befchneidet, fo nimmt er 


|| doch nur Holz mit Blättern hinweg, und feht den Wein⸗ 


ftod in biefer Beziehung zurüd; unterläßt er es aber, fo 
wird er wenig Trauben ernten; man befchneibet bie 
Heden und fägt den Stamm ab, damit fle deſto mehr 
Holz treiben; die Holzernte bei der Kopfholzzucht beſteht 
im Hinwegnehmen ber Aeſte, in angemeffenen Perioden ; 
in ber Zierbebaumzucht wirb fogar ein Etamm unter 
der Krone abgefägt, damit der ganze Stamm von oben 
bis unten fi grünenb bewacfe; an alten Obftbäumen 
fägt man Nefte ab, bamit die andern Früchte anfegen, 
u. ſ. w. Der Nachtheil des Ausäftens reducirt ſich daher‘ 
in phyflofogifeher Bedeutung beinahe auf Null, ober 
bewirkt geradezu das ©egentheil von demjenigen, weſſen 
es angefchulbigt wird. 

Die zapfentragenden Bäume äften fih, befonbers im 
gefchloffenen Stande, gut aus; einzeln und im freien 
unterbleibt es -fogar ganz, und folhe Bäume haben 
dann nicht felten ein fperriges und ſtruppiges Ausiehen, 





wenigſtens wirb nur ein ſchöner Schaft gebildet, weil bie 
unteren Aefte ben Lichteinfluß frei genießen, biefem im 
geſchloſſenen Stande aber entzogen find. Eie ſterben 
daher ab, und ber Wipfel ziebt fih der Sonne nad. 
Es muß allerdings darin eingefimmt werben, daß bie 
Pubertät bes Baumes eintritt, wenn feine Aefte mit 
BYlüthen prangen und reife Früchte und Eamen bringen; 
aber es iſt auch vorſtehend ſchon gezeigt, daß biefe 
Zuſtaͤnde durch Hinwegnabme von Aeſten gefördert wer- 
den fünmen. Die Hinmegnabme ber unterfien Aeſte ift 
uur bei im Schluffe erwachfenen Nadelbäumen räthlic, 
weil fie oft genug verfümmern und verborren, in biefem 
Zuftande aber dann abfallen, — der Baum reinigt 
fich; — bei Laubbäumen und bei den im Freien ermach- 
fenen Nabelbäumen find bie unterften Aefte, weil die 
älteften, immer bie ftärfiten; ber ©ärtner nimmt fie weg, 
damit. der Baum hochftänmig wird, außerdem ſchneidet 
ex bie Krone aus, und gerabe fo könnte es auch mit 
Waldbaͤumen gehalten werden, wären fie biefer Pflege 
empfänglich, ober handelte es fi um etwas weiter, als 
um Holz. Ob im Gartenbau, Baumobft und im Wald- 
bau Holz zu gewinnen in Abſicht Tiegt, iR bei näherer 
Betrachtung der Sache ſelbſt, rüdfichtlic ber Augäftung, 
ganz einerlei; denn, wird das Holz mit ben Blättern, 
als Ernährungsorgane, zurüdgefegt, fo müßte es ja doch 
um bie Früchte noch ſchlimmer ausfehen; auch ift ein 
gut ansgeäfteter Baum keineswegs ein verfrüppelter; ber 
Schaft jedoch verfrüppelt weit mehr, wenn ihm bie Aeſte 
alle gelaffen, als wenn'fie rechtzeitig abgenommen werben. 
Die Ausäftung iſt jedenfalls in der Jugend des Baur 
mes zwedbienlicher, als im Alter; phyſiologiſch aber fhabet 
fie erfahrungsmäßig zu feiner Zeit; im Alter nimmt man 
wohl befeubers Obfibäumen Aefte ab, bamit die andern 
beffer tragen; die Form des Echaftes aber wird nichts 
mehr gewinnen. Die Abnahme der Aeſte in der Jugend 
bes Baumes wirb zwar um fo größere Fehler am Stamme 
zurücklaſſen, je länger der Baum noch fortzuwachſen hat; 
die Ausheilung der Wunde aber dauert immer um fo 
viel Tänger und it um fo viel fehwieriger, je älter ber 
Baum ift, weil dann der Aft dicker und bie Wundfläche 
größer iſt. 


Ueber die Entwicdelung der Bolzlagen 
ons überwinterten Bildungsfioffen. 
Vom Forſtrathe Dr. Th. Hartig. 

Schon in meinem Gonverfations - Lericon hatte ich 
eine Reihe von Beobachtungen befannt gemact, aus 


denen hervorgeht, daß das Blatt der Pflanzen, fo Tange 
es noch im Wachsthume begriffen ift, fo lange «6 hilt 


86 








feiner eigenen Ausbildung zu thun hat, unfähig if, rohe 
Pflanzennahrung zu verarbeiten, baß es erſt mit feiner 
volftändigen Ausbildung affimilationsfäbig werde. Schon 
allein hierin Tag eine Andeutung, daß bei unferen ſom⸗ 
mergrünen Holspflangen ein bereits bereiteter Bildungs⸗ 
ſtoff überwintern müſſe, ber, ohne weitere Verarbeitung in 
den Blättern zu bebürfen, den Stoff für bie neue Belaus- 
bung, und alfo auch mindeftens für einen Theil ber 
jungen Triebe und des neuen Jahrringes, bergebe. 

Das BVorbandenfein eines ſolchen bilbungsfähigen 
Stoffes im laubloſen Stamme unferer Holzpflanzen beflä- 
tigt denn auch bie Erfahrung aufs Vieffältigiie. Adges 
fehen bavon, bag unfere Nieder - und Kopfholz s Wirthe 
ſchaft aflein darauf beruhen, fann man ſich durch einige 
einfache Verſuche volllemmen überzeugen, daß die Ent- 
widelung des Jahresringes im Umfange ber Stämme mit 
der Belaubung nicht gleichmäßig vorfchreitet. Unter ben 
fehr früß im Jabre fich belaubenden Rothbuchen, wird 
man gar häufig Bänme finden, an benen bie erften 
Blaͤtter berrits ihre volle Größe erreicht Haben, eine 
bebeutende Blattmenge entwidelt if, ehe fi die erften 
Spuren ber neuen Jahreslagen im Umfange älterer 
Stammtheile zeigen. Unter allen Holzpflangen am ſpä— 
teften im Jahre beginnt die Bildung der neuen Jahres⸗ 
Tagen bei ber Linde, Tange nachtem die volle Belaubung 
eingetreten iſt. Unterfucht man Hingegen im Frühjabre 
ſolche Eichen, bie mitunter 2 — 3 Wochen in ber Laub⸗ 
entwidelung hinter ihren Nachbarn zurüdbleiben, fo wird 
man ſich leicht überzeugen, daß bie neue Jahrestage mits 


unter fchon zu mehr ald der halben Breite des vorjähri- 


gen Jahresringes fish entwickelt hat, ehe noch bie Knospen 
voflfommen aufgefchloffen find. Im Aflgemeinen iR es 
richtig, daß die Entwidelung bes geuen Jahresringes in 
ben Außerften Zweigfpigen beginnt und nach der Wurzel 
hin vorfereitet; Ausnahmen davon fommen aber, nament- 
lich bei der Eiche, häufig genug vor, unb ih habe Fälle 
nachgewiefen, wo ber neue Jahresring bicht über ber 
Wurzel beinahe bie Breite des vorjährigen Jahresringes 
erreicht hatte, als in den Zweigfpigen faum die Orund⸗ 
lage dazu vorhanden war. \ \ 

Sehr häufig kommt e8 vor, daß junge ober alte Holz⸗ 
Pflanzen durch Inſektenfraß ihres jungen noch nicht aſſi— 
wilationsfähligen Laubes beraubt werden. Ich habe mich" 
zu wiederholten Malen überzeugt, daß bie Entwickelung 
des Jahresringes älterer Stammtheile dadurch nicht unters 
brochen oder aufgehoben wird. In unferen Nadelholz⸗ 
mäldern find bie Faͤlle nicht felten, in benen gauze 
Beſtaͤnde durch Inſektenftaß voflfländig entlanbt werben 
und ein volles Jahr hindurch im laublofen Zuſtande 
verharren. Das zeigt allerdings einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf die Breite der Jahresringe, die ſich aber im 





Uebrigen normal und in der gewöhnlichen Periode ent» 
wideln. 

Um über biefen Gegenftanb weitere Erfahrungen zu 
gewinnen, wählte ich im Frũbjahre 1844 von verfchiedenen 
Holzarten eine Anzahl fünfjähriger 6 — 8 Buß hoher, 
fräftig wachfender Stäͤmmchen aus, und beraubte biejelben 
aller Knospen noch ehe ſich eine Epur beginnenber Ent⸗ 
widelung zeigte. Den ganzen Sommer hindurd wurben 
bieje Pflanzen durch forgfältiges Ausbrechen ber fich ent: 


widelnden Reprobuftiond » Knospen im voflftommen laub⸗ 


lofen Zuftande erhalten. Bei der im Januar biefes Jahres 
vorgenommenen Unterfuhung eines Stammes jeber Holz» 
art zeigten fih im Allgemeinen folgende Abmeis 
ungen von der normalen Entwidelung. ber Pflanzen: 
1. Um den jüngften Jahrestrieb (von 1843) hatte 
ſich ein zweiter Jahresring vollkommen entwidelt, d. h. 


es hat derfelbe die Breite und- den Zellenreichthum bes’ 


vorhergehenden Jahresringes. Daß er hierin vollkommen 
ausgebildet iſt, erkennt man an bem Borhanbenfein ber 
legten Breitfaferfchichtung, die, wie überall, auch bier bie 
äußerfte Grenze des Jahresringes bildet. Von da ab nach 
der Wurzel hin, wird ber Jahresring allmählig fehmäler 
und zwar nicht in Folge verfümmerter, fondern unvoll- 
endeter Ausbildung. Spuren neuer Holzbildung find bis 
tief in die Wurzelverzweigungen hinab zu verfolgen, doch 
überfteigt bie Breite bes Jahresringes ſchon in der Gegend 
des Wurzelftodes felten "4, — Ys bed vorhergehenden 
Jahresriuges. 

Es hat alſo auch hier, bei abſolutem Mangel aller 
Knospen, Blätter und junger Triebe, bie Entwickelung 
des Jahresringes in dem Zweigfpigen begonnen unb ſich 
von da nach unten fortgeiegt. Die Theorie, welche bie 
abwärts fehreitende Bildung des Jahresringes aus einer 
Kuospen- oder Blatithätigkeit Herleitet, ift demnach aufs 
Volltommenfte hierdurch wiederlegt. Man hat biefelbe 
GEiſcheinung auch dadurch erflären wollen, daß man 
aunahm, die Lebenskraft des Baumes werde in den von 
der Frubjabrswarme raſcher durchdrungenen Zweigfpigen 
früher erwedt als in den tieferen Baumtheilen; aber, 
abgeſehen davon, daß ber aufiteigende Frühſaft ſchon an 
und für ſich dieſer Annahme entgegenſieht, ſehen wir 
obige Erſcheinung in gleicher Weiſe an ber 100 fußigen 
wie an der Afußigen Pflanze, obgleich bei letzterer weder 
der wenig verſchiedene Durchmeffer, noch Temperatur- 
differengen verfchiedener Luftichichten Urſache fein können. 

Ich erfläre mir bie Grideinung aus ber längeren 
Dauer ber Berührung des höher 'gefliegenen Holzſaftes 
mit- den Referveftoffen. Die Auflöfung des Etärkemehls 
dur ben auffteigenden Frübhjahrsſaft geht fehr langfam 
von Statten. Es dauert bei den meiften Holzpflauzen 
mehrere Wochen, che ber Mehlgehalt einer und derſelben 
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Zelle vollfommen aufgelöft if, trog bem, daß währen 
diefer Zeit unabläffig Bobenfeuchtigfeit durch die Zelle 
hindurch geht und nach oben fieigt, das Holzmehl baber 
fortdauernd mit frifcher von unten zudringender Feuchtig— 
feit in Berührung tritt und jebes Heinfte Quantum ber 
an die überſtehende Zelle abgegebenen Feuchtigkeit ihren 
Antheil Mebllöfung der Zelle entführt. Diefe geringe und 
nachhaltig erfolgende Löslichkeit der Aeferveftoffe hat zur 
Folge, daß ber aufiteigende Krühjaft der Bäume im Auf- 
fteigen amählig und langſam confiftenter wirb burch 
Auflöjung der Reſerveſtoffe und in ber Regel erft in ben 
hoͤchſten Baumtheilen denjenigen Grab ber Gonfiftenz und 
chemiſchen Beſchaffenheit erbält, der notbwendig ift, ihn 
geftaltungsfähig zu machen. Der in fpäteren Perioden 
auffteigenbde Frühfaft findet das Mebl durch die Berüh— 
tung mit ben bereit8 vor ihm vorübergegangenen Säften 
in einem leichter Töslichen Zuftanbe, und wirb daher in 
einem verhaͤltnißmaͤßig tieferen Baumtheile den zw feiner 
Seftaltungsfähigfeit nöthigen Sättigungsgrad erlangen. 

2. Die Zellen, Holzfaſern und Holzröhren find zwar, 
fowohl in Form als Stellung, vollfommen normal 
gebildet, auch eben fo groß wie die des vorjährigen 
Zahreöringes, aber ungemein bünhmwandig. Die Aſtathe⸗ 
ſchichtung, welche in ben entfprechenden Organen ber 
vorhergehenden Jahresſchichten faft bis zur Ausfüllung 
des inneren Zellsaumes verbedt find, fehlen Hier faſt 
gänzlih. Man kann daraus für junge Pflanzen mit 
großer Wahrfcheinlichfeit folgern, daß ber Etoff für bie 
fpäteren Atathe» Ablagerungen, eben fo wie ber für das 
nahe verwandte Stärfemehl, im abfteigenben Bils 
dungöfafte enthalten fei. Ju alten Pflanzen bingegen ift 
das Magazin der Ablagerung des Referveftoffes und 
deſſen Menge, im Verhältniß zur jährliben Erzeugung 
größer, und muß daher auch weiter fpeifen. 

3. Das Holzmebl if felbjt ba völlig verfchwunden, 
mo es fonft in ungewöhnlich großer Menge vorkommt; 
weder die Neubildungen im Verfuchsjabre, noch die Vils 
dungen früherer Jahre enthalten eine Spur bavon. Da 
nun bie Holjpflanzen zur Zeit der Entfnospung fehr reich 
an Holzmehl maren, fo ift es wohl ein ſehr nahe liegen⸗ 
der Schluß, daß es zur Bildung ber Organe des Jahred- 
tinges verwendet wurde, daß es aber nicht ausreichend 
war,' den Jahrring in allen Theilen der enttnospeten 
Pflanze zu vollenden, der auf dem Etadium feiner Ents 
widelung ſtehen blieb, bi6 zu welchem er durch den Vers 
brauch des Holzmehles vorgefchritten war. 


Bon ben, im Borbergehenden mitgetbeilten, für ent⸗ 
tnospete Pflanzen als Regel zu betrachtenden, Abweis 
ungen vom normalen Entwidelungsverlaufe und Zuſtaude, 
ergaben fich folgende Ausnahmen: 





D Bei der Lärche. Hier war ber Jahresring in 
der Epige der Triebe kaum angelegt, enthielt um ben 
zweijährigen Trieb 5— 6, um ben dreijährigen Trieb 
35 — 40 Holzfafern im Rabins, und nahm von ba ab 
nach ber Wurzel zu wieder ab, fo daß er in der Mitte 
des Stammed am bidften war, nach oben und nad ber 
Wurzel hin fi auskeilte. Die Urfache diefer Abweichung 
möchte wohl in ben bebeutendern Verlegungen zu fuchen 
fein, welche bie jüngften Triebe durch das Ausbrechen der 
Büfchelfnospen erlitten. 

2) Bei der Rüfter. In ber Mitte ber Stamm- 
Tänge zeigte ſich der neue Jahresring nur durch einige 
wenige Holgröhten angebeutet; von ba mehrte ſich feine 
Breite, ſowohl nach den Zweigfpigen als nach bem Wur⸗ 
zelſtode hin, bedeutend, vom Wurzelftode abweg ſich wieber 
verzingernd. 

3) Bei der PRFTIFURTIN 
Arbeit über das Stärfemehl der Hölzer habe ich biefe 
Holzart als diejenige bezeichnet, deren Wurzeln am mehl- 
zeichften feien; fie zeigte fich bei biefen Verſuchen als 
die einzige Holzart, bei welcher das Mehl nicht vollſtaͤndig 
eonfumist wurbe, und, zwar fand fich ſolches noch in ben 
Schichtzelen und Zellfafern einer weißen Schichtung ber 
beiden Außerften Jahresringe des Wurzelſtockes; woraus 
hervorgeht, daß das Holzmehl in den älteren Jahres⸗ 
ringen früher als in den jüngeren, und daß es in den 


Jüngeren Schichtungen eines jeden Jahresringes früher" 


als in ben älteren aufgelöſt wird. 

Im Weſentlichen und in ber Kürze find daher meine 
Anfichten über Ernährung, Saftbewegung und Stoffbil- 
dung ber Holzpflanzen folgende: 

Nur das ausgebildete Blatt ber Holzpflanzen ift affi- 
milationsfähig. Bei ben immergrünen Pflanzen werben 
ausgebildete Blätter, bei ben fommergrünen Hölzern 
müffen bereits afflmilitte Etoffe zur Bildung neuer Blätter 
für jede Vegetationsperiode von einem Jahre auf das 
anbere übertragen werben. Diefe Stoffe finden wir waͤb⸗ 
rend des laubloſen Zuftandes ber Bäume in der Form 
des Staͤrkemehls vorzugsweiſe in ben Zellen bes Splint: 
holzes, ber Rinde und bes Marles abgelagert. Die im 
Frühjahre von den Wurzeln aufgenommene Flüſſigkeit 
tritt mit bem Meble bei ihrem Durchgange durch bie 
Zellen in Berührung, und: nimmt von jedem Mehlkorne 
einen einen, durch organiſch-chemiſche Procefie löslich 
gewordenen Theil mit fi Fort. Dadurch wird die auf- 
ſteigende Flüffigfeit um fo ftoffreicher, je mehr Meh!zellen 
fie durchſtroͤnt hat, je höher fie aufgeftiegen iſt; bei 
einem gewiffen böheren Göncentrationdgrabe wird fie geftals 
tungsfähig. Da ber aufiteigende Saft dieſen Grad ber 
Goncentration erſt in den aͤußerſten Verzweigungen ber 
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Schon in meiner) 














| Pflanze "erlangt, fo beginnen bier au bie Neubildungen 


ber Längentriebe und, der daran fich entwidelnden Blätter. 
Diefe ſowohl wie ein großer Theil bes gleichzeitig mit 
ihnen-im Umfange ber älteren Pflanzentheile fih bilden- 
den Holz» und Eaftfafer- Schihtungen entfieben daher 
aus ber Loͤſung des als Holzmehl überwinterten, Bildungs» 
Roffed einer vorbergegangenen Vegetationsperiode. Erft 
nachdem auf dieſe Weife bie Integrität der Pflanze 
wieberhergeftellt if, wendet biefelbe ihre Thätigkeit auf 
Bereitung neuer Bildungsſtoffe aus rohen Nahrungss 
floffen. Leßtere find im Weſentlichen Kohlenfäure, kohlen⸗ 
faures Ammoniak, Wafler und Salzlöfungen. Gritere 
bezieht fie bis auf wenige Procente, die ihr mit ber 
Bobenfeuchtigkeit zugehen, durch bie Blätter aus ber Luft; 
das Waſſer größeren Theils, die Salze wohl ausſchließ— 
lich durch die Wurzeln aus dem Boden. In den Blättern 
ober, allgemeiner ausgedrüdt, in ben bem Lichte zugäng- 
lichen Pflangentheilen werden biefe Stoffe durch Entjauers 
ſtoffung und durch Verbunftiing des überfchüffigen Waſſers 
zu Bildungsſäften umgewandelt unb treten als ſolche 
durch die Blattnerven in den Stamm zurüd. Die rüd- 
führenden Organe liegen fomohl im Holzkörper, ald im 
Bofkörper ber Gefäßbündel des Blattſtieles und ber 
Stengel. Im Holztörper find es bie großen poröfen 
Holjröhren mit unterbrochenen Querſcheidewaͤnden, im 
Baſtkoͤrper find es bie jenen entfprechenben Giebröhren, 
in denen ber Bildungsfaft abwärts fleigt und in bie 
anliegenden Markſtrahlen ausgeſchieden wird, beren Zell- 
gewebe bie feitliche Kortleitung bis zum Cambium vers 
richtet, fo Tange dieß noch in ber Fortbilbung begriffen 
ift. Der überminternde Bildungsftoff ift nicht hinreichend 
zur Gntwidelung des ganzen Jahreswuchfes. Die äußerften 
Schichtungen der Jahreöringe, Blüthe und Frucht ents 
wideln fi aus in demfelben Jahre bereiteten Bildungs⸗ 
foffen; ber Ueberſchuß erftaret auf jenem Rüdwege zu 
Holzmehl für die Reproduction ber Belaubung im nächften 
Jahre. Dieß zur Ergänzung deſſen, was ich im Maihefte 
des vorigen Jahrganges, Seite 167, über Ernährung und 
Wachsthum der Holzpflanzen gefagt habe. 


Ueber den Einfluß eines rationellen 
Betriebs der Landwirthfchaft anf Die 
Waldungen. 


Es iſt ſchon ſeit laͤngſter Zeit eine vollendete That⸗ 
ſache und bei jedem rationell wirtbſchaftenden Forſtwirthe 
zum unwiderſtreitbaren Grundſate geworden, daß bie 
Gewinnung der Nadel» uud Laubſtreue aus ben Wal⸗ 
dungen biefen in mehrfacher Beziehung fehr nachtheilig 


iſt.) Die Holzpflanze bedarf zu ihrem Wachsthume und 
guten Gedeihen um fo mehr ber Nabrung, Düngung und 
des Schuges vor Austrodnung, als durch ben geſchloſſenen 
Stand der einzelnen Bäume sc. die Nahrungstbeile aus der 
Atmofpbäre nicht in genügend reichlibem Maaße geboten 


werden können, und jene zum Leben und zur Grhaltung ı 


nöthigen Bedingungen baber hauptfächlich durch die Streu 
gegeben werben müjlen, **) welce auch außerdem zur 
Lebenserbaltung des Baumes deßhalb unumgänglich nöthig 
iſt, weil durch die Entblößung der in der Oberfläche des 
Bodens fich hinziebenden Saug- und Faſerwurzeln ***) uud 
durch die dadurch eintretende Einwirkung des Lichtes und des 
Sanerftoffes auf biejelben, nur machtbeilige Störungen 
im Pflangenleben herbeigeführt werden müjlen. — Man 
darf nur an Ort und Stelle, wo das Uebel des Streus 
rechens bericht, geiehen haben, wie fehr ſich hierdurch 
die Bodenkraft verringert, bie Grtragsfähigkeit a jährlich 
vermindert und das Wachstbum der Bäume zurüdtritt, 
fo daß bie unausbleibliche Folge hiervon völlige Verödung 
iſt! Man darf, um ſich von den fchredlichen Folgen dieſer 


Walbnebennugung zu überzeugen, nur in folden Wal- h 
umgewandelt werden fönnen, großentheild niedergehauen, 


dungen umgefehen haben, melde bei gleichen Rocalitäten, 
bei gleicher Bewitthſchaftung die größte Verſchiedenheit 
im Wuchfe, in dem Ausfehen ber Bäume zeigen, unb 
überdieß die Unmöglichkeit der natürlichen Verjüngung 
benrfunden, — von benen ein Theil jener ſchädlichen 
Benugung unterliegt, ber andere Theil jedoch von ihr 
befreit if. Das Streureben in den Waldungen 
if mit einem Worte ein Uebel, das wie ein 
Krebsſchaden Idngfam, aber fiher verber- 
bend wirft! — Diefes Uebel trifft man am häufigfen 


noch in unferen Stiftungs» und Gommunal» Waldungen | 


an, welche überhaupt in Beziehung auf technifche Beaufs 


=) Berg, Obbarins: über die Waldhut: und Waldiren: 


nupung, als Gebrechen eines guten Staatshaushaltes dar⸗ . f " 
geteilt, und ihre Beiehtigung vermitteißt geringer Opfer, zwar Zur Keimung gelangen, jedoch in ber reinen, durch 
Laub gebildeten Dammerde wieber verberben möchte, **) 


GErfurt 1840. Seite 13 u. 50. 
Bergl. Cotta's Grundriß der dorſtwiſſenſchaft. 2. Auflage. 
©. 127. $ 141. „Mögen wir es anfangen, wie wir wollen, 
fo wird die Benupung der Rechſtreu äuferft nachtheilig für 
die Waldungen fein, und fie follte daher gänzlich 
im Kapitel der Nebennugung ausgeftrigen 
werben.“ — Bergl. auch hierüber: Hunbeshagen, über 
Waldweide und’ Waldfren in ihrer ganzen Bedeutung für 
Vork: und Landwirthichaft und Rätivnal -Deconomie, 1830. 
Seite 20. 
ven) Bergl. Licbich’s Reformation des Waldbaues. I. Theil. 
S. 76. „Es ift unglaublich, welch ſchaͤrlichen Einfluß hie 
Entnahme der Bodenſireu in den böhmiſchen Waldungen 
erzeugt, weil ihnen dadurch nicht nur der natürliche Dünger 
entnommen wird, fondern auh die Befhirmung der 
Burjeln ganz verloren geht.” 
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ſichtigung und Leitung in vielen Gegenden noch recht 
fiefmütterlich behaudelt werden, — während in ben königl. 
bayriſchen Staatswalbungen, welche als Mufter 
einer georbneten und geregelten Forſtwirth— 
ſchaft in jeder Hinficht gelten, *) jene Neben- 
nugung nur auönabmömweife geftattet, allenthalben, fo viel 
als möglib, befchränft und nach und nach ganz ausge⸗ 
votte wird. Leider fpreche ich bier aus Erfahrung, ber 
ib vor act Jahren GStiftungswaldungen zur Bewirth⸗ 
ſchaftung und technifchen Leitung übernommen habe, in 
denen feit vielen Jahren die Nebennugung des Laub⸗ 
rechens und der Viehweide ald Hauptſache betrachtet und 
daber bis zum äußerſten Mißbrauch ausgeübt wurde, und 
wo dieſes Uebel fo tief eingewurzelt war, daß ich nur 
mit den größten Opfern demfelben Einhalt thun konnte, 
und noch bis zum heutigen Tage zu kämpfen babe, um 
nicht wieder bajfelbe einreißen zu laflen. — Da ftanden 
die ſchönſten Stangenhölzer wie ausgefegt da, da war 
fein Pflängeben eblerer Gattung in ben zum Siebe reifen 
Mittelmalvbettänden, da man bie wüchfigften Hölzer, bie 
mit Leichtigkeit zu dem fehönften Hocwalbbeftande hätten 


und Eichtwälber, wo einzelnſtehende alte, rüdgängige- Eichen 
in großer Anzabl vorbanden, den Graswuchs begünftigten, 
einzig und allein bebufs ber Viehweide aufbehalten; — 
da boten firh dem Anblide des Wirthſchafters nur gipfels 
dürre und fränfelnde Eichen, im Hauptbeftande nur Hafeln 
und Dornen bar, und borumentirten bie Ausficht ber 
gänzliben Walddevaftation, wenn nicht mit Energie und 
Hintanfegung aller Rüdfichten jenem eingerofteten Uebel 


ij fräftig entgegen getreten würbe! — 


Mag man nun au, wie häufig geſchieht und ich erft 
jüngft in unferer Forſt- und Jagb-Zeitung gelefen zu 
baben mich erinnere, — dem Mißrathen ber natürlichen 
Befamung in Buchenwaldungen zu dichter Laubfchichte 
zuſchreiben und behaupten, daß bierburch das Samenkorn 


fo möchte ich für die Vortheile ber Laubgewinnung felbft 
in einzelnen Fälen hierin keinen Beweis erbliden, und 
Melle die Frage: ob durch Wendenlafien des Laubes nach 
dem Abfall der Bucheln ıc., und durch verfchiedene andere 
Manipulationen nicht Mittel genug zu Gebote fichen, 
diefem Mißlingen entgegen zu.arbeiten? Ich habe wenigftens 


*) Bergl. Bfeil’s kritiſche Blätter, XX. 2. ©. 158. 
**) Wenn auch Mach Umftänden die Entfernung ber allzufarfen 
. Streufbite zur Beförderung der Nachzucht räthlich fein 
Tann, fo hebt dieß doch die Umtäthlichfeit der Streuweguaßme 
im Wlgemeinen und die Veiderdlichteit eines übermäßigen 
und fortgejeßten Streurechens nicht auf. A. d. R. 
12. 


während meines kurzen forſtlichen Wirkens gefunden, daß 
das Laub nicht nur der beſte Schutz und bie beite Bedeckuug 
der Bucht! gibt, fondern bajjelbe im vermoterten Zuftande 
ihr auch das befte Keimbeet darbietet, und dem Pflänzchen 
bie beſte und reichlichfte Nabrung zu feinem Fortkommen 
gewährt. — Wie hätte denn in ben Urzeiten, ebe noch ber 
Menſch die Waldungen lichtete und fie ihrer Bodengüte 
beraubte, — eine natürliche Verjüngung von Statten geben 
können, da, wie wir und noch and einigen in Böhmen 
verbandenen Urwaldungen überzeugen fönnen, daſelbſt 
Jabrhunderte lang nur größte Aufbänfung von Streu und 
anderen Degetabilien erfolgte, und doch ber geſündeſte 
and freudigfte Unterwuchs unter feinen Mutterbäumen zu 
finden ift. *) - Diefe Wahrnebmungen, dieſe Erfahrungen 
follen daher den redlichen Forſtwirtb, dem das Wohl der 
ibm anvertrauten Waldungen zur heiligiten Angelegenheit 
geworden ift, — beftärfen, mit vollen Kräften fürdie gänz- 
liche Ausrottung bed Streurechens und der Waldweite 
zu fämpfen, und ber Behauptung Ginzelner entjcieden 
entgegen zu treten, daß die Waldſtren bem Landwirth 
gar nicht entbehrlich ſei, und bei Abitellung diefer Neben- 
nutzung viele Acer wegen Mangel an Tünger unbeftelt 
bleiten müßten! — Rationeller Betrieb der Landwirth- 
ſchaft, pfleglichere Bewittbſchaftung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Areals wird und muß uns bei der Bekaͤmpfung 
dieſes noch in vielen Gegenden allgemein berrſchenden 
Vorurtheils augeuſcheinlich unterftägen! — Wenn wir 
berüdfidtigen, wann und unter welchen Verbältuiffen der 
Landwirth feine Zuflucht zur Waldfiren nebme, fo tönnen 
wir immer verfebrte und feblechrgeführte Landwirtbicaft, 
wo der Futterbau — das Grundprincip des rationellen 
Betriet8 — nicht in Anwendung kam uud daher das Vich 
größtentheil® nur mit dem gewonnenen Strob durchwintert 
werden mußte, — als die Wurzel jenes Uebels erkennen. 
Wo natürlich das Stroh uur zum Futter notbwenbig 
war, und hierzu faft nicht zureichte, da mußte man für 
die nötbige Streu ein Eurrogat ſuchen, das freilich die 
Waldungen in reichlichem Maaße darboten. Man legte 
damals auf diefe nicht den heben, ihnen gebübrenden 
"Werth, da die Forftprodufte im Allgemeinen nicht den 
Abſatz fanden und finden Fonnten, der ihnen in ‚neuerer 
Zeit zu Theil wird; — und fo mar man benn von Seite 
des Forſtperſonals ganz gleichgültig dabei, als fich jenes 
drohende Uebel einjchlid und immer mehr verbreitete. 


) Ueber den außerordentlichen Holgertrag in Waltungen, welche 
nie dieier Waldpeſt unterliegen, vergl. Liebich's Reformation 
des Walvbanre, ©. 108 u. 109; — „zer vermehrte Ertrag 
gründer fi auf die Vermehrung des Humus, tur Dig Art 
der Wirthſchaſt erzeugt. Ext muflen wir fuchen, die Bodens 
Fraft nicht zu fhwäcen, vielmehr fie zu Rrigern, und dann 
fönnen wir zu einer andern Vewirthſcaſtung übergepen x." 











Man abnete Damals noch nicht, welche Holgen und welchen 
nachtheiligen Ginfluß daſſelbe auf die jpätere Ertrags- 
fähigkeit des Waldbobend äußern mußte. — Es gab auch 
damals noch weniger Menſchen, bie Bedürfniſſe derfelben 
fonnten demnach and leichter und mit weniger Echaben 
befriedigt werden. Die Bevölterung mag feitben auf Das 
Toppelte geftiegen fein, fomit auch die Anfprüche an bie 
Waldungen in der in Frage ſtehenden Beziehung. 

Aus diefem Grunde iſt ed gewiß unabläugbar bie 
böchfte Zeit, zur Abitellung diefer allmähligen Verderbnifſe 
der aus national- oͤconomiſchen Rüdjichten fo wichtigen 
Waldungen das Aeußerſte aufzubieten. Durch die Zunahme 
der Bevölferung ift natürlich auch ber Verbraud von Holz 
nrößer geworden, und bei ber weitern Ausübung und 
Zulaffung der Krebsfchaden des Streurechens und ber 
Waldweide *) kann jener nicht in ber zur Befriedigung 
der vielen, durch Emporkommen der Iuduftrie nnd Gewerb⸗ 
ſamkeit, der Eijenbabnen sc. immer mehr fteigenden Bedürf-⸗ 
niſſe erforberliben Quantität erwachſen! — 

Diefe Rettung unferer Waldungen vor den geſchilderten 
drohenden Gefahren können wir nur mit Hülfe ber Gefege 
und zwar durch unbedingt gebotene Ablöfung der ſchäd— 
lichen Waldſervitute **) erwarten, bei welcher aber dann 
auch auf der andern Eeite zugleih der Aderban von 
den ibn brüdenden und in der feine Bewirthſchaftung 
hinderuden Laften, Zehnten und andern Dienftbarkeiten ıc. 
befreit werden, wodurd bann die Intelligenz in Bereinis 
gung mit dem Fleiße und der Beharrlichfeit ber Lands 
wirtbe Alles ausgleichen wirb und bie Anfprücde au bie 
Waldungen für den landwirthſchaftlichen Betrieb von ſelbſt 
aufbören müſſen! 

Befreiung der Walbungen muß aber mit ber bes 
Aderbaues Hand in Hand gehen! 

In Beziehung auf die vermeintlichen alzugroßen Vor— 
tbeile der Anwendung des Waloftren zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Zweden möge noch folgende Grörterung hier nicht 
am unrechten Orte fein: 

Wer fib nur einige Kenntniffe iu ber Chemie erwor⸗ 
ben hat, wird den öfonomijcen Werth diefer Surrogate 
gewiß nicht fo glänzend hervorheben, und die erfprießliche 
Wirkung deſſelben auf den Aderbau fo hochſchäten, als 
es Andere thun, welche jene entbebren; er wird die Bebaups 
tung gelten laffen, daß der Schaden, welder durd die 
Gewinnung der Etren dem Walde zugicht, weit größer 


*) Berg. Cotta’s Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 2. Auflage. 
©. 130. „Die Viehweide if eigentlich mit der guten Borft- 
wirihſchaft unverträglih ıc. 

©») Yergl. Lange, das Gtreus, Laub und Moosredien ıc. $ 96. 
Die außerordentlihe Schaͤdlichleit der Waldfren- @eredhts 
fame redstfertigt jedes Mittel, was zur temporellen ober 





immermährenden Entſchadigung der Berechtigten gereicht.‘ 


ift, als ber Nuten, ber baburch dem Landwirth zumächft, *) 
Der befonderd auf Teichterem Boden ganz gering ift, wo 
die Düngung der Aeder mit Streu wegen zu großer 
Lockerung fih als böcft nachtheilig bewährt und mit 
Anrecbuung der Gewinnungs⸗ und Transportfofen auf 
Keine Weije zu erkennen int. **) 

Befonders iſt das Eichenlaub als Streumaterial ganz 
arm an mineralifben Stoffen, bat in tiefer Beziehung 
einen weit geringern Werth, als das Buchenlaub und 


enthält noch überbieß den auf den Wachsthum der Pflanze | 


fo nachtheilig wirkenden Gerbeſtoff im reichlichften Maaße. 
Weiter bewähren es Erfahrungen und beftätigen es Autos 
ritäten in ber Chemie, daß fich die Nadelſtreu ihrer vielen 
Harztheile wegen fehr fehwer und Tangfam zerfegt, und 
daß fie daher oft mehrere Jahre lang unverweft im Boden 
bleibt, was befonbers in trodenen Jahren von nachtheir 
Tigem Einfluſſe auf die Vegetation ber Adergewächfe if. — 
Wird ja ſchon die Behauptung bed Unwertbes ber 
Stren für den Aderban durch ein altes, bei den Rand» 
Teuten im Rice ***) fiehenbes Sprüchwort beurfundet: 
„MR von Strof macht den Ader froh; 
Mift von Laub macht den Ader taub.“ 
Bir gehen nun nad) diefen einleitenben, gewiß anzu⸗ 
erkennenden Bemerkungen auf ein auberes Thema über: 


*) „Es flimmen alle gebildete Landwirthe darin überein, daß 
die Benupung der Walnfıren und Weide nicht nur für die 


Landwirthſchaft feinen Werth hätten, fondern vielmehr noch · 


ein Hinderniß wären für die Berbefierung bes Mderhaues, 
fo lange Gewohnheit und Vorurtheil an ihrem Gebrauche 
feftbalten.“ Eiche Obbarins. S. 1—3 und 15. 1) 16. 
— — So ſah andy ſchon v. Wipteben in feiner Abhand⸗ 
lung: „über bie Urſachen des Holzmangels, 1800" in ber 
Baidfren fein abfolntes Bebürfniß des Aderbaues, fondern 
erflärt es für Borurtheil. „Das Streuſervltut iſt Das nach⸗ 
theiligſte aller Wald» Eervitute, weil der Schaden, der durch 
die Streunugung dem Walde verurſacht wird, meiſtens viel 
größer it, als der Nufen. welcher dadurch der Landwirt: 
fhaft ermächft." Eiche Hartig, Bor: und Iagd-Arhiv. 
1. 1. Eeite 37. — — Bergl. weiter Thierfch, Waldbau. 
$ 26. ©. 28. Der Werth der Laubflreu zum Gtroß ver: 
hält Äh nah Hundeshagens Angabe und Unterfuhung 
wie 10 oder 12:3. 

Swon König Briedrih Wilhelm I. von Preußen drüdte feine 
Meinung und feinen Glauben aus, daß die Streu für die 
Detonomie fein nüplides Düngungsmittel fel. — Indem er 
den Forflen und Tomänen die größte Aufınerffamfeit widmete, 
bemerkte er es ſtets ungerne, wenn er bei Reviſion ber 
Domänen fand, daß ſich die Pächter ver Streu als Düngungss 
mittel bedienten Diejenigen, die es thaten, erhielten bei 
Ablauf des Pachtes denfelhen oder eine Verlängerung defleiben 
felten. Siehe Schieſiſche Provinziaiblätter. VIIL Aug. 1833. 
Seite 137. 

Man fehe die Rotiz: ba Mies" (oder Bing) “ Fi 
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„Wodurch kann aber bie Waldſtreu bei ber Landwirth⸗ 
Schaft erfeßt werden ?“ 
die Antwort auf bieje fo wichtige Frage Tiegt fehr nahe, 
und lautet: 
„Durb Gewinnung von mehr Stroh durch ben 
Aderbau felbft und zwar durch Ginführung einer 
tationellen Frucht⸗ und Wechſelwirthſchaft, wodurch 
ber Landwirth bei richtig gewaͤhlter Fruchtfolge und 
möglichtt zu begünftigendem Kleebau in den Stand 
gelegt wird, fo viel Futter zu gewinnen und fo 
viel Stroh zu erübrigen, als er als Streuinaterial 
zu feinem eigenen größten Nutzen nothwendig hat.” 
Durch zwedmäßige Feldenltur, Verbannung alles alten 
Schlendriaus, Streben nad gründlibem Willen, feſte 
Ausdauer werden dann gewiß afe ſich auch Anfangs 
darbietenden vermeintlichen Schwierigkeiten entfernen laſſen 
und bie fehönften Erfolge für die Land» und Forftwirth- 
ſchaft bervorgerufen werden! Wo der Boden ben Anbau 
des rotben Klee's nicht begünftigt, baue man Luzerne, 
Erbſenfutter ꝛc., abgefeben von ben neueften wohlthätigen 
Erfahrungen, welche man beim Wiejenbau durch Mebers 
tieslung macht, uud woburd öde, wüſtgelegene Flächen 
in bie fruchtbarften Wiefen umgewandelt werben können. 
Mit welch feinem Beiſpiele Tann hier der ’riefer Forſt⸗ 
beamte durch zwedmäßigen Anbau und rationelle Selbſt⸗ 
bewirtbſchaftung feiner Fruchtgrundſtüde vorangehen ! 
Blicken wir nur in jene Gegenden, wo bie Landwirth⸗ 
ſchaft wegen Gutfernung ber Waldungen gezwungen if, 
ſich felbft zu erbalten, und mo daher jede Gelegenheit zur 
Gewinnung von Waldſtten und Ausübung ber Waldweide 
fehlt! — Blüht dort nicht jene in höherem Grade, wirb 
fie nicht dort mit befferem Erfolge und Einfluſſe auf ben 
Wohlſtand der Bevölkerung getrieben, als da, wo biefen 
Uebeln aus angefammter Gewonheit beharrlich gehuldigt 


wird? *) 


Daher möchte es gewiß an ber Zeit fein, zum Beſten 
der allgemeinen Nationalwohlfahrt durch gefegliche Beſtim⸗ 
mungen einen tationellen, landwirthſchaftlichen Betrieb, 
die Gtaflfütterung, Auwenbung ber Erdeinſtreu, **) 


*) Wie die fhönen und fruchtbaren Gegenden des Rieſes, des 
reichen fränfifhen Gaues kei Ochfenfurth, Uffenheim ıc. 
beurfunden. — Bergl. auch hierüber: Anmwelfung zum 
iwerkmäßigen Gebrauche der Schneidelſtren nebſt einer Ans- 
einauderiegung von deren Vorzügen vor der Waldboden- 
freu mud der Angabe einiger Mittel, die Benupung der 
Waldſtreu überhaupt zu befchränfen. Auf Anoidnung des 
kdnigl. Binanzminiheriums zu Dresden abgefaßt von bem 
Directoren ver Rehranfalt zu Tharand. 1833. Geite 5. — 
Deßgleichen Dbbarius. S. 5— 16 n. 18 ff. u. 32. 

Eiche Lange, Eireus, Laub: und Moosredyen. Berlin 
1841. $ 67 ff. — Diefer Erpfiren over Erbdünger 
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Benugung ber Schneibelftten, *) da, wo es möglich if, 
allgemein einzuführen, und daburh den Waldungen die 
ihnen fo nöthige und wohlthätige Pflege angedeiben und 
Schutz und Sicherung vor ihrem allmähligen Herabfommen 
und ihrer gänzlichen Verderbniß zufommen zu laffen. — 
Ja, Schuß und Schonung vor allen jenen 
ſchädlichen Einfläffen werbe unferen Wal: 
dungen zu Theil, damit fie erwachjen zum Dentmale 
unfered Fleißes, unferer Willenfchaft, unferer Liebe zu 


wird in neueren Zeiten felbit in ben größten Wirthſchaften 
angewendet. 3. B. berichtet in der Verſammlung der deut⸗ 
ſchen Land- und Forſtwirthe in Karlsruhe 1838 der Ober 
amtmann Ludwig aus Böhmen, daß er auf acht Gutern 
für einen Viehſtand von 250 Stüd feit drei Jahren die 
Erde oder Streumittel nehme, daß er dadurch wenigſtens 
die Hälfte von Gtreuftroherfpare und einen votzüg ichen 
Dünger gewinne! . 

In der Nähe von Nadelwaldungen findet ter Lantwirth, im 
Falle er dur widerliche Witterungsumftände 
dann und wann nidt genug Stroh zur Düngung 
gewinnen Fann, aud ein fehr vortheilhaites Eurrogat 
für die Waldftreu, die den Waldungen ohne Nachtheil ent: 
nommen werben fann, und jene Bodenſtreu bedeutend am 
Berthe übertrifft, da es mehr und beſſeren Mit gibt und 
in biefer Beziehung dem Stroh ziemlich gleihfommt. 6 
iſt dieß die fogenannte Schneidelftreu, die man in vielen 
Gegenden, wo bie Waldpeſt des Etreurecyens flattfintet, gar 
nicht zu Fennen ſcheint, weil ihre Gewinnung eiwas mehr 
Mühe macht. — Unter Schneidelſtreu verſte ht man die 
gehadten feinen Smeige von Fichten, Tannen und Kiefern. 
Den Thonboden hält diefes Streumaterial, namentlich wenn 
er ſchon etwas verfault dahin gebracht wird, lange loder, 


5 


fo wie er den Eanbboven, der es nach mehr vermeft erhalten . 


muß, außerordentlich humos und bindender macht. — Nach 
lange gemachten @rfahrungen verfault die Schneideiſtreu 
viel eher, wird alfo zur Düngung der Felder weit eher 
brauchbar, ald Moos und Blatter, felbit Naveln, weil diefe, 
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ibnen! Wollen wir uns mit bem Grunbfage recht innig 
befreunden, daß uniere Nachkommen biefelben Anfprüce 
an und machen werden, die wir an unfere Vorfahren fo 
gerne geltend machen, — und daß die Wälder ein National: 
gut find, weldes von Gefchleht auf Geſchlecht gebracht 
und erhalten werden muß! Es muß dieſes Sorge ber 
Regierung fein, diefe Erhaltung fo ſicher für die Zukunft 
als unnactheilig für die Gegenwart einzurichten! — 
Friedrich Freiherr v. Löffelholz-Golberg, 
Revierförfter. 


wenn fie als Rechten genommen werben, ſchon bürr und 
vertrodnet find. — Das Verhältniß der Echneivelficen zum 
Sitoh if nach Hundeshagen wie 2:1. — 

In einem fehr intereflanten Aufſate in Liebich's Forſt- 
und Jagd- Journal, 2. Heft, 1833, berichtet Hr. Oberförfler 
Kutſchera zu Prammhof in Böhmen, daß das Berhälmiß 
der grünen Streu zur Neifigmaffe wie 100 : 251 anzunehmen 
fei, d. h. 251 Kubikfus Meifig. 100 Kubifinß A oder 
Brügelholy und 151 Kubitfuß Hadfireu geben, mpburd ein 
fehr gewichtvolles Moment gegeben wird, biefe Hackitreu 
überall, wo es nur möglich if, zur Verbannung ver Rech 
Areu einzuführen. Wie fon gefagt, fann diefer Düngioff 
ohne Nachtheil für den Wald abgegeben werden, und deßhalb 
iR es Pflicht des wahren Forfimanncs, dem das allgemeine 
Wohl, d.h. die Unterügung des Felddaues, — der die immer 
feigende Population erhalten muß, — am Herzen liegt, diefe 
Adgate möglich zu erleichtern. — Diefe Hadfireu dürfte 
natürlich nur in den Schlägen an den gefüllten Stämmen 
abgegeben werden, und alles Abhauen der Aeſte von noch 
ſtehenden Bäumen if zu vermeiden. Da, wo biefes Eıreus 
furrogat einmal eingeführt ift, würde deren Gewinnung daher 
haufig Veranlafiung zu dorſtfreveln geben, weßhalb man fih 
jedoch nicht abfapreden laffen darf, dieſes gute Dungmittel 
gu empfehlen, fondern nme einen Hebel zu um fo thätigerer 
Handhabung des Korfiihußes darin finden wolle. Es fann 
daher nur der bequeme und träge Borfimann diefe Abgabe 
als Aufbürdnng einer neuen Lat erklären! 











Literariſche Berichte. 


1. 


Chronologiſcher Raupenkalender oder Natur— 
geſchichte der europäüſchen Raupen, wie die— 
ſelben der Zeit nach in gewiſſen Monaten in der Natur 
zum Vorſchein kommen. Nebſt einem einleitenden Vor: 
bericht über das Aufſuchen und zwedinäßige Erziehen 
der Raupen, das Aufiuben und Weberwintern ber 
Puppen, das Ginfangen und Aufbewahren der Schmet— 
terlinge ꝛc. Heraudgegeben von Chriſtian Friedrich 
Vogel. Mit 538 nad ber Natur richtig gezeic- 
neten und colorirten Abbildungen auf 41 Kupfer 


platten. Dritte Auflage. Erfte Lieferung. Berlin 1845. 
Berlag von Adolpb Gumprecht. 6 Rieferungen 2'/, Thlr. 
Bon der vorliegenden dritten Auflage ift das erfle 
‚Heft erſchienen und enthält nebft Titel, Vorrede und Eins 
leitung zu XXI Seiten nod 66 Seiten Tert und 8 
fleißig iMuminirte Kupfertafeln mit 108 Abbildungen von 
Raupen aus allen Abtbeilungen ber großen Schmetter⸗ 
lingsfamilie. Der geringe Preis des Burbes, feine prak⸗ 
tiſche Ginrichtung in Kürze der Beſchreibungen, die zahle 
reihen und ziemlich naturgetreuen Abbildungen wußten 
die eben fo zahlreichen jungen Schmetterlingsfammier 





beftimmen, fi baffelbe anzufchaffen. Kein Wunder alfo, 
Daß e8 zur dritten, obgleih unveränberten, Auf» 
Tage gelangt ift. Letzter Umſtand macht jedoch die Sache 
etwas zweifelhaft, nämlich, ob das Werk wirklich neu 
gedrudt, oder nur zur erleichterten Anfchaffung bloß in 
‚Heften ober Lieferungen neu ausgegeben wirb, wobei 
bloß Titelblatt und Umſchlag neu gebrudt wurden? 

Die Hauptfache an vorliegendem Werfe find bie 
Abbildungen; denn im Terte, nach Monaten georde 
net, find bloß die fpftematifchen lateiniſchen und bie 
deutſchen Namen der Schmetterlinge, die Autoren und 
die Nahrung, nebft kurzer Angabe der Verwandelungen 
der Raupen aufgeführt; bie Raupen felbft aber, und 
was zu tadeln ift, auch die Puppen nicht befehrier 
ben. Doc aber fordert ber Verfaffer, daß man die 
Puppen anffuchen folle, um bie Schmetterlinge daraus 
austriechen zu laſſen. Freilich beſitzen wir zur Zeit 
in den entomologifchen Werken noch fehr wenige gute 
Beſchreibungen und Abbildungen, noch weniger aber eine 
Glaffification oder fpitematifhe Eintheilung von Puppen; 
befto verdienftliber wäre es dann aber auch von bem 
Verfaſſer geweien, diefem Mangel in ber Wiſſenſchaft 
abzuhelfen, was er um fo leichter konnte, da er bie 
Raupen doch felbft erzogen und abgebildet und gewiß 
eine große Zahl Puppen aufgefunden haben muß. 

Es if befannt, daß bie Puppen ber verfchlebenen 
Zünfte der Schmetterlinge, fo wie in ber Raupe und im 
Bau bed Schmetterlings ſelbſt, eigenthümliche Formen, 
BVorfprünge, Höder, Stacheln, Warzen und Oruben zeigen, 
und daß jede Art wieber in Größe unb äußeren Eigens 
fbaften beffimmbare Befonderbeiten barbieten, wodurch fie 
erfannt werden können. Wir befiken Schmetterling s und 
Raupen » Befchreibungen, Abbildungen und Kalender, aber 


feine ſolche für die Puppen. Was fol der junge Ento⸗ 


mologe mit Puppen anfangen, die er in Menge findet, 
aber nicht fennt? Sof er fie alle einfammeln und aus» 
ſchlüpfen laſſen? Dann erbält er oft einen gemeinen 
Schmetterling in großer Menge und hat fi umſonſt 
bemüht. Nimmt er nur ein Paar berfelben zu fih, fo 
Tann fich fpäter herausſtellen, daß es ein jeltener Vogel 
iſt, und er bedanert, die Puppe nicht gleich erfannt zu 
baten, um recht viele Gremplare zu befigen. Es ift 
diefer Mangel demnach eine wirkliche, auffallende Lüde in 
der Wiſſenſchaft, welche ber Verfafler hätte ausfüllen 
tönnen und follen. Jeder, der diefe Aufgabe löſt, muß 
fh in ber Geſchichte der Entomologie einen unvergängs 
lien Namen erwerben. - Der Titel bed gegenwärtigen 
Werkes verfpricht zwar nur einen Raupenfalender; 
allein der Verfaſſer hat im Terte die Puppen nicht aus— 
geſchloſſen. 

Uebrigens iſt der Titel: Raupenkalender in der 
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That zu allgemein gehalten; da auch bie Käfr ihren 
Raupenzuftand befigen, und insbefondere bie Räupchen ber 
Motten bei oberflächlicher Betrachtung mit den Raͤupchen 
mancher Rüffelfäfer fehr Teicht verwechſelt werben können. 

Dieß nur im Allgemeinen. Was den fpeziellen Inhalt 
des Werkes angeht, fo folgen bie Bemerkungen nun nad. 

Es iſt wahr, was ber Verfaſſer in ber Vorrebe fagt, 
daß Abbildungen die Beſtimmung von Raupen und Schmets 
serlingen weit fehneller fördern, als Befchreibungen oft ſich 
fo ähnlicher Arten. Bei der guten Abbildung erkennt man 
oft mit einem Blide den Unterfchied; bei der Beichreibung 
erft mühfam burch Vergleichung aller angegebenen Merk⸗ 
male. Doc hat jede Methode ihre Vorzüge und Nas 
theile: Was nach ber Befchreibung mühfam beftimmt 
wurde, bleibt geiftiges Gigenthum bes Beſtimmers; nicht 
fo bei der Beſtimmung nach Abbildungen. Man kann 
fich bei beiden Veftimmungsarten irren; nicht fo Teicht 
jedoch bei einer guten Befchreibung, als bei einer guten 
Abbildung, bei welcher es oft unmöglich iſt, bie Theile 
naturgemäß und zählbar wieder zu geben. Namentlich ift 
dieß der Fall mit ber Zahl der Haare, Haarbüſchel, 
Deellen, Punkte ıc. bei ben Raupen. Hier führt uns bie 
Befchreibung ficher. Diejes findet Derjenige, welcher mit 
den Ranpen der Schmetterlinge vertraut ift, gleich ſchon 
bei Anſicht ber im vorliegenden Werke gegebenen Abbils 
dungen ber behaarten Raupen beftätigt; denn bie Haare 
fehlen auf bem Körper der Raupen und find nur am 
Rande beffelden, wie ein Heiligenfchein, dargeftellt. Noch 
auffallenber wird dieß, wenn Haare verſchiedener Länge 
und Farbe neben einander auftreten. Es müffen ſich alfo 
Abbildungen und Befchreibungen gegenfeitig ergänzen. Dieje 
Befchreibungen fehlen dem Werke. Noch ſchlimmer ficht es 
aus, wenn ber Anfänger eine Raupe findet, welche in dem 
zweiten ober britten bis fünften Stadium ber Häutung fich 
befindet und daher ihre völlige Ausbildung und Färbung 
noch nicht erlangt hat, wie z. B. die Raupe ber Bonbyx 
villica, welche in den erſten Stadien gleichförmig gran ift, 
nach ber fiebenten Häutung aber tief ſchwarz wird, waͤh⸗ 
send ber Kopf und bie Füße roth erſcheinen. Sollten alſo 
die Abbilbungen ber Raupen zur Beflimmung ber Arten 
zureihen, fo müßten auch bie verſchiedenen Stadien ber 
Entrwidelung derſelben mit abgebildet werben, was ih ber 
Befchreibung freilich Teichter geht. Ich will nichts erwähnen 
von den Abweichungen, welche manche Raupen » Judividien 
derfelben Art zeigen, da man eben fo häufig Schmetters 
lingswerke trifft, welche nicht einmal ganz gemeine Abändes‘ 
zungen barftellen. Die Varietäten und bie Abweichungen 
der Geſchlechter find bekanntlich die Quelle vieler Itrthümer 
und falfcher Arten nicht bloß in der ſyſtematiſchen Entos 
mologie, fondern auch bei den Vögeln, Conchylien unb 
ſelbſt Pflanzen. 


Mm — 


Odgleib num die Abbildungen in dem Vogel!fhen 
Werke ziemlich fleißig gearbeitet find, fo find manche unter 
ibnen boc in ben Farben febr verflofien, und baber für 
ben Anfänger zweifelbaft und undeutlich. — Die Eeite VI. 
gegebene Glaffification der Schmetterlinge iſt rein über- 
flüifig, veraltet; den Kennern ift fie bekannt; bie Anfänger 
brauchen fie nicht, da fie in dem Werke die Schmetterlinge 
weder claififieirt noch befchrieben finden. Wollte etwas 
geſchehen, fo mußte Ocfenheimer’s Glaffification 
gegeben werben, 

Bas der Verfafer Seite VI bis XI über das 
Sammeln der Raupen fagt, iſt wohl recht gut, nur paßt 
es weder auf die Raupen Hoher Bäume noch auf ber Erbe 
ktlechender Kräuter. So z. B. wirb man mit dem Nebe 
niemals die Raupen finden, welche in ber Knospe ber 
Primeln, der Wolblume, im erften Frühjahre verborgen 
find, auch ber Koth wird und nichts helfen. Hier heißt 
es: Im erften Frübjabre durchſuche jeden Blätterbüfchel 
perennirender Pflanze vurfichtig, indem man Blatt vor 
Blatt Tangfanr und bebutianı aufbebt, oder bie Knospe 
mit den Spigen ber Blätter auseinanderziebt und bie 
Blattwinfel und Herzen mit ſcharfem Blice durchforſcht. 
Gute Augen, Uebung, Kenntuiß der Nährpflangen, uner⸗ 
müdliche Geduld führt am erften zum Ziele. Die Bewohner 
hoher Bäume entziehen ſich unferen Nachftellungen: wir 
werden Ihrer meiftens erft im Puppen» oder Schmetters 
lingszuſtande habhaft. Solche Raupen, bie unter den 
Rinden, im ſtockigen Holze, in Wurzeln Ieben, müſſen 
wir zur rechten Zeit zu ermifchen fuchen, indem man fich 
den Baum, bie Pflanze merkt und zur Zeit ber faft vollens 
beten Entwicelung ber Raupe unermüdliche Hammerfchläge 
auf die eine Eeite des Stammes tbut, unter welden bie 
Raupe das Freie fucht, oder die Wurzel ber kränkeluden 
Pflanze ausgräbt, und zu Haufe vorfichtig in Unterſuchung 
nimmt. ” 

Das Töbten ber Schmetterlinge lernt der Anfänger 
dur die Worte: Eindrüden der Bruft mit zwei 
Fingern nicht fennen, es muß zugeſetzt werten: von 
ben beiden Eeiten an den Schultern. Das in 
bie Höbellappen der Flügel ift auch nur genannt, nicht 
angeführt, wie? IR nänlich die Bruft von ber Seite, 
durch einen nicht zu ſtarken Drud mit ben Fingerfpigen, 
eingebrüdt, fo ftedt man eine dünne Nadel burd die 
Schultern der Vorderflügel und fpießt damit den Schmet⸗ 
terling in ber Schachtel an, bis er zu Haufe regelmäßig 
durch das Rüdenfcbild geftochen und aufgefpannt werden 
Kann. Auf biefe Art ift es ibm unmöglich durch Flügel 
ſchlag ſich gu beichädigen. Das von Verfaffer angegebene 
Verfahren, die Schmetterlinge durch ©lühenbmacen jener 
Natelipige ſchnell zu tödten, erfült zwar ben Zwed des 
Schneltödtend; allein dafür ift mir häufig die Bruft des 




















Schmetterlings durch Einfhrumpfen, folgendes Rutfchen 
der Nadel zu Grunde gegangen, und bie Spitze ber Nabel 
fo weich geworben, daß fie fich jederzeit auf dem Aufipanns 
brette aͤrgerlich krumm bog. Spedleiber vermeibet man 
daburh nur banı, wenn bad Erhigen der Nabel auf 
einen hoben Grad getrieben wird, mobei obige Wehler 
eintreten; Raubinſecten laſſen fich dadurch nicht abhalten, 
wie der Verfaſſer meint. Es bleibt nichts übrig, als bie 
Schmetterlinge auf dem Spannbrette, wie gewöhnlich 
fterben zu lajfen. Doch kann man den Tod befchleunigen, 
wenn man das Brett in eine Schachtel legt, bie mit 
ſchwarzem Papier überpappt ift, und biefe verbedelt den 
heißen Etrablen der Sonne um Mittag zwei Stunden 
fang ausfeßt. Durch Dämpfe von Salmiafipiritus ober 
Schwefelnaphta erreicht man zwar dieſen Zweck ſehr ſchnell; 

allein nicht felten Teiden bie ſchönſten und zarteften Farben 

darunter. 

Das Seite XXI. empfohlene Verfahren, bie Nabel 
fpigen ber Inſeeten mit Mercurial » Salbe zu beftreichen, 
ehe dãs Infeet dauernd in den Kaften gebracht wird, Hilft 
nach meinen Grfahrungen nichtö gegen jene Feinde, bewirkt 
aber fiher, daß bie Nadel bis in ben Leib des Inſects 
nach und nach mit Orünfpan (einer Kupferfeife) überzogen 
wirb. Beſſer ift es, den Kaften mit ben Iuf eten in oben 
befchriebener Schachtel, oder in einem Pappefaften, welcher 
luftdicht eingefchlpifen, der heißen Mittagsfonne auszufegen, 
wodurch alle Feinde aus ihren Schlupfwinkeln ausgetrieben, 
gefangen und getöbtet werben, nachher aber ben Inſecten⸗ 
Kaften gut zu verſchließen und au verfleben. Wer feine 
Infecten erhalten will, muß and dann fleißig nachfeben, 
weil auch dann noch bie Räuber “einbrechen und fih bie 
Diebe heimlich einfchleichen. Die Hige, welche nicht über 
50° R. geht, treibt fie ohne Beſchaͤdigung der Sammlung 
jeberzeit aus. 

Ueber das Monatsverzeichniß habe ich nichts zu bemer⸗ 
ten; folcher Kalender, weit ausführlicher, gibt es mehrere. 
Warum der Verfaſſer bie fpesififeben Namen mit groben 
Anfangsbuchftaben hat abfegen laffen, iſt nicht einleuch⸗ 
tend: dieß iſt gegen Ortbographie und naturhiſtoriſchen 
Gebrauch, ausgenommen in ben Faͤllen, wo ber ſpezifiſche 
Name ein Subfantiv ift. So fihreibt er: Noctua Retusa 
ſtatt retusa. Dagegen iſt es Gebrauch Noctua Exela- 
mationis zu fehreiben, weil letes Wort ein Subſtantiv 
und nicht Abjectiv ift, wie jenes. 

Drudfehler find felten. So fieht z. 8. Seite IX. 
Zeile 16 von oben ihrer doppelt, und auf der 15. Zeile 
der Provinzialismus: Bußchen, Schäfchen, Ratt der” 
wißfenfchaftlichen Benennung: Räschen. 

Seite XI. gibt der Verfaffer an, wie man andere 
Raupenfammfer in bie Irre führen folle. Man ſoll näm- 
U, wenn man nicht Zeit findet, an einer Hede, unter 


welcher man Raupentoth gefunden hat, bie Raupen an 
demfelben Tage noch aufzufuchen, den Koth aufraffen 
und unter eine andere Hede fireuen. Der Kal ift äußerft 
ſpaßhaft. Einer meiner Schüler, im Beſitz des Vogel'ſchen 
Raupenfalenderö, geht einem anderen eifrigen Schüͤler 
voraus, ber auch ben Betrug kennt. Der Erſte firent dem 
Zweiten unter bie Strichhede Koth von Raupen bes großen 
Seglers, um ihn zu foppen. Der Zweite folgt der Fährte, 
findet ben Seglerkoth, erfenut ihn und erräth ben Spaß, 
vafft ben Koth auf, findet feinen Vorgänger, ber eben 
unter einer Birke eifrig arbeitet. Er verftedt ſich, läßt 
» ben anberen abziehen, und findet den zweiten Betrug. 
Der Erſte hatte unter ber Birke fauber aufgeräumt und 
ben Roth von biejer an eine andere getragen, wo ber 
Boben frei war. Er wiederholte benfelben Spuk, in der 
Hoffnung zu gelegener Zeit die Beute zu erhafeben. Am 
nächften ſchoͤnen Tage trafen beide Sammler auf derfelben 
Stelle zur felben Stunde zufammen; "jeder ſtellt ſich als 
ſuche er da nichts, aber feiner will weichen. Endlich erflärt 
fich der zweite, und es ftellt ſich heraus, daß feiner von 
ihnen mehr den rechten Baum erfennt. So geht's, wenn 
Bücher Betrug lehren. In ber Naturmwiffenfchaft fol Neid 
ftemd fein, jeder dem anderen mittheilen: alle follen bloß 
die Förderung der Wiffenfchaft, nicht das Sonder» Intereffe 
zum einzigen Ziele haben. Dr. Kittel. 


2. 


Anweifung zum Walbbau, von Helurih Cotta, 
2. fächf. geheinem Oberforſtrath ꝛc. Sechöte verbeſſerte 
Auflage, herausgegeben von Auguſt Gotta, k. ſächſ. 
Forſtinſpector und Lebrer an der Forſt-Akademie. Mit 
zwei Kupfertafeln und dem Bildniß des Verfaſſers. 
Dresden und Reipzig. Arnold'ſche Buchhandlung. 1845. 
XXX und 382 Seiten in 8. 


Wir begrüßen in biefem Buche mit unferen Lefern einen 
alten, dankbar verehrten Bekannten. Mag hierin eine 
Rechtfertigung für die Beibehaltung derſelben Eintheilung 
auch bei gegenmwärtiger Auflage erfannt werden, fo liegt 
es doch dem Aecenfenten ob, über biefe Gintheilung ſich 
vor Allem zu äußern. Der Verfaſſer hat zwar in der hier 
nicht wieder abgedrudten Vorrede zut zweiten Auflage und 
in der Ginfeitung die Abteilung in natürliche und fünfte 
liche Holzzucht die Benennung „Holzzucht“ für erftere, 
„Oolzanbau“ für letztere, vertheidigt; gleichwohl glauben 
wir, daß, wenn diefe Abrheilung nicht febon angenommen 
gewefen wäre und Heinrich Gotta ſie jest erft zu 
wählen hätte, er felbft biejelbe nicht mehr dem Etande 
der Wiffenfchaft und ihrer Anwendung angemefjen gefunden 
haben würde. Die Bedingungen bes Entftehens und Gedei⸗ 
hens find im Weſentlichen biefelben, mag der Samen aus 
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der Hand angefäet oder durch den für dieſen Zwed über⸗ 
gehaltenen Oberſtand ausgeſtreut werden; ihre Kenutniß 
wird bei ber Lebre von ber Schlagführung vorausgeſetzt, 
fo wie an dieſe fib dann die Lehre von der Crute des 
Holzes folgerecht anfchließt. Hiernach würde derjenige Theil 
der Waldbetriebölehre, welcher Gegenitand ber vorliegeuden 
Anmweifung ift und eigentlich das begreift, was man „Holze 
wirtbfchaft” nennen könnte, in bie drei-Abtbeilungen „Ans 
bau,” „Schlagführung” und „Erute” zerfallen. Referent 
bat bei zu feiner eignen Belebrung vorgenommener ſpe⸗ 
sieller Bearbeitung diefes Zweiges der forſtwiſſenſchaftlichen 
Technik dieſe Gintbeilung in ihrer weiteren Zerglieberung 
ſehr bewährt gefunden; ibre Durchführung von einem 
Meifter, wie 9. Cotta, würde auf rationellere Begrüns 
dung der Wiſſenſchaft günftig eingewirtt haben. — Die 
Grenzen der verſchledenen Fächer, in die man die Wiſſeu⸗ 
ſchaft zerfällt, find nicht fo febarf geſchieden, daß nicht 
auch in diefer Hinſicht — namentlich in Hinſicht der Ueber⸗ 
gänge zur Betriebslehre der Nebennugungen, zum Forſt⸗ 
ſchutz, zur forftlichen Gewerbslebre (namentlich der Betriebs⸗ 
regulicung) — veribiedene Anfichten obwalten könnten; da 
indejjen das vorliegende Buch ein (fo viel thunlich) für 
ſich beftehendes Ganze bilden follte, fo mag hiermit auch 
gerechtfertigt fein, daß darin Manches Aufnahme faud, 
was, bei Bearbeitung eines Handbuchs der gefammten 
Sorkiwiflenfhaft anderswohin gebört hätte, 

Erſte Abtbeilung. Bon der Holzzucht. Die Defi- ' 
nition des Mittelmaldes im $ 1 durch die Abſicht, den 
Nachwuchs dur Samen und Ausichiag zugleich zu erlans 
gen, paßt auch auf manche Niederwälder, die bei Weitem 
noch nicht Mittelwald find.. Das erfte Kapitel, „von der 
Beſtimmung, wo man die Schläge anzulegen Hat,” jo wie 
das zweite „von ber Beftimmung, melde Ausdehnung 
man ben Schlägen in einem Reviere zu geben bat, oder 
wie viel man Holz jährlich nebmen darf,” gebören zu 
denjenigen, welche ben Uebergang zur Vetrieböregulirung 
bilden und mehr mit Hinblid auf dieje bearbeitet zu 
werben verdienen. Der am Echluffe des $ 19 gegebenen 
Definition des Umtrieböalters ber größten Golzmenge, 
„wenn ber gegenwärtige einjäbrige Zuwachs bem 
Durchſchnittszuwachſe glei it” zieben wir bie Bemeſſung 
nad dem größten Altersquotienten vor. — Der Vortrag 
bes Thema's der Echlagführung würte gewinnen, wenn, 
ſtatt mit derjenigen in Buche n bochwaldungen (viertes 
Kapitel) zu beginnen, das Kapitel, nächft dem Allgemeinen, 
in comparativer Parallele bei jeder Etufe die Hochwald⸗ 
Behandlung für alle Holzarten zeigte und die Echlags 
Rufen in Vorbereitungsbiebe, Aubiebe und Nachhiebe ſon⸗ 
derte. Referent fand neulich bei Anzeige ber Schrift von 
Sarauw (Seite 16 Liefer Zeitung von 1846) zu eiuigen 
Andeutungen über die vier von Gotta unterjchiebenen Vers 


jüngungsarten ber Buchenhochwaldungen Anlaß. Die Soll- 
größe bes Jahresſchlags iſt für jedes Jahr gleich und ihr 
muß daher, wenn man bie Klächengrößen ber vorhan⸗ 
denen Schlagftufen im Verhältniffe ber darin bereits Statt 
gefundenen Holzgehaltswegnahme reducitt, deren Summe 
zu jeder Zeit möglichit gleich ftehen. Referent hat bieß zur 
Verdeutlichung buch den ganzen Verjüngungsprozeß für 
ſaͤmmtliche Jahre feiner Daner ünter verfehiedenen Voraus— 
feßungen in tabellarifches Darſtellung durchgeführt und zum 
Veranſchaulichen und Erflären des Wirthfchaftäftandes von 


Jahr zu Jahr tauglich gefunden, daher er dieß Huͤlfsmittel | 


beim Untersichte empfehlen möchte. Man nimmt bei 
angehenden, aber auch fehon Tängere Zeit ausübenben 
Forſtwirthen eine Unbehülflichfeit oder Ungewohnheit iu 
Betrachten bes organiichen Zufammenhangs ber Beſtände 
und der forftliben Operationen wahr, weßhalb es räthlich 
fein möchte, mehr auf Heben dieſer Auffaffung hinzuwirken, 
ja fie zugleich zum geiftigen Bedürfniſſe zu machen. — Die 
forgfältige Zubereitung bes Bodens in den Samenfchlägen, 
welcher Gotta unter den Walbbaulehrern am meiften das 
Wort gefprochen bat, ift einer der bebeutenbften in bie 
wirtliche Praris übergegangenen Fortſchtitte der neueren 
Forſtwirthſchaft. Der von Gotta gegen die Samenfchläge 
der Kiefern unter Anderen angeführte Umftanb, daß ber von 
den Wurzeln ber Samenbäume durchwirkte Boben zum 
Gedeihen des Nachwuchſes nicht taugt, verdient mehr 
" Beachtung, ald man ihm ba wibmet, wo dieſe Verjüngungs- 
art der Kiefern, welche-Gotta nach den Schlußfägen des 
866 nur fehr bedingt und in Verbindung mit Kahlſchlaͤgen 
zulẽßt, noch üblich it. — Die im $ 71 angegebenen Vers 
hältniffe der Schonungsflächen bei ſtattfindender Viehweide 
möchten dei? jetzigen gefleigerten Anfprüchen ber Fotſtwirth⸗ 
ſchaft, zumal bei hoben Holzpreifen, nicht mehr genügen. — 
Der Orad ber Durchforſtung feheint dem Referenten in $ 81 
immer nod) nicht beflimmt genug angegeben; ber Begriff 
von „Schluß“ if zu relativ, um ald Maßſtab hinzureichen. 
Referent möchte (wie er es anderwärts, 3. B. in feinem 
Vortrage zu Brünn, Seite 60 des 20. Heftes ber neuen 
Jahrbücher der Forſtkunde, fehon gethan und darin beftärkt 
worden it) das Maximum ber Durchforitung beim Nabel» 
holze als ein ſolches bezeichnen, bei welchem fo biel Stämme 
herausgenommen werben, daß vorausſichtlich erft in ber 
Mitte ber Zeit von einer Durchforftung zur anderen bie 
Aeſte der Stämme fich wieder berühren, waͤhrend das Mini- 
mum in Wequahme von nur fo viel Staͤmmchen beſtuͤude, 
daß die Außerften Epigen und Enben ber Zweige noch in 
einander greifen. Die Minimum bes Nadelholzes wäre 
das Marimnm ber Durchforflung bei Laubholz, deſſen 
Mininmm fih auf Wegnahme von fo viel unterbrüdtem 
Holze beſchraͤnkt, bamit die Aefte ber neben einander 
ſtehenden Stämme nirgends weiter, als bis über bie 
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‚Hälfte ihrer Zweiglänge in einander greifen. _ In ben 88, 
welche von Behandlung ber unregelmäßig behandelten Hoch⸗ 
waͤlder, fo wie weiter unten ($$ 124 — 140) von Unis 
manblung der Betriebsarten handeln, vermißt Referent die 
Verſchiedenheit des Vetfahrens, je nach Länge der Zeit, wann 
den Beftand die Hauptnugung mit Verjüngung treffen foll, 
und je nad der dann wünfchenswertheften Beſchaffenheit, 
zu welcher der Beſtand heraugebildet ‘werben fol. Die 
Beitimmungsgründe liegen zwar hauptjächlich im betreffen⸗ 
den Beftande, häufig auch in ben anderen Beſtaänden, 
mit benen er ein Wirtbfchaftöganzes bildet nud zwar wicht 
felten fo, daß fie jenen Zeitpunft, fo wie die Richtung, 
welche die Beſtandsbildung bis zu jenem Zeitpunfte neh⸗ 
men foll, vorwiegend entfcheiden. Der Regulator hat bei 
feinen Anordnungen die Grenzen des nac ben Regelu bes 

Waldbaues Thunlichen allerdings zu beachten, fteflt aber, 

je nach den Grgebniffen feiner Gombinationen, dem Holz» 

güchter oder Waldbauer verfchiedene Aufgaben, deren 

Löfung Berührungspuntte der beiden bie Hand ſich reichen- 

den Fächer barbietet. 

Das Kapitel vom Mittelwalde it mit bekannter 
Meiſterſchaft abgehandelt. Der Schlußfag von $ 113 läßt 
ugentfchieben, ob bier ber $ 40 gemeint fei. Der $ 116, 
der die Schattenfelten, die Schwierigkeiten ber Erreichung 
des Ideals, treffend darſtellt, fehlte in dem frübeten Auf⸗ 
Tagen; fie ſcheinen in der Theorie fo vermeiblich und haben 
in ber Praris fich doch fo geltend gemacht, daß ein beſtimm⸗ 
tere Urtheil Cotta's, ob er dennoch den Mittelwald beizu⸗ 
behalten und, wann vorzuziehen vathe, fehr interefjant 
gewefen wäre. 

Im Kapitel von der Plänterwirthfchaft find bie 
Eigenheiten des Hochgebirges nicht genug beachtet und 
verdienen bie Grgebniffe der Erfahrungen bortiger Fer 
wirthe, namentlih Zoͤtl's (m. f. bes letztgenannten Vor⸗ 
trag, Seite 21 ıc. des 26. Heftes ber neuen Jahrbücher der 
Sorftfunde), eine Stelle. Die Regel, welche im $ 118 
gegeben wird, daß man bei dem rauben Klima das Holz 
in den Plänterwaldungen möglichft alt werben laſſen 
muͤſſe, bedarf großer Vefchränfung. Gerade bag zu Alte 
werden gefährbet häufig am meiften die Erhaltung der 
Bannwaldungen; die Hauptfunft bei biefen befteht barin, 
die Stanmclaffen bed lebenskräftigen Mannbarteites 
alters in ihnen fortwährend herrſchend zu erhalten. Die 
im $ 119 enthaltene Bemerkung, bag, „Sollen die Schud⸗ 
waldungen gegen Lawinen ibren Zwed volltommen erfüls 
len, gar nicht in ihnen gefchlagen werden dürfe,” erleidet 
hiernach wefentliche Beſchraͤnkung. J 

Aus dem Kapitel vom Stockroden erhellt, daß 
H. Gotta bie Fällung der Etämme mittelit Ausgrabene, 
folglich fammt dem mitausgerijlenen Etode, nicht in ber 
großen Praris gefannt hat. Dieſes Verfahren, welches 


3 B. in ben meiften Walbungen des Sroßherzogthums 
Heflen fowohl des Gebirgs als der Ebene eingeführt if, 
macht das Stodroben felbft unter Umftänden möglich und 
vortheilhaft, wo das befondere Roden ber Stöde nad 
geſchebeuer Faͤllung nicht rathſam erfcheint. Auch laſſen 
fih dann bie, liegenden Stämme unmittelbar über dem 
Stode mit dem mindeften Verlufte an Bau⸗, Werk ober 
Nubtholz abfägen. 

Zweite Abtheilung. Dom Holzandau. Unter 
deſſen Vorzügen wäre "im $ 158 (S. 176, unten) noch 
mitanzuführen, daß er fich häufig mit ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwifchennugung vertsägt, welche Iehtere ja auch in 
biefem Buche (u. a. im 8 174) günftig angefehen wir. 
— Die für den Werhfel ber Holgarten im $ 161 anger 
führte Analogie mit dem Wechfel bei dem Getreidebau 
hat ſchon öfters Mißverſtaͤndniſſe veranlaßt, zu deren 
Vermeidung eine wahrende Bemerkung beizufügen geweſen 
‚wäre. Setade bie jährliche Erute, zumal fammt ben 
Kömern, deren Entwidelung beim ©etreidebaue vorzüglich 
bie Bobenkräfte in Anjpruch nimmt, widerfpricht der Nutz⸗ 
anwenbung jener Analogie. Wenn die Waldungen, deren 
Holzart ihren geeigneten Standort hat, nyr pfleglich 
behandelt und mit Streunngung verfehomt werben, fo tritt 
ein Bedürfniß bes Wechſels nicht aus bem Grunde ein, 
weil der Boden bie betreffende Holzart nicht zu ernähren 
vermag. — Zu ben in früheren Ausgaben angeführten 
drei Gründen, warum bei Saaten in befläubereitetem 
Boben bie jungen Pflanzen nicht auflommen oder doch 
zurüdgeben, finden wir ©. 189 als vierten beigefügt: „bie 
Enttraͤfſtung bes Bodens buch Wegnahme ber Wurzeln,” 
— „melde (S. 188) meiltens erft nad 5 — 10 Jahren 
wahrgenommen werde.” Manche Grfahrungen fcheinen 
für, andere gegen biefen (ſchon von älteren Fotſtwirthen 
gegen das Stodroden aufgeflellten) Grund zu fprechen, 
namentlich da, wo ber Boden vornherein Feine Baum⸗ 
wurzeln enthielt, oder wo er, durch ben Abfall an Nadeln, 
Laub u. ſ. f, von Jabr zu Jahr, mehr fich verbeifernd, im 
Gegentheile eine fortfchreitende Wüchfigkeit ber Holzanlagen 
zeigt. Die angebene Entfräftung ift, wenn fle eintritt, 
dann nur eine vorübergehende. Der Verfaſſer felbft neigt 
ſich (Seite 188, Zeile 9 bis 6 von unten) zu biefer Anſicht. 
— An mehreren Stellen (3.8. am Schluffe vom $ 172, 
fodann im $ 188 u.f.f.) finden fih Andeutungen, welde 
es fehr wahrfcpeinlich machen, daß H. Eotta ber Bier⸗ 
-mans’fchen Culturmethode feinen Beifall gegeben und fie 
cum grano salis in feine Anleitung anfgenommen haben 
„würde. — Geite 358 iſt die Tafel: über obere Weite, 
Tiefe, Boͤſchungéwinkel und Koften der Gräben wieder 
abgebrudt, wie in ben älteren Ausgaben. Statt oder 
außer biefer Tafel wäre für manchen Gebrauh in ber 


Braris noch eine bienlicher mit Angabe von Sohlenbreite ! 














und, geordnet nach 1, 11/,, 2, 29 fußiger Boͤſchung nebſt 
correſpondirendem Boͤſchungswinkel, oberer Breite und 
Kubikgehalt der auszuhebenden Erde. 

Referent hat bei Anzeige eines Baches, deſſen Treffs 
lichfeit bereit8 anerfannt und das allgemein verbreitet iſt, 
auf Andeutung einiger Wünfche zur Berüdfichtigung bei 
folgenden Ausgaben fich befchränft. 28. 


3. 

Kurze Auleitung zum künſtlichen Holzanbau, 
von Julius von Pannewitz, k. preuß. Oberforſt⸗ 
meiſter ıc. Breslau. Drud und Verlag von Graß, 
Barth und Comp. 1845. X und 90 Seiten in 8. 

Der Berfaffer entwarf, dem vielfeitig ihm geäußerten 

Wunſche entſprechend, dieſe Anleitung, um ben Beſitzern 

und Pflegern ſchleſiſcher Forſten zu einem populären 

und praktiſch erprobten Anhalte zu bienen. Zunächft und 
zugleich war ſie eine Feſtgabe für bie Mitglieder der Ver⸗ 
fammfung beutfcher Land⸗ und Forſtwirthe 1845 zu Breslau. 

Sie zerfällt in fünf „Abtheilungen“: I. allgemeine 
Grundſaͤtze; I. fpegielle Beftimmungen,. Holzanbau durch 
Saat, A. Neufaat, B. Nachbeiferung; II. Holzanbau 
durch Pflanzung; IV. Holzanbau dur Abfenker und 
Stellinge; V. Beſchaffung bes Holzſamens unb ber 
Plänzlinge. Bon ber praftifchen Quelle und Richtung, 
welche ber Verf. bei biefen Abtbeilungen verfolgt, mögen 
folgende Bemerkungen zeugen. 

Der Verf. zählt ©. 4 zu ben Fällen des Vorzugs ber 
Pflanzung mit Recht Fraftlos geworbenen Boben, rauhe 
Gebirgslagen, ſandige ungefhügte Sonnenfeiten und dergl. 
Gr räth, bei Herausnahme der Pflänzlinge aus Natur⸗ 
ſchonungen biefes lieber an Einer Stelle zu bewerffiefligen, 
die man dann fogleich wieber beſaͤet oder bepflanzt, als 
zerſtreut burch die ganze Schonung. Gr mwiberräth bie 
Vollſaat auf bürrem, nahrungslofem Sande, und zieht 
bier, wenn (iatt zu pflanzen) gefäet werben foll, bie 


! Anlage von Saatfurdhen vor. — Die Bemerkung ©. 10, 


daß die Vorcultur buch Fruchtbau gegen Larven von 
Maitäfern oft nützlich ſei, verdient Beachtung und- ift 
von anderwaͤrts gemachter Erfahrung zu unterſcheiden, 
wo Aufloderung bes Bobens Verbreitung ber Engerlinge 
beförbert haben fol. — Bei ber Streifenfaat empfiehlt 


I der Verf. das Vorſchnüren ber Richtung ber Furchen (von- 


Dften nach Weiten) mittelft Leinen ober Pflanzſchnuͤren, bei 
Fertigung ber Furchen ben Auswurf auf bie Mittagsfelte, 
eine zwar alte, aber fleter Grinnerung bebürfenbe Kegel, 
mit der Vorfiht, den Auswurf, menn er fehr locker ift, 
dem Rande nicht fo nahe zu legen, daß er in die Furche 
zurüdfält. — Der Berf. findet Pläge- Saaten nur in 
den von ihm richtig angegebenen Fällen rathfam, wo 
Furchen⸗Saaten nicht anwendbar find, weil erftere gar 
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zu oft mißlängen. Gine Anbeutung über ben Grund von 
Iegteren wäre angemeflen geweſen. Die Saat fol gleich 
nach bem Haden ber Zurchen folgen. Der Schleppbuſch 
wird vom Verf. nicht zwedmäßig gefunden (S. 19), weil 
er ben Samen theild zu ungleich bedt, theils ihn zuſam⸗ 
menfchleppt. — Im $ 28 wäre aud) bes Stedens bes 
Samens in Saatcämpen zu erwähnen gewefen. — Bei 
den Gründen für fpätere Vornahme ber Fichtenfaat wird 
auch angeführt, „daß bie zarten Fichtenpflanzen faft immer 
durch bie Spatfröfte vom 10. bis 14. Mai vernichtet” 
werben. — Der Mifchung ber Kiefern und Fichten redet 
der Derf. ©. 26 nur auf moorigem Boden bas Wort; 
Indeffen kann auch, bei sehöriger Leitung ber Durch⸗ 
"forftungen, gerade bie Verſchiedenheit der Epochen bes 
zafcheren Wuchſes und ber Ausbauer dazu benußt werben, 
um mittelft jener Mifhung auch auf anderem Boden 
einen höheren Ertrag und höheren Umtrieb möglich zu 
machen. — Bei Cultur alter Wiefen raͤth ber Verf. unter 
andern die Zülung der Saatfurchen mit Rafenafche und 
(an Ott und Stelle) gebrannter Erde. (S. 28.) — Bon 
ber Saat ber Kiefer zwifchen Getreide verfpricht ber 
Berf. S. 32 nur felten Grfolg, it im Uebrigen ber Beir 
faat von Getreide geneigt, unter Andern auch dem Beis 
freuen einiger Haferförner in bie Saatpläge an fteilen 
Sonnenfeiten. (S. 34.) — Wenn von einer Cultur nur 
ſeht wenig einzelne Pflanzen übrig oder aufgelommen 
find, dann werde, ſtatt ber Nachbefferung der vielen Lüden, 
das Herausnehmen jener und ihr Zufammenrüden an 
eine Stelle, fobann bie Wiederholung der Cultur auf ber 
übrigen Eulturfläche ben Vorzug haben. (S. 40.) — Im 
$ 57 ober anberwärts vermißt Ref. bie Empfehlung ber 
vorzüglichen. Reihenpflanzung. — Der Verf. wiberräth 
durchaus das Abfchneiden des Staͤmmchens dicht über ber 
Burzel gleih beim Verpflanzen, befonberö bei 
Erlen und Birken (©. 48), empfiehlt aber ©. 54 das 
Abfchneiden von oben herab abfterbenber Laubholspflanzen, 
befonbers Erlen und Birken. Der ſcheinbare Widerfpruch 
bebürfte einer verftänbigenden Bemerkung. Des Referenten 
Erfahrung (ſowohl bei eigenen Gulturen, als bei aus— 
gebehnten Beobachtungen Anderer) ſpricht dafür, daß mehr⸗ 
jährige Laubholz- Pflänzlinge (namentlich Eichen u. bergl.), 
wenn fie seht gute Wurzeln haben, aber über ber Erbe 
ſchlecht gewachſen find, durch Abfchneiden über dem Stode 
(und zwar am beiten nad ber Pflanzung mittelft einer 
Scheere) mit beſtem Erfolge zu Pflanzungen verwendet 
werben unb gebeihlich heranwachſen. — Bei Erwähnung 
ber Prüfung der Gicheln sc. nach dem Normalgewichte 
(S. 69) Hätte der Verf. Iehteres angeben. ſollen. Ueber- 
haupt hätte ber Verf. aus feiner reichen Grfahsung mehr 
Zahlen-Sätze zu beiläufigen Anhaltspunften an ben 
betzeffenben Stellen mittheilen follen. 
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Man kann einem Manue von ber ausgebreiteten und 
zeichen Praxis des Verfaſſers vertrauen, daß er bei einer 
folgen Anleitung das Bewährte und das ben örtlichen 
Verhaͤltniſſen Angemeflene vorzüglic) herauswähle. Inbem 
ber Berfaffer, wie unfere Lefer fchon aus dem hier Mit- 
getheilten ſchließen Tönnen, bieje Aufgabe mit Erfolg zu 
Töfen gefucht hat, erwarb ex fi ein unverkeunbares Vers 
bien um das Publitum, das er hierbei vornämlid im 
Auge hat. Indeſſen ift auch in weiteren Kreiſen unb 
vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus von Sutereffe, 
hierdurch das Glaubensbelenntniß eines jo bebeutenben 
Forſtwirths über bie wichtigften Aufgaben des Holzanbaues 
zu erfahren und in dieſer Beziehung das Schriftchen eben- 
falls zu empfehlen. 

Die Anfpruchlofigfeit, womit ber verehrte Verf. feine 
Gabe dargebracht hat, darf Ref. nicht mit Kritif mancher 
Mängel oder Nachläffigkeiten der übrigens (was bie Haupt- 
fache dabei ift!) verſtändlichen Darftellung erwiebern. 

23. 
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Lehrbuch der Pflanzenkunde in ihrer Auwendung 
auf Korftwirthfchaft. I. Abtheilung. Vollſtaͤudige Naturs 
geſchichte ber forftlichen Gultur» Pflanzen Deutſchlands. 
Bearbeitet von Dr. Th. Hartig, herzogl. braunfchweig. 
Fotſtrath und Profeſſor ıc. Heft 9 u. 10. Berlin 1846. 
Albert Förfter. 8 Bogen in 4 mit 15 Kupfertafeln. 

Je mehr wir bedauerten, baf des Verfaſſers ander 
weitige Befchäftigung den Fortſchritt biefes bedeutenden 
Werkes verzögerte, deſto mehr freut es und, bie erſtt 
Abtheilung mit vorliegendem Doppelhefte ihrer Vollendung 
ſich nahen zu ſehen, und diefe im Laufe biefed Jahres 
erwarten zu dürfen. Indem wir und vorbehalten, dann 
ausführlicher und in überfichtlichem Zufammenhange auf 
das Ganze zurüdzueommen, halten wir uns verpflichtet, 
das Publitum auf ben inneren Werth dieſes Werkes aufr 
merkſam zu machen, ba es eine allgemeine Verbreitung 
verdient und wir wuͤnſchen müjjen, dab der hochachtbate 
Verfaſſet für ben vielen Fleiß, den er barauf verwandt 
bat, durch die Theilnahme des Forſtpublikums einiger 
maßen belohnt werben möge. 

In dem vorliegenden Doppelhefte enthält der Test 
die Vollendung der Eiche, dann die zahme Kaftanie 
und die Rothbuche. Daß bie beigefügten Abbildungen 
(dießmal Tafel 71 bis 85 mit der sorbus hybrida, pyrus 
aria, p. torminalis, p. chamaenıespilus, p. amelan- 
chier, p. malus, communis, nivalis, pollveria, cydonia 
vulg., mespilus germ., cotoneaster vulg., crataegus 
oxyacantha, mespilus monogyna, crataegus azarolus) 
mit dem Terte nicht gleichen Schritt halten, iſt nur ein 
vorübergehender Uebelſtand, dem nach Vollendung ber 
ganzen Abtgeilung der Buchbinder leicht abhelfen kann. 














Nach Angabe ber Synonymen und Varietäten folgt 
bei jeber Holzart die vollftändige Befchreibung, die Nach⸗ 
welfung von Verbreitung und Standort, Charakteriſtit 
von Bewirthfhaftung und Gultur und bie Benutzung, 
unter letzterer Aufichrift das phyſikaliſche Verhalten, ber 
techniſche Gebrauch, der Trtrag mit vorzugsweiſer Erör- 
terung ber Holzzuwachs/ und Holsgehalts- Verhältniffe. 
In feiner Forfibotanit find Hierbei bie Bedürfniſſe bes 
forſtwirthlichen Lefers mehr berüdfichtigt, bie Angaben, 
welche dem Forfimanne vorzügliches Intereſſe barbieten, 
forgfältiger und veichhaltiger zufammengeftellt, in feiner 
zugleich mehr eigne Forfchungen des Verfaflers und 
neue Notizen zu finden, als in biefem Werke. Bei biefer 
Reichhaltigkeit und bei biefer Sorgfalt, womit ber Verf. 
die forftmännifchen Zwede ber Anfchaffung eines folchen 
Buches im Auge zu behalten firebt, wird man über 
manche: Mängel in der Anorbnung, in Gintheilung 
und Sichtung bes Stoffes, bie wir fpäterhin, bei Ueber⸗ 
blid des ganzen Werkes, allerdings nicht mit Still» 
fehweigen übergehen bürfen, zur Nachſicht geſtimmt. Der 
Verfaſſer würde bie fraglichen Mängel wohl felbft zu 
vermeiben gewußt haben, wenn er, ftatt ber ſporadiſchen 
Bearbeitung der Hefte in längeren Zmifchenräumen, das 
Ganze vor Beginn bed Druds durchgearbeitet gehabt 
hätte, 


” 








Mit einer ber Wichtigkeit ber Holzart verhältnißmaͤßig 
größeren Ausführlichteit iſt die Rothbuche, namentlich 
in Beziehung auf Holzertrag und beffen Verhältniſſe, fo 
wie auf Bewirthſchaftung, behandelt. Die Auszüge, 
welche der Verf. aus feiner, bemnächft befonders erfchel- 
menden Abhandlung: „vergleichende Unterfuchungen bes 
Ertrages ber Rothbuche im Hochs, Mittels, Nieder- umb 
Pflauz- Walde bei verfehiedenen Umtriebözeiten” hier mits 
theilt, machen auf jene Abhandlung fehr begierig, bie 
und Anlaß geben wird, in mehrere Einzelnheiten einzus 
gehen. Die natürliche. Verjüngung ber Buche mit guten 
und wiſſenſchaftlichen Gründen bevorwortenb, gibt ber 
Verf. die wichligeren Momente zur Benugung ber Schlag⸗ 
ſtellung an, und reihet hieran eine fehr ausführliche Eroöͤr⸗ 
terung des Berfahrens bei ben Durchforftungen, deren 
Ergebniß die Lehren von G. 2. Hartig (im Gegenſate 
zu H. Gotta) bekräftigt, jeboch mit Empfehlung öfterer 
Wiederholung der Durchforftung. 

Möge der Verfaffer auf das letzte Doppelheft nicht 
zu Tange warten laſſen, welches nicht allein bie lehten ber 
im Profpect enthaltenen Kupfertafeln enthalten, ſondern 
auch als venbrologijches Kupferwert dadurch abſchließen 
Toll, daß bemfelben eine die Stellung im Syſteme, bie 
wefentlichen Charaktere ꝛc. nachweifende Synopfis bei—⸗ 
gegeben wird. 28. 
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Aus der preufifcjen Samfig (Provinz Brandenburg), 
Anfangs Januar 1846. 


Bitteruug. — Einflaß berfelben auf Saaten und 
BPflanzungen. — Sturmſchaden. — Holzpreife — 
Begriff von Windbruch und Windfall. — Berfah— 
zen bei Pflanzungen. — Spätes Anffommen von 
Kiefernfamen. — Gerathen der Holzfämereien. — 
Bapfenfaaten — Durdforfungs-Erträge und 
BVerhältnißgahl des Rindenkörpers zum Holztör 
per. — Cinrihtung von Gihenbefänden zu Schäl- 
waldungen. — Jagb im Allgemeinen und im Spree: 
walde insbefondere. — Der Zeit nad merkwür— 
diges Balzen eines Auerhahns. — Fin im Geh 
tember gefeptes Damwild-Kig. — Beifpiel, daß 
der Rehbod immer anfs Blatt fpringt. — Streifer 
rei eines Wolfes. — Schädliche Bor -Inferten.) 


Das Jahr 1865 hat mit Sturm und Schnee Abſchied genom- 
men, das nene damit begonnen. Erſt den 3. b.M. Härte ſich der 
Himmel auf, die Sonne blickte Heil aus demfelben, und heute, den 
7. d. iR es zwar falt, doc freundli nnd fhön. Ein etwas flär- 
terer Froſt wäre für die Iugängligfeit des Spreewaldes wün- 


efe 


ſchenswerth. Bleibt der Froſt aus, fo Fönnen die Schläge im 
Spreewalde nicht erploitirt werben, und das Breunholz- Bebärfuig 
der Umgegend muß der anfchließende Hochwald decken, deſſen 
Abnugungsfol dadurch nicht wenig alteriet werben dürfte. Werfen 
mir einen Blick zurül auf das ins große Meer der Zeit verfenfte 
Jahr, ehe wir die Befürchtungen der Zufunft ausfprechen und da 
fehen wir denn bie in dem legten Wirthfchaftsjahre hier ausgeführten 
forflichen Arbeiten, namentlich bie bedeutenden Pflanzungen, 
ganz vorzüglich gerathen, die umfangereichen @ihelfaaten eben 
fo ſchoͤn und gut, die Kiefernfaaten aber nur dort proepe⸗ 
riren, wo biefelben mit dem Beginne bes Frühlings ausgeführt 
worden find. Ueberall, wo bieß nicht möglich gewefen und ber 
Kiefernfamen erſt fpät, Ende Monats Mai oder gar Anfangs Juni 
hat andgefäet werben fönnen, find die Keime des Samens vertrod: 
wet ober fhlummernd geblieben , Bolge der außerordentlichen Hige, 
die, Ende Juni's und Anfangs Juli, Pflanzen, Thiere und Mens 
fen erſchlaffte und Frank machte, fo wie ben Sturm und das 
Gewitter am 9. Juli Herbeiführte, der auch den hieſigen Forſten 
ſehr nachteilig geworben if. Der Orkan zog von Südweſt nad 
Nordoſt glücklicher Weife in nicht zu breiter Bahn und legte in 
dem Umfange der dorſt⸗ Jaſpection Lübben, in Staats, Gemeinde: 
und Privat ⸗ Waldungen, bei 18,000 Klafter meiſt haubare unb 
18° 





gering haubare Kiefern in Jeit einiger Minnten nieder, zerriß 
die fhönfen Vefände, zerbrach und zertrümmerte mandje durch ihr 
Alter ehrivürbige @iche, Denfmale der alten Zeit. Ginfender dieſes 
befand ſich gerade zur Zeit des Sturmes im Forſte. Es war Mor: 
gens 7 Uhr, als ein ſchwefelartiger Geruch; und gelblihe Bolten 
einen außergewoͤhnlichen Zuſtand der Armofphäre ahnen liefen, 
bald daranf zadige Blige und Bewitterfhläge erfolgten, und eublich 
der Sturm herantobte, der Alles vor fich her zerträmmerte, über 
den Haufen warf, und Einſender zwang. Schup in einer I2jährigen 
Kiefernſchonung zu fuchen, die glüdlicher Weife nicht zu weit ent- 
fernt war. 

Auf die Holgpreife Hat biefer, auf außerordentlichem Wege 
herbeigefuhrte Vorgriff, den glädlicer Weife der Forſt- Infpertor 
nicht zu vertreten hat, feinen @influß gehabt, und diefelben chen 
nicht nur fo hoch, wie fie zum Bedauern der Hohbebürftigen ſchou 
längft geflanden haben, fondern gehen aud noch bei jedem im Wege 
des Meifigebote ſtattſiudenden Verkaufe, wenn auch nur unbedeutend, 
im die Höhe. Der Berfauf nach der Tare fällt immer mehr weg, 
nund feibf ber nach der Durchſchuittotaxe kommt nur baun zur 
Antvendung, wenn Beamte ober eſſentliche Anſtalten igren Brenn- | 
Holy = Bedarf nicht felbß faufen Fönnen, oder ihrer amtlichen Stellung 
wegen — wie der Forft-Infpector uud Forſt-Rendant — meifbies 
tend nicht faufen bürfen, fo wie au, wenn unvorhergefehene Fälle 
ein augenblickliches Bau - ober Brennholzbebürfniß herbeiführen. 

Der oben beregte Sturm Hat auch zu mauchen Tagesfahrten, 
fogenannten Terminen, in forfllicher Beziehung Beranlaffung gegeben. 
Advocaten und Berichteperfonen bemühten fich, in denjelben den Grund⸗ 
herzen und ben Berechtigten den Unterfchieb zwiſchen Wind— 
fall und Windbruch auseinander zu fepen und einen Theil des 
gefallenen Materials für den Einen ober Andern in Auſpruch zu | 
nehmen. Ginfender diefes, in einigen biefer Termine anwefend, 
Hätte Gelegenheit gehabt, gehörte er zu den Verbefierern ber Forft- 
mannsſprache, das Wörterbuch derfelben zu bereichern. Die Termine | 
liefen friedlich ab. Der Sturm, der fie heraufbeſchworen, bewegte | 
die Gemüter Anfangs gewaltig; allmählig wurden fie ruhiger, und | 
infender dieſes benuhte die Ruhe, die Parteien dahin zu einigen, | 
die Teilung des durch Windbruch und Windfall zut Benugung | 
gefommenen Materials, ohne fpezielle Unterſuchung, in Bauſch und 
Bogen fi) gefallen zu laſſen, was dann aud angenommen wurde 
and um fo zweckmaͤßiger erſchien, als die Sonberung und Aufr 
arbeitung der vom Sturme geworfenen, von jenen durch benfelben 
zerbrochenen Stämmen nicht gehörig bewirkt, vielweniger aber con⸗ 
txolirt werben fonnte. — Wie ſchon oben erwähnt, find die Herbſt⸗ 
und Früplings- Pflanzungen ſaͤmmtlich gut, ausgezeichnet aber bie: 
jenigen gerathen, welche mit einjährigen Kiefern ausgeführt wurden. 
Es fönnen Pflaͤnzchen vorgezeigt werden, bie im legten Brühjahre; 
alfo im zweiten Jahre ihres Dafeins, auf ſchlechtem, faſt flug⸗ 
fondigem Boden einen Längentrieb von 8 Zoll gemacht haben; eine 
hoͤchſt merkwürdige Erſcheinung, wovon nur eigene Anſchauung 
mic glauben machen fonnte. — Bin aber jept von der Ausführ- 
barkeit und dem anßergewöhnlichen Wuchſe der Pflänzdpen, vorzüg- 
lich in den erften Jahren, vollfommen überzeugt. 

Das Verfahren bei diefen Pflanzungen if fo hinläng- 








dürfte nody zu erwähnen fein, dab möglihk fräftige einjährige 
Bflänzchen genommen, ein breifußiger Verband, fowie zur @inhüllung 
des Wurgelftodes ein moͤglichſt fandreiner, feiter Lehm, im Breis 
artigen, nicht zu dünnen Zuſtande zu wählen fein möchte. 

Cine merkwürdige Erf—einung war dem @infender auch das 
fpäte Aufgehen einzelner Kieferuförner in den vorzüglich vor- 
bereiteten Keimbeeten. Es wurden Ende Novembers 0. I. noch 
Pflanzchen gefanden, welche die Gamenhülle noch nicht abgeworfen 
Hatten. Ob fie glüdlic überwintern? Um dieſes gehörig zu beob- 
achten, find fie beſonders bezeichnet. 

Die Holgfamen find im Ganzen nicht fehr geratfen, und 
es wird ſchwer halten, den zu den verauſchlagten Kiefern-, Elleru- 
und Eichen » Saaten erforderlichen Eamen hier aufjutreiben. Das 
naͤchſte Jahr wird uns eine reichlichere Ernte an Kiefernzapfen, und 
unfern Darr+ Unfalten, die jept nicht fehe beichäftigt And, mehr zu 
thun geben. Bei dem Preiſe der Kiefernzapfen fann bermalen das 
Pfund reinen Samens unter 10— 11 Egr. nicht gewonnen werben; 
ein Preis, der allerdings noch viel geringer als der if, ben bie 
Samenhandler ſich bezahlen laſſen, — 14 bis 16 Egr. per Pfund. 
— Auf diefe Preiserhöhung Hat der Umſtand @infuß; daß jept im 
der hieſigen Gegend auch von den Weflpern von Banerngütern 
BWalvanlagen gemacht werden, was um fo mehr noth thut, als 
durch dit Separation große Walbflähen den Gütern, meiſtens als 
Biöfen, bei Theilung der Gemeinde Walbungen zugetheilt werden, 
die fümmtlich der Cultur bevürftig find. — Zwar find die meiften 
hiefigen Forfbefiger an Sapfenfaaten gewöhnt, und nur wenige 
verfuchen bie Saat mit reiuem ober ansgeflengeltem Kiefern - Samen. 
Bei den Zapfenfanten wird aber bei weitem mehr Samen gebraucht, 
als bei dem ausgeklengelten Samen, und deßhalb iſt es eine Erſpa⸗ 
rung im Ganzen, wenn die Zapfenſaaten fo viel wie möglich durch 
die Saat mit reinem Samen verdrängt wird. 

Aber and die Pflanzungen find nod in den hiefigen Privat: 
forfen wenig im Gebrauche und fommen nur felten, namentlich bei 
den Heinen Gutebefipern, zur Anwendung. — Nur die im der Rähe 
der Staats» oder größeren Privatforften gelegenen kleinen Privat: 
waldungen fieht man durch Pflanzungen vervolfländigen. Beifbiele 
find anſteckend. Diejenigen, denen die Vorbilder zu entfernt liegen, 
kommen nicht daranf, und um die Gemeindes Waldungen 
kümmert ſich fein Menſch. Chen fo wenig um bie 
InfitwutssBorfte. Einſender dieſes kann Kirchen: Waldungen 
nennen, wo feit dreißig Jahren ein Ertrag daraus bezogen if und 
die doch Fein Holz mehr Haben, weil es ſämmtlich gefällt wurde. 
Andere haben wieder, beſſer gefchüßt, einen großen Vorrath anbrüchi- 
gen Holzes, das längft ſchon über bie Gebühr im Walde gefangen 
hat und benupt hätte werden müſſen. Wohl möchte es an der Zeit 
fein, auch diefe Forſte der Verwaltung anzuvertrauen. 

Ich laſſe Hier noch Einiges über Durchforftungs-Erträge 
in den Kiefern-Forſten und einige Verhaltnißzahlen des 
Rindenkörpers zum Holzkörper bei ven Bien folgen, 
Grgebnifie vorſichtiger Verſuche und Zufammenfellungen. Gin ziem⸗ 
lich geſchloſſener 38 jähriger Kiefernbefand auf mittelmäßig gutem 
Kiefernboden im der Oberforſterei Hangelöberg, Bork- Infpestion 
Lübben, Jagen 36, Abtheilung C, auf 35 Morgen, forgfältig durch⸗ 














uig befannt, daß bie Mitteilung defieiben, übesfläffig ſcheiat; nur 








forfet, warf ab: 360 Kubilfuß Rugholz in Hopfenfangen, 140 Kubil- 
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fuß Nutzholz in Vohnenfangen, 25%, Klafter Knüppelholz, 81 Klaf⸗ 
ter Reisholg. Nach der Tare hatte dieß Material einen Geldwerth 


in Gumma von 48 Rthle. 13 Sgt. O Pf. und «6 fam durchſchnitt- 


lich der Morgen 1 Kihlr. I1 Sgr. & Bf. Beim Berfaufe erfolgte 

ein wirklicher Erlös ans demfelben in Summa yon 53 Kithlr. 9 Sgr. 

6 Pf., oder durchſchnitilich der Morgen 1 Rihlr. 15 Gyr. 8 Pf. 
Nach vorfichtig angefellten Verſuchen gab die Eiche in diefem 

Reviere: 

im 35 jährigen Alter anf bie Maflentlafter (70 c) 0,69 Kift. Rinde, 
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Wir fangen an, bie @ichenbeflänbe dort, wo es ber Loralität 
angemefien erfcheint, zu Schälwaldungen einzurichten, und des 
Einſenders erfte hiefige Verſuche aus dem Jahre 1836 beiviefen 
unwiderlegbar, daß die Eiche auf dem Sandboden recht ſchön vom 
Stode wieder ausfchlägt. 

Mit der Jagd ficht es ſchlecht aus, Der vorjährige lange 
anhaltende Winter hat eine Menge Wild aufgeriehen, und es wird 
nöthig fein, eine Zeitlang ſtreng zu fchonen, che der Wildſtand die 
Höhe wieder erreicht, amf ber er vor demfelben Hand. Das Moths 
wülb Hat weniger, das Rehwild mehr, die Hafen und Rebhühner 
Haben am meißen gelitten, Die Entenjagb im Gpreewalde if iem⸗ 
lich ergiebig geweien, Waſſerſchnepfen find nur wenig angetroffen, 
und aud fremde Durchwanderer, wie dieß fonft doch fo häufig der 
Fall iR, find in dieſem Herbſte nicht bemerkt worden. Uufere wilde 
Bafanerie im Spreewalde iſt ziemlich durdgefommen, und wir 
haben uns mehrerer Geſperre zu erfreuen An Birk⸗ und Auer 
geflügel fehlt es ebenfalls nicht, und ich kann vom Iepteren als 
Mertwürbigfeit berichten, daß am 20. September v. I. der Ober⸗ 
förfter Herr Zinke in Dobrifugk einen Auerhahn fo anhaltend und 
eiftig balzen hörte, daß er bemfelben in üblicher Weife vollkändig 
anfpringen fonnte. An demfelben Tage fand der herrſchaftliche 
Revierjäger Herr Lehmann in Petkus bei Baruth ein eben erft 
gefehtes Dammild: Kalb. 

Bei Erzählung diefer Thaiſachen fällt mir eben ein, wie mir 
einſt ein Börker im Gerzogen: Walde bei Aachen auf ver Jagd 
dafelbft erzählte und glanben machen wollte, der Rebbod fpringe 
zu jeder Zeit aufs Blatt, und er wallte den Beweis mir gleich 
liefern, infofern es mir gefällig fei. Zweifelnd erſuchte ich ihn, und 
ex fing an — jedoch vergebens — am mehreren Orten zu blatten, 
wo befauntermaßen die Rehe fanden. Eden wollte ich aufhören 
uud nach anderm Bilde, Schnepfen, ſuchen, als er mid dringend 
bat, noch einen Verſuch zu erlauben und an einen Ort mit ihm zu 
gehen, wo er einen Bod wife, der befimmt fpringen würde. Ich 
gab es zu, und in der That der Bock fprang gleich beim erfien 
Blatten und wurde geſchoſſen. „Gehen Sie wohl“ fagte der alte 
Jager und Börker, — Bfeiffer war fein Rame, — „wer gern 
tanzt, dem if leicht gepfffen." —\ 

Ende Novembers Hat ich ein Wolf Hier gezeigt und in den 
dorſten unweit der Ober, von Neuzelle x., den Rehfland fehr beun ⸗ 
ruhigt, amd mehrere Schefe zerriſſen. Wahrſcheislich IR es ders 
felbe, der zu Beuthen in- ben Borken des Herrs Fürſten Carolath 

















geſchoſſen worden iR, wo er in furzer Zeit einige zwanzig Stäck 
Rothwild zerrifien haben fall. 
Don dem edeln Waidwerke gehe ich zu ber Bertilgung ſch &ds 


tiger Juſecten über und berichte, daß wir in den Lanflper 


dorften im Laufe des letzwerfloſſenen Jahres feinen bedeutenden 
Schaden von denfelben gehabt Haben, noch Befürchtungen vorhanden 
Hub, denen durch außerordentliche Mittel für die naͤchſte Zukunft 
entgegenzutreten nothwendig fein würde. Die Nachſuchungen, die 
hier regelmäßig jeden Herbſt und in jevem Brühfahre vorgenommen 
werben, fo wie bie Beobachtungen in der Flugzeit. und überhaupt 
bie ftete Aufmerfjamfeit auf die Beinde unferer Forſte, gewährt bie 
bernhigende Gewißheit, daß die zwar immer in unſchaͤdlicher Zahl 
vorhandenen Inferten in gefahrbrohender Menge gegenwärtig nicht 
vorhanden find. Müller. 


Vom Harzberge, Ende Januars 1846. 
«Bitterung — Bind- und Sturmſchäden. — Ele 
trifhe Eufterfheinungen. — Bihtenfamen — 
"Jagd. — Monfröfe Hirfhgeweihe — Wilddiebe 
rei. — Berfonal-Rotizen.) 

Die Witterung hat hier, feit meinem fepteren "Berichte, 
einen eigenthümlichen Charakter gezeigt. Der Herbft ging unter 
ſeht Hänfigem, fa befänbigem Regen vorüber, ber nur auf ein ⸗ 
zelne, oft nur auf Halbe Tage mit Sonnenſchein abwechſelte. Dann 
folgte in der erſten Hälfte des December ein nicht unbeträchtlicher 
Schneefall bei fehr geringer Kälte und heftigen weitlichen Binden. 
Diefer ganz ſchwere, waͤſſerige Schnee, von den Winden zwiſchen 
bie Benabelung ber Bichtenbelände in großer Menge eimgetrichen, 
fror bei einem leichten Froſte darin feſt und vernrfachte abermals 
an manchen Punkten nicht unbebeutenbe Niederlagen in ben Befläh> 
den, wozu natürlich der Sturm das Geinige beigetragen hat. &o 
warde in ber Borflinfpertion Herzberg an einem Bunfte eine Flaͤche 
von etwa 20 Morgen haubaren Fichtenbeſtandes theils zerbrochen. 
theils wiebergeworfen. Am meiften haben, der alten @rfahrung gemäß, 
wiederum bie der Richtung des Windes entgegengefegten Hänge 
gelitten, während bie unmittelbar von dem Winde getroffenen am 


I meiften verſchont geblieben find. Hinſichtlich des Beſtandedalters 


wurden vorzugsweiſe bie jüngeren bis mittelwüchfigen, vor Kurzem 
durchforſteten Beſtaͤnde durch den Schnee helmgeſucht. Diefe fe 
häufig fi wiederholeude Erfahtung wird zuleht mothwendig noch 
allgemeiner, als fie jept verbreitet iR, eine eigene Durchſorſtunge - 
theorie für @ebirgsforkle Hervorrufen mäflen. Man verfährt anſchei⸗ 
nend bei dieſer Operation noch vicht allgemein genug mit einer 
foldyen Vorſicht, wie wohl erforderlich fein möchte; der richtige 
Mittelweg in dieſer Nüdficht zwiſchen dem Zuviel und dem Zuwenig 
iſt wohl ſchwietzg zu ermitteln; großentheile liegt aber auch der 
Behler in der früheren Grzichung nnd Behandlung ber Beftände, 
gegen deren Bolgen jegt une noch wenig zu machen if. 

Auffallend iR mährend des ganzen vorigen Gommers und 
Herbſtes, ja bis in den Winter hinein, die große Menge von Elec⸗ 
trieität gewefen, welche ſich durch häufige und ſchwere Gewitter, 
durch Hagelfchaner und anf fonfige Weile fand.gegeben hat. So 
wurben während des Gchurefalles im Anfange Derembers an meh⸗ 
teren Orten noch heftige Gewitter beobachtet, and am Bruchbeuge 


zeigte ſich während berfelben Zeit das fogenannte Elmofeuer, 
befauntlich eine eigenthümliche electtifcpe Erfheinung. fehr reichlich. 
Diefem großen Vorrathe an Electricitat und ihrer Entladung haben 
wir offenbar die ganz ungewöhnliche Menge ans ber Atmoſphaͤre 
wiedergefchlagener Beuchtigfeit, die häufigen Heftigen Winde, wahr⸗ 
fgeinlich auch die ſtets ſich wieberhofenden plöglihen Wechſel in 
den Witterungsverhältnifien des Ieteren halben Jahres zugufchteiben. 
Im der lehten Decembertvoche fiel wieder reichlicher Regen, der an 
den Borbergen und in bem tieferen Thälern ſchnell den lockeren 
Schnee ſchmolz. In folder Abwechfelung hat fi nun bie jeßt, 
Ende Januars, die Witterung erhalten. Gin fat ununterbrochen 
vom 19. bis zum 26. d. M. anhaltender Regen, der den Schnee 
mächtig zufammenfhmolz, führte dann eine ungewöhnlich Hohe 
Fluth: in unferen Gebirgewäflern herbei, die an mehreren Punften 
den Ufern und Wegen beträchtliche Beſchädigungen beigebracht, 
namentlich aber in dem Flachlande vor dem Harze mitunter größere 
ueberſchwemmungen und Berheerungen verurſacht hat und durch 
welche zum Theil die Communication auf kurze Zeit unterbrochen 
wurde. Der niedrigſte Thermometerftand hat bis jept nur — 1014 R. 
betragen, aber auch dieß nur auf wenige Stunden, and fidh meiſtens 
goifgen + 3° und — 3° R. erhalten, eine für das hiefige Klima 
in der jepigen Jahreszeit ganz ungewöhnliche Erfceinung; dagegen 
hat das Barometer bei den oben erwähnten Stürmen im December 
einen fo niedrigen Stand gezeigt, wie er feit einer langen Reihe 
von Jahren nicht beobachtet if. 

Bir haben die Hoffnung, in biefem Jahre etwas Bichtens 
famen zu befommen, ber bei bem bereits fühlbaren Mangel, 
uamentlich aud an der Dualität des noch vorhandenen alten Samens, 
fehr willfommen fein wird. Der Preis ift gegenwärtig pro Pfund 
3 His 3%, Sgr. 

Im Anfange Decembers wurde wiederum eine Streifjagd 
nach Sauen abgehalten, zu welcher der königliche Jägerhof von 
Hannover nach dem Harze gefonmen war. Der Erfolg war nicht 
befondens glänzend, indem unt 21 Stud Sauen, meiftens Friſch- 
linge, in fünf Tagen erlegt worden find. Die Witterung war zu 
ungünfig; Spurſchnee fehlte gänzlich; man fonmte daher nicht 
kreiſen, und unter ber großen Menge von Didungen, in denen die 
Sauen abwechſelnd zu ſtecken pflegen, nicht gerade die ausmitteln, 
im denen fie fi} gefefielt hatten, fondern mußte in diefer Beziehung 
Dianens befonderer Guuſt Vieles überlaffen. Die Hir ſch jagd hat 

* im vorigen Jahre abermals ein paar Monftrofitäten an leiber 
war nur geringen Geweihen geliefert, von Forſtorten, in benen, 
wie ich früher ſchon berichtet habe, Hauptfächlich ſolche Monftrofl- 
täten ſchon feit längeren Jahren gefunden And. Die Anflht, daß 
dort eine befonbere Urſache diefer Erſcheinung zum Grunde liegen 
müffe, beftätigt fi demnach) mehr und mehr. Die Hafenjagden 
an dem Vorharze nnd auf den daran grenzenben Feldmarlen find 
allgemein fchledyt gewefen; der vorjährige Arenge Winter und das 
lalte, naſſe Frühjahr Haben ihnen vielen Schaden gethan, ef 
teres namentlich hat wahrfcheinlih einen großen Theil der erſten 
Säge vernichtet. Dagegen gibt es allgemein ziemlich viele Küchfe. 
Die Bälge der lehteren ſtehen noch einigermaßen gut im Preife 
And werden jept pro Gtüd mit 1 Mthle. 5 bie 7%, Ggr. bezahlt. 
Das Hoch wild Kat ſich fofort bei der im December eingetretenen, 
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ungeRümen Witterung in die Borberge Hinabgejogen; im bem oberen 
Gebirge iR nur mod) wenig und hauptfählih nur ba anzutreffen, 
wo es am Bütterungen gewöhnt if. Trop der Bereinigung ber 
Eouseräne, in deren Ländern ber Harz liegt, zur Bertilgung ber 
Wilddicherei, und trop ben jeßt gefchärften Gefeßen will bier 
felbe ſich doch noch immer nicht in bie gewünfepten Schranfen 
gurüdführen laſſen, und es iſt zu bellagen, wenn man jeßt noch 
fieht, daß nicht Nahrungelofigkeit, wie es zum Theil bei ber in 
diefen Blättern befprachenen großartigen Wildbieberei in dem königl. 
preußifchen Dorfe Bennedenflein ber Fall war, fondern bie rüd- 
fichtsloſe Leidenschaft für diefes Gewerbe ber Grund dazu if. Ein 
ſolches Motiv iR um fo mehr zu beklagen, als gegen baffelbe weder 
durch Geſehe, noch auf anderem Wege gehörig gewirft werben 
fann. Auch in dem verfloffenen Jahre find am Oberharze wieber 
einige nicht unbebeutenbe derartige Griminalunterfahungen anhängig 
geweſen, welche durch die Umficht und Erfahrung des Inquirenten 
zu den fo felten erlangten @ingeflänbniffen geführt haben. Bei der 
Wilddieberei, welche ber erſteren berfelben zum Grunde lag, war 
ein Bactum vorgefommen, welches auch für Jäger belehrend fein 
tan. Drei Wilddiebe, von einem Jäger bei tiefem Schnee verfolgt, 
reiitiren fi auf einem verwachſenen Fahrwege in eine Dickung. 
Indem der Jäger an die Ansmündung diefes Weges kommt, feuern 
zwei Wilddiebe auf ihn, auf etwa 15 Schritte Entfernung. Die 
eine Kugel trifft, nahe oberhalb der Hüfte, Hat aber nur eine fo 
geringe Kraft, daß fie nur oberflächlich in ben Körper einbringt 
und durch die Musfel: und Sehnenbewegung in Polge eines vor 
dem Jäger darauf vorgenommenen heftigen Marfches, um Hülfe za 
ſuchen, ans dem Einſchußloche wieder herausgeworfen wird. Offen 


"bar war das Pulver in bem Rohre bes Wilbbiebes feucht geworben, 


fo daß nur ein geringer Theil beffelben fh raſch genug Hatte eut- 
aünden fönnen, fonft würbe bie Kugel eine größere Kraft geäußert 
haben, da befanntlich die Wilddiebe felten ſchwache Schüffe laden. 
Man ficht daraus wiederholt bie große Zweckmaßigteit, die Gewehre, 
wenn man fle bei naſſer Witterung geführt hat, abzufchießen und 
von Neuem zu laden, wenn man feines Schuffes fiher fein will. 
Referent koͤnnte die Richtigkeit dieſes Grundfages mit. mehreren 
Beiſpielen aus eigener Praris belegen. — 

Der, Hr. Oberforftmeifter von Lenthe, welder bei der 
Fönigl. Domänen» Kammer in Hannover fungirte, Hat auf geichehe: 
nes Anfuchen feinen Abſchled erhalten; in ſeine Stelle iſt der Hert 
Oberforſtmeiſter von Düring, bisher Chef des Bork- 
Departements Göttingen, ernannt worden, und der bisherige Forſt⸗ 
meifter in Uslar, Herr von Seebad, hat bie hierdurch erlebigte 
Stelle erhalten. 7. 


Aus dem Galenberg’fhen vom linfen Wefer : Ufer. 
Januar 1846. 

@ie Bitterung in 1865, und ihr Einfluß auf die 
Vegetation, Forſtwirthſchaft x. und Jagd. — 
Beanffihtigung der Brivat-Forke. — Polizeiliche 
Borfhriften wegen Löfhug von Waldbränden. — 
Anfertigung forſtlicher BeneralsKarten,) 

Nachdem in ben legten Tagen des Jahres 1846 Thanwetier 
eingetreten, begann das neue Jahr mit gelindem Froſte und Of« 


winde. Der bald wieberfehrende Gübweit- und Werwind ließ bis 
jum 8. Januar aber den Froſt nicht zu einiger Vollfänbigfeit 
gelangen, brachte vielmehr meiſtens trübe umd mebelige Tage. Am 
Hten dagegen trat, mit Ofwind, ber Froſt aufs Neue ein und 
dauerte bis zum 25ſten, wenn auch nur in gelindem Grade. Die 
Windrichtung änderte ſich während diefer Zeit ſehr oft: ED. ©, 
NB.,D., SD. W. NW., ©. und SW. Am 17ien und 23fen 
Ranhfro auf den Bergen, auch an vielen Tagen Glatteis > Regen. 
Am 2öfen fiel endlich Schnee, bisher eine Seltenheit im fraglichen 
Winter, welcher aber, nachdem am 26ften weſtlicher Sturm und 
Regen ihn vertrieben, am 27fien mit Weſtwinde und gelindem Froſte 
im dem Grade die Oberhand erhielt, daß er in einer Höhe von 
Y Buß, bei vorherrſchendem Weſtwinde, den Monat hindurch fort 
dauerte. Die Hälfte des Monates beſtand aus guten Tagen. — 
Anfangs Februar trat ein höherer Rältegrab ein, wie gewöhnlich, 
mit Oſtwind. Am Zten Ranhfroß, Glatteis-Regen, Weſtwind; 
am äten O. N, NW. und Weſt-Wind mit Groß. Am Sten Thau⸗ 
weiter mit Weſtwind. Am Gten fiel wieder fo viel Schnee, wie 
vorher gewefen, und häufte fi) berfelbe bis zum Schlufle des Mor 
mates nunmehr faR ohne einzige Unterbrechung durch Thaumetter 
ſchließlich in dem Maaße, daß er durchſchnitilich 11, Fuß hoc lag, 
und, wo er zuſammen gewehet, befeitigt werden mußte, um bie 
gehemmte Communication wieder herzuftellen. Die Windrichtung 
während diefer Zeit war Anfangs NW. und N, dann NO. Du 
B. NB. B, D,ND, BRD, ND, NB,D, N, B. un 
N, und daher auch natürlich, daß eine heftige Kälte vorherrfchte. 
Am Men ſtieg fie auf 15 umd am 1Oten Morgens früh auf 21° R., 
den Gulminationepunft für das ganze Jahr. Sturm am Iäten, 
26ßen und 27ften. Den ganzen Monat hinburd etwa 14 gute 
Tage. — Auch der März wurde größtentheils noch von dieſem 
Heftigen Winter heimgeſucht. Am IRen Mittags freilich 6° Wärme; 
Abends 11 Uhr dagegen wieder 18° Kälte. Neuer Schneefall am 
12ten, und vom 17ten bis zum 20ften täglich; die meiſten Tage 
waren hell und fhön. In der Mitte des Monates hatte die Sonne 
ſchon begonnen, den Schnee abzulecken, welcher dann endlich am 
22ften einem flürmifcgen Thanmelter ans Weſt weichen mußte. Im 
Dfterfefte wurbe bei heftigem Regen die Macht des Winters gebrochen, 
und Weſtwind, Siurm und firomartige Ueberſchwemmungen des 
Sqhneewaſſers waren bie einzigen Erſcheinungen am Schluſſe des 
Monates. Am Zoften höcfter Wafferfand der Wefer. 

Für die Hauungen war der verflofiene Winter ganz erwünfcht; 
die Holzabgaben fonnten nach forimännifden Grunbfägen ohne 
Schwierigkeiten" gebelt werben, weil genügender Nachwuchs vom 
‚Herbie 1843 vorhanden war, und weder Sturm noch Schneedruck, 
oder in ihren Folgen ähnliche Ereigniſſe, hindernd in ben Betrieb 
eingriffen. Die Holzabfuhr, welche in den Schlägen mit dem 
15. April jeden Jahres beendigt fein muß, war, der fonft im Allger 
meinen ſchlechten Wege ungeachtet, mit wenigen Nachtheilen vers 
bunden. In diefem Winter wäre fogar für unfere fonft fehr belafe- 
ten Berjüngungsfchläge zum Theil, und namentlich auf dem minder 
fruchtbaren Boden, eine noch lärfere Auslichtung erwünſcht gewefen; 
doch blieb der Brennholz Abgabe tat für dießmal Hinter der 
Abkömmlichfeit zurüd, und_e6 gebot der herrſchende Holzmangel 
nicht minder jebe thunliche Beſchränkung. Auch fam Hinzu, daß 





103 


h 























durch die, behufs der Forfitbeilungen vorgenommenen Bermeflungen, 
durch das auf den Meflinien gewonnene Material, eine neue, wenn 
auch nur geringe, doch nicht eben münfchenswerthe Duelle zur 
Befriedigung der Holgabgaben eröffnet wurde. An Cichen- Bauholz 
wäre gern bedeutend mehr gefyart worben, wenn bie Berechtigungen 
und der Norhbebarf für Neubauten eine Feſthalmng des Etats 
geſtattet hätten. Bei der in ber hieſigen Begend unter der unber 
mittelten Bolfeclaffe, weiche, nicht wenig zahlreich und überall 
zerſtreut, in den Waldungen angefiebelt ift, herefchenden Holznoth 
iſt es einigermaßen auffallend, daß die Forſtfrevel, des ſtreugen 
Winters ungeachtet, keinen bebenflicheren Charakter angenommen 
Haben. Es wird freilich das ganz geringe Material: Unterholg. 
Abfall, Epähne, Erdſtoͤde und dergl., aus der Hand in kleinen 
Duantitäten an Nichtberechtigte verfauft, oder auch gegen ermäßig- 
ten Tarpreis, ober ganz ftei abgegeben. Allein wenn erwogen wird, 
daß durch diefes Material dem Bedarfe lange nicht abgeholfen 
werben faun, während andere Gelegenheiten zum angemefienen 
Anfauf von Holz der ärmeren Bolfeclaffe ſich nicht darbieten, fowie 
auch, daß biefe gewohnt if, im ihren ärmlicden, der Witterung 
ziemlich zugänglichen Wohnungen befändig eine wahrhaft über- 
mäßige Hige zu unterhalten, — in einigen Dorſſchaften fand man 
die aͤrmſten Leute in Pferdedecken und Lumpen gehüllt, bei ber 
Kälte in Bett-ähnlichen Behältern Tag uud Nacht liegend, weil 
fie fein warmes Gemach fi bereiten konnten, — fo ſchwinden 
beinahe die Erflärungsgräünde dafür, daß nicht mehr Holz entwendet 
worden, bie Gntwendungen ſich in der Regel nur auf geringes 
Material beſchränkten, und daß Erceſſe ziemlich unterblieben find, 
wozu bie Noth fonf leicht die Hand zu bieten pflegt. Nur die ven 
Vvorſtſchutz⸗Officianten entfernter und dem Anfalle bequemer liegens 
den Diſtricte, beſonders an der Landesgrenze, vermögen eine Spur 
des verflofienen Winters aufzuweifen. Bür die Jagd dagegen war 
er von größerer Bedeutung; denn er hat als ein Würgengel unter 
dem Wilbpret gewüthet. Hochwild ift bei uns freili nicht ein» 
gegangen, weil wir fein hatten, — eine im Gauparfe bei Springe 
gefoffene Sau wurde auf ihrem Transporte durch unfere Gegend 
in den Ortſchaften für Geld gezeigt, — dagegen find die Rehe und 
ganz befondere die Hafen und Hühner deeimirt, hauptfächlich wohl 
wegen der ſchlechten Aeſuug, welche Wochen -lang allein aus Knos- 
pen und Baumborfe befland, und wodurch den Pflanzungen nnd 
Obſtbaumen fein geringer Schaden zugefügt worden. Die Bütter 
zungen, welche im Bebruar und März angeordnet wurden, famen 
wohl etwas zu fpät, und waren nicht von genügenbem Umfange. - 
Rapbvögel ließen fih bei dem hier und da vorgefundenen Yafe 
beinahe tobt ſchlagen; die Krähen ıc. fielen tobt von ven Bäumen. 
Seit dem denlwürdigen Winter 1837 iſt wohl Feine ähnliche Niederz 
lage unter dem Wildpiet angerichtet worden. Dagegen brachte bie 
anhaltende Kälte und dicke Schneedecke die Entenjagd bei uns 
wieder in Aufnahme, welche mur dann an den Mebenflüffen und 
Baͤchen ver Wefer ergiebig wird, wenn bie lehtere völlig zufriert, 
während erflere ganz offen bleiben. Außer Stodz, Kriek- und 
anderen Enten famen auch wilde Gänfe zum Sqhuſſe. Deuli erfchien; 
aber ohne Schnepfen, und wurden biefe überhampt nicht eher 
fihtbar, als gegen Ende März beim Thauwetter, wo fie mit 
Schaaren von fingenden Lerchen erfchienen. 





Der Uebergang zu der beſſeren Jahreszeit ging fehr raſch von 
Gtatten, und glei mit dem 1. April begannen bie herrlichen 
Brüßfimgstage, welche wir ben ganzen Monat hindurch far ohne 
Ausnahme zu genießen Hatten. Der Wind wehete im Anfange des 
Monates fomwohl, wie aud gegen Ende deſſelben vorzugemeife.ans 
DR, mit Variationen aus NO. oder ED. Weniger und zwar in 
der Mitte und am Schluſſe des Monate, Weſtwind (auch NE. 
und SW.) mit etwas Negen. Unbebentende Nachtfröfle gab es 
im Wufange des Monates; auch war im Allgemeinen wohl bie 
nächtliche Kälte des ganzen Monates und der Mangel an warmen 
Regenfauern daran Schuld, daß bie Anospen nicht früher aufs 
zubrechen wagten. Doch gab es gleich Anfangs April gelbe 
Shmetterlinge, Märzdroffein: Gefang und Müdentänge, — eine in 
anderen Jahren ſchon Mitte März gewöhnliche, Grfheinung, weldhe 
nur wegen des grellen Gontraftes mit dem jo eben verfchiebenen 
Winter auffallend war. Am Sten bie erfle Schwalbe. 

“Wegen de6 zu tief eingedrungenen Froſtes ıc. fonnten bie | 
Forfkculturen erh am 9. April begonnen werden; es wurde 
auch die Arbeit von der Witterung vortrefflich begünfligt; doch war 
bis zum 26flen, wo die Buchwälder grünes Laub entwidelten, die | 
Zeit nicht lang genug. mm alles befchaffen zu fönnen, wäs in Abſicht 
Tag. Gleichwohl trat die Vegetation 14 Tage fpäter, wie in andern | 
Jahren, ins Leben. Die Blüthen von Viola odorata und die Männ: 
ge Bläthe von Coryllus avellana, die Borboten der wieder 
erwachenden Natur, zeigten fi am I5ten. Endlich am 24ften 
brachte und ein warmer Tag, neben dem erflen Gewitter, grüne 
Birken, Hafen, Weißdorn, ſelbſt Buchen; gleichzeitig flöteten ber 
Kudud und bie Nachtigall. Schr ſichtbar war fonk auch der nach⸗ 
theilige Cinfinß des Winters auf die Sänger des Waldes; denn 
nachdem im Anfange des Monates Schnepfen, Staare, Krammets- 
nud andere Zugvögel vorüber gezogen waren, erfhien aud bie 
Heine Vogelwelt wie ausgeorben. Zwei feltene Ergebniffe der Jagd 
waren in biefem Monate ein Rohrdommel und ein Auerhuhn. | 
Erſtere find Hier fon, ſoviel ich weiß, niemals vorgefommen, und 
andy leßtere jegt mur noch außerordentlich felten, nachdem fie fräher 
wohl auf dem Süntel und Ofterwalde in größerer Anzahl den 
jungen Fichten geſchadet haben. Am Ende des Monates regnete es 
endlich, und fo ſtark, daß die Wafler- bebürftigen Pflanzungen, fowie 
der noch ziemlich im Rücflande befindliche Roggen genügend gelabt 
wurden; an drei Tagen Gewitter. Die Eichenloh - Vorle begann 
fich abzulöjen. — Der Mai hatte feinen Eharafter mit dem des 
April offenbar vertauſcht; denn er war nichts weniger als wonnig. 
Nur etwa 12 Tage waren ohne Regen, und als ſolcher fehr einzeln 
vertheilt. Die erſten 6 Tage Weſtwind; fpäter dagegen und den 
ganzen Monat hindurch afle beinahe erdenkliche Windrichtungen, || 
welche fat täglich wechſelten. Kalte Tage, zuweilen mit nächtlichen 
Reife und Hänfigem Regen, wurden von Sonnenſchein und bie 
15—20° warmen Tagen und Schloßenſchauern abgelöft. Durch- 
ſchnittlich herrſchte am Tage eine Wärme von 8—15°. Eima 
vier Gewitter im ganzen Monate; am 29fen und Zoſten Höhen: 
rauch. Die Buchwalder waren im Anfange des Monates völlig 
grün, mit Ausnahme der ganz jungen Orte und ber vorigjährigen 
und dießjährigen Pflanzungen; die alten Eichen begannen am 2ten 
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Statten; doch Hinderte anſcheinend die Kälte ben Aufbruch des 
noch rüdkändigen Laube und der Blüthen bis zum Ende des 
Monates. Der Buchennach wuchs, zulegt vom Herbſte 1843, 
Rand vortrefflich auf den Schlägen, hielt fi aber befonders nur 
anf gutem Boden und auf den-Blößen, und ging in den fpäteren 
Monaten zum gtoßen Theile wieder ein, wie’es ſchien. wegen der 
zu dunfeln Stellung des Oberholzes, wegen bes durch Laubrechen 
entfräfteten Bodens, und weil er flelfenweife vom Froſte gelitten. 
6 gab wenige Maifäfer. Die ObRbäume biüheten ziemlich reid- 
Ü. Nachtheilig war der viele Regen für bie Eichen-Lohborte. 
welche befanntlih nach ihrer Trennuiig vom Gtamme feine Naffe 
vertragen fann. Da biefelbe an verſchiedenen Orten zerſtreut zur 
Nugung fommt, fo war es unthunlich, für die einzelnen Quantitäten 
Shoppen zu bauen; vielmehr mußte die Austrodnung im Freien 
verſucht werden. — Im Juni waren bie erflen 22 Tage ange: 


nehm, wenn auch bieweilen einmal ein Gewittertegen Rd) einfteflte; 


am Ende des Monates Falte und regnerifhe Tage. Fünf flarfe 
Gewitter; am 3ten, I9ten und 22ften Höhenraud. Geht warme 
Tage waren ber 6te, Ste und IAte, an denen die Wärme von 19 
bis 23° im Schatten flieg, undsmehre andere; am Ende des Monates 
taum 15° Wärme.’ Die Windrichtung yarirte im ganzen Monate; 
der Oftwind herrſchte vor, dann der Nord: und Weſtwind; nur 
wenig wehete Norbweft- und Eübweftwind. Schön blüheten Mais 
biumen, Springen, Kaftanien und Obſt; lehteres aber hinterlich 
wenig Fruchtauſaͤhe. Der Hafer fand gut; auch vervollfommnete ih 
der Roggen während ber Mehrenzeit noch bebeutend. 

Im Juli wehete der Wind etwa 26 Tage aus Welt, Nord: 
weit oder Sudweſt; fehr wenig aus OR, Nordoſt, SüdoR oder 
Süd. Die Tage waren meiſtens gut, body oft auch trübe, Falt, 
regneriſch und windig. Wir hatten in biefem Monate die Rürkfte 
Hige im ganzen Jahre, namentlich am Zten, Aten, 7ten und ten, 
wo das Thermometer im Schatten 24 bis 28° R. zeigte. Bünf 
Gewitter; am Sten, 18ten und Zoſten Höhenrauch. Die im vorigen 
'Heröfle in den Bucen-Berjüngungsfchlägen eingehadten 
unvollfommen ausgebildeten und meiſtens zuvor gefeimten Cicheln 
famen nur fehr fpärlich zum Vorſchein; ber franfhafte Zutand 
derfelben, wie auch Froſt und Mäufe, feinen ihre Ausbildung zur 
Bhlanze verhindert zu haben.” Am 28ften hatten einige Landleute 
ſchon mit dem Roggenmähen begonnen. Die im verfloffenen Winter 
überall erfrornen Roſen und Weinftöde trieben neuen Stodausihlag 
und Wurzelbrut. — Die Windrichtung im Augun war ziemlich 
befländig; denn der Weſt- oder Südweſtwind wehete 26 Tage 
Säd: und Südoſtwind I Tag, Oftwind 3 Tage und Nordweſtwind 
am legten Tage des Monates. ine Hälfte der Zeit war för 
und von angenehmer Temperatur; ebeufo häufig und abwechfelnd 
fam aber auch viel Regen, der dem Einbringen des Roggens nad: 
theilig wurde, welcher auf den Feldern auszuwachfen anfing. Indeſſen 
ſcheint das Gedeihen her Pflanzungen und Saaten infofern gefichert; 
wenig Gewitter, und am I8ten Hähenrauh. Sehr auffallend war 
in diefem ganzen Sommer und Frühlinge der gänzliche Mangel an 
Moorraud, und da es an Nordweſtwinden nicht gefehlt hat, fo ſteht 
zu vermuthen, daß die Moorbrände fehr unbedeutend gewefen find. 
— Höchft unbeſtaͤndig war der Wind im September in ten 























su grünen. Der Regen Fam den Pflanzungen im Ganzen fehr zu 


erſten 14 Tagen; fpäter wehete er mehr glelpmäßtg aus Wer. Die 


Windrichtung war etwa 15 Tage weſtlich, 5 Tage öfllich, & Tage 
norbweflich, 3 Tage ſadweſtlich und 3 Tage nördlich; 21 gute 
Tage. Herbfinebel und nachtlicher Reif, wodurch Blumenblätter 
erfroren, blieben nicht aus; die Wärme flieg im Schatten nicht 
über 14° R. Es regnete im Ganzen wenig, fo daß die Weſer in 
der Mitte des Monate, wie gewöhnlich, den niedrigen Wafler- 
Fand Hatte. Bund: und Eichmaſt war nicht vorhanden, ſelbſt 
auf taugliche Samen-Eicheln mußte verzichtet werben. Bei der im 
Ganzen fehr mittelmäßigen Korn» und Obfternte mußte die in den 
letzten Tagen des Auguft wahrgenommene Kartoffel» Krankheit um 
fo beunruhigender werben. Glüclicherweife war biefe Kranfheit 
hier aber nicht von der intenfiven Ausdehnung, daß ein eigentlicher 
Nahrungsmangel zur Zeit wahrnehmbar geworben wäre; auch 
endigte die Fäulnif mit dem Transporte der Kartoffeln in Iuftige 
Räume und Keller; doch muß ich Hier nod auf eine Erſcheinung 
aufınerffam machen, die an anderen Drten anfcheinend nicht, hier 
aber in ſeht ansgevehntem Grabe beobachtet worden if. Bei allen 
Kartoffelnftöden nämlich, welde von Nord nach Süd, namentlich 
mit hohen Mittelrüden fich ausdehnten, war Ende Augufl das Kraut 
an der öflichen Seite des Rüdens vertrocknet und ſchwarz. während 
ſolches an ber weſilichen Seite noch völlig grün und gefund geblier 
ben; erſt viele Tage fpäter, und zwar ganz allmählig, vertrocknete 
auch an’ der Weſtſeite ſolcher Etöde das Kraut. Damit correſpon⸗ 
dirte auch das Wortfchreiten des Franfhaften Zufandes der Frucht 
im der Erde. Man mollte behaupten, daß dieſes eine ganz natür- 
üiche Folge von Nachtfroft geweſen wäre, welder bei Behind 
die Dffeite vorzugsweiſe hätte treffen müfen. Dem wiberfpricht 
aber, daß faum ein Nachtfroſt vorhanden geweien, unb gerade zur 
Zeit jener Erſcheinung Oftwind geweht hat, auch daß in anderen 
» Jahren, bei weit Rärferen Nachtfröſten, die Kartoffeln nicht gelitten 
haben. Nach biefem hier überall befätigt gefundenen Umſtande 
fiheint für die @rflärung der Kartoffel, Rranffeit weder bie Hiße 
im Juli, noch die Näffe dieſes oder des vorigen Jahres, uber bie 
(übrigens ziemlidy unverändert gebliebene) Bearbeitung und Pflan- 
gung der Kartoffeln mit Grand angeführt werben zu fönnen, viel: 
mehr in dem Oftwinde die Urfade der Rranfheit zu ſuchen fein. 
Der Aufgang der Niedern:Jagb, welche bis zum 1. Bebruar 
dauert, in früherer Zeit mit dem 24. Anguf, fyäter und auch jeht 
noch, der Regel nach, mit dem 1. Eeptember geöffnet it, wurde 
ans Rüdfichten auf die Beldfrüchte bis zum 10. September hinaus: 
gefeht. Nach dem vorhergegangenen Winter fonnten aber bie 
Grwartungen nicht groß fein. Die mit Gerfte und dergl. gefütterten 
deldhühner hatten ſich von allem Wildpret noch wohl am beſten 
gehalten; doch gab es fehr wenige und kleine Ketten. Die Hafen 
jagd war erbärmlic), fo daß der Preis der Hafen von 8 bis 12 ggr. 
im jehigen Winter auf 16 bis 18 gt. gefiegen if. Der frühere 
Rehkamd mar hier fo ziemlich geblieben; nur wurde eine ſonſt 
gewoͤhnliche und entfprechenbe Anzahl von Kigen ans biefem Frũh⸗ 
jahre vermißt. Die Füch ſe hatten nicht vom Winter gelitten. 
Im Detober wechſelten 18 gute Tage mit ſchlechten flür- 
" mifchen und regneriſchen ab; felten Gewitteriuft, deRo häufiger aber 
naͤchtlicher Reif und Nebel. Wind aus Wet herrſchte etwa 18 Tage, 
ans Südweit 5 Tage, aus Of & Tage und aus Südoſt 3 Tage. 
Die grüne Barbe der Wälder war im Anfange des Monates dem 
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buntſchecligen Gewande des Herbſtes gewichen, und das Buchenlaub 
begann abzufallen. Wie gewöhnlich war der Rrammetsvogels 
fang nit von Bebeutung; am ergiebigfien, nicht wie in ber 
Regel in der Zeit vom 20. September bis zum 7. October, fondern 
erſt am Ende des October. — Am 3. Rovember, als es zum 
erſten Male wieder Eis fror, und den nädjfifolgenden Tagen fanfen 
auch die meiften Baumblätter zur Erde, um von Gtreubebürftigen 
und habgierigen Menfcyen bei dem günfligen Wetter unter Dach 
gebracht zu werben; ein hier faſt unhellbarer Krebefchaben. 21 Tage 
des Monates waren gut, und 12 Tage davon zeigten Froſtwetter; 
die übrigen Tage waren regneriſch, ſtürmiſch und finfler. Am 2&Ren 
war leichte Schneedecke auf den Höhen der Berge. In ‚den erften 
15 Tagen des Monate variirte der Weſtwind mit Nord Nordoſt⸗ 
und Sudoſtwind; alle übrige Tage wehete nur Weſtwind, der auch 
faR ununterbrochen bis zum 7. December, und nachdem Oſtwind 
und Gidweitwind bis zum 2iften angehalten, behielt am Ende des 
Monates der Weſtwind wieder die Oberhand. 21 Tage waren ſtür⸗ 
mifch, tegnerifch, oder brachten wenig Schnee oder Hagel. Schönes 
Broftwetter bie zu 5° Kälte nur an wenigen Tagen. Auch einige 
Gewitter im December, namentlich am 27ften mit Donner, Blitz 
Sturm und Hagel. Der Regen war jo anhaltend und Heftig, daß am 
Hohlwegen und Abhängen die Erbe herabflürzte und fortgeſchwennut 
wurde, wie es fonft beim Scheiden eines langen Winters im Brit 
linge nur felten gefchieht. 

In diefer Beitung von 1844, Geite 462, iſt eine Berfüguug 
ber Föniglichen Landdroſtel Hannover über Beauffihtigung der 
Brivatforfe abgebrudt, welche durch das folgende Mefeript vom 
6. Januar 1865 ergänzt ward; es Heißt nämlich: „In Erwiederung 
auf den Bericht vom 22ften v. M. fehen Wir Uns veranlaßt, das 
Königliche Amt darauf anfmerkfam zu machen, daß auch die Borften 
adelig freier Guter der polizeilichen Oberaufficht der Regir 
minal- Behörden unterworfen find, wie ſolches aud im $ 6 der 
Verwaltungs Ordnung für die dorſten der Landgemeinden vom 
1. December 1830 ausbrüdtich ausgefprochen iR. Unter Bezugnahme 
auf Unfer Refeript vom 15. April v. I. machen Wir es demnach 
dem Königlichen Amte zur Pflicht, auf die Confervation der Privat⸗ 
forfte, mögen folde zu adelig freiem Gütern ober zu anderen 
Vefigungen gehören, ein forgfältiges Augenmerk zu halten, und bie 
Amts - Unterbebienten und Bauermeifter mit geeigneten Inftructionen 
zu verfehen, bamit etwa vorfallende Devaflationen dem Königlichen 
Amte fofort angezeigt werben, und fobann von dieſem das Weitere 
verfügt und eventualiter zu Unferer Entſcheidung gebracht werden 
fann." 

Unter dem 27. October 1845 wurde von der Landdroſtei Han⸗ 
nover behufs der Loſchung von Waldbränden bie nachſtehenden Bor: 
ſchriften zur Nachachmng befannt gemacht: „I. Bel einem tntftehen- 
den MWaldbrande verfammeln fd unverzüglich die Bewohner der 
benachbarten Drtfchaften, ſoviel thunlich mit Haden und Befen 
verfehen, auf einem dazu geeigneten Plage innerhalb des Orts, und 
gehen dann Ortſchafts-weiſe, unter Anführung einer Magiftrates 
Berfon, ober eines Amtes Unterbebienten, oder des Bauermeiſters, 
gu der Branbflelle. 2. Damit demnaͤchſt bei der Arbeit eine Ablöfung 
Rattfinden tönne, begibt fih vor der Hand nur etwa die Hälfte der 
verfammelten Mannſchaft nach dem Brandplage; bie Anderen warten 
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Der Uebergang zu der beſſeren Jahreszeit ging fehr raſch von 
Gtatten, und glei mit dem 1. April begannen die herrlichen 
Brühfingetage, welche wir ben ganzen Monat hindurd faſt ohne 
Ausnahme zu genießen hatten. Der Wind wehete im Anfange des 
Monates fowohl, wie auch gegen Ende deſſelben vorzugsweife. ans 
DR, mit Variationen ans NO. oder ED. Weniger und zwar in 
der Mitte und am Schluſſe des Monate, Weſtwind (auh NE. 
und SW.) mit etwas Megen. Unbedeutende Nachtfröſte gab es 
im Unfange des Monates; auch war im Allgemeinen wohl bie 
naͤchtliche Kälte des ganzen Monate und der Mangel an warmen 
Regenfcauern daran Schuld, daß die Knospen nicht früher auf: 
ubrechen wagten. Doch gab es glei Anfangs April gelbe 
Schmetterlinge, Märzbroffeln: Gefang und Mücentänze, — eine in 
anderen Jahren ſchon Mitte März gewöhnliche, Erfepeinung, weiche 
wur wegen des grellen Contraftes mit dem fo eben verſchiedenen 
Winter auffallend war. Am Sten bie erfle Schwalbe. 

“Wegen des zu tief eingebrungenen Froſtes ıc. fonnten bie 
Forſteulturen erft am 9. April begonnen werden; es wurde 
auch die Arbeit von der Witterung vortrefflich begünfligt; doch war 
bis zum 2öften, wo die Buchwalder grünes Laub entwidelten, die 


Zeit nit lang genug. nm alles befchaffen zu fönnen, mas in Abficht |: 


Tag. Gleichwohl trat die Vegetation 14 Tage fpäter, wie in andern 
Jahren, ins Leben. Die Bläthen von Viola odorata und die ıänn- 
Ude Blüthe von Coryllus avellana, die Vorboten der wieder 
erwachenden Natur, zeigten fi) am Iöten. Endlich am 24ften 
brachte uns ein warmer Tag, neben dem erfien Gewitter, grüne 
Birken, Hafen, Weißdorn, felbft Buchen; gleichzeitig flöteten der 
Kudud und die Nachtigall. Sehr fihtbar war font auch der nach⸗ 
theilige Einfiuß des Winters anf die Sänger des Waldes; denn 
nachdem im Anfange des Monates Schnepfen, Staare. Krammets- 
aub andere Zugvögel vorüber gezogen waren, erfchien and die 
Heine Bogelwelt wie ausgeftorben. Zwei feltene Ergebniffe der Jagd 
waren in biefem Monate ein Rohrdommel und ein Anerhuhn. 
Erſtere find Hier ſonſt, ſoviel ich weiß, micmals vorgefommen, und 
andy leßtere jegt nur noch außerordentlich felten, nachdem fie fräher 
wohl auf dem Süntel und Ofterwalde in größerer Anzahl den 
Jüngen Fichten geſchadet haben. Am Ende des Monate tegnete es 
endlich, und fo ſtart, daß die Waffer: bevürftigen Pflanzungen, ſowie 
ver noch ziemlich im Rückſtande befindliche Roggen genügend gelabt 
wurden; an drei Tagen Gewitter. Die Eichenloh-Borle begann 
fich abzulöien. — Der Mai hatte feinen Charafter mit dem des 
April offenbar vertauſcht; denn er war nichts weniger al6 ivonnig. 
Nur etwa 12 Tage waren ohne Regen, und als foldyer ſeht eimeln 
vertheilt. Die erſten 6 Tage Weſtwind; fpäter dagegen und ben 


ganzen Monat hindutch alle beinahe eidenkliche MWinbrichtungen, | 


welche fait täglich wechſelten. Kalte Tage, zuweilen mit nächtlichen. 
Reife und häufigem Wegen, wurden von Sonnenſchein und bis 
15—20° warmen Tagen und Schloßenſchauern abgelöit. Durd- 
ſchuiutlich herrſchte am Tage eine Wärme von 8—15°, Etwa 
vier Gewitier im ganzen Monate; am 29ften und Zoſten Höhen: 
rauch. Die Buchmälder waren im Anfange des Monates völlig 
grün, mit Ausnahme der ganz jungen Orte und der vorigjährigen 
und dießjährigen Pfla nzungen; die alten Eichen begannen am 2ten 
sm grünen. Der Regen fam den Pflanzungen im Ganzen fehr zu 
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Statten; bo hinderte auſcheinend bie Kälte den Aufbruch des 
mod rüdfändigen Laubes und der Blüthen bis zum Ende bes 
Monates. Der Buch ennach wuchs, zuieft vom Herbſte 1842, 
fand vortrefjh auf den Schlägen, hielt ſich aber befonders nur 
auf gutem Boden und auf den -Blößen, und ging in den fyäteren 
Monaten zum großen Theile wieder ein, wie’es fehlen, wegen der 
| gu duntkeln Stellung des Oberholzes, wegen des durch Saubrechen 
| entträfteten Bodens, und weil er flelleuweife vom Froſte gelitten. 
| @6 gab wenige Matfäfer. Die Obfbäume blüheten ziemlich reich- 
: tip. Nachteilig war der viele Megen für die @ichen-Lohborfe, 
| welche befanntlich nach ihrer Tennuig vom Gtamme feine Räffe 
| vertragen fann. Da biefelbe an verſchiedenen Orten zerſtreut zur 
| Rugung fommt, fo war es unthunlich, für die einzelnen Ouantitäten 
Echoppen zu bauen; vielmehr mußte die Nustrodnung im Freien 
! verfucht werben. — Im Juni waren die erſten 22 Tage anges 
nehm, wenn aud bisweilen einmal ein Gewitterregen ſich einfteflte; 
| am Ende des Monates falte und regnerifhe Tage. Fünf Rarke 
Gewitter; am 3ten, I9ten und 22fen Höhenrauch. Sehr warme 
Tage waren ber Gte, Ste und I&te, an denen die Wärme von 19 
bis 23° im Schatten flieg. undemehre andere; am Ende des Monates 
faum 15° Wärme.‘ Die Windrichtung varürte im ganzen Monate; 
| ver Oftwind hertſchte vor, dann der Mord: und Weſtwind; ner 
wenig wehete Norbweit- und Eübweflwind. Schön blüheten Mair 
blumen, Springen, Kaftenien und Obſt; letzteres aber hinterließ 
wenig Bruchtanfäge. Der Hafer Rand gut; auch vervollfommnete fh 
der Moggen während ber Mehrenzeit noch bebeutend. 

Im Juli wehete der Wind etwa 26 Tage aus Welt, Not: 
weft ober Suͤdweſt; fehr wenig aus Of, Nordoſt, SüboR ober 
Süd. Die Tage waren meiſtens gut, doch oft and) trübe, Falt, 
regneriſch und windig. Wir Hatten in biefem Monate bie Rärffe 
Hige im gangen Jahre, namentlich am Zten, Aten, Tien und Bien 
wo das Thermometer im Schatten 24 bis 28° R. zeigte. Fünf 
| Gewitter; am Sten, 18ten und 30fen Höhentauch. Die im vorigen 

‚Herbfte in den Bucen-Verjüngungsfchlägen eingehadten 
unvollfommen ausgebildeten und meiftene zuvor gefeimten Eicheln 
famen nur fehr fpärlich zum Borfgein; der krankhafte Zuſtand 
derfelben, wie auch Froſt und Mäufe, feinen ihre Ausbildung zur 
| Pflanze verhindert zu haben.” Am 28fen hatten einige Landlente 
fchon mit dem Roggenmähen begonnen. Die im verfloffenen Winter 
überall erfrornen Rofen und BWeinftöde trieben neuen Stocaueſchlag 
und Wurzelbrut. — Die Windrichtung im Auguft war ziemlich 
befländig; denn der Weſt- oder Südweſtwind wehete 26 Tageı 
Sid: und Südoſtwind 1 Tag, Ofiwind 3 Tage und Norbweftwind 
am letzten Tage des Monates. Bine Hälfte der Zeit war jchön 
und von angenehmer Temperatur; ebenfo häufig und abwechſelud 
tam aber auch viel Regen, der dem Einbringen des Roggens nach- 
theilig wurde, welder auf den Feldern auszuwachfen anfing. Indeſſen 
ſcheint das Gedeihen ber Pflanzungen und Saaten infofern gefüchert; 
wenig Gewitter, und am 18ten Höhenrauch. Gehr auffallend war 
in diefem ganzen Sommer und Trühlinge der gänzliche Mangel an 
Moorrauch, und da es an Nordweſtwinden nicht gefehlt hat, fo ſteht 
zu vermuthen, daß bie Moorbrände fehr unbebentend gewefen find. 
— HöhR unbeftändig war der Wind im September in ten 
erſten 14 Tagen; fpäter wehete er mehr gleichmäßig aus Wen. Die 





























Windrichtung war etwa 15 Tage weilih, 5 Tage öflich, & Tage 
notdweſilich 3 Tage ſüdweftlich und 3 Tage nordlich; 21 gnte 
Tage. Herbftnebel und naͤchtlicher Reif, wodurch Ylumenblätter 
exrfroren, blieben nicht aus; die Wärme flieg im Schatten nicht 
über 16% N. @6 regnete im Ganzen wenig, fo daß die Weſer in 
der Mitte des Monates, wie gewöhnlich, den niebrigfien Waſſer⸗ 
Rand Hatte. Bud und Eichmaſt war nicht vorhanden, ſelbſt 
auf taugliche Samen: @ideln mußte verzichtet werben. Bei der im 
Banzen ſeht mittelmäßigen Korn: und Obfternte mnfte die in den 
legten Tagen des Auguſt wahrgenommene Kartoffel: Kranfgeit um 
fo beunruhigender werben. Glüclicherweife war dieſe Krankheit 
hier aber nicht von der intenfiven Ausdehnung, daß ein eigentlicher 
Nahrungsmangel zur Zeit wahrnehmbar geworden wäre; auch 
enbigte die Faulniß mit dem Transporte der Kartoffeln in Iuftige 
Räume und Keller; doch muß ich hier noch auf eine Erſcheinung 
aufmerffam machen, bie an anderen Orten anfcheinend nicht, hier 
aber in fehr amsgebehntem Grabe beobachtet worben iſt. Bei allen 
Kartoffelnftöden nämlich, welche von Norb nah Süd, namentlich 
mit hohen Mittelrücken ſich ausdehnten, war Ende Augufl das Kraut 
an der öfllichen Seite des Rückens vertrocnet und ſchwarz. während 
ſolches an der weſtlichen Seite noch völlig grüm und gefunb geblier 
ben; erf viele Tage fpäter, und zwar ganz allmählig, vertrocknete 
auch an der Wehfeite ſolchet Stöde das Kraut. Damit correfpon- 
Dirte aud das Fortfchreiten des franfhaften Zuſtandes der Fracht 
in der Erde. Man wollte behaupten, daß diefes eine ganz natürs 
Tide Folge von Nachtfroſt geweſen wäre, welcher bei Weſiwind 
die Oſtſeite vorzugeweife hätte treffen müſſen. Dem widerſpricht 
aber, daß faum ein Nachtfroſt vorhanden geweſen, und gerade zur 
Zeit jener Erſcheinung Oftwind geweht hat, auch daß in anderen 
+ Jahren, bei weit Rärkeren Rachtfröften, die Kartoffeln nicht gelitten 
haben. Nach diefem hier überall beflätigt gefundenen Umſtande 
feheint für die @rflärung ber Kartoffel» Kranfheit weder die Hite 
im Juli, noch die Näffe dieſes oder des vorigen Jahres, ober bie 
(übrigens ziemlich unverändert gebliebene) Bearbeitung und Pflan- 
gung der Kartoffeln mit Grund angeführt werden zu fönnen, viel: 
mehr in dem Oftwinde die Urſache der Krankheit zu ſuchen fein. 
Der Aufgang der Riedern- Jagd, welche biß zung I. Bebruar 
dauert, in früherer Zeit mit dem 24. Auguf, fpäter und auch jept 
noch, der Regel nach, mit dem 1. Eeptember geöffnet ift, wurde 
aus Rüdfichten auf die Belbfrüchte bis zum 10. September hinaus: 
gefegt. Nach dem vorhergegangenen Winter Fonnten aber bie 
Erwartungen nicht groß fein. Die mit Gerfte und dergl. gefütterten 
BeldHühmer hatten ſich von allem Wildpret noch wohl am beften 
gehalten; doch gab «6 fehr wenige und Heine Ketten. Die Hafen- 
jagd war erbärmlich, fo daß der Preis der Hafen von 8 bis 12 ggr. 
im jepigen Winter auf 16 bis 18 qhi. gefliegen if. Der frühere 
Rehfand war Hier fo ziemlich geblieben; nur wurde eine fonk 
gewöhnliche und entfprechende Anzahl von Kigen ans diefem Brühs 
jahre vermißt. Die Füch ſe hatten nicht vom Winter gelitten. 
Im Dertober wechſelten 18 gute Tage mit ſchlechten für 
" mifcgen und regneriſchen ab; felten Gewitterluft, deſto häufiger aber 
nachtlichet Reif und Nebel. Wind aus Weft herrſchte etwa 18 Tage, 
aus Suͤdweſt 5 Tage, ans DR & Tage und aus GSüdoft 3 Tage. 
Die grüne Barbe der Wälder war im Anfange des Monates dem 
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buntſchecligen Gewande des Herbſtes gewichen, und das Buchenlaub 
begann abzufallen. Wie gewoͤhnlich war der Krammetsvogel⸗ 
fang nicht von Bebeutung; am ergiebigſten, nicht wie in der 
Regel in der Zeit vom 20. September bi zum 7. Detober, ſondern 
erſt am Ende des Drtober. — Am 3. Rovember, als es zum 
erſten Male wieder Eis fror, und den nächflfolgenden Tagen fanfen 
auch die meiften Baumblätter zur Erbe, um von Gtreubebürftigen 
und Habgierigen Menſchen bei vem günfigen Weiter unter Dach 
gebracht zu werben; ein hier faft unheilbarer Krebeſchaden. 21 Tage 
des Monates waren gut, und 12 Tage davon zeigten Froſtwetter; 
die übrigen Tage waren regnerifch, ftürmifch und finfter. Am 24ſten 
mar leichte Schneebede auf den Höhen der Berge. In ‚den erfien 
15 Tagen des Monates varüirte der Weftwind mit Nord, Nordoſt⸗ 
und Särofwind; alle übrige Tage wehete nur Weſtwind, der auch 
faſt ununterbrochen bis zum 7. December, und nachdem Oftwind 
und Gübweftwind bis zum 2iften angehalten, behielt am Cude des 
Monates der Weſtwind wieder bie Oberhand. 21 Tage waren ſtür⸗ 
miſch, zegnerifch, oder brachten wenig Schnee oder Hagel. Schönes 
Froſtweiter bis zu 5* Kälte nur an wenigen Tagen. Auch einige 
Gewitter im December, namentlid; am 27fen mit Donner, Blß, 
Sturm und Hagel. Der Regen war jo anhaltend und heftig, da an 
vohlwegen und Abhängen die Erde Herabflürzte und fortgefchtoemmt 
wurde, wie es fonft beim Scheiden eines langen Winters im Seit 
linge nur felten geſchieht. 

In diefer Zeitung von 1844, Geite 462, iſt eine Berfügung 
ver Königlichen Lauddroſtei Hannover über Beauffichtigung der 
Brivatforfte abgevrudt, welche durch das folgende Refeript vom 
6. Januar 1845 ergänzt warb; es Heißt nämlich: „In Erwiederung 
auf den Bericht vom 22ften v. M. fehen Wir Uns veranlaft, das 
Königliche Amt darauf aufmerffam zu madjen, DAB auch die dorſten 
abelig freier Güter der polizeilichen Oberaufficht der Regis 
minal» Behörden unterworfen find, wie ſolches auch im 56 ber 
Verwaltungs-Orbnung für die dorſten der Landgemeinden vom 
1. Derember 1830 ausbrüdlich ausgefprodyen if. Unter Bezugnahme 
auf Unfer Mefeript vom 15. April v. 3. machen Wir es demnach 
dem Königlichen Amte zur Pflicht, auf die Eonfervation der Privat: 
forfte, mögen foldye zu abelig freien Gütern oder zu anderen 
Vefigungen gehören, ein forgfältiges Augenmerk zu halten, und bie 
Amts » Unterbedienten und Bauermeifter mit geeigneten Inftructionen 
gu verfehen, bamit etwa vorfallende Devaflationen dem Königlichen 
Amte fofort angezeigt werben, und fodann von diefem das Weitere 
verfügt und eventwaliter zu Unferer Eutſcheidung gebracht werben 
kann." 

Unter dem 27. October 1845 wurde von ber Landdroſtei Han: 
nover behufß der Löſchung von Walbbränden die nachfiehenden Vor⸗ 
ſchrifen zur Nachachtung befannt gemacht: „I. Bei einem tntftehens 
den Malbbrande verfammeln fh unverzüglich die Bewohner der 
benachbarten Drtfchaften, foviel thunlich mit Haden und Befen 
verfehen, anf einem dazu geeigneten Plage innerhalb des Orts, und 
gehen dann Ortſchafto⸗ weiſe, uuter Anführung einer Magiſtrats- 
Berfon, ober eine® Amts- Unterbedienten, oder des Bauermeiſters, 
zu der Branbflelle. 2. Damit demnaͤchſt bei der Arbeit eine Ablöfung 
Rattfinden fönne, begibt ſich vor der Hand nur etwa bie Hälfte der 
verfammelten Mannſchaft nach dem Braubplage; bie Anderen warten 


14 


einfweilen auf fernere Aufforderung. 3. Die anführenden Magiſtrats⸗ 
Berfonen, Unterbedienten oder Bauermeiſtet Haben dafür zu forgen, 
daß aufer Haden und Befen auch eine angemeffene Anzahl Waffer- 
eimer und Aerte ober Beile mitgenommen werben, und werden 
dieſe Geräthfcaften, wenn fie nicht fogleich benutzt werben, auf der 
Brandftelle Ditſchafto- weife zufammengelegt und bewacht. 4. Alle 
Amts : Unterbeblente und Land @enbarmen der Nachbarſchaft begeben 
ſich fofort nach der Brandflelle, um daſelbſt für Hanbhabung ber 
Drbnung zu forgen, und verweilen dort fo lange es erforderlich ift. 
5. Die Anordnung der zur Loͤſchung des Feuers zu ergreifenden 
Mafregeln geht allein von den anwefenden Forſtbedienten ans, und 
AR denfelben hierin Bolge zu leiſten. Die loͤblichen Obrigfeiten 
Haben für*die gehörige Befanutmachung biefer Borfhriften, und für 
deren genaue Befolgung in vorfommenben Fällen Sorge zu tragen.“ 

Ueber die Anfertigung von forſtlichen Generals Karien 
für das Königreich Hat bie fönigl. Domänen» Kammer am 31. Juli 
1845 ſich gegen bie Oberforlämter ausgefproden: „Es iR bie 
Abſicht der Domänen» Kammer, durch Zufammenfegung der beiref- 
fenden einzelnen, dazu beſonders vorzuridhtenden und zu bearbeir 
tenden Blätter aus der Bapen’ichen Karte vom Königreiche Hans 
mover, welche in ihrer topographifchen Ausführung wenig zu wün- 
ſchen übrig laſſen, forſt liche General: Karten, wenn thunlich 
nach den Dberforftamts> oder Infpertiong- Bezirfen abgetheilt, in 
der Art anfertigen zu laſſen, daß zunächft (ale Hauptzwed) 
eine deutliche, überfichtliche, durch feharfe Begrenzung und Barben- 
Anlegung, eventuell aud mit Beſchreibung zu bemerkfelligende 
Grtennung des herrſchaftlichen Forſtgrundes, deſſen Einteilung 
and Benennung ac. gegeben, fobann aber auch ber gejammte 
Fdlache nbeſtaud des in dem betreffenden Bezirfe vorfommenden 
Forſtarcales, im Gegenſahe zu dem Nichtforibuden (deld, 
Biefen, Weiden, Heiden, Mooren, Gemeinheiten ıc.) durch Barben- 
bezeiänung hervorgehoben werbe, und daß babei endlich diejenigen 
Andeutungen, 5. B. über Juſpections- und Reviergrenzen, vorhanz 
dene Forfihöfe und feſtſtehende Wohnfige des Verwaltungs + Perfor 
nales zc. welche in forffatiftiicher Beziehung Intereffe Haben, und 
unter dem kleinen Mafftabe der Karte noch zuläffig find, dem 
Bwedke entfprechenb gegeben werden. Die Zurichtung der Papen ſchen 
Kartenblätter zu diefen forklihen Zmeden wird für folde 
Gegenden, wo bie Borfle in größeren Gomplexen zufammenliegen, 
and die Dualität des Grund und Bodens leicht erfennbar ift, feine 
befonderen Schwierigkeiten finden, und auch in ſolchen Gegenden, 
wo ber Waldbeſtand entweder fehr vereinzelt und geteilt vorfommt, 
ober wo berfelbe in freien Heiden, Mooren und fonfligen Gemein 
Seiten ſich verliert, und deßhalb Feine deutlichen Grenzen erfennyn 
läßt, wird wenigſtens hinſichtlich des Domanial-Forfigrundes 


bei genauer Loralfenntniß, und mit Benugung und Bergleichung | 


der ſorſtlichen Sperialfarten, ein dem Zwecke entfprechendes Refultat 
gu erlangen fein, da ſchon die organiſche Einrichtung der Ber- 
waltungsbezirfe (vom Departement bis zum fpeziellen Auf⸗ 
fichtebegange herab) auf einer beftimmten Blächen- Einteilung 
(Brenz: und Größenbefiimmung) (Bläden - Status) des gefammten 
Domanial: Forſtgrundes mehr oder weniger, durch Kartirung vers 
Annlicht, beruht, woraus die Materialien zu den fraglichen Ueber⸗ 
figtöfarten gefammelt, eventualiter berichtigt und zufammengetragen 
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werben Fönnen. Der übrige Walbboben wird dabei, nach örtlicher 
Bergleigung mit der topographifchen Zeichnung auf der Bapen’fchen 
Karte, in thunlichk ähnlichen Blächen + Verhältniffen mit dem dazu 
befimmten Barben einzugrengen fein, wobei übrigens nar die geſchloſ⸗ 
fenen Forftreviere, nicht bie in ben Beldmarfen mehr ober weniger 
vorfommenden Holztheite des Privaibeſihes (ſ. g. Holzbuich - Roppelu), 
in Betracht fommen fönnen. Um dieſe ſorſtlichen Ueberſichts- Karten 
fo vollſtaͤndig und genan ale möglich zu Stande zu bringen, werben 
fowohl die befondere Mitwirkung des Oberforflamts, wie auch die 
ſpezielle Hülfe des untergebenen Forſtperſonales in mehr oder min- 
derer @inzelnheit, nach Maßgabe der örtlichen Verhältnifie und der 
erforderlichen Flaͤchen⸗ Eintragungen ıc., in Auſpruch genommen, da 
ſich nicht verhehlen läßt, daß ein derartiges Unternehmen überhaupt 
aur durch ein eifriges, wohlgeordueles und gewiſſenhaftes Zuſammen⸗ 
wirlen der verfhiebenen Stellen gelingen fann. Den Oberforf- 
ämtern die weitere Anordnung und Veriheilung der fpeziellen Arbeis 
ten, nach) Maßgabe der vorhandenen, oder noch zw ergänzenden - 
Materialien, fowie unter Berüdfihtigung der Qualification des zu 
den Karten» Zeichnungen ıc. zu verwendenden Perfonales, iberlaifend, 
werben über die Sache felbft nachfiehende Belimmungen und Bors 
ſchriften erteilt: 1. Auf den (angefchloffenen) Blättern der Papen ⸗ 
ſchen Karte, welche dem Umfauge der Oberforlämter, foweit darin 
Domanial-Forfe enthalten find, eniſprechen, if der gefammte 
Domanial: Forkgrund nach feinen jehigen Bläcen und Grenzver- 
haltniſſen fo genan, als ſolches ohne befondere Vermeſſungen thus= 
lich if, einzuzeichnen, und find die auf der Karte nicht ſchon fpeziel 
angegebenen Borforte in möglichft richtiger Lage und ähnlichen 
Biguren einzutragen. 2. Imgleichen find alle fonftigen Waldungen: 
Gemeindez, Privat: Höfterliche Forſte xc. innerhalb der betreffenden 
Bezirke infoweit anzugeben, als die Karten bazu die Data liefern 
ober genaue Drtsfenntniß bie betreffende Flachendezeichnung zu ver: 
vollſtaͤndigen, zu berichtigen und naturgetreu darzuſtellen vermag. 
3. Zur Prüfung der Borfgrundflägen und deren Grenzen, auch 
eventualiter zur Berichtigung und Nachtragung dienen die Epeziak 
Forffarten. Da, wo ſoiche mangeln, iR durch Vergleichungen an 
Drt und Stelle die Wahrheit zu ermitteln. 4. Die Oberforkämter 
werben von ben betreffenden Borft sInfpertionen, und diefe wiederum 
burd) das Meviersverwaltende Perfonal die Materialien zu ver 
Karten » Auszeichnung unter Mittheilung der Blätter, herbeizuziehen 
haben. IR es thunlich, die Auszeichnung ſchon bei dem Dberfork> 
amte vorzunehmen, ober biefelbe für größere Diſtricte in eine 
Hand zu geben, fo kann ſolches nur zur Vereinfachung des Geſchaͤf⸗ 
tes gereichen. Die in mehre Bor» Infpeetionen übergreifenden 
Blätter werben eventwaliter von einer Inſpection an bie anbere 
abzugeben fein, nachdem bie erftere das Nöthige beiorgt hat. 5. Zur 
gleigmäßigen Anlegung bet- Farben und fonfligen Bezeichnung 
werbe ein Probeblatt mit einigem beifpielweile ausgezeichneten 
Revieren sc. mitgetheilt; um darnach: a. alle Domaniat: Forfte 
mit einer carminrothen darbe anzulegen und ſcharf zu begrens 
gen; b. die unter der Verwaltung Königlicher Klofter - Rammer 
Rehenden Forſte, — die Stifts-, Commende- und Structur- Forſte 
mit Braungelb; c. alle übrigen Privat-, Gemeinder, Stadt 
forſte mit Hellgelb anzulegen; ferner d. die gemeinjgaftliche 
Grenze zwiſchen zwei Domanial- Forftevieren mit einer hell 


tothen Linie anzubeuten; e. ben Ramen des Reviered auf ber 
Karte einzuſchreiben und mit einer Nummer zu verfehen. wobei 
jede für fich begrenzte Barcelle mit einem Buchfaben unter derfelr 
ben Nammer zu bezeichnen if, z.B. In, IB, 1e; 26, 20, 2° u. ſ. w. 
f. Die Reviere jeder Forſt-Iuſpection werden für fich fortlaufend 
nummerirt, fo daß jede Infpection mit Mr. 1 anfängt. &. Die Reviere 
begreifen den Berwaltungsbezirt, nicht den fpeziellen Auffichtebegang. 
6. Die Namen der Derter mit Official-Mohnungen, oder 
die Borfihöfe ſelbſt, find mit einer grünen Linie zu unterziehen; 
fehlt die Official Wohnung, fo fällt der grüne Strich weg. 7. Zur 
Bezeichnung der Competenz = Grenze der Borft>Infpertion dient 
eine fortlaufende grüne Linie. Cie umfaßt das Geblet, über 
welches bie betreflenbe Forſt : Infpertion vorzugsmeife ihre dienft: 
lichen Functionen ansvehnt; wenn and darin feine eigentlichen 
Domantal + Forſte vorfommen, als z. B. bei den Patrimontal« Gerich- 
ten, Gtabtgebieten u. ſ w. Die Grenzen foldher gefchloffenen Gerichte 
find mit gehn panftirten Linien zu marquiren. 8. Treffen (3.8. 
im Bolge von Theilungen) in den Waldbeftands-Figuren der 
Papen’fchen Karten bedentende Veränderungen hervor, fo iR zunächft 
dahin zw fehen, daß ber bleibende Domanial- Borftgrund in Fläche 
und Grenzen möglich richtig beflimmt werde. 9. Borfigrände, 
welche durch Tpeilungen, Abfindungen ıc. gänzlich ihre Natur ver: 
ändert haben, find nicht ferner als ſolche zu bejeidhnen, — dagegen 
Blächen aufzunehmen, welche jeßt zur Forſt umgewandelt werben 
(angefaufte Heiden, zur Forſt gezogene Ländereien ıc.). 10. Ber: 
voliſtandigung der Benennung der Borfreviere und Forflorte. Kurze 
Andentung eingetretener Veränderungen (3. B. durch — cessat, 
urbar gemacht, men angelegte Forſt, getheilt), — auch die Nach- 
tragumg erheblicher Anlagen, als Canäle, Straßen durd die hert⸗ 
ſchaftlichen Forſte, welche anf den PBapen’fchen Karten noch nicht 
angegeben find, erfcheint infoweit als nüglich und wünfchenswerth, 
als die Deutlichfeit ber Karte dabei im Uebrigen nicht leidet, und 
feine Schrift anzuwenden fleht, wozu nicht ſchwarze, fondern farbige 
Tuſche zu gebrauchen (blau, roth), damit die Andeutungen in bie 
Augen fallen. 11. Die Bearbeitung der Kartenblätter wird nur 
von folchen Perfonen vorgenommen werben fönnen, welche im Zeich⸗ 
nen Uebung und Kunffertigfeit befgen; dagegen wird die Zurathe- 
ziehung der Local-Offiianten zur Prüfung der Flächen immer 
nüglic) fein. 12. Zur beſſeren Schonung der Blätter, befonders der 
in mehre Hände übergebenden, erſcheint es zwedmäßig, diejelben in 
Mappen circuliren zu lajfen, und nachdem ſolche von dem Ober: 
* forflamte wieder gejammelt und gehörig revibirt worben find, if 
deren Einſendung an die Königl. Domänen» Kammer mit ben geeig⸗ 
neten Bemerkungen, und unter Anlegung der Bläcjen- Berzeicpnifie 
thunlichſi zu befchleunigen. Lehtere find erforderlich, um fowohl die 
Ausführung ber generellen Ueberfichtöfarten gehörig controliren zu 
Tonnen, als auch nm von dem jeigen Stande der Gpejial-Mer- 
meffang und Kartirung der DomanialsWaldungen eine allgemeine 
veberficht zu gewinnen, und wurde daher den Cberforflämtern bie 
beſondere Auflage gemacht: nach dem mitgetheilten Echema biefe 
generellen Namen» und Groͤßen-Verzeichniſſe der fämmtlichen 
Domaniol-Forfigründe, nad) deren effectivem Flächenbeſtande und 
wit fbegieller Beziehung auf die obigen Ueberfidhtsblätter, der Renier- 
bezeichunng ıc., anfertigen zw laſſen. Es hat diefe generelle Ueber⸗ 
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ficht ungleich den Zweck, vor Augen zu flellen: 2. welche Reviere 
H und Forſtorte wirftich vermefien und kartirt find, von wem und zw 
weicher Zeit das gefchehen; b. welche Forſte noch nicht forſtlich 
vermeflen find; c. welche Docnmente (Karten, Bermeß- Regifer) 
und in welcher Befchaffenheit dieſelben vorhanden; d. welche Brauch⸗ 
Barfeit die jehigen Bermefiungen im gemeinen für die Zwece 
der Borfl- Verwaltung befigen; e. welche Mängel und Bebärfniffe 
hierbei im Mlgemeinen obwalten, die einer weiteren Berichtigung 
zu unterziehen fein möchten. Die Oberforflämter werben zu biefem 
Ende die in den Regiftraturen und bei den Infpectionen und fonf 
vorhandenen Materialien prüfen, und darnach die Bemerkungen 
in der Meberficht ausführen. Da die Kloſter- und Stiftoforſte ic. 
den Oberforſtäͤmtern ebenfalls näher befannt find, fo wird eine 
feparate Angabe ver Flächen» Größen berfelben zur Vollſtaͤndigkeit 
der Ueberficht nur erwünfcht fein. Hinfichtlich ver Privat: und 
Gemeinde Baldungen wirb vorerft eine thunlichſt richtige Flächen 
Darfellung auf den Ueberfihtöfarten, meben dem verzeichneten 
Domanial» Forſtgtunde al6 genügend angefehen werden mäflen.“ 
— s. 





Aus Würtemberg · December 1845. 


(Die Normalien- und Denkbücher für die königligen 
Revierförken betreffend.) „ 

Die Memorabiliens oder Denkbucher, in welche von ben koͤnigl. 
Revierförflern alle bie Reviervertwaltung betreffende Anordnungen 
der Seitfolge nach einzutragen find, wurden, im Jartfreife minteftens, 
bisher nich in vorfchriftemäßiger Bollflänbigfeis geführt, mas inte 
beſondere die Biftation des dorſtamtes Homburg bewieß. Die 
tonigl. Finanz ⸗ Direction fand fich beftimmt, bereits unterm 15. Jam. 
1841 den Tönigl. Borkämtern die Ueberwachung biefer Bücher zu 


empfehlen, am fich der Vollfändigfeit der Cinträge in biefelben zu 
verfichern. Referent nimmt hiervon Beranlafung zu einigen Bemer⸗ 
fungen über die forſtlichen Gedenkbucher oder Revier Chroniten. 
Solche Gedenfbücher find in allen Crfahrungsfächern die verläfigfien 
und wirfamften Mittel zur Sicherung eines gemeſſenen und halt- 
baren dortſchrittes, entgegenwirfend dadurch übereilter, einfeitiger 
und eingebifbeter Bervollfommnung, und es iſt Daher auch des auf⸗ 
merffamen, fleißigen und umſichtigen Borftiwiethfchafters lohnende 
Aufgabe, folde Revier» und Forflamts-Chronifen ſtets vollftändig 
und evident zu halten. Es flellt fi aus ihnen nach beitimmten 
Beitabfchnitten die ſorigehende Geſchichte der Borfiverwaltung eines 
Landes dar. Man follte daher vorausſetzen, es werde fich jeder 
fein Bach liebende Forſimann der forgfältigen Bührung der forß- 
wirihſchaftlichen Gedenkbucher befleißigen; allein bie Erfahtung 
beweiſt, daß dieß might immer der Ball if. Nicht zw verfennen if, 
daß nicht allenthalben das Borfiperfonal fattfame Bildung hat, um 
den Anforderungen des höheren Dieufles — wozu nicht gerabe eine 
hohere Dienſt / Gategorie gehört — Genüge zu leiten, und insbes 
fondere die ſchriftlichen Arbeiten mit Umficht, Leichtigkeit und Geſchmac 
gu erledigen. Bor lem muß daher von den Forſtdirections ⸗ 
Behörden für ein durchaus gebildetes Forſtperſoual geforgt werden, 
welches die Wichtigkeit feiner Stellung im öffentlichen Leben vers 
ſteht und zu würdigen weiß. Wo nicht Selbſtdenken und Selöf- 
Handeln der ansübenden Glieder eines Berwaltungszweiges in Abfdit 
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Hegt, da lonnen bie vortrefflichſten, umfangreichſten Vorſchriften 
nicht zur Wahrheit werden. Es iſt mit ihnen wenig gedient, weniger 
als mit einfachen kurzgefaßten Vorſchriften, wenn deren Vollziehung 
einem verſtaͤndigen und mündigen dorſtperſonal aufgetragen iſt. Eine 
Wahrheit, die ſich auch bei den Gebenkbüchern nachgewieſen Bat. 
In Bürtemberg war ber Werth derſelben laͤngſt erfannt; ohne daß 
ein belangreicher Erfolg fih fund gegeben hätte. In den Dienfl- 
Juſtructionen für das mürtembergifche Forſtperſonal (zweite Auflage), 
welche im Jahre 1822, alfo & Jahre nach der Forft- Organifation 
son 1818 erlaffen worden, heißt es in der Abtheilung für die 
Oberfoͤrſter 5 55: „Der Oberförfler hat endlich von ben durch 
die önigl. Börfter zu führenden Denkbachern von Zeit zu Zeit 

" @inficgt zu nehmen. Mit dem Schluffe eines jeden Jahres aber 
bat er biefelben einzuforbern, in allen ihren Beziehungen zu prüfen, 
am bie fi ihm darbietenden gleichnamigen Gegenftände vermittelft 
genauer Ertrafte unter Bormerfung des Raumes ihres Darſtellers 
in ein Ganzes zu vereinigen. Hierbei wird von ihm erwartet, daß 
er biefelben würbigen und durch feine eignen Urtheile, Beobachtungen 
and Erfahrungen vervollſtändigen und "berichtigen werde. Diele 
Arheit wird im Laufe des Monats Januar an die fönigl. Finanz⸗ 
Kammer eingefendet, bie Denkbücher felbR aber werben ben Fönigl. 
Vörfern wieder zugefellt.“ 

Wenn man, bezweifeln möchte, ob bie Führung, Einſicht nahme 
umb Zuſammenſtellung biefer Jahresbücher, wie fie durch die Hand 
von ungefähr 200 Forfibeamten gegangen find, allen Erwar⸗ 
tungen entfpredhe, fo follen dadurch keineswegs die Sache ſelbſt. 
oder die mit der Bührung ber Tagebücher beauftragten Beamten, 
worunter in vielen Beziehungen tücjtige Männer find, gerade hin 
in Schatten geſtellt werden; unbeſchadet jedoch der Wahrnehmung, 
fich Kügend_auf uns befannt gewordene einzelne Bälle, daß diefe 
Denlbůcher nicht den bezielten pofltiven Nuten gefliftet, dadurch 
Teineswege die Kluſt zwiſchen der Wiſſenſchaft und Wirthſchaft 
ausgefüllt worben, um deſſen willen nicht, weil biefelben in ber Prazie‘ 
nicht jene Geltung gefanden haben, welche ihnen die Organifation 
beigelegt haben wollte. Auch fcheint bei den höchſten Stellen ſchon 
die Ueberzeugung zu wurgeln, daß die Brwartuugen bis jeht zu 
groß geweſen feien; denn dadurch läßt ſich nur bie theilweife Zurück- 
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nahme der früheren Borfchrift durch den $ 19 des Dienfl: Infirue- 
tionsnachtrages vom 26. Mai 1837 erklären. Dem Schreiber diefes 
iR während 17 Jahren in 8 Bezirken mit ohngefähr 51 Revieren 
fein Fall belannt geworden, wo ber Werth Nefer Tagbücer yraftifch 
gewurdigt worden fei. Klagen dagegen wurden vernommen, baf 
die Intelligenz mancher Börfter nicht zureiche, um die Bebenfbücher 
in Weſen und Borm würdig und gehaltvoll herzuſtellen. Für bie 
Füßrung folder Revier - Chronilen mögte es inzwifchen einer fpegiellen 
Iuftruction und befonberer Bollziehungs -Vorſchrifien ebenfowenig 
benöthigen, wie für die Bornahme irgend eines Gefdäftes im forſt⸗ 
lichen Berufsleben. Durch dienfliche Borfchriften foll diefer Gegen⸗ 
Rand nur infoweit zweckmaͤßig behandelt werden, ald es die Form 
der Darftellung, beſonders in Hinblid auf die erfeichterte Zufam- 
menfegung der Denfbücjer erheifcht. Der fortfchreitenden forfilichen 
Bildung und einer forgfältigen Auswahl durchgebildeter Forf- 
beamten muß übrigens überlafien bleiben, die Hinderniſſe wegzus 
räumen, welche fi einer zweckentſprechenden, nußpollen Führung 
der Gebenfbücher von den bamit beauftragten Forfibeamten eutgegen ⸗ 
ſtellen fönuen. Möge e6 daher ben Forſtdirections ⸗Behoͤrden gefallen, 
zu verfügen, daß ſolche erhebliche Geſchaͤfte gut erledigt werben, 
wo dann bie Deufsücjer einen hohen, im gegentheiligen Balle aber 
beinahe gar feinen Werth haben. Es gehört dieſer Begenftand 
gewiß zu denjenigen, worin bie individuelle Auszeichnung befonbers 
„auerfannt zu werden verbient; es follten baher Preife für bie beſte 
Arbeit in biefem Fache jährlich ausgefegt und neben jenen Behör- 
den, denen bie Führung der Denkhügier infructionsmäßig obliegt - 
insbefondere noch bie Borflände von Mufer: und Verſuchs + Revieren 
denen doch vorfüglic tangliche Männer vorgefegt werben, zur ins 
fendung von Denfbücern aufgefordert werben. Nicht nur bie 
intereffanten Vorfälle im forſtlichen Wirkungsfreife wären übrigens 
auf diefem Wege zw befprechen und zu beleuchten, fondern mar 
follte es auch gern fehen, wenn freimüthige Neußerungen darüber, 
wie fi bie ergebenden Verwaltungevorſchriften als praktiſch nüglich 
bewähren, gemacht werben. Bon Zeit zu Zeit werben banm bie 
Früchte diefer Denfbücher von fähiger Hand zu fammeln und zu 
ordnen, und dem vaterländifchen Forſtperſonal zur Rupanwenbung 
darzubieten fein. v. M. 


— ————— —— — — 
Notizen. 


A. Jagbverhältniffe zu Zeiten Landgraf Wilhelm IV. 
es Beifen) von Kurheffen. 1567— 1592. (Auszug 
aus Rommel’s Geſchichte von Kurheſſen.) 

Die nachſtehenden Notizen, welche hier in einem faſt wörts 
lichen Anszuge aus oben genannten für bie heſſiſche Landes» und 

Regentengefhiggte fo werthvoflen Werfe mitgetheilt werden, find 


wald, der Kaufunger- und Goerwald; der Langenberg bei Gudens⸗ 
berg, ber zu ben Nemtern Spangenberg, Melfungen und Lichtenaw 
gehörige Riebforft; bie Gehölze von Rothenburg und Wilded, bie 
von Amt Gleichen in der Herzfhaft Pleſſe; an der Werra, bie 
von Bad, Meisner, Wanfried und Fraueuſee; ohnweit Sontta 
das Richelsdorfer Gehölze; an der obern dulda die Berge von 
Lande, bon Hauened, vor Allem aber der an Roth: und Schwarz 





im maturhiforifgger Beziehung nicht ohne Intereffe, als Material 
für die Geſchichte der Jagd nicht ohne Werth, und möchten auch 
wohl manchem Lejer, dem obiges Werk noch nicht zu Geſicht 
gefommen, eine angenblidliche Unterhaltung gewähren. 

Mehr als ein Drittgeil der Oberfläche von Heſſen war mit 


wild reiche Säulingewald bei Friedewald; endlich die Gehölze In 
der Herrfchaft Schmalkalden, wo 72 befondere fürfliche Jagden 
begeichnet werden. 

Landgraf Wilhelm, fein fo leidenſchaftlicher Jäger, als fein 








Baldung bebedt. Befonders wildreiche Reviere waren der Habichts⸗ 





Bater (welcher Tageslang verſtimmt war, wenn einer feiner 

















Walten den Flügel zerbrach), mehr auf die Erzeugung des Holzes, 
als des Wildes bedacht, unter befien Waidlenten fein Balconier 
vorlommt, vernaläffigte doch feine einträglichen Wildfußren nicht. 
Su feiner Ordnung, wieviel Hirſche, Wild, Mehe und Schweine 
man jährlich ohne Abbruch der Wildfuhre fangen fönne, ud diefe 
genau verzeichnet. Das Jagdvergnügen, eine nothwendige Erho⸗ 
luug von fo großer Gefgäftstätigfeit, und der allgemeinen Gitte 
gemäß, war auch ihm ein HanptgegenRanb.färfllichen Briefwechſels. 
Unter den befceundeten Fürſten, welchen er den jährlichen Ertrag 
feiner Jagden- meldete (befonders im Rheinhardswalde, wo nicht 
felten 160 Saunen in einem Tage, 1100 in einem Jahre erlegt 
wurden), denen er zu Chren außerordentliche Jagden anftellte, bie 
mit ihm buch Zufendung von feltenen und ſchmachhaften Thieren, 
Sagdhnnden, Gewehren und Jagdſchirmen, in Verkehr Randen, 
finden fi nicht nur feine beiden Brüder und Schweſtern, fondern 
aud von Braunſchweig, Sachſen, Brandenburg, Dänemark und 
Schweden. Benachbarte Herren beſuchten ihn zur Zeit der Hirſch⸗ 
Hrunft auf den Iagdfchlöflern zu Friedewald und Bapfenburg; zu 
Samilienfeften wurden Bafallen und Diener mit Wildpret beſchenkt, 
welches friſch und gefalzen zu den Hauptoorräthen der Hoffüdhe 
amd ber Fürſtenlager gehörte. Die Eonfumtion für bie Hoflüche 
betrug des Jahre durchſchnittlich: 60 Stück Hirſche, 110 Wild, 
32 Schmalthiere, 18 Schweine, 60 Baden, 140 Friſchlinge, 
250 Schweinslöpfe, 40 Rebe, an verhanenem Wildpret circa 
2000 Pfund. Sein Jagdyerfonal befand aus einem Jagbfpeißer (?), 
einem Pirſchmeiſter, vier Meiſterknechten (H, ſechs Zägerfnechten, 
einem Pirſchhundoknechte, ſechs Jagerjungen, einem Pirſchtarren ⸗ 
Inedhte, vier Hundsjungen, einem Windhetzer, einem Huͤhnerfäͤnger 
and einem Hafenjäger. Sie erhielten zufammen jährlih an Sold 
49 Gulden, nebſt 676 Ellen an Tuch, Leinen und Barchent. Der 
Zahrgehalt der Seng« und Bücfenmeißer, 19.Perfonen, betrug 
582 Qulden. 

Außer der Saujagd, welche nicht felten durch Unglüdefälle 
gehört wurde, und der Bärenjagd, erfreute den Landgrafen befons 
ders bie Ausrottung ſchaͤdlicher wilder Thiere (wie der Luchſe in 
der Herrſchaft Schmailalden). Er umgab feinen Thiergarten bei 
Zapfenburg (jeft Sababurg) in der Nähe des Meinhardewaldes, 
welcher faſt eine deuiſche Meile im Umkreis hatte, mit einer Ratken 


"16 Buß hohen Mauer (mozu die Ruinen bes benachbarten Schonen- 


Berge verwandt wurden) und verfah ihn beſonders mit feltenen 
Hirſcharten. Zweimal erhielt er aus Schweden und Lappland 
über hundert Renntpiere, die im Winter Gisſchlitten zogen, im 
Sommer aber bie Wärme nicht aushalten konnten. Bon jenen 
Hocbeinigen, fefgebauten Elennthieren (Eid, Alces), welche vor 
Zeiten im hercyniſchen Walde einheimiſch waren, bie aber in 
Hefien die feiſte Cichelmaſt nicht vertragen konnten, blieb ihm 
noch, aufer einem alten, einfam tranernden Ochfen, eine Kuh, 
welche, wenn er in feinem grünen Wäglein umberfuhr, zutraulich 
ihm aufwartete. Diefe und andere felbf im Morden Guropa’s 
feltene Thiere waren ein Gegenfand feines Briefwechſels mit 
Herzog Earl von Schweden und dem damaliger Zeit berühmten 
Aſtronomen Tych o be Brahe. Er erhielt auch neunzehn Gemſen 
vom Herzoge von Bayern, welche teils bei einem gefährlichen 
Sprunge toͤdtlich verwundet wurden, theils ſich nachher im Reis 


1080 


























hardewalde verloren, Auerochſen, Affen und andere feltene Thlere 
hielt er neben feinem Garten bei Gaflel. Er verlangt unter 
andern von Tyco de Brahe eine Abbildung von einem Rix, 
bas etwas höher fei, al6 ein Hirſch, und ſchwanke Hörner habe, 
es finde ſich in den naturhiſtoriſchen Werken nicht, wohl aber zu 
Kopenhagen und in des Königs Tiergarten zu Friedricheburg. 
Tycho antwortet ihm: Don diefem-Rix, Orix, aud; Riens genannt, 
welches Geßner Roßhirſch nenne, habe er keine Kunde. *) Tycho 
ſchreibt ferner: Die Rennthiere fönnten auch bort die Hitze nicht 
ertragen, aber die Glenne müßten felbf in Hefien fortfommen; er 
wolle ihm zahme zufhiden; eins derſelben Habe ſich dort (in 
Uranenburg, wo Tycho lebte) neulich in Bier betrunfen. und ſei 
bie Treppe herabgeſtürzt. , 

Birk: und Auerhühner ſchlckten die Herzoge von Grubenhagen, 
zothe Hühner **) Herzog Iulins, Salmen und Störe gegen 
Hirfcge der Abt von Corvey; mit lebendigen, traͤchtigem Schwarz 
wild aus dem Reinharbswalde durch den Windeget und Rammers 
Hundsjungen in befondern Kaften über Bremen und Lübe (nicht 
ohne Begrüßung des Magifrats) wird Dänemark und Schweden 
verfehen (zur Ergoͤhlichkeit der Bauern in ihren Aeckern, ſchreibt 
Landgraf Wilhelm ſcherzhaft, falls ſich Die Raffe dort gut anliee) ; 
Jagdhunde fenden der Kurfürkt von Brandenburg und Herzog 
Julius von Braunfchweig, der Dagegen die verſprochenen ſchwar⸗ 
zen Mehe und weißen Hafen verlangt. Britaniſche Hunde erhält 
Dänemark; einen engliſchen Hund, der Menſchen, Diebe und 
Sqalte, aber kein Wild fucht, verfpricht Graf PHilipp von 
Hopenlohe, der über Preußen Lifchwert, frieſiſche Butter und 
Affen fendet; eim paat hölzerne Schuhe zum Pehfehen bei der 
Schweinehatze ſchickt ber Graf von Henneberg; einen Jagdfchirm 
zum Gebrauche bei ber Hirfchjagd Landgraf Ludwig; brei Pirſch⸗ 
büchfen Markgraf Ernft von Baden; er felbft befeunt im Jahre 
1573, feit 20 Jahren zuerft wieber mit einer Armbruft gefchoffen 


zu haben, und beſtellt ſich 1583 aus Ems drei Bärenfpieße. 


Rad) einer Jagd am Hohenberge im Amt Schmallalden, wo 
die Bären Ochſen Hirſche, Rehe und Wibfälber zerrifien, wo 


*) Es iſt noch zweifelhaft, welches Thier die Alten. mit dem 
Namen Oryx bezeichneten. Der Oryx fommt aud unter 
‘ven Hierogiyphen vor; aber nicht in Tempeln, Gräbern und 
Särgen; denn bei den ägyptiichen Prieftern foll der Oryx 
verhaßt gewefen fein, weil er bie Flüſſe trübe made. Auf 
den Hierogiyphen zu Memphis if der Oryx abgebildet mit 
ein und auch mit zwei Hörmern. Manche Schriftſteller 
glauben, es fei damit das fabelhafte Cinhorn gemeint. Der 
Oryx der Alten ift wohl nichts andres als eine Antilope von 
der Geftalt eines Pferdes mit langen hirſchartigen Länfen. 
Vielleicht Antilope oryx, welche am Gap der guten Hoff⸗ 
nung lebt, ober Antilope beisa, welche das füdliche Africa 
bewohnt und wovon früher Burkhardt, in ber neueren 
Zeit aber Rüppell nähere Nachrichten gegeben hat, Da 
das Thier nur einem füblihen Klima jenfeit des Wequstors 
angehört, fo iR nicht wahrſcheinlich, daß es im löniglichen 
Garten zu Kopenhagen gelebt habe. Tycho, welcher mit 
König Friedrich IL und Ghrikian IV. von Dänemark 
fehr befannt war, hätte es gewiß gefehen. Anm. d. @inf. 

®®) Perdrix rouge, damals Pedrieken genannt. 





von breißig Marken Hirſchen nur zwei jagbbare ſich eingeflellt, 
fepictt er an Landgraf Ludiwig vier Bärentapen mit dem Wunfche, 
daß er fie mit feinen Tiſchgenoſſen von feinetwegen fröhlich vers 
gehten möge, und bemerft dabei: er habe fi mit fünf Bären 
derjagt, eine Bärin, der er einen Schuß gefihenft, und bie geialtig 
Herumgefprungen, erſt mit Winden gehetzt, dann famt ihren 
Jungen gefangen. *) - 

Die erften Rennthiere aus Schweden, anfangs vierzig, von 
denen aber nur vier, ermattet von der Seereiſe, lebendig in Caſſel 
anfamen, begleiteten biefelben landgräfliden Diener, welche die 
jungen wilden Schweine dahin transportirt hatten, uebſt einem 
ſchwediſchen Zrabanten, womit Herzog Carl aus Niföping meldet: 
daß ſich die fungen Schweinlein gut anliefen. 

Landgraf Wilhelm fendet zwei Dußend filberne Löffel ab, 
und verlangt neue Rennthiere aus Lappland, denn eine Lappin 
babe ausgefagt, man befomme dort gegen jeden filbernen Löffel 
ein Rennthier, und fragt zugleich an: ob es auch Sommerrehe 
gebe, welches aber Herzog Carl verneint. Bald nachher bittet | 
fich diefer weiße Pfauen und Repphühner mit rothen Füßen aus. 

Außer Elaus von Ranzau aus Holſtein, der von einer 
wilden Sau, als er unverfehends mit feinem Spieß hervortritt, 
und diefer ihm von der Sau aus der Hand gefchlagen wird, 1581 
im Reinhardswalde töbtlich am Scheyfel verwundet wird, kommt 
nachher anf gleiche Meife ein Herr von Berlepſch um. 1583 
lauft ein hauendes Wildſchwein in der Stadt Spangenberg herum 
und verwundet mehrere Menfchen. 

"Landgraf Wilhelm befichlt: Es follen jährlich 430 Hirſche, 
510 Std Wild, 177 Rehe und 1166 wilde Schweine in Nieders 
heſſen gefangen werden, und bezeichnet die Reviere, worin dies 
geſchehen fol. 

Die im Mittelalter fo häufige Falkenjagd, ober das Federſpiel, 
worin ſich Landgraf Wilhelm’s Großmutter, Anna von Medien: 
burg, ‚auszeichnete, ſcheint Damals ausgegangen zu fein. Erſt 
unter Landgraf Mori findet man wieder Falconiere. 

1588 fehreibt.er aus Weißenftein (jeht MWilhelmshöhe) an 
feinen Jägermeiflee Georg Scheel, er folle wegen ber Her— 
zogin von Holftein die Jagden im Amte Ziegenhain abjagen, und 
dann mit dem Jagdzeug und den Rüden nad) Rotenburg fommen. 

Zweiundvierzig Fiſchteiche, von Wolfhagen bie nah Schmal⸗ 
talden, in vier Theilen, je nach vier Jahren, dreizehn größere 
vorellenteiche in drei Theilen, nach je drei Jahren ſiſchig (zuſ. 
886 Ader), acht und zwanzig Laichteiche, hundertundzwei Forel⸗ 
lenteiche und Krebewafler, von welchen nur fehr wenige verpadhtet 
waren, gehörten zur Hetge der Landgräflichen Rammergüter. 


®. Ercurfionen mit den Böglingen des Borftinfir 
tutes zu Gt. Petersburg. 
Es gehört zu meinen Amtspflihten, mit den Gadetten ber 
6. Ciaſſe des St. Petersburger Forſt-Inſtitutes während der 
Hundstagsferien eine Heine Excurſion behufs des praktiſchen Unter 
richts zu unternehmen. 





=) Die Bären feinen demnach zu Ende des 16. Jahrhunderts 
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Im Jahre 1861 beſuchte ich bie Wälder der Krone = Bulver- 
müßle Ochta und im Jahre 1842 erftredte ſich unfere Ausflucht 
über einen Theil des benachbarten Finnlande, wo wir einige 
abweichende forſiliche Berhältnife zu finden hofften. 

Wie jedes Land dem Gharakter feiner Eigenthümlichkeiten in 
allen Berhäftniffen treu bleibt, und in diefem von dem allgemein 
Ueblichen abweicht, fo ‘haben auch unfere forklihen Excurſionen 
ihten ganz eigenthämlichen Typus; ſowohl nothwendige Folge der 
Grziehungsart der Hiefigen Forffeute im Cadetten - Corps, ale 
auch des hie und da noch unwirthlichen Landes oder der geringen 
Zahl größerer Gafthäufer auf den Landſtraßen, welche barauf ein- 


| gerichtet wären, circa 50 Perfonen ein Obdach uud die edforder⸗ 


liche Beköfigung zu bieten. — Unfere Greurfionen gleichen des- 
Halb dem Soldaten-Marſche in der Art, baf man von Haufe 
aus für die nöthige Verforgung bedacht if und ein vorausgichender 
Duartiermeifter für das Nachtlager bie erforderligen Anftalten 
trifft. — Es fünnten dem deutſchen Forſtmanne, bem ein folder 
Zug von einigen vierzig Borflcadetten unter der Aufficht eines 


| Offteiers in Begleitung von einigen Wagen mit Mundvorräthen, 
! einem Chirurgen und mehreren Dienern und Köchen begegnete, 


wohl einige Zweifel über die Zweckmaͤßigkeit einer ſolch en Greur- 


I Ron auffioßen; allein foldje Zweifel verſchwinden bald bei genaue: 
| zer Local: Kenntniß, und dankbar muß eine Eintichtung anerfannt 


und gepriefen werden, bie mit umfichtiger Fürſorge für Die lernende 
forſtliche Jugend, alle Hinderniffe aus dem Wege räumt, melde 
bem Zwech einer ſolchen Erenrſion hemmend entgegen treten Fönn 
ten. — Die Zuhörer und ber Lehrer Fennen anf ber ganzen Er: 
curfion Feine Sorgen; Speife und Rachtquartier ſind zur befimmten 
Stunde flets bereit, fle zu empfangen, und allen militäriſchen 
Zwanges frei, ift eine ſolche Reife, neben dem Augen, die Kennt: 
niffe zu bereichern, eine vollendete Grgöglichkeit für ben Gabetten. 
Ich habe auf einer folgen Reife nur das Angenehme des 
practifchen Unterrichts, beſtimme dem Dffieier, wie der Tag zu 
diefem Zwecke zu verwenden iR, wann und wo gefpeift und mo 
übernachtet werden fol, wozu dann von bemfelben bie nöthigen 
Vorkehrungen getroffen werden. — Natürlich bürfen ſich Die 
Anfprüe [3 bie Bequemlichkeit des Nachtlagers nicht weiter 
erftteden, ald biefg;von einem Strohlager geboten werben können; 
indefien nad} tüchtigem Marſche ſchläft man befanntlich ungew 
Das forftliche Reifen in Rußland hat aber andere Schwierig: 
feiten, welche nicht fo leicht zu hefeitigen find. Sie beftehen in 
den großen @ntfernungen der fehenswerthen forſtlichen Gegen: 
Hände. — Das Forfiwefen if im Allgemeinen hier noch zu jung, 
als daß man viele forſtlich behandelte Wälder in geringer Ent: 
fernung finden fönnte, und um bedeutenden Vegetations-Verſchie⸗ 
dengeiten zu begegnen, iſt man genöthigt, in dem großen Flach- 
lande ſehr große Streden zu durchreiſen. Und namentlich wird 
uns diefer lehte Umſtand, in Betracht der großen Reifegefellfhaft 
und der furzen Reifegeit, zu einem unüberfleiglicen Hindernifle. — 
Bir müßen gegen alle zuffifche Reiſegewohnheit unfere Reifen 
zu Buß machen und bei 46 Perfonen nebſt der nöthigen Zahl 
von Bedienung finden fi immer einzelne Nadzügler und ſonſtiger 
Aufenthalt, der das ſchnellere Fortfommen hemmt. Längere Zeit 
aber, als einige Wochen auf die Forſt / Ereurſionen zu verwenden, 











in Heſſen noch ziemlich Häufig geweſen zu fen. D. Einf. 





ÄR wegen der bedeutenden Koflen faR unmöglich. — Hierzu kommt 
nun noch, daß bei uns fd nicht überall die Gelegenpeit bietet, 
an Ort und Gtelle diejenigen Aufſchlüfe einholen zu können, 
welche als erflärender Gommentar zu mandyen localen forſtlichen 
Erſcheinuugen unumgänglich erforderlich find. — Dann gehört 
aber auch ein ausgezeichnet forſtliches Jutereſſe dazu, um während 
der ganzen Dauer ber Cxcurſion fih ausſchließlich nur mit forſt⸗ 
lichen und darauf ſich beziehenden Gegenſtänden zu begnügen. 
Dieß fann wenigftens beim angehenden Forſtmanne nicht voraus⸗ 
gefegt werben, der zum erſten Mal in der Wald tritt, von regel- 
mäßig behandelten’ Wäldern feinen Begriff Hat, dem nur immer 
gefagt wird, daß der vorliegende Wald nicht fo behandelt werden 
müßte wie er behandelt wird. — Jeder Wechſel reizt und belebt 
un6 auf der Reife für die Reife, und wäre die Welt überall biefelbe, 
wir würden feine Reifebefchreibungen befipen, noch dieſelben ent⸗ 
behren. Nur der einfache uncultivirte Menfch verlangt nicht hinaus, 
um das Unbelannte zu fehauen und durch eigene Anfhanung 
Tennen zu lernen. Der Gebildete hört nicht auf, fi wenigſtens 
mach. diefem Werhfel zu fehnen, und «6 iR nicht allein das ſchöne 
Klima, was uns in die füblicheren, mehr beuölkerten Gegenden 
lot, der forſchende Geiſt Rrebt mit gleich regem Interefie, auch 
die unwirtäbaren Gegenden bes hohen Nordens Fennen zu lernen, — 
aber ſolche Forſchungen find mit weniger Aunehmlichteit verbun⸗ 
den. — Der Wechſel if auf unfern Excurfionen nur ſehr fparfam, 
da große Gtädte ſeht entfernt von einander llegen und forgfältig 
bewirthſchaftete Forſte fh wenige fanden. 

Diefe Umflände mögen dann von dem verehrten Lefer biefer 
Blätter berädfichtigt werden, wenn er fich geneigt fühlen follte, 
die folgende Schilderung etwas monoton zu finden. — 

Den 15. Juli a. St. bis Mffinoerofch (zu deutſch @epenwald). 
Bom Petersburger Thore bie zu biefem 25 Werft oder 31/, Meilen 

- entlegenen Gute, dem Fürfen Sapuchin gehörig, erſtrecten ſich in 
verfdjiedenen Diſtanzen ein Theil der Sommerwohnungen ber 
Petersburger. Rur die unmittelbare Nähe der durchweg gepflaferten 
Strafe nehmen die Datfchen ein, welde durch Die Dörfer Pargola 
in weiter Entfernung abwechfelnd getrennt werden. 5—6 Werft 
vom Tore liegt auf ber linfen Geite der Straße bie landwirth⸗ 
ſchaftliche Schule, eine ausgezeichnete Anfalt zur Bildung ruffls 
ſcher Bauern. — Weiter links erfireden ſich bis zum ſichtbaren 
Meereöbufen ungeheure Moräfte mit früppelgaften Kiefern, Fichten 
und Birfen bewacfen, den Jagdliebhabern der Nefidenz ale eine 
veichbefepte Wildfammer für Federwild aus dem Geſchlechte Tetrao 
wohl befannt. — 

Unfern dem erfien Dorfe Bargola, welches dem Grafen Tfchn- 
walloff gehört, wird auf der Landfeite die Gegend hügelig und 
abtwechfelnd durch Fleine Weiher Außer lieblich, obgleich außer 
der nächfen Umgebung des mit Datfchen befehten Dorfes größere 
Bewaldung gänzlich fehlt. — Weißellern.und krüppelhafte Kiefern, 
Ficpten und Birken, die im niedrigen Umtriebe benüßt werden, 
bedeclen, von Kornfeldern unterbeochen, bie Seiten und Köpfe ber 
Hügel, deren Thäler, wenn fie nicht mit Wieſen oder Heinen 
Waſerſpiegeln gefüllt find, MoosmoräRe mit ihrem gewöhnliden 
Produlte, der Krüppelfiefer, einnehmen. — | 

Vindet man in ber naͤchſten Umgegend, auf biefer Geite ber 
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Refidenz, nur flerilen Sand, fo beginnt bei bem genannten Dorfe 
dagegen ein ſtark Ichmhaltiger Sand, der bei dem Gute Aſſinoeroſch 
in ungemifchten weißen Lehm übergeht und Beranlaffung zu dem 
guten hie und da ausgezeichneten Baymwuchfe wird, den man iu 
dem zu dieſem Gute gehörigen Walde antrifft. Diefer Wald, 
6000 Defiätinen over 24,000 Morgen Preufif enthaltend, beſteht 
aus gemiſchten Fichten, Kiefern, Birken und Ceopen-Beſtaͤnden. 
Eine Wirthſchaft erifirt in dem Walde nicht und deßhalb fucht 
man auch einen Börfter vergeblich. — Den bebeutenden Brenn = und 
Baus Holzbebarf des Gutes fällt der Bauer wo das geforderte 
Material feht, und wo «6 ihm’ zur Abfuhre am bequemfen if. 
Deßhalb werben denn auch ungemifchte BeRände und regelmäßige 
VBeände ſaſt gar nicht angetroffen. — Nicht einmal eine befimmte 
Zeit beſteht hier für die Bällung, und wir waren Zeuge von einer 
Baufolzfälung, die auf Befehl der Guts- Verwaltung gefchaf, um 
einen Krugbau (Wirthehausbau) auszuführen, der denn aus dem 
im nahbelegenen Walde fo eben gefällten Holze vollendet wurde. 
Diefen tabeinswerthen Gebrauch findet man leider hier und ba in 
Rußland anf den Privat: Beflgungen, und es befrembet deßhalb die 
ungeheure Gonjumtion an Bauholz nicht, da das grüm verbante 
Holz von fo geringer Dauer if. ' 

Wir machten noch an bemfelben Tage eine Tone durch einen 
Tell des Waldes, der hier und da auf ausgebehnten Gtellen zu 
fehr intereffanten Beobachtungen Beranlafjung gibt. 

Die tegellofen Füllungen find fehr Häuflg Urſache von Lichs 
tungen wo Bäume fiehen bleiben, fo daß zuletzt eine Stellung her⸗ 
auslommt, die einem Samenſchlage nicht unähnlich if, an manchen 
Orten fogar vollftänbig das Anfehen eines etwas zu licht geſtellten 
Samenſchlages Hat. Dieb it namentlich Hier in denjenigen Befän- 
dem ber Ball, wo bie Fichte die vorherejcgenbe Holzart if. — Alle 
30 — 80 Schritte Reht eine Fichte, die rüdgelafienen Stöde zeigen 
ein Alter dieſes Zuftandes von 10 — 15 Jahren, die Swifchenräume 
find reichlich mit jungem- Fichtenanflug befegt und — fo fehr der 
Dit dem Winde auch ausgeſeht ift — nirgendewo ein Windbruch 
zu fehen! — er follte fich dabei nicht die tröflenden Worte des 
würdigen Gotta erinnern: „die Bäume fallen nicht aus dem Schlage!“ 
— Man muß doch wenigfens verſuchen, ob Gamenfehläge nicht 
vorzügliche Dienfte leiſten können. — Für einen Lichtenb efamunges 
ſchlag if hier die Stellung, den Regeln nach, allerdings viel zu 
licht, nämlich alle 30 — 40 Schritte ein Saatſtock, — nicht deſto 
weniger war die Befamung vollfändig erfolgt und gelungen. — 
Es iſt überhaupt in unferem lieben Forſtweſen beim Dictiren allge: 
meiner Regeln nur zu Häufig eine Locaftät- beachtet. Was in 
Gebirgen paßt, und was bort zu ber Tagesordnung gehört, taugt 
Hänfig für die @bene nicht. 

Andere Plaͤhe bilden wieder Kahlihläge, bie zum Einſchlagen 


des Brennfolges rein abgetrieben find und eine boppelte Breite der 


Höhe der nebenflehenden Holzwand haben, — während der ganzen 
Vehhtungszeit bewaidet werben und den ſchönſten 5 — Gjährigen 
Anflug zeigen, ber nirgends verbifen und fo geſchloſſen fleht, daß 
nad) 10 Jahren ver Beſtand vollfommen im Schluß fein wird. — 

Wie foll der Führer in ſolchen Fällen feine vom Katheber 
gegebenen Grundlehren durch bie Wirllichteit belegen? — Ich 
bin weit entfernt diefes einzelnen Falles wegen in meinen Vor⸗ 





trägen anzurathen: daß junge Bichtenfcläge ober Culturen ohne 
weiteres behütet werben Fönnen; daß bie Kahlſchlaͤge die doppelte 
Breite der nebenſtehenden Holzwand erhalten müffen; daß Fichten: 
befamungefchläge nie vom Winde geworfen werben fönmen; allein 
— wenn man nun feine elegenfeit hat, von der Wichtigkeit ſolcher 
Regeln den Schüler in der Wirflicpfeit, wohl über vom Gegentheil 
— zu überzeugen. kann man e6 dem jungen Manne verargen, wenn 
er die Wichtigfeit der allgemein gültigen Lehrſate des Woaldbaues 
für nicht ganz probefeft in allen Bällen Hätı? — Ich will hiermit 
nur darauf hindeuten, wie wenig anpaſſend ver durchweg entfchier 
dene Ton im unfern Lehrbüchern iſt, den ber Lehrer meiſtens mit 
einem Heer von Wenn und Aber commentiren muß. — Meine 
Anſicht würde unrichtig fein, fobalb der in den Lehrbücern vorge 
jeichnete Weg jedesmal zum beabfichtigten Ziele führen würde, allein, 
wer ſich etwas in ber Forſtwelt umgefehen hat, iſt zu oft vom 
Gegentheil überführt worden. — 

Im der Mitte ‚diefes Waldes legt eine Säge: ober Schneider 
mühle, die zu intereſſanten Betrachtungen Gelegenheit gibt. — Mitten 
in einem Walde, deſſen Holz ſcheinbar faſt werthlos ift, eine Bi 
richtung zur forgfältighen, ſparſamſten Zertheilung — amerifa: 
nifcher Hölzer. Man ſchneidet hier täglich 1000 Längenfuß 
Mahagony : Fonrnierblätter. — Das einheimife Holz hat nicht 
einen folchen Werth, daß ſich ein Transport von 25 Wert — frei— 
lich per Mdhfe — bis zur Refidenz lohnt, und das Holz der ameris 
taniſchen Wälder geht übers Meer bis Petersburg nach Aſſinoeroſch, 
und von bort wieder zurück in bie Refidenz. — Wer wollte bei 
ſolchen Zufänden noch dem Gedanken Raum geben, daß wir einer 
Holznoth entgegen gehen? — Man würde, wenn ber eigne dorſt 
irgend einigen Werch Hätte, den er in ber Mähe ber Refidenz denn 
eigentlich doch haben follte, venfelben wenigſtens einem ſachverſtän— 
digen Manne anvertrauen? — Es Iäßt fi Hier allerbings feine 
Bergleigung zwiſchen dem Werthe beider Holzarten anftellen. und 
deßhalb auch nicht bie Bolgerung ziehen, daß, weil das ausländifche 
Mahagony » Holz hier einen hohen Preis Hat, doch auch die Kiefer, 
Bichte ze., mit einem Worte die’ hiefigen Holzarten, einen ſolchen 
Preis haben müßten, daß der Abſatz moͤglichſt vortheilhaft wäre; 
aber es fällt auf, mitten im Ueberfiuß plöplich die peinlichſte Spar- 
famfeit auf einen ähnlichen Gegenſtaud gerichtet zu finden. — 
Der Preis des Brenn: und Bauholzes iſt in Petersburg zur zweck⸗ 
mäßigen Benutzung ber dorſten noch zu niebrig, und nur der Waſſer⸗ 
transport erleichtert vortheilhaft die Benugung der Waldungen. 
Das Holz iſt mit dem Angeſpann auf eine leichtere Welfe anderwei⸗ 
tig zu erlangen, als durch bie Anfuhre aus entfernteren Gegenden, und 
deßhalb bleiben die Forſten, welche nur eine Meile weit von ber Refis 
benz entfernt liegen und feinen Waflertransport haben, auch eritaglos. 

As ornithologifcge Seltenheit führe ich Coracius gar- 
rala an; ich hatte fie in der Umgegend Petersburgs nicht gefehen, 
und glaubte nicht, daß fie fo weit gen Norden zieht. 

Den 16. Juni. Auf der heutigen Tour Hatten wir bis 
Bälo Dstroff (weiße Infel), 2 Meilen von unferem Nachtquartier, 
zu beiden Seiten des Weges Wald, der aber auf dem reinen Sand⸗ 
boden von feinem ausgezeichneten Wuchfe iR. Einzelne flarfe alte 
Kiefern von 2 — 2%, Fuß Darchmeſſer und vorzugsiseife junge 
Kiefernbeſtaͤnde mit Fichten und Weißellern gemifcht, die hier und 
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da von fogenannten Mödungsländerejen unterbrochen find, machen 
die Bewaldung aus. 

Die Rödungsländereien And wahrlich noch immer 'bie 
figerften Beweife des Holzuͤberfluſſes; denn wo man zur höchſtens 
jährigen Aderbennpung eine ſolche Holzmenge uber den 20, 
30 bie 40 jährigen Holzertrag einer beflimmten Bläche opfern 
fann, muß das Holz in feinem befonderen Werthe fichen. -— Zür 
diejenigen meiner verehrten Leſer, welche mein „Handbuch zur Bewirth⸗ 
ſchaftung der Borften in den Offee- Provinzen“ nicht gelefen haben, 
bemerfe ich: daß man unter Rödumgsländereien eine Walbfeldwirth- 
ſchaft verieht, bie in dem einfachen Wechfel ein und derfelben Bläde 
wiſchen Ader: und Waldbenugung beſteht. — Eine mit 10, 20, 
30, ja bis AOjährigem Holge beRandene Fläche wird im Somwer 
abgetrieben, das gefähte Holz bächziegelförmig über bem abgetrier 
benen Plag. gebreitet, angezündet, und wenn Kohlen nachbleiben 
diefe zufammengehäuft und zu Aſche gebrannt, dann ber Plat 
gepflügt und gewöhnlich in den folgenden drei Jahren zum Getreide: 
bau benupt. — Nach Verlauf diefer drei Jahre bleibt der Drt in 
Ruhe, um fi wieder mit Holz beftoden zu fnnen, was von ben 
nahbelegenen Beländen, ohne menfchliches Zuthum, and vollführt 
wird. — Wo in diefer Bewirthſchaftungeart einige Orbnung befcht 
da find zu diefem Zwecke gehörige Walbeintheilungen vorgenommen 
deren Grenzen ber Acerbauer nicht überfchreiten darf; aber auf den 
Brivat- Befigungen ift dieß felten der Ball. " 

Bei Balo Ostroff wird bie Begend wieder freundlicher und 
von dem höchſten Punfte des Dorfes aus genießt man eine Aus: 
fit auf den Meerbufen, bie hoͤchſt eigenthmlich, wenn auch gerabe 
nicht arziehend if. Das Dorf felbft if, wie alle ſinniſchen Dörfer 
am Meerbuſen, höͤchſt einfach. Die Wohnhänfer find fogenauzte 
Blockhaͤuſer und fehr Fein, gewöhnlich nur aus einem Zimmer und 
Vorhauſe beftchend; deſſenungeachtet nimmt eine ganze Wirehfehafts: 
einrichtung einen bedeutenden Raum ein, weil ber Mebens und 
Wirthſchaftsgebaude viele find. — Man verwendet hier auegezeidhe 
met gute Riefernholz zu den Gebäuden, und wir Hatten Gelegenheit 
Häufer zu ſehen, welche im Bau begriffen waren, worin Kiefern: 
ſtamme von 2 Fuß Durchmeſſet verbaut wurden, bie 180 bie 
200 Jahresringe niachwieſen. Diefe Stämme waren langiam erwech · 
fen und, nach Ausſage der Bauern, 12 Werſi (far 2 Meilen) welt 
vom flerilen Sandboden geholt. Die Dicke des Eplints being nut 
1% Boll. 

Bei der Station Rajoky überfchritten wir die Grenze des St. 
Petersburger Gouvernements, das Gouvernement Wieburg over dian ⸗ 
land betretend. Hier hören amd die gepflafterten Wege auf, die 
eben nicht geeignet find, den Meifegenuß zu erhöhen. Schöne 
Grantwege, die an die ebenen Wege ber Oftfee- Provinzen, nament: 
lich in Kurland, erinnern, erleichtern von nun an, fowohl dem Buß- 
Hänger als auch dem zu Wagen Reifenden, die Reife. 

Am 17ten burchftseiften wir ein wahrhaftes Waldmeer, nämlich 
einen Theil des zur Suſterbeckſchen Gewehrfabrif gehörigen Kiefern 
forftes, deſſen Zuſammenhang hie und da von einzelnen Ortſchaften 
Kleinen Seen und Moosmoräßen unterbrochen wird. Ueberall ein 
ziemlich fraftlofer Sandboden, der aber noch recht gute Beflände 
erzeugt hatte. — Auffallend find in biefem Theile des ausgedehnten 





Vorftes die ziemlich zegelmäßig geſchloſſenen Belände und mar ver: 


einzelte Spuren der Plänterwirthfchaft. — Ueberall fanden wit die 
älteren Stämme flarf gewunben, eine Erſcheinung, bie befannt- 
lich im Norden fo häufig vorfommt, daß man wohl geneigt fein 
darf, den flimatlichen Berhältmiffen den Haupteinfluß zupufchreiben. 
— @6 if merfwürdig, daß diefe Erfheinung noch nicht genügend 


erklärt iR. — Vielleicht fünnen folgende Beobachtungen über biefen, 


Gegenftand zur Enthüllung biefes Naturgeheimnifles beitragen. — 
Sehr felten — vielleicht nie — bemerft man das Drehen oder 
Binden äußerlich an mittelalterlichen soder noch jüngeren Kiefern 
oder Fichten; dagegen immer mehr und deutlicher, je älter biefe 
Holzarten werben, und bei den 20Dfährigen und älteren Kiefern 
äußerlich in fo hohem Grade, daß ſowohl der ganze Stamm als 
auch jeder AR Bis zu den jüngflen Trieben und ebenfo die Wurzeln 
Bis in die äußerflen Verzweigungen gewunden ober förmlich wie 
ftarfe Stricke gedreht erfchienen. — Ich war bis in diefem Sommer 
deßhalb auch der Anſicht, daß biefer Krankheitszuſtand — wie man 
ihn doch wohl nennen mag — erſt im fpäteren Alter der Bäume 
eintrete, habe mid) aber vom Gegentheile im verfleffenen Herbie 
bei Anftellung des Boucherie ſchen Derfahren zur Confervation der 
Hölzer überzeugt, indem fich deutlich erwies, daß auch 30 — 38 jah⸗ 
tige Stämme biefer Holzart den Anfang over den Keim bes fpäteren, 
äußerlich ſichtbaren. Drehens in ſich tragen. — Später werde ich 
dieſe Berfuche befannt machen und dann auf biefen Gegenfland 
gurüdfommen, — Gine andere, höchft merfwürbige Thatſache, wenn 
Fe ſich allgemein Seftätigen follte, if bie Beobachtung, weiche man 
in Finnland gemacht haben will, daß alle gebrehten oder gewunde⸗ 
nen Kiefern gegen die Sonne, alfo von der Rechten zur Linfen, 
dagegen alle gewundenen Fichten mit der Sonne, ober gegen 
Süven gelehrt, von ber Linken zur Medhten fidh drehen. — Seit 
der Zeit mir diefe Beobachtung mitgetheilt worden if, habe ich 
leiver nicht wieder Gelegenheit gehabt, viele gemwundene Stämme 
zu fehen, und bitte meine ausländiihen Herren Eollegen, auf diefen 
Gegenſtand aufmertfam fein zu wollen. — Unbenfbar ift eine ſolche 
Cigenthämlichfeit nicht, da wir unter den ranfenden Gewaͤchſen 
ahnliche Abweichungen in der Richtung der Windungen finden. — 
Wenn wirklich die Urfache des Drehens der Holzarten in den klima— 
uiſchen Verhältniflen des Nordens, wo diefe Grfcheinung fo ſeht 
haufig iR, läge, fo fönnte man den hohen Kältegrad oder den ununz 
terbrocenen Lichtgenuß als veranlaffende Urſache betrachten. — Es 
iR befonders in den Frühlingetagen der Unterſchied der Temperatur 
anf der Mittags> und Mitternachtsfeite eines Stammes fo bedeus 
tend, daß man ſich zu dem Glauben hinneigen barf, als wäre in 
dem von der Eonne beſchienenen Theile des Baumes ſchon alles 
Leben erwacht, während auf der entgegengefepten Seite noch tiefer 
Schlummer, feine Thätigfeit des Saftes und der Gefäße, herrſche. 
— IR in ein und bemfelben Stamme biejer Doppel= Zuftand mögs 
lic, fo ließe fidh-aud wohl ein Deinen und Sirecken der Gefäße 
in ber Michtung mit dem Gange der Eonne annehmen, und «6 
erfcpeint in biefem Falle die Eonne als Urſache des Drehens der 
Fichte; allein, if bie oben angegebene Beobachtung über die Rich: 
tung des Drehens der Kiefer wahr, fo reicht meine Annahme nicht 
aus. — Der Gegenftand ift vielfältig befproden, doch nirgends 
genügend erflärt; deßhalb dürfte auch meine etwas gewagte Erklä- 
sung eine aachfichtevolle Prüfung finden. 
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Eine andere Erſcheinung in diefem Walbcompiere, bie eben fo 
wenig erfreulich it, iR der Hylesinus piniperda. Diefer, in ben 
ruſſi ſchen Kiefernforften fo häufig vorfommenbe Käfer richtet beträcht- 
lien Schaden an; — aber, wo find Mittel und Kräfte, feiner 
überall Herr zu werten? — 

In diefem Borfte fällt außerdem bie oft vorfommende Beſchä- 
digung der jungen Kiefern bi zum 25—30jährigen Alter anf. 
Die Rinde derfelben wird in Art der Harzlachte abgeigält, um 
theils das Harz zu gewinnen, theils aber auch, um im Brühfahre 
die junge Baſthaut zu fehälen, welche yon den Kindern und älteren 
Binnen als Lederbiffen gefaut wird. — Dieſe Unart iſt wohl einer 
Verüdfichtigung werth; denn an den Geiten ber Wege, wo biefe 
durch junge Belände führen, und in der Nähe von Ortfchaften 
findet man felten eine junge Kiefer, die zu biefem Zwece nicht 
beſchadigt wäre. — 


waren biefelben gewöhnlich ausgebentet, um bie Felder fruchtbarer 
zu machen. Man führt den obgleith faneren Humus auf bie fandigen 
Felder, denen es an Fruchtbarkeit fehr mangelt. 


Am Nachmittage erreichten wir Raivola, wo ein Bifenhammer, 
um das in ber Nähe fich findende Gumpfeifen zu verarbeiten, 
une eine willfommene Unterhaltung gewährte. — Das Rafen: oder 
Sumpfeifen wird hier in großer Menge zuſammengebracht und 
gef pmolgen. Die Lage des Ortes if hochſt romantiſch, mitten im 
Walde an einem bedeutenden Waſſer, deſſen tief ſchwarze Farbe zu 
den Hohen weißen mit alten Kiefern befepten Ufern fcharf abflicht. 
Auf den Beſchauer macht der flille Ernſt der nordiſchen Natur, 
fel6R.in der Umgebung junger lebensluſtiger Gemüther einen eigen» 
thümlichen Eindruck. 

Die Ruß: oder Mafhinenhölzer zw dieſem Gifenhamner 
werden durchweg aus ſtarken Kiefern gefertigt, die in dem nahbes 
legenen Walde gefällt werben, wofelbft wir Stämme von biefer 
Holzart antrafen, die 2— 2), Fuß Durchmeſſet und 36 — a0 Fuß 
afreine Schaftlänge hatten, und vollfommen gefund waren und 
200 — 250 "Jahresringe nachwieſen. Die lehten 10 Jahresringe 
betrugen '%, Zoll. Der Boben it auch hier überall derſelbe Rerile 
Sand, wie größten Theils in biefer Abtheilung des Sufierbed ſchen 
dorſtes. — 

Das Biel der Heutigen Wanderung war das Dorf Wamelfunb 
unmittelbar am Meereönfer gelegen. — Bon Raivola aus finden 
ſich ſchon Hier und da größere Granitgeröfle, Vorboten des weiterhin 
folgenden Granitbodens. — In Wamelfund nahmen wir auf längere 
Zeit Quartier, um von hier aus die fogenannte Lindula-Roſch, 
welche einige Lärchenbeſtande hat, zu beſuchen. Ueberhaupt follten im 
dem genannten Walde verſchiedene Tarations Arbeiten praftifch 
ausgeführt werben. 


Wamelfund if zwar ein einfaches Stranbborf, deſſen Bewohner 
fich durch Fiſchfang ernähren; allein der Aufenthalt iR daſelbſt 
durch die Nähe des Meeres hoöͤchſt anziehend. Die Auseſicht übers 
Meer bis zum 25 Werft weit entlegenen Kronſtadt iſt eigenthümlich. 
|| Unmittelbar vom Strande aus iR die Erhebung des Bodens jehr 
bedeutend und nur etwa eine Werft weit von der See erſtrecken 
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Bo wir in der Nähe der fehr Heinen Dörfer Torfmoore fahen, i 
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Äh die Dünen mit ihrem ſterilen Sande, ber jedoch mit Kiefern 
befegt if; Hinter den Dünen erhält der Sand eine Beimiſchung von 
Lehm nnd Grant, welch Iepterer in große Geröllftüte übergeht, 
and bie Bruchtbarkeit des Bodens nimmt zu. 

Der 18. Juli alten St. in für mich forſtlich denfwürbiger 
Tag! ine halbe Meile landwärts von Wamelfund liegt ein Meines 
Revier, genannt LindulasMofch; es liegt auf beiden Seiten des 
ſchaumenden Linbulafluffes, deſſen tiefbraunes Waſſer über große 
@ronitblöde fürzt, die das ſchon ohnehin eingeengte Flußbett füllen. 
Die Ufer des Fluſſes Feigen bis zur Höhe von 80 Fuß mäßig 
geneigt an und find mit fhönen Lärhenbefländen beſetzt, welche 


Bodel, ein ſianlaͤndiſcher Forſimeiſter, vor hundert Jahren vafelbk ı 


angezogen hat. Seit längerer Zeit dem Anblide älterer dorſt⸗ 
culturen entwöhnt, feit Jahren nur an Kiefern, Bichten, Birkens 
und Göpenbeflände gewöhnt, war e6 ein unbeſchreiblich hoher Genf, 

* unter das lichtgrüne, 8090 Fuß Hohe Laubbach zu treten. Die 
Natur hatte der Kunſt treulich die Hand gereicht und das Steife 
der zegelmäßigen Pflanzung wurde durch den erhabenen Eindruck 
der einzelnen Baumfänlen: Reihen, die ihr Haupt Fühn den Wolfen 
entzogen haben, entfernt gehalten. Schon in Deutfchland, wo es 
der Forfleulturen fo viele gibt, Haben dieſelbe für den beſchauenden 
Forkmann einen ganz eigenthämlicen Reiz, indem jede, gelungene 
Cultut als eine Giegestrophäe des Kampfes zwifchen Kunſt und 
Natur betrachtet werden Fann — wie viel höher muß nicht ein 
foldger Reiz in einem Sande fein, wo’ felhk junge Forſteuituren 
nit zu den alltäglichen Erſcheinungen gehören? Alle früher 
gefommelten forklichen Bilder gingen an meinem geifligen Gefldite: 
Freis vorüber, und obgleich ich in Deutfchland die fhönften Eul- 
turen gefegen habe, Fonnte die Erinnerung an diefelben den in- 
druck der Gegenwart nicht ſchwächen. Kann id; aud) feine 
Riefenbäume und Riefenbeände dem geneigten Lefer vorführen, 
fo hoffe ich doch, daß eine fpegielle Veſchreibung Diefer noͤrdlichſten 
und im Norden älteften Forſtcultur nicht ungern gelefen wird; 
befonders da ſich aus denfelben ergibt, daß felbft im Hohen Norden, 
wo nad; der Häufigen falſchen Anfiht Bieler die Waldungen 
überall nur vernichtet werden, denſelben fehon vor 100 Jahren 
Hier und da große Aufmerffamfeit gefchenft worden if, und bafelbft 

„ Männer zu finden waren, bie Zierden im Gebiete Sylvans flud, 
und deren Wirken ein würdigeres Denfmal verdiente, als ihnen 
dieſe beſcheidenen Blätter zu ſehen im Stande find. 


Beſchreibung der Lindala-Roſch. 

Lage und Größe. Lindula-Roſch liegt unter dem 61. Grab 
nordlicher Breite, 111, Meilen nordweſtlich von St. Petersburg, 
24 Meile vom finnifchen Meerhuſen im Gouvernement Finnland, 
and hat einen Flaͤcheninhalt von 123 Defätinen oder circa 492 
preußifche Morgen. Die Lage iR hügelig und wird der Wald von 
dem diuſe Lindula von Norden nad) GüdweR in zwei Hälften 
von faR gleicher Größe getheilt. 

Boden. Derfelbe befteht bie zu einer Tiefe von 21, Fuß 
aus 6-5 Zoll Dammerde, 1 Fuß Ichmhaltigem grobförnigen Sande 
und 13 Zoll weißem feinförnigen Sande. Dabei ift der Boden 
an ben meiften Stellen, befonders an ben Abhängen der Hügel 
nach dem Fluffe zu, durch den Schluß bes Beſtandes gededt und 
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deßhalb friſch. Den Boden beit hier und da größeres Gerölle, 
und unmittelbar an den Ufern des Binffes find fleine Berfampfungen, 
ohne eigentliche Zorfbildung. 

Beandsvergältniffe. Der kleinere Teil dieſes Wal: 
des beſteht aus Fichten und Kiefernbefländen verſchiedenen Alters, 


"und 97 Defätinen oder 388 Morgen find theils rein, theils gemifcht 


mit Lärchen befanden. (Auf diefe Holzart werde ih mid in 
diefer Befhreibung, als den interefanteren Theil, "befchränfen.) 
Das Miter der Lärchen in den verſchiedenen Beftänden if in feiner 
segelmäßigen Abſtufung vorhanden, weil für die Anzucht berfelben 
erſt in neuerer Zeit etwas gefchieht, während die ältere Gultur 
längere Zeit unbeachtet geblieben iR, oder doch nur in großen 
gwiſchenräumen die Anfmerffamfeit auf ih gezogen hat. Der 
alteſte Beſtaud Hat demnach ein Miter von circa 104 Jahren, 
einige von 80, 60, 50, und die gemifchten Beftände ein Alter von 
5—15 Jahren. J 


Entſtehung. Unter der Regierung ber Kaiſerin Anna ſoll 
der Forimeifter Fodel 1738 die erſte unregelmäpige Anpflanzung 
mit Lärchen dafeloß gemacht Haben. Diefelbe iR unregelmäßig 
ausgeführt und die Stämme, obgleich fehr lang, doch von ausge— 
zeichnet geringer Dide, was allein Folge des fehr gefchloffenen 
Standes if, was mir als Beweis gilt, daß die Lärche zwar zur 
vollendeten Ausbildung den freien Stand oder die lichte Stellung 
liebt, ſich aber nicht ſelbſt licht Rellt. Aus dieſer Bilanzung (), 
wahrſcheinlich Saat, die „unfinnige” (desmodskubre) Pflanzung 
genannt, wurden die übrigen Beflände theilweiſe angepflaujt und 
wur die fhwächeren Pflänzlinge blieben zurüd, wodurd fi dann 
ber ſchlechte Zuſtand dieſes Beſtandes erflärt. So erzäplt die 
Sage; ich glaube Hingegen, daß dieſer Theil der Saatcamb war, 
ans dem die Pflanzen zu den übrigen Befländen genommen wurs 
ben. Diefe erſte Anfaat if nun BVeranlafung geworden, fpäter 
gu verfehiebenen Zeiten die Pflanzung zu erweitern, und man nater⸗ 
feidet fünf MbRufungen, nämlich: 1) ein Beſtand von 80-100, 
2) von 60-75, 3) von 50-60, 4) von 40-50, 5) von 21—: 
Jahren. Diefe Altersverfchiedenheit im den Planzungen felbR 
erflärt ſich dadurch, daß die ausgegangenen Stämme fpäter durch 
jüngere erſeht worden find; denn daß das Alter fehr verſchieden 
iR, davon habe ich mich durch wieberholtes Zählen der Jahresringe 
an verfchiebenen Gremplaren fberjeugt. Außer biefen genau 
begrenzten Beländen fommen nun noch viele Arten mit Anflug 
von der einjährigen bis zu 10: und ISjäprigen Pflanzen, gemiſcht 
mit Kiefern, Fichten, Birfen und Weißerlen, vor, die, obgleich ber 
Boden an folhen Stellen nicht fo gut if, als in den gepflanzten 
einen Lärchenbefländen, Dennoch recht freudig erwachſen, was 
wohl als Beitrag für die jeder Holzart günfigen und zufagenden 
Berhältnifie des gemifchteg Beſtandes forechen kaun. 

Nah dem Tode des Forlimeiſters Fockel ſoll ah ein Obers 
forſtmeiſter Namens Slevogt für die Erweiterung der Fockel' ſchen 
Anpflanzung intereffiet haben, bis dann in der jüngfen Zeit der⸗ 
felben von dem Admiral v. Wrangel, *) der gleichzeitig Director 





=) 16 Weltumfegler zühmlicft bekannt. 


des lalſerlichen Schifehauholz- Departements if, befondere Auf⸗ 
merffamkeit gewidmet worben if. Das Revier gehört zu ben 
abgetheliten Schiffebauholzwaäldern und wird in jeder Hinſicht 
geſchont. 


Zuſtand der gepflanzten Beſtände. Die Pflanzunge- 
form iR eine ſorgfältig regelmäßige Verpflanzung in L4fußiger 
Entfernung, und nur hier' und da find einige Lücken durh Wind: 
mürfe entflanden. Gebtochen war fein einziger diefer Stämme, 
und wo fih Lücken im Beſtande fanden, waren die Stämme mit 
der Burzel geworfen. Die Weitläuftigfeit der Pflanzung it 
urſache ihrer früheren Mark ausgebreiteten Beaflung geweſen, 
welche die finnländifche Verwaltung veranlaßte, vor 30 Jahren 
bie Stämme aufäften zu laffen. Jeht Haben diefelben eine aſtreine 
Eqftlange von 0, 45 bis 50 Fuß, dann folgen ſchon abge: 
trocknete Aeſte, und nur die oberen Aeſte, welche ben vollfommenften 
Schluß bilden, find benadelt. Der Höhenwuchs ift felbſt in den 
ätteften Befänden noch ziemlich flart und jährlid; wenigſtens im 
Durchſchnitt auf Fuß anzunehmen. Merkwürdig genug, findet 
fh in den fämmtlihen Pflanzungen felten ein fiummer Stamm, 
obgleich fie den Einwirkungen der weſtlichen Seewinde ſtark aus: 
gefept find. Diefem lehteren if es hauptſaͤchlich wohl zugufchreiben, 

. daß an eingeluen Stämmen ber älteften Pflanzung, und befonders 
an folden, die im ſchlechten Zuwachſe Heben, das Bartmoos fich 
einfindet. \ 

Bir flellten in diefem intereſſanten Walde Unterſuchungen 
über den Zuwachs und Maffengehalt an, welche nachfiehende 
Refultate lieferten. 

Der Rärfere Zuwachs hält im Allgemeinen nur bie zum &0. 
bis 50. Jahre an und läßt dann ſchon bedeutend nach, if aber 
bis zu dieſem Alter ganz ausgezeichnet gut. In biefer Hinficht 
ergeben ſich alfo bei biefer Holzart Hier und im Auslande ganz 
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gleiche Wachethums⸗ Perioden. 











Brobefläge Mr. 1. Alter deu Beſtandes: 50—60 Jahre, 
Größe: 2 Deffätinen, 1368 Sajen. Boden: mittelmäßig. 


Supalt 
ver Stamm. 


Suhalt ſammt · 
licher Stämme, 


Kubikfuß. 





Kubilfuf. 








Demnach enthält biefer 50 — 6o jahrige Behand auf preu- 
Bitch Maaß redueirt, die Deffätine zu & Morgen gerehnet, alfo 
rirea 10%, Morgen, pr. Morgen 21431, Rbfß. ober 2143 Normal⸗ 
Kiafter. Wieviel die Maſſe des von ber finnländifcen Verwaltung 
aufgeräumten Windbruchs und Aſtholzes, fowie bie Menge des 
gegenwärtigen Aftholzes beträgt, {A nicht mit in Aurechnuug 
gebradht. 

Es fand fi bie Gelegengeit, einen vorjährigen Wiubbruch 
von 12 Zoll Durchmeiler und 90 Fuß Länge zu unterinchen, 
deſſen letzte Jahresringe fo fein waren, daß wir deren 19 auf einen 
Zoll zäpften, wogegen bis zum AOften oder gegen das 5ORe Jahr, 
die Breite ber Sahresringe derartig if, daß vier bis ſechs derſelben 
auf ben Bol gehen. 


Zuwachs-Verhältuiſſe einer Lärche. 


Der Stamm if alfo 
gewahfen: 


Sede Wale hat 


auf 1300: a I bat 


als Gylinder Der 

















in Jahren. 





um Buß. SJabredringe, rechnet, Rubitf. 


_ unm. 
8 3,27 
16 “ 436 
2 353 
33 3,53 
a0 
as 
56 
6 
6 
72 
76 
82 
88 














Brobefläge Ar. 2. Alter des Befandes: 80 — 100 Jahre. 
Größe: 8 Defätinen, 108 [JSajen. Boden: mittelmäßig. 

Iubalt fämmt: 

liter Stämme. 
Kubilfuß. 





9 
%3,8 
1840 











Diefer Behand war jedoch bedeutend Tüdenhaft, und nach der 
Sahl der Pflanzen und deren urfprünglicher Entfernung füllen 
die 2832 Stämme nur den Raum von 31, Defjätinen, indem bei 
einer Entfernung von 1 Ruthe 800 Stämme auf eine Deffätine 
tommen. Nach biefer Berechnung betrüge der gefundene Vorrath 
per Defjätine 18,633 Kbfß. oder per Morgen circa 4655%, Kbfß. 
oder in Rormals Klaftet 46), Klafter. 

Vergleichen wir diefe gefundenen Refultate mit denjenigen, 
die auf gleichen Bodenverhältniffen mit derſelben Holjart in 
Deutfhland id ergeben Haben; fo Fann man wohl geneigt fein 
anzunehmen, daß unter dem 60. Grade unter glei günfligen 
VBodenverhältniffen der Zuwachs nicht geringer iR, als in Deutfchland. 

Nach dem Anfenthalte von faR acht Tagen in Wamelfund, 
welche wir zu täglicgen Ercurſionen nad) Lindula-Roſch benup- 
ten, um daſelbſt verfdiedene praftifce Mebungen vorzunehmen, 
traten wir unfere Wanderung über Raivola und Küvenepp wieder 
an, um und der Heimath zuzuwenden. 

Der Rüvenepp’fe und Raivola’fce Wald bildet mieder 
einen Theil des Süſterbed ſchen Forſtes und beſteht ebenfals 
größten Tells aus Kiefern, die auf dürrem Gandboden ganz 
vortrefflich dauerhaftes Holz liefern, wie dieß ſchon oben bemerkt 
MR. Huf diefen Wald fud die Bauern der umliegenden Orts 
ſchaften mit ihren Holzbedürfniffen angewiefen, jedoch dürfen dies 
felben nur fogenanntes Fallholz als Brennmaterial nehmen. Da 
ſich daſſelbe aber nicht in der erforderlichen Menge und Nähe 
Aindet; fo forgen fe für dafelbe durch Walbbrand, der auch in 
dieſem Jahre in großer Ausdehnung Gtatt gefunden und die fhön- 
Ken geſchloſſenen mittelwüchfgen BeRände verwüſtet hatte. Man 
war während unferer Auweſenheit gerade mit ber Unterfuchung 
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über die Ontfehung diefes Waldbrandes befchäftigt, der fon Im 
Mai befielben Jahres Statt gefunden hatte; aber folde Unters 
ſuchungen müſſen natürlich in den meißen Fällen wohl erfolglos 
bieißen, weil bie Bauern, von denen foldher Unfug ausgeht, fämmts 
lich dabel intereffiet And, und feiner den Schuldigen verrathen 
wird. — Auch Hier in dieſem Forſte bewährt ſich die fo vielfältig 
gemachte @rfarung, daß hohe Strafen nicht die fdhügendfen 
Mittel gegen Walddefraudation find; denn nach Auflage der hier 
figen Bauern wird ber Gntwender einer Kron» Kiefer mit ber 
Poen von 96 Rubelſilber belegt, und da biefe Summe nicht leicht 
zu erſchwingen, Holz aber unentbehrlich if, fo Helfen fi bie 
Leute durch Waldbrand. 

Ein ausländifher Borkmann, felbft wenn er den jüngfen, 
böhmijhen Walddrand gefehen hätte, wird fi ſchwerlich ein 
treues Bild von einer Waldbrandfätte machen, wo «6 vor 10 bis 
12 Jahren gebrannt hat! — Das an erquidendes Grün gemöhnte 
Auge des Forſtmannes wendet Äh von ſolchen Beinpäufern des , 
Baldes gerne ab. — Wie Seelette, alles äußeren Schmudes 
beraubt, ſtehen Die von ber Luft grau gebleichten, entrindeten 
Stämme einzeln unter vielen am Boden liegenden, die der Kraft 
des Windes nicht wiederſtehen konnten, Hoch aufrecht, dem Brands 
Rifter eine Mahnung feiner verruchten That, und dem Wanderer 
ein betrübendes, treues Bild der Bergängligjkeit. — Solch einen 
Bald belebt fein erheiternber Bogelgefang und fein Wild fucht 
unter bem unbelaubten Dad Schuh und Ruhe; nur allenfalls 
der einfame Nabe ruht auf den bürren Aeſten während feiner 
Wanderung aus und der ſcheue Wolf birgt ſich zwiſchen ben 
gefürzten Stämmen, welche feiner Brut eine ſichere Zuflucht 
gewähren. — Ein durch ſchlechte Wirthſchaft herunter gebrachter 
Bald iR allerdings auch Fein erfreulicher Anblic, jedod wird der 
Thattraft des Forſtmannes dadurch nur neue Nahrung; aber ber 
Anblick eines ſchon vor längerer Zeit dur) Brand verwüſteten 
Baldes if — entmuthigend. Sind folde Orte Niederungen, 
fo tritt gewöhnlich bald eine Verfumpfung ein, und an Gtelle 
ber folgen Kiefern und Fichten überziehen Efpen, Weiden und 
einzelne Birken dieſelben. Im den erſten Jahren nach einem 
Baldbrande nehmen die Infecten, und namentli) Hylesiaus, 
von den ihnen zubereiteten Brutörtern Beflg, und felten begnägt 
er fi mit dem vom Brande Heimgefuchten Behande, fondern 
greift auch die benachbarten jüngeren und älteren Beflände an. 
6 Hat feine große Schwierigkeit, das durch Waldbrand in kurzer 
Zeit gefpaffene Fallholz aufjaräumen; denn, wenn dieß nicht im 
Sommer geſchitht, fo wird es durch den tiefen Schnee im Winter 
völlig unmoͤglich, weil die gemorfenen oder gefärzten Stämme 
einen vollfändigen Verhau bilden und die Arbeitskraft, befonders 
während der fepnerfreien Zeit, nicht in der nöthigen Menge zu 
Gebote Reht. — Aus diefem Grunde werden die hiefigen Brands 
Höfger zur Koflengewinnung benugt uud aus Kundholz ſtehende 
Weiler von 17 Schritten Durchmeſſer aufgeführt. Leider habe ich 
das Schwelen nicht gefehen, da während der heißen Jahreszeit 
fein Kohlenbetrieb, der Fenersgefaht wegen, Ratifinden Darf. 
Nicht immer iR die Beranlafjung des vorfäglid; herbei geführten 
Waldbrandes die Gewinnung von Fallholz, fehr häufig beab⸗ 
fichtigen die Bauern dadurch eine Vergrößerung der Waide herbei 


zuführen, welder Plan aber auch chen fo oft mißlingt; denn 
bleibt das Holz an Ort und Stelle einige Jahre liegen, fo iR 
das Beweiden des Platzes unmöglich. — Würde man von dem, 
an den meiften Stellen überflüffigen Waldboden zu Wiefen und 
Baide das geforderte Terrain abtreten oder die Brennholgforder 
rungen der Bauern nicht auf Fallholz befcgränten, fo würde 
gewiß mancher fchöne Waldbefland vor dem Feuer bewahrt werden. 

Unfere Excurſion nahte fi dem @ude und mir zogen nad 
Affinoerofh, woſelbſt wir noch einige Probefläͤchen in Birkens 
beſtaͤnden nahmen. 

Die Refultate dieſer beiden Probefläghen zeigt nachfehende 
Tabelle. 





Probeflädge 1. Birken. 


Kubik » Zuhalt 
eincd- Stammes, 





Kubi :Zuhalt 
eined Stammes, 


Bus. 


Kubi · Zuhalt 
aller Stämme. 


Euß. 


3,46 
7.98 
2551 
30.43 














Die beiden reinen Virfenbeflände waren zwar etwas lüdenhaft, 1 
im Allgemeinen jedod im Sqhtuß. Das Alter derfelben belief 
fich auf 40 — 30 Jahre, der Boden iR lehmhaltiger Sand, mit 
einer dünnen Humusſchichte und Die Lage hügelig. — Die Größe 
von Mr.1 beträgt 200 [) Faden, von Mr.2 aber 400 [J Baden. 
Die Höhe der Birken war zwiſchen 63 bis 98 Buß. — Nach dem 
Brobemorgen Nr. 1 würde ein preußif ger Morgen 4174 Kubif: 
fuß oder 41,74 Normal: Riafter enthalten, und Mro. 2 würde auf 
preußiſch Naaß berechnet, per Morgen 4389,55 KRubiffuß oder 
43,89 Normal» Klafter enthalten. Diefem nach iR der Durchr 
ſchaitiszuwachs bei 50 jäprigem Alter auf der Probeflähe Nr. 1 
eisen 83 Kubitfuß und. auf der Probefläche Ar. 2, 87 Kubitfuß. 
And) diefer Ertrag wird genügend beweifen, daß ber Zuwache 
der Hiefigen Wälder nicht fo niedrig if, als man geneigt iR 
anzunehmen, im Gegentheil bei der Birke hier viel höher Reigt, 
als irgendwo im Auslande. J 

Bir unterſuchten noch eine gefällte Fichte in dem hieſigen 
Tore, welche folgende Dimenfions-Berpältniffe zeigte: 2 Buß 
über dem Gtamme 20 Zoll Durchmeſſer, bei 32 Fuß Balfenlänge 
32 BSoll Durdmefier, 80 Fuß Länge bie: zur Spitze; älter 
86 Jahre; Die Irpten 19 Jahresringe betrugen 1 Zoll. 
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Den 28. Juni trafen wir in dem Forſt-Juſtitute wieder ein 
und bezogen die Gabetten während der noch bleibenden Ferienzeit 
das Lager, von wo aus ebenfalls Fleinere Creurſionen unter 
nommen werben. Bobe. 


C. Die alte Linde bei Goppenbrägge. (Mit Abbildung.) 


Neben den Burgruinen auf dem Walle zu Eoppenbrügge 
befindet fi die alte Linde (Tilie vulgaris), welde ich in der 
Zeichnung den Leſern der Forf>Zeitung darbiete. Gie hat meiner 
Anſicht nach mindeſtens ein Alter von 300 Jahren, und zeichnet 
fich ohne irgend einen trodenen Aſt oder Schaden noch Heute 
durch den frendigften Wuchs aus. Sie iſt von, ber Offeite 
@egeidänet, weil ihre Umgebung und fie ſelbſt Hier einen genügenden 
Blick in das Innere geftattet, welcher noch dadurch gewinnt, daß 
fie im blattloſen Zuſtande aufgenommen wurde. Sie if auf einen 
erhögeten, ting6 aufgemauerten Pla gepflanzt, und fand vormals 
an der weſtlichen Seite bes alten Schloſſes, worin ehebem bie 
Grafen von Spiegelberg regierten.: Das Schloß iſt eiwa 1820 
abgebrochen und in der Ebene wieder erbauet worden; ber mächtige 
Baum aber iſt glücfich erfalten. Vermuthlich ward er zur Zeit 
der Erbauung des Echlofies zu einem doppelten Zwecke gepflanzt, 
einmal um die Wetterfeite defelben zu fügen, und dann um für 
Gcholungeflunden den Bewohnern eine freundliche Stätte zu 
bereiten, welche duch die ſchone Ausficht ins Freie um fo einlas 
dender wurde. Offenbar deutet auch der ganze Wuchs darauf Hin, 
daß ber Baum eigens gezogen wurde, und ehedem drei Lauben 
über einander gebildet hat. Die Dede der unteren iR noch am 
genaueften zu erfennen an ben Horizontal ausgebreiteten Aeſten 
der Weſtſeite, welche auf der Zeichnung theilweiſe fihtbar find. 
Die Trennung ber oberen beiden Lauben- iR minder deutlich, 
welches man ber fpäteren Benupung zu Kopfholz zuzuſchreiben 
haben wird. Die drei Bäume zur rechten Hand find Ausläufer 
von diefer Linde, welche am Rande des Walles unter der Mauer 
bervorgefommen find. Auf dem tiefgründigen, aufgebrachten Boden 
iſt der freudige Wuchs fein Wunder, um fo weniger, da die Erde 
des ganzen Walles nicht ihre urfprüngliche Lagerfätte Hat, viel⸗ 
mehr ganz aufgebracht und daher gehörig rajolt worden if. Das 
Alter des Baumes habe ih nicht genau ermitteln fönnen; fo viel 
iR beinahe ſicher anzunehmen, daß er-vor 1300 noch nicht da 
geweſen ift, weil die Burg erſt um dieſe Zeit nebſt Wall bis 1303 
von den Eöhnen des zu Lauenſtein ermordeten Grafen Morig IL. 
von Spiegelberg errichtet worden iR. , Um das Jahr 1512 wurden 
die Schloßgebäude, den Jahreszahlen zufolge, erneuert, und wird 
«6 wahrſcheinlich erſt um dieſe Zeit geivefen fein, als die fragliche 
Linde gepflanzt wurde. Es Rände zu wünfchen, daß von Geiten 
der Domanial'- Behörde, welcher der Plag und Baum als fönig- 
liches Gut zu fügen obliegt, die Faͤllung befielben ausdrücklich 
verboten würde. Seidenfider. 


D. Abuormer Wuchs einer Fichte. (Mit Abbildung.) 


Dem Merzuer Borfvereine wurde in ber Verfammlung am 
19. Jull v. 3. die Hier beigefügte Zeichnung einer Fichte (Pinus 
picen, du Bol) vorgelegt, welde am benachbarten Lüningeberge 


Brobeflähe Nr. 2. Alter des Beſtandes: 80—100 Jahre. 
Größe: 8 Deffätinen, 108 [Safen. Boden: mittelmäßig. 
Inhalt » 

ver Stamm. 
Kubitfui 


Inhalt (ämmt: 
lidper Stämme. 


Kubitfuß. 




















65218,0 


Diefer Beſtand war jedoch bedeutend Tüdenhaft, und nach der 
Sahl ber Pflanzen und deren urfpränglicher Entfernung füllen 
die 2832 Stämme nur den Raum von 31, Deffätinen, indem bei 
einer Entfernung von 1 Ruthe 800 Stämme auf eine Deflätine |) 
kommen. Rad; dieſer Berechnung betrüge der gefundene Vorrath 
per Deffätine 18,633 Kofß. ober per Morgen circa 4655%, Kbfß. 
oder in Normal: Klafter 66, Klafter. 

Vergleichen wir biefe gefundenen Refultate mit benjenigen, 
bie auf gleichen Bobenverhältniffen mit derſelben Holzart in 
Deurfhland fi ergeben haben; fo kann man wohl geneigt fein 
anzunehmen, daß unter dem 60. Grade unter gleich günfligen 
Bodenverhältniffen der Zuwachs nicht geringer if, als in Deutfchland. 

Nach dem Aufenthalte von faſt acht Tagen in Wamelfund, 
welche wir zu tägligen Ereurfionen nad; Lindula-Moſch benugs 
ten, um daſelbſt verſchledene praftifche Uebungen vorzunehmen, 
traten wir unfere Wanderung über Raivola und Rüvenepp wieder 
an, um uns der Heimath zuzuwenden. 

Der Küvenepp'ſche und Raivola’fche Wald bildet wieder 
einen Theil des Süſterbedc ſchen Forſtes und beſteht ebenfalls 
größten Theile aus Kiefern, Die auf bürrem Gandboden ganz 
vortrefflich dauerhaftes Holz liefern, wie dieß ſchon oben bemerft 
M. Auf diefen Wald ſiud die Bauern der umliegenden Orts 
ſchaften mit ihren Holzbebürfniffen angewieſen, jedoch dürfen dies 
felben nur fogenanntes Fallholz als Brennmaterial nehmen. Da 
ſich daſſelbe aber nicht in ber erforderlichen Menge und Nähe 
Ruder; fo forgen fie für dafelde durch Waldbrand, der auch in 
dieſem Jahre in großer Ausdehnung Gtatt gefunden und die ſchön⸗ 
Ren geſchloſſenen mittelwüchfigen BeRände verwüſtet hatte. Man 
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war während unferer Anweſenheit gerade mit der Unterſuchung 





über die Entfehung dieſes Waldbrandes befcäftigt, der fchon im 
Mai defielben Jahres Statt gefunden Haste; aber folde Unters 
ſuchungen müßen natürlig in den meiſten Fällen wohl erfolglos 
bleißen, weil Die Bauern, von denen folcher Unfag ausgeht, fämmte 
lich dabei intereffirt find, und Feiner den Schuldigen verratgen 
wird. — Auch hier in dieſem Forſte bewährt ſich die fo vielfältig 
gemachte Erfahrung, dag hohe Strafen nicht die ſchütendſten 
Mittel gegen Walddefraudation find; denn nach Auflage der hier 
figen Bauern wird der Entwender einer Kron» Kiefer mit ber 
Boen von 96 Rubelſilber belegt, und da diefe Summe nicht Leicht 
zu erſchwingen, Holz aber unentbehrlich it, fo Helfen fi bie 
Leute durch Waldbrand. 

in ausländifher Forſtmaun, felbd wenn er den jüngfen, 
böhmifhen Waldbrand gefehen Hätte, wird fi ſchwerlich ein 
treues Bild von einer Waldbrandfätte madjen, wo «6 vor 10 bis 
12 Jahren gebrannt hat! — Das an erquidendes Grün gewöhnte 
Auge des Forſtmannes wendet fi von ſolchen Beinpäufern des 
Waldes gerne ab. — Wie Scelette, alles äußeren Schmudes 
beraubt, ſtehen Die von der Auft grau gebleichten, entrindeten 
Stämme einzeln unter vielen am Boben liegenden, die ber Kraft 
des Windes nicht wiederftehen fonnten, hoch aufrecht, dem Brands 
Rifter eine Mahnung feiner verruchten That, umd bem Wanderer 
ein betrübendes, treues Bild der Vergänglichteit. — Gold einen 
Bald belebt fein erheiternder Vogelgefang und fein Wild ſucht 
ünter dem unbelaubten Dad Schu und Ruhe; nur allenfalls 
der einfame Rabe ruht auf den Dürren Aeſten während feiner 
Wanderung aus und der ſcheue Wolf birgt ſich zwifchen den 
geſtützten Stämmen, melde feiner Brut eine ſichere Zuflucht 
gewähren. — Gin durch ſchlechte Wirthſchaft herunter gebrachter 
Bald if allerdings auch fein erfreulicher Anblick, jedoch wird der 
Thatkraft des Forſtmannes dadurch nur neue Nahrung; aber ber 
Anblid eines ſchon vor längerer Zeit durch Brand verwüßteten 
Baldes if — entmuthigend. Sind folde Orte Nieberungen, 
fo tritt gewöhnlich bald eine Berfumpfung ein, und an Stelle 
der folgen Kiefern und Bichten überziehen Efven, Weiden und 
einzelne Birken diefelden. In ben erfien Jahren nad einem 
Waldbrande uehmen bie Infecten, und namentlich Hylesinus, 
von ben ihnen zubereiteten Brutörtern Beſitz, und felten begnügt 
er fich mit dem vom Brande heimgeſuchten Behande, fondern 
greift auch die benachbarten jüngeren und älteren BeRände an. 
Es Hat feine große Schwierigfeit, das durch Waldbrand in kurzer 
Zeit geſchaffene Fallholz aufguräumen; denn, wenn Dieß nicht im 
Sommer geſchitht, fo wird «8 durch den tiefen Schnee im Winter 
völlig unmöglich, weil die gemorfenen oder geſturzten Stämme 
einen vollfändigen Berhau bilden und die Arbeitskraft, beſonders 
während der fehneefreien Zeit, nicht in der nöthigen Menge zu 
Gebote ſteht. — Aus diefem Grunde werden die hiefigen Brands 
Hölzer zur Kohlengewinnung benugt und aus Rundholz ſtehende 
Meiler von 17 Schritten Durchmeſſer aufgeführt. Leider habe ich 
das Schwelen nicht gefehen, da während der Heißen Jahreszeit 
fein Kohlenbetrieb, der Feuersgefahr wegen, flatifinden barf. 
Nicht immer iR die Deranlafjung des vorfäglich herbei geführten 
BWaldbrandes die Gewinnung von Ballholz, fehr häufig beab- 
fichtigen die Bauern dadurch eine Vergrößerung der Waide herbei⸗ 


sufüheen, welcher Plan aber auch eben fo oft mißlingt; denn 
bleibt das Holz an Drt und Etelle einige Jahre liegen, fo if 
das Beweiden des Plapes unmöglich. — Würde man von dem, 
an den meiſten Stellen überflüffigen Waldboden zu Wiefen und 
Beide das geforderte Terrain abtreten oder die Brennholgforder 
tungen der Bauern nicht anf Fallholz befhränten, fo würde 
gewiß mancher fchöne Waldbeſtand vor dem Feuer bewahrt werden. 

Unfere Excurſion nahte fi dem Ende und wir zogen nach 
Affinoerofch, woſelbſt wie noch einige Probelähen in Birken- 
beftänden nahmen. 

Die Refultate diefer beiden Brobeflädien zeigt nachſtehende 
Tabelle. 


Brobeflähe 1. Birken. 


Audit Inhalt 
aller Stämme. 


15 
15 
12 
23 
65 


Kubit · Zuhalt 
eined Stammes. 


Bus. 
3.46 
7.98 


25.51 
30.43 


Kubit : Inhalt 
aller Gtämme. 


Buß. 














Die beiden reinen BirfenbeRände waren zwar etwas lüdenhaft, 1 
im Allgemeinen jedoch im Schluß. Das Alter derfelben belief 
RS anf 40 — 30 Jahre, der Boden if lehmhaltiger Sand, mit 
einer dünnen Humusſchichte und die Lage hügelig. -- Die Größe 
von Rr.1 Seträgt 200 [] Faden, von Mr.2 aber 400 LJ Baden. 
Die Höhe der Birken war zwifchen 63 bie 98 Fuß. — Rach dem 
Probemorgen Nr. 1 würde ein preußifeger Morgen 5174 Kubif- 
fuß oder 61,74 Normal: Mafter enthalten, und Mro. 2 würde auf 
preußifh Maaß berechnet, per Morgen 4389,55 Kubikfuß oder 
43,89 Normal: Klafter enthalten. Diefem nach if der Durdhe 
ſchnittezuwachs bei 50 jährigem Alter auf der Probefläche Nr. 1 
eisca 83 Kubikfuß und auf der Probefläe Nr. 2, 87 Kubitfuß. 
Auch dieſer Ertrag wird genügend beweifen, daß ber Zuwachs 
ber Hiefigen Wälder nicht fo niedrig if, als man geneigt iR 
anzunehmen, im Gegenteil bei der Birke hier viel hoͤher feigt, 
als irgendwo im Auslande. J 

Bir unterſuchten noch eine gefällte Fichte in dem Biefigen 
Tore, welche folgende Dimenſions-Verhältniſſe zeigte: 2 Buß 
über dem Stamme 20 Zoll Durchmefier, bei 32 Fuß Balkenlänge 
12 Zoll Durchmeſſer, 80 Buß Länge bis zur Epige; Mlter 
86 Jahre; die letzten 19 Sahresringe betrugen 1 Boll. 
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Den 28. Juni trafen wir in dem Forſt-Inſtitute wieder ein 
und bezogen die Gabetten während der noch bleibenden Zerienzeit 
das Lager, von wo ans ebenfalls kleinere Creurſionen unterz 
nommen werben. Bobe. 


C. Die alte Linde bei Coppenbrügge. (Mit Abbildung.) 


Neben den Burgruinen auf dem Walle zu Coppenbrügge 
befindet fi bie alte Linde (Tilie vulgaris), welche ich, in der 
Zeichnung den Lefern der Forſt-Zeitung darbiete. Sie hat meiner 
Anſicht nach mindeflens ein Alter von 300 Jahren, und zeichnet 
fich ohne irgend einen trodenen Aſt oder Schaden noch heute 
durch den frendigfien Wuchs aus. Sie iſt won, ber Oftfeite 
gezeichnet, weil ihre Umgebung und fie felbft Hier einen genägenden 
Blick in das Innere geflattet, welcher noch dadurch gewinnt, daß 
fie im blattlofen Zuſtande aufgenommen wurde. Sie iR auf einen 
erhoͤheten, rings aufgemauerten Platz gepflanzt, und fand vormals 
an der weſtlichen Seite des alten Schloſſes, worin ehebem die 
Grafen von Spiegelberg regierten.. Das Schloß if ewa 1820 
abgebrochen und in der @bene wieder erbanet worden; ber mächtige 
Baum aber ift glüdlich erhalten. Bermuthlic ward er zur Zeit 
der Erbauung des Schloffes zu einem doppelten Zwecke gepflanzt, 
einmal um die Wetterfeite deffelben zu fhügen, und dann mm für 
Grhofungeftunden den Bewohnern eine freundliche Gtätte zu 
bereiten, welche durch die fhöne Ausſicht ins Freie um fo einla⸗ 
bender wurde. Offenbar deutet auch der ganze Wuchs darauf Hin, 
daß der Baum eigens gezogen wurde, und ehedem drei Lauben 
über einander gebildet hat. Die Dede der unteren iR noch am 
genaneften zu erfennen an ben Horizontal ausgebreiteten Aeſten 
der Welfeite, welde auf der Zeichnung theilweife fichtbat find. 
Die Trennung ber oberen beiden Lanben- if minder deutlich, 
welches man der fpäteren Benugung zu Kopfholz Pa 
haben wird. Die drei Bäume zur rechten Hand find Ausläufer 
von biefer Linde, welche am Rande des Walles unter der Mauer 
hervorgelommen find. Auf dem tiefgründigen, aufgebrachten Boden 
iſt der freudige Wuchs fein Wunder, um fo weniger, da die Erde 
des ganzen Walles nicht ihre urfprüngliche Lagerflätte hat, viel 
mehr ganz aufgebracht und daher gehörig rajolt worden if. Das 
Alter des Baumes habe ich nicht genau ermitteln fönnen; fo viel 
iſt beinahe cher anzunehmen, daß er-vor 1300 noch nicht da 
gewefen ift, weil die Burg erſt um diefe Zeit nebſt Wall bis 1308 
von den Eöhnen des zu Lauenſtein ermordeten Grafen Morig IT. 
von Epiegelberg errichtet worden IR. , Um das Jahr 1512 wurden 
bie Schloßgebäude, den Jahreszahlen zufolge, ernewert, und wirb 
es wahrſcheinlich erft um dieſe Zeit geweſen fein, als die fragliche 
Linde gepflanzt wurde. Es flände zu wünſchen, daß vou Geiten 
der Domanial- Behörde, welcher der Blap und Baum als Fönig- 
liches Gut zu fhügen obliegt, die Faͤllung deſſelben auedrücklich 
verboten würde. Seidenfider. 


D. Abnormer Wuchs einer Fichte. (Mit Abbildung.) 


Dem Aerzuer Borkvereine wurbe in ber Berfammlung am 
19. Jult v. I. die hier beigefügte Zeichnung einer Fichte (Pinus 
picen, du Boi) vorgelegt, welche am benachbarten Lüningeberge 


in einem etwa fünfzigjäßrigen lichten Buchenflangenorte, aufgewachfen 
iſt, wo Halde und Burfraut (? — Hrldelbeere) der Buche die Herr⸗ 
ſchaft ftreitig zu machen fucht. Diefe Fichte ſteht an einem fanfıen 
nörblichen Abhange, in einer Höhe von etwa 600 Fuß über dem Meere, 
auf einem für die Buche ſchlechten Boden, der Keupermergel und 
Shonquarz zum Untergrunde hat, während die Oberfrume von 
geringer Mächtigfeit und durd EStreurechen entkräftet ifl. Die 
Fichte, wohl fon 60 Jahre alt, mit dem Bucenbeftande von 
gleichem Alter, hat fih am Stode in zwei Arme getheilt, welche 
in ipiralförmigen Windungen neben einander emporgewachfen find; 
fie Hat etwa 56 Buß Höhe, unten am Etamme 1 Fuß 9 Zoll im 
Durchmefier, und jeder ber beiden Arme 10 Zoll in einer Höhe 
von 6 Fuß. Dielleicht wurde diefer abnorme Dune | in der Jugend 
des Baumes Fünflic, bewirkt. s. 


E. Das Ries in Dayeriſch-Schwaben. 


Here Revierförſter vom Löffelholz hat uns mit dem in 
dieſem Märzhefte abgebrudten Auflage über den Einfluß einer 
rationellen Landwirthfchaft nachſtehende Notiz mitgetheilt. 

Das Ries, eine fa kreisrunde Fläche von circa 20 Stunden 
Durchmeſſer, in dem Mittelpunft etwas füdlich die Stadt Nör d⸗ 
lingen liegt, bietet vorzugäweife zwei geognoſtiſche Formationen 
fefundärer Reihe — der Keuper und Jura — und buch 
merkwürdige Veränderungen, die fpäter näher beleuchtet werden 
follen, — Granit und tertiäre Gebilde neben augenſchein⸗ 
liegen vulfanifhen Erzeugniffen bem Blicke des Beobach- 
ters und dorſchers dar. Inbeſondere ziemlich volifändig reprä- 
fentiet iR die Suraformation, welche mit erflerem von Güd- 
weh nach Nordof ziemlich varallel laufend, das ſüdöſtliche 
Xerrain einnimmt, während der Keuper ſich nördlich über der 
norbwehlicgen Riesgrenze ausdehnt. — In verſchiedener Breite Läuft 
das unterfie Glied der großen Juraformation, der Lias, durch 
das ganze Gebiet, während an und auf diefem der Dolith, an 
manden Stellen von ziemlicher Mächtigfeit, überall reih an 
@ifengehalt und von animaliſchen Reften der Vorwelt begleitet — 
in einem nur hier und da unterbrochenen Streifen fich füblich Hin- 
sieht; der eigentliche weiße Iurafalf aber im Süden und 
Sübweſten in bedeutender Mächtigfeit und Breite auf jenem 
unteren Gliede ruht. — Wir verfolgen ihn aus dem Südwellen 
vom Albuc durch das Hochplateau bes Härtfeldes bis zum 
aͤußerſten nördlichen Borpoften der fchmwäbifchen Jura, dem Nipf, 
ber ſich durch feine abgeflußte Fegelförmige Geſtalt und fahle 
Oberfläche an allen Punkten unferer Ebene auffallend bemerklich 
macht. An ihm inebefondere, wie auch uͤberall, wo auf ähnliche 
Beife der Jura fd in einzelnen Kuppen erhebt und abfondert, 
find die unteren Glieder diefer Formation nachweiobar und meiftens 
durch Bäche oder Waſſerfurchen geöffnet. Auffallend aber iR es, 
daß von hier aus nach Norden der Jurafalf mit Ausnahme wenis 
ger Punkte ganz verſchwindet, fodaß Die Oberfläche der Hügel 
und Ebene faft überall von Lias gebildet wird, und erſt ber 
befannte Heffelberg bei Waffertrüdingen wieder in einiger« 
maßen erheblicher Mächtigfeit den Iurafalf auf feiner Spitze 
trägt. Man iſt faR zu der Annahme einer großartigen Verſen- 
tung bes Iurafaltes vom Ripf ans ſüdlich veranlaßt, welcher 
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vielleicht das Mies, als eingefchlofene, große Ebene, weſtlich, fübs 
lich und öflich vom Iurafalt begrenzt ift, ihre EntRefung ver⸗ 
danft. — In der That ſprechen die an einer Menge von Punften 
erſcheinenden vulkaniſchen Gebilde, hier Traß genannt, welche 
Bafaltbroden in einem hoͤchſt mannichfaltig vorfommen ben 
Bindemittel nebſt anderen @infehlüffen enthalten, an vielen Etelfen, 
insbefondere im Sũdoſt, Süd und Südweſten des Riefes bedeu- 
tende Maͤchtigkeit annehmen, aber auch im Norden nicht fehlen, 
— hier gewaltfame Störungen der utfprünglifdhen, geognofifchen 
Beſchaffenheit unferer Gegend, und fie mögen durch Hebungen 
veranlaßt worden fein, Deren Wirfungen wir noch in den fo häpfig 
nachweisbaren Vorkommen eines Theile ganz und gar zerbrödef« 
ten und verwitterten, theils bie zu einer außerordentlichen Dichtig- 
feit und Härte wieder zufammengebadenen Oranite in ber 
Ebene des Riefes und am Fuße feiner Hügel wahrnehmen. ®) 

In dem fo gebildeten Baſſin fanden dann wohl die Bläffe 
und Bache einen weiten Sammelplag ihrer Waſſer und bildeten 
fo einen Süßwafferfee, deſſen vorzeitliche Eriſtenz uns fich 
in den vielen und oft mächtigen Ablagerungen von Süßwaffer: 
kalt fand gibt, welcher erfüllt von Pilanzenreflen und von den 
Gehäufen und Schalen zwar nur weniger Species, aber eine 
Unjahl von Individuen untergegangener Land» und Süßwaſſer 
Mollusten und Cruftaceen, auch hier und da Ueberrefte von Wirbel: 
thieren einfchfießend, auf Hügeln bis zu einer Höhe von 150 Fuß 
über ber Thalſohle das Ries umgürtet. Aus Diejer ziemlich gleich 
Hohen Ablagerung läßt fh wohl auch auf bie Tiefe des ehemaligen 
Ser's ſchließen. Lange mochte diefed Binnenwaffer eriftict haben, 
um aus ben es umgebenden Jurafelfen fo viel Kalt aufzunehmen, 
den es in jenen Riederſchlaͤgen unb Abſähen wieder abgegeben 
hat; lange mochten feine Wogen an ben Rändern gerüttelt haben, 
bis endlich bei Harburg der Juradamm feinen Widerſtand mehr 
an leiften vermochte, und dem Eee den Durchbruch geflattele, der 
jegt noch als Ausflug ber Wörnig zu erfennen iR. — Die 
Börnig tritt nämlich bei Dettingen in den Ries, und ver⸗ 
läßt es — wie ſchon gefagt — bei Harburg; ihr Thal bildet 
eine natürliche Gränge zwifchen dem ſchwäbiſchen (weſtlichen) und 
fränfifcyen (öftiyen) Jura. Lepterer dringt zunäͤchſt nördlich mit 
dem Hahnenfamm, — befien nordivefllicher Spige, dem Spiel» 
berg — vor, feßt aber andererfeits theils am nördlichen Ufer 
der Donan, theile in dem tief ausgeſchnittenen Altmühlthale 
durd die Oberpfalz in der dem Schweizers und Schwäbifchen Jura 
in einer Strede von 80 Meilen eigenthümlichen Nordofrihtung 
gegen Raffelſtein und Lichtenfels fort, linfe ſtets von 
Keuper begleitet, 

Bir fehren wieder zu unferm Ried und deſſen nächfter Umger 
bung zurüd; der Abfluß des See's ward insbeſondere durch feine 


*) Ich habe in der Nähe eines ſolchen Traßbrudes von 
fehr bedeutender Mächrigfeit eine Plantage angelegt, wo der 
Boden eine außerordentliche Vegetation fpafft. Hier ließ 
ich im Jahre 1862 einen Brunnen graben, ber eine Tiefe 
von 81 Buß erhielt, und hatte — ohne anf einen Belfen 
zu fommen, — durchaus, bie auf den 81. Fuß, gleichen 
Boden und zwar verwitterten Granit. 


im Bergältniß zum Donanthale Hohe Lage begünſtigt; nach feiner 
@atlerrung bildeten fih Eümpfe, welche allmählig austrockneten, 
ſich indefien bis jegt noch an einigen Etellen ald Spuren ihrer 
frägeren @rißenz in einem ſchwargen Marfhboden uns über: 
lieferten. — Durd den — wie oben angedeutet — einporgehober 
men @ranit, der in feinem Rarf verwitterten Zuſtande ſich leicht 
der Grdfrume mittheilt, wurde dem ſchweren, ſchwarzen Boden 
eine Menge von Quarzförnern beigemengt, und die nad) allen 
Seiten hattfindende Kaltumgebung ermöglichte überall bie Ders 
miſchung mit Kalt. 

@s fehlt demnach fein Moment zur Fruchtbarkeit, weßhalb 
es nicht zu verwundern if, daß die Wälder faR im ganzen Ries 
dem Feld⸗ und Wiefenbau Pla machen mußten, und dem Reifen- 
den fowohl vom ſchwäbiſchen Jura Her, wenn er aus den Wäldern 
des Härtöfeldes oberhalb des fogenannten Knopfes tritt, ober 
vom fränfifgen Jura her, wenn er die Wälder Hinter Wending 
oder auf dem Hahnenfamm verläßt, ungeahnet und mit einem 
Male die majefätifge Ries: Ebene enigegentritt. 

Die Fruchtbarkeit im Haupterzeugniß, dem Getreide, findet 
ihren Höhenpunft im Alluvium bes Rieſes, und man trifft hier 
anfatt Wälder höchfens einzelne Remifen und im Ofen einige 
ſchlecht gehaltene Gemeindewaldungen an, deren auferordentlicher 
Begetation man wohl bie befte Bonitätsclafle anficht. Diefem 
Alluvinm des Wiefes folgt in der Fruchtbarkeit die Ebene des 
Lias, anf welchem, je nachdem Kalk oder Sandſtein ber vor⸗ 
herrſchende Gemengtheil if, Buche, Eiche und Fichte als prädos 
minirende Holzarten vorfommen. — Der unferem Jurakalf vor 
zugeweiſe zugehörige, und auf demfelben am kraͤftigſten gedelhende 
Baldbaum iR die Rothbuche; dann folgt die Eiche, Ahorn, 
Eſche, in tieferen und Tälteren Lagen die Weißbuche, und 
noch außerdem häufig die Birke und Aspe, mehr untergeordnet 
Sahle, Linde, Eizbeer- und Mehlberrbaum (lepterer auf den 
Kaltfelfen feibf), und befonders auf großen Flächen die Hafel, 
fowie aud> namentlich auf dem Härtefelde Rellenweife vorherrſchend 
die Fichte und Kiefer, deren Wuchs, Gedeihen und Ausdauer 
jedoch dem im Lias und Keuper erwachfenden bedeutend nachſteht. 
Auffallend iR das Prädominisen der Nadelhöfzer, befondere der 
Beißtanne, auf dem Hahnenfamm, welder hier bei bem bedeuz 
teuden Thon: und fomit Kiefelerdegehalt des Iurafalfes *) ſehr 
traftig gedeißt. Der Ahorn und die Eſche, welche ſich Haupt 
ſachtich aur in älteren Stämmen und einzeln vorfinden, werden 
in neueſter Zeit durch Cultur fehr verbreitet, und zeigen Schnell⸗ 
mücigfeit und gutes Gebeihen, bie erflere befonders in aufger 
lodertem Boden. Der allenthalben großartige Anbau der Lärche 
in Hiefiger Umgegend muß erft deren Fortfommen anf unferem 
Zurafalf fpäter beurfunden. Bis jept, das heißt bie zu einem 
Alter von 20 — 25 Jahren, ift dieſes fehr gut, und fie bewährt 
RG namentlih als Schutzyflanze für anzubauende 
eblere Laubhölzer außerordentlich, und verbefert durch 


*) Herm Mpothefer Fridinger fan. in Nördlingen, einem 
gelehrten und unermübeten Naturforfcher, verdanken wir in 
diefer Beziehung viele intereſſante Stein» Analyfen, welche 
er feiner Zeit dem Publifum mitiheilen wird. 
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ihren häufigen Nabelabfall die duch Laubrechen x. fo her⸗ 
untergefommenen Böden in hohem Grabe, 

Wie fchon oben bemerkt, fommt auch auf nicht unbebeutenden 
Slächen, auf dem Härtsfelde und den das Ries füdlic umgebenden 
Bergen, da, wo der Thongehalt des Jura nicht unbeträchtlidh if, — 
namentlich die Fichte, — Häufig und in gutem Wachöthume vor, 
und verläugnet (nicht?) die oben im Allgemeinen angeführten 
Eigenſchaften der Nadelhölzer auf dem Surafalt. 

Als diefer Gebirgsart eigenthümliche Sträͤucher fommen unter 
anderen auch häufig vor: mespilus cotoneaster, sambucus race- 
mosa, rubus saratilis, rosa rubigenosa, juniperus commynis, 
Merkwürdig iR mitten im Jura auf dem Härtsfelde das häufige 
Erſcheinen der Erica vulgaris auf einzelnen, meilenweit aus 
einander gelegenen Heinen Flächen auf verwittertem Bafalt. 
Ienfeit der Wörnig in den Wäldern von Wending gegen 
Eich ſtädt und Monheim wird hingegen wieder an einzelnen 
Orten die Erica vulgaris zum Hauptforfunfraut, und beurfundet 
daſelbſt den größeren Gehalt an Kiefelerde, welchem aud das 
Vorherrſchen der Fichte und Kiefer Hier entfpricht. Mur auf einer 
Flache auf verwittertem Bafalt tommt in einem Revier auf dem 
Härtefelde in einer Ausdehnung von hoͤchſtens 2 Decimalen auf 
einmal vaccinium vitis idaea vor, und habe ich dieß, außer Hier, 
in der ganzen Umgegend nicht mehr weiter gefunden. 

Der Graswuchs if Hier in naſſen Jahren außerordentlich 
und wirkt nachtheilig auf die Cultur ein, weßhalb hier die Pflans 
ung mit mögliß großen Pflanzen der Saat bei Weiten vorzus 
siehen if. Im naffen Jahren werden die jungen Gaatpflängchen 
vom Graſe unterdrüdt und verdrängt, und in trodenen Jahr 
gängen verbrennen fie im Hipigen Kalkboden, und And in dem, 
jedem Guftivator fo denfwürdigen Jahre 1842 nicht nur einjähr 
tige, ja gweis und dreijährige Saaten gänzlich zu Grunde gegans 
gen. Mie fon bemerft, iR es daher räthlic, ja möthig, bie 
großen Blößen und Ordnungen, fo wie die durch ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft, Waide, Laubrehen, Wildſtand ıc. fo heruntergefoms 
menen Schläge, von denen namentlich die erſteren lange Jahre 
hindurch allen Elementareinflüſſen ausgefegt waren, daher abges 
fwenmt, ausgebrannt und ausgemagert find und häufig kaum 
einen halben Zoll Dammerde über dem Kalfeingerölle haben, 
wenigfens vor der Hand mit Nadelholz, namentlich ber Fichte 
aufguforien und Hier vorzugsweife die Planzung mit Ballen 
unterm Schutze der vorhandenen Hafeln, Birken sc. anzuwenden. 
In gegebenen Fällen iR fogar auch eine Borpflanzung von Birken 
zu empfehlen, die der fpäter anzubauenden Fichte Schug und 
Schatten geben follen. Freilich find bei den obwaltenden, häufig 
ganz mißlichen Verhältniſſen diefe Gulturen mit großem Geldauf⸗ 
wande und Schwierigleiten verbunden, da fe bis zu ihrer Voll 
tommenheit Häufig mehr ober weniger ausgebefiert werden müflen. 
Haben jedoch diefe Planzungen einmal die exften zwei bis Drei Jahre 
überfanden, dann zeigen fie, auch im den nicht ganz günfigen 
SJaprgängen, ein kräftiges und fcönes Gedeihen. Ich Habe vier⸗ 
bis fünfjährige Fichtenpflanzungen auf ganz Reinigem und felfigem 
Untergrunde, die hier ſchon Triebe von 1, bis 2 Schuh gemacht 
haben, und fi die Pflanzen ſchon anfangen zu ſchließen. 

Auf pafiendem Boden und in anderen entſprechenden Loralis 








täten baue ich namentlich die @ihe in Bermifchung mit 
Ayorn, Eſche, Buche und Lärche, auch Kiefer, je nad) den gebo- 
tenen Umfänden, an, in welcher Miſchung erflere ſehr erfreuliches 
Wachsthum zeigt. Nach meinem in meinem „@ebenfbuche" (Stutt- 
gard, bei Mepler, 1843) näher beſchriebenen Verfahren, „die 
Cie im 3 — Ajährigen Alter mit unbeſchnittener Pfahlwurzel 
an pflanzen und das Gtämwichen nad Berhältnig der Wurzel zu 
befehneiden, ja in gegebenen Fällen auch um einige Augen zurück 
du ſchneiden,“ habe ich in dem Frühjahre 1845, 26,000 felbft gezo⸗ 
gene, Fräftige Cichenheiſter verpflangt, und ich überlaffe es jedem 
Ungläubigen, ſelbſt die Unterfuhung zu führen, ob von diefen, 
Sei 1000 Stüden, auch nur 10 Pflanzen nicht angegangen find, 
und ob nicht die meiften ſchon, ſchoͤne Höhentriebe gemacht haben. 


F. Ueber das Durchrupfen des zu bit Achenden 
Auffhlage. 


Im der dorſt- und Jagd+Zeitung, Bebruarheft 1844, Seite 
46—48, if, unter obigem Titel, von dem Fönigl. Hannöverifchen 
Dberförfler Heren von Berg ein Aufſat erfehienen, welcher nach 
der von der Rebaction biefer Zeitfchrift beigefügten Anmerfung den 
fraglichen Gegenſtand nicht fo ausführlich abhandelt, um die für 
die Altenburger Berfammlung ber deutſchen Borft+ und Landwirthe 
geftelfte Frage: 

„Soll man dicht ſtehenden Buchen -Aufwuchs ſchon in der 
Kindheit durchrupfen, ober foll man der Natur ben Kampf 
zur kiueſcheidung ber Schwäͤchlinge von den robuſten Pflanzen 
fo lange überlaflen, bis ſich beide bei der erflen Ducchforftung 
beffer unterfhelben Laffen?« 
als erſchopft betradyten zu Können: Dem deßhalb zugleich ausge: 
ſprochenen Wunſche um beffalfige weitere Beiträge enifprechend, 
finde daher auch ich mich dazu aufgefordert, und theile fofort meine 
anf eigene @rfahrungen gegründete Anfichten über biefen wichtigen 
Gegenſtand, defien Ausführung von großem Einfluß im Forſthaus- 
Halte fein würde, zur Beurteilung hierdurch mit. 

Schon vierzig Jahre lang habe ich fehr gebirgige, mei fehr 
ſhonet, Buchen: Hochwaldungen beisirthfchaftet, und während diefer 
Beit vielfache Gelegenheit gehabt, an bie Stelle alter Holgbefände 
funge treten zu fehen, und fo fenme ich auch außerhalb meines 
Dienfifreifes, in naher Umgebung, eine Menge junger Beflände bis 
zum 60jöhrigen Alter Hinauf, nach Lage, Standorts: und Beflande: 
güte genau. Die meiften diefer BeRände, welche von den Buchel- 
maflen der 1780 und 1790r Jahre und von 1823 herrühren, find, 
mit wenigen Ausnahmen, im dichteften Sqhluſſe erwachfen, die ver 
nördlichen Lagen am beiten, die der fühlichen aber, wegen ber übers 
großen Menge des unterdrückten Holzes, das bei vollflommenem 
oberen Schluffe felbft in’ 60 jahrigen Beftänden noch vegetirt, minder 
gut beftanden, da hier die präbominirenden Stämme nicht nur an 
Zahl, fondern auch an Stärke geringer find, wie die ber nördlichen 
Lage. Der weſeniliche Grund davon mag wohl hauptfäclic der 
fein, daß an den Eommerwänden ber Gindrang des Lichte das 
meifte unterbrüdte Holz zu lange, wenn auch nicht wüchfig, doch 
geüm erhält, daher defien Wurzeln der @rweiterung des Murzel- 
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baues der präbominitenden Stämme hinderlich find, fomit alfo dem 
Zuwachſe berfelben bedeutend ſchaden. Eo nnd nicht anders mag 
es daher fommen, daß bie vom Keim am im dichteſten Schluſſe 
ergogenen Beflände viel geringer zuwachfen, als foldıe, welche mehr 
vereinzelt erzogen werben, und dürfte alfo das Bereinzeln bes Aufr 
wuchſes, morüber ich nachfolgend meine Anfichten hierdurch ver- 
öffentliche, ſeht zweegemäß fein, wm fo mehr, ale bie fehr dicht 
aufgewachfenen Beftände bis wenigſtens zum 30 jahrigen Alter 
dur Schnee-Anhang xc. fo niebergebrüdt werben fönnen, daß fie 
nie wieder fi aufrichten, was im Jahre 1817 an vielen Orten, 
zum Gfüd aber nur flellenweife, der Fall war. 

Jede Holzpflanze wird, wie die Erfahrung gelehrt. nur dann 
am meifen zuwachſen, wenn fie, vom Kein an, mehr einzeln als 
gefehloffen dicht Aeht. indem nur fo bie Entwidelnng eines fräftigen 
Wurzelbanes, worauf das gebeihliche Wachsthum de Holzes und 
fomit ein möglichft hoher Holgertrag gegründet fein bürfte, möglich 
if. Sehr vortheilhaft würde «6 daher fein, wenn die Bflangen, in 
den erfien 10 Jahren ihres Alters, von drei zu brei Jahren auf I, 
foäter auf 2 und zuleßt auf 4— 5 Fuß Ontfernung georbuet 
werben Fönnten, auf welde Weile nebenbei noch eine Menge fehr 
brauchdarer Pflänzlinge zu erziehen wäre. Da inbeflen aber, wie 
‚Here von Berg felb der Meinung ift, zur Einzelſtellung der 
Bilanzen im Großen die erſorderlichen Menſchenkrafte nicht beir 
Juſchaffen find, und biefelbe auch ohne fehr hebeutenden Koflen: 
Aufwand nicht auszuführen iR, fo wird bieß, zur Vermehrung 
des Holzertrags angerathene Verfahren bei allen aus Samen, 
ſowohl natürlich als durch Kunft erzogenen Waldungen frommer 
Wunſch bleiben müflen; doch aber dürfte es, zur Bördernng ber 
Biffenfepaft, der Mühe lohnen, wenn reiht viele derartige Verſuche 
im Kleinen gemacht würben. Das Vereinzeln des Aufwuchſes im 
Großen vor dem gänzlichen Abtrieb der Gchläge fcheint übrigens 
gewagt zu fein, indem durch das Bällen, Bearbeiten, Aufſchichten 
und Abfahten des Holzes viele Pflanzen und vielleicht gerade die 
zum Theil ruinirt werben fönnen, welde ven bleibenden Behand 
bilden follen. Die Bereinzelung des Liufwuchſes würde bebhalb am 


| been erſt nach dem völligen Abraum der Schläge vorzunehmen — 


und babei, ſtatt des Ausrupfens, das etwas tiefe Abfürzen der 
Pflanzen mit einer gewöhnlichen Hecenſcheere auzuwenden fein. 
Dieß würde den Vortheil gewähren, daß, fo lange ber obere Schluß 
fehlt, die abgeflugten Pflanzen, welche den bleibenden Behand nie 


| mehr unterbrücten Fönnen, den Boden beſchirmen und fo gegen 


Austrodnen und Ueberhandnehmen des Graſes fegügen, was. ind 
befondere das erflere, am Sommerwaͤnden nöthig if. Schließlich 
bemerfe nur noch, daß ich nach den zwei oben angegebenen Methos 
den, über die vereinzelte Erziehung des Buchen: Aufwuchfes, nad 
Möglichfeit Verſuche im Keinen anzuftellen mir angelegem fein. 
lafien werde. . 
Eidrighaufen. Bfifferling, Großh. Hefi. Oberförfter. 


N 
Drudfehler. 

eite 101, Epalte rechts, Zeile 15 v. o., Rat Satzberge lefe man Harz 

gebtrge. — Geite 104, Epaite line, 3.24 v. o., fl. corylius I.m. corylus, 
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Die Bearbeitung der dentfchen Forft: 
wmannsfprache. 


Bon dem Herausgeber. 
(Bortfegung.) 


Fachelbolz wirb an einigen Orten das Fichtenholz 
genannt; auch das Holz vom Waſſerholder, gemeiner 
Echneeball, Viburnum Opulus. 

Fachwerksmethode, — von Fach, — jeder eins 
geſchloſſene Raum, um etwas basin aufzubewahren; figür- 
lich in ben Wiſſenſchaften: eine Betriebs - Regulitungs- 
methobe, bie befonberd von Cotta ausgebildet wor⸗ 
den ift. 

Baden, ein Maaß zum Abmeſſen des Holzes, wie 
Klafter (provinziell in Norbdeutfchland). 

Fadenholz, ſ. v. w. Klafterhelz. 

Fahrholz wird auch an manchen Orten jenes Holz 
genannt, welches durch feine Lage im Walde der Gefahr 
der Entwenbung ausgeſetzt, Daher zur Verkohlung beftimmt, 
und im Winter an die Kohlenfätten anzufahzen ift; daher 
die Benennung ſowohl von Gefahr ald von Fahren 
hergeleitet werden will (Provinzialismus). 

Fallholz, ſ. v. w. Windbruch; in engerer Bebeutung 
jedoch die vom Winde abgeriſſenen Aeſte, welche von armen 
Leuten zum bäuslichen Brande aufgeleſen zu werben 
pflegen, gewöhnlich Leſehol z genannt. 


Falfchfallen bedeutet, daß ftarfe Eichftämme, befonz |; 


ders Holländer- Stämme, nachdem fle gefällt find, ſolche 
Fehler zeigen, welche biefelben zur Benugung zu Marine- 
und ſchwerem Bauholze unbtauchbat machen. (Provin: 
zialismus, zur allgemeinen Benennung zu erheben.) 
Bangbäume, ein Holzfortiment beim Holländer 
Holze; runde, gefhälte, 40 und mehr Fuß lange Eichen 


‚von 13 Zofl Durchmeffer. 


Faßholz, ſ. v. w. Daubenholz, Faßdaubenholz. 
Fähm — auch Fehm, von fahen, einfaſſen, ums 
ſchließen; urſprünglich ein umſchloſſenet Waldraum; — 




















1) bie Frucht der Buchen und Eichen als Schweinemaſt 
(die Schweine in die Faͤhm treiben); 2) das Maſtrecht 
(provinzieh). 

Fähmeln, ſ. v. w. pläntern. 

Fähriger Wald, ſ. v. w. geöffnetes Gehege. 

Faäll-Axt wird jene Art genannt, deren ſich bie 
Wald-Zimmerleute nebſt der Schrot-Art beim Fällen 
der Stämme zum Umhauen berfelben ſowohl, als auch 
zum Zurichten, Behauen und Abbeilen des Marineholzes 
bebienen. 

Bänge, Fang, an Floßbächen jene Stellen, mo burch 
Nechen ober Wehre das Weiterfließen bes Holzes gehin- 
dert und zum Ausſchlagen deſſelben an bas Land eine 
Vorrichtung gemacht if. 

Fäule bes Holzes, f. Kerufäule, Rothfäule, Weiße 
fäule. 

Fegfaß wird in Samen»Darren eine Faßtonne 
genannt, worin ähnlich, wie in einem Butterfaffe,. eine 
Schwinge angebracht if, um barum von ben bineinge- 
fhütteten Nadelholzzapfen bie reinen Körner auszufcheiden. 

Fehm, ſ. v. w. Klafter (provinziell in Niederfachfen). 

Fehmgeld — Fähmgeld — der Geldbettag, welcher 
1) um Maſtſchweine einzutreiben, dem Waldeigenthümer 
erlegt werben muß; 2) die ®ebühren, welche ben Forſt⸗ 
bebienten dießfalls von ben Figenthümern ber Schweine 
zu entrichten find. 

Fehmmahl, das Zeichen, welches den eingefähmten 
Schweinen aufgebrennt zu werben pflegt. 

Fehmregiſter — Fähmregifter — wird bas Ber 
zeichniß genannt, welches von ben Forfibebienten über bie 
eingetriebenen Maſiſchweine aufgeftellt wird. 

Feindreethig, ober feinjährig, wird Holz genannt, 
bei dem bie Jahresringe nahe an einander anſchließen, 
und dadurch bad Holz dichter machen. 

Feldbaum-Wirthſchaft, Erziehung von Forft- 
bäumen im Felde, durch in Feldgemarkungen in Reihen 
gepflanzte Forfibäume in Abfiht auf Holzgewinnung, 
zwiſchen benfelben Getreide erziehende. -, 
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Feldholz, Meines Gehölz in Feldgemarfungen. 

Feldkopf, ein folches Gehölz, welches eine erhabene 
hügelige Lage hat. 

Felgenholz, Felgenheiſter, wird jenes — vorzüg⸗ 
lich Buchen, aber auch anderes — harte Laubholz genannt, 
welches bie Wagner verbrauchen, um daraus bie Rad» 
felgen zu verfertigen. 

Fenn, Floſch, Miß, Seife, provinzielle Benen- 
nungen holzleerer Stellen im Walde. 

Feuergeſtelle — Brandſchneiſen — Nebenbenen-— 
nung der Schneiſen; Geſtelle, Stellwege, wegen ihrer 
Mitbeſtimmung, ber Verbreitung ausgebrochener Walb- 
brände Einhalt zu thun. " 

Fetter Boden, ein unbeflimmter Ausdrud der 
empiriſchen Waldboben- Eintheilung, indem darunter theils 
Thonboden, theild ein Humusreicher Lehmboden verjtanben | 
wird. 

Beuerholz — Feuetungsholz — Nebenbenennung 
von Brennholz (provinziell). 

Senerholz-Riefen, f. Rieien. 

Fichte, Rotbtanne, Harz= Perhtanne (Pinus abies, 
Linne, und Pinus picea bei Duroi); der häufigen Ver— 
mechfelung wegen zu bezeichnen mit Pinus picen. 

Fichten-Eule, F. Glucke, Ph. bombyx pini, 
ſ. 9. w. Kiefernfpinner. 

Fichtenkamp heißt ein Saat- oder Pflanzenfamp, 
worin Pflanzen der Fichte — Rothtanne, Pinüs picea — 
zum Bebufe ber Auspflanzung ind Freie erzogen werden. 

Fichtenzapfen — Fichtenapfel, Fichtennuß — das 
Samenbehältnig der Fichte. 

Filz, den Boden überziehendes, dicht in einander 
gewachjenes Gras, — Filzgras, — Forftunfräufer ıc. 
. Bilzig — tomentosus — wenn dichtſtehendes Filz- 
gras den Boden bededi. 

Simmeln, ſ. v. w. pläntern; Fimmelwalb, j. v. w. 
Plänterwald. " 

Finftere Hölzer, ſ. v. m. Nadelholz (veraltet). 

Flechtgerten, von Laubhölgern, zur Befeſtigung 
‚ber Faſchinen mit den Teichpfählen. . 

Bloß (von fleeßen, flößen) bezeichnet 1) zuſammen⸗ 
gefügte Baumſtaͤmme, welche auf Flüſſen und Seen ıc. 
ſchwimmend weiter gebracht werden, mit ober ohne 
Oblaſt, im erſten Falle zugleich als Fahrzeug dienend; 
2) bie Gejammtheit des gleichzeitig zum Verflöhen — 
Slöen in einen Bach, worauf Holz geführt wird, Floß— 
bad — eingeworfenen Scheiterholzes. 

Sloßband, Querbäume, woran die Stämme, Bal- 
ten ber Bretter, aus denen das Floß gebildet ift, befeftigt 
werben. \ 

Floßbäume, verflögt werdende Baubolzftämme, 
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Floßblöcke find Runbklöge, in welde zus Breun—⸗ 
“ 


Holz» Aufbereitung. beftimmte Stämme zerlegt werben — 
behufs ber Flößung — um dann zuerft an Ort und 
Stelle geipalten zu werben. x 

Floßdurchlaß, f. Floßloch. 

Floßgaſſe heißt bie Oeffnung ber Schleußen an 
Floßwaſſern, durch welche das Flobbolz bebufs den Erbe— 
bung von Gebühren oder deren Controlirung durchſchwimmt. 

Floßgehau, Floßhieb, Heißt der Holzfehlag, worin das 
zum Flößen beftimmte Holz gehauen wird Cprovinziell). 

Sloßgraben, wird ein- Canal genannt, werauf Holz 
gefloͤßt wird. 

Floßhaken heißt ein an einer Fangen Stange 
befeitigter Hafen, dienend zum Beiziehen und Abſtoßen 
des Holzes, um Seutholz zu verhüten; befonders noth— 
wenbig beim Scheiterholz = Flößen. 

Floßholz wird das geflößt werbende Holz genannt. 

Floßloch (Floßdurchlaß, Floßgaſſe, Floßpaſſage) 


|| Heißt der durch eine Schleuße hergeſtellte eingeengte Raum 


einer Floßſtraße, durch welche die Floͤße durchgehen müſſen. 

Sloßmeiiter, der aus ftändiger Beitallung oder 
durch Gontraft die Flößung Teifende Offiziant. 

Floßplatz beißt der Platz, wo das Holz aus bem 
Floß ausgeſchlagen und aufgefegt wird (Provinzialismus). 

Floßrecht, Floßgerechtigkeit, das Recht zum Holz⸗ 
flößen. J 

Floßſcheit, zum Verflößen beſtimmtes, vorſchrifts- 
mäßig abgelängtes, aufgeſpaltenes und aufgeklaftertes 
Scheitholz, oder auch mur ein einzelnes Scheithols. 

Floßſchiff wird ein, nur aus einem Geflöhre (j. d. 
Art.) beftehenbes Flop genannt. (Provinziell auf d. Kinzig.) 

Floßſtraße werben aus Baltenholz errichtete Wände 
genannt, bie auf den Wehren ber Floßbäche in gewiſſer 
Entfernung angebracht werben, dazwiſchen den Boten bed 
Wehred, mit ftarten Bohlen auslegend, um, dem Floß⸗ 
bolze den Weg zu zeigen, ben es einhalten muß, um 
Beiyädigung ber Wehre zu vermeiden. 

Floßteich, ein Teich, der bie Beſtimmung bat, 
durch das darin angefammelte Waller dad Fortſchwimmen 
des zu flößenden Holzes bi dahin zu fürdern, wo bafs 
felbe in ein ſtaͤrkeres Waſſer gelangt. 

Sloßmaijer wird jeder zur Holzflößung benubt 
werbenbe Floßbach und Canal genannt. 

Floßwehr wird eine Vorrichtung in der Waſſerftraße 
genannt, um entweder dad Floßwaſſer zuianmenzuleiten, 
ader daſſelbe durch eine Floßgaſſe durchzulaſſen. 

Floßwiedſtaugen werben jene dünne Stangen 
von Weiß- und Rorhtannen, Birken und Weißbuchen, 
Hafeln, dann Eichen» und Kaftanien - Stämmen, übers 
haupt von zähen Holzarten genannt, woraus man Wieden 
dreht, um fowohl Langholztämme, Sägeflöge und Säge: 








waaren wuter ſich zu befeftigen, als auch um Flöße dar⸗ 
aus zu formiren. 

Flott fagt man, wenn ein Floß auf dem Waſſer 
fortgeſchwemmt werben fann, obne auf ben Boden aufs 
zuſtoßen; — flott machen, ein aufgefahrnes Floß 
wieder in Gang bringen. 

Flößen (Bliefen- machen ober Fliegen -Taffen bes 
Golzes), das Fortſchaffen des auf einem Floßbache ſchwim⸗ 
menden Holzes, ſ. u. Triften. 

Flößer ober Floßknecht heißt der beim Holzflößen 
befchäftigte Arbeiter unter ber Aufficht und Leitung eines 
loßmeifters. j 

Flugfänge werben Vorrichtungen von Holz genannt, 
am beim Flößen fchwimmente Hölzer in der Floßſtraße 
auf⸗ oder nur von eier Stelle abzuhalten und weiter 
zu weifen. 

Slugfener, bei Waldbränden, wenn von den Gip⸗ 
feln brennender Bäume das Feuer vom Winde weiter || 
getrieben wird. \ 

Flugſand, Wehfand, ſ. Sandfihefle. ı 

Fohre, Föhre, Pinus sylvestris. (Der Ausdruck 
Kiefer allgemein anzunehmen.) H 

Fohrenholz, ſ. v. w. Kiefernholz. 

Fohrenwald, Kiefernwald. 

Fot ſt — vom lateiniſchen foresta — der, und nicht, 
wie in Norddeutſchland häufig gebränchlich, die — begeiche 
net 1) einen nach forftwiffenfchaftlichen Grundfägen und ji 
Regeln bewirtbfchafteten Wald; 2) einen größeren ober 
kleineren Verwaltungsbezirk, ber anvertraut und unterſtellt 
iſt ber Aufficht und Leitung eines Forſtbeamten, Revier: || 
förfter8 ober Oberförſters, auch Oberforftbeamten, ohne 
gleichbleibenden Nebentitel, befonbers in Ländern, wo noch 
zwifchen abeligen und bürgerlichen Forſtbeamten unterſchie— 
den wird. — Oberforfl, — in einigen beutfchen Staaten 
ber aus wenigen oder mehren Revieren zuſammengeſetzte 
Derwaltungsbezirt, unter der Cberleitung eines Iufpecz |: 
tions » Beamten. - 

Forftamt bezeichnet 1) ein Amt oder Gericht in | 
Forftjacben im jenen Ländern, mo noch eine getrennte 
Forſtgerichtsbatkeit beſteht; auch bie Verfammlung biefes || 
Gerichtes; wurde auch font in einzelnen Gegenden ein 
Foritrevier genannt. 2) Eine Korftinfpeetiond - Etefle ober | 
Forftinfpectiong » Bezirk. . 

Forſtbaun, cine nur noch biftoriich bedeutſame Benen- 
nung aus alter deutfcher Zeit in verfehiedener Bebeutung, 
ſich ableitend von Bann, mas bezeichnete, daß liegende 
Gründe, und mas fi auf ihrer Oberfläche befand, zum 
ausſchließlichen Gigenthume des Reichs- oder Randes- 
Oberhauptes erflärt und ber allgemeinen Benugung unber 
dingt entzogen wurden; baber Forftbann bie Aus— 
ſchließung von Waldungen von der allgemeinen Benugung, 
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— Bannforfte, Königsforfte. — Ünter Forſt⸗ 
bann wurde auch das Forſtrecht verflanden, fo wie 
ein in Heg gelegter Diftrit Bann genannt wurde, — 
gebannt. 

Forſtbaumſchule (Korkgarten, Forſtpflauzſchule), 
ſ. Pflanz- und Saatkamp. 

Forſtbegang, ein Waldbezirk, welcher ber ſpeziellen 
Auſſicht und dem Schutze eines Forſtbedienten uͤberwieſen, 
daher von demſelben täglich zu begehen iſt. 

Forſtbelauf, ſ. v. w. Forſtbegang (überflüſſig). 

Forſtbenutzung, ſ. v. w. Forſtnutzung. 

Forſtbericht, die hier und da beſtandene, wohl auch 
noch beſtehende periodiſche Vorlage über die wichtigeren 
Ereigniſſe in einem Forſte (provinziell). 

Forſtbeſchreibung bezeichnet die geordnete Angabe 
der Größe, Beſchaffenheit und ſonſtigen Verhältnife eines 
Waldes, ald nothwendiger Behelf bei der Bewirths 
ſchaftung. 

Forſtbuße, veraltete Benennung fürt die vom Gerichte 
zuerfaunte Strafe ber Forſtvergehen. 

Forſtbußtag, die Verhandlung und Grlebigung 
forfteorrectioneller Gegenſtaͤnde (provinziell, veraltet). 

Forft- Devaftation, Forſtverwüſtung, f. Walb- 
verwüftung. 

Forſtdienſte, Forſtfrohnden, faſſen jene Arbeiten 


Nund Dienſtleiſtungen im Walde in ſich, die zu verrichten 


ind auf den Grund von Berechtigungen und Herfommen, 

oder auch zur Abbüßung verübter Forſtvergehen. 
Forftbinger,.ein an manchen Orten noch beftchen- 

des, ben Waldeigenthümer verpflichtendes Servitut, ben 


; Berechtigten gegen einen beftimmten jährliben Zins und 


allenfalls auch gegen Vergütung ber Aufbereitungsfoften, 
das Bedürfnis an Breunholz oder auch nur eine beftimmte 


\ Quantität ans ben Waldungen unentgelblic entnehmen 
N zu laſſen (provinziell). 


Forſteilich, mas ſich auf die Forſtverwaltung u. ſ. w. 


bezieht. 


Forſteiſen, Waldeiſen, ſ. v. w. Waldhammer, Walde 
ſtempel. 

Forſtfrevel — von Frevel, lat. frivolus — jede 
vorſaͤtzliche und muthwillige Uebertretung der Geſetze, 
Beſchaͤdigung fremden Eigenthums; daher Forfifrevel jede 
Beſchädigung in und an dem Walde, insbeſondere durch 


Entwendung von Forſthaupt⸗ und Nebennutzungen, Bedeu⸗ 


tung von Forſtfrevel im weiteren Verſtande, adoptirt in 
mehten deutſchen Staaten. Eigentlich ſollte nuterſchieden 
werden zwiſchen Frevel und Diebſtahl. Im Begriffe 
von Frevel liegt das Bewußtſein ber Strafbarkelt einer 
Haudlung, wodurch ein Nachtheil herbeigeführt wird, ohne 
ſich etwas zuzueignen; wogegen ber Diebftahl durch bie 
abſichtliche Zueiguung fremden Gigenthums bebingt ift. 
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Forſtfrohnden — von Frohn, Herrlich, dem Herrn 
gehoörig; herrſchaftlich, obrigkeitlich — unentgelblice 
Dienfte,.zu welchen Unterthanen, Grundholden und Forſt- 
rechtler in ben landes⸗ und grundherilichen und ſonſtigen 
Waldungen verpflichtet find. 

Forſtgarbe, eine Abgabe von Früchten, welche auf 
einer vormals bewalbeten Aderbaufläche gezogen worden 
find. . 

Forſtgebühren, NAccibenzien, welche von ben Forſt- 
bebienten unter verfchiebenen Benennungen von Forſt⸗ 
rechtlern, Holzfteigerern u. [. m. erhoben werben. 

Forſtgeding, auch Waldgeding, f. v. w. Forſtgericht 
(veraltet). \ 

Forſtzins, Forfigeld, eine hier und ba noch bejtehenbe 
Abgabe für aus fremden Waldungen bezogenes Holz. 

Forfigeräume — Forfigeräumbe — Waldgeräume. 

Forſtgerecht, holzgerecht, wird genannt, wer mit 
den Lehren und Regeln bes Forſtweſens praktiſch vertrant 
iſt; analog der Benennung hirſchgerecht, — ein voll⸗ 
kommen eingeübter Jäger (veraltet). 

Forſugerechtigkeit, I) veraltete Benennung bes 
Forſtrechtes — Jus forestale; — 2) propinzielle Bezeich⸗ 
nung von in Waldungen bergebrachten Berechtigungen. 
Forſtgerechtigkeit bezeichnet 1) das Cigenthumsrecht über 
einen Forft (veraltet); 2) das Recht, in forftlichen Artge- 
legenheiten und Vetreffen Anordnungen zu erlafen (wenig 
üblich und überflüffig). 

Forftgerehtfame, Nutzungsrechte, welche einzel- 
nen und moralifchen Perfonen in ben Waldungen eines 
Dritten zufiehen, als ba find: das Recht zum Holzbezuge, 
Triftrecht, Waldftreunugung u. ſ. w. 

Forſtgericht bezeichnet 1) bie beſondere Gerichts- 
ſtelle für die Beſtrafung ber Vergehen. und Frevel, wenn 
eine ſolche Tanbeöverfaffungsmäßig noch Beftcht; 2) bie 
dießfallſige Sitzung . 

Forſtgerichtstag, ſ. v. w. Forſtbußetag, ober 
Nügegericht. 

Borfihafer heißt bie in einzelnen deutſchen Staaten 
noch uͤbliche Naturalabgabe der Eingeforfteten, verſchieden 
nad ben Rechtstiteln, aus welchen biefelben, vorzüglich 
als Recognition von Berechtigungen und bießfallfiges 
Gegenreichniß, — urfprünglih zur Winterfütterung der 
Saunen u. ſ. w. entrichtet wird. . 

Forſthammer, Waldhammer, Walbeifen, ein ham⸗ 
merartigeö, eiferned Inſtrument mit barauf befindlichen 
Marten — gewöhnlich dem Wappen bes Forſtherrn — 
welches auf bie Stöde gefällter, oder auch an noch ftehenbe 
Bäume, Stangen und Heifter, nicht minder an Klafter- 
holz angefchlagen wirb, um bie Beflimmung zur Benugung, 
oder auch um bie rechtmäßige Grmerbung anzudenten. 

Forſthauptnubung, es pflegt darunter nur das 














Holz zu ben- verſchiedenen Nugungszweden verſtanden zu 
werben. 

Forſthaushalt bezeichnet bie Keitung ber inneren 
Angelegenheiten ber Forſie. 

Forſtherr wird ber Eigenthümer eines Waldes 
genannt. 

Forſthoheit, Forſthertlichkeit, forſtliche Hertlichkeit, 
begreift das Recht der Oberaufſicht der Geſetzgebung, bie 
vollziehende Gewalt und das Beſteuerungsrecht, welche 
bie Staatdregierung über alle im Stantögebiete liegende 
Baldungen ausübt, mit Einſchluß jener, melde Gigen- 
thum anderer Landeshertſchaften find; es fei denn bie 
Grterritorialität folcher Waldungen durch Etaatöverträge 
bebungen und feftgefegt. 

Forſthuben, Forfihuben» Güter, werden Grundbe⸗ 
fisungen genannt, auf denen gewiſſe forftliche Rechte und 
Nugungen haften, bie mit ben Befigern der Forſthuben 
wechfeln, ober auch nur von einzelnen Familien und moras 
liſchen Perjonen ausgeübt werden können. 

Forſthufe, finnvermandt mit Forfthubengüter; im 
Würtembergifchen vormals die Benennung ber Geſammt⸗ 
bejigungen eines GErbförfters. 

Forſthut, ſ. v. w. Forſtſchutz (hieß auch in früherer 
Zeit jeder der ſechs Bezirke, in welche der St. Sebaldi⸗ 
Wald — Reichswald — bei Nürnberg eingetheilt war. 

Forſtinſecten, Geſammtbenennung jener Inſecten, 
welche für die Waldungen dadurch Wichtigkeit erlangen, 
daß fie in denſelben Beſchaͤdiguugen anrichten durch Ver⸗ 
zehren der Blätter, Einbohren in die Rinde und das 
Holz u. ſ. w., ober den Waldungen nützlich werden durch 
Verfolgung und Vertilgung ber ſchädlichen Inſecten. Nach 
den Graden ber relativen Schaͤdlichteit und Nüͤtzlichteit 
finden Unterabtheilungen ftatt. 

Forſt-Inventar, Gefammtheit der zur Geſchäfts⸗ 
führung einer Forſtbehörde nothwendigen, bei berjelben 
ſtets verbleibenden Gegenftände und Utenfilien verſchiedener 
Art; al3 da find: Karten, Eufturpläne, mathematijche 
Juſtrumente, Drudicriften, Bureau » Requifiten u. ſ. w. 

Forſtkalender — Forfigefhäfts- Kalender, wird bie 
nach Monaten georbnete Ucherficht der Vorrichtungen im 
Walde genanut. 

Forſtherftunde — ſtatt Entomologie ober Juſecto⸗ 
Togie — ift hie angemeifenfte Benennung ber Lehre von 
den Forftinfecten. 

Forſtknecht — Holzknecht — veraltete Benennung 
ber Forſtſchußbedienten. 

Forſtkräuter, bie in ben Walbungen vorfommenz 
den krautartigen Gewächfe, — Phanerogame und Cryp⸗ 
togame. 

Forſtkräuterkunde, bie Lehre von ben Forſt⸗ 
kraͤutern. 


Forſtkulturen, 1) im engeren Verſtande, daher 
bier, bezeichnet bie künftliche Wieberbeftellung entbolzter 
Walddiſtricte, 2) werben auch bie durch Kunft bewirkten 
Soaten und Pflanzungen genannt. 

Forſtkulturplan, begreift in fi bie Darfiellung 
der Beſchaffenheit der zu kultivirenden Waldbiftricte und 
bes bafite einzuhaltenden Verfahrens. 

Forſtkande, im Gegenfag von Forſtwiſſenſchaft, ber 
Inbegriff deöjenigen, was zus Anwendung ber forftwiffen- 
fchaftlien Lehre zu willen nothwendig ill. 

Forſtlagerbuch, bie Verzeichnung alles beflen, was 
ſich auf ben Befigftand, dann auf bie Rechts und Nutzungs⸗ 
verhältniffe eines Forſtes bezieht. 

Forſtlaufer, provinzielle Benennung ber Forftauf- 
feber, anf der nieberften Dienfteöftufe, gewöhnlich aus 
Landleuten beftehend. 

Forſtmaͤßig, f. v. m. forfigerecht. 

Forftmiethe, ſ. Einmiethe. 

Forſtordnung, 1) bie Zuſammenſtellung der Grund⸗ 
ſaͤtze, wonach die Waldungen zu bewirthſchaften find; 2) die 
in verſchiedenen Zweigen ber Verwaltung, Strafgeſetz⸗ 
gebung u. f. w. erlajfenen Verordnungen. 

Forfpurification, ſ. v. m. MWalbpurification. 

Forſtrevier, Venennung eines Waldbezirkes, ber 
einem Horftbeamten — Revierförfter zur Berwaltung anvers 
traut, wobei demfelben zugleich die Reſpicienz bes Forſt⸗ 
und Zagbfchuges und bie Auffigt auf bas untere Berfonal 
zugewieſen iſt. 

Forſtrüge, 1) bie über einen Forſtfrevel gemachte 
Anzeige, 2) die Abwandlung bes Forfifrevel. 

Forſtrügegericht, f. v. w. Forſtgericht. 

Forſtrügeordnung, bie Ordnung in Wald» und 
Zrevelfachen, morin diejenigen Vergehen, welde in bie 
Gategorie von Waldfrevel gehören, aufgezählt, und bie 


bießfalfigen Schadens- und Gtrafbeträge feitgefeht wer⸗ 


den, flatuirend zugleich über ben Gang ber Unterfuhung 


und Aburtbeilung ber Waldfrevel, überhaupt über baß |; 


dabei einzuhaltende Verfahren, fo wie alle weitere bezüg⸗ 
liche Formen beftinnmenb. 

Forſtrügeregiſter, das in beſtimmten Zeiträumen 
einzureichenbe Verzeichniß ber Betretenen und behufs ber 
Beſtrafung zur Anzeige kommenden Forftfrevel. 

Sorftftein, f. v. w. Sränzftein Cprovinziell). 

Borftjervitute begreifen bie auf Waldungen ruhen» 
den, einem Dritten zuftehenden Dienftbarkeitörechte, z. B. 
das Recht, Holz zu holen — Beholzungsrecht; bas 
Recht, Vieh durch einen Walddiſtrict zu treiben oder in 
denſelben zur Träne oder zur Weide einzutreiben — Weid⸗ 
und Triftredt. 

Forſt- und Rauchhühner, Abgabe von Hühnern 
in natura oder im Geldanſchlage, welche als Gegen- 
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reichniß fir Bezüge and ben Walbungen oder Walbzins, 
dem Korfiheren geliefert werben (provingiell). 

Sorftunfräuter, Gefammtbenennung ber in ben 
Waldungen wucherlich vorkommenden Gewächſe, welche, 
ohne in die Cultur/ und Nutzungszwecke im engeren Siune 
einzugehen, bem Fortkommen der nüglichen Holzarten 
hemmend entgegeutreten. Für die Forftunfräuter, melde 
größtentheild zum Gröholze gehören, läßt fich eine ganz 
fcharfe Begrenzung nicht wohl machen, fonbern ber Begriff 
berfelben ift relativ. 

Forſtwart, Waldpart, in manchen Staaten f.v. w. 
Waldſchütz; in Bayern Mitteldienftgrad zwilchen ben Bere 
waltungs- und Schutzoffizianten, Revier⸗ oder Forſtei⸗ 
förfter und Forſtgehülfe (die Benennung beizubehalten, 
wo dieſelbe nach ber Kocal- Forfiverfaffuug eine gefonderte 
seale Bedeutung bat). 

Forſtweſen, das Ganze bed Forſtbetriebes, bas 
Wiſſen und Wirken, daher auch bie Anwendung ber forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Grundfäge auf bie Waldbehandlung, 
mit Einfluß ber organifchen Verwaltungsformen. 

Sörfter, gewöhnliche Benennung jener Forftbebienten, 
denen eine Reviervermaltung obliegt; in neuerer Zeit 
meiftens Revierförfter genannt. (Im älterer Zeit 
verftand man auch in einzelnen beutjchen Staaten, nament» 
Ih im vormaligen Kurfürftenthume Mainz, unter Förfter 
zum Forft» und Jagdſchutze verwendete, aus ber Mitte 
des Landvolkes gewählte Waldauffeher.) 

Sörfterei wird bie zur Verwaltung eines Revieres 
beftimmte Stelle bier und da genannt (provinziel). 

Freibuſch bedeutet ſolche Holzungen, in denen Jeber 
beliebig Holz fchlagen und ſich aneignen burfte, ähnlich 
ber ebenfaNs in älterer Zeit in manchen beutfchen Gegenden 
berföinmlich gewefenen freien Pürfche (veraltet). 

Freiholz, f. v. w. Lefeholz (provinziell). 

Frevel, von frivolus — jede muthwillige vorſätz- 


| liche Mebertretung bes Gefege bier, f. Walbfrevel. 


Frevelthätigung, gerichtliche Unterfuhuug und 
Beſtrafuug der Waldfrevel. 

Friſche wird ein wafferreicher Ort genannt (provinzielh. 

Froſtbeulen, darunter werben ſchwülige, ſtreifen⸗ 
foͤrmige Norben an ber Rinde ſtehendet Bäume verſtanden, 
dadurch entftehend, daß den durch bie Rinde gedrungenen 
Eisffüften die Vernarbung folgt. 

Froftrifje, die an ben Bäumen in Folge ſchnell 
eintretenden Temperaturwechfels und Umfchlagen bes Windes 
von Welt nach Nord, durch das Ausbehnen der gefrierens 
den Slüffigfeit vom ſtarken Winterfrofte entftchenden Spalten 
an ben Bäumen, aud: 

Froſtſprünge, im Wefentlihen f. v. w. Froſtriſſe 
von minberer Stärke. 

Froſtſtreifen, freifenförmige Froſtriſſe (dieſe ſaͤmmt⸗ 


lichen VBefchädiguugen an ftehenden Bäumen, nebft den 
Eioklüften von gleicher Eutſtehungs-Urſache, find unter 
Ftoſtſchaden zu fubfummiren). 

Fruchtbares Holz bedeutet 1) die maſttragenden 
Bäume, Eichen und Buchen, 2) alle in den Waldungen 
wachſenden, Früchte tragenden Kolzarten; daher auch 
Wildobft, Kaftanien — Castanea vesca — u. ſ. m. 

Fuchs wird ein Meiner Koblenmeiler genannt, ber 
bie Ueberreſte des Kohlenholzes und der Brände enthält. 

Buß des Kohlenmeilers heißt der unterfte Um— 
kreis befjelben zunäcft am Boden. 

Fußknecht, ſ. v. m. Waldſchühe, Waldaufjeber 
(provinziell, veraltet). 

Fußränume heißen die unterſten Stellen an einem 
Kohlenmeiler, welche zuerſt geöffnet werben, um die Ver— 
tkohlung auf dem Boden der Meilerſtelle zu fördern. 

Fußſcheiter heißen in der Köhlerei bie Holzſcheiter, 
melde an ber unteren Schichte eines Meilers- in bie 
Quere über einander gelegt werben. J 

Füderiger Baum pflegt ein ſolcher genannt zu 
werben, ber eine Führe oder Fuder — ein wegen ber 
verfebiedenen Etärke des Geſpannes nicht genau bezeich 
nender Ausdruck — Holz abwirft. 

Füllholz — von Füllen, vollmachen, ſchütten, 
ſtopfen u. ſ. w. — wird jenes Holz genannt, welches in 
ben Rohlenmeiler, nachdem ſich das Holz in demſelben 
zu fenfen angefangen hat, nachgeworfen wirt. 

Füllholzban wird die im holzreiben Norden 
übliche Bauart von Gebäuden genannt, wobei die Pfoften 
mit Bohlen — Fülbolzban — oder mit gejpaltenen halben 
Stämmen — Geraßbau — ausgefüllt werben (Uchergang 
vom Blodbolz = zum Fachbolzbau). 

Futtert bedeutet bei einem Bretterfloge einen aus 
Bauholz, Balken und Stammſchenkeln bejtehenden Anhang 
(provinziel). J 

Gabelſtändig wird genannt, was an Holzpflanzen 
zwiſchen einet Gabel in der Mitte ſteht, es ſei, was es 
wolle, z. B. der zwiſchen zwei Zweigen ſehende Dorn am 
Kreuzdorn. 

Ganzhölzer find ſolche Hölzer, dic wicht zertheilt 
und getrennt, ſondern als Rundbölzer verwendet, oder 
bebeilt, beſchlagen und fantig bebauen werben. 

Gäten — Jäten — (das Unkraut zwijben den 
guten Pflanzen ausreigen oder ausbacken, von Unktaut 
reinigen) aus jungem Aufwuchs die Forſtunkräuter, Weich 
hölger oder auch die unterdrüdten Pflauzen ausziehen. 

Gebrück beißt in ber italienijchen Meilerverkohlung 
‚eine auf dem Boten von Holz errichtete Orunblage, nach— 
dem bie Meilerjtätte zuvor durch Stampfen dicht und || 
eben zugerichtet werben. 
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Oebüſch wird in Lanbholzwaldungen ber Unterwuchs J 


genannt, überhaupt alles Holz von niederem Wuchſe, 
befonders Straucharten. 

Gebundenes Floß heißt ein aus mehreren Stäm=- 
nen verbundenes, Floß, im Gegenfage von ofen Sang⸗ 
bofzflögen, worunter einzelne Stämme, welche man auf 
ſchmalen Maldbächen flößt, verftanden werben. 

Gedrungener Beftand wird ein folder genannt, 
in dem die Stämme und Stangen fo dicht aneinander 
ſtehen, wie dies nach dem Alter des Beſtaudes zuläffig iſt. 

Gefachholz wird gefpaltenes Holz genannt, wovon 
die eingeffemmten Sprojfen zu Gefachen gebraucht und 
mit gejpaltenen Stangen geflochten werden; das Gefach an 
beiden Ceiten mit Strohlehm bewerfend und ausfüllend. 

Gehau, ſ. v. m. Hau, Hieb. 

Seil wird das Holzwachsthum genannt, wenn es 
ausgezeichnet Fräftig und ſtark ift. 

Geißfußſchnitt wird genannt, wenn man Sted- 
reiſer von weichen Holzarten, namentlib von Pappeln 
und Weiden, unten etwa fehräg ſchneidet. 

Gekrönte Bäume, ſ. v. mw. wipfeltroden (provinz.). 

Gelachet, Gelaget, Gelochet, beißen die in Abfiht 
anf Harznutzung angeriſſenen Nadelbolzbänmne, 

Gelbſucht der Bäume it jener kraukhaſte Zuftand 
der Bäume, mo Blätter und Triebe noch vor dem Ein— 
treten bes Herbftes eine fahle Farbe annchmen, in Folge 
feuchten, naſſen Bodens, Beſchaͤdigung der Wurzel u. ſ. w. 

Gemeiner Fünfziger, Sechsziger, Sieben— 
ziger heißt am Neckar ein zum Floßhandel beftimmter 
50, 60 und 70 Fuß Tanger Nabelholzitamm (provinziell). 

Gemeinholz heist das zu Landbauten beflimmte 
Bauholz zur Unterfheidung von Nutz- und Marineholz 
(provinziell). 

Gemeinholzfloß wird ein Floß genannt, welches 
mit ſolchen Holzſortimenten eingebunden wird, wie dies 
die Beſchaffenheit der Floßſtraße geſtattet, oder wie es 
durch Verträge und Receſſe feſtgeſetzt iſt. 

Gemiſchte Beſtände werden ſolche genannt, in 
denen eine reine Wirthſchaft nicht fattfindet, ſondern bie 
Hoch- und Niederwaldwirthſchaft neben einander betrieben 
wird. 

Gemiſchter Ort heißt eim folder Forſtort — 
Behand, der and Laub und Nadelholz, oder auch 


aus verſchiedenen Laub oder Nabelholzarten beftebt. 


Genift, in einander verwachſenes niedriges Gefträuche. 

Geoͤffnetes Gehege, f. v. w. eröffnetes Gehege. 

Geräumte, 1) ein geräumtes, nämlich durch Weg« 
räumung des Holzes urbar gemachtes, zur Ackercultur 
beftimmtes Stüd Waldung; 2) ſ. v. w. Stellweg oder 
Schneije. 

Gerberbaum, f. dv. w. Sumad. 

Serberweide, ſ. v. w. weiße Weide. 


Serätheholz, j. Geſchirtbolz il 

Geraͤtheholz, ſ. v. w. Geſchitt- und Nubholz. 

Gereiue, beraſte Stellen im Walde, wovon das 
Gras zu Heu benutzt wird (provinziell). 

Gereinigt nenut man beſonders das Nadelholz, wenn 
ſpäteſtens im Alter von 40 bis 50 Jahren am Stamme 
von unten auf die verbrüdten Aeſte ſich abgeftogen haben. 

Gerting haubar werben Holzbeftände genannt, bie 
ihrem Alter nad) den Umtrieb noch nicht erreicht haben. 

Geröhrig, Geröhrigt, Röhricht, bezeichnet eine mit | 
Rohr bewachſene feuchte Stelle oder Teich. 

Gertenholz — von Gerte — ein bünner, bieg— 
famer Zweig, eine ichlanfe Nuthe, wird ein noch junger | 
Laubholzbeſtand genannt, der ſich noch nicht gereinigt hat, 
daher in dene Alter von 20 bis 25 Jahren. 

Geriſſen, ſ. Gelachet. 

Geſchirrholz, Geſammtbenennung ber kleinen Oeko⸗ 
noiie⸗ und Werkholzſortimeute, letztere beſonders für Wag« 
ner. Im weitern Verſtande koͤnnen dahin gerechnet werden 
alle Hölzer, welche ohne befondere Zurichtung und Vor⸗ 
bereitung zum Gebrauche ber Landwirthſchaft ſich eignen, 
daher: grobe Blöche zu Wagenbrettern, Lagerbaͤumen auf 
Wagen und in Kellern, Rüftftangen und Scheunen, Lade⸗ 
und Hebebäume, Baumpfähle und Stützen, Hopfenſtaugen, 
Weinpfähle, Bohnenſtangen und Zaunrnthen, Ruthen und 
Staͤhe zu Schafhorden, Bindewieden, Jaun-, Beſen- und 
Erbſenreiſer, Stiele zu Nerten, Schaufeln u. ſ. w. 

Geſchloſſener Wald wird ein ſolcher genannt, 
wo bie Verzweigung der Kronen ber Bäume jo in einan⸗ 
der greift, baß fie eine Art Dach bilden. 

Sefpaltenes Holz — Spaltholz — it 1) eine 
Abtheilung bes Haudwerkholzes zu Rechen, Drejchflegeln, 
Ständern, danu für Eiebe und Schachteln, Gemäße, Räte 
der, Hadbretter, Kijten, Flachsbrechen u.f.w. 2) Wirb 
darunter — provinziell — bad nicht in ganzen Stäns 
men in ben Handel fommende fogenannte Holländer= Holz 
verftanden. 

Geſpann heißen die beim Ginbinden der Flöße 
zuſammenarbeitende Floßknechte. 

Geſperrte — verſperrte — Floßſtraße 
geſagt, wenn ſich im Floßwege durch Verſandung und 
Berfbüttung die Floͤßung hindernde Floßſtücke aufgehaͤuft 
haben. 

Geſtell oder Stellweg heißt ein gerader Weg in 
einem Walde, hergeſtellt dutch Aushauen des Holzes; 


dienend zum Aufjegen des aufgehauenen Holzes, zur || 


Holzabfuhr, zur Jagd u. ſ. w., befonderd aber um bie 
Abtheilung der Diſtricte zu bezeichnen. 
Geſtänge — mebre verbundene Stangen — in 
forftlicher Bedeutung ein noch nicht ſtarkes Stangenholz. 
Geftör heißt ein Theil eines Floßes, gebilbet durch 


wird | 
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Verbindung mehrerer Klöge oder Stämme unter fih. Aus 


‘| mehreren folcher Geſtoͤre ift das Floh zujammengejeht. 


Befiräub — mehrere Geſträuche zufammengenoms 
men — Straucdwerk, auch ein mit Etraudwert bewachs 
jener Ort; ſinnv. Gebüſch. 

Gejtripp, Geſtrippe (von ſtruppig), niebriges, durch⸗ 
einander gewacbjenes, zum Theil borniges Gefträuch. 

Gewächs — was wäct ober gewachſen ift — 


|| insbejondere von Pflanzen, als Sammelwort bezeichneuderer 


Ausdruck für den Wildwuchs (bie Pflanze iſt durch Kunſt 
erzogen, das Gewächs aber von Natur aufgeſproßt und 
aufgewadhien). 

Gewächserde, j. v. m. Dammerbe, Humus. 

Gewerkholz, ſ. v. w. Geſchirtholz. 

Gezweig, ineinander geſchlungene Zweige. 

Gipfel, Wipfel, wird die obere Spite eines Baumes 
genannt. 

Sipfelbruch, das Brechen des Baumgipfels " 
Folge fih anbangenden Schnee's. 

Gipfelbürre — Wipfelbürre, Zopftrockniß — dene 
tet das allmählige Abfterben des Baumes, angezeigt durch 
Duͤrrwerden des Wipfels. 

Gipfelfeuer wird genannt, wenn bei Waldbränden 
durch Ueberfliegen des Feuers von einem Baume zum 
andern die Baͤume in Brand gerathen. 

Gipfelreich, wipfelreih, hoͤllteich, wird ein ſtark 
veräfteter Baum genannt. 

Sipfeltrieb heißt ein Jahrestried am Wipfel. 

Glanzlohe, Olanzrinde, beißt bie behufs der Kohe- 
bereitung von Gichenftangen abgeldjte Riude, welde noch 
eine glatte, etwas glänzende Oberfläche hat. 

Slajerholz — Rahmholz — das von Glaſern zu 
Fenflerrahmen verarbeitet werdende Holz (der zweite Aus— 
drud daher bezeichnender). 

Glasſcheide, gutes Fichten-, Weiß» ober Rothe 
tannenholz, welches zum Gebtauch ber Glashütten Mar 


|| gefpalten wirb, um damit eine ſtarke Hitze im Glasofen 


unterhalten zu können. 

Olattulme, f. v. mw. Felbrüfter. (U. campestris.) 

Gleichholzig, wenn die Holzringe von gleicher 
Dichtigfeit find. 

Glutbanm. werden genannt 1) bie ben Aſchbrenuern 
zum Ausbrennen angewiefenen hohlen Bäume; 2) bie 
auf Olashütten zum Verbrennen gelieferten Bäume. 

Goldene Jahnorbnung, die Orbnung, welde 
feſtſeht, wie die Antheile an Haubergen — Hadwalds 


| wirthſchaft — Jahn, der Reihe nach abgetrieben werben, 


propingiefl im Siegenſchen, wo burd bie goldene Jahn⸗ 
orbnung jeit Jahrhunderten bie Bewirthſchaftung ber 
Hauberge normirt und geregelt wirb. 


J 


Guabenholz, unentgeldliche Holzabgaben an dürf- 

tige Perſonen (provinziell). 

Graͤnupe heißt ein eiſerner Haken mit einer Schna⸗ 
belſpitze an einem hoͤlzernen Stiel befeſtigt, um damit 
Floßholz, Klötze und Scheite fortzuſchleifen. 

OGreifiger Baum, ein Baumheiſter von einem 
ſolchen Umfange, daß er ſich mit beiden Händen umfpans 
nen läßt. 

Greuzbaum, in Nieberwaltungen ſ. v. w. Lodır 
und Mahlbaum. 

Greuzbeziehung, Umgebung ber Waldgrenzen 
mit Zuziehung von Urkunds-Perſonen, um die Richtigfeit 
der Grenze und ber Grenzzeihen zu unterfuchen unb zu 
conſtatiren. 

Griesholzer — von Gries, ein durch Anſchwem⸗ 
mung von Gries, Gtant und Geſchiebe entſtandener 
Boden — werden die Buſchholzwaldungen an den Ufern 
und auf ben Auen ber Iller und Donau genannt. 

Grobjährig werden die Holz- — Jahres- — 
ringe genannt, welche nicht aneinander fehließen, fonbern 
weit von einander abftehen. 

Srubentehlen, Kohlen, bie in eigends dazu ver- 
fertigten Oruben — Grubenköhlerei — gebrannt 
werden. 

SOründling, frummes und knorriges Scheitholz 
(provinziell). 

Grünes Holz wird dasjenige genannt, welches im 
Fruhlinge geſchlagen wurde, es heißt im Sommer welt, 
im Herbſte troden und im Winter dürre. - 

Grünholz, 1) Nebenbenennung der Krummbholz- 


tiefer, Pinus mughus, in Ungarn aud ber gemeine | 


Kiefer, Pinus sylvestris; 2) der Färberginfter, Genista 
tinötoria (provinziell). 
Grußzeit, ſ. v. w. gejchloffene Zeit. 
Bortfegung folgt.) 


Erwiederung 
auf Herrn Newald's Bergleihung der öfterreichifchen 
Gameral » Tare mit ben ihr verwandten Taxations— 
Methoden. 


Endlich nad einigen Jabren, als bad 2. Heft meiner 
Beiträge zur Kenntniß und Verbefierung des ungariſchen 
Forftwefens u. f. w. erfchienen ift, hat ein Rechenfünitler 
aus ber Mariabrunner k. k. Forftlehranftalt die Entdedung 
gemacht, daß meine Erttagsberechnung ganz biefelbe, wie 
jene ber Gameral»Tare fei, und daß ich daher ein Plagiat 
an ber Wiffenfchaft begangen, ober den Zujammenhang 
der Dinge gar nicht gewußt habe! Es if der Aſſiſtent 
jener Anflalt, Hr. Newald, welcher mir im September⸗ 


befte 1845 biefer Zeitung biefen Vorwurf macht (meldes || 
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Heft mir jedoch erſt jet gugefommen if), unb mic 
zugleich zus Rechtfertigung gegen bie Wiflenfchaft aufe 
fordert. Es iſt dies wahrfcheinlich einer ber exften litera⸗ 
riſchen Verfuche, vielleicht ber erfle des Hertn Newald, 
und id) würbe einen wirklich in anmaßendem Tone gefchrie- 
benen Ausfall nicht beachtet haben, - hätte berfelbe nicht 
dur eine fo geachtete Zeitfchrift, As die Forſt- und 
Iagdzeitung ift, Verbreitung erhalten, und feinen Urfprung 
in einer Lehranftalt, von ber man "glauben follte, daß 
von ihr nur Weisheit ausfließen fünne. Durch ein ſolches 
Urtheil Tönnte leicht irre geführt werden, wollte man 
baffelbe mit Stillfchweigen übergehen. Goviel über die 
Veranlaſſung biefer Antwort, und num zur Sache: 

Ueber bie Berechnung bes Ertrages finden wir in oben 
benanntem 2. Hefte meiner Beiträge mörtlich folgende 
Stellen: &.70. „Die Holzmaffe, über welche wir im 
Laufe ber Umtriebözeit zu verfügen haben, 
befteht erftens in bemgegenwärtigen Vorrathe, 


und zweitens in dem Zuwachſe während ber 


ganzen Umtriebszeit.” *) „Bon biefer Holzmaffe 
haben wir einen Theil, und zwar den größeren, während 
ber Umtriebözeit zu benutzen, und einen heil, dem 
Heineren, auf bie zweite ober nächftrolgende Untriehes 
zeit überzuhalten, wenn ber Ertrag nachhaltig fein 
fol.” — „Es entfieht nun bie Frage, wie ermitteln wir 
den gegenwärtigen Vorrath, wie ben Zuwachs während ber 
ganzen Umtriebözeit, und mie follen wir bie geſammte 
zu Gebote ftehende benugbare Holzmaffe auf ben jebigen 
und künftigen Umtrieb vertheilen?" 

Es wird hierauf in bejagtem Hefte bie Grmittelung 
des gegenwärtigen Vorrathes abgehandelt, und der Um⸗ 
triebszuwachs nach ben beigejcloilenen Grtragstafeln **) 
ermittelt, woraus fich folgende Schlüfle ergeben: S. 83. 
n Bir fehen hieraus, dag ber Umtriebszuwachs 
eines Beſtandes in den meiften Kälen mit bem 
Zuwachſe vom erften Jahre bis zum Umtriebs— 
alter (danbarkeitsalter) befjelben Beſtandes gleich.ift, 
ober in ber Ausübung als gleih angenommen 
werben kann, und bag wir baher den Umtriebszu— 
wachs finden, wenn wir die Holzmafje eines 
Beitanbes im Umtriebsalter ermitteln; ferner, 
dag in ben Ausnahmefällen, wenn nämlich bei 
Tannen, Fichten, Kiefern, Lärchen, Eichen, Buchen unb 


*) D. h. vor und nad dem Abtriebe der Beſtaͤnde, welcher 
Zuwachs weiter unten im erwähnten Hefte mit Umtriebe: 
Zuwachs bezeichnet wird, 

Diefe Tafeln find nit auf bie gewöhnliche Weiſe, fondern 
nad der Stammzahl und dem Stammzuwache ermittelt, 
und tie Claſſen find nad) den Durchmeſſern der Mittelflämme 
beftimmt worden, deren Herfellung zu Anfang benannten 
Heftes umfländlich erläutert worden if. 


”) 


Hainbuchen das Abtriebsalter über 15 bis 20 Jahre 
höher als das Umtriebsalter, oder wenn bei Pappeln, 
Birken und Erlen die Hauung über 10 Jahre vor ober 
nach. bem Umtriebsalter erfolgt — ber Umtriebszu— 
wachs nach der Zeit. und bem Alter, wann die Beftänbe 
beiläufig zur Hauung fommen werben, zu ermitteln iſt.“ 
68 wird nun über ben Zuwachs in unvolltommenen 
Beitänden u. f. m. gehandelt; bann heißt es ferner: 
©. 85. „Wir werden daher ber Wirklichkeit in ben 
meiften Fällen am nächften fommen, wenn wir von ber 
Holzmaffe oder dem Ertrage im Umtriebs— 
alter beidergegenmwärtigen anvollfommenen 
Beſtokung und ber Holzmaffe in vemfelben 
Alter bei vorausgefeßter vollflommener Bes 
Rodung das Mittel nehmen, und dieſes als 
Umtriebszumahs bei Berechnung bes jähr- 
lichen Ertrages zu Grunde legen. Zu berüds 
fihtigende Ausnahmen hiervon fännen nur dann ein- 
treten, wenn bie Beſtaͤnde fehr Licht befanden und 
über 10 bis 20 Jahre vor ober nach ber ‚Mitte ber 
Umtriebözeit zur Hauung fommen u. f. w.” (in welchen 
Fällen der Zuwachs nach ber Zeit, in welcher bie Beitände 
beiläufig zur Hauung kommen werden, ermittelt werben fol). 
©. 89. „Wollen wir im Laufe ber Umtriebäzeit, und 
zwar zu Ende berfelben, in den muthmaßlichen vollkom⸗ 
menen ober normalen Zuftand, d. h. in einen den Stands 
ortöverhältniffen und einer zwedmäßigen Wirthfchaft ent- 
ſprechenden Zustand ber Forſte kommen, ober uns demſel⸗ 
ben nad Möglichkeit‘ nähern, fo. müflen wir von bem 
normalen Umtricbözumachs, wie berfelbe nämlich bei volls 
kommener Beſtockung zu erwarten wäre, bie Hälfte auf 
den zweiten Umtrieb überhalten, und ben Reſt, welcher 
nach Abzug diefer Hälfte von dem ermittelten gefammten 
Umtriebs zuwachſe verbleibt, nebft dem gegenwärtigen 
Standhofzvorrathe, auf die jegige Umtriebszeit vertheilen 
u. ſ. w.“ €. 90. „Durch Teilung des auf den jegigen 
Unıtrieb beftimmten Theil mit der Umtriebözeit erhalten 
wir den jährlichen nachhaltigen gleich großen 
Ertrag, oder das jährlih nachhaltig zur 
Hauung fommende Holzquantum.” „Uebrigens 
kann man ben ermittelten jährlichen Ertrag aud in 
eine fteigenbe ober fallende Reihe umwandeln, je 
nachdem es ber zu große Vorrath an fehlagbarem, über- 
ober abſtaͤndigem Holze, oder ber Mangel an alten Beftän- 
den rathfam oder nöthig machen, indem man u. f. w.“ 
Hieraus folgt, daß der jährliche nachhaltige 
Ertrag E gefunden wird, wenn wir von bem Umtriebös 
zuwachſe bei volfommener Beftodung oder bem Normal 
umtriebszuwachs nuz und ben Umtriebszuwachs bei ber 
gegenwärtigen unvolfommenen Beftodung uuz bas Mittel 


nehmen, hiervon ben halben Normalumtriebszuwachs z 
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abziehen, zu bem Reſte ben gegenwärtigen Vorrath gv 
abdiren, und die Summe durch die Umtriebözeit a divi⸗ 








diren. Es if alfo 
zent _ NR Lgr te 
E = = 
“ L — n 


Nach der Formel ber Cameraltaxation iſt aber ent⸗ 
ov ⸗ ær gr —ov 
meer E=ne (C ), oer=ne+ ( = ) 


D 
wo ne ben Normalertrag, und nv ben Normalvorrath 
bezeichnet. \ . 

Der Gameraltarator berechnet alſo ben Ertrag aus 
dem normalen Vorrathe unb dem gegenwärtigen 
Dorrathe und nimmt auf ben Zuwachs gar feine 
Rückſicht; nach meiner Berechnung wird dagegen ber 
Ertrag aus dem Zumachfe im Laufeber Umtriebs— 
zeit und dem gegenwärtigen Vorrathe entwidelt, was 
doch ein wefentlicher Unterfchieb ift, ba in beiden Berech⸗ 
nungsweijen ganz verfehiebene Größen zu Grunde Tiegen. 
Man kann daher auch mit den Größen, welche ber Games 
taltarator erhebt, nach meiner Formel den Abgabeſatz 
gar nicht berechnen, fo wie auch mit ben Angaben, welche 
zu meiner Berechnung nöthig find, ber Gameraltarator 
nad feiner Formel ben Abgabefag nicht ermitteln fann. 
Es dürfte daher außer Herrn Newald wohl ſchwerlich 
Jemand herausfinden, daß beide Berechnungsweifen einerlei 
find. 

Vernehmen wir num Herrn Newald, um zu fehen, 
wie er über meine Ertragsberechnung urtheilt. Derſelbe 
ſagt auf Seite 323 des oben erwaͤhnten Septemberheftes: 
„Auf ©. 89 des zweiten Heftes (meiner Beiträge nämlich) 
finden wir: der nachhaltige Ertrag eines Forſtes wird 
gefunden, wenn man ben gv unb nv (b. i. gegenwärtiger 
Vorrath und Normalvorrath) addirt und mit ber Umtriebs— 
zeit bividiet.” — Davon fteht auf Seite 89 fein Wort, 
wie aus ber hierher gehörigen, oben angeführten Stelle 
zu erfehen ift. Herr Newald verwechfelt hier ben halben 
Umtriebözuwachs bei unvollfommener Beitodung mit dem 
halben Umtriebszuwachs bei volllummener Beftodung, ober 
dem Normalvorrathe, wie wir gleich näher fehen werben; 
deun auf ©. 323 diefer Zeitung fagt Herr Newald 
ferner: „Nach diefem (dem LUnterzeichneten) beſteht ber 
gegenwärtige Ertrag aus zwei Theilen, aus bem Normal- 
vorrath getheilt durch bie Umtriebszeit, und bem gegen» 
märtigen Vortath ebenfalls burch bie Umtriebszeit getheilt.” 
Das ift in Bezug auf ben erften Theil und folglich auf 
das Ganze ebenfalls ganz unrichtig; denn ber erfte Theil 
befteht aus *, d. h. dem halben Umtriebszuwachs nach 
der gegenwärtigen unvollkommenen Beſtockung 
berechnet, und nicht aus ben halben normalen Um⸗ 
triebszuwachſe ober dem Normalvorrathe, wie wir 
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oben aus ber Gutwidelung ber Formel gejehen haben, 
daher nad meiner Berechnung fih aud ein anderes 
Refultat ergeben muß, als nach ber Berechnung der 
+ Gameraltaration, wie ans folgendem Beifpiele näher 
erhellen wird. 

Ein Fichtenwalb ber IH. Beftandsclaffe nach meinen 
Ertragstafeln im 2. Hefte meiner Beiträge fei von folgen» 
der Beichaffenheit: 


Gegen Borrath! Ganzer 


Rummer | Größe 





in | Otter. |DeRocungs: | auf 1 Joch | Vorrath 

Berpättnig. | 

in Normalflaftern zu 100 c’. 
ı 60 75 08 52 3120 
„2 200 50 06 28 5600 
3 100 40 07 24 2400 
4 50 20 10 10 500 
5 30 5 10 1 30 


fo iR der gegenwärtige ganze Vorrat) gv = 11650 
Normalllafter. 

Der Umtriebszuwachs uuz, und ber jährliche nachhal⸗ 
tige Ertrag E im 8Ojährigen Umtriebe wird fi nun 
Hieraus nach ber beigefügten Tafel *) aus dem 2, Hefte 
meiner Beiträge folgendermaßen ergeben: 


Num, Normalertrag! Befo- 
der |auf 1 Job im um 
et.z | 80. Jahre in 
Abth. | Riaftern. 






Ertrag pr. Joch Umtriebs⸗Zu⸗ 
made Blade wach 


















6 


2 6, 
3 67 
4u.5 67 





daher uuz 





10650 + 11650 
=. m Klafter. 


Der untene ichuete bat im 2. Hefte feiner Beiträge 
zwar ben Borrath nach ber Stammzahl im Umtriebsalter 
ober "zur Zeit bes Abtriebes ber Beftände ausgeſchieden 
und angenommen; allein von dieſer Aunahme geht er 
ab, und nimmt den Vorrath an, wie er ſich nach Abſchlag 
bes Durchforſtungsholzes für das Alter ber Beſtaͤnde zur 
Zeit der Schägung oder Ertragsberechnung ergibt, wie 


und E 





” Bidten IM. Elafje 
Alter. Holzmaſſe. Alter. Holzmafle. 
0 23 0 6746 
2 9 %0 7172 | 
30 2072 100 7528 
“0 340 110 7838 
4668 120. 8111 
“5557 130 8354, 
70 6223 





180 








,e8 im obigen Beiſpiele geichehen ift, wodurch bie Berech⸗ 


nung vereinfacht und verbeſſert wird. 

Da nun die ganze Fläche 440 Joch und ber Normals 
ertrag auf einem Joche im 80. Jahre 67 Klafter, fo iR, 
wie wir weiter unten fehen werden, für bie Umtriebszeit 


von 80 Jahren der Normalvorrath nv = a zu 


67. za — 








14740 Klafter, und der Normalertrag 

368 Klafter; daher nad ber Gameral- —2 
14780 — 11650 

E36 — (U ZUEN) — 368 — 38 = 390 

Klafter. 


Nach der Gameraltaration erhalten wir baher ein zw 
großes Refultat, wie es nit anders fein fann, und wie 
ſich ein Jeder am beiten aus ber Entwidelung des Ertras 
ges nach meiner Berechnungsart ſelbſt, fo wie burch eine 
andere verläßliche Tarationsmethode oder durch Nachweis 
fung ber Hauungen unb bes Vorrathes nach Verlauf ber 
Umtriebözeit wird überzeugen fünnen, und zwar wirb ber 
Ertrag nad der Cameraltaxe verhältnismäßig um fo 
untichtiger ausfallen, je unvolfommener die Beftände Anb 
und je mehr fie vom Normalzuftande abweichen. Der 
Unterzeichnete würde daher, wenn er ſich die Cameral⸗ 
tarationsformel hätte zueignen wollen, wie Herr Newalb 
meinte, einen jchlechten Fang gemacht haben. 

Der Unterzeihnete nimmt übrigens bein Zuwachs ber 
Holzmaſſe in den Beftänden keineswegs, fu wie die Games 
raltaxe, in einer fteigender Reihe mit gleichen Differenzen 
an, fondern im Segentheile die Differenzen in den von 
dem Unterzeichneten ausgearbeiteten und in jeiner Ertrags⸗ 
berechnuug zu Grunde gelegten Ertragstafeln im 2. Hefte 
feiner Beiträge find fehr verfchieden, wie aus ber oben 
beigefügten Tafel der Fichten IM. Claſſe zu erjehen if; 
aber daß ber Unterzeichnete deſſen ungeachtet bei volllom⸗ 
mener Beitodung ben halben Umtriebszuwachs 
für den Normalvorrath annimmt, kommt daher, weil 
die Erträge zur Zeit des entſprechendſten Umtriebes nach 
der Annahme des Unterzeichneten, ſich jo ergeben, wenn 
nämlich für Buchen, Hainbuchen und Tannen 90, für 
Fichten, Kiefern, Eichen 80, für Lärchen 70, -und für 
Bappeln, Birken, Erlen 40 bis 50 Jahre beim Hochwald⸗ 
betriebe angenommen werden, wie bieje Umtriebszeiten 
auch ſchon im 1. Hefte ber Beiträge des Interzeichneten für 
die meiften der benannten, Holzarten angenommen worden 
find. Auf die Gewinnung ber größten Holzmaffe fallen 
zwar bie Umtriebözeiten nad) bes Unterzeichneten Ertrags— 
tafeln im 2. Hefte feiner Beiträge in ein niedereres Alter; 
weil bamals aber das Holz zur gehörigen Befrie- 
bigung ber Bebürfniffe entfprehenden Beſa— 
mung ®. ſ. w. nod zu ſchwach und zu jung wäre, To 
mäffen bie Umtriebsgeiten füglich erhöht werben, und find, 








wie oben angegeben, als für bie meiften Fälle am ent- 
ſprechendſten, vom Unterzeichneten angenommen worben. 
Addiren wir mun.z. B. die jährlichen Ertraͤge der hier 
beigefügten Tafel bis ins 80. Jahr zufammen, fo erhalten 
wir 269703 Gubitfub ‚ald ben normalen Vorrath von 
80 Sch, er balbe normale Udutriebszuwachs aber ik 


Wit — 269840 Gubitfuß; es ergibt ſich daher 


nur ber unbedeuteude Unterſchied von 137 Cubikfuß. Und 
fo flimmen diefe Größen auch in den übrigen Tafeln zum 
praktiichen Gebrauche hinlänglich genau, überein. Wenn 
Übrigens den Theoretitern biefe Annahme nicht mathemas- 
tiſch ſcharf geuug fit, fo, können fie auch den Normal— 
vorrath aus den Tafeln entwideln und auf ben 2. Umtrieb 
üÜberhalten. Wir Praktiker bebürfen biefer Weitlänfigkeiten 
nicht, und willen, daß fie zu nichts führen, zumal da bie 
Anfihten über den Nosmalzuftend ber Forſte, befonders 
in Betreff ber Umtriebözeit, noch fehr geheilt find, und 
man bamit noch Tange nicht im Keinen ift. Uebrigens 
Tann hier nicht unbemerft bleiben, daß in einem höheren 
ober geringeren Alter, als für bie oben bezeichneten 
Umtriebögeiteu angenommen worben, ber Normalvorrath 
nicht dem halben Umtriebözumachfe gleich bleibt, fondern 
größer oder geringer wird, und daß daher in Ausnahme: 
fällen, wenn nämlich der Normalvorrath auf ein höheres 
ober geringered Alter bes Beſtandes ermittelt werben foll, 
derſelbe nach der entfprechenden Ertragstafel durch Abdis 
zung ber Glieder (d. i. der jährlichen Erträge) bis zu 
dem betreffenden Alter, und Rebueirung ber Summe auf 
die Beftandsfläche zu berechnen iſt. Ferner muß bemerkt 
werben, daß eben wegen biefes ungleichförnigen Zumachfes 
und ber bedeutenden Abnahme bes Zumwachfes im höheren 
Alter 15 bis 20 Jahre über bie Umtriebözeit hinaus, ber 
Umtriebszuwachs nicht auf bie Umtrichögeit ein- 
geſchätzt werden kann, fondern auf die beiläufige 
Zeit ber Hauung zu berechnen ift, wie aus obigem 
Auszuge aus S. 83 meiner Beiträge zu erfehen ift. 


Bas num die zweite Formel meiner Ertragöberechnung 
anbelangt, jo muß darüber bemerkt werben, dag nach 
meiner Tarationsweije ber Umtriebszumabs und 
der gegenwärtige Vorrath zujammen genoms 
men bie Holzmaſſe geben, welche im Lanfe ber Umtriebszeit 
zur Benugung und Vertheilung auf dem zweiten Umtrieb 
zu Gebote ficht, und daß es von deu Umftänben 
abhängt, wie Die Vertheilung gemacht werben 
ſoll. Wir können baher au ’/, auf den zweiten 
Umtrieb überbalten, wenn wir es für zwedmäßig 
erachten, wodurch ber Heberfchuß ober Mangel an Bor- 
räthen über bie Umtriebszeit hinans vertheilt wird, was 
in vielen Fällen ſehr entiprechenb fein kann, und wodurch 
ber Mangel au Vorräthen für bie erſte Umtriebszeit und 
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"ben Gifer zu erftiden trachten. 

















für ben Augenblid weniger fühlbar wird. Wo dagegen 
meber Ueberſchuß noch Mangel an Borsäthen und ſchlag⸗ 
barem Holze, und ber Stand ber Fosfte ſich dem normalen 
ziemlich nähert, ift der Unterfchieb zwiſchen dem Refultate 
biefer unb ber vorigen Formel von feiner Bebeutung, 
weil im normalen Zuftande /, ber gejammten im Laufe 
der Umtriebözeit zu Gebote ſtehenden Holzmaſſe gleich 
ber Hälfte bes Normalzuwachfes, und gleich dem überzus 
haltenben Normalvorrathe if. Derſelbe Fall tritt auch 
ein, wenn ber gegenwärtige Vorrath wegen unvolllommes 
ner Beſtaͤnde gering if, und in Folge deſſen auch ber 
Umtriebszuwachs gering ausfallen wird, wie bad im 
obigen Beifpiele der Fall if, wo mir daher fait daſſelbe 


Refultat erhalten, weil E ala + 11) 2= W5LRl. 


"Uebrigens ba biefe Berechnungsweiſe mehr für Ausnahms⸗ 


fälle beſtimmt ift, wie ©. 89 meiner Beiträge auch ange 
geben worben, fo legt ber Unterzeichnete Fein beſonderes 
Gewicht darauf. 


Mit Herrn Newald find num zwei Fälle möglich: 
Entweder hat er die Ertragsberechnung bes Unterz. gar 
nicht begriffen, oder fie gefliffentlich fo verunftaltet darge⸗ 
ſtellt, um Stoff zur Herabwürbigung ber literarifchen 
Arbeiten bes Unterzeichneten zu finden. In beiben Fällen 
muß man bie Wiſſenſchaft fehr bedauern, wenn fie an 
Lehranftalten auf folhe Weife vertreten wird. &$ 
iſt traurig genug, daß und aus ben öffentlichen, bem 
Borftwefen ganz ober zum Theil gewibmeten, Anfalten 
ber andgebehnten öfterreichifchen Staaten, wo fo namhafte 
Gebirgsländer und viele Millionen Joh Waldun—⸗ 
gen! — Fein Forftjournal geboten wird, aus welchem 
wir Belehrung, beſonders in Beziehung auf unſere Landes⸗ 
verhaͤltniſſe fhöpfen, und unfere Grfahrungen und Anfichten 
zur Prüfung, anftändigen Beleuchtung und Anwendung 
nieberlegen fönnten; aber noch trauriger iſt es, wenn 
diejenigen, welche jedes Unternehmen zum Fortſchritte in 
der Wiſſenſchaft und Wirthſchaft unterftügen ſollten, feind⸗ 
lich dagegen auftreten, und durch Verunglimpfung der 
Autoren den guten Fortgang der Sache zu hemmen und 
Vernünftige Leute und 
‚gute Patrioten pflegen folche Unternehmungen zu ehren, 
zumal wenn fie von Privatperfonen kommen, benen nicht 
Bibliotheken, Naturaliencabinette, chemifche und andere 
Apparate u. f. w., welche aus ben Staatscafien angefchafft 
werben, zu Gebote ftehen, wie in Affentlichen ehranftalten, 
fondern melche ſich felbft bas Nötpigfte mit großen Opfern 
anfchaffen müjlen; beren Amtögefchäfte ferner nicht im 
einer oder zwei Stunden bed Tages, wie bei Profeſſoren, 
abgemacht werben, fonbern welche gewöhnlich ben ganzen 
Tag arbeiten, und nicht felten auch bie Nächte zu Hülfe 
uehmen müflen, um die ihnen obliegenden Dienſtpflichten 
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zu erfüllen; und wenn in folden Fällen über ausgefpror 
dene Anfihten und Meinungen eine Berichtigung für 
nöthig erachtet, und auch in Bezug auf des Unterzeichneten 
Werke für nöthig befunden wird, — benn welcher Sterb⸗ 
liche hat noch lauter Vollkommenes geliefert? — fo wird 
ber Einfichtsvole mit Würde und Delicatejje eine jolde 
Berichtigung vornehmen, wohl wiſſend, daß das Verbienit 
eines Autors mehrerer Werke und vieljährigen Wirkens 


für bie Wiſſenſchaft und Wirthſchaft nicht bloß in einigen |. 


armfeligen algebraifchen Formeln beftehen könne. — Wie 
fid nun immer die Sade mit unſerm vitterfichen Ver⸗ 
theidiger ber Gameraltare verhalten möge, fo viel iſt 
gewiß, baß er durch feine gelehrte Vergleichung berfelben 
mit ben ihr aͤhnlichern Methoden (denn ähnlich ober 
verwandt find ſich wohl alle Tarationsmetheden) nichts 
anderes bewiejen hat, als daß die Gameraltare ein fehr 
mangelhafte® und in vielen Fällen fehr unzichtiges 
Reſultat Tiefert. Herr Newald wird es daher auch nicht 
übel nehmen, wenn der Unterzeichnete bie wenigftens in 
neuerer Zeit von Niemanden in Anwendung gebrachte 
Eameraltare für unzureichend hielt und fie nicht annahm. 
Aber auch die Fachwerks⸗ und Hundeshagen'ſche 
Methode, wiewohl diefe richtige Refultate liefern, und der 
Unterzeichuete ben Derbienften ber Gründer berfelben 
keineswegs zu. nahe treten will, befriedigen ben Unter 
zeichneten nicht, was bier in Folge des Aufſatzes des 
Hern N. ebenfalls bemerkt werben muß, und zwar darum 
nicht, weil man nach’ der Fachwerksmethode auf den 
Zuwachs und Ertrag nad dem Abtriebe der Beftände 
keine Rüdficht nimmt, fondern gerabe nur das zur Hauung 
für bie erſte Umtriebszeit anorbnet, was in ber Regel 
durch einen einmaligen Abtrieb ber gefammten Flaͤche an 
Ertrag ausfällt, was doch ſehr oft dem Stand ber Forfte 
und ben Bebürfnifen nicht emtfpricht, ba es in vielen 
Fällen fehr zwedmäßig iſt, daß ein Theil der Veftände 
mit Ablauf der Umtriebözeit auf ben zweiten Umtrieb 
verbleibe, ober daß ein folder Teil, der zu Anfang ber 
Umtriebögeit gehauen wird, zu Ende derſelben nochmals 
zus Hauung angeorbuet werde. Wie foll das aber: der 
Fachwerlstaxator bewerfftelligen, und auf was foll er eine 
ſolche Eintheilung gründen, wenn er nicht weiß, wie groß 
‘ber Zuwachs im Laufe ber Umtriebszeit iſt? Soll er da 
die Beftände fo lange Hin und her verfchieben, und die 
immer anders ausfallenden Erträge berechnen, bis es ihm 
endlich durch Tanges Probiren einmal gelingt, ein ent 
ſprechendes Refultat zu erhalten? Das würde bie 
gewöhnliche, ohnehin fehr mechanifche und ermüdende 
Nachweiſung und Berechnung des Ertrages bei ber Fach⸗ 
werfömethobe noch bei weitem übertreffen. Eben fo ent- 
ſpricht auch ein gleich großer periodiſcher und jährlicher 
Ertrag, wie er nad ber Fachwerksmethode gewöhnlich 


andgemittelt wirb, nicht immer ben Forſt- und übrigen 
Verhaͤltniſſen; eine anbere Gintheilung würde und aber 
ebenfalls in enblofe Verſuchsrechnungen verwideln, bis 
mir das gewünfchte Reſultat erreichten. Und fo ließen 
ſich noch ‘andere Mängel anführen, welche jedoch, ba fie 
ohnehin ſchon öfters öffentlich beſprochen wurden, hier 
Übergangen werden. 

Mit der Ertragsbeftimmung nad ben Nutzungspro⸗ 
zente ſind wir aber in Hinficht ber Nutzungsgröße und 
ber möglichit zweckmaͤßigen Befriedigung ber Bebürfniffe 
noch übler daran. Wenn bie Zorfte ſchlecht behandelt 
und übernugt worden, und ber Bedarf in Folge ber 
großen Holzabgaben hoch geftiegen iſt, dergleichen Fälle 
dem Forfttarator nur allzu oft vorzufommen pflegen, fo 
wird der Abgabeſatz durch bie Ertragsbeſtimmung nad 
den Nugungsprozente vieleicht auf bie Hälfte, ja noch 
mehr herabgeſetzt. Damit fol fih nun bie Gegenwart 
begnügen und behelfen, und zwar mit dem Trofte, daß 
biefer Ertrag in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe allmaͤhlig 
fteigen, und einſtens noch einen halben oder ganzen 
Umtrieb oder Jahrhundert, oder noch fpäter, zu einer 
befondern Höhe gelangen werde. Wir follen alfo das, 
was unfere Vorfahren ungebührlich aufnutzten, zu Grunde 
gehen ließen oder zerflörten, nun Alles wieber erjparen, 
und für unfere Nachtkommen aufbewahren, welche vielleicht 
das jegt ſchwer zu erſpatende Holz nicht einmal fo nöthig 
brauchen werden, wie wir e8 brauchen, oder fich bajfelbe, oder 
ben nöthigen Breunftoff u. ſ. w. auf andere Weiſe Teichter, 
als wir, verjchaffen koͤnnen, da Gultur, Wiſſenſchaft und 
Kunf immer mehr aufblühen. Laßt fih nun ba ein 
ſolches Syſtem mit einer guten Wirthſchaft in Einklang 
bringen? Unter hundert Fällen wird fih kaum einer 
treffen, wo man von bem tief herabgejuntenen Ertrage 
allmählig auf den höheren, eben fo wie e8 dad Nutzungs⸗ 
progent verlangt, wird übergehen koͤnnen, ohne bie größte 
Störung in der Befriedigung ber Bedürfniſſe herbeizu— 
führen. . 

Nehmen wir nun im Gegenjage ſolche Forte an, wo 
großer Ueberfluß am altem Holze, was wenig ober nicht 
mehr zumächft, da müffen wir alfo nach dem Nutzungs⸗ 
progente mit dem Grirage almählig herabfinfen. In 
folgen Fällen fehlt 6 aber gewöhnlich am Abſatz bes 
Holzes, und fönnen wir das Holz nicht beliebig abfegen, 
fo kann auch bie Abgabe nicht nach dem Nutzungsprozente 
geſchehen, fondern wir mäffen fle den Umftänden ange⸗ 
meſſen seguliren; verfchaffen wir und aber binlänglihen 
Abſatz, z. B. durch Anlegung einer Fabrik, eines Eifen- 
werkes, Herftellung einer Waſſer- oder Landſtraße, zu 
einem Abfagorte, fo ift e8 am beften, bie Cinrichtung fo 
zu treffen, damit wir bie alten Dejtänbe, welde uns 








j wenig ober feinen Zuwachs mehr liefern, je eher aufnutzen 


und ben Wald verjüngen, um ben Zuwachs von ben vers 
füngten und voflfommenern Beränden zu gewinnen u. ſ. w. 

Bir fehen hieraus, ‚daß auch biefe Taxationsweiſen 
nicht genügen, und daß wir (d. 5. wie Praftiker, die wir 
den Forftertrag unter jehr mannigfaltigen Berhältuifien 
zu befimmen haben) einer Tarationsmethobe bebürfen, 
nach welcher der jährliche nachhaltige Ertrag ber Forfte 
nicht nur nach der Beſchaffensheit des Waldes, 
fondern auch mit Berüdfihtigung der Bebürf- 
niffe, ober bes möglichen Abſaßes an Holz, 
gleih groß ober mehr ober weniger fleigend 
oder fallend u. ſ. w. berechnet und nachgemwiefen werben 
ann, je nachdem es nämlich einerfeitö ber Waldftand 
zuläßt ober verlangt, und andererjeits ber Bedarf 
oder Abfak an Holz e8 erfordert, unb barin beftcht 
das Grtragsermittelungsverfahren bed Unterzeichneten im 
2. ‚Hefte jeiner Beiträge, wornach nämlich, wie wir oben 
im Auszuge gejehen, ber ermittelte Umtriebszuwachs und 
gegenwärtige Vorrath, ald bie im Laufe der Umtriebszeit 
zu Gebote ftehende Holzmajfe, theild zur Benutzung auf 
die erſte Umtriebszeit vertheilt, theils ald Vorrath auf 
den zweiten oder nächitfolgenden Umtrieb übergehalten 
werben foll, jo wie es die Umſtaͤnde verlangen ober zulafien, 
um einerfeits ben Zuwachs und die Nußzung 
zu erhöhen, und anbererfeitö unfere Bedürf— 
niffe möglichſt zwekmäßig zu befriedigen. 
Und ba im fehr vielen Fällen der Umtriebszuwachs und 
mögliche Grtrag der Forfte wenig oder nicht geändert 
wird, ob bie Beftände eine geraume Zeit vor ober nach 
dem Umtriebsalter zur Hauuug fommen, weil nad biefem 


GErtragsermittelungsverfahren das, was vor bem Abtriebe ' 


der Beftänbe wegen zu früher oder fpäter Haug wenis 
ger ober mehr zuwaͤchſt, nach ber Hauung bis zu Ende 


der Umtriebözeit meiftend wieber erfeßt und ausgeglichen |; 
wird, zumal in geſchloſſenen und nicht zu alten Beftänden, || 


wie das im 2. Hefte benannter Beiträge näher nachge ⸗ 
wiefen worben ift, und man ſich aud aus ben obigen 
Auszügen und ber beigefchloffenen Ertragstafel überzeugen 
Tann: fo haben wir einen ziemlich großen Spielraum, 
nach welchem bie Vertheilung und Benugung bed DVor- 
rathes und Umtriebszuwachſes den Umftänden ange- 
meffen eingerichtet werben kann, ohne an, Zuwachs und 
Holzmaſſe zu verlieren. Aber wenn wir auch durch bie 
frügere oder fpätere Hauung einigen Verluft an Zuwachs 
erleiden ſollten, fo fann bie Vertheilung des Grirages 
nach unſern Vebürfnijien deſſen ungeachtet fehr entfprechend 
fein; denn nicht immer ift der Gewinn ber größten Holz- 
maſſe der. größte Gewinn für ben Walbbefiger ober für 
den Staat, ſondern ber Waldbefiger, welcher wenigſtens 
bei und gewöhnlich auch Landwirth, oder Fabriks- oder 
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Grubenbefiger u. j. w. ift, wird ben größten Nugen aus 





feinen Forſten nur dann erreichen, wenn er bie Benugung 
feined Waldes nad feinen wirthſchaftlichen Bebürfniffen, 
feinem Fabriks- und Grubenweſen u. f. w. jo viel wie 
möglich einrichtet, wie es nad ber Ertragsermittelung 
des Unterz. geſchehen ſoll und leicht gefchehen kann, und 
dadurch nnterfcheidet fich bes Unterz. Ertragsermittelungs⸗ 
verfahren nicht nur von ben übrigen Taxationsmethoden, 
ſondern auch weientlich von ber GameralsTare, weiche auf 
alle diefe Verhältnijje feine Rüdficht nimmt, fondern auf 
einen Normalzuftand Hinftsebt, ber ihr ganz bunfel war, 
und auch jest, zumal in Betreff ber Umtriebözeit, noch 
nicht im Klaren iſt, und ben fie in ben meiften Faͤllen 
wegen unrichtiger Berechnung bed Abgabefages auch nicht 
erreichen Tann, wie ed Herr Newald in feiner Bergleis 
hung feldft nachgewiefen bat. Doch will der Unterzeichnete 


' fein Tarationdverfahren Niemanden aufbringen, ein Jeder 


taxire, wie er wolle, Schreiber dieſes aber tarirt nach 
feiner Weife, weil biefe feinen Anfichten und Erfahrungen 
über Grtragsregulirungen am beften entfpricht, und hin— 
fichtlich der Richtigkeit des Reſultates wohl ſchwerlich 
einer andern Taxationsmethode nachftehen dürfte. 

Es iſt num noch mit einigen Worten ber letzte Angriff 
des Herrn Newald zu beantworten, worauf Folgendes 
erwiebert wird. So wie Herr Newald einerfeits feine 


| Sormeln ſchlecht entwidelte, wiewohl er ſich auf jeine 


Buchſtabenrechenkunſt viel zu gut zu thun feheint, fo hat 


| ex anbererfeits, wie / er felbft fühlen muß, eine anmaßende 


Unbefcheibenheit um fo glänzender an den Tag gelegt, 
zumal am Schluffe feines Auffages, wo er auf Pfeil’s 
kritiſche Blätter Hinweift. ‘Doc wirb ſich nunmehr Herr 
Newald überzeugt haben, daß jene Stelle auf Niemanden 
beffer paßt, als gerade auf ihn felbit. 
2. Greiner, 
Forfdirertor der Herzog. S. Coburgiſchen 
Herrſchaften in Ungarn. 


Ueber den Aubau ausländifcher Holz 
arten in Dentfchland als Objecte der 
Forftwirthfchaft. 


Unter biefer Auffchrift leſen wir in ber Zeitfchrift für 
das Forſt- und Jagbweien 1845, Band V, Heft 4, 
Seite 98, eine Abhandlung vom fönigl. bayerifchen Herrn 
Revierförfter Dippel zu Neuhemsbach, worüber wir und 
einige Bemerkungen um fo eher erlauben dürfen, als bie 
ſpeziell aufgeführten auslänbijchen Holzarten neu — einige 
befannte ausgenommen — und ald Objecte ber Forſi⸗ 
wirthfchaft anbauwuͤrdig empfohlen werben. Unſere Bemer⸗ 
ungen beziehen fi auf jene Holzarten nur als Ob⸗ 
jeete ber Forſtwirthſchaft, indem wir recht gerne 


zugeben, daß jeber Revierförſter aus Lichhaberet verſuchen 

dürfte, ſich an verſchiedenen Arten ausländijcher Holzarten 

mit einzelnen Exemplaren Unterhaltung zu verſchaffen, und 

in den Saatcämpen oder an andern paſſenden Standorten 

anzubauen, wenn nicht ein zu großer Koſtenaufwand durch 

dieſe Kunſtgaͤrtnerei veranlaßt wird. Handelt es ſich aber 

von dem Anbau frember Holzatten als Objecte der 
Forſtwirthſchaft, ſo dürfte ſich die Frage aufwerfen: 
Welche amerikaniſche Holzarten koͤnnen mit größerem 
Vortheile als die deutſchen Waldbaͤume zum Anbau 
empfohlen werden: 1) bezüglich der Holznugung, 2) ber 
Nebennngungen *) und 3) bezüglich der Ansbefierung 
herabgefommener und erjcöpfter Bodenverhältniffe? 

Fragen wir nun: entjprechen bie von Herrn Dippel 
angeführten Holzarten dieſen Anforberungen ? 

Schon vornherein glaubt Kerr Dippel bemerken zu | 
müffen, daß in Bezug auf größere Helzprobuction bie 
anempfohlenen Holzarten feine namhafte Vortheile er⸗ 
warten Taffen; hoch glaubt er, bie fpecifiihen (?) Eigen- 
ſchaften mehrerer Arten dürften diefelbe zum Anbau 
empfehlen. 

Seine Angaben über Ausdauer, und daß bie genannten 
fremden Holzarten mit unferen Waltbäumen unter den⸗ 
felben Verhältniffen erwachfen, wenn auch nicht größere, 
doch gleiche dconomifche Vortheile gewähren, beruhen auf 
Beobachtungen und Verjuchen, welche in Parts und Kunft- 
anlagen gefammelt wurden. Wir miüfen feiner Behaup- 
tung entgegnen, daß, wenn wohl bie natürlichen Verhält- 
nie, unter welchen die Fremdlinge ‘mit ben beutichen 
Holzarten ermachfen, "biefelben find, doch jenen eine bei 
weitem größere Aufmerkſamkeit, 


letzteren; baß jeder Gärtner ficherlich forgfältig die beffere 
Lage und Standorte für bie neue koſtſpieligere Frenıblinge | 
auswählen wirb, demnach bie gewonnenen Nefultate über 
Wachsthum und Gebeihen trügerifch fein bürften. | 

Es wird Herr Dippel wohl nicht in Abrede ftellen, | 


daß er bei feinen ansgebehuten Anbauverjuchen ausläns |; 





®) Unter den Nebennugungen nimmt wohl die Streu die erfle 
Stelle ein. Welch wichtige Rolle bieie frielt, gibt cin Corres- 
vondenz : Artifel aus Neuhemsbach im Boten für Etadt und 
Land, Nr. 132 v. Jahres, aufs unzweidentigte zu eufennen; ı 
die Landwirthe und Müller werden naͤmlich wegen ber bevor- 
ſtehenden Hungersnot und Theurung aufgefordert, Hafer: .| 
grüße machen zu faflen, gefalgene und geſäuerte Rüben als 
Speife zu bereiten, und biefe und die entbehtlichen Vorruͤthe 
zu Marfte zu bringen. Für diefe Ovfer (!!!) muß und 
wird den Landwirthen und Mühlenbrfigern ein ‚mittelbarer 
Erfap an Streuwerk aus den Waldungen zufliehen, fagt der 
Eorrefpondent! Allerdings große Opfer, wenn der Landwirch 
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Sorgfalt und Pflege 
von ihrer früheften Jugend an gewidmet wurde, als |; 


bifcher Holzarten im Reviere Neuhemsbach einen umvers 
haͤltnißmaͤßig größeren Zeit» und Koftenaufwanb dieſen 
Berfuchen zugewendet hat, als den Buchen umd Kiefern 
in der” naͤchſten Umgebung. Weit entfernt aber, uns 
hierüber tadelnd huszufprecben zu wollen, mußte cd doch 
befremmden, daß Here Dippel in feiner Abhandlung des 
Erfolges diefer jüngften Verſuche mit feiner Sylbe, wenn 
auch nur andentungsmwelfe, erwähnte, und fi in ber 
Hauptfache nur auf feine als angehender Forftcanbidat 
vor 25 Jabren gefchriebene Preisfebrift bezieht. 

. Die zuerft als anbauwürdig bezeichneten Birkenarten: 
Betula lenta, excelsa und populi, follen vor unferer 
Weißbirke feine namhafte Vorzüge haben. Nun hat aber 
noch zur Zeit dieſe Holzart in unfern Waltungen noch 


uicht die ihr gebührenbe wirtbfihaftlihe und öconemifche 


Bedeutung bei ber Mehrzahl ber Forſtwirthe gewonnen, 
noch gar zu viel muß gefchehen, um dieſe wichtige Holzs 
art allenthalben in ben Beftänden beisumifchen, und wo 
fie im Uebermaaße Hier und ba vorfommt, auf das rechte 
Verhaͤltniß zuni Hanptbeftande zurücdzubringen. Ueber 
haupt befchäftigt die deutſche Birke noch Tange Zeit die 
Wirthſchafter, ohne bag wir fagen können, es jei ber 
Aufgabe der 88 17 und 33 *) volfommen entiprodgen, 
und injolange möchte von bem Anbaue fremder Birken 
Umgang zu nehmen fein. 

Carpinus virginiana foll in deu Parts wohl ſchnell⸗ 
wücjfiger als carpinus betulus (C. vulgaris) gefunden 
worben fein; da es aber auch noch in der Aufgabe Tiegt, 
dieſer auf geeigneten Standorten eine größere Verbreitung 
zu verfchaffen (Couf. $ 17, b), fo dürfte verderfamft mit 
dem Anbau jener nicht zu eilen fein. 

Da angegeben ift, daß Fraxinus, acuminata mit 
F. excelsior gleiches Wachsthum bat und gleiches Mate- 
tial Tiefert, dieſe aber gleichfalls eine noch fehr große 
Verbreitung zu gewinnen hat (8 37, e), fo iſt nicht abzu= 
fehen, weßhalb den Anbau jener empfehlen. 

Sollte Ulmus americana wirflih vor Ulm. cam- 
pestris Vorzüge baben, fo wirb bie größere Verbreitung 
legterer in den deutſchen Waldungen deu Anbau erfterer 
| jedenfalls vorangehen müffen ($ 37, e). 

Ausgedebnte Verſuche über den Anbau verfehiedener 
ameritanijcher Gichenarten haben zwar mitunter zu ſehr 
günftigen Nejultaten geführt; allein der Anbau und bie 
Pflege unferer deutfchen Eichen nimmt und noch allfeitig 
in Anfpruch, zubem bfrfte wohl ſchwerlich eine frembe 
Gicenart vorzügficheres Holz als die deutſchen liefen; 


} 


3) Diefe $$ beziehen ſich auf die für den Piälgerwald jüngf 
erfejienenen Wirthfaftsregein. — Zeitſchrift für das Borft: 

















faft eben fo ſchwer Geld vom Marfte nach Haufe bringt, 
als er Victualien vahin gebracht hat. 























und Jagdweſen, mit hefonderer Rüdfit auf Bayern; n. F. 
VAL. Band. 1. Heft. " 





Sefchränfen wir baher Cülturen mit amertfanifchen Eichen 
nur auf Meine Verfuchöftellen! 

Was nun bie anempfohlenen Nabelgölzer betrifft, fo 
find wir des Dafürhaltens, daß unſere deutfchen Arten: 
Pinus sylvestris, abies, picea und Larix, unter aflen 
Berhältnifien veriprechen, was von ben Ausländern ſicher⸗ 
lich nicht erwartet werden kann und darf. Allein Vieles 
iſt noch" zu thun "übrig; weber bie Weißtanne, nod bie 
Zichte und Lärche, haben eine fo allgemeine Verbreitung 
erlangt, als fie verdienen, mährenb die Kiefer vieleicht 
weit die Grenze überichritten hat und Standorte eins 
nimmt, bie ebleren Holzarten gehören. So lange daher 
auch in biefer Beziehung nicht bad Nothwendigfte geſchehen 
ft, ſtimmen wir feinenfalld für ben Anbau ausländifcher 
Nadelhoͤlzer, am allerwenigiten aber für den der Weys 
mouthskiefer, bie bloß als Zierbaum zu Ginfafjungen in 
ben Waldungen eine Stelle finden bürfte; denn ihr Holz 
iſt eben fo jchlecht zum Brennen, als zum Bauen. 

Auffallend if, daß bie Pinus maritima nicht aufs 
geführt iſt; ihr reichlicher Nadelabfall empfiehlt fie befons 
ders der Streunugung wegen; auch bie Pinus nigra wird 
Übergangen. Gewiß aber verdienen diefe Arten mehr 
Gmpfeblung, als die von Herrn Dippel genannten. 

Die Lärche kann nicht zu den fremden Holzarten 
gezählt werben; bie Erfolge ihres Aubaues find zwar bis 
jest nicht übereinftinmenb, was aber nicht abhalten barf, 
ihr allenthalben größere Anfmerkjamfeit zu wibmen, als 
ihr bisher zu Theil geworben ($ 38, e). 

Von den ad II empfohlenen ausländifcen Holzarten 
hätten die Akazien übergangen werben bürfen; denn ikrer 
wird ſchon jo oft und vielfeitig gebacht, daß deßhalb jedes 
Wort der Empfehlung ober Verachtung überflüſſig ſcheint. 

Bezüglich der empfohlenen Ahornarten muͤſſen wir auf 
die bereit8 mehrfach ausgefprochene Anficht zurüdkomnien, 
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baß, infolange die deutſchen Arten nicht alleuthalben ihre 
matürliche Verbreitung gefunden Haben, ber Anbau frem⸗ 
bes verwerflich erjcheint. Daſſelbe mag bezüglich der Pap⸗ 
peln gelten; wo man biefe überhaupt”als Anbau s würbig 
in den Waldungen erachtet, Teiften bie befannten beutfchen 
Arten das Mögliche. Wo es ſich aber um Bepflanzung 
der Straßen und Alleen handelt, mögen auch bie fremben 
Arten ein Plägchen finde; allein als Forſt-Objecte nie 
Bebeutung gewinnen. 

Schließlich ift noch zwei norbamerifanijher Wall ' 
nußarten, Juglans nigra und cinerea, gedacht. Was 
würbe denn unfer guter deutfcher Nußbaum fagen, wollte 
man dieſe Fremdlinge ald Gegenſtand ber forfilichen Pflege 
behandeln? Noch hat Niemand daran gebacht, ihm ein 
Pläschen im. Walbe zu gönnen! 

Wir müfen und baher im Allgemeinen bahin auss 
ſprechen, daß die Einführung ausländifcher Holze 
arten in ben beutfehen Forſthaus halt infolange 
als noch nicht zeitgemäß bezeichnet: werben bürfte, als 
Deutſchlands Waldungen mit beutfchen Holzarten noch 
nicht allgemein in ber Art beftanden find, als fie es mit 
wohlerwogener Rüdficht auf die Bebürfuiffe und mit vor⸗ 
fchtiger Auswahl der Standorts » Berhältniffe fein follten. 

Barum fullten wir auch weither aus Amerifa’s MWäl- 
dern mit vielen Koften und zweifelhaftem Erfolge herbeis 
ſchaffen wollen, mas uns mit Ausficht auf ein gewiſſes 
Gedeihen mit geringen Koften ganz nahe liegt! 

Schließlich nehmen wir nod auf bie 8813, 14, 15, 
16, 17, 29 und 38 ber Wirthfchaftöregelu für den Pfälzer 
wald, *) ben wir hier vorzugsweiſe im Auge behalten 
haben, Bezug. ©. 


=) dorſt⸗ und Jagd: Zeitſchtift von Behlen, n. F. VIL ans. 
ee 








Literarifhe Berichte 


1. 

Praktiſche Anleitung zur genaueſten und 
leichteſten Vermeſſung und Berechnung aller 
ſowohl liegenden als auch Pehenden Rund— 
hölzer, Vergleichung ihres Inhaltes zum Feuerholz, 
Berechnung des periodiſchen Zuwachſes, Abſchätzung 
und Taxirung aller altersclaſſenweiſe vorlommenden 
geringen und größeren Holzſtaͤmme, Erzielung eines 
größeren Walbertrages, nebft Erziehung eblerer Gehoͤlze 
und zur Verfertigung der genaueften Dendrometer; zum 
Selbftunterrichte und fehr vortheilhaften Gebrauche für 
Gorftbeamte, Taratoren, Walbeigenthümer, Holzhänbler 


und Mechaniker. Bon Joh. Teiniger, k. k. beeibetem 
Landmeffer und Fürfil.von Schönburg’ihem Forft-Inges 
nieur in Gzernowig, Taborer Kreifes in Böhmen. Mit . 
6 volftändigen Hülfs-, Rebuktiond-, Erfahrungs- und 
Preistafeln und 3 lithographirten Tafeln. Neuhaus 
1842, bei Aloys Jof. Landfraß. 

Die Zahl ber im Titel bezeichneten Schriften vermehrt 
ſich wegen der wachſenden Wichtigkeit des Waldvermoͤgens 
mit jedem Jahre, weil bie Aufgabe, dem Walde nicht 
bloß ben hoͤchſtmoͤglichen Ertrag, wie ber Verfajler fagt, 
fondern biefen auch auf ber möglichft Meinen Fläche abzu⸗ 


gewinnen, weil bie vielerlei induſtriellen Unternehmungen 


zugeben, ba jeher Revierförfter aus Liebhaberei verſuchen 
dürfte, ſich am verſchiedenen Arten ausländijcher Holzarten 
mit einzelnen Exemplaren Unterhaltung zu verfchaffen, und 
in den Saatcämpen oder an andern pafienden Standorten 
anzubauen, wenn nicht ein zu großer Koftenaufwand durch 
biefe Kunftgärtnerei veranlaßt wirb. Handelt es fich aber | 
von dem Anban fremder Holzarten ald Objecte ber | 
Forſtwirthſchaft, fo dürfte ſich die Frage aufwerfen: 
Welche amerifanifhe Holzarten fünnen mit größerem 
Vortheile als die deutſchen Waldbaͤume zum Anbau | 
empfohlen werben: 2) bezüglich ber Holznutzung, 2) der | 
Nebennupungen *) und 3) bezüglich der Ausbeſſerung 
herabgekommener und erjchöpfter Bodenverhältniffe? 

Fragen wir nun: entjprechen bie von Herrn Dippel 
angeführten Holzarten biefen Anforderungen? 

Schon vornherein glaubt Kerr Dippel bemerken zu | 
müffen, daß in Bezug auf größere Holsprobuction bie 
anempfohlenen Holzarten feine namhafte Vortheile er⸗ 
warten Taffen; hoch glaubt er, bie ſpecifiſchen (?) Eigen- 
ſchaften mehrerer Arten bürften biefelbe zum Anbau 
empfehlen. 

Seine Angaben über Ausdauer, und daß die genannten 
fremden Holzarten mit unſeren Waltbäumen unter deits 
felben Verhältnifien erwachfen, wenn auch nicht größere, 
doch gleiche öconomifche Bortheile gewähren, beruhen auf 
Beobachtungen und Berjuchen, welche in Parks und Kunft- 
anlagen gefammelt wurden. Wir miüflen feiner Behaup⸗ 
tung entgegnen, baf, wenn wohl bie natürlichen Verhält- | 
niffe, unter welchen die Fremblinge mit den deutſchen 
Holzarten erwachſen, dieſelben find, doch jenen eine bei 
weitem größere Aufmerkjamfeit, Sorgfalt und Pflege | 


von ihrer frübeften Jugend an gewidmet wurde, als 


letzteren; daß jeber Bärtner ficherlich forgfältig bie beflere 
Rage und Standorte für die neue foftipieligere Fremdlinge 
auswählen wird, demnach bie gewonnenen Refultate über 
Wachsthum und Gebeihen trügerifch fein türften. \ 

Es wirb Herr Dippel wohl nicht in Abrede ftellen, | 
daß er bei feinen ausgebehnten Anbauverjuchen ausläns 





*) Unter den Nebennupungen nimmt wohl tie Streu die erfle | 
Stelle ein. Welch wichtige Rolle bieie fpielt, gibt ein Gorresz | 
vondenz : Artifel aus Neuhemsbach im Boten für Etadt und 
Land, Nr. 132 v. Jahres, aufs unzweidentigite zu eufennen; | 
die Landwirthe und Müller werden nämlich wegen der bevor: || 
Rehenden Hungersnorh und Theurung aufgefordert, Hafer: | 
grüße machen zu faflen, gefalgene und geiäuerte Rüben ale 
Sveiſe zu bereiten, und biefe und die entbehrlidhen Borräthe 
zu Morkte zu bringen. Bür diefe Opfer (!!!) muß und 
wirb den Landwirten und Mühlenbefigern cin ‚mittelbarer 
Erfag an Streuwerk aus den Waldungen zuflichen, fagt der 
Eorrefpondent! Allerdings große Opfer, wenn der Landwirth 
fat eben fo ſchwet Geld vom Marfte nad) Haufe bringt, 
als er Bictualien vahin gebracht hat. 
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bifcher Holzarten im Reviere Neuhemsbach einen unver⸗ 
hältnigmäßig größeren Zeit» und Koflenaufwand dieſen 
Verſuchen zugewenbet bat, als ben Buchen und Kiefern 
in der" nächften Umgebung. Weit entfernt aber, uns 
bierüber tadelnd huszufprechen zu wollen, mußte es doch 
befrembden, baß Here Dippel in feiner Abhandlung bes 
Erfolges diefer jüngften Verſuche mit feiner Sylbe, wenn 
auch nur anbentungsmwelfe, erwähnte, und ſich in ber 
Hauptſache nur auf feine als angehender Forſtcaudidat 
vor 25 Jahren gefchriebene Preisfchrift bezieht. 

Die zuerft ‘als anbauwärdig bezeichneten Birkenarten: 
Betula lenta, excelsa und populi, follen vor unferer 
Weißbirke feine namhafte Vorzüge haben. Nun hat aber 
noch zur Zeit diefe Holzart in unfern Waltungen noch 
nicht die ihr gebührende wirtbfchaftliche und oͤconomiſche 
Bebeutung bei der Mehrzahl ber Forſtwirthe gewonnen, 
noch gar zu viel muß geſchehen, um dieſe wichtige Holz⸗ 
art allenthalben in ben Veftänden beisumifchen, und wo 
fle im Uebermaaße Hier und ba vorkommt, auf das rechte 
Verbältnig zum Hauptbeſtande zurückzubtingen. Ueber⸗ 
haupt beſchaͤftigt die deutſche Birke noch lauge Zeit die 
Wirthſchafter, ohne daß wir fagen können, es ſei ber 
Aufgabe der 88 17 und 33 *) vollkommen entſptochen, 
| und inſolange möchte von dem Anbaue fremder Birken 
Umgang zu nehmen fein. 

Carpinus virginiana fol in ben Parts wohl fchnelle 
wüchfiger als carpinus betulus (C. vulgaris) gefunden 
worden fein; ba es aber auch noch in der Aufgabe liegt, 
diefer auf geeigneten Standorten eine größere Verbreitung 
zu verfchaffen (Gonf. $ 17, b), fo dürfte vorderſamſt mit 
dem Auban jener nicht zu eilen fein. 

Da angegeben ift, daß Fraxinus acuminata mit 
F. excelsior gleiches Wachsthum hat und gleihed Mate- 
tial liefert, dieſe aber gleichfalls eine noch fehr große 
Verbreitung zu gewinnen hat (8 37, e), fo ift nicht abzu= 


| fehen, weßhalb den Anban jener empfehlen. 


i Sollte Ulmas americana wirflih vor Ulm. cam- 
pestris Vorzüge haben, fo wirb bie größere Verbreitung 
legteser in den beutjchen Waldungen dem Anbau erfterer 
jebenfalld vorangeben mäflen ($ 37, e). 

Ausgedebnte Verfuche über den Anbau verfchiebener 
amerifanijcher Gichenosten haben zwar mitunter zu ſehr 
gimfiigen Nejultaten geführt; allein der Anbau und bie 
Pflege unferer dentfchen Eichen nimmt und unoch allſeitig 
in Anfpruch, zubem bfrfte wohl ſchwerlich eine frembe 
Gichenart vorzügficheres Holz als die bentjchen liefen; 


®) Diefe $$ beziehen fich auf die für ten Pfälzerwald jüngk 
erfgienenen Wirthſchaftsregeln. — Zeitſchrift für das Forſt- 
und Jagdweſen, mit befonderer Rüdfiht auf Bayern; n. F. 
VI. Band. 1. Heft. 






































befchränfen wir daher Culturen mit amerifanifchen Eichen 
nur auf Meine Verſuchsſtellen! 

Was nun die anempfohlenen Nabelhölzer betrifft, fo 
find wir bes Dafürhaltens, daß unſere beutfchen Arten: 
Pinus sylvestris, abies, picea und Larix, unter allen 
Verhältniſſen verjprechen, was von den Ausländern ſicher⸗ 
lich nicht erwartet werden kann und darf. Allein Vieles 
iſt noch" zu thun übrig; weber die Weißtanne, noch bie 
Tichte und Lärche, haben eine fo allgemeine’ Verbreitung 
erlangt, als fie verdienen, während die Kiefer vieleicht 
weit die Grenze überichritten hat und Standorte eins 
nimmt, bie ebferen Holzarten gehören. So lange daher 
auch in dieſer Beziehung nicht das Nothwendigfte geſchehen 
if, flimmen wir keinenfalls für ben Anbau ausländifcher 
Nabdelhölzer, am allerwenigiten aber für den ber Weys 
‘monthötiefer,‘ die bloß als Zierbaum zu Einfafjungen in 
den Waldungen eine Stelle finden bürfte; denn ihr Holz 
iſt eben fo jchlecht zum Brennen, als zum Bauen. 

Auffallend if, daß die Pinus maritima nicht aufs 
geführt iſt; ihr reichlicher Nabelabfal empfiehlt fie beſon⸗ 
ders ber Streunugung wegen; auch bie Pinus nigra wird 
übergangen Gewiß aber verbienen biefe Arten mehr 
Gmpfehlung, als die von Herrn Dippel genannten. 

Die Lärche kann nicht zu ben fremden Holzarten 
gezählt werben; bie Erfolge ihres Anbaues find zwar bis 
jest nicht übereinftimmend, was aber nicht abhalten barf, 
ihr allenthalben größere Aufmerkſamkeit zu widmen, als 
ihr biöher zu Theil geworben ($ 38, e). 

Von den ad II empfohlenen ausländifchen Holzarten 
hätten die Akazien übergangen werben bürfen; denn ihrer 
wird ſchon jo oft und vielfeitig gebacht, daß deßhalb jedes 
Bort der Empfehlung oder Verachtung überflüffg febeint. 

Bezüglich der empfohlenen Ahornarten muͤſſen wir auf 
die bereits mehrfach auögefprochene Anficht zurüdkomnten, 
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daß, infolange die deutfchen Arten nicht alleuthalben ihre 
natürliche Verbreitung gefunden haben, ber Anbau frems 
ber verwerflic, erjcheint. Daifelbe mag bezüglich ber Pap⸗ 
pein gelten; wo man biefe überhaupt als Anbau s würdig 
in den Walduugen erachtet, leiften bie befannten beutfchen 
Arten das Mögliche. Wo es fih aber um Bepflanzung 
der Straßen und Alleen handelt, mögen auch bie fremben 
Arten ein Plägchen finde; allein als Forſt-Objecte nie 
Bebeutung gewinnen. 


Schließlich iſt noch zwei norbamerifanijher Wall ' 


nußarten, Juglans nigra und cinerea, gedacht. Was 
würbe denn unfer guter beutfcher Nußbaum fagen, wollte 
man biefe Fremdlinge ald Gegenftand ber forfilichen Pflege 
behandeln? Noch hat Niemand daran gebacht, ihm ein 
Plägchen im Walde zu gönnen! 

Wir müflen uns baber in Allgemeinen bahin aus- 
ſprechen, daß bie Ginführung ausländifcher Holz 
arten in den deutſchen Forſthaushalt infolange 
als noch nicht zeitgemäß bezeichnet: werben bürfte, als 
Deutſchlands Waldungen mit beutfchen Holzarten noch 
nicht allgemein in ber Art beftanden find, als fie es mit 
wohlerwogener Rüdficht auf die Beduͤrfniſſe und mit vors 
fichtiger Auswahl der Standorts» Verhältniffe fein follten. 

Barum follten wir auch weither aus Amerifa’s Wäl- 
been mit vielen Koften und zweifelhaften Crfolge herbeis 
ſchaffen wollen, mas und mit Ausſicht auf ein gewiſſes 
Gedeihen mit geringen Koflen ganz nahe liegt! 

Schließlich nehmen wir noch auf bie g8 13, 14, 15, 
16, 17, 29 und 38 ber Wisthfchaftöregeln für ben Pfälzer 
wald, *) ben wir hier vorzugsweiſe im Auge behalten 
haben, Bezug. ©. 


*) Borfts und Jagd Zeitigrift von Behlen, n. F. VIL.Band, 
1. Heft. nn 








Literarifhe Berichte 


1. 

-Braktifhe Anleitung zur’ genaueſten und 
leichteften Bermejfung und Berechnung aller 
ſowohl liegenden als auch Hehenden Rund» 
hölzer, Bergleihung ihres Inhaltes zum Feuerholz, 
Berechnung bed periodifhen Zuwachſes, Abichägung 
und Tarirung aller altersclaffenmeife vorfommenden 
geringen und größeren Holjftämme, Erzielung eines 
größeren Waldertrages, nebft Erziehung edlerer Gchölze 
und zur Verfertigung der genaueften Dendrometer; zum 
Selbftunterrichte und jehr vorfheilhaften Gebtauche für 
Forſtbeamte, Taratoren, Walbeigenthümer, Holzhändler 





und Mechauiker. Bon Job. Teiniger, k. k. beeidetem 
Landmeffer und Fürftl. von Schönburg’jhem Forft-Inges 
nieur in Gzernowig, Taborer Kreifes in Böhmen. ‚Mit 
6 vollftänbigen Hülfs-, Rebuftions-, Erfahrungs - und 
Preistafeln und 3 lithographirten Tafeln. Neuhaus 
1842, bei Aloys Joſ. Landfraß. 

Die Zahl der im Titel bezeichneten Schriften vermehrt 
ſich wegen der wachſenden Wichtigkeit des Walbvermögene 
mit jedem Jahre, weil die Aufgabe, dem Walde nicht 
bloß den hoͤchſtmoͤglichen Ertrag, wie der Verfaſſer fagt, 
fondern diefen auch auf ber möglichft Heinen Flaͤche abzu⸗ 


gewinnen, weil bie vielerlei induftiellen, Unternehmungen 


ſowohl eine größere Menge von Holz in Anjpruch neh⸗ 
men und ben Boben felbft auf verſchiedene Weiſe den 
Holzpflanzungen entziehen, wobei die Ausbehnungen bes 
NAderbaues, die Nothwenbigfeit der Zuwendung früberer 
Baldflächen zum Aderbaue, zu Eijenbahnen und anderen 
Verhältniffen nicht als unbebentend angefehen werben 
dürfen. Auch erhalten in unferen Tagen die Walbungen 
außer dem Holzbebarfe und bem auferordentlichen Steigen 
ber Holzpreife in allen enropäifhen Staaten, befonders 
in den holzarmen, und namentlich auch in Deutfchland, 
deſſen Gebirgsmwaldungen auf die materielle und felbft auf 
die immateriele Gultur jo großen Eiufluß ausüben, noch 
eine weit höhere Bedentung durch ihre Einwirkungen auf 
Klima, Produktion, Conſumtion und Induftrie überhaupt, 
wodurch bie eifrigen Bemühungen vieler Männer vom 
Fade, um die phyſiſche Reprobuftivität jeber Holzgattung 
mit Rüdfichtnahme auf Klima, Boden und Stanbpunft 
in einer Ziffer darzuftellen, voͤllig gerechtfertigt find. 

Diefe Unterfuhungen veranlaßten neben ben verfchie- 
benften, oft ſehr miberfprechenben Anfichten über ben 
Zuwachs und die fpegielle Empfehlbarkeit ber’ betreffenden 
Holzgattungen, auch bie mannigfaltigften Berechnungen 
und fubiihen Tafeln, melde dem betheiligten Publikum 
hinreichend bekannt find. Den Verfaſſer der vorliegenden 
Schrift Haben ſowohl erftere als letztere öfters irre geführt; 
aus feiner Erfahrung und häufigen Praxis überzeugte er 
ſich von ihrer Unrichtigfeit und Unzulänglichfeit, weßwegen 
er zu eigenen, fehr mühfamen Erhebungen und Berech— 
nungen feine Zuflucht nehmen und in biefen Belehrung 
fuchen mußte. Nachdem er fih von ber weſentlichen 
Wichtigkeit feiner Berechnungsmethode, fowohl von ber 
Leichtigkeit und Genauigkeit, ald auch von biejen Vor— 
zůgen vor anderen ähnlichen Verfahrungsweijen durch viele 
Verſuche, Berechnuügen und Prüfungen überzeugt hatte, 
wuͤnſchte er fie durch Uebergabe in den Buchhandel mög- 
Tichft gemeinnügig zu maden, woraus bad Merk hervor- 
ging, zu deſſen Vervoflftändigung er mehrere Abbanb- 
lungen über Forjtgegenftänbe, welde für jeden Korftwirth 
reich an Belehrung und Intereſſe fein bürften, beifügte. 
Gr macht im Beſonderen auf eine neue Methode, „mehr 
Holz zu produziren nebit edlere Gehölze in den Wäldern 
zu erziehen,” aufmerffam, und glaubt, daß fie ſowohl 
wegen ihrer Neuheit, ald auch wegen beigefügter mathe 
matifcher Beweije, feinem Forfimanne oder fachfundigen 
Waldeigenthümer, dem ein höherer Grtrag feines Waldes 
am Herzen liege, gleichgültig fein dürfte. 

Gr behauptet, daß feine Erfahrungstafel über bie 
Berechnung des kubiſchen Inhaltes der fichenden Nabels 
holzſtämme viele biöherige vermeinte mathematiſche Rich- 
tigfeiten als Unrichtigkeiten barthun und feine kubiſche 
Tabelle ber Aufgabe, den Holzinhalt eines Rundholz⸗ 
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ſtückes ober ganzen Stammes ſchnell zu finden, mit einer 
bisher wicht beftandenen Genauigkeit eutfprechen werbe, 
weßwegen er ohne Furt vor dem Vorwurfe der Unber 
ſcheidenheit fein Wert allen Männern’ vom Fade anem⸗ 
pfehlen Lönne, wofür er keinen anderen Lohn, als den 
fucht, fein redliches Streben, dem Allgemeinen zu nüßen, 
nicht verfennen zu wollen. Die referirende Anzeige deſ⸗ 
felben wird jeben Leſer von der Braurhbarfeit des Buches 
und von ben DVorzügen überzeugen. 

Es zerfällt, wie ber Titel jagt, in ſechs Abfchnitte, 
wovon ber erfte in zwei Rubriken das leichteſte Verfahren 
bejchreibt, den kubiſchen Inhalt liegender Rundhölger- oder 
ganzer Stämme richtig und geſchwind zu ermitteln; bie 
erfte Rubrik befaſſet fich mit der Anwendung einer hierzu 
verfaßten furzen Hülfstabele durch Vorbereitung und 
Meffung der Rundhölzer, durch Ausmittelung ihres wah⸗ 
zen kübiſchen Inhaltes, und endlich durch Erklärung und 
Beweis in einer Hülfstabelle zu jener Ausmittelung, in 
einer Rebuftionstafel, in welcher bie Maſſen (ſoll wohl 
beißen: Maaße) der Durchmeiler von O,1 bi 48 Zoll 
auf Schub rebuzirt zu finden find, und endlich in einer 
anderen Rebuftionstafel, in welcher von O bis 1000000 
Kubikzoll auf Kubikſchuh rebuzirt zu finden find. Die 
zweite handelt von ber Verfertigung und dem Gebrauche 
einer in der 2. Tafel abgebilveten Fünftlihen Meßfluppe, 
um den kubiſchen Inhalt Tiegender Rundholzſtuͤcke ober 
ganzer Stämme richtig und gejchwind erhalten zu können 
mittelit Bejchreibung und Gintheilung dieſer Meßkluppe, 
mittels ber Auftragung ber Hülfszahlen, des Gebrauches 
und Vortheiles jener. ©. 1—57. 

Zum Erforſchen des wahren Juhaltes eines Stammes 
oder Holzitüdes fegt er eine entiprechende Eintheilung 
und genaue Vermeſſung eines Normalbaum-, Bau- oder 
Werkholzſtammes voraus; nach Verfchiedenheit der Größe 
und Vollſchaͤftigkeit zerlegt er ihn in 3 bis 6 und mehr 
Körper von 21, —5 Buß, von 5— 10‘, von 10—20', 
von 20 — und mit Nüdficht auf ben geraden oder nicht 
allzujtarten Ablauf — auch mehr Schuh Länge, oder 
bemerkt er bloße Gintheilungspuntte, Kerbe. Sind dieſe 
zu mejjenben Körper wirffich zerlegt, fagt er weiter, 
fo kann man ſich zur Meſſung ihrer Durchmeſſer eines 
Maaß- oder Zollſtabes bedienen; im Gegentheile aber 
müffen biefe, was auch beſſer iſt, mit einer Kluppe oder 
ihte Umkreiſe mit einer feinen Drahtfette gemeijen werben. 
‚Hieraus erfennen bie Leſer die große Umjtändlichfeit, mit 
welcher ber Verf. jein Verfahren befchreibt. Dem Maaß— 
Rabe zum Meſſen der Durchmejfer und ber Kluppe gibt 
er eine zweifache Gintbeilung, welche gleich weitläufig 
beſchrieben wird, aber hier nicht näher zu bezeichnen ift. 


| Deftere Wiederholungen und viele weitfchweifige Angaben 
| sieben bie Sache fehr in bie Laͤnge und empfehlen ſich 


dem Lefer nicht befonbers. Wenn man glanbt, zur Haupt⸗ 
fache zu gelangen, gerätb man wieder auf Nebenfachen 
und verliert man jene vor biefen aus den Augen. 

Da man gefunden bat, daß bei Berechnung eines 
abgekürzten Kegels, wenn der Inhalt als Walze nad 
dem mittleren Durchmeijer ermittelt wird, in der Summe 
au Inhalt ein Kegel verloren geht, welcher von berfelben 
Länge ber Walze und deſſen Durchmeifer ber halben Diffe— 
renz ber beiben Blochsdurchmeſſer gleich iſt, fo zeigt ber 
Berf., wie man dieſen Kegel findet, wenn man ben fleis 
neren Blochsdurchmeſſer von bem größeren abgieht und 
den Reft durch 2 divldirt; biefen Kegeldurchmeijer findet 
man in einer Tabelle des Verf. und zugleich bie aus— 
gerechnete Huͤlfszahl von der Länge eined Ganzen, welche 
man alsdann nur noch mit ber bekannten Blochslänge 
zu multipfieiren und bad Probuft als Inhalt des Kegels 
zu jenem Inhalte ber Walze zu adbiren hat, woraus der 
wahre Inhalt des gegebenen Bloches gefunden if. Der 
Verf. berechnet einzelne Stämme, theilt fie in einer Ueber⸗ 
ficht tabelarijch mit und verweiſt fpäter oft auf biefelbe. 
Höchſt wortreich und baher weitjchweifig findet Rec. bie 
Erklärung und ben Beweis für die Berechnungen. Der 
mittlere Durchmeijer wird meiftens der verglicheue genannt, 
und ganz triviale Rechnungen werden mit einer Umftänd- 
lichteit ausgeführt, welche höchftens für Denjenigen einigen 
Werth befißt, der gar feine Vorkenntniffe hat. Mit dem 
befannten Lubolphijchen Verhältniffe 100 : 314 treibt er 
ein wahres Wortfpiel und einen großen Unfug, ftatt 
daſſelbe kurz auf 103,14, d. h. auf bie Zahl 3,1415926.. 
zu reduciren, fie mit bem befannten Zeichen mw zu begeich- 
nen, und für bie Peripherie jedes Kreijes vom Durchs 
meer = d bie Formel P= dr feftzuftellen, wonach 
Jeder, der nur einigermaßen Verſtand hat, jede Peripherie 
ober aus ber Fotmel K— im, d. h. die der Peripherie 
von befauntem oder berechnetem Durchmejjer eutfprechende 
Kreisflähe =K, und Hieraus durch Multiplication biefer 
mittleren Stirnfläche mit ber Holzlänge den kubiſchen 
Inhalt beftimmt. Weitere Angaben unterläßt Rec. ber 
Kürze wegen. . 

Die erfte Hülfstafel beſteht aus 6 Spalten, deren 
vordere bie Durchmeſſet von 0,1” bis auf 48,0“, ſtets 
um 1 Zehntel ſteigend, und bie zweite bie entfprechende 
Peripherie enthält; beide Größen find als verglichene 
Maafe von abgeftugten Kegeln ober als untere Durch⸗ 
meſſer und Peripherien von Kegeln zu betrachten; bie 
dritte Spalte enthält den jenen Größen entfprechenben 


Kubilinbalt der Walze von 1 Länge, und bie vierte ben |; 


bes Kegels von gleicher Länge. Diefe Inhalte jind Hülfss 
zahlen und mit ber in Zolle verwandelten Länge zu muls 


tipfieiren, um in bem 'Probufte ben verlangten Inhalt | 
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in Kubitzollen zu erhalten. In ber fünften und ſechsten 
Spalte findet man ben Inhalt bes Cylinders und Kegels 
von 1 Länge in Kubikſchuhen; dieſe Zahlen multiplieirt 
man mit ben in Schuhen unb Zehntel berfelben bekannten 
! Längen und erhält im Produfte ben verlangten Inhalt 
in Kubiffchuhen. Der anderweitige Gebrauch biefer Tabelle 
mittelſt des dritten und vierten Spalte wird genau und 
weitläufig befchrieben, burch Beiſpiele erörtert und fo 
detailiſirt, daß Jeder, der nur wenig Einficht in bie Sache 
bat, fi damit vertraut macht. Der Charakter ber Reduk⸗ 
tionstafel beiteht in ber Angabe, mie viele Schuhe bie 
in ber Dorberfpalte angegebenen Zolle betragen, eine 
Berechnung, welche für bie Praris viel Werth hat. Aehn⸗ 
lich verhält es fih mit ber britten Mebuftionstafel. Die 
meiften Darftellungen werden an Zeichnungen verfinnlicht, 
weil ber Verf. einer wahrhaft unmäßigen Weitfchweifigfeit 
ſich Hingibt und auch das Kleinlichfte für wichtig anfleht, 
was vorzüglich an der Beichreibung, Gintheilung, Auf⸗ 
tragung ber Hülfszahlen, an dem Gebrauche unb ben 
theilweife vermeintlichen Vortheilen feiner künftlihen Meß⸗ 
kluppe erfichtlich iſt; ihre einzelnen Theile werben nicht 
bloß genau befchrieben, ſondern auch gezeichnet, um nichts 
zu überfehen, was von einigem Belange zu fein feheint, 
oft aber ganz unbedeutend ift und ſich von felbft verficht. 

Der 2. Abſchnitt (S. 58— 70) handelt vom Ver⸗ 
meſſen und Berechnen bes kubiſchen Inhaltes ber ftehenden 
Holzſtaͤmme nach vier Rubriken, deren erfte ben zum Meſſen 
ftehender Bäume in Rüdficht ihrer Höhe und Dide nach 
einer Tafel verfinnlichten Dendrometers fehr ins Einzelne 
gehend beſchreibt und in Zeichnungen veranfchaulicht; bie 
zweite feinen Gebrauch erklärt, die dritte die Beweiſe für 
die Anwendung unb bie vierte bie wirkliche Berechnung 
nad jenem zum Gegenſtande hat. Bedenken bie Lefer, 
daß ber Verf. gleichfam fein eigenes Kind befchreibt und 
in anderen Beziehungen ſchon maaßlos weitfchweifig ver⸗ 
fährt, fo finden fle in ber großen Ausbehnung und in 
der Bemühung, bie Sache recht Mar zu maden, noch 
mehr Beranlafjung, mit eben fo viel Gebuld auszuharten. 
Das Inſtrument hat manche Vorzüge, iſt aber zu fehr 
gefünftelt, um mit Leichtigkeit und Schnelligfeit gebraucht 
zu werben, wovon man fich fogleich überzeugt, wenn man 
j die Detail Zeichnungen aufmerffam betrachtet. Was ber 
Berf. den Beweis nennt, ift meiſtens nur eine genauere 
Erfärung und weitläufigere Erörterung des ſchon Geſag- 
ten, daher von dem Gharafter bed Beweiſes ziemlich weit 
entfernt. Die Berechnung des kubiſchen Inhaltes fiehenber 
Holzſtaͤmme ſelbſt iſt eine eigentlihe Anwenbung beö 
Geſagten und eine nähere Verfinufihung des Gebrauches 
des befehriebenen Inftrumentes und einzelner tabellarifcher 
Ueberfihten. 

Der 3. Abſchnitt (S. 71 —78) handelt vom foliben 
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Helzinhalte der verſchiedenartigen Beuerholzklafter, weil | 
berfelbe zus richtigen Vergleichung, zu verfchiebenen Probe: | 
ſchaͤzungen und zus Reducitung auf Klafterholz für Vers 
meldung fehlerhafter Verhältniffe nothwendig if. Der | 
Verf. meint, an vielen Orten würben zur NRebuction bes 
foliden Juhaltes verfchiedener Feuerholzklafter noch fehler» 
hafte Verhältniffe angewendet, und hält es für nötig, | 
über biefen Oegenſtand feine Erfahrungen und Verſuche 
zu veröffentlichen. Die Sache ift allerdings wichtig, daher 
auch vielſeitig unterfucht und näher erläutert. Gr fand 
aus vielfältigen und verläffigen DVerfuchen an 80 bis 
120 jährigen Fichten / und Tannenbeftänben bei 27 Kubils 
ſchuh Raym nur 20, 19 und 18 Kubikfuß wirkliche 
Holzmaſſe, wofür er alddann über mittlere® Berhältnig 
beim weichen Scheitholje eine Hauptprobe umftänblich 
hefchreibt, woraus ſich nichts Neues ergibt. Beim harten 
Scheitholze ih das Verhaͤltniß wegen der glatten gefpaltes 
nen Scheiter (nicht Scheitern, wie der Berf. fchreibt) um 
etwas größer als in ber mitgetheilten Grfahrungstafel, | 
welche füs Klafter von weichem Scheitholje, von 40 bis 
Ojährigem, weichem Durchforſtungsholze für Länge, 
Höhe, Uebermaß, Scheitlänge und Rauminhalt bie feſte 
Holzmaffe für drei Verhäftniffe angibt; welche für eben 
fo viele Verhältnife von 20 — 30 jährigem weichem Durchs 
forflungs » Prügelholze, von Aeſten und Spiten, von 
Buthen» Scheitholz, Buchen⸗Prügel- und von Birkens 
Scheitholz bie wirkliche Holzmaffe enthält, und darum 
wegen ber Verläffigfeit überall angemenbet werben kann. 
* Der 4. Abſchnitt S. 79 — 101 verbreitet ſich über die 
Berechnung ber Nabelholznormalbäume nach dem perios 
bifchen Zuwachſe und über bie hiernach hervorgehenbe 
abfolute Umtriebszeit, welche ben größtmöglichfien Dates 
Halertrag gewährt. Zuesft handelt ber Verf. von ber 
Abſchaͤung einer ausgefedten Probeflähe und Erhebung 
der Normalbäume, wofür zuerft eine richtige Scala über 
den wahren Inhalt alles daſelbſt nach ben verſchiedenen 
Dimenfionen vorkommenden Stämme anzufertigen ift, | 
welche ſowohl beſchrieben als an einer Zeichnung verfinn- 
licht wird. Die Angaben über das Verfahren und über 
bie Ausmittelung von brei Nosmalbäumen verfchiebener 
OSroͤßen, muß man jeboch im Buche ſelbſt nachlefen, um 
Die Einzelpeiten recht Mar aufzufaflen unb bie Brauch⸗ 
barkeit im praktiſchen Verfahren klar zu erkennen. Der 
ausgemittelte Normalbaum, von Zfchuhiger Höhe über | 
ber Erbe gefällt, woraus 12 Scheiben in verfciebenen | 
Höhen genommen werben, wird zur periodiſchen Zuwachs⸗ | 
berechnung vorbereitet und fo genau verfinnliht, daß 
wenig zu mwünfchen übrig bleibt, wenn es nicht eine 
größere Kürze und einfachere Sprache wären, welche bem 
Bwede einer genaueren Kenntniß entfprochen hätten. 























188 











Ginſichtlich der periodiſchen Zuwachsberechnung ergab 


bes Normalbaum namlich eine 13,8 Zoll ſtarke, 100 jaͤh⸗ 
rige Fichte nach verſchiedenen Höhen und Scheiben, und 
nad den daraus erhaltenen, periobijchen Durchmeſſern 
Antereffante Refultate, welche in Ueberſichten mitgetheilt 
find. Endlich folgt eine Zujammenjtellung aller Durch⸗ 
meſſet der 12 Scheiben und eine nähere Erklärung ber 
Berechnung jelbft, welche feinen befonderen Auszug zuläßt, 
wiewohl durch eine gemeffene Kürze und durch Bejeitigung 
nuglofer Wortmacherei viel Raum erjpart werden konnte. 
Nach Ermittelung bed mittleren Stammiuhaltes für alle 
Alteröclaffen, welcher mit derjenigen Anzahl aller Stämme 
nach der Probefläche multiplicict, den bei jedem Umtriebe 
zu hoffenden Etat angibt, hat man jene Erträge, welche 
diefer Durch Räumung bes dürr gewordenen und unters 
drückten Holzes mitteljt zwedmäßiger Durchforſtung gewährt, 
zugeſchlagen, woburh man, wenn man für jeden anges 
nonmenen Turnus eine gleich große Flaͤche, woraus die 
lljährige Nugung zu beziehen ift, annimmt, für den fi 
zeigenden größten Material» Ertrag die abfolute Schlag» 
barkeit erhält, was ber Verf. bush ein Veifpiel verfiun« 
licht, woraus erhellet, daß bie abfolute Schlagbarteit bei 
Fichtenwaͤldern im 50 jährigen Alter eintritt, welder Turs 
nus nach des Verf. Behauptung für dad Gewinnen des 
rößtmöglichiten nachhaltigen Materialertrages allen übri- 
gen vorgezogen unb baher unbedingt angenommen werben 
ſollte, indem ſolche Gehölze bei niebrigerem Umtriebe nur 
mit Schaden umgehauen würden. Cine forgfältige Prü- 
fung diefer Behauptung ift dem praktiſchen Forſtmanne 
vorzüglich zu empfehlen, ba fie ben Auſichten Mancher 


| widerfpricht. 


Der 5. Abſchnitt (S. 102 — 213) behandelt bie 
Abſchaͤtzung fehon fchlagbarer ober zunächit ſchlagbar wer⸗ 
dender Holzbeitände und bie Tarirung aller Werkholz⸗ 
ſtaͤmme. Diefer Gegenſtand erfcheint dem Verf. darum 
als fehr wichtig, weil man mittelt des Mefiens und 
Auszählens aller Stämme durch Anwendung von richti⸗ 
gen Erfahrungstafein und bush mande Verfuchöproben 
mittelft Abſchaͤzungen bei Holzfchlägen und bergl. fich 
überzeugt habe, welchen Bortheil dieſes Verfahren ſowohl 
hinſichtlich der Richtigkeit als Geiwinbigkeit gewährte, 
was freilich von vielen fogenannten Ofularfchägern ſowohl 
bezweifelt als wiberrathen wird. Letztere wollen nämlich 
durch eine große Anzahl von Factoten, welche fie während 
vieler Jahre ſich ermittelt und im Gebrauche haben, jedes 
Refultat viel zuverlaͤſſiger und geſchwinder erhalten. 
Segen biefe Anficht erklärt ſich bes Verf. entſchieden, 
weßwegen er fein Verfahren genan entwidelt, jeben ein- 
zelnen Gefichtöpunft zur Sprache bringt und ben unbe⸗ 
fangenen 2efer darnach felbft beurtheilen läßt, nad) welcher 
Anſicht das Geſchaͤft ſowohl richtiger und geſchwinder, als 
leichter und praͤciſer vollzogen wird. Seine Gründe find 
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erheblicher Natur, treten überwiegend hervor und ſtellen 
die ade fo Mar und volflänbig bar, dag mur große 
Befangenheit von ber Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens nicht 
überzeugt werben fann. Nach verfchiedenen Vorarbeiten 
werben alle, vermöge ihrer unteren Durchmeſſer in einer 
Tabelle aufgezeichneten Stänme mittelft einer Scala 
nach ihrem Inhalte ermittelt, wozu eine Grfahrungstafel 
wegen ihrer zwedmaͤßigen und verläfjigen Ginrichtung fehr 
gute Dienfte leiſtet. Diefelbe dient für bem kubiſchen 
Inhalt der Nadelholzſtämme mittelft Abnahme, ihrer 
unteren Durchmeſſer oder Umkreiſe bei 4,5 fchuhiger Höhe 
über ber Grhoberfläche für bie Altersclaffen » Abftände von 
41— 60, von 61—80, von 8L— 100, von 101 — 250 
und höherem Alter nach ber verfchiedenen Höhe, Volle 
Hofzigfeit und ſich dadurch ergebenben Holzmaſſe durchs 
gehends für drei verfchiebene Bodeuclaſſen ausgemitttelt, 
nämlich 1. Elaffe für Beftände von außerordentlicher Höhe, 
welche auf gutem Boden, in der Ebene ober trodenen 
Vertiefungen ohne eine In ibrer Jugend erlittene Unters 
brüdung aufgewachſen; 2. Claſſe für Beſtande von mitts 
lerer Höhe, welche auf Erhöhnngen oder font ohne viel 
entzogene Nahrung durch Waldftrenrecheln oder Streu⸗ 
ſchneiteln auf mittelmäßigem Boden erwachſen, und 
3. Glaffe für folche Beſtaͤnde von geringer Höhe, welche 
auf Sümpfen und Moräften, ober auch auf fehledhtem 
Boden und hohen Gebirgen angewachſen find. 

Der Inholt iſt zwar bloß für Fichten⸗ und Tannen⸗ 
ſtaͤmme berechnet; allein er laͤßt ſich anch für Buchen⸗ 
ſtaͤmme ziemlich nahe beſtimmen, wenn man ’/, ber Holz⸗ 
maffe für das Prügelholz zufchlägt. Es find Reductions— 
zahlen beigefegt, welche felbit bei 2=, 3, 4= und Szolligen 
41 — 60, und 61 — 8O jährigen unterbrüdten Stämmen 
in der Wirffichkeit größer find, nach ber Negel von ben 
ſchwaͤchſten bis ftärfiten Stämmen fi vermindern und 
bei der Ausmittelung anderer Wachsthumsſcalen benüßt 
werben. Auch ift zur Beſtimmung des Werthes eine 
Preistabelle heigegeben, in welcher die nämlichen Stamm⸗ 
inhalte ans der Grfahrungstafel nad, den verfehiebenen 
Kubitfehuhpreiim zu 3 bis 12 fr. berechnet vorkommen, 
welche. bei ben verſchiedenen Baus ober andern Stamms 
holgverfänfen, wenn fonft bie Preife übereinftimmen, fehr 
gut zu gebrauchen find. Die Tabelle reicht von Seite 
153 bis 213 und ift für den Verkauf ber am meiften 
vorfommenben Nadelholznämme bei viererlet Beſtandes⸗ 
und breierlei Höhenclaffen fehr brauchbar. 

Da faft ale Darfteflungen auf eigenen Erfahrungen, 
Beobachtungen und Verſuchen beruhen, fo glanbte Mer. 
mehr veferisend verfahren und bie Leſer auf bie Haupt⸗ 
sefultare aufmerffam machen zu müffen, mm fie mit bem 
Eharakier und ber Richtung ber Schrift in nähere Beruh⸗ 


























zu verlieren. Der Berfaffer Tegt feinen Berechnungen faſt 
durchgehends Erfahrungen zum Grunde unb geht baher 
einen fiheren Weg, ber anderen Beſtimmungen ähnlicher 
Art abgeht und ihre Refultate manchmal bezweifeln laͤßt. 

Im 6. Abfepnitte S. 214— 238 verſucht ber Verf. 
die Aufgabe zu Töfen, ſowohl mehr Holz zu probucicen, 
als edlete Gehölze in ben Wäldern zu erziehen, indem 
aus vielfeitigen Erfahrungen anzunehmen fei, daß feit 
der⸗ Entſtehung ber neuen BWiflenfhaft, wornach mehr 
Holz durch kahlen Umtrieb als bei der Fehmelwirthſchaft 
produeirt werde, diefer Zweck durch nicht gegründete Forſt⸗ 
einrichtungen oft ganz verfehlt und andererfeits hinſichtlich 
der Etziehung eblerer Holzgattungen Iganz dagegen geats 
beitet werde. Gr fordert das Erziehen des Nachmuchfes 
in altem Holze, das Ueberhalten von nicht mehr Stäm- 
men im Zuwachſe ald zum völligen Schluffe erforderlich 
find, das Niederhauen von nicht immer allen Holzes beim 
Abtriebe und das Ausmitteln ded dem Gewinnen des 
größten nachhaltigen Materialertrages bei ber Schlag⸗ 
wirthſchaft entfprecdenden Turnus, und fügt am Schluſſe 
eine lehrreiche Bemerkung über feine in mitgetheilter 
Claſſiflcirung gepflogenen Bertheilung bes Materials und 
Berechnung bed Zuwachſes von bemfelben bis zum Abtriebe 
bei, welche auf Grfahrungen beruht und für bie Praxis 
befondere Empfehlung verdient. Eine Wahsthums- Scala 
von seinen Fichtenbeſtaͤnden ber erſten Bodenelaſſe trägt 
zur Grleichterung ber Anwendung viel bei, und gehört 
jur brauchbarſten Seite der Schrift. Drud, Papier und 
Zeichnungen verdienen beſondetes Lob. 


2. 

Die Käfer Europa’e. Nach ber Natur beſchrieben 
von Dr. 9. €. Küfter. I, IL und III. Heft, jedes 
mit 104 Blättern, Carton-Umſchlag, Schubfutteral, 
Schmudttitel und ein Paar Kupfertäfelhen in ein 12. 
Nürnberg 1844. Verlag von Bauer und Raspe (Julius 
Merz). Preis; 1 Thlr. ober fl. 1.45 fr. rhein. für jedes 
‚Heft. 

Her Dr. Küfter bat eine Arbeit unternommen, 
welche Riefenkräfte erfordert: Riefenkräfte in Hinficht auf 
die Ansbehnung feines Gebietes der Käferfauna, die ſich 
nad feinem Plane nicht allenfalls auf ganz Europa 
beſchraͤnkt, was ſchon an ſich in biefer Beziehung eine 
ungehente Ausdehnung befist, fondern auch bie Ufer des 
ganzen ſchwarzen Meered (bie Krimm amb Kleinafien 
miteingefchloffen), die Ufer bes mittelländifchen Meeres, 
alfo Syrien, Aegypten und die ganze Norbfäfte von Afrika 
umfaßt. Füllen bie Vefchreibungen ber Käfer ber Mark 
Brandenburg von Grichfon ſchon zwei ſtarke Octav⸗ 
Bände, und enthalten boch er werige Familien, wohin 


sung zu bringen, ohne das Theoretiſche aus dem Auge | werben wir mit biefem Gebiete kommen? Wer kann 
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sechnen, baf er je ans Ziel tommt, um auch nur bie 
Befchreibungen ber Käfer feines eigenen beichränften 
Bezirks, der zweifelhaften Arten feiner eigenen Sammlung 
zu erhalten? Welche Gelbmittel gehören dazu, um ein 
folhes Unternehmen von Seiten bed Berfaffers, von Seiten 
des Verlegers, nicht allenfalls ans Ende, fonbern bloß 
fortzuführen ! 

Wohl it die Herausgabe von Befchreibungen ber 
Käfer ein recht dtingendes Bedürfniß; benn man findet 
fh in dem Wirrwarre der Verwechfelungen und verfchier 
denartigen Benennungen nicht mehr zurecht. Wie groß 
iſt die Zahl ber Arten, bie fhon Fabricius befannt 
waren, und doch noch nicht befchrieben find! Jeder Infectens 
Kenner weiß, daß bie kurzen Diagnofen von Fabricius, 
dem einzigen Werke, welches alle damals befannten Arten 
umfaßt, zur Beſtimmnug berfelben ganz und gar unzu⸗ 


Yänglich find; jedem Entomologen ift es bekannt, ba |. 
| iſt — zu ſuchen. Denn find einmal die deutſchen, ungas 


viele als Infecten » Arten im Syſteme aufgeftellten Namen 
nur Geſchlechts⸗ und Alters» Aenderungen angehören. 
ine Synopſis der Käfer, wie wir ſolche für bie Pflanzen 
Deutfchlands von Koch befigen, ober eine Weberficht, wie 
ber Referent fie mit kurzen, aber bezeichnenben Befchreis 
bungen für bie Flora Deuiſchlands in feinem Tafchen- 
buche Tieferte, wäre ein nicht nur Incratives, fondern auch 
in wifjenfchaftlicher Beziehung verbienfliches Wert, das 
fowohl in Deutſchland als auch auferhalb mit Dant 
aufgenommen werben würbe. Hätte ber Verfaſſer bie 
Arbeit in dieſer Idee und in dieſem foftematifchen Plane 
unternommen, fo fähe er das Ende berfelben vor ſich, 
und bie Freunde der Entomologie würben an ihm einen 
Führer in ihren Stubien verehrten. Supplemente mit 
Abbildungen und näherer Befchreibung Eritifcher und neuer 
Sattungen und Arten dazu würden nachträglich nicht 
verfchmähet werben. 

Die Einrichtung des gegenwärtigen Werkes, wonach 
bie Arten auf einzelnen Blaͤttchen befchrieben find, fann 
Referent auch nicht Toben, obgleich fie in mehreren ento⸗ 
mologijchen Werken der Art befolgt und ben befannten 
Sturm’fden nachgeahmt if. Es ift wahr, man kann fo 
bie Arten und Gattungen nach irgend einem beliebigen Käfer- 
ſyſteme zufammenlegen; allein dadurch machen wir ung felbft 
bie Verwirrung nur größer. Es hätte jebe Art nummerirt 
werben follen, damit man, wenn mit bem zehnten Hefte 
das foftematifche und alphabethifche Inhalts» Verzeichniß 
kommt, auch im Stande ift nachzufchlagen. Diefer Fehler 
muß jedenfalls bei ben: künftigen Heften verbeffert werben, 
indem ber Berfafler an bie gelieferten Nummern anbinbet 
und fortnummeritt, fonft wird das Werk faſt unbrauchbar. 
Kein Beſitzer befielben wirb bie loſen Blättchen bes Textes 
nach irgend einem Syſteme zufammenlegen, ba biefe alle 
Decennien eine Ummodelung erleiden, und für ihn bas 
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zu hoffende Regifter nuglos würde. Zubem befigen wir 
leider noch feine Species coleopterum, um bie Blättchen 
danach orbnen zu fünnen. Das mangelhafte GSiſt l'ſche 
Wert kann nm jo weniger dienen, als es kaum einige 
‚Hefte erreichte, und bie Fauna insectorum europ. von 
Germar rüdt natürlich nur fangfam voran, fo bag weder 
Verfaſſer noch Abnehmer hoffen können, deren Vollendung 
zu erleben. Referent verfennt nicht, wie ſchwierig es dem 
Einzelnen fein muß, eine ſolche fpftematifche Synopsis 
speciorum herauszugeben: ein folches Werk ift nur bem 
möglich, der eine gute Zeit feines Lebens auf Reifen zu 
den größeren Sammlungen zubringt. So wie «6 ber 
Verfaſſer begonnen, kann e8 eigentlich jeder wiſſenſchaftlich 
gebilbete Entomologe, der eine nur einigermaßen voll- 
fländige Sammlung befigt. Wenn er mit der Befchreis 
bung feines Vorrathes fertig ift, fo überläßt er die Forts 
feßung eipem Anderen, ber fann und mag; und biefer 


riſchen, dalmatijchen, ſüdfranzöſiſchen und ſchweizer Käfer 
beſchrieben, fo ift bie Fortfegung ohne große Koften fehr 
ſchwer. Demnach muß ſich Referent auch gegen die loſen 
Blaͤttchen erklaͤren, die fo leicht verloren gehen. Es wird 
beifer fein, bie Hefte künftig wirklich geheftet austus 
geben. Wer ſich diefelben anders Tegen will, kann bie 
Blätter ausſchneiden. Es fol und übrigens freuen, wenn 
das begonnene Unternehmen erwünfchten Fortgang findet. . 
Um fowohl die beutfchen Sammler, befonders Anfänger, 
als auch bie zeicheren Gntomologen zu befriedigen, wird der 
Verfaſſer wohl daran thun, bie Hefte zur Hälfte mit blog 


deutſchen und zwar gemeinen und verwandten kritiſchen, 


und zur Hälfte mit außerbeutfchen Arten auszuftatten. 

Die uns vorliegeuben drei Hefte, jedoch auf dem 
eigentlichen Titelblatte als Bandchen bezeichnet, enthalten 
ein jebes die Beſchreibungen von hundert Käferarten ans 
einer großen Zahl ber verfhiebenften Familien. Wenn 
un ein fernerer Wunfch verftattet fein follte, fo möchten 
wir bie Aufmerkſamkeit des Verfaſſers befonders auf dies 
jenigen Käferasten Ienfen, welche für ben Forfimann und 
Landwirth, fei es durch ihren Schaben, ober bush ihren 
Nugen, Intereffe haben. Sehr vieles und fpezielles Mater 
rial dazu ift in den forfllichen und landwirthſchaftlichen 
Zeitſchriften zerftzeut. 

Die Benennungen ber Gattungen unb Arten find ben 
neueften Gatalogen entnommen, welche biejelbe Tendenz 
der Zerfplitterung ber Gattungen zeigen, welde man in 
ber neueren Botanik, jeboch nicht aflegeit mit Recht, 
bebauest. Das Zerfpalten muß in ben Wiſſenſchaften 
immer dem Wiebervereinigen vorhergehen. 

Die Befchreibungen find kurz und gut. Zumeilen, 
jedoch nicht fo oft, als die Natur es gebletet, find auch 
die Abarten angegeben. Die Bezeichnung ber Fundorte 


iſt meiſtens allgemein gebalten. Bon ber eigentlichen 
Nahrung der befebriebenen Thiere, von ibrer Lebensweiſe, 
von der Zeit ibres Auftretens in vollfonmenem Zuftande 
iſt fein Wort gefagt, obgleih aud dieſen gewiß eine 
Verüdfihtigung. gebübrt. 

In jedem der drei vorliegenden Bändchen finden ſich 
Beſchreibungen feltener, kritiſcher und noch unbejchriebener 
Arten, wornnter mebrere neue Arten von dem Berfafler. 
Ebenſo enthält jedes derfelben zwei Kupfertafeln beffelben 
Zormates mit nicht colotirten, übrigens febr guten Abbil- 
dungen von Gattungs-Repraͤſentanten. Gewiß war es 
wuͤnſchenswerth, daß der Verfaſſer vorzüglich Arten feines 
Namens zu biefen Abbildungen gewählt hätte, wodurch 
gan zugleih einen doppelten Zweck erreichen konnte. 
Bielleicht wird derſelbe in der Folge diefen Wunſch beach- 
ten. Die Synonymik beſchraͤnkt ſich mit Recht auf bie 
Hanptantoren. 

Papier und Druck find gefällig; aber an Drudfeblern 
iſt fein Mangel, beſonders bei den Iateinifhen Namen 
und in der Epnonymil. Sie find jedoch fehr felten ſinn⸗ 
entftellend. Dr. Kittel. 


3. e 


Die Nonne, Bombyz Monacha, und ibre Raupe. 
Ein Beitrag zus Naturgefcbichte der ſchäͤdlichen Wäld- 
Infeeten, von Dr. Bauer, Lehrer der Landwirthſchaft 
und Naturgeſchichte. Programm, veröff ntlidt bei der 
feierliben Preife»Vertbeilung an der Lönigi. Kreis⸗ 
Landwirthſchafts und Gewerbs- Schule zu Würzburg 
am Schluffe bes Schuljahres 18 4. 


Jede von den Forſtinſecten handelnde Schrift verbient 
als Beitrag zur Grweiterung und Berichtigung eines der 
wichtigfien forftnaturgefehichtlichen Fächer und zu ber Lehre 
vom Forſiſchutze Beachtung, daher Meferent ih einer 
kurzen Beleuchtung ber vorbemertten &elegenbeitäfchrift 
unterzieht. Bei den k. bayer. Stupien - und techniſchen Lehr⸗ 
anfalten iſt es berfömmlich, am Schluſſe des Stubien- 
jahres in dem Programm mit den gejchichtlihen und 
Ratififben Momenten der Anftalten die Ausführung 
irgend eines in die verichiebenen Lehrfäcer einfchlagenden 
Gegenftandes zu verbinden. Dieß bie Eutfiehung der zu 
beiprechenden Meinen Echrift, deren Verfaſſer, wie bemertt, 
die Naturgefbicte an der Kreislaudwirthſchafts⸗ und 
GSewerbsſchule zu Wiwzburg voıträgt, wo, fo wie in jeden 
andern Gewerböfebulen, die in die Aſchaffendurger Forſt⸗ 
ſchule eintretenden Gleven die Vorbildung in den Realien 
ſich anzueiguen baben. Der Verfaſſer ſcheint dabei zunaͤchſt 
die Abſicht gebabt zu baben, einen oͤffentlichen Beweis 
von feiner Veleienbeit im Gebiete der Naturgeſcichte, 
namentlich der Gntomologie abzulegen, und indem er 
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einen Theil ber vorzüglichften Schriften aufzählt, dazu 
aber auch, bie in älterer Zeit bei Gelegenheit von Infecs 
tenverheerungen in ben fürftlich Lobenftein’ichen, Ebers⸗ 
dorffchen und andern Waldungen in ben Jahren 1797 
und 1798 erfchienenen Schriften, darunter auch mehrere 
Nummern bed damaligen Reichsanzeigers rechnet, bemühet 
er fh, bie dort aufgeftellten Meinungen zu wiberlegen 
unb ins Lächerliche zu ziehen, eine, ba dieß laͤngſt gefches 
ben, überflüfftge Arbeit, welche ſchon ben, in ber Schrift 
durchfcheinenden Geift des Tadels und ber Rüge, bie 
fogar in Meinlicher Weife mit perfönlichen Angriffen auf 
die Forftverwaltung verbunden if, fund gibt. Der Vers 
faſſer Tegt der "Abhandlung feine Beobachtungen im 
Schleisheimer Walde während ven Jahren 1838 und 1839 
zu Grunde, unb ba er glaubt, baß wir über bie Nonne 
noch nicht im Reinen find, fo ſcheint ihm fein Beitrag 
dazu verbienftlich, daher auch bie fehr unpaffenbe Naturs 
geſchichte des Infectes in allen Lebensſtadien. Anhangs⸗ 


weiſe find bie vom Verfaſſer im erwähnten Zeittaume 


in jenem Walbe beobachteten fhäblicpen und nüglichen 
Forſtinſecten angeführt.‘ 

Die Schrift zerfällt in vier Abſchnitte: J. Naturge⸗ 
febichte ber Nonne. U. Prüfung ber Vertilgungsmittel. 
III. Ausführbase, wirklich nügende Maßregeln. IV. Bufams 
menftellung ber wirffamen Maßregeln gegen das Erſcheinen 
des Inſectes. , 

Ueber ben Inhalt ber Schrift mögen folgende Bemer⸗ 
kungen geftattet fein. % 

Die Eier, fagt ber Verfafer, fein immer an ber 
Sübfeite, ber Stämme und nicht zerfireut auf 
der unteren Fläche der Blätter, wie Ofen 
angibt, zu finden. Ref. kann aber verfichern, daß fie 
nit immer an ber Gübfeite, fonbern nur an gefchüßten 
Stellen und zwar an jenen anzutreffen find, an welchen 
fich das Weibchen während des Legend gegen ben Wind 
gedeckt fand, wie man fih im vorigen Jahre in bey 
Waldungen des f. g. Freigerichts — Revieres Waſſerlos 
im Korfiamte Afchaffenburg — mo bebeutenbe Inſecten⸗ 
verheerungen ſtattfanden, überzeugen Tonnte. Daß ber Verf. 
Oken in ber obigen Aeußerung widerlegen will, und zu 
beweiſen ſich beftrebt, baß, wenn die Obfibaumblätter geſam⸗ 
melt würben, alsdann bie Eier durch bie Gompoftbereitung 
zu runde gingen, ober, durch bie Stall» oder Gaͤhrungs⸗ 
wärme zum Auskriechen gelockt, die jungen Räupchen vers - 
hungern würden, ift deßwegen ganz überflüffig, weil bie 
beſſeren Echriftfteller die Angabe bes Gegentheils, die von 
Den, ſchon wiberlegt hatten, wiewohl ſich auch Gier von, 
der Nonne und des Kiefernfpinners einzeln an ben Kiefern 
Nabeln vorfinden, und alfo bie Oppofitien nur für bem 
ſcharffinnigen Unterfchied der Blätter und Nadeln gelten 
dürfte; anberntheils geht dem Beweiſe die Evidenz deß⸗ 


wegen ab, weil er wicht berichtigenb in Betracht gezogen; 
wie aber, wenn bie Blätter nicht gefammelt werben? 

Eben fo widerlegt ber Verf. nun wieder „Ofen und 
anbere Naturforfcher,” die behaupten, daß die 
Raupen ber Nonne vor Winter auskriechen, welche Unrich- 
tigteit wir ja ſchon Längft wiſſen; und ſagt deßhalb 
(Seite 10): „Ct wäre ed für die Walbbefiger, wenn 
dem fo wäre; bann müßten bie Raupen noch vor 
Winter verhungern, ober blieben vom Juli bis zum 
Ftühlinge ohne Nahrung, um fobann, wenn fle von ber 
Frũhlingeſonne aus ihren geträumten Wintergquartieren 
hervorgerufen werden, bei gutem Appetit zu fein?“ 
Daß die Ranpen verhungern ober vom Juli bis zum 
Srühjahre ohne Nahrung bleiben müßten, ift und unbe 
greiflich, da wir auch beim Kiefernfpinner biejes „Muß“ 
nicht finden; und, wenn B. einige Zeilen weiter unten 
fagt, daß die Ranpen bes Iehteren ſich ſchon Ende April 
ober in der erften Hälfte des Mai zum letzten Male 
haͤuten, fo können wir und nur wundern, wie verjchleben 
bie Raupennaturen find, ba in ben Walbungen bes Freis 
gerichts bie Verpuppung der meiften erft im Juni und 
hauptſachlich Juli Statt hatte. 

Bei Beicreibung ber Buppe, Nymphe, heißt ed: 
„aus der Farbenverfchiebenheit der Ranpen und Puppen 
fet bie &efchlechtöverfchiedenheit zu vermuthen, und es 
Lönne wohl nicht Zufall fein, ob aus einer Puppe eine 
männliche ober weibliche Ronne komme.” Intereſſant 
wäre es freilich, bife Vermuthung beftätigt zu finden, 
was wir aber nicht glauben, vielmehr dafür halten, 
daß biefe Farbenverfchiebenheit, weil fie zu häufig if, 
ben verfchiedenen Spielarten zufömmt, weil fonft bie 
Ranpen nur zweierlei Farben haben könnten. Daß es 
aber nicht Zufall ift, ob biefer Puppe eine männliche, 
jene eine weibliche Nonne entfcläpft, geſtehen mir gerne 


ein, ba auf ber Welt nihts Zufall if; er iſt es nicht, || 


daß aus dem einen Ei eine Henne, aus dem andern ein 
Hahn gebrütet wird, daß bie eine Wachholderbeere einen 
männlichen, bie andere einen weiblichen Samen producirt. 

Seite 12 heißt es: „Die zarten, Meinen, ſchwarzen 
Räupchen benagen nır bie Spindel ber aufiproffenden 
Triebe, aber nicht bie, wenn gleich nuch fehr zarten, 
weichen Naben, wie fo viele Korfimirthe und Natur 
forfcher nnd ‚glauben machen wollen. Das Harz flieht 
ans, und bie Räupcen haben einen reichgedeckten Tiſch. 
‚Hier machen fle die erfte Häutung durch, und bie vielen, 
leeren Bälge haben fogar Naturforfcher verführt zu glau—⸗ 
ben, bie Räupcen feien durch ben Harzausfluß zu Grunde 
gegangen.” 

Dir möchten ben Herrn Verfafler bitten, und zn fagen, 
mas benm eigentlich ein NMaturforfcher ift, und mie er 
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mag? wahrſcheinlich bloß befwegen, um auch ji zum 
Naturforſcher zu ſtempeln. 

Der II. Abſchnitt handelt von Bertilgungs- 
mitteln, „Naßregeln,“ dieſelben eintheilend in 
natürliche und künſtliche. Zu erſteren zählt ber 
Verfaſſer, nebſt den nuͤdlicden Kerfen und ihren Larven 
und ben Vögeln, die während des Raupenfrahes eintre⸗ 
tende Kälte, Näffe, Winde und vorzüglich Sewitter, da 
durch Ichtere, nad des Verfaſſers Beobachtungen, bie 
Raupenverbeerung im Schleißheimer Walde im Jahre 
1839 plößlich Ihr Ende erreichte. Wir fönnen den atmor 
ſphaͤriſchen Einwirkungen den Namen „Maßregeln“ night 
beifegen, weil es nicht in unferer Gewalt fteht, fie her⸗ 
beigurufen- oder zu entfernen, daher auch nicht ihr Maaß 
zu regeln. Ueberhanpt bätten wir vererft die Berbütungss 
mittel und dann die Vertilgungsmittel angeführt, weil 
jene — vom Berfaffer übergaugen — viel einflußreicher 
und wohlthätiger als bieje find. Referent hebt hierbei 
einige Säge aus diefem Schriftchen aus, um mit der 
Schreibart bes Verfaffers, ber in Vefrittelung der Forſt⸗ 
Teute fih einen Genuß bereiten zu wollen fcheint, näher 
bekannt zu machen, und die Frage zu rechtfertigen, ob 
dieß ber rechte Weg ber Belehrung fei. 

Seite 14 Heißt es: „Inden biejer Käfer (der große 
Raupenjäger, Calosoma sycophanta) ber wirfjamfte 
Zerftörer ber Raupen if, und fogar von manchen Forſt⸗ 
männern noch nicht gemürbigt, wie es mit fo vielen andern, 
den Wäldern nüglichen Käfern geht, weil fie keine jagb- 
baren Thiere find, vielen noch gar unbefannt iſt, wie ich 
mich öfters mit Staunen überzeugen mußte, fo möchte 
es nicht überflüffig fein, meine zweijährigen Beobachtungen 
über fein Treiben und Leben bier befannt zu machen.” — 
Seite 16: „In Waldungen hat er mehr Ruhe (derſelbe 
Käfer), weil bie Forſtleute auf ein jo unbebentenbes Ding 
ohnebieß nicht feht merken, ſondern fich mehr mit größeren 
abgeben” ı.. — Dann: „Wie geht es ben Spechten? 
Mit diefen Hat es freilich eine andere Bewaudtniß; fie 
zeigen durch ihr Klopfen an ben Bäumen, wie forftmirth- 
ſchaſtlich, wie rationell manchmal gewirthſchaftet wird; 
alfo weg mit ben Verräthern, ben nnberufenen Einbring- 
tingen!“ — Seite 18: „Vielleicht hat ein, einen Wald 
durcheilenber, die Naturgeheimniffe Ceine Lieblingsphraſe 
fo Mancher) erfpähender Naturforfeber eine Raupe oder 
gar eine Nonne im einem gewiß zerrijfenen und von ber 
Eigenthümerin verlaſſenen Netze“ (ber Spiune) „entdeckt ? 
Verſteht fich, ber Schluß war ſogleich fertig: im Spinnen⸗ 
neß eine Ranpe, ergo frißt bie Spinne auch Nonnens- 
raupen, ergo müßt die Spinne nnd Waldbedrängten gar 
maͤnniglich!“ — Eeite 35: „Man hielt fie” (die Nonnen⸗ 
taupen) „Für unbebeutenbe Dinge, tie ‚mich der bamalige 


denn Leite von ſolchen Meinungen nur noch fo heißen | Revierförfter” (mit Namen genannt) „verficherte. Ihm 


fei Schon einige Jahre das Trauern biefer Fichten aufr 
gefallen; allein er bieft es für Wurmtrodniß, und damit 
war man zufrieden.” 

Der Verfaſſer fällt mit Macht über ben Reiches 
anzeiger ber, verweilt lange bei den wirklich oft Unſtun 
enthaltenden Vorfeblägen des vorigen Jahrbunderts, vers 
wirft aber auch viele nuͤtliche und ausführbare Vorſchrif— 
ten. So 3.8. die ſchon öfters mit Erfolg angewendete 
Methote, zur moͤglichſten Verbreitung, reſp. erft Erziebung 
der nützlichen Ichneumonen, Raupenpuppen mit Gieru 
der letztern aus einer benacbbarten Gegend in die von 
Juſecten angefallene zu bringen. Unter ben ‚Fünftlichen 
Vertilgungsmaßregeln wird das Mibfehren der Raupen 
von den Bäumen verworfen, ebenjo das Abfchütteln mors 
gend durch Anprallen der Bäume, welches aber mit beitem 
Gefolge, nachdem vorher die Streu auf Haufen geſchafft 
war, um dann die Raupen zertreten zu können, ange⸗ 
wendet wurde. Aub Cotta und Bechſtein werden 
hart mitgenommen. Obgleich hie Bertilgungsvorfchläge 
durch Dampf und Kanonen unpraftifh und unausführbar 
find, fo find doch die Aeußerungen des Verfaſſers — ein 
abermaliger Beweis feiner Echreibart — fehr ungeeignet. 
Sr fagt: „Herr Bergrath Bechftein konnte fogar Kanos 
nen gegen die Raupen ind Feld rüden zu laffen vor⸗ 
flagen!!? Gr commandirt alfo: Man umftelle ein Stüd 
Wald nad) dem andern mit einer Anzahl Kanonen, und 
brenne alle auf einmal ab.” 

Das Eintrelben von Schweinen wird vom Verfajler 
verworfen, eifernd gegen bie einmalige Etreu- Entnahme 
zur beſſern Vertilgung ber Raupen, und daß bann eine 
matürliche Befamung ber Kiefer unmöglich jei. Nun eine 
Abſchweifung in die Forſtenltur: ſchwer fei auf loderm 
Sandboden eine Fünftliche Saat oder Pflanzung ber Kiefer 
vorzunehmen, dielmal theueser uud gar nicht zum Zwede 
führend letztere; zum Beweis bie Bemerkung, doß ber 
Boden um Schleißbeim herum. Holzpflanzung gar nicht 
zulaſſe. Der Verfaſſer mag fih mit eigenen Augen über 
die fhönen Kiefernpflanzungen belehren, und daß fie oft 
untoffpieliger als die Saaten find. 

Das Abgraben der befallenen Beſtaͤnde Hält Herr 
Dr. 8. für zwedwidrig, wenn die Gräben nicht mit Waſſer 
gefüllt werben könnten; er will bunh Aufpauen von 
Seräumten einen Luftzug bewirken, ber bad Weiterziehen 
der Raupen verhindern fell; auch das Giervertilgen iſt 
nach feiner Anficht nicht ausführbar, obgleich es im Jahre 
1840 in Preußen mit Erfolg betrieben wurde. 

U. Abſchnittt, handelud von den beantragten Ver⸗ 
tHlgungsmitteln, die darlı beſtehen: „a) bie Nonnen übers 
all aufinchen und töbten; c) minder wisfjam, doch nicht 
zu verachten iR das Tädten der Puppen; d) noch weniger 
Srfolg zeigt das Tödten der Raupen.” Hierüber etwas 
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zu ſagen, wäre Zeitverluſt. Recht hat Hr. B., wenn er 

weint, daß durch dieſe Mittel die Inſecten vermindert 

werden, wenn er es nur nicht vorne ſelbſt widerſprochen 
hätte; aber er geſtatte uns bie Frage: was ift ſchwerer 
ausführbar, das Abkehren ber Puppen uud ſodann berem 

Tödten, oder ihr Auffuchen? ober: warum kann man bie 

Nonnen aufſuchen und töbten, unb nicht bie jungen 

Räupchen, wenn fie noch in Gefellfchaften beifammen find? 

Unter lit. b und e noch zwei mehr als fonderbare 
Borfchläge: „b) wenn man ben Nonnen Hochzeitfeuer 
auzündet, ber einzig wirkſamſte Angriff auf dieſelben.“ 
Die Feuer follen heil lodernd, und jede. Feuerſtelle mit 
einem Graben von einem Schuh Breite umgeben fein 
u. ſ. fo; weiter heißt es: „außer ben Feuerſtellen muß 
man auch nod einen Fackel zug veranftalten; fo wunz 
derlich und poetiſch diefer Vorſchlag klingt, fo wirkſam iſt 
er. Daß die Fackeln in hinrelchender Menge vorhanden 
fein muͤſſen, liegt auf der Hand. — Den Fackelträgern 
müfjen noch Treiber beigeſellt merden, es muß mit dem 
Badeljuge ein Rlopftreiben verbunden werben, folk 
die Unternehmung ganz gelingen, ihre mögliche Wirkung 
zeigen.“ — Nun noch eine Anleitung über die Anordnung 
bes Treibens u. f.w. Wir find darüber, ob ed ber Ver⸗ 
faffer mit dem Fackelzuge ernftlich meint, nothgebrungen 
in Zweifel. 

Unter Hit. e wird „ald weiteres Vorbauungsmittel 
vorgefchlagen, in Föhrenbeſtaͤnden in gewiſſen Abfänden 
Fichten einzupflanzgen” sc Ob eg ausführbar fei, in 
erwachfenen, geſchloſſenen Kiefernbefländen Fichten eins 
zupflanzen, und wenn auch, ob es ſich Iohnen würde, 
ob man nicht vielmehr dann noch Zeit und Selegenheit 
hierzu findet, wenn ber Kiefernbeftand ſchon ganz verheert 
iR, uud was denn eigentlich dadurch bezwedt werbe, ba 
die Roupen bon biefen doch auch auf bie Kiefern über- 
wandern werben, wenn fie jene kahl gefsefien haben; biefe 
ragen möge ber Here Berfaifer, ber noch weitere Vor⸗ 
ſchlaͤge gleichen Gehaltes folgen laͤßt, beantworten. 

Das Urtheil über den Werth des beſprochenen Schrift 
chens ergibt fih aus bem barüber gemachten Bemerkungen 
von felbf. ®. 

4. . 

Forſtliche Mittheilungen von Dr. W. H. Omwins 
ner, Konigl. Würtemb. Kreis⸗ Forſtrathe ꝛc. Eilftes 
Heft.“) Mit einer Zeichnung. Stuftgart. J. Schweizer⸗ 
bart'ſche Verlagshandlung. 1845. 155 Seiten in 8. 

L Die forſtliche Verſammlung gu Schorndorf 
unb bie Gpeurfion in ba Revier Engelberg am 24. und 


Ehe 108 Vi Bang dor 
1845 Vericht erfatiet. 


235. Juli 1844. Vom Herausgeber. 78 Perfonen, darun⸗ 
ter auch viele Forftfchügen, nahmen Theil an biefer Ver— 
fammlung, welde nad bem vorliegenden Berichte viel 
Näpliches und Angenehmes bargeboten und veranlaßt 
hat. Sie warb mit einem Ehrengedaͤchtniß an den ver- 
emwigten Kreis» Forftratb von Wiedenmann würdig 
eröffnet. Ueber Pflanzfchulen aus verfhiebenen Revieren 
murben viele günftige Erfolge gemeldet, namentlich über 
ihren ergiebigen, bie Koften weit übertreffenden Naturals 
und Geld⸗Ertrag und das Gebelhen ber dadurch beför- 
derten GEulturen. Nach ben mitgetheilten Erfahrungen 
haben im großen Durchſchnitt 1000 zwei⸗ biß dreijährige 
Pflanzen von ber (mitunter bis auf 1 Stunde entfernten) 
Pflanzſchule zu transporticen und forgfältig nach ber 
Schnur einzupflanzen fammt Löchermacen gefoftet 54 fr. 
bis fl.1. 50 fr. bei einem Taglohn von 24 bis 30 fr. 
Blagweife Saaten koſteten (ausfchließlich bes Samens) 
nicht weniger. — Der Antrag, die Ueberfchläge und Rech⸗ 
nungen über Gulturfoften je auf ben 1. Januar abzu- 
fehltegen, fand zwar Beifall; ihm ſteht jeboch entgegen, 
daß bie Ueberfchläge entweber im Herbfte für Frühjahr 


und Herbit des folgenden Jahres ober, ‚wenn bad ange“ 


meſſenere Frühjahr dazu gewählt wird, für eine zu ents 
fernte Zeit im Voraus entworfen werben müffen. Die 
Entwerfung im Frühjahre für Herbft bes Laufenden und 
Frühjahr bes folgenden Jahres unb bie hiermit corres⸗ 
ponbirende Rechnungsftellung möchte daher ben Vorzug 
haben. — Nachrichten über gelungene Anzucht ber Weiß: 
tanne im Freien mittelft Saatſchulen, fo wie über mancher⸗ 
lei anbere Gegenftänbe ber Holzzucht unb bed Walbbetriebes, 
boten weiteren Stoff zu belehrenben Discuffionen. — Die 
Excurſion führte in das durch feinen Außerft forgfältigen 
Betrieb rühmlich bekannte Revier Engelberg (welchem ber 
verdienſtvolle Nevierförfter Zaifer vorfteht), und Hierin 
zu vielen Muftern, deren gemeinfchaftliche Beſichtigung 
und Befprehung an Ort und Stelle den Nuten folder 
Excurſionen recht bewährten. Hierunter zog ber befrie- 
bigende Grfolg ber in biefem Reviere angelegten größeren 
Waldfelder vorzüglich bie Aufmerkfamteit auf fich. 
Beigefügt find dem Berichte über die Ercurſion: 1) ein 
befchreibenbes Verzeichniß merfwürbiger Bäume im Revier 
Engelberg, Eichen, Buchen sc. von ausgezeichneter Stärke; 
2) Gewichts-Berfuche des Revierförfter8 Zaifer über 30 
verfchiebene Holzarten und zwar beren Schaftholz in 
„grünem“ Zuftanbe. 

I. Bericht des Herauögebers über bie Ercurfion 
nach Tegernſee, Kreuth und in einen Theil 
bes bayerifchen Hochgebirgs. Bei Gelegenheit 
der Verfammlung ber, Land und Forfiwirthe zu München 
im Herbſte 1844. Diefer Bericht, voller Befriebigung, ift 
geeignet, bie Sehnfuht des Refers mach Beflchtigung 
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diefer interejjanten Gebirgägegenben (bi 6000 Fuß über 
ber Meereöfläche) und der erſt in neuerer Zeit einer 
regelmäßigen Benupung aufgeſchloſſenen Urwaldungen der 
Reviere Kreuth, Rottach, Vallepp zu erweden. Es beflä- 
tigt fi auch hier ber verhältnißmäßig geringe Hofzgebalt 
der Urwald» Beftände (hauptſächlich Weißtannen, Fichten 
und Buchen, meiftens gemengt). Zur Erhöhung der Luft 
ber Säfte ward auch eine bedeutende Gemsjagb mit 
Erlaubniß Gr. Majeftät des Königs veranftaltet. Bon 
vorzüglicem Intereſſe waren die neuen, zum Theil großr 
artigen Weg» Anlagen und Floß-Anſtalten. 

I. Die Wald-Feldwirthſchaft im Meviere 
Hohenheim. Vom Oberförfter Brecht in Crailsheim. 
Der Berfaffer ziebt aus ben hier beichriebenen Anlagen - 
und beren Grfolgen im Wefentlichen folgende Echlüfe: 
1) das erzielte Pachtgeld von ber Tantwirthichaftlichen 
Zwifchennugung dedt ben bamit verbundenen Verluſt an 
Holzzuwachs und ben größten Theil ber Culturkoſten; 
2) bie auf landwirthſchaftliche Benutzung folgenden Gul- 
turen gelingen bei tidtiger Wahl der Holzarten und 
zweclmaͤßiger Behandlung des Gefchäfts; 3) die jungen 
Holzpflanzen wachſen auf den Waldfeldern Tebhafter, als 
auf ungebautem Boden und laffen auch femerhin ein 
gebeihliches, ben Culturen anf ungebautem Boden nicht 
nachftehendes MWachöthum erwarten; 4) bie Pflanzung 
verbient ber Saat vorgezogen zu werden; 5) zur gleiche 
jeitigen Zwifchenjaat von Getreide empfiehlt ſich bie 
Sommerfrucht mehr ald die Winterfrucht; 6) bei ſchwe⸗ 
sem Boden find Hadfrüchte vorzüglicher als Halmfrüchte; 
7) bie Loderung des Bodens zwiſchen den Eaat- oder 
Pflonzreiben der Holzeultur beförbert entſchieden das 
Wachsthum ber Holzpflanzen. 

IV. Bemerkungen des Oberförfters Dietlen in 
Zwiefalten, betreffend die Ermittelung bed nach— 
haltigen Forftertrags in Würtemberg. Sie 
beabfigtigen eine Ermwieberung auf hie Zufäge ber Redac— 
tion zu der Abhandlung des Verfaffers im zehnten Hefte 
derfelben Zeitfehrift (man vergleiche S. 100 diefer Zeitung 
von 1845) und müſſen im Zufammenhang hiermit gelefen 
werben. 

V. Soritftatiftifhe Notizen von Würtem- 
berg im,Jahre 1845, zufammengritellt vom Herausgeber 
aus weiftens amtlichen Mittheilungen. Wir heben aus 
biejer ſehr fehägbaren Gabe Folgendes, nach Reduktion 
auf fönigl. preuß. Maaß, hervor. Bon 7635900 Morgen, 
welche das Gefammt-Areal bed Königreichs bilden, find 
2296400 Morgen oder 30'/, Procent Wald (nicht 301/,, 
wie der Herausgeber angibt). Bon ber Gefammt- Wald- 
fläche befigen der Staat 31, die königl. Hoflammer 1, 
die Standes» und Orundherren 13, die Gemeinden 34, 
die Stiftnngen 3 und bie Privaten 18 Procent. Obgleich 


bie Gemeinde -Waldungen bie Majorität ber Walbfläche 
bilden und unter ſpezieller Forſtellichkeit ftehen, befinbet 
fih doch kein Forfitechniker im Minifterium bed Innern, 
ein Mangel, ber, weil auch feine befonbere forſtliche Cen⸗ 
tralftele beſteht, um fo nachtheiliger ift. Im Durchſchnitt 
der 1.701726 Einwohner fommen auf 1 Einwohner nur 
1.35 königl. preuß. Morgen Wald; im Nedarfreis das 
Minimum mit 0.67, im Jaxtkreis das Marimum mit 
1.69 Morgen. Bon den 717000 Morgen (fönigl. preuß. 

Maaßes), welche die Staats» Waldungen enthalten, 
find beiläufig 432000 Morgen Nadelholz, 247000 Morgen 
Buchenhochwald, 38000 Morgen Mittelwald. Der Mate: 
tial» Etat der Staatswaldungen bat 1823 betragen in 
önigl. preuß. Maaße 189324, in 1844 dagegen 313032 
Klafter Scheit- und Prügelbolz (ausſchließlich Reis- und 
Stodholz), von Jahr zu Jahr ziemlich ftetig fteigend. 
Der Preis einer Klafter Buchen» Scheithofz ift (wohl im | 
geometrifchen Durchſchnitte des Koönigreichs) von 1800 
bis 1842 von fl. 5. 20 fr. auf 13fl. 33 fr., fo der Kubif- | 
fuß Eichen -Stammbolz von 7,2 auf 13,6 fr. geftiegen. 
Im Jahre 1842 mar beim Gichenholge der Preis bes | 
Stammbolzes ungefähr das Doppelte des Brennholz⸗ 
preifes, beim Buchenholze das 1'/,, beim Tannenholze das 
Ifache. Der „reine” Gelderttag per preuß. Morgen 
iſt für 1820 zu 42, ii, für 1844 zu fl. 3. 11%, fe 
für 18%/,, zu fl.2. 34 fr. angegeben, indeſſen ohne genaue 
Ginficht der Oruppirung der Zahlen bei Berechnung jenes 
Reinertrags nicht zu beurthellen. Die Ausgaben betragen 
Procente des Robertrags: 


1842. 


187%. | 1842. 


Befolbungen 
Torffhug 
Reallaften 
Holzhauerlofn 
Eulturfofm 
Begberkeliungen 
Eonfiger Aufmand . 


Im Ganzen 


Aud bier würde bie HE der BA, 
zung zur näheren Beurtheilung nöthig fein. 


VI. Auszug aus einem Reifebericht des Forſt⸗ 
amts/Aſſiſtenten Jäger in Zwiefalten vom Jahre 1844. 
1) Die Waldungen in ber Grafſchaft Berg in ber Pros 
vinz Gelterfand in Holland. Erwähnte Grafſchaft 
gehört dem Fürſten von Kohenzollern » Sigmaringen und 
bietet burch die fehr forgfältige Behandlung ber Holz« 
enituren und Pflege ber feit 24 Jahren fchnell erzogenen, 
auf mehr ald 10,000 Morgen bereitd ausgedehnten Wal- 
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dungen dem Zorfimanne viel Intereflantes dar. Hierunter 








find bie großastigen Kiefernpflanzungen auf graslofem 
magerem Boden mit ihrem üppigen Gedeihen und ihren 
ſchon im neunten Jahre beginnenden Durchforftungen 
unb bie Eichen - Schälwaldungen auf graswüchfigem Boben 
hervorzuheben. Der Grund zu biefen letzteren wurde 
durch Pflanzen gelegt, welche man forgfältigft in Caͤmpen 
erzog, im zehnjährigen Alter an Ort und Stelle in vorher 
tief umgejpateten Boden pflanzte, zuerft 1'/, Fuß über 
ber Erbe abfchnitt, dann im vierten Jahre abtrieb und 
von da in zehnjährigem Umtriebe benugt. Wei jedem 
Abtriebe wird ber Schlag umgefpätet und biefer Aufwand 
reichlich durch ben Ertrag verlohnt. — 2) Die Forſtwirth⸗ 
ſchaft in Belgien im Allgemeinen und ber Wald von 
Soignet bei Brüfel insbefondere. Wir befigen über 
die Feldholzzucht in Belgien bie Monographie des Revier- 
förfter8 Beil (man fehe ©. 252 diefer Zeitung von 1843), 
welcher auch über den Wald von Soigne, insbejondere 
deſſen Entſtehung und Fortbetrieb durch Buchenpflanzung, 
im Tharander Jahrbuch 1845 (man fehe S. 414 biefer 
Zeitung von 1845) berichtet hat. Indeſſen ift ber Gegen⸗ 
Rand fo fehr intereffant, baß man gern auch bie Dar« 
ſtellung eined anderen forgfältigen Beobachters Iejen wird. . 
Neferent befigt eine handſchriftliche Befchreibung, bie ihm 
ber 2.2. Oberforfimeifter von Limpeng, welcher vor ber 
franzoͤſiſchen Revolution — in ben 1780r Jahren bes vorigen 
Jahrhunderts — Hier fungiste, vor Langen Jahren über 
Zuſtand und Geſchichte des Waldes von Soigne (nicht 
Soignet) miltheilte, auf bie Referent bei anderer Gelegen- 
heit zurüdfommen wirb. — 3) Die Waldungen ber freien 
Stadt Frankfurt a. M. Rom Revierförfter Beil 
wurde eine Befchreibung befonders herausgegeben (man 
fehe' ©. 337 diefer Zeitung von 1840); gleichwohl verdient 
auch ber vorliegende Reifsbericht die ihm gewordene Beach⸗ 
tung, fo wie denn überhaupt Forft- Reifebefchreibungen 
zu ber anziehendften und Tehrreichften Lectüre gehören. 

VIE. Ueber den Wirthſchafts- und Eultur» Betrieb in 
in den Fürflih Dettingen-Wallerfteinijhen 
Waldungen bes Forſtamts Baldern im Königreiche Wür- 
temberg. Vom Herausgeber. Derfelbe theilt, ald Ergebniß 
einer Forftreife in die Reviere Baldern, Kirchheim, Köfs 
fingen u. f. f. mehrere, die bortigen- Forfibenmten feht 
ehrende, Züge des freundlichen Bildes mit, welches biefe 
Reviere, in ihrem forfältigen, umfichtigen Betriebe und 
in ben günftigen Erfolgen ausgebehnter Culturen darbie⸗ 
ten. Auch von ben vormaligen Dedungen bei Tannhauſen 
iſt bie Rede; ber Saat auf ben ganz äden Stellen ging 
in ber Regel eine Tanbwirtbfchaftlihe Benugung voran. 
Die Pflanzungen geſchahen meiftens mit den Ballen und 
mittelft des Pflanzbohrers. 

VL Iutereffante Pflanggärten. Der Her 
ansgeber beginnt hier, zum WBetteifer aufmunternb, bje 
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Nachrichten über Pflanzgärten mit benen ber Stadt Ell— 
wangen, ber Stiftung Nörblingen, bes Fürſtlich Thurn⸗ 
und Taris’jchen Revierd Elchingen, bejchreibend bie Anlage 
nebft Koſten⸗Nachweiſung und bisherigen Natural» und 
Geldertrag, jchlagende Zahlen für den Nuten folder 
Anlagen. 

IX. Die Begründung der Normal: Ertrags- 
anfäge für Nadelholz im Forſie Kapfenburg. Vom 
Oberfoͤrſſter Schott. Wir finden bier eine Zufammen- 
ſtellung von 32 Probeflähen und von ber Ertragäberech- 
nung ber betreffenden Walbungen. Aus jenen Probes 
flähen und ben feitherigen Ergebniſſen wurden folgende 
Ertragsanſatze (eiuſchließlich Durchſorſtung, ausſchließlich 
Reis- und Stocholz, alſo nur Stamm-, Scheit- und 
Prügelholz), unter Vorausſetzung eines 100jaͤhrigen Um⸗ 











triebs für Hoch- und 30jährigen Umtriebs für Mittel⸗ 
wald, abgeleitet: 












Königl. preuf. Klafter 
auf 1 f. preufl. Wiorgen der drei 
Standorts: Glaflen. 





Betriebb: und Solart. 





Nadelholz 






Buchen / Hochwald..3534 6.2 
Gewiſchtes Laub⸗ u. Nadelholz | 66 575 
Mitewad . .. 2... 66 9 





Das Nadelholz beſteht überwiegend aus Fichten, naͤchſt⸗ 
dem aus Weißtannen. Die Lage ift die Hochebene bes 
fogenanuten Härtöfelb8 zwifchen 1800 bis 2000 Parifer 
Fuß Meereshöhe, die Gebirgsart der weiße Jura. Der 


Boden bedürfte einer näheren Charakteriſtik. 28. 








B ri 


Garloruhe, debruat 1846. || 


Berwaltungs:-Aufwand ber Loral- Forfiverwaltung 
im Großherzogthume Baden.) 


1. Der Aufwand beträgt nad) dem Budget für 1846 und 1847 
jahrlich: 
1) für die dorſtaͤmter 
2) für die Bezirks: Borfleien 
3) an Diäten für die Forſtmelſter und Bezirfsförker 

fl.8,828 + 13,482 —= „ 22,310 
Bufammen f1.173,308 

M. Der Aufficht der Ianbesherrlichen Forflämter find unter: 
worfen, nach dem Bald + Xtealfland vom 1. Jannar 1845: 

Brofb. babifihe Morgen. 
243,269 


f. 40,526 
„ 110,470 


1) Domänen -Balungn 2 222... 
2) BWalvungen ber Gemeinden, und zwar: 
a) auf unmittelbar landeshertl. Mar- 
lungen 
b) auf gtundtzerrl. Marfungen, auf 
denen der Grundherr auf die Forſt⸗ 
polizei verzichtet hat . 238,118 
= ©) auf grundhertl. Marfungen, auf 
denen der Grundherr bie Forſt⸗ 
polizei ausübt 
4) auf ſtandesherrl. Marfungen, auf 
denen der Standesherr auf die 
Borfipoligei verzichtet Hat. . . 
6) auf Randeshertl. Matkungen, auf 


23,516 


85,054 


ef ee 


Groft. barifhe Norge. 
Transport 843,992 
3) Waldungen ber Körperichaften: , 
a) auf unmittelb.landesh. Marfungen 19,633 
b) auf grundherel. Marfungen, auf 


denen ber Grundherr auf bie Forſt⸗ 


polizei verzichtet hat . 517 
©) auf grundherrl. Marfungen, auf 
denen der Brundherr die dorſt⸗ 
polizei noch ausübt. . . . 125 
d) auf Ranbesherel. Markungen, auf 
denen der Staat bie Borkyoligei 
durch ben dorſtmeiſter ausübt . 2,230 2005 


(in Landetberri. Bezielsforfteitn 2,218 Mrg. 
in Randesberrl. 2.) 


4) Standecherrlich Furſtl. Furſtenberg ſche Privat- 


gen en 1200 
Baldungen ons 
5 fommen alfo auf 1 Morgen EI — z1 Krane. 


M. Der Bewirthſchaftung und Beauffichtigung der landes- 
Herzlichen Bezirksförſter find unterworfen (mit Berüdfictigung ber 
vom 1. Januar bis 1. Auguſt 1845 eingetretenen Beränderungen): 

Broib. Habiice Morgen. 
1) Domänen - Waldungen 243,269 
2) Gemeinde: BWaldungen: 
a) auf unmittelbar landeshertl. Marz 
lungen 
d) grundherel. Marfungen, auf denen 





denen der Etandeshere nur durch 
Bezirlofoͤrſer, nicht durch Forſt⸗ 
meißter, die Forfpolizei ausübt . 


5,272 


28,718 


der Etaat die Borfipolizei ausübt 
€) auf flandesh.Marfungen, aufbenen 
der Etaat die Borfipolizei ausübt 




















Transport 


"Groß. daniihe Morgen. 





Transport 747,350 
3) Waldungen der Korverſchaften: 
a) auf unmittelbar landeshertl. Mar⸗ 
kungen 0» 14,377 
b) auf grundhertl. Rortangen, auf 
denen der Staat die Forſtpolizei 
ausübt en. 587 
©) auf ſtandesherrl. Maifungen, auf 
denen der Staat die * Borfvalige 
ausükt 2.218 
—— 17152 
4) Privat: Waldungen: 
a) auf unmittelbar lanbesherrl. Marz 
langen 22200. . 186,777 
b) auf grundhertl. Marfungen mit 
landesherrt. Borfpoligei . - . 24566 * 
©) auf ſtandesherrl. Marfungen, auf 
denen der Staat die Berta 
ausübt . 29,558 
— 210.901 
ET 
Ce Tommen alſo anf 1 Morgen MOROE ISA — 7,3 Ranger. 


37. 


Carléruhe, Februar 1846. 
(Die Wald-Vermeſſung und Wald-Abſchähung im 
Großherzogthume Baden.) 

Der $ 1 des Geſehes vom 15. November 1833 verortnet, daß 
aufer den Staaiswaldungen andy alle Waldungen der Gemeinden 
und Körperfchaften innerhalb fünf Jahren vermefien und zum Zwecke 
der nambaltigen Bewirthſchaftung im Natural: Ertrag abgefchägt 
werben follen. Der deffallfige Aufwand iſt zwar in der Kegel von 
dem BWalv-Eigenthümer zu beftreiten; doch veranlaßt die Mafregel 
auch ſolche Koften, welche feither auf die. Siaats- Caſſe übernommen 
worben find, nämlich: 

I) für tie @inübung des zur Abidäpung vermenbet werdenden 

Berfonals ; 

2) 
Zuwachs: Verhältnifie der Hanptholzarten nach ihren ver- 
fchiedenen Stanvorten ; 
für die Prüfung einzelner Geſchäfte, fo oft eine Gontrole 
aus befondern Gründen in einem einzelnen Falle, oder ans 
allgemeinen Gründen, nhmentlih um das gefanımte Perfonal 
wachſam und thätig zu erhalten, für mörhig eradjtet wird; 
für die BVerification der Vermeſſungs-Operate durch einen 
Ober: Geometer; 
für das Gopiren, beziehungsweife Lithographiren, der Wald: 
pläne nach $ 31 des Borfigefepes. 

Au folhen allgemeinen Koften find aus der Gtante: Gafle 
aufgewendet worden: 

in den Jahren 1837 bis 1844 einſchließlich: 
0) wegen Vermeſſung m. Abſchähung der Walbungen fl. 14770. 24 fr. 
b) far das Copiren der Plaͤue · un 5584. 6, 


”-Zufammen fl. 20,304. 80 fr. 


% 


% 


für allmählige Sammlung von Grfahrungstafeln über die |ı 
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Mit diefem Aufwande if zu vergleichen ber Gtanb des Vers 
meffungs- und Abſchaͤtungegeſchaftes auf den 1. April 1845. 
Bei den Gemeinde: und Körperfchafts-Waldungen. 
A. Bermeffung. 
Dieſelbe it vollendet und genehmigt für 172.332 Mrg. 345RtH.*) 
Hat begonnen, if aber noch nicht vollendet 426.911 „ 273 m 


Hat noch nicht begonnen, iſt aber yerarrorbirt AL7II „ 192 „ 
Hat noch nicht begonnen und J auch noch 
nicht veraccordirt 76020. 56 


Zuſammen 716.976 Morg. 66 Ruth. 

B. Einrihtung und Abfhägung. . 

Diefelbe ift vollendet umd genehmigt für . 365,908 Mrg. 256. RL. 
„„ batbegonnen, iſt aber noch nicht vollendet 249,969 „ 282 „ 
bat noch nicht begonnen . . 121.097 „ 328 „ 

Bufammen 716.976 Mrg. 66RLh. 

Zur Grläuterung des Umfandes, daß bie Abſchähung auf einer 
größeren Waldfläche vollendet iR, als die Bermefung, dient die 
Bemerkung, daß erſtere jeweils durch den Tarator hewirft wich, 
fobald ver Geometer mit der Blächenberehnung fertig if. - Die 
Ausarbeitung des Vermeffungs - Operates erfolgt immer etwas fpäter. 

€. Glan» Lithograpbiem. 

‚Hier ift der Stand des Geſchaͤftes am 1. Januar 1846 befanut. 
Von 206.176 Morgen 37& Ruthen Waldungen ber verfchiebenen 
Cigenthümer find die Lithogtaphien, und zwar Als an ber Zahl, 
fertig. 


Die fpeziellen Bermefiungs- und Abfcyägungsfoftlen, welche von 
den verfchiedenen Wald⸗ Eigenthümern zu bezahlen find, betragen 
im Durchſchniite: 

Kofen ber Wald-Bermeffung, per Morgen, 

1) bei Baldungen in der Ebene: 

a) in Gompferen bis zu 1000 Morgen herab 10— AA fr. 

b) u. m von 1000-100 Morgen . 16—20 „ 

%)n " „ 100 Morgen abwärts . 20 fr. bie zu fi. 1 
und barüber. 

bei Waldungen auf der Hochebene bes Schwarz 

waldes: 

a) in Gompleren bi6 zu 1000 Morgen herab 16 — 20 fr. 

au b) um ©) fehlen Grfahrungen. 

bei Waldungen im Borgebirge und Hügelland: 

a) in Gompleren bis zu 1000 Morgen herab 16— 24 fr. 


Bun von 1000 bis 100 Morgen 2430 „ 
De „ 100 Morgen abwärts . 30—36 „ 

4) bei Waldungen im Hochgebirge: 
D) Fa EEE . 20—24K. 
).. . 21-30 „ 
Vo... . 30 fr. bis fl}. 


®) Es iſt hier zu bemerfen, daß bis 1. Januar 1846 die Ber- 

meflung für 388.208 Morgen 257 Ruthen vollendet mwürbe, 

Die Größen: Angaben beziehen ſich auf badifchee Mack. Eis 

groß. Babifcper Morgen iR gleich 1,A1 Fön. preuß, Morgen. 
19* 


zu — 18 


Koften der Abfgäpung, ver Morgen, 
1) bei Waldungen in der Kheinthal-GEbene: 
a) Baldungen mit einer Bläcjengröße von 50 — 300 Mrg. 16.1 Fr. 


b) ” on ” „300-1000 „ 97 u 
od) " un " „ IVOM.u.darib. 6 
2) bei Waldungen im Hügelland und Borgebirge: 
[EN 16,6 fr. 
by... Der 107 
ren von. 670 

3) bei Walbungen im mittei und Hochgebirge: 
Mr. 157 ir. 
326 
e).... ... . .. 774 


Die Vermeſſung und Taration der Staats-Waldungen (Tomänen- 
Waldungen) Hat erft im Jahre 1883 begonnen und gefoftet: 
im Jahre 1843 « f.16,937. 3 fr. 
1866 „ 15.205. 30 „ 
aufammen fl. 32,142. 33 fr. 
im Durchſchnitt jährlich „ 16.071. 17 „ 

Im diefen Jahren if das Vermeſſungs- und Cinrichtunge: 
geſchaft zunächft in den untern Landestheilen,. wo die größeren 
Wald» Complere und zudem meißens in der bene liegen, bewirkt 
worden. Nunmehr wirb aber damit in die Schwarzwald - Gegenden, 

- wo die Terrain-Verhältnifle und die größere Parzellirung ber 
Waldungen mancherlei Schwierigkeiten barbieten, fortgerädt. Es 
And deßhalb für die neue Budget Periode jährlich fl. an in 
den Voranſchlag aufgenommen worden. 








Bom badiſchen Mittelrhein, Ende Februats 1846. 
(Iagdberigt vom Jahre 1845 und Anfang 1846.) 


Die erfien Tage des Bebrnars 1845 brachten fortwährend 
Schnee, der anfangs den Ende Januars gefallenen aufzehren zu 
wollen ſchien. Der Wind flug jebod in Nord um, ber Schnee 
feor feh, der Himmel Härte fi gegen ben Gten vollfommen auf, 
amd vie Kälte ſtieg raſch, bis fie am 1Oten eine Höhe von 13 Grad 
erreichte, auf welcher fie mit geringen Schwankungen bis zum 13ten 
ſtehen blieb, an welchem Tage fle auf 16, an erponirten Orten auf 
18 und anf den Edwarzwalb- Höhen, in Dillingen und Donau: 
eſchingen zum Beiipiel, bie auf 22, ſelbſt 24 Grad flieg. Nicht 
nur kleinere Bögel erfroren an den Landſtraßen, wo fie ihr 
Butter mühfam auſſuchten. fondern aud) größere, wie Raben, und 
ſelbſt Raubvögel fanden durch die anhaltende Arenge Kälte ihren 
Tod, oder wurden, fo ermattet gefunden, daß fie mit den Händen 
ergriffen werben fonnten, Am IAten ſank die Kälte auf 8 Grab 
herab; gegen Abend wurde es gelind, und die Nacht hindurch fiel 
wieder Bußztiefer Schnee. Trüber Himmel und Ecpneegeöber 
Hielten bis zum 19ten an, und ber Morgen bes 2Often brachte bei 
vollfommen heiterem Himmel und fcharfem Norbofwinde ben gleichen 
Kältegrad wie am Iäten. Den 22ften fiel abermals Schuee, dem 
am 23Ren und fen Thauwetter folgte, welches den älteren Schnee 




















in ver bene langfam verzehrte, während im Gebirge den ganzen 
Monat hindurch immer neuer darauf fiel, 

Dieſe legten Tage waren der Jagd fehr verderblich. Es gingen 
viele Rede, Hafen, Feldhühner und Bafanen, beſonders 
wo e6 unterlaffen wurde, diefe legteren zu füttern, ein. Raubvögel 
zogen fich in größerer Anzahl in die Wild- reichern Ebenen und 
wurden Häufig erlegt; darunter mehrmals der rauhfüßige Buflard 
und ber Wanderfalfe. Auch Heine Käuzchen, Strix pusserina und 
dasypus, famen nicht felten in Obſtgaͤrlen und wurden geſchoſſen 
und gefangen, 

Der Eonntag Oculi, im Jahre 1845 fo früh, war weit ent⸗ 
fernt, unfern Gegenden Schnepfen zuguführen; doc hatte man 
ſchon einige Tage vorher Stoͤr che gefehen, welche aber bald wieder 
abgezogen waren. Gabelweihen, Thurmfalfen, Beld» und Baum⸗ 
igtchen famen nur einzeln zu Ende Februar. Wilde Bänfe, die 
früher, fo fange Schnee lag, nicht auf die Felder in der Ghene 
gefommen waren, trafen jet in großer Menge ein, und wilde 
Enten zeigten ſich wieber häufiger auf dem Rheine. Zwei Cie 
enten (A. glacinlis) — junge Vögel — wurden Anfangs Februar 
am Rheine gefangen, und befinden fi jeht ausgeopft in dem 
großherzogl. Raruralien» Gabinet in Catlsruhe. 

Am 1. März hellte fi der Himmel bei Nordoſtwind voll⸗ 
fommen wieder auf, und das Thermometer zeigte bes Morgens 
— 7%; Tags darauf gab es Blattels, tie den ganzen Winter 
nicht. Staaten, Lerchen und Hohltauben fielen in großen Flügen 
auf die von Schnee befreiten Wieſen. Am 3. März fiel jevoch 
wieder Halbfußzstiefer Schnee, und ber Winter trat in fein altes 
Recht. Die angefommenen Zuguögel verſchwanden wieder, und das 
Wild gerieth in die alte Roth. Beſonders ſtart litt der Rehſtand 
in den Niederungen. Die ſtets zunehmende Kälte fieg am Gamflage 
vor Oftern nad) oft wieberholtem, farfem Schneefalle auf 9 Brad. 
Am Oſterſonntage trat endlich anhaltendes Thauwetter ein, und ber 
tiefe Schnee ging auf der @bene und in den Vorbergen fo raſch 
ab, daß die meiften Flüſſe dutch Ueberſchwemmungen Schaden anrichs 
teten. Die Eonne ſchien warm, und es gab fogar am lehten bes 
Monats noch Märzftaub. Unerachtet Alles tief mit Schnee bedeckt 
war, wurde doch am Joſephstage bie erſte Schnepfe geſchoſſen ; 
allein bis zum 26jten feine weitere bemerkt. Der Strich ging ſeht 
raſch vorüber, und am 20ſten war er ſchon lebhaft in den Bergen. 


Es gab jedoch im Ganzen wenig Schnepfen, und dieſe waren in 


den erfien Tagen des Striches aͤußerſt abgemagert. — Weinbroffen 
waren Ende März und Anfangs April ſehr häufig in Bruch⸗ 
walbungen, weniger häufig waren die Wacholder: Droffeln ober 
Krametsvögel. Nur wenige Tage vorher waren Lerden, Ging: 
droſſeln, weiße Bachſtelzen, Braunellen, Steinfhmäger und andere 
Eingvögel eingetroffen, weldyen es bei dem tiefen Schnee recht 
hinderlich erging. Cie fuchten meift auf dem @ife der Blüffe ihre 
Nahrung und wurden im ber Nähe der Dörfer haͤuſig weggefangen. 

Im Februar und März hatte es alle paar Tage eine Neue 
gegeben, und fo war es leicht, bie Raubthiere, befonders Marder 
und Iltiſſe, einzufreifen, deren über Hundert allein im Murgthale 
erlegt wurden, | 

Der ungewoͤhnlich lange Winter hielt bie wilden Bänfe au 
länger als gewöhnlich auf Wen Saatfeldern zurüd; es wurden viele 


Jagden auf fie angeftelit, bie meint eine gute Ausbeute brachten, 
und es traf ſich, daß Schnepfen und wilde Gänfe an einem und 
deinfelben Tage gefchoffen wurden. — Cine Witdgans wurbe noch 
am 7. April in einem Torfſtiche erlegt, wofelbft zwei, wahrſcheinlich 
angeſchofſene, Indivituen fid einer Herde zahmer Gänfe zugeſellt 
und mehrere Tage lang unter derfelben fih aufgehalten hatten. 

Im März wurden viele eingegangene junge Hafen gefunden, 
und die falten, ſchnerreichen Tage vom 12ten bis 2Aften rafften in 
der @bene, wo der Wafermangel am fühlbarten war, noch eine 
große Zahl Rehe und Faſanen hin. — Don erfleren wurden in 
einem einzigen Reviere an 40 Slück und ein Rubel von 9 Gtüd 
auf einer Stelle‘ eingegangen gefunden. ö 

Die erflen 8 Tage des Aprils brachten, bei auhaltendem 
Ofwinde," die herrlichfte Frühjahre: Witterung. Auf den Wiefen 
Hatten fich große Maflermaffen verbreitet, und hier ſah man viele 
milde Enten, Kiebie und in fehr großer Zahl Becaſſinen. Der 
Kudud lieh ſich am Tien zum erfien Male hören, und nachdem 
der Wind am Ien in Süd umgefdlagen, worauf warmer Regen 
den Tag über anhielt, erſchienen bie erſten Raudfhwalben. 
Hauoſchwalben fanden ſich erft mit dem Schluffe des Monates ein, 
ebenio Segler, Nachtigallen, Dorndreher. 

Im höhern Gebirge ging. ber Schnee Ende Aprils raſch ab, 
und die Auerhahn- Balz, obgleih um 8— il Tage zurüd: 
geſtellt, war fehr gut; allein gerade bie Zeit des Einſtandes am 
Abend und der Balz am Morgen brachte meift Wind und Regen, 
und deßhalb war auch das Ergebniß der Jagden weniger günfig, 
als es im Berhältniffe zu dem Auerhahnflande Hätte fein können. 
Auch die Schnepfen fanden fich fehr zahlreich im Gebirge ein; ber 
Strich in der Ebene war von nur kurzer Dauer, und fo mander 
diefer @äfte, und mehr als fonft, dem Rohre des Schügen entgangen. 

Bis zum 18ten war die Witterung tegnerifd); die lehte Hälfte 
des Aprils zeichnete fich jedoch durch ſchoͤnes, warmes Wetter aus, 
welches bie Vegetation auch raſch vorwärts trieb. Mit der Blüthe 


der Aprifojen grünten am 21 — 22ſten bie erften Buchen, am- 


28ften blühten Kirfeen und Pfirficge, am Zoften Birnen, und ber 
Buchwald grünte bis zu 1500 Fuß Meereshöhe. Halbgewachfene 

und ſchon flärfere junge Hafen fanden ſich um dieſe Zeit nit 
felten fon vor. J 


Weber in ber Tiefe, noch auch auf den Höhen, brachte ber’ 


April Spärfroft. Weniger gut meinte es in biefer Beziehung der 
Mai. Ziemlich troden bis Pfingfen, babei rauf, regnete es nach- 
her anhaltend, wobei am 19ten das Thermometer bi + 40 herab: 
fanf und auf ven Höhen Froſt mit Schneefall eintrat. In der Nacht 
vom 18ten auf den 19ten fiel halb Buß:tiefer Schnee, der bis auf 
1200 $uß herab drei Tage lang liegen blieb, wobei auf den Höhen 
immer noch friiher Schnee fiel. Das Ende des Maimonats brachte 
ſchone und warme Tage, und bie Vegetation rüdte wieder ſchuell vor. 

Der ganze Monat Juni war regueriſch, doch fehr warm, nur 
wenige Tage mit Sonnenſchein. Dennoch träf man am 10: Juni 
ſchon ansgefchliefte Anechühner. Unerachtet der befländigen Näffe 
und des Fühlen Wetters fand fi die Raupe ber Fichtenblatt- 
wespe wieder zahlreich in den jungen Bichtenorten ein, welchen 
He darch das Mbfrefien der Nadeln an dem hervorbrechenden Trieben 
vielen Schaden zufügte. Durch die Seftigen Gchlagregen, von welchen 
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bie faſt täglich wiederkehrenden Gewittr begleitet waren, litt bie 
Bafanen- und mehr noch die Feldhühnerbrut fehr; und es gingen 
viele junge Vögel zu Grunde. 

Erft mit dem lehten Juni befferte fi) das Wetter, und in ber 
erſten Woche des Juli hellte ſich ber Himmel wieder vollfommen 
auf. Die Hitze flieg außerordentlich und erreichte am Sten, Gten 
und Tien 29 bis 30 Grad. Es folgten wieder ſtarle Gewitter und 
diefen regnerifche Witterung, welche bis ans Ende des Monats 
unausgefegt fortbauerte. 

Für die Frühiahrs-Saaten und Pflanzungen war 
die bisherige Witterung ungemein günflig, und man fonnte Fichten⸗ 
pflanzungen fehen mit ſo ſtarken Trieben, als wenn fein Verſetzen 
der Pilanzen vorangegangen wäre. J 

Im Gebirge verfärbten ſich die Rehe ſehr langſam und ſpät, 
und es wurden noch in ber erſten Hälfte des Juli Schmalböcke 
geſchoſſen, bie noch nicht einmal gefegt Hatten. Die Böcke fprangen 
nicht gerne aufs Blatt. In einem Jagd Reviere nahe bei Baden, 
wo der Rehfland gut if, tmurben zwei Rehböce, welche im Kämpfen 
verendet waren, in einem Bache gefunden. " 

Der Anguft war nicht viel beffer, al fein Vorgänger. Nach 
zwei bie höchftens drei hübſchen Tagen folgten Wochen lange Regen- 
güffe, nit felten mit Sturm. Am 17ten Fühlte ſich die Luft der⸗ 
maßen ab, daß das Thermometer in ben hochgelegenen Gebirgsorten 
bis auf ben Gefrierpunft fiel, und in der Nacht vom 17ten auf 
den 18ten das Kartoffelfraut auf ven Höhen völlig, theilmeife ſelbſt 
in den @benen, erfror. — Die wenigen, während bes erflen Som⸗ 
mers im Gebirge durchgefommenen Gtandvögel begannen ſchon 
truppweiſe zu ſtreichen, und Schwalben, Rothſchwaͤnzchen und andere 
Infeten=frefiende Vögel zogen weg in bie milberen Thäler und 
Ebenen. Große Schaaren von Störchen und Ringeltauben fanden 
ſich auf Wiefen und Feldern ein, und Raubvögel, welche man nad} 
der Rlarfen, beſonders durch das viele Fallwild während des harten 
Winters begänfigter Rachfellungen meift ausgerottet glauben mußte, 
erfchienen wieder fo Häufig, ale je vorher. 

Leider war dieß nicht ebenfo der Fall mit Feldhühnern und 
Bachteln. Letere waren dieß Jahr überall felten, und von Feld⸗ 
hüßnern famen auf manchen Jagden nicht fo viele junge aus, als 
vor der Jagdsverberblichen Witterung des Monats März noch alte 
übrig geblieben waren. Dagegen Hatten, troß ber fo ungünfigen 
Brütezeit, die Faſanen weniger gelitten, und wo diefe den Winter 
über gefüttert worden waren, zeigte fh auch erfreulicher Weiſe 
zahlreichere Nachkommenſchaft, als man unter dem Zuſammenwirken 
fo vieler ungünfligen Verhaltniſſe erwarten durfte. Doch war dieß 
in den oberen Landestheilen nicht fo fehr der Fall, und in manchen 
Gehegen, wo auf einer Treibjagd in frühern Jahren an hundert 
Bofanen gefchoffen worden, war kaum eine einzige Kette ausgekom⸗ 
men. Baffermangel und zu fpäte ober ganz unterlafene Fütterung 
mögen hieran vorzüglich die Schuld getragen Haben. - 

Der September brachte befiere Witterung, zum Theil fehr 
Heiße Tage, in deren Bolge das außerordentlich durchnäßte Erdreich 
pldblich eintrodnete, und ſchwerer Boben Reinhart wurde. Diefer 
plögliche Mebergang wirkte nachtheilig auf bie Feldgewäͤchſe, befons 
ders auf bie Kartoffeln, ohme jedoch ben Holzfaaten in den 
Waldungen, wo bie Austrodnung nicht fo plöpli Gtatt fand, erheb⸗ 


Uchen Nachtheil zu bringen. Auch ber Detober begann mit 
ſchonem Wetter, endete aber ſchlecht. Im November waren noch 
fehr warme Tage: Der Hubertustug zeichnete ſich durch ganz 
heiten Himmel, mit 12 bie 15 Grad Wärme aus. Die fyätern 
Tage des November waren regnerifch und für die Jagd fchr ungünflig. 

Im Eeptember wurden in der Nähe von Baden wieder, wie 
in vorhergegangenen Jahren, mehrere Barforce-Jagden, wozu 
Hundes Meuten aus Frankreich und Gngland herbeigeftbafft worden 
waren, auf etliche zu biefem Jagbvergnügen aus dem großherzogl. 

* Wildparfe abgegebene Damhirſche, unter großer Theilnahme der für 
die Jagd begeifterten Vabegäfle und anderer Gäſte, abgehalten. 
Nur eine diefer Jogden hatte aber einen für die Theilnehmer vol? 
Tommen befrisbigenden Erfolg, indem ber angeheßte Dambod nach 
glüdlicher Ueberwindung wanchfacher Hindernifle, Halalli gejagt 
wurbe; bei ben übrigen waren bie copiofen Diners nach gethaner 
Arbeit für die meiften Theilnehmer an der Jagd wohl die Genüfie 
in erfter Reihe. 

Die Zugvoͤgel, befonders die Schwalben-Arten, entfernten fih 
in diefem Sabre ungewöhnlig früh, und nur felten fah man noch 
welche in den ſchoͤnen Drtobertagen. Da der erſte Echnee im 
Höhern Gebirge erh am 22. Detober fiel, ohne jedoch liegen zu 
bleiben, und erft im December vie Höhen etwa Fuß-tief mit Schnee 
ſich bededten, fo ließen fih tie Waldſchnepfen auch erft fyät in die 
WVorberge und @benen Hera. Der Bang derfelben in Schneußen 
lonnte faß den ganzen November hindurch auf den Höhen betrieben 
werden, und einige auch wurden noch in den Iehten Tagen bes 
Monats gefangen, In den Borbergen wurden die meiflen Schnepfen 
wwiſchen dem 5. und 10. December angetroffen. und 'nod in den 
legten Tagen dieſes Monates viele anf Treibjagen in den Ebenen 
geichoffen. — Der Eutenſtrich im November war fehr gut; 
allein der Bang dennoch wegen des fait anhaltend ſchlechten Wetters 
und hohen Wafferftandes nicht fehr ergiebig. Seltenes kam hierbei 
wenig vor, und überhaupt waren nur die Sto: Enten häufig. 

Am 2. Januar 1846 trat Froſt ein, der bis über die Mitte 
des Monates ununterbrodyen, zwiſchen 1 — 8 Grad wechſelud, anhielt. 
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Im der @bene war der Schnee noch nicht liegen geblichen. @# 
Meitten fich aber die fonf im November und Derember tie Rhein- 
ebene bedeckenden Nebel, ein, welche einen folhen Reif an Bäumen 
und Strauchwerk niederſchlugen, daß Treibjagen im Walde oft 
verhindert wurden. In manchen Gegenden fielen die Hafen jagden 
fehr gut aus und übertrafen ſelbſt bie vorjährigen; in andern Gegen: 
den dagegen, bejonders im Hügellande des Kalfgıbirges, waren fie 
nur wenig ergiebig, und vieler Orten wurden wegen zu geringen 
Hafenbeftantes gar feine Jagden abgehalten. Der Froit broch vom 
19ıen auf den 2Ofen, ohne vorherigen Echneefall. Wilde Gänfe 
erfchienen währenddem nur ſeht fparfam. Mit dem 19ten begann 
wieder Regen, der, nachdem am 20ften das Thermometer ſchon auf 
+12 Grab gefliegen war, den ganzen übrigen Theil des Monats 
unter heftigem Südweſtwinde anhielt. Der im höheren Gebirge im 
Derember gefallene Exhmee ſchmolz raſch, und die Bergfiröme 
ſchwollen frarf und fhnell an. Heftige Stürme mit Regengüffen 
verurfachten in den Nadelholj-Waldungen viele Windfälle. Die 
Wehr gelinde Witterung führte uns ſchon Flüge von Hohltauben 
und Staaten zu, bie fich fonft felten vor der Mitte des Februars 
zeigen. 

Bei der anhaltenden gelinden Temperatur grünten bie Wiefen 
wie im März; die Blüthenknospen der Obſtbaͤume drangen flarf 
hervor, und Stachelbeere, Spiraͤen, Hollunder ıc. fingen don an, 
ins Laub zu treiben. Der Rhein und -befonders defien Nebenfüfie 
ſchwollen ſtark an, und auf den unter Waſſer geſehten Rhein- 
Infeln nnd Nieberungen gingen viele Hafen zu Grunde. Schaaren 
yon Wilbenten famen an, und Vecaffinen fanden fit) fon ziemlich 
zahlreich anf den überfgwemnten Wiefen ein, 

Für die Meine Jagd hat nun das Jagdjahr fo übel geendet, 
als es angefangen Hatte, wobei noch bie häufige ſchlechte Witterung 
die Ansübugg der Jagd ſelbſt häufig verhiuberte oder die Aus— 
bente verfürste. 

Bon Jagd-Geltenheiten verdient eine weiblihe Eider⸗ 
ente, vie bei Darland am Rheine geſchoſſen und in dem Naturalien: 
Cabinet in Carlsruhe aufgeſtellt wurde, Erwähnung. 


to 








Noti 


A. Die königl. fähfifhe Akademie für Forſt- und 
Landwirthe zu Tharand 

beginnt, im Aademie- Jahre von Ofiern 1846 bjß dahin 1887, 

die theoretiichen Vorträge des Eommer : Halbjahres den 20. April, 

und bie des Winters Halbjahres Anfangs October. Die Unter: 

richto⸗ Gegenftände find: 

1. im Sommer: Halbjahre: Grundeiß der Borfwiflen: 
ſchaft, Borfbenugung und forfliche Technologie (von Berg); 
Baldtan (Eotta), Ackerbau, landwirthſchaftliche Anichläge 
(Dr. Schweiger); Phyſit, Geognoſie, Bodenfunte, Technologie 
für Landwirthe (Krug); Botanit, Pflanzen Phyfiologie (DR u Br 
mäßler); Mathematif im zwei verſchiedenen Curſen, landwirth- 
ſchaftliche Baufunde (Breßler); landwirthſchaſiliche Thierheil 
kunde (Dr. Lichte uberger); Gefdäfteftyl (Bripfche). Meyer 















jem 


titorien, Greurfionen, Plans und Bauzeichnen, Meß-, Tarations- 
und praftifche Uebungen, ſowohl für Forfe- als für Landwirthe. 

u. Im Winter: Halbjahre: Geſchichte und Literatur ber 
Gorfiwiffenfchaft, Staats Forſtwirthſchaftelehte (v. Berg); dorſt⸗ 
ſchut · Forf-Einrichtung, Jagdfunde (Gotta); Viehzucht, landwirth- 
ſchaftliche Gewerbölehre, Volfs-Wirthichaftslehre (Ur. Schweiger); 
Chemie, Gebirgekunde (Rruy fh); Zoologie, Infertenfunde (Ro Br 
mäßter); Mathematik in zwei Curſen (Brefler); Rechtetunde 
für Forſt⸗ und Landwirthe (Brigfche); laudwirthſchaftliche Thiers 
heilfunde (Dr. Lihtenberger). Rebetitorien, Blans und Baur 
geichnen und praftifche, beſonders andy Jagd + Uehungen. 

Das halbjährige Honorar beträgt für Inländer 25 Rthlt., für 
Ansländer 37 Rıhfe., das Infreiptionsgeld A Rihlr. 

Zur Aufnahme find folgende Zeugniffe erforderlich: 1) Taufs 


des Vaters oder Bormundes zum Bejuche der Afademie, 4) Studiens 
und Lehrzeugnifle. 
Etaatevienfle vorbereiten wollen, haben eine Aufnahme» Prüfung 
zu beſtehen. welche dießmal den 8. April fattfindet. 
Aademie Tharand, ven 24. Februar 1846. 
Die Direction. 


von Berg. Ur. A. G. Schweißer. | 


B. Die Errichtung eines Privat-Lehr-Inſtituts für 
angehende "Feldmeffer zu Rofleben, im Kreife 
Querfurt, von dem fönigl. preuß. Regierungs 
Geometer Maffaloup. 

Der Zweck dieſer Privat: Lehranfalt iR, tüchtige Geometer 
heranzubilden, zugleich auch Denjenigen, die fi) dem Baue ber 
Borffade zu widmen beahfichtigen, daher dig Vorprüfung als Geo: 
meter ablegen müffen, zur @riangung ber dießfalls notwendigen 
Kenntnifie Gelegenheit zu gehen. . 

Der Lehrcurſus iR einjährig. Im erſten Semefter (von 
Michaelis bis Dftern) finden Borträge Statt über die Arith- 
metif und niebere Algebra, über die @lemente der Geo: 
metrie und bie niedere Geodäfie. 
erteilt im Sitwationszeihmen und in der Kalligraphie. 
Das zweite Semeſter umfaßt Vorträge über die höhere 
Algebra, die algebraiſche und analytifhe Geometrie, 
Trigonometrie, Gtereometrie, niedere und höhere 
Geodäfie, Inkrumentallehre — Eonftruftion und Gebrauch 
der verſchiedenen Inftrumente. Der Unterricht im Sitwations 
deinen wird fortgefept. — Für diejenigen Zöglinge, welche ſich 
dem Forſtfache befimmen, werben noch befondere Vorträge über 
die Forſt-Vermeſſungslehre gehalten, fo wie in den Revier 
zen in den naͤchſten Umgebungen Roßlebens fi; mannichfarhe Gelegen- 
heit zur praftiihen Ausbildung in den Forſtvermeſſungen darbietet. 
An zwei Nachmittagen in jeder Woche wird bei günftiger Witterung 
vraftifche Anleitung zum Meffen und Nivelliren ertgeilt. Repetis 
torien und femeftralifhe Prüfungen ſchließen ſich dem Unterrichte an. 

Das Honorar für den Curfus in zwei Semeſtern if auf 
150 Thlr. preuß. Gour. feſtgeſtellt; Duartier und Koſtgeld, ein- 
ſchließlich Bert und Bertwäihe, Beleuchtung und Heizung, dann 
Aufwartung bei einer fehr guten und vollen Verpflegung — täglich 
Bier und Eonntage Wein — beträgt jährlich 180 Thlr. 


©. Berkauf von gutem Lärdenfamen. 


Auf die Anfrage im Intelligenz »Blatte Ar. 1 zur allgemeinen 
For» und Jagd» Zeitung vom Januar l. J. wo man guten feims 
fägigen Lärdenfamen befomme, erwiebere ich, baß bie 
Eamenhandlung von Helm’s Eöhnen zu Groß-Taherz bei Gotha 
feit fünf Jahren fehr guten Lärdenjamen für bie hiefige Borfs 
direction geliefert habe. 

Für das lanfende Jahr werden mehr nicht, als 71, Silber⸗ 
grofchen 26 Kreuzer per Pfund Gölnifch gefordert. 

Graſſchaft Wittgenfein, am 20. Januar 1846. 

Jäger, 
Fürpt, Wittgenfeinifcher Forſt - Director. 
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Nur Diejenigen, welche ſich zum loͤnigl. fächr. 1 


Nebſidem wird Unterricht | 























Auf die Anfrage im Intelligenz: Blatte Nr. 1 der allgemeinen 
For und Zagd-Zeitung, Januarheft 1846, wo guter Feimfähiger 
Särenfamen zu befommen fei, beehre ich mich zur öffentlichen 
Kenntuiß zu bringen, daß ich ſolchen in verlaßlich guter Qualität, 
und zwar allmählich bis zu einem Quantum von 100 Wiener Gentner, 
zu verichaffen im Stande bin. Ueber die nähern Bedingungen wolle 
man ſich in franfirten Briefen an mich wenden. 

Hall in Tyrol, den 6. Februar 1846. 

© 3ötl, 
f. k. Bergrath und Forft - Referent. 


D. Ueber das Erkennen der Rehe und Feldhähner. 
In den fleinen Auffägen, welche ich über das Erkennen der 


| Rehe und Belbhühner, über den richtigen Begriff einer Doublette 


u. f. w. für diefe Blätter geſchrieben habe, iſt meines Wiſſens nur 
ein Satz angefochten worben, naͤmlich ber, daß der Schild des Reh⸗ 
bockes, zumal im Winter, in ver Regel weißer fei, als jene der 
Rehe. Diefen Widerſpruch Hat Gert Oberförfer Koch zu Burg- 
wenden in feiner Abhandlung über die Behandlung des Rehflandes 
in der dorſt- und Jagbjeitang vom Monat Auguft 1843, die mir 
erſt fehr fpät zu Geficht gefommen iſt, niedergelegt umd zugleich 
fein Beftemden üser biefe grelle Meinungsverſchiedenheit geäußert. 


N Auterbinge if «6 auffallend, wenn jwei granföpfige Practifer im einer 


Erfahrungsſache, fo ganz entgegengefepter Anſicht find. Es wird 
daher von meiner Geite fanm ber Verſicherung bebürfen, daß «6 
nicht bloße Streitſucht, oder wie man es im täglichen Leben ziem⸗ 
lich ungrammatifalifh zu nennen pflegt, Bechthaberei gewefen fei, 
was mid; beflimmt habe, dieſen Gegenſtand hier in Auregung zw 
bringen. Nein das if es wahrlich nicht, fondern bloß Neugierde, 
iu erfahren, auf weſſen Geite ſich die Mehrheit der Stimmen ſach-⸗ 
verfländiger Kenner neigen werde; benm Unrecht haben muß ja doch 
einer von und. Auf nicht mehr lebende Autoritäten, will ich, ber 
ich felbft bald dazu gehören werbe, mich nicht berufen, denn biefe 
kennt Herr Koch alle fo gut, ale ich, ohne deßhalb feine Meinung 
aufgegeben zu haben. Wir wollen daher lieber einige unferer Zeit⸗ 
genoſſen erfucyen, in biefer Gontroverfe einen Urthels-Spruch zu 
erlaffen und fchlage dazu (in alphabetifcher Orbnung, wie ich im 
folgen Fällen immer zu thun pflege) folgende als Schriftfteller und 
Sacpfenner im Jagdfache bewährte Männer vor: v. Biedenfeld 
in Beimar, Bornemann zu Berlin, Graf von Hoyos in Wien, 
Pfeil in Neufladt: Eberswalde und von Train in Regensburg. 

Dem Ausſpruch diefer Schiedsrichter, resp. ber Etimmenmehrs 
heit, welche fi ans ihren Grienntniffen und Gutachten ergeben 
wich, unterwerfe ich mich im Voraus unbedingt, und werde biefelben 
mit eben fo großem Vergnügen vernehmen, wenn fie mir zum Nach⸗ 
theil ausfallen, als wenn der Eieg ſich etwa auf meine Geite 
neigen folte. 

Da übrigens der fragliche Auffag über das Grfennen der Rehe, 
den ich damals ohne Umerfchrift einrüden ließ, aus biefer Zeitung 
in die Schleſiſche Chronik und dem Bernehmen nach dud in das 
zu Berlin erſcheinende Magazin im Gebiete der Jägerei überges 
gangen if, fo halte ich es, damit nicht etwa irgend ein Anverer 
wegen der darin enthaltenen Irrthümer ganz unverdienterweife in 
Verdacht lommen möge, für meine Sqhuldigkeit, mich am Schlaufe 


den Nachteil zw bringen. Auch der October begann mit 
fhönem Wetter, endete aber fchlecht. Im November waren noch 
fehr warme Tage: Der Hubertustng zeichnete ſich durch ganz 
heitern Himmel, mit 12 bis 15 Grad Wärme aus. Die fyätern 
Tage bes November waren regnerifch und für die Jagd fchr ungünflig. 

Im September wurden im der Nähe von Baden wieder, wie 
in vorhergegangenen Jahren, mehrere Barforce-Jagden, wozu 
Hunde» Meuten aus Frankreich und England herbeigefthafft worden 
waren, auf etliche zu biefem Jagbvergnügen aus dem großherzogl. 

* Witdparfe abgegebene Damhirfche, unter großer Teilnahme der für 
bie Jagd begeifterten Badegaͤſte und anderer @äfe. abgehalten. 
Mur eine diefer Jogden hatte aber einen für die Theilmehmer voll: 
Kommen befriedigenden Erfolg, indem der angeheßte Dambod nad} 
glüdlicher Ueberwindung mancfacher Hinderniſſe, Halalli gejagt 
wurde; bei den übrigen waren bie copiofen Diners nad; gethaner 
Kcheit für die meiften Theilnehmer an der Jagd wohl die Grnüfie 
in erſter Reihe. 

Die Zugvägel, befonders die Schwalben: Arten, entfernten ſich 
in diefem Jahre ungewöhnlich früh, und nur felten fah man noch 
welche in den fchönen Detobertagen. Da der erſte Echnee im 
höhern Gebirge erſt am 22. Detober fiel, ohne jedoch liegen zu 
bleiben, und erft im December tie Höhen etwa Fuß tief mit Schnee 
Rd) bevehten, fo liefen ſich tie Waldſchnepfen auch erſt fpät in bie 
Borberge und Ebenen herab. Der Fang derfelben in Schneußen 
fonnte faſt den ganzen November hindurch auf den Höhen betrieben 
werben, und einige and wurben noch in ben Ießten Tagen des 
Monats gefangen, Im dem Borbergen wurben die meiflen Schnepfen 
gwifdjen dem 5. und 10. December angetroffen, und noch. in den 
legten Tagen dieſes Monates viele auf Treibjagen in den Ebenen 
geſchoſſen. — Der Entenftrid im November war fehr gut; 
allein der Fang dennoch wegen des fait anhaltend ſchlechten Wetters 
und Hohen Wafferflandes nicht fehr ergiebig. Geltenes Fam hierbei 
wenig vor, und überhaupt waren nur bie Gtorf: Enten häufig. 

Am 2. Januar 1846 trat Froſt ein, der bie über bie Mitte 
des Monates ununterbrochen, zwifchen 1 — 8 Grad wechſelnd, anhielt. 
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— 
Im der Ebene war der Schnee noch nicht liegen geblieben. Eo 
flellten ſich aber die fonft im November und December die Rhein» 
ebene bebedenden Nebel, ein, welche einen felhen Reif an Bäumen 
und Strauchwerk niederſchlugen, daß Treibjagen im Walde oft 
verhindert wurden. In manchen Gegenden fielen die Hafenjagben 
fehr gut aus und übertrafen felbft die vorjährigen; in andern Gegen: 
den dagegen, beſonders im Hügellande des Kalfgıbirges, waren fie 
nur wenig ergiebig, und vieler Orten wurden wegen zu geringen 
Hafenbeftantes gar feine Jagden abgehalten. Der Eroft brach vom 
19ten auf den 2Often, ohne vorherigen Echneefall. Wilde Gänfe 
erſchienen währenddem nur ſehr ſparſam. Mit dem 19ten begann 
wieder Megen, der, nachdem am 2Ofen das Thermometer ſchon auf 
+ 12 Grad geftiegen war, den ganzen übrigen Theil des Monate 
unter heftigem Eübwefwinde anhielt. Der im höheren Gebirge im 
Derember gefallene Schuee ſchmolz raſch, und die Bergfröme 
ſchwollen ftorf und ſchnell an. Heftige Etürme mit Regengüffen 
verurfachten in den Nadelholz-Waldungen viele Windfälle. Die 
Khr gelinde Witterung führte uns ſchon Flüge von Hohltauben 
und Staaren zu, bie fi ſouſt felten vor der Mitte des Bebruare 
jeigen. 

Bei der anhaltenden gelinden Temperatur grünten die Wiefen 
wie im März; die Blüthenfnospen der Obfibäume drangen ſtart 
hervor, und Stachelbeere, Spirien, Hollunder x. fingen ſchon an, 
ins Laub zu treiben. Der Rhein und befonders deſſen Mebenflüffe, 
ſchwollen farf an, und auf den unter Wafer gefepten Rhein: 
Infeln und Nieverungen gingen viele Hafen zu Grunde. Schaaren 
von Wildenten famen an, und Veraffinen fanden fih ſchon ziemlich 
zahlteich anf den aberſchwemmten Wieſen ein. 

Für die Meine Jagd Hat nun das Jagdjahr fo übel geenbet, 
als es angefangen Hatte, wobei noch die häufige fhlechte Witterung 
die Ausübugg der Jagd ſelbſt häufig verhinderte oder die Aus— 
beute verfürjte. 

Bon Jagd: Geltenheiten verdient eine weibliche Eider⸗ 
ente, vie bei Darland am heine geſchoſſen und in tem Naturalien: 
Catinet in Carlsruhe aufgeſtellt wurde, Erwähnung. 








Noti 


A. Die königl. ſächſiſche Atademie für dorſt- und | 
Landwirthe zu Tharand 

beginnt, im Afademie Jahre von Oſtern 1846 bis dahin 1867, 

die theoretifchen Vorträge des Sommer- Halbjahres den 20. April, 

und bie des Winter Halbjahres Anfangs October. Die Unter: 

richto⸗ Gegenflände find: 

1. im Gommer-Halbjahre: Grundeiß der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, Forkbenugung und forliche Technologie (von Berg); 
Waldbau (Cotta), Aderdau, landwirthſchaftliche Anfchläge 
Dr. Schweiger); Phyſit. Geognoſie, Bodenfunde, Technologie 
für Landwirthe (Krugfch); Botanik, Pflanzen: Phnfiologie (Ro Fr 
mäßler); Mathematif im zwei verſchledenen Gurfen, landwirth— 
ſchaftliche Baufunde (Preßler); landwirthſchaſtliche Thierheil⸗ 
kunde (Dr. Liptenberger); Geſchaͤſteyl (Fritz ſche). Repe— 
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titorien, Greurfionen, Plan: und Bauzeichnen, Meß-, Tarations- 
und praftifcpje Webungen, fowohl für Forft» als für Landwirthe. 

M. Im BintersHalbjahre: Geſchichte und Literatur der 
Gorfiwiffenfchaft, Staats: Forſtwirthſchaftelehre (m. Berg); Forſt⸗ 
ſchut · Forſt⸗ Ginrichtung Jagdtunde (Gotta); Viehzucht, landwirth- 
ſchaftliche Gewerbslehre Volfo-Wirthſchaſislehte (Ur. Schweiger); - 
Chemie, Gebirgekunde (Krutz ſch); Zoologie, Inſectenkunde (Ro ßz⸗ 
maßler); Mathematit in zwei Curſen (Preßle r); Redtöfunde 
für dorſt⸗ und Landwirthe (Fritzeſ che); landwirthſchaftliche Thier⸗ 
heillunde (Dr. Lichte nber ger). Repetitorien, Blans und Ban: 
zeichnen und praftifcpe, beſonders auch Jagd + Uebungen. 

Das Halbjährige Honorar beträgt für Inländer 25 Rthlr., für 
Unsländer 37'/, Rıhl., das Inferiptionsgeld A Rthlr. 

Zur Aufnahme find folgende Zeugnife erforderlich: 1) Tauf⸗ 


geugniß ober Geburtsſchein. 2) Verhaltzeugniffe, 3) Ginwilligung | 
des Vaters oder Vormundes zum Bejuche der Afademie, 4) Studien⸗ 
und Lehrzeugniffe. Nur Diejenigen, welche ſich zum kenigl. fächr. 1 
Staatedienfie vorbereiten wollen, haben eine Aufnahme: Prüfung 
zu beftehen, welche dießmal den 8. April Rattfinder. 
Atademie Tyarand, den 24. Februar 1846. 
Die Dirertion. 
von Berg. Dr. 4. G. Schweiger. 


. Die Errichtung eines Privatstehr-Inflituts für 
angehende 'Feldmeffer zu Roßleben, im Kreife 
Duerfurt, von dem fönigl. preuß. Regierung 
Geometer Maffalonp. | 

Der Zweck dieſer Privat-Lehranſialt if, tüchtige Geometer | 
heranzubilden, zugleich auch Denjenigen, vie ſich dem Baue ber 

Bortfache zu winmen beahfichtigen, daher dig Borprüfung als Geo: 

meter ablegen müffen. zur @rlangung ber dießfalls nothwendigen 

Kenntniffe Gelegenheit zu gehen. ‚ 

Der Lehrcurſus iR einjährig. Im erſten Semefter (von 
Michaelis bis Dftern) finden Vorträge Statt über die Arith— 
metif und niebere Algebra, über die Elemente der Geo: 
metrie unb bie niedere Geodäſie. Nebſtdem wird Unterricht 
ertheilt im Situationszeichnen und in der Kalligraphie. 
Das zweite Semeſter umfaßt Vorträge über die höhere 
Algebra, die algebraifhe und analytifhe Geometrie, 
Trigonometrie, Stereometrie, niebere und höhere 
Geodäsie, Inkrumentallehre — Eonfiruftion und Gebrauch 
der verſchiedenen Juſtrumente. Der Unterricht im Gitnations 
zeich nen wirb fortgefept. — Pür diejenigen Zöglinge, welche ſich 
dem Forſtfache beflimmen, werden noch befonbere Vorträge über 
die Bork-Bermeffungslehre gehalten fo wie in ben Revier 
zen in den nächfien Umgebungen Roblebens fi mannichfache Gelegen⸗ 
heit zur praftiihen Ausbildung in den Borfivermefiungen darbietet. 
An zwei Radmittagen in jeder Woche wird bei günſtiger Witterung 
praftifhe Anleitung zum Meſſen und Nivelliren ertheilt. Repetis 
torien and femeftralifche Prüfungen ſchließen ſich dem Unterrichte an. 

Das Honorar für den Gurfus in zwei Semeflern if auf 
150 Thlr. preuß. Gour. feſtgeſtellt; Onartier und Koftgeld, ein- 
ſchließlich Beu und Bettwäfhe, Beleuchtung und Heizung, dann 
Aufwartung bei einer fehr guten und vollen Verpflegung — täglich 
Bier und Eonntags Wein — beträgt jährlich 180 Thlr. 


C. Berfanf von gutem Lärdhenfamen. 


Anf die Anfrage im Intelligenz Blatte Ar. 1 zur allgemeinen 
Bor: und Jagd⸗ Zeitung vom Jannar (.3., wo man guten Feims 
fähigen Lärhenfamen befomme, erwiebere ich, daß bie 
Samenhandlung von Helm’s Eöhnen zu Groß-Taherz bei Gotha 
feit fünf Jahren fehr guten Lärchenſamen für die hiefige dorſt⸗ 
direction geliefert habe. 

Für das laufende Jahr werden mehr nicht, als 7%, Silber⸗ 
gtoſchen = 26 Kreuzer per Pfund Colniſch gefordert, 

Graſſchaft Wittgenflein, am 20. Januar 1846. 
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Jager; 





Fürpl. Wittgenſteiniſcher Bork: Dirertor. 


Auf die Anfrage im Intelligenz» Blatte Ar. 1 der allgemeinen 
Bork > und Jagd-eitung, Sanuarheit 1846. wo guter Feimfähiger 
Särhenfamen zu kefommen fei, beehre ich mich zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen, daß id) ſolchen in verläßlic guter Dualität, 
und zwar allmahlich bis zu einem Quantum von 100 Wiener Gentner, 
zu verſchaffen im Stanbe bin. Ueber die nähern Bedingungen wolle 


‚ı man ih in franfirtien Briefen an mich wenden. 


Hall in Tyrol. den 6. Februar 1846. 
©. 3ötl, 
t. k. Vergrath und Fort - Referent, 


D. Ueber das Erfennen der Rehe und Beldhühner. 


In den feinen Auffägen, welche ich über das Grfennen ber 
Rehe und Feldhuͤhner, über den richtigen Begriff einer Doublette 
u. ſ. w. für dieſe Blätter geſchrieben habe, iſt meines -Wiflens nur 
ein Eaß angefochten worden, nämlich det, daß der Schild des Reh 
bockes, zumal im Winter, in ver Regel weißer fei, als jene ver 
Rebe. Tiefen Widerſpruch hat Kerr Oberförfter Ko zu Burg-⸗ 
wenden in feiner Abhandlung über die Behandlung bes Riehſtandes 
in ver Forſt⸗ und Jagdjeitung vom Monat Muguft 1843, die mir 
erft fehr fpät zu Geſicht gekommen it, niebergelegt und zugleich 
fein Befremden üder dieſe grelle Meinungeverſchiedenheit geäußert. 
Allerdings iſt «6 auffallend, wenn zwei granföpfige Practifer in einer 


Erfahrungeſache, fo ganz entgegengefepter Anſicht find. Es wird 


daher von meiner Seite kanm der Berfierung bedürfen, daß es 
nicht bloße Streitſucht. oder wie man es im täglichen Leben ziem⸗ 
lich ungrammatifalifch zu nennen pflegt, Rechthaberei geweſen ſei, 
was mic, beflimmt habe, diefen Gegenfand bier in Anregung zw 
bringen. Mein, das iſt «6 wahrlich nicht, fondern bloß Neugierde, 
iu erfahren, auf weſſen Geite ſich die Mehrheit der Stimmen ſach-⸗ 
verfänbiger Renner neigen werbe; denn Unrecht Haben muß ja doch 
einer von und. Auf nicht mehr lebende Autoritäten, will ich, der 
ich felbR bald dazu gehören werde, mich wicht berufen, denn dieſe 
lennt Herr Koch alle fo gut, ale ich, ohue defhalb feine Meinung 
aufgegeben zu haben. Wir wollen daher lieber einige unferer Zeit⸗ 
genoffen erfuchen, in dieſer Controverfe einen Urthels-Spruch zw 
erlafien und fchlage dazu (in alphabetiſcher Orbnung, wie ich in 
ſolchen Fällen immer zu thun pflege) folgende als Schriftfteller und 
Sachlenner im Jagdfache bewährte Männer vor: v. Biedenfeld 
in Weimar, Bornemann zu Berlin, Graf von Ho yos in Bien, 
Bfeil in Neufadt: Eberswalde und von Train in Regensburg. 

Dem Ausiprud dieſer Schiedsrichter, resp. der Stimmenmehr- 
heit, welde fi aus ihren Grfenntnifien und Gutachten ergeben 
wirb, unterwerfe ich mich im Voraus unbedingt, und werde biejelben 
mit eben fo großem Bergnügen vernehmen, wenn fie mir zum Nach-⸗ 
theil ausfallen, als wenn ber Eieg fih etwa auf meine Geite 
neigen follte. 

Da übrigens der fragliche Aufſad über das Grfennen der Rehe, 
den ich damals ohne Umerfchrift einrüden ließ, aus diefer Zeitung 
in die Schleſiſche Chronik und dem Veruehmen nad auch in das 
zu Berlin erſcheinende Magazin im Gebiete der Jaͤgerei überger 
gangen if, fo halte ich es, damit nicht etwa irgend ein Anderer 
wegen ber barin enthaltenen Irrtümer ganz unverdienterweiſe in 
Verdacht fommen möge, für meine Schuldigleit, mid am Schluſſe 


diefer Notiz als den eigentlichen und wahren Berfaffer deſſelben und 
Tefpective „„Sünbenbo@“+ zu befennen und hier vollfländig gu 
unterzeichnen. Diezel. 


x. Wachsthume-Verhältniſſe in den ruſſiſchen 
Waldern. 


Wunderbar genug ſcheint bie Anficht: „daB in ven Wäldern 
Nußlands der Baumwuchs ſchwaͤcher als in andern Wäldern des 
Auslandes {ft “ ziemlich allgemein das Bürgerrecht erlangt zu haben; 
denn in verſchiedenen forfllichen Schriften des Auslandes und in ein— 
zelnen literariichen Produkten Rußlands wird dieſe Anſicht ohne wei: 
teres geltend gemacht und — welcher Zufunft würde Rußland entgegen 
gehen. würde man den Zuſtand ruſſiſcher Wälder nach ten Schil- 
derungen Ehrenbergs, #) uber ben Zuwachs derſelben nad) 
dv. Bulmerings Angabe **) heuriheilen wollen? Schon früher 
habe ich meine Anficpten über ſolche oberflächliche Angaben, nach 
denen fo gerne allgemein geurtheilt wird, in den Jahrbüchern der 
Borfifunde ***) ausgeſprochen, indem ich mich der Bermuthung hin— 
gebe, daß manche Berichterflatter ſich entweder nicht gerne im Fluge 
ihrer Reife durch genauere forſtliche Unterfuchungen ſtören laflen, 
ober diejenigen Strecken ihres Weges, weldhe fie (wie es bier allger 
mein üblich if, tur Tag und Nacht zu reiien) in der Nacht 
urüdlegen, ohne Umfände ald waldleer anfprechen. — Vergleichen 
wir nur bie Art und Beife einer Reife in Rußland mit einer folgen, 
wie fie im Auslande ausgeführt wird. Den Weg von Königeberg 
über Petersburg bis Mosfau, eine Strecke von 200 Meilen, legen 
Die Reifenden, befonder6 wenn biefelben feinen befondern Aufenthalt 
finden, in 5—6 Tagen und eben ſo vielen Nächten zurüc, und da 
bis jeßt auf der größten Hälfte bis Petersburg noch feine Chauflee 
MR fo greift eine ſolche Reife derartig am, daß der Reifende fich, 
ohne es zu wollen, dem Schlummer überläßt, wodurch bann mancher 
Gegenfand uud fomit auch mancher Wald am Wege ungefehen 
bleibt. Außerdem find die Reifenden in der Verfolgung nnd Errei⸗ 
Yung des Zieles ihrer Reiſe fo eilig, daß fie fich im Lande ſelbſt. 
wie man zu fagen pflegt, nicht umfehen und befannt machen fönnen. 
Wäre dieß nicht der Ball, ſo begreife ich nicht, wie es möglich 
geweſen if, amf ber ganzen Reife im europälichen Rußland, von 
Memel über Petersburg bis zum Ural, Aſttachan n. f. w., nit 
einen einzigen Wald von Hohfämmigen Bäumen zu 
durchkreuzen. }) Denn fo wie man bei Polangen auf die ruf: 
ſiſche Grenze fommt, fährt man bis Oberbartan (faR & deutfche 
Meilen) mit kleinen „Unterbrechungen durch gefchloffene herrliche 
Navelholzbeftände von aflen Altereclaffen bis zum 140jährigen Alter, 
und findet daſelbſt einen Baumwuche, der nirgendwo auf der Strecke 
von Königsberg bis Berlin feines @leichen hat. Beſonders ifl es 
aber die Kiefer, da die Fichte nur in einzelnen ausgezeichneten Exems 
plaren vorfommt, welche die Beftände an den Eeiten dieſes Weges 


*) Bfeil's kritiſche Blätter. Band 5. "Heft 2. Eeite 135. 
®e) Ruſſiſches Fort - Journal. 1839. Heft II. Seite 354. Ueber 
den Walbvorrath; im Geblete der mittleren Wolge, Bericht 
von ®. v. Köppen. Geite 7. 
08) v. Webekind's Jahrbücher der Forffunde. Heft 20. &.29 f. 
d S. Pfeil's kritiſche Blätter. 5. Band, 2. Heft. Seite 135. 
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bildet, obgleich große ausgebehnte Veftände der Fichte ebenfo heimiſch 
in biefem Forſte find, ale Hainbuche, Ahorn und Linde. — So ift 
das Entree wenn man von Memel in Rußland eintritt. Später 
findet ſich durch die großen Schrunden ſchen, Brauenburgfcen, Ruts 
baten ſchen oder Drogen ſchen, den Großberfen’ichen und Autzenbach- 
ſchen Forſte, welche der Reiſende in verſchiedenen Diſtanzen durch- 
fahren muß, um nad) Mitau zu kommen, ſchon auf einer Strecke 
von 27 Meilen Gelegenheit genug, ſich zu überzengen, daß ber 
Baumwucheé bie Mitau in feiner Hinficht dem Wahsthume der 
Walder bis Berlin nachſteht. gewiß aber nirgend6 auf dieſer ganzen 
Strede bis zu dem Grade niedrigen Zuwachſes herabfinft, wie man 
ihn hier und da auf ber Fahrt zwiſchen Berlin und Bopdam erblickt. 

Bon Mitan bis Petereburg fehlt es ebenfalls nicht an Wäl- 
bern, bie vollfommen gefcploffen find und deren Ausdehnung mandem 
Reifenden fehr läftig wird. Wir eitiren als ein Beiſpiel nur den 
mehrere Meilen langen Gulbenſchen Wald, defien Kiefernbeftände dem 
Forftmanne ein erfreuliches Bild, dem Nichtforfimanne aber durch 
das ewige Einerlei langweilig werben. Außerdem findet ſich hänfig 
Gelegenheit, den guten Wuchs der Dirfe auf dieſer Tour zu bemuns 
dern, und Gfgenden, wo nicht wenigſtens ber Horizont des Reifenden 
durch Wald begrenzt wäre, laffen ſich auf diefer Reife erſt kutz vor 
Petersburg auffinten. 

Die Angabe, va Herrn Ehrenberg bie Quercus Robur bi 
Mostau begleitet Haben fol, ii irethümlid, nachdem nachgewieſen 
iR, daß fie in den drei Ofifee Provinzen und wahrſcheinlich auch im 
Petersburger Gouvernement gar nicht mild vorfommt. Dieß iR 
beiläufig bemerft eine Fläche von 1616 [) Meilen, wo fich biefe 
Holzart nicht wild findet. — Was das Vorkommen diefer Holzart 
als Geſtrauch betrifft, wie dieß in den frit. Blättern Band 5, Heft 2 
erzählt wird, fo iA es unerflärlich, wie ſolche Angaben einen Raum 
bei dem befannten Umfande, daß Riga, Windau und Libau fehr 
ausgetehnten Handel mit Eichen treiben, finden fonnten? 

Es ſcheint wirklich, als wolle man abſichtlich über das aus: 
gedehnte ruſſiſche Reich nur immer ſummariſch urtheilen und es 
nicht der Mühe werth achten, ins Einzelne einzugehen. Man ſpringt 
vom Süden nach dem Norden, vom Dften nach dem Wehen, und 
ſpricht im Allgemeinen von dem Borfommen. einzelner Holzarten, 
ofme zu bebenfen, ohme ſcheinbat zu berudfichtigen, welche Längen 
und Breiten gerade zurücgelegt werden müffen, im von einem zum 
andern Ende des Reiches zu fommen. 6 feheint, als verlohne es 
fi nicht der Mühe, über Rußland gründlichere Unterfuchungen 
anzuftellen, wogegen von jedem fleinen deutfchen Laͤndchen die 
umfländlichften Beriht- Erfattungen, die Heinften Abweichungen in 
allen Berhältniffen mit größter Gewiflenhaftigteit gegeben werben. 
Ic weiß wohl, daß man mir entgegnen wird: „warum wir Nuflen 
nicht ſelbſt fo mnfländliche Berichte geben?“ um uns fomit ben 
Vorwurf der Unbefanntfcaft mit dem eignen Baterlande zu machen; 
allein darauf erwiebere ich, daß die Waldzufände in Rußland ſelbſt 
wohl befannt find, und daß die Zeit ſchon Fommen wird, wo fie 
auch im Auslande befannter werben mäflen, unb daß deßhalb bie 
einzelnen Reifenden durchaus nicht berechtigt find, unrichtige Angaben 
über Rußland zu verbreiten. 

Un der mehrberegten Stelle in den kritiſchen Blättern wird 
von dem geringen Baumwuchſe am Ural geſprochen, und bei dieſer 


Gelegenheit des Oberforſimeifters Schultze erwähnt; aber eine 
Mittheitung, daß dort durch den genannten Oberforſtmeiſtet eine 
tegelmäßige Jagen Gintheilung in fämmtlichen Bergwerfs + Forſten 
ausgeführt und man eifrigft bemüht if, eine regelmäßige Wirth: 
ſchaft dafelbft einzuführen, emtbehrt man leider. — Durch die regelr 
mäßige Wirthfhaft muß naturlich ein befferer Baumwuchs erzielt 
werben; denn bei der bisherigen Art ber Bewirthichaftung, wie 
ſolche gerade in den Qergwerts: Forften geführt worden if, indem 
man entweder plänterte, ober fahl abtrieb, läßt ſich wohl begreifen, 
daß die Bäume ſich nicht in ihrer vollen Kraft entwideln Fonnten, 
da biefelben entweder in der Jugend aber bis zum Mittelalter 
unterbrüdt, ober auf den Kahlichlägen zu frei ermadzfen find. 
Defienungeachtet it mach der Angabe des Herrn Ghrenberg der 
Baumwuchs in diejem Theile Nuflands nicht fo unbedeutend, wie 
es auf den eriten Blick erieinen mag, indem Lärden von 2—3 
Fuß Dide doch fchon eine beträͤchtliche Baumfärfe erreicht haben, 
die ſelbſt in ben eultivirtehen Wäldern Deutſchlande und tert, mo 
die Lärche, wie in Tyrol und der Schweiz, heimiſch ift, nicht zu 
der gewähnlicen Durcmeflerflärke diefer Holzart gehören möchte, 

Bevor ich zur Mittheilung meiner Unterfuchungen und beren 
Refultate komme, fei mir erlaubt, nody- einige Worte über bie 
Urfachen zu bemerfen, welche fo falfche Anfichten über das Wache- 
thum6verhältniß der Giefigen Walbbäume herporgerufen haben. 

Erſtens glaubt man, weil der Winter länger dauert und 
ſtrenger if, daß der Baumwuchs geringer fein müſſe Bweitens 
fol die öfliche Rage diefelbe Erſcheinnug bewirfen. Eo begründet 
biefe beiden Angaben auch auf den erfien Blick erſcheinen mögen, 
fo entbehren fie vennod jedes Beweiſes. — Mus unzähligen Dei- 
fielen weiß man, daß der längere, faſt unnnıerbrochene Lichtgenus 
im furzen Sommer des Nordens die nordiſch heimiſche Vegetation 
üppig gedeihen läßt. Dieß beweifen noch täglid die riefenhaften 
Larchen, Fichten, Kiefern, Zürbelfiefern, Fichten, Copen. Ahorn, 
Linden ıc., welche in den Wäldern Rußlande vorfommen. — Ich 
will Hier nicht von einjährigen Gewäcen fprechen, bie das Inte- 
teffe des Sorfimennes weniger in Anſpruch nehmen; fie Fönnen 
aber eben fo gut als Beweis dienen, daß, wenn gleich bie ganze 
Begetations > Periode im Norden Fürzer if, die Pflanzen deunoch 
au eben der Vollkommenheit beranreifen, als dort, wo das Klima 
im Allgeraeinen milder, dieb Begetations + Periode aber viel länger 
iR. — Abgeſehen von diefem Factum, läßt ſich das ſchnellere 
Waysthum der Pflanzen, mithin auch ver Holzgewächſe, in Ruf: 
land wohl noch folgendermaßen erklären. 

Beuchtigfeit und Wärme find die Hauvibedingungen für die 
@rnährung der Pflanzen, und wir müſſen annehmen, daß dieſelben. 
vermöge der längeren Tagesdauer im Sommer des Nordens, tem 
Bilanzen in derfelben Menge oder Maffe geboten werven, als im 
nördlichen Deutſchland oder in Preußen. — Die Länge des Tages 
fleigt bis Archangel befanntlic auf eine ſolche Höhe, daß «6 feibft 
in der furzen Dümmerungsftunde nicht finfter, ja nicht einmal fo 
dunfel wirb, daß man dadurch am Lefen verhindert würde, und 
felb Petersburg erfreut ih im Mai, Juni und der erften Hälfte 
des Juli fo Heller Mächte, daß der Wechſel der Abend» und 
Morgendämmerung faum bemerft wirt. Im diefer Zeit ruht num, 
aller Wahrſcheinlichkeit nad, die Begetation nicht; wenigſtens 
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banert der Schlaf der Pflanzen nicht fo lange, als es bort ber 
Ball fein. mag, wo bie Nächte länger find, und deßhalb die Luft 
Härter ablühlt. — Dieß ließe ſich durch vielerlei Griahrungen 
allenfalls belegen — Teineswegs aber bie Annahme, daß, „well 
die Winter länger dauern und firenger find, der Baumwuchs 
geringer fein müfle.“ Diefe Annahme läßt fich weder theoretifch 
God) prattiſch begründen; denn jede Pflanze muß alljährlich ihren 
Ernährungs» und Wachsthums + Prozeß von neuem beginnen und 
beenden; viefer bildet einen für fich abgeſchloſſenen Cyclus; die 
Holzpflanzen und jede mehrjährige Planze kann nicht die Bildung 
eines Triebes beginnen und im näcften Jahre fortfegen und 
beenden. Iſt dieſelbe mit ter Bildung eines Zwelges, Triebes, 
Jahreinges bis zu einem gewiſſen Grabe der Vollendung nicht 
fertig geworden, übereilt fie der Winter, bevor die Verhofzung 
eingetreten iſt, fo’ erfriert diefer halb oder nicht genügenb aus: 
gebildete Theil, wie dieß hier bei Petersburg bie zärtlicheren 
Pappelarten zur Genüge darthun, deren Iuni: Trieb gewöhnlich 
alljährlich ein Opfer des frühen Herbſtfroſtes wird. Ebenſo if es 
mit denjenigen Bilanzen, die das Laub lange behalten und dabei 
vom Froſie überrafht werden. — IR es nun aber bem einhei— 
miſchen Holzarten und Gewächfen möglich, in der Fürzeren, aber 
Licht» und Wärme: reihen Eommerzeit die Knospen bis zur 
Vollendung ihrer Beſtimmung auszubilden, d. h. vollfäubig zu 
verholgen, was foll ihnen tann ber lingere Winter ſchaden? — 
Ueberhaupt muß doc) wohl jeder Bflanze welcher bie Möglichkeit 
gegeben wird, bie zu ihrem Wachschume nöthigen Blätter in 
Menge und Größe altjährlich normal auszubilden, auch die Möge 
tigkeit zugeflanden werden, ben Wachsthumsgang im Innern ber 
Blonze zu vollenden, fobald der Ausbildung der Blätter fein 
Hinderniß entgegen tritt. IR die Bildung des Cambium durch 
Hülfe der Blätter einmal bewerfftelligt, fo wird gewiß ein Früh ⸗ 
froft im Herbſte, wenn. die Function der Blätter ſchou aufgehört 
hat, die vielleicht noch micht ganz vollendete Umbilvung deſſelben 
im Innern nicht aufalten, weil die Blätter feinen Theil mehr 
daran haben? Außerdem fpricht die Größe der Blätter aller der⸗ 
jenigen Holgpflanzen, weldje Hier wild wachen, überzeugend dafür; 
denn ba fie der Größe derielben Art Holzgewächfe im Anslande voll- 
kommen gleich if, jo müffen die Blätter auch im Stande fein, diefelbe 


| Menge von Nahrungsitoffen aufzunehmen, zu verarbeiten und der 


Blanze zuzuführen, als es im Auslande oder in Preußen der Fall ift. — 

Daß unfere Pilanzen im Lichtgenuß färfer und freudiger 
wachſen, als im Drude, im Chatten, oder in der Nacht, darüber 
bedarf es feiner Unterfuchung. feiner phyfiologiihen Nachweiſung; 
benn bie Erfahrung lehrt's täglich an den Nanbbäumen.und den 
Schlußbaͤumen. Erſtere fuchen das Licht für ihre ganze, dem Lichte 
zugekehrte Ceite, lehtere nur ausſchließlich für den Wipfel zu 
benugen, ‚indem ihnen von den Geiten, durch die nebenfichenden 
Baume, das Licht abgefgnitten it. — Wenn dieſe, fo wie mehrere 
hierauf bezügliche, alltägliche Beobachtungen begründet wahr find, 
fo muß auch daraus folgen, daß im Norden, obgleich der Sommer 
an und für ih Fürzer if, das Licht aber anhaltender geſpen⸗ 
det wird, al in Deutſchland, — der Baumwuchs derjeuigen Holz⸗ 
arten, welche Hier, fo wie in Deutichland, gemeinſchaftiich heimiſch 
find, ſich Hier eben fo vollfommen ausbilden fönnen, als in Deutſch⸗ 
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land bei demfelben Lichtgenuſſe in längerer Zeit. — Daß bieß | 
natürlich feine @rengen hat, bedarf weiter feiner @rflärung; denn in 
Lappland und auf dem Norbcap Hört der Baumwuchs ganz auf. — 

"Als Beleg zu meiner Annahme, daß Benchtigfeit und Märme 
gemeinfhaftlid wirken müſſen, wenn Pflanzen gedeihen follen, 
fan ich eine Menge Erſcheinungen anführen, wenn dieß noch andere 
erforderlich wäre. Ueberall, wo wir in unferen Walbungen nt 
einen dieſer beiden Wachsthumsfoöͤrderer ifolirt, ohne die Unter 
Rügung bes anderen, finden, iſt das Wachethum ein und derſelben 
Holzart ſchlecht. 3. B. Kiefern auf ganz bürrem Sandboden und 
Kiefern auf den großen Moos-Moräften des Nordens. Auf dem 
Sandboden fehlt der gehörige Grab von Feuchtigkeit und ift zu 
viel Wärme, anf den Moos: Moräfen fehlt Wärme und in zu 
viel Feuchtigkeit. Werner Fichten, die in ber Ebene von Nord— 
beutfpland (mit Ausfhluß von Oſtpreußen) nicht mehr gedeihen, 
fommen anf derſelben Bodenart bei uns ſehr gur fort, weil ber 
Feuchtigfeitsgrad größer if. — 

Die Horfimänner ſcheinen ſchon oft verleitet worden zu fein, 
von der verticalen auf die horizontale Verbreitung der Pflanzen 
zu ſchliehen, und es flingt recht hübfch, wenn es heißt: die Flora 
der Alpen verbinde fih in beflimmter Höhe’ auf dieſen Gebirgen 
mit der Flora Lapplands oder umgekehrt. — Dieß mag nun auch 
wohl in fo weit richtig fein, als die gattungöverwandten Pflanzen 
beider Gegenden in ihrer Verbreitung correfbonbiren; allein im 
BVerhältniß der Abnahme ein und derfelben Pflanzenart in ihrem 
Wuchſe bieten fid) in der verticalen und horizontalen Verbreitung 
ſeht ſchwache Analogien. Wäre dieß nicht der Fall, fo müßte 
bie Schneelinie vom Aequatot nad den Polen eine regelmäßig 
gefrümmte Curve bilden, was doc keineswegs ber Fall it, da 
dann bei 55° Latitude aller Baumwuchs aufhören und die ewige 
Schneegrenze beginnen müßte. — Kann die Höhe der Gebirge auch 
dem Norden gleiche Wintererfcpeinungen bewirken, fo find Tempes 
ratur und Lichtverhältnife des Sommers in beiden Gegenden 
höcyft verfdjieden und — die Thätigfeit jo wie Erfolge in be 
Pflanzenwelt find nur von den legteren abhängig. — Cotta fagt, 
daß ſich der Niederwald-Betrieb im rauhen Klima nicht eigne; 
darans darf man aber nicht ſchließen, daß die nordiſchen Nieder: 
wälder do im Petereburger und Orlonſchen Gouvernement ıc. 
in ihren @rträgen hinter ben beutfchen Niederwälbern zurüdbleiben. 
— Solche Regeln beziehen ſich auf das rauhe Klima in Geh 
gen, welches ſich in ganz anderer Wirkung auf fie Vegetation 
ausfpricht, als das rauhe Klima des Nordens, weldyes feiner Natur 
mach yanz anderer Art if. — Diefe Thatſachen find zu befanht, 
als daß fie einer Grläuterung bevürften, und wollte ich hier nur 
darauf aufmerffam machen, baß man in ven deutſchen Borfllehr- 
buchern dem Ausbrude „rauhes Klima” noch den Zujap „in 
Gebirgen" zufügen follte. — Wie groß, felbR in fehr ſiachen 
Ländern, die unbedentendflen Elevationen von Einfluß auf die 
Begetation find, zeigt die zur ſchwachen. unfgeindaren Gchebung 
anſteigeude Walvaihöge. Dort wird nicht allein der Baumwuchs 
bis zum Rrüppelhaften ſchlecht, wo er den Ginflüflen des Windes 
freigeſtellt if, fondern auch der Getreidebau erfiredt fid) nur anf 
Hafer und Gerſte. Cine ähnliche Bewandniß hat es aber and) wohl 

. mit dem Ural und dem bort gefundenen ſchlechten Baumwuchs? — 
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Nach diejer Abſchweifung lehre ich zum eigentlichen Gegen- 
Rande diefer Abhanblung zurad. 

Das Gefagte mag genügen, um an das Factum zu erinnern, 
| daß ununterbrochener Lichtgenuß im Norden, im Berhättniß zu 
Deutſchland, übertwiegend if, und wo ununterbroden Gonnenlidht 
iR, muß. wenn noch dazu bie Lage des Erdtheils eine große Ebene 
iR, auch größere Eommerwärme fein, wie denn dieß ebenfalls 
aus einer Menge von Beobachtungen über das Continental: Klima, 
fo wie auß jeder vergleichenden Temperatur » Tabelle beftätigt werben 
Tann. Berner ift aus einer Menge von Beobachtungen dargethan 
| worben, daß die Feuchtigkeit als zweites Ernährungs + oder Wache 
thums= Prinzip den Pflanzen unferes Nordens ebenfalls nicht 
fehlt; denn in Petersburg fleigt die Menge der Regentage auf 
167,9 und in Moskau auf 205,2. wenn gleich dadurch bie Regens 
menge im Verhälmiß zu Deutſchland für da6 ganze Jahr nit 
zugenommen haben mag. *) Diefelbe fällt erft bedeutend von 
Kafan ab dem Norden und Ofen, zu. — 

Und felbft wenn die Negenmenge im Norden geringer als 
| im Süden wäre, fo if damit nnd nicht erwieſen, daß es deßhalb 
den Pflanzen an der nöthigen Feuchtigkeit fehlt. Nirgendwo find 
vielleicht die Wälder fo der Berfumpfung ausgefept, als im Norden, 
| was befanntlich eine Folge des langſamen Schmeljens des Schnees, 
! und leßteres Bolge der fortwährenden Beſchirmung des Bodens 
durch bie Nadelwaͤlder iſt. 

Nachdem ich bis dahin bemüht geweſen bin, durch allgemein 

belannte Erſcheinungen und Grfahrungen meine Annahme zu 
begründen, daß das Wachethum der einheimiſchen Holzarten im 
Norden oder im wald reich en Rußland dem der Wälder Preußens 
gewiß nicht nachftcht, werbe ich im Bolgenden meine und zuver⸗ 
laſſiger Männer angeellte Unterfuchnngen über dieſen Gegenftand 
mittheiten und hoffentli auf das beſtimmteſte nachweiſen, daß ber 
Zuwachs unter gleichen Vodenverhältniffen. ſich nicht zum auslän- 
landiſchen Holzzuwachſe verhalte wie 2:3. — 
Im Sommer 1841 beſuchte id) mit meinen Zuhörern das zu 
den PBulvermühlen von St. Petersburg gehörige Revier und flelite 
daſelbſt Unterfuhungen über das Wachsthum der Bäume an. Das 
|| Revier beftcht aus gemiſchten Kiefern und idteubefänden, bie 
nur plagmeife over horſtweiſe rein vorfommen. Die Plänters 
Wirthicheft it in demſelben bis vor wenigen Jahren geführt wor ⸗ 
den. und erit jet if man bemüht, in bie regelmäßige Schlag- 
wirthſchaft überzugehen. Trop der bisherigen Plaͤnter-Wirthſchaft 
ift der Laͤngenwuchs in biejem Reviere fehr bedeutend, und beſonders 
in dieß bei den vorfindlichen Bodenverhältniffen, vorzüglich bei ber 
Kiefer, auffallend. Der Boden befeht aus einem 1/, Buß tiefen 
lehmigen Sande mit einer geringen Hamuoſchichte, auf einem Unter- 
I| grunde von hartem weißen Hart eijenhaltigen Lehm, ber ſo fe if, daß 
derfelbe nur mit einem Beile zerlüdelt werben fann, dem Spaten 
aber vollfommenen. Widerſtand leiſtet. Diefer Unterlage ift es beun 
@uc) zuzuſchteiben, daß feine der hier wachſenden Kiefern felhf im 
Mittelahter mit einer Pfahlwurzel verfegen iR. 

Die Lage des Reviere iR abwechſelnd hügelig und eben, und 
faſt überall zeigt ſich die obenerwähnte undurchdringliche Unter- 
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*) Berghans, Länder: und Völferfunde, 1. Theil. ©. 283, 


lage für die Bilbung zur Berfampfung Höhft günflig, und man fat 
fen reiht zweckdienliche Arbeiten behufs der Entwäflerung gemacht, 
die bean auch gewiß dazu beitragen werben, daß die bis jept ziem⸗ 
Hi) atte Mooebildung in ben gefihloffeneren Teilen des Revieres 
nechlaßt. 

Das vorherrſchende Alter iſt durchſchnittlich das 70-120jährige. 

Die Fichte gedeiht auf dieſem Boden fehr gut, und ‘wenn die 
Kiefer auch nicht von ausgezeichneter Etärfe iR. fo ſteht fie im 
‚Höheniuchfe der Fichte nicht oder nur wenig nach. — 

Die Meffungen, welche wir daſelbſt vorgenommen haben, find 
nun folgende; jedoch maß ich zuvor bemerken, daß dieſelben nicht 
in der Boransficht gemacht worden find, um fie bereinft als Beweiſe 
des vorzuglichen Wuchſes aufzuführen; im @egentheile warden 
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die Unterfuchungen bloß als praftiiche Uebungen für meine Zuhörer 
veranflaltet und zwar flet6 mit der Berückfichtigung: die erhaltene 
Erlaubniß des infpieirenden Borflbeamten nicht zu mißbrauden und 
für unfere Unterfuchungen Hölzer zu fällen, bie bei der mangelnden 
Abfuhr Im Sommer nicht fortgeihafft werben Founten, oder gar, 
werthvolle Stämme zu zerflüdeln. Es find demnach die hier folgen⸗ 
den Angaben Refultate von Unterfuchungen, welche an nicht vor- 
züglich wachfenden Stämmen gemacht wurden. 

1) @ine Kiefer, die in einem aus Kiefern und "Figten 
gemijchten, ſeht geſchloſſenen Beſtande gefällt wurde. Die Länge 
betrug 94 Fuß, Durchmefler 1 Bub über ver Erde, 14 Zoll; dafelht 
wurden 134 Jahresringe gezählt; der erfle Afanfag fand fich bei 
59 Fuß. Die Wachsthumoverhaliniſſe gibt nachſte hende Tabelle: 






































. Zuwahs:Verhältniffe einer Kiefer. 

Gutfermung Der Ctamm IR alfo | Iede Wale bat | gene aa, Cinjähriger 

vom Boden, | Dursmefler. | Zahres- gewacfen: auf 1 Soll: 37 Pe Sumact. 

einge. [a Iapren. | um Buße. |- Satretringe, | rehmet, Ambiff. | guditfah, 
1 1 16 134 — — _ 1.07 -— 
2 8 13%, 115 u 7 au 6. 0.088 
3 15 12%, 109 25 15 3 6 20 0.088 
L} 22 12% 103 31 21 2 5,96 0.065 
5 2 12%, os 3 28 28 5,73 0.068 
6 36 10%, do ca 35 2 441 0,059 
7 “ 07 8 5. 42 2 3.63 0,089 
8 so 9 ” Er [12 2 310 0,087 
9 5 8 zı 6 ET} 2 1,76 0,027 
10 30 7% 6 67 36 a1 131 DT] 
u “ A 6 7” 63 30 1,33 0019 
12 72 >, 30 75 70 1.26 0,027 
13 76 “ so 5 — 29 0, 0.013 
14 3» 3%, a6 88 2. 20°) 0,32 v2 
15 8 3 4 ” 82 29 014 0.008 
16 ss 3 [1] 9 88 2% 3 0. 0.002 
1 ” 3 “ 9% 2 39 012 0,006 
18 Der Wipfel fehlte, war abgefprungen. 13.60 0.589 

2) An einem Abhange wurde eine Fichte gefällt; bieielbe fläche; wir zählten auf dieſer Stelle 97 Jahresringe. Die Wachs⸗ 
hatte 21%, Zoll Durchmefler, 1 Buß über der Erbe auf der Abhiebs- | thumsverhaͤltniſſe zeigt folgende Tabelle: . 
—3Zuwachs⸗Verhältuiſſe einer Fichte. 
J Der Stamm if alfe | Jede Walze hat zalı Sinjähriger 
gewachten: ur 1a | umae. 
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in Jahren. 





um duße. Rubitfus. 


Sahretringe. rechnet, Rubiff. 


258 
36.13 
11,08 














3) Gine Kiefer murte zu dem Zwecke gefällt und gemeffen, 
um die Cotta’iche Zuwachs-Verechnung zu verdeutlichen. Diefelbe 
Hatte 80 Fuß Länge, & Fuß fiber dem Stamm 9 Zoll Durchmeſſer 
und zeigte ein Alter von 72 Jahren. Der einjährige Zuwachs 
betrug 0.31908 Kubitfuß. 

4) Eine Kiefer 12 Zoll Durchmefler über dem Stocke, 70 Jahre 
alt, 84 Fuß-Höhe, war noch in der Quirlbildung begriffen. — 

Berüdficptigt man die oben angegebenen Bodenverhältniſſe des 
Revieres, in welchem bie hier angeführten Bäume ermachfen find, 
fo würbe fich ſchon hieraus deutlich nachweiſen lafen, daß ber 
Zuwachs der Forfbäume um Petersburg ſich nicht zum Zuwachſe 
verfelben im Auslande verhalte wie 2 : 3. 

Außerdem war in dieſem Reviere der fräftige Kiefer- und 
Fichten Anflug bis zu den Gtangenhölzern, im Verhälmiß der 
BVodengüte, in feiner Art von demjenigen zu unterfcheiden, der unter 


gleichen Bodenverhaͤlmiſen im Auslande mit dem Präbicate „Iehr | 


gut” bezeichnet wird, und Jahrestriebe von 2 Fuß Länge gehören 
zu den gewöhnlichen Gricheinungen. 

Um aber auch Nacprichten von dem Zuwachfſe in jungen 
Befänden zu geben, mag hier eine Unterfuhung folgen, weiche 
im Herbſte 1841 von meinen Zuhörern in der Nähe des hieſigen 
Inſtitutes angefellt wurde, 

In einer Kiefernpflangung, welche im Herhfte bes Jahres 
1828 in Reihen, und zwar bei 4 Fuß Weite der-Reihen und 2 Fuß 
Entfernung ber Pflanzen, in denfelben ausgeführt war, wurde eine 
Brobefläche von 97%, Baden oder 3510 Dduß abgefett. — 


Im Seühjahre 1841 Hatte man eine Reihe um bie andere heraus: | 


gefortet, ohme daß dadurch ber obere Schluß bedeutend unterbrochen 
wäre. — Die Pflanzen zu diefer Pflanzung follen aus dem nahe: 
gelegenen Walde, und zwar von ben Fleineren Blößer bafelbft, 
genommen worben fein und fich bei fonft gefundem Zuſtande in 
einem &—5jährigen Alter befunden haben. *) — Der Boben 
beſteht ans Sand mit einer ſeht geringen Beimiſchung von Humus; 
legterer wohl erſt feit dem Beſtehen der Pflanzung erzeugt. — 
"Auf der genommenen Probeflädhe fanden ſich, der Durchmefiertärfe 
nach (vie Stämme in 214 Buß Höhe über der Erde gemefien), 
6 Stammelaffen, und zwar: 


1. Elaffe 5", 2.61.48", 3.6.3, 4.61. 2“, 5.61. 114%, 6.61 1-. | 


kEtid. 27.6. BE. 67 St. 48 ©t. 16 St. 


Durchſchnitllich waren die Pflanzen 16 — 18 Fuß hoch, und an 
einzelnen derſelben waren hie vorjährigen und diehjährigen Triche 
2 duß 2 Boll lang. Ziehen wir bei’ der Berechnung des Borrathe 
die Cotta ſchen Hülfetafeln zu Rathe. fo ergibt fich: 


vie & Stämme der 1. Claſſe, a St. 0,818 Kubiff,, in Summa 3,272 


„27 ” nn un O5 u "„n 18088 
„83 n „u nn 0295 u. on 24.485 
„67 ” „an un O6 „m un 7,672 
„8 „ „Dunn 02 on ”»on 8,763 
„16 ” „6. u nn 0029 „u non 0,868 

58,708 


*) Die Zählung der Jahresringe zeigte 
16 und 37 Jahren. 


jegt ein Alter von 
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Da num die heransgeforfteten Reihen von ganz gleichem Wuchſe 
waren umb nicht etwa des unterbrüdten Zuftandes wegen ausgelichtet 
find, fondern mur, weil diefe Planzung als Park Anlage gelichtet 


"werben follte, fo if deren Maffenbeiland ebenfalls auf 58,708 Kubit⸗ 


fuß, folglich die im Jahre 1841 noch im Sommer auf diefer Fläche 
befihblich gewefene Maffe auf 2. 38,704 Kubiffuß — 117,408 Kubiff., 
ercluſive des Reifigs, zu berechnen, woraus denn wohl zur Genüge 
zu entnejmen ift, daß dieſer Zuwachs nicht zu den niedrigen gehört; 
denn ba 971%, Baden, den D Faden zu 36 Buß, gleich iR 
3510 Bus, und da ein Morgen Preußiſch 25920 I Fuß hält, 
fo würde dieß für den preußifchen Morgen eine Holzmafle von 
867,012 Kubitfuß ausmaden; und nehmen wir das Alter des 
Beftandes auf 37 Jahre an, fo betrüge der Durchſchnitts-Zuwachs 
51... Rubitfuß. . 
Vergleicht may diefen Zuwachs und Vorrath mit denen des 
Auslandes, ſo kann ein folder Vergleich mur günfig für bie Hiefigen 
Zuwachsverhältniſſe ausfallen, und ich beziehe mid) in diefer Hin- 


| fight auf die prenfifchen Grfahrungs > Tabellen in Hartig’s Inftruc- 


tion zur Taration der Forfte und in Pfeil’s Forſtwirthſchaft nah 
rein praftifper Anfiht. — Pfeil gibt in feiner Nachweiſung ber 
ivealen, normalen und realen @rträge der Wälder Deutſchlands 
— fritijche Blätter. Band 8. Heft 1 — den Ertrag der normalen 
Beitände nach Hartig auf mittelmäßigem and fehr mittelmäfigem 
Boden zu 42 Kubiffuß an, wogegen nach Rlauprecht ebenbaielbit 
37 —30 Kubiffuß, und nah Cotta ebendafelbft zu 41 — 26 yer 
Morgen Preuhßiſch angegeben werden. Außerdem vergleiche man 
Hartig, Erfahrungs» Tabellen, in Harlig's Forſt- und Jagd: Archiv, 
Bd. 7. ©. 60, wo nach der Durchforflung, im 20 jährigen Alter, ein 
Morgen Kiefernbefand auf gutem Sandboben 800 Kubiff. enthält. — 

Was bei den bis Hierzu angeführten Beifpielen ale eigenthüms 
lich auffallt, iR der ausgezeichnete Hoͤhenwuchs der Mabelhölzer, 
und ebenfo iſt dieß auch bei den Birken im hiefigen Gouvernement 
und in einem großen Theile Rublande der Fall, — wenigſens ſteht 
verfelbe in feinem ſcheinbat übereinſtimmenden Berhältniffe' zur 
Borengüte. Es wäre deßhalb wohl anzunehmen. daß auch hieranf 
der ununterbrochene Lichtgenuß einen befonderen Einfuß übt? — 
Biel fagt „das forliche Verhalten der deutſchen Waldbäume ıc., 
Seite 140, 3. Ausgabe“: daß die Kiefer im 40 — 60, Jahre anfange, , 
eine abgewölbte Krone zu bilden, wogegen biefe Holzart hier im 
Norden im 70 — 80. Jahre, jelbR bei einer Länge von 80 und 
mehr Fuß, noch in der Duielbildung begriffen ift und bedeutenden 
Höhenwurhe hat. — Der jührlidie Höhenwuchs in der obenanges 
fügrten Planzung, gemeflen an einer Kiefer, die im Juli deſſelben 
Jahres herausgeforlet war, betrug vom Jahre 1840 27 Zoll Preus 
hiſch, und vom ‚Jahre 1841 20 Zoll; dieſer lehtere üt alfo ein 
Trieb von Höchflens 9 Woden!! da Mitte Mai der Trieb erſt 
beginnt. — Auffallender it aber noch ver"Höhenwuche der Fichte 
in der Jugend auf demjelben armen Eandboden. In dem hieſigen 
Fichten s Campe beträgt die Durchichnittslänge des Höhentriebes ber 
15—16jäprigen Fichten vom Jahre 1841 24 Zoll und — ebens 
ſoviel des Jahrestrieb der Weißtannen. — 

Ueber den Zuwachs der dichten, Laͤrchen und Birken verweife 
ich auf die in dieſen Blättern bekannt gemachten @rrurfionen. (Man 
fehe Seite 115 bis 117.) — 








Bon dem Zuwachfe in den Waldungen bes welichen, mittleren 
und fürlihen Rußland fann hier eigentlich um fo weniger die Rede 
fein, als nicht zu erwarten flcht, daß das gegebene Zahlenverhältniß 
wie 2:3 fich auch auf fle beziehen könnte; allein da es vieleicht 
nicht ohne Intereſſe fein wird, fo will ich hier noch einige mir 
zugelommene zuverläffige Wachethums-Verhältniſſe mittheilen. 

Im Tula’fchen Gounernement. Nach den Ergebniffen 
der Taration. welche in einer Verſuchs-VForſiei auf 10,000 Deſſä-⸗ 
tinen ober circa 60,000 Diorgen Preußifch ausgeführt wurde, fann ber 
@rtrag nur aur 6000 Aubitfuß ver Defätine, d.h. ohne Zwiſchen- 
augung und Zurechnung des AR, Wipfel- und Stockholzes, ange: 
fegt werden, weil die bisherige Wirthfchaft die Wälder in einen 
ertragloien Zuſtand veriegt hat, obgleich der Boden durchgängig 
friſcher jandiger Lehmboden mit einer Humusſchichte von 4—5 Zoll 
iR. Die Verände ind aus verſchiedenen Holzarten gemifcht, in 
denen die Espe eine wichtige Rolle ſpielt — Gin ſolcher Erttag 
betragt, für den preußifcyen Morgen berechnet, etwa per Morgen 
15 Normalflafter, und if allerdings ziemlich gering; daß aber 
deſſenungeachtet das Wachethum einzelner Stämme daſelbſt ganz 
vorzüglich iſt, mag fo gendes Beiſpiel beweifen: 

Ju dem beregien Verſuchsforſte wurde eine Ciche gefällt, welche 
262 Jahresringe nachwies; diefelbe hielt, 3 Fuß über dem Boden, 
52 Zoll Durchmeſſer, eine Aſt- reine Schaftlänge von 14 Fuß; dann 
theilte fie- Ach in zwei große Aflängen, von denen die eine, bei 
38 Zoll Durcmefler, 70 Fuß Länge und die andere, bei 16 Zoll 
Durchmeſſer, 49 Buß Länge hatte. Letztere war fchon etwas ſchad⸗ 
haft. — Die Meſſung der Jahresringe wies nach, daß in der Jugend 
9 derfelben auf I Zoll, im Mittelalter 5 auf 1 Zoll, und in ver 
Gegenwart 10 berfelben auf 1 Soll gingen. — “ 

Bei diefer Mittheilung, welche mir einer meiner ehemaligen 
Schüler macht, wird bemerft: „Uebrigens muß ich noch hinzufügen, 
daß Eichen obiger Stärke hier durchaus feine Seltenheiten find, 
fondern im Gegentheile feht häufig angetroffen werden.“ — 

Aus dem Zuvorgefagten möchte fih nun wohl’ der Schluß 

"ziehen laffen, daß wenn die Behandlung der hiefigen Forſte allge 
mein berartig fo fein wird, wie wir fie hier und da ſchon finden 
und wie fie an vielen Orten Deutſchlande angetroffen wird, and) 
unfere norbijchen Waldungen im Etande fein werben, eben fo hohe 
Erträge zu liefern wie die Forſten des Auslandes. — Schwer wird 
es aber immer halten, allgemeine Vergleichungen zwiſchen Ruß⸗ 
land und Deutſchland anzufellen, da ſelbſt in dem, im Berhätmiß 
zu Rußland, fleinen Deutſchland der Ertrag einzelner Holz: 
arten wechfelt, wie namentlich der Ertrag der Kiefer, der befannts 
lich nach Berhältniß der Standes: Beichaffenheit von 4— 60 Kubif: 
Fuß ver Morgen Reigt. — Deßhalb if nun auch eigentlich nicht 

. ze zu wiffen, mit welchen dorſten Deutſchlande Herr v. Bul⸗ 
merineg den Zuwachs in den ruſſiſchen Wäldern verglichen hat? 
— Auch in Rußland werden wir na) und nach zu Grfahrunge- 
tafeln über den normalen und realen Grtrag der hiefigen Wälder 
gelangen, wozu ſchon in der Gegenwart die fiherfien Grundlagen 
durch die fogenannten Verſuchsforſte und deren Taration gelegt 
werden. — Solche Grfahrungstafeln müffen dann höchſt intereffante 
Auficlüffe über die hiefigen Grtragsverhältnifle geben, wenn man 
bedenkt, weld; ungeheure Ausdehnung dem Felde der Unterfuhung 
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eingeräumt iR! Wir werden erfaunen über die Verſchiedenheit ber 
Griragsanfäge in. ein und demjelben Guuvernement, ba wir bisher 
Rets gewohnt find, oder uns, wie es ſcheint, nicht von bem Gedanken 
trennen fönnen, ganz Rußland gleichmäßig zu beurtheilen, 
obgleich ein einziges Gouvernement, wie z. B. Ardangel, größer 
if al6 ganz Deutfgland. — 

Im Moskau'ſchen Gouvernement. Nach den Grgeb- 
niffen der Taration des unweit ber Stadt Mosfau gelegenen Borftes 
hat ſich erwiefen, daß daſelbſt ein Kiefernbeftand von 125 jährigen 
Alter auf gutem Boden per Defiätine 18,588 Kubiffuß Holzmaſſe 
gegenwärtig enthält, folglich per Morgen (die Deffärine zu & Morgen 
gerechnet) 46%, Normalklafter, ohne Stock- und Aſthoiz. — 

Im Liffinow’fhen Walde iſt ein 100 jähriger, aus Fich- 
ten und Birten gemiſchter Beſtand, welcher zu 80 Kubiffaben, den 
Baden A 250 Kubitfuß, reine Holzmafle per Deffätine taxirt worden 
iſt, welches per preuß. Morgen 50 Normalflafter beträgt. — Diefer 
Veſtand befindet ſich in demfeiben, 60 Werft von Petersburg geles 
genen, Sorte, in welchem Herr v. Bulmerineg bie Unterfahungen 
angeſtellt hatte, um zu erfahren, daß der Zuwachs in den ruſſiſchen 
Wäldern fi zum Zuwachſe in den auslänpifchen Wäldern verhalte, 


‚wie 2:3! 


Der Durchſchnitts zuwachs im Liſſinow'ſchen Forſte von 21.000 
Deffätinen im 120jäprigen Umtriebe und ohne Anrechnung ber 
Durchforſtung bis zum SOjährigen Alter, fo wie ohne AR, Gipfel 
und Stodholz, ‚beträgt 97 Kubifiuß per Defätine. — 

Im Simbirsfiigen Gouvernement. Nach den Mit: 
theilungen eines deutfchen Forſtmannes, Herin Seidler, welder 
in biejem @ouvernement mehre Jahre die dorſten des Herrn von 
Dimidoff bewirthſchaftete, liefere ich folgende Angaben: 

Durchſchnittlicher Abtriebsertrag einer Deffätine gemifchten Laub 
holz» Waldes, welcher bisher noch unter gar feiner Bewirthſchaftung 
geanden, mithin auch nur benuht war, um zumeilen einzelne arte 
Nupholz- Stämme herauszuhauen. 

a) Eichen-Nutzholz: 1354 KRubiffuß; 
b) ſtarkes Klobenhulz, gemifcht hartes und weiches, 15 Rubitfaben; 
©) Reivel: und Aftholz, incl, von 4 Zoll Stürfe, 36%, „ 


Summa 51 Kubiffaden. 
Rechnet man den Kubiffaben 77.7, wie hier erfahrungemäßig. zu 
250 Rubiffuß reine Holzmaffe, fo hat die Deifätine 13.010 Rubiffuß 
gegeben, was, auf preußiſches Maaf reburirt, 43,33 Normalklafter 
per Morgen betragen würde. 

Aus verfhiedenen nördlichen Öouvernemente 
Das Lesnoi: Journal — 1842, 4. Theil, 1..Heft -— macht eine Zäh- 
tung der Jahresringe und deren Verhältniß an den Hölzern auf 
dem hiefigen Werftplage befannt, woraus ich folgende interefiante 
Refultate mittheile. — @icpenflöße, deren untere Grundfiache 
mehr ale 300 Sahresringe uachwies, nahmen die legten 20 Ringe 
von 0,8 bie 1,1 Zoll ein. — Das duchfchnittlihe Minimum auf 
1 Soll waren 13 Jahresringe; einzelne Klöße von 60 — 100 Jahren 
bielten.auf 1 Zoll nur 7 — 8 Jahresringe. — Lärdyen von 40 bis 
60 Buß Länge und 20—39 Zoll unteren und 12—16 Zoll oberen 
Durchmeſſer. Manche Klöpe, die 200— 240 Jahresringe zeigten, 
Hatten deren 20 auf 0,50 bis 0,80 bie 1 Zoll. Zwei Laͤrchen von 
60 bis 80 Jahren nahmen für die Breite ber legten 20 Jahresringe 


4.00 — 5.20 Zofl ein. Das mittlere Minimum der Breite war 
11 Jahresringe auf einen Zoll, und das Marimum 40. Biele unter 
ihnen Hielten jedoch auf einen Zul 7, 6 und 5 Jahrestinge. — 
Kiefern von 68—87 Buß Länge, 20 — 30 Soll unteren und 
23 — 26 Zoll oberen Durchmefier. Die Breite der legten 20 Jahre: 
ringe bei Stämmen von 220 — 300 Jahren betrug 0,6 — 0,5, 
0,4 Zoll, und das Minimum der Jahrestinge war 6—7 auf einen Zoll. 

Obgleich dieſe Unterfuchtngen ſeht genau angeſtellt worden find, 
fo verlieren fie babur an Merib, daß man die Angabe über bie 
Standorts s Berhältnifie, unter welchen dieie Bänme gewachſen find, 
entbehren muß. Dennoch fünnen diefelben gewiß ale Beweis dienen, 
daß der Zuwachs in den Waldungen Rußlands weder durch die 
nördliche und öflliche Lage, noch durch bie anhaltenden frengen 
Winter leidet. 

In Kurland. 1) Revier Matfuln, Kiefer und dichte gemifcht, 
Alter: 100 — 120 Jahre, Boden: humofer Lehm, Lage: eben, Unter: 
grund: Lehm, auf dem preußifchen Morgen 5071 Kubiffuß. 

2) CEbendafelbſt. Birten und Geyen gemifht, Alter: 60 Jahre, 
Boden: Moorerde, Lage: feucht, miehrig, Untergrund: Eand, auf 
Tem vreudiſchen Morgen 2446 Kubiffuf. 

3) Revier @ilern. Kiefern mit Fichten gemifcht, Alter: 80 Jahre, 
Boten: humoſer Sand, Lage: eben und feucht, Untergrund: Lehm, 
anf dem preußifchen Morgen 5856 Kubifinf. 

&) VEbendafelbſt. Birfen, Eopen und Fichte gemifcht; Alter: 
30 Jahre, Boden: humoſer Lehm, Page: eben und feucht, Unter- 
grund: Lehm; — %, Birken, Y, Göpen und Fichten; auf dem 
preußiſchen Morgen 1004 Kubiffuß. — 

Vergleicht man biefe in den furlänbifchen Forſten gefundenen 
Erträge mit den in Pfeil's Worftwirihfchaft, dritte, fehr verbefierte 
Auflage. 1843. Seite 293. u. f., aufgeführten Nachweifungen des 
Borrathes ıc., fo wird man gewiß zugeben, daß ber Zuwachs in 
einem großen Theile der Wälver Ruflands dem Zuwachſe in den 
Wäldern Deutſchlands nicht nachſteht. 

St. Petersburg. Bode. 

F. Ueber Holztgeuerung und die Mängel des bie 
herigen Baldbaues.” 

Man hat bieher in den Etanten Deſterreichs bie Freiheit 
der Privat: Baldwirthichaft nach allen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
vertreten, ja fle warde in den Dekonomiſchen Neuigkeiten,“ 
von der Redaction dieſes Zeitblattce ſelbſt, jogar allen Rändern 
Europa’s zum Mufter empfohlen; es ſchien nicht anders, als ob 
bier das Baterland einer freiem Wirthſchaft fies zu finten fein 
würde, und die Forften nur auf dieſem Wege gat zu beiwirthfchaften 
wären, daher Holzmangel und Holzthenerung vie Staaten 
Defterreich6 wicht erreichen könnten. So lange die Hauptfiadt 
von dieſem hereindrechenden Uchel befreit blieb, verlachte man jede 
Beforgniß und gab fich der Erwariung getroſten Einnes hin, Prag 
and Böhmen fei an Holzvorräthen unerfchöpflich, wenn auch in 
den Indeftrie:Bezirten lante Rlagen über Steigerung der Breife des 
Bremmnſtoffs ganz vernehantich gehört werben mußten. Dun aber, wo 


die Oauviſtadt fer, hart und vrüdend dieſes Uebel Fennen | 


lernt, fchlagt die ganze Stimmung Prags um, and bie Wahrheit 
racht ſich furchtrar an ihren Vewohnern, olle umfere Borand: 
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fagungen treten Fühn und maffenartig Hinter jener Blende hervor, 
die man unfern Etaatswirthen vor Mugen zu fellen wußte, wobei 
unfere Gameral- Tarationsmethode das Thärhüter- Amt 
beforgt hat, und zwar auf eine fo fiberaus Angflliche Art, daß man, 
ihren Vertretern jeht breift die Frage ftellen fann, wo ber Nachhalt 
ihrer vortrefflichen Methode gefucht werden foll, da er in Böhmen 
mindeſtens weder im Dften, Süden, Beten und Rorden zu 
finden if. Im Heibite 1844 noch follete die preußifhe Klafter 
weiches Scheittolz 6 fl. 36kr., die jept, mit faR 12. C. M. bezahlt 
wird, und was und noch bevorſteht, mag der Himmel willen, da 
durch die @ifen - Erzeugung ein paar Holzproducenten den Prager 
Markt zum Theil ganz aufgegeben Haben, zum Theil mit geringern 
Quantitäten beſchicken, und der Haupiproducent alle feine Vorraͤthe 
in der Nähe der Waflerwege bereits aufgeräumt hat. @raberzog 
Stephan, dieſer unermüblice Wohtthäter der Prager Armen, 
läßt nun durch das ff. Fuhrweſen 2000 Riafter weiches Holz ven 
48 Kubitfuß Holgmaffe auf den Prager Markt für die Nothleidenden 
bringen; allein trog biefer Maßregel Fommt tie preuß. Klafter auf 
If. 18 fe. EM. zu ſtehen, wenn auch nur die Auslagen ohne 
Fuhrlohn zugeſchlagen werben, und biefes ift das Holz für die 
Armen. So weit brachte es alfo die Freiheit der Privat: 
Wald wirthſchaft, allerdings unter fehr fleibiger Minnirfung 
der Gameral: Tarationsmethode, bie in Wien ihre eiftig- 
Men Bertgeidiger gefunden hat, da die Fachwerkomethode 
jene Herren wegen des Bewirtäfhaftungs- Plans in bie 
größte Berlegenheit werjegt hätte, während die Gameral- Tara: 
ttonsmethude ein bloßes Zifferwerk ohne Geif, Con— 
trole und Evidenz bleibt, daher den Müden ſtets frei erhält, 
und jebenfalts die allerbequeinfe Miheit Ueiert. 

Biegen nun bie ſchlagendſien Bewveife auf dem Prager Holi ⸗ 
marfte Far und evident vor, wie weit die Breiheit der Privat⸗ 
Waldwirthſchaft an der Hand der Gameral- Taratione 
methode einen Etaat führen fann, welde unheilbare Wunden fie 
einem Lande zu ſchlagen vermag. was bei einer Durchſchnitts-Bevol⸗ 
ferung von 4800 Menſchen per Dnabratmeile mehr als 30 Procent 
vom produftiven Boden Waldland befigt, fo ftellt nebenbei nom die 
Wiſſenſchaft die Brage, welche Erfolge hat die bieherige Walbcultur 
dem Lande gebracht? -- ö 
Wuir Haben bisher ohne alle Rückſicht entweder die Kahl: 
Schläge mit Holzſamen befüet oder aber bepflanzt, je nach⸗ 
| dem mehr Gamen oder mehr Bilanzen vorrätig waren, und meift 
iR immer noch die Eaat ver Pflanzung vorgezogen worden, weil 
fie weit leichter zu Stande fommt, und weil uns die bisherigen 
Lehrbücher des. Waldbaues tarüber Feine wiſſenſchaftliche Nachwel- 
fing gegeben haben, daß bie Pflanzung vor der Saat fehr beveu- 
tende Zuwachsvortheile liefert, wenn man fie fpäter, ſobald fie ih 
au ſchließen anfängt, fie nicht vernachläſſigt, fondern fofort fit 
Reit und den Boden anderweitig beſchirmt. 

Wir Haben darübes im IE. Theile „Reformation des 
Baldbaues," welder die Lehre der Holgerjichung *) enthält, 


%) Liebih: „die Reformation des Waldbaues,“ zwei 
Zheite von 48Y, Bogen, auf feinem Belinpapier, gefeftet 
SHE. vier Sf. Reiche - Währung. ö 














die Sache theoretifch und praktiſch behandelt, und deßhalb auch dem 
u. Theile unfer Grundprinzip an die Stirne geſchrieben: „Kronen 
reichthum fchafft Holzreihtgum; Kronenarmuth gibt 
Holzarmuth." Man Hat biöher gegen dieſe Naturgefepe Hart || 
verßoßen, daher den Grgenfland niemale vom wiffericaftlichen Stand: | 
puntie aufgefaßt, font müßte es mit unferem Waldbau weit beffer 
Reben, als es bisher leider der Ball iR. In ven Kronen oder 
Blärtern der Bäume wird die rohe Bflanzennahrung zu Rohlenfoff 
verarbeitet; die Armofphäre ſelbſt bietet uns ein unermeßliches 
Kabtenmagazin, welches wir nach allen uniern Kräften ausbeuten 
müffen, was aber durch eine Wirthfchajt nicht gefdyieht, durch welche, | 
wegen 10— 17 RKlaftern Bau + und Nupholz, auch 83 bis 90 Klafter 
Brennholz von jedem 100 Klafter der ganzen Holgproduftion als 
Baus und Nutzholz bei größtem Kronenmangel probucirt werben. 
Erdiich führt man aber auch Kahlſchläge; wenn alfo ein Beland 
in die Jahre tritt, wo er per Joch 100 bis 300 Kubikfuß jährlichen 
Zuwachs gibt, ſeht man ibm auf 6 Kubiffuß herab, und es bebarf | 
vieler Jahre, ehe er zu 100 Rubiffuß, und cine ganze Reihe von 
Jahren, bevor er zu 300 Kubitfuß jährlichen Ertrages kommt. Wir 
Haben daher die Bau- und Nugholz» Erziehung von der Brennholz 
Wirthſchaft ganz getrennt und jedem einen eigenen Bezirk zugeiviefen. 
Gs finden nämlich nur dort, wo hohe Bevölferung und die Orte: 
verhältnifie e8 erlauben over fordern, daß die Wald: Beldwirthr 
f haft eingeführt werden kann, Kahlhiebe Ctatt; fonf wird 
Rets eine Art Doppelwirthfchaft unterhalten, das heißt: eine 
fyRematifhe Blänterwirthfgaft. Auch unſere Saat 
und Pflanzſchalen erigpeinen ganz eigenthümlicyer Art. Uchris 
gene ift diefe Reform im Berauner Kreife Böhmens bei 
einem ver tationclifien Landwirthe auf deſſen eigenen Forſten bereits 
in voller Anwendung begriffen ber früher felbit bie größten Güter: 
Juſpectionen hatte. Mir werden dariıbgr fpäter berichten, da bie 
Rente diefed Gutes von 3 auf mindeftens 6 und 7 Procent fleigen 
muß, und eine totale Umwandlung des Waldes eintritt. Liebig. 





6. Zur praftifhen Geometrie. 


Wenn die Winfel eines Dreieds mit moͤglichſter Genauigfeit 
mitteiſt eines Theoboliten gemefien wurben, und es foll daffelbe als 
geradliniges berechnet werden, jo muß man befanntlic zuerft die 
Winfel gegen 180° abgleichen, odet, wie man fagt, verbefiern. IR 
3.8. eine Seitt AB= 137816. A=55°. 19°.17%, C=60*, 
53°, 20° und B=63*.87°.58%, fo gibt die Summe der Winkel 
180° 0+ 21”; alfox gegen die eines gerablinigen Dreiecks um 21" 
zu groß. Wir wollen annehmen, daß jeder Punft unter gleichen 
Umfländen anvifirt, alfo gejehen worden fei; daher ift der Behler 
auf alle drei Winkel gleich zu vertheilen; es beträgt fomit } des 
Behlers 7", mithin find die verbeferten Winfel des gerablinigen 
Dreiede A=56%.1%, 0% 

60.53.13 
47.87 





5 10.0.0 

‘mit welchen nun die Berechnung der Geiten AC und BC vorges 
nommen werben fann. 

Um «6 aber ale ſphaͤriſches Dreie zu behandeln, muß man 






































die ſphariſchen MWinfel Hafen. Mean man bei der Winlelmeſung 
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mit möglicher Gemanigfeit und mit Beachtung aller Nmfände ver 
fährt, fo iR man doch nie verficpert, die ſphaͤriſchen Winfel genan 
zu erhaften. Wenn aber auch fleine Beobachtungsfehter begangen 
wurden, fo barf man fie doch in jebem Dreiedspunft als gleich 
groß, alio jeden als den dritten Theil des ganzen Fehlers anuehinen. 
Man muß aber zuerſt wiſſen, wie viel Grade alle drei ſphaͤriſchen 
Binfel haben müffen, oder um wie viel die Summe der Grade..... 
größer iR als 180%. Beldnntlid nennt man dieſen Ueberſchuß 
den ſphäriſchen Exceß. Bei Berechnung der Größe diefes 
erlaubten, und, zwar oft gebotenen (mathematifhen!) Exceffes 
darf man fid) der noch unverbefierten Winkel bedienen, und er iſt 
" (AB)*. Sin. A. Sio. B 





in Sefunden ausgebrüdt, BE" = 





- Sin. 1”. Sin. 
den Radius der Erbe. Nehmen wir die obigen Daten, fo ift: 


Log. AB? = 10, 278 5994 Log. 2 = 0, 301 0300 





Log. Sin. A = 9. 915 0356 Log. r? =14, 680 4514 
Log. Sin. B = 9. 952 9175 Log.Sio. &, 685 5789 
Log. Zahlet =10, 146 5523 Log. Sin. C = 9. 91 3979 
27.9608 4542 Log. Nenner = 9, 608 4542 
Log. E= 0, 538 0981 
E= 3, 45% 


fomit follen die gemeflenen Winkel geben 180°. 0'. 3,45", man 


| erhielt aber 180°. 0°. 21, folglich betragen die Beobadptungsfehler 


17,55; unb ba in jevem Puuft A, B und C ein gleich großer 
Fehler gemacht wurde, fo beträgt der Behler für jeden Winfel 





use = 5,85"; daher bie verbefferten Mintel 
=55° 19: 1,18% 
c=0.3.1615 
8.7.88,15 
Wo. 


und biefe find nun die ſphäriſchen Winfel, mit denen das Dreieck 
ale ſphaͤriſches zu berechuen ift. 


In vielen Lehrbüchern der praktiſchen Geometrie iR folgeuber 
Cap enthalten: „menn ein Dreied, deſſen Eckpunkte auf der Ober⸗ 
fläche der Erde, alfo die Seiten im Vergleich gegen hen Erdradius 
Hein find, als ein gerabliniges berechnet werden foll, fo hat man 
von jedem fphärifchen Winkel dieſes Dreieds den dritten Theil des 
Erceſſes abzuziehen, und mit den dadurch erhaltenen Winkeln die 
Veredinungen der Geiten vorzunehmen.“ Diefer Gap ſeht alſo 
voraus, daß man die fphäriichen Winfel hat; aber wodurch befommt 
man fie denn? Durch unmittelbare Mefiung nicht, weil Behler 
immer unvermeiblih find; fomit gibt es Fein anderes Mittel, die 
ſphaͤriſchen Winfel zu erhalten, als durch Berechnung des Creeſſes, 
und Verbeſſerung der gemefienen Winfel. Da wir nun ebeh bie 
ſphaͤriſchen Winfel erhielten, fo wollen wir nach dem erwähnten: 


Sage den dritten Theil des Creeſſes = 2 = 1,15 abjiehen; 


man wird alfo befommen: Winfel im ggrablinigen Dreieck: 
A=5519 115 — 115 = 55%.19 0% 
c= 60. 53. 1415 — 1,15 = 60° 53. 13 
B= 63. 6. 4,15 — 115 = 63° 49. 47. 
Sind nun diefe Winkel nicht genau biefelben, die man anf ganz 
elufache Weife dadurch erhielt, daß fogleich die gemeſſenen Winkel 
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4004.20 Zoll ein. Das mittlere Minimum der Breite mar 
11 Jehresringe auf einen Bolt, und vas Marimum 40. Biele unter 
ihnen hielten jedoch auf einen Zoll 7, 6 und 5 Jahresringe. — 
Kiefern vom 68—87 Fuß Länge, 20—30 Zofl unteren und 
18 — 20 Boll oberen Dutchmeſſer. Die Breite der lehten 20 Jahree- 
ringe bei Stämmen von 220 — 300 Jahren Betrag 0,6 — 0,5, 
0,4 3oll, und das Minimum ber Jahresringe war 6—7 auf einen Zoll. 

Dbgfeid) dieſe Unterfuchnngen ſehr genau angeflellt worden find, 
fo verlieren fie dadurch om Werth, daß man die Angabe über die 


Standorts » Derhältniffe, unter welchen diefe Bäume gewachfen find, | 


entbehren muß. Dennoch fünnen biefelben gewiß ale Beweis dienen, 
daß ber Zuwachs in ben Waldungen Rußlande weber durch die 
nördliche und liche Lage, noch durch bie anhaltenden frengen 
inter leidet. 

In Kurland. 1) Revier Matfuln, Kiefer und Bichte gemifcht, 
Alter: 100— 120 Jahre, Boden: humoſer Lehm, Lage: eben, Unter: 
grund: Lehm, anf dem preußifchen Morgen 5071 Kubiffuß. 

2) Ebendafelbſt. Birken und Eopen gemifcht, Alter: 60 Jahre, 
Boden: Moorerde, Lage: feucht, mierrig, Untergrund: Eand, auf 
dem preußifchen Morgen 2646 Kubiffuß. 

3) Revier Ellern. Kiefern mit Fichten gemifcht, Alter: 80 Jahre, 
Boden: humofer Sand, Lage: eben und feucht, Untergrund: Lehm, 
anf dem vreußiſchen Morgen 5856 Kubitfuß. 

9) Vbendafelbſt. Birken, Eopen und Fichte gemifcht; Alter: 
30 Jahre, Boden: humoſer Lehm, Page: eben und feucht, Unter- 
grund: Rehm; — Birken, Y, Bepen und Fichten; auf dem 
preufiiden Morgen 1608 Rubiffuß. — 

Vergleicht man diefe in den kurländiſchen Forften gefundenen 
Erträge mit den in Pfeil's Borftwirthfchaft, dritte, fehr verbeſſerte 
Auflage. 1843. Seite 293. m. f., aufgeführten Nachweiſungen des 
Borruthes 1c., fo wird man gewiß zugeben, daß der Zuwachs in 
einem großen Theile der Wälter Rüßlande dem Zuwachſe in dem 
Wäldern Deutfchlande nicht nachfteht. 

St. Petersburg. Bode. 

F. Ueber Holztheueruug und die Mängel des bie 
herigen Waldbaues. 

Men hat bioher im den Etanten Deſterreichs bie Freiheit 
der Privar: Waltwirihſchaft nach allen zu Gebote fiehenden Mitteln 
vertreten, ja fle warde mdm „Defomomifhen Nenigfeiten,“ 
von der Mebaction dieſes Zeitblattee ſelbſt, fogar allen Ländern 
Buropa's zum Mufter empfohlen; es ſchien nicht anders, als ob 
hier das Baterland einer freiem Wirthſchaft ſiets zu finten fein 
würde, und die Forſten nur auf diefem Wege gut zu bewirthfchaften 
wären, daher Höolzmangel und Holztheuerung bie Gtaaten 
Defterreiche nicht erreichen könnten. Ev lange die Hauptfiadt 
von dieſem hereindrechenden Uebel befreit biieb, vetlachte man jede 
Beforgniß und gab fd der Erwartung getrofien Einnes hin, Prag 
und Böhmen ſei an Holzvorräthen unerſchöpflich, wenn auch in 
den Indaftrie- Bezirken lante Klagen über Steigerung der Preife des 
Breunſtoffs ganz vernehmlich gehört werben mußten. Dun aber, wo 
die Hauptfiadt fett, hart und drückend dieſes Uebel kennen 
kernt, fchlägt die ganze Stimmung Prays um, nat die Wahrheit 
racht fi ferchtber an ihren Bewohnern, olle unfere Boraus: 


fagungen treten fühn unb maffenartig hinter jener Blende hervor, 
die man unfern Staatswirthen vor Mugen zu flellen wußte, wobei 
unfere @ameral»Tarationsmethode das Thürhüter: Amt 
beforgt hat, und zwar auf eine fo überaus ängftliche Art, daß man, 
ihren Vertretern jept breift die Frage flellen lann, wo der Nachhalt 
ihrer vortrefflichen Methode gefucht werden foll, da er in Böhmen 
mindeſtens weber im Often, Süden, Wehen und Rorben zu 
finden ift. Im Herbite 1846 noch foftete die preubiſche Klafter 
weiches Scheitholz 6 fl. 56fr., bie jept,mit ſaſt 12. C. M. bezahlt 
wird, und was uns noch bevoriteht, mag ber Himmel wiſſen. da 
durch die @ifen » Erzeugung ein paar Holzprobucenten den Prager 
Markt zum Theil ganz aufgegeben Haben, zum Theil mit geringern 
Quantitäten beſchicken, und ver Hauptproducent alle feine Borrätke 
in der Nähe der Wafferwege bereit aufgeräumt hat. Graberzog 
Stephan, dieſer unermübliche Wohlthäter der Brager Armen, 
läßt num durch das f. F. Fuhrweſen 2000 Kiafter weiches Holz von 
48 Kubiffuß Holzmafe auf den Prager Markt für die Nothleivenden 
bringen; allein troß dieſer Maßregel Fommt vie preuß. Klafter auf 
9A. 18 fr. E. M. zu ſtehen, wenn and nur die Auslagen ohne 
Fuhrlohn zugeſchlagen werben, und diefes iſt das Holz für bie 
Armen. So weit brachte es alfo die Freiheit der Brivat- 
WaldwirthfKaft, .aflerdings unter fehr fleißiger Minvirfung 
der Gameral: Tarationsmethode, bie in Wien ihre eiftige 
Men Vertheidiger gefunden hat, da die Fachwerksmethode 
jene Herren wegen es Bewirthfchaftungs- Plans in bie 
größte Berlegenheit verſetzt hätte, während die Gameral- Tara: 
tionsmethode ein bloßes Zifferwerf ohne Geiſt. Con— 
trole und Evideng bleibt, daher den Rüden ſtets frei erhält, 
und jedenfalts die allerbequeinte Urbeit liefert, 

Siegen nun die fehlagendften Beweife auf bem Prager Holir 
markte flar und evident vor, wie welt die Breiheit der Privat- 
Waldwirthſchaft an der Hand der Gameral: Taratione 
methode einen Staat führen fann, welhe unfeilbare Wunden fe 
einem Lande zu ſchlagen vermag. was bei einer Durdjichnitts Bevöl: 
ferung von 4800 Menfcen per Onabratmeile mehr als 30 Procent 
vom probuftiven Boden Waldland beſiht. fo fellt nebenbei noch die 
|, Wifienfcpaft die Brage, welche Erfolge hat bie bisherige Waldeultur 
dem Sande gebracht? -- 

Wir haben bisher ohne alle Rückſicht entweder die Kahl⸗ 
Schläge mit Holzſamen befäet oder aber bepflangt, je nach⸗ 
| dem mehr Gamen oder mehr Bilanzen vorräthig waren, und mei 
iR immer noch die Saat der Pflanzung vorgejogen worden, weil 
fie weit leichter zu Stande kommt, und weil uns bie bisherigen 
Lehrbücher des. Waldbaues harüber Feine wiſſenſchaitliche Nachweir 
fung gegeben Haben, daß die Pflanzung vor der Saat ſehr beden- 
tende Zuwachsvortheile liefert, wenn man fie fpäter, fobald fie ſich 
zu ſchließen anfängt, fie nicht vernachläſſigt, fondern ſoſort licht 
Reit und den Boden anderweitig beſchirmt. 

Wir Haben darüben im IE. Theile „Reformation des 
| Waldbaues,“ welcher die Lehre der Holgerziehung *) enthält, 


%) Licbik: „die Reformation des Waldbaues,“ zwei 
Theite von 48, Bogen, auf feinem Belinpapier, geheftet 
5F.G.M. wer Sf. Rich - Währung. 























die Sache theoretifch und praftiich behandelt, und deßhalb auch bem || 
1. Theile unfer Grundprinzip an bie Stirne gefeprieben: „Kronen- 
reihthum fhafft Holzreihthum; Kronenarmuth gibt 
Holzarmuth." Man Hat bisher gegen viefe Naturgefege Hart | 
verfloßen, daher den @egenfland niemals vom wiflenfchaftlichen Stand: | 
yunfte aufgefoßt, fonft müßte es mit unferem Waldban weit befler | 
Reben, als es bisher leiver der Ball if. In ten Kronen oder 
Blättern der Bäume wird die rohe Pflanzennahrung zu Kohlenſtoff 
verarbeitet; die. Atmofphäre felbh bietet uns ein unermeßliches 
Kablenmagazin, welches wir nad allen uniern Kräften ausbeuten 
müflen, was aber durch eine Wirthſchajt nicht gefchieht, durch welche, 
wegen 10— 17 Klaftern Bau: und Nutzholz, auch 83 bis 90 Klafter 
Brennholz von jedem 100 Klafter der ganzen Holzproduftion als 
Bon: und Nupholz bei größtem Rronenmangel probueirt werben. 
Endlich führt man aber auch Kahlſchlaͤge; wenn alfo ein Beſtand 
in die Jahre tritt, wo er per Joch 100 bis 300 Kubiffuß jährlichen 
Zuwachs gibt, ſeht man ihm auf 6 Kubitfuß herab, und es bebarf 
vieler Jahre, ehe er zu 100 Rubiffuß, und cine ganze Reihe von 
Jahren, bevor er zu 300 Kubitfuß jährlichen Ertrages Fommt. Wir 
Haben daher die Ban und Nupholz- Erziehung von der Brennholz 
Birthfcpaft ganz getrennt und jedem einen eigenen Bezirk zugewieſen. 
Es finden nämlich nur dort, wo hohe Bevölferung und die Orts— 
verhältniffe es erlauben ober fordern, daß die Wald: Feldwirthr 
fast eingeführt werden fann, Kahihiebe Ctatt; ſonſt wird 
" Rets eine Art Doppelwirthfeaft unterhalten. das heißt: eine 
fpRematifhe Blänterwirthfgaft. Auch unſere Gaats 
and Pflanzſchulen erſcheinen ganz eigenthümlicher Art. Uebri— 
gene ift diefe Reform im Berauner Kreife Böhmens bei 
einem der rationclifien Landwirthe auf deſſen eigenen Forſten bereits 
in voller Anwendung begriffen; ber früher felbit die größten Güter- 
Inſpectionen hatte. Mir werben darüber fpäter berichten, ba bie 
Rente dieſes Gutes von 3 auf mindeRens 6 und 7 Brocent fleigen 
muß, und eine totale Umwandlung des Waldes eintritt. Liebid. 


6. Zur praftifgen Geometrie. 

Bern die Winfel eines Dreiede mit möglichfter Genauigkeit 
mittel eines Theodoliten gemefien wurden, und es foll daffelbe als 
geradliniges berechnet werden, jo muß man befanntlic zuerſt die | 
Winfel gegen 180° abgleichen, odet, wie man fagt, verbeffern. IR 
z. B eine Seite AB= 137816. A=55°.19°.17%, C=60*®. 


53°, 20° and B=63*.47'.58°, fo gibt die Summe der Winkel 
180° 0° 21”; alfox gegen bie eines geradlinigen Dreiecks um 21” 
zu groß. Wir wollen annehmen, daß jeder Punft unter gleichen 
Umfländen anvifiet, alfo gefehen worden fei; daher if der Behler 
auf alle drei Minfel gleich zu vertheilen; es beträgt fomit } des 
Sehters 7", mithin find die verbeferten Winfel des geradlinigen 
A= 5%. 1%, 


Dreiede 0" 





mit welden nım die Peresnung der Seiten AC und BÜ vorges ) 
nommen werben fann. 
Um es aber ale fobäriigen Dreie zu behandeln, muß man 
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die fphärifchen Winkel Haben. Wenn man Hei der Winfelmefiung 


N . 


mit möglicder Genanigfeit und mit Beachtung aller Umflände ver« 
fährt, fo iR man doch nie verficyert, die ſphaͤriſchen Windel genau 
zu erhaßten. Wenn aber auch fleine Beobachtungsjehler begangen 
wurden, fo darf man fie doch in jevem Dreiedspunft als gleich 
groß, alio jeden als den britten Theil des ganzen Fehlers anuchimen. 
Man muß aber zuerſt wiſſen, wie viel Grade alle drei fphärifchen 
Winkel haben müffen, oder um wie viel die Summe der Grade..... 
größer if als 180° Befinntlid) nennt man dieſen Ueberſchuß 
den fohärifchen Exceß. Bei Berechnung der Größe dieſes 
erlaubten, und, zwar oft gebotenen (mathematifchen!) Exceſſes 
darf man ſich der noch unverbeſerten Mintel hebienen, und er iſt 
(AB)*. Sin. A. Sin. B 
in. 17. Sin.0° 
dem Rabins der Erde. Nehmen wir die obigen Daten, fo if: 


in Sefunden onsgebrädt, Eı— 






r bebentet 














Log. AB? = 10, 278 5994 Log.2 = 0, 301 0300 
Log. Sin.A — 9. 915 0354 Log. r? 680 4516 
Log. Sin. B = 9. 952 9175 Log.Sin.I+— &, 685 5749 
Log. Zähler =10, 146 5523 Log. Sin. © = 9. 941 3979 

— 6o0s 4562 Log. Renner — 9, 608 4542 

Log. E = 0, 538 0981 
xS 3,40 


fomit ſollen die gemefienen Winfel geben 180%. 0'. 3,45, man 
erhielt aber 180°. 0°. 21“, folglich betragen bie Beobadptungsfehler 
17,55; und da in jedem Punft A, B und C ein gleich großer 
Fehler gemacht wurde, fo beträgt der Fehler für jeden Winfel 





us — 3,85; daher bie verbefferten Winkel 
A=55t 19° 1,15% 
C=6.3.1615 
B 63.47.48 15 
. 8.0..8 


und biefe find nun bie ſphäriſchen Winfel, mit denen das Dreieck 
als fphäriiches zu berechnen if. 

In vielen Lehrbüchern der praftifhen Geometrie if folgeuber 
Sag enthalten: „wenn ein Dreieck, deſſen Eckpunkte auf der Ober⸗ 
Mäche der Erde, alfo die Seiten im Vergleich gegen hen Erdradius 
flein find, als ein gerabliniges berechnet werben ſoll, fo hat mar 
von jedem fohäriichen Winkel dieſes Dreieds ben dritten Theil des 
Exceſſes abzuziehen, und mit den dadurch erhaltenen Winfeln die 
Berechnungen der Seiten vorzunehmen.“ Diefer Sap ſeht alfo 
voraus, daß man die fphärifchen Winfel hat; aber wodurch befommt 
man fie denn? Durch unmittelbare Meflung nicht, weil Behler 
immer unvermeidlich find; ſomit gibt es kein anderes Mittel, bie 
ſphaͤriſchen Winkel zu erhalten, als durch Berechnung des Exceſſes, 
und Verbeſſerung der gemefienen Winfel. Ta wir nun ebeh bie 
ſphaͤriſchen Winfel erhielten, fo wollen wir nad) dem erwähnten 


Sage den dritten Theil des Creeſſes = 2 1,15 abjichen; 
man wird alfo befommen: Winfel im gerablinigen Dreled: 





A= 5519: 1,15 — 1,15 = 55%.19° 0% 
c= 6. 53. 1615 — 11 60° 53. 13 
B 3.67. 88,15 — 115 — 63° 87. 87. 





Sind nun diefe Winkel nicht genau diefelben, die man auf gang 


elufache Weiſe dadurch erhielt, daß fogleich die gemeſſenen Winkel 


gegen 180° abgeglichen wurben? Wozu alfo erft die Berechnung 
des ſphäriſchen Grceffes, Herſtellung der fohärifhen Winfel und 
endlich von biefen die Hinwegnahme des dritten Theilee vom fphär 
tifchen Excetß? Legentre if der Erfinder dieſes annühen Sahes. 
Möge diefer daher in der Bolge aus den Lehrbüchern für praftfche 
Geometrie weggelafen werben! H. 


B: Die Bertilgung des großen braunen Rüffelfäfers, 
Cureutio Pini, betreffend. 


Im Decemberhefte dieſer Zeitung von 1845 wird aus Böhmen 
ein Mittel zur Vertilgung des Ruſſellaſers durch Auslegen von 
3 Fuß langen Rindenſtücken, fiatt der bisherigen fogenannten Bang: 
kloben, mitgetheilt. Daſſelbe ift aber durchaus nicht neu, unb 

- in der preußifhen Provinz Brandenburg feit längerer Zeit zur 
Anwendung gefommen, und als Refultat vielfeitiger Verſuche, vor⸗ 
fichtiger Beobachtungen und forgfältiger Prüfung die Nüplichfeit 
deffeiden fo zweifelhaft geworden, daß höheren Orts deſſen Anwen: 
dung unterfagt worben it. — Es gewinnt nämlich ven Anfchein, 
als ob die fon in unſchädlicher Menge in der Nähe der ho: 
nungen vertheilt verbreiteten Käfer durch das wieberholte Auslegen 
frifcher Kloben und Nindenftüce in größerer Menge in die Scho— 
mungen hineinge zogen würben. Dagegen hat ſich das Ziehen fleiner, 
1 Fuß tiefer Gräben mit verticalen Wänden um und durd die 
befallene Schonung als fehr müglich bewiefen, fo daß in benfelben 
jeden Morgen eine bedeutende Anzahl Käfer gefunden und ver: 
nichtet worden it, und die auf diefe Weiſe durchaus umjogenen 
Schonungen wirklich von den Curculionen ganz befreit worden 
find. — Außerdem werden um bie friſch eingeſchlagenen Klafter, 
welche in ver Nähe befallener Schonungen haben aufgeftellt werden 
müflen, und die bis Anfangs Mai nicht aus dem Walde geichafft 
fein fönnen. Fanggraͤben gezogen, und aus benfelben bie Käfer 
aufgeleien und vernichtet. Berner hat fid als vortheilhaft gezeigt, 
die in den Beſamungs- und Abtriebejchlägen verbleibenden friſchen 
Stöde, wenn fie nicht fofort gerobet und zeitig aus dem Walde 
geſchafft werben können, gleich bei der Fällung des Holzes flark 
mit Erde zu überwerfen und das aus den Beſamungs- unb 
Abtriebefcplägen erfolgende Holz fo zeig ale möglid aus dem 
Walde zu fhaffen. 

8 








Müller. 


I. Aufforderung an den fönigl. preuß. Oberforſt⸗ 
rath Herrn Dr. W. Pfeil. 

Im 21. Bande, 2. Hefte, der kritiſchen Blätter if in der, Seite J 
entfaltenen, Recenfion über de& Unterzeidpmeten I. Teil „Reforr 
mafion ves Walthanee,“ Eeite 7, Zeite 16 von oben, woͤrt⸗ 
lich gefagt: . 

„Weberhaupt hat diefer fhöpferifche Geiſt es nicht 
verfhmäht,” fi eine Menge Ideen aus andern 


Bü a ignen, und beſonders die Schriften 
übern anzueign — wsaritten, Neuttadt -Gberswalder Infituts = Borften verwirklichen ſollie 


des Herausgebers zu plündern, ohne bie Bücher zu 
nennen, aus denen er fie entnommen hat, indem 
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er im Begentheile thut, als wäre ihm dje Infvir 
ration eben erfi über Nacht eingefommen, oder 
als hätte er fie in ben-Urmwäldern Bögmens gefun: 
den. Wenn er das etwa längnen follte, fo find 
wir bereit, Schritt vor Schritt mit Anführung 
der Seitenzahl Aachzuweiſen, aus welden er 
jeden irgend vernünftigen Gedanfen, der in dem 
feinigen zu finden if, entwendet hat, um ihn als 
den feinigen auszugeben.“ 


Bir erſuchen vemgemäß Herrn Pfeil, bis Ende Mai's (1846) 
längfens, in der „Allgemeinen Bor: und Jagp+ Zei: 


! tung“ biefen von ihm geitellten Antrag, uns nämlid) Schritt vor 


Seritt die Seitenzahl mit Nennung der Schriften zu bezeichnen, 
wo wir Bücjer.benupt haben, ohne ihre Quelle genan zu 
nennen. 


Berner wird ung Ceite 13 vorgemorfen: „Herr Liebich wird 


| bie Priorität tiefer Theorie fo wenig. als irgend ein anderer Borft- 


mann in Böhmen, in Anfpruch nehmen Fönnen; denn fie gehört 
Hoßfeld an, der in feiner Taration, I. Bd. S. 340 und 341, II. Br. 
S. 183 u.f. diefelbe weit volftändiger und mit zugehörigen Fot⸗ 
mein entwidfelt hat.“ Weiter heißt es Eeite 18. Zeile 15 von unten: 
„Was Herr Liebi da von ten Wirfungen tes höchſten Licıs und 
von vollem Raume fagt, find leere Phrafen auf mißverandene 
und falſch angewandte Lehren des mit Recht berühmten Chemiters 
Liebig in Gießen begründet, dem unſere Wiſſenſchaft fo viel vers 
dankt, ber aber viele bornirte Köpfe, meil fie ihn nur halb oder 
gar nicht verfanden haben, fo verwirrt hat, daß fie dem baarften 
Unfinn behaupten und allenfalls den Humus im Walde für ganz 
überflüifig erflären, da der Baum ſchon genug Rohlenfloff aus der 
Luft entnehme, und bier fein Nahrungsvorrath in hinreichender 
Menge fe. 

Wir find erſt am 246. v. M. von dieſer Recenſion durch Eins 
ficht des betreffenden Heftes in nähere Kenntnis gekommen. und 
verweijen einftweiten, bi6 Herr Pieil diefen Nachweis gelieiert haben 
wird, nämlich in der „Allgem. For: und Jagd: Zeitung,“ 
auf Seite XVI bes I. Teiles Reformation, wodurch fich ber Leier 
über den anmaßenven Titel diejes Buches, der jene Stelle dedt, 
bald unterrichten wird." Uebrigens bleibt es minbeilens fehr merf: 
würdig, daß uns Herr Pfeil zum Gegenflande feiner beſondern 
Aufmerffamfeit in tem bier bezeichneten Hefte feiner fritiichen . 
Blätter gemacht hat; denn nicht nur. daß, wie zu erwarten war, 
feine Kritif den gebilveten Mann verräth, fondern wir find auch 
in den übrigen Recenfionen, wie in feinen geiftreichen, jevenfalls 
vriginellen Abhandlungen feiner fteundſchaftlichen Grinnerungen iehr 
gewürdigt; daran iſt ganz gewiß die Neuſtadt-Eberswalder Atmo— 
fphäre mit ihrem reinen Wafler ſchuld, die feine unreinen Nieder⸗ 
ſchlage der böhmiſchen Amofphäre duldet. (Siehe Allg. Forſt/ und 
Jagd: Zeitung, 1846, Seite 112.) Gs it nicht anders, als ob 
morgen ſchon Herr Pfeil die Lehren der Reformation in feinen 








Brag, im Februar 1846. Liebich. 
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Die Bearbeitung der Deutfchen Forft- 
mannsfprache. 
Bon dem Herausgeber. 
. Bortfegung.) 

Sadelzaun, eine eigentbümlihe Art tobter Zäune | 
in Medienburg (provinziell). 

Hadwaldungen (Hackwaldwirthſchaft) — Hau- 
berge, Rottheden — werden Niedermalbungen genannt, 
befonders im Siegen’fchen (königl. preuß. Regierungsbezirks 
Arnöberg), dann am Nedar, im Odenwalde und Schwarz« 


walbe, in benen ber Boden nach jebesmaliger Fällung 


bes Holzbeftandes bearbeitet und auf einige Jahre zur 
landwirthſchaftlichen Benutzung verwendet wird. 

Hagedorn, f. v. m. Weißdorn, Crataegus oxya- 
cantha. 

Hagen, Zäune um gelber und Holzichläge zur 
Abhaltung von Weibvieh und Wildpret (provinziel). 

Häger, f.v. w. Häyer. 

Hägereifer (auch Hegereifer) — Lofreifer, Laß⸗ 
zeitel — in Laubholz- Waldungen beim Abtriebe über- 
gehaltene, aus Samen erwachfene junge Baͤume. 

Hägereiter, f.v.w. Förſter oder Revierförfter (prod.). 

Haide, ſ. v. w. Wald oder Forft (provinziell). 

Haibe, eine unfructbare und mit Haide und 


Geſtraͤuche bewachfene Ebene, 3. 8. die Lünneburger Haide. 
Haideboben wird eine Bodenart genannt, bie vor⸗ 


zugsweiſe aus verwefter Haide und andern Erdhölzern 
entftanden, von ber Sonne fehr ausgebrannt, zwar humoſe 
Theile enthält, wogegen die Humusfäure durch die große 
Trockniß in unwirkſamen Zuftand verfeßt worden. 

Haibegelb, f. v. mw. Triftgelb, Abgabe für bas 
Betreiben ber Waldungen mit Vieh. 

Haibeläufer — Haibereiter — provinzielle Benens 
nung von Forſtſchutz⸗Officianten (veraltet). 

"Hain, I) diterife Benennung für Walb; 2) ber 
neue Schlag in einem Hauberge. 


Hainbude, f.v.w. Hornbaum, Carpinus vulgaris. 

Hainbudenbirke, j. v. mw. zäbe Birke, Betula 
lenta. 

Hainhaach, ein leichtes pflugähllliches Inſtument 
ohne Räder, mit einer ſchaufelförmigen Schaar, womit 
die gehainte Oberfläbe in ben Haubergen aufgelodert 
und ber auögefäete Roggen unter bie Erde gebracht wird. 

Halukratze, ein ſtarker eiferner Rechen, deffen man 
N ſich zur Unterbringung der Getreidefaat in den Hadwald- 
fchlägen bedient. 

Hainrüfter, ſ. v. w. gemeine Rüfter ober Feldrüſter 
| (Ulmus campestris). 

Hainzeichen, bei der Vertheilung der bauberg⸗ 
ſchläge unter bie einzelnen Theilhaber bie zugefallenen 
Antheile bezeichnend, find im Siegen'ſchen von urkund⸗ 
| licher Bedeutung. 
| Halbfüberiger Baum, halbgriffiger Baum, pros 
vinzielle Benennung folcher Bäume, wovon zwei auf einem 
I Wagen gefahren werden können. 

BGalbholz werben in ber Mitte nur einmal gejpale 
: tene Baumftänme genannt (provinziel). 
\ 0 Halbmaft wird die Buchmaft genannt (provinziell). 

Halbfträuce, eine nicht gut gewählte, abgelom⸗ 
mene Benennung ber Staudengewächfe. 

} Halbe, ſ. v. mw. Bergfeite, Sommerhalde, Winter 
halde, Süd» und Norbjeite. ‚ 
Handwerksholz, ſ. v. w. Nutz- und Geſchirrholz. 
Hangelbirke, Varietät mit hangenden Zweigen ber 
Weißbirke, Betula alba. 

Harte Holzarten werben bie burch ein beſonders 
ı hartes Holz fi auszeichnenden Holzarten genannt, bie 
Sträuche davon ausfchließend, da diefe nicht Gegenftand 
des Anbaues für die Hauptzwede ber Forſtwirthſchaft 
| find. Die Eintheilung ber deutfchen Holzarten in harte 
| und weiche, verfchieden nach den Gegenden und fehr rela⸗ 
| ti, ſteht nicht feh. Bei ber Schwierigkeit einer feharfen 
| Togifhen Eintheilung nach ben phyſiſchen Gigenfchaften 
j der Holzarten, bürfte biejelbe im Allgemeinen folgende fein: 
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Von den Laubhölzern: Eiche, Buche, Ulme, Efche, 
Ahorn, Hornbaum, Kaftanie. 

Bon ben Nadelbölzern: Weißtanne und Lärche. 

Hartharze werden vorzugsweiſe bie von Kiefern 
und Fichten gewonnenen Harze genannt. 

Hartmonate — Wedelzeit — werben bie zum 
Holzfällen in Hochmaldungen geeignetften Monate — 
December, Januar und Februar — genannt. 

Harzbaum, f. v. m. gemeine Kiefer, Pinus syl- 
vestris, überhaupt jeder Harz=gebende Baum. 

Harz-Eide, ſ. v. m. Wintereiche, Quercus robur 
(provinziel). 

Harzen — Harzicbarren, Harzreißen — heißt das 
Berlegen von Nadelholzſtämmen, um das ausfliegende und 
erhärtende Harz zum Behufe technifcher Verwendungen 
zu fammeln. €. Laachen. 

Harzfihte, ſ. v. w. Rothtanne, Pinus picea (Bark⸗ 
hauſen), P. abies (Willden., Lin.). 

Harzgallen nennt man an Nadelholzbäuneen das 
erhärtete Harz, welches aus zufälligen Riten heraus- 
gefloffen ift. 

Harzgriefen werben die Unzeinigfeiten genannt, 
welche von ben in ben Pechhütten auögejottenen Harzen 
fih abſcheiden. 

Harzholz, f.v.w. Nadelholz. 

Harzkuchen werben bie Unreinigfeiten — Ballen — 
genannt, welche in den Defen von dem ausgefottenen 
Harze zurüdbleibend, zum Ausbrennen verwendet wird. 

Harzlaachen heißen bie an Nadelholzbäumen gemach⸗ 
ten Verwundungen zur Ausfliegung bes Harzes. 

Harzmeffer wird ein krummgebogenes Gifen mit 
einem Gtiele genannt, deſſen man fi zum Herauss 
ſcharren des Harzes aus ben Laachen bedient. 

Harzmeite heißt ein Gefäß von Fichtenrinben, in 

‚ welches das Harz beim Abfchaben fällt. 

Harzriffe — Hartzlaachen — Riffe, in welche fi 
das Harz ſammelt, welches mit dem Harzmeſſer herauss 
gezogen wird. 

Harztanne, ſ. v. w. Rothtanne (provinziell). 

Haſel-Giche, j.v.w. Stiel-Eiche, Quercus pedun- 
eulata (provinziel). 

Hafelftaude, ſ.v. w. Haſelſtrauch, Corylus avellana. 

Hafel-Ulme, f.v.m. hohe Ulme — hohe Rüfter — 
Ulmus excelsa. 

Hau, ſ. v. m. Gehan. 

Hauart heißt die Art, welde bie Holzhauer zum 
Fällen der Bäume, nebenher auch zum Spalten berjelben, 
gebrauchen. 

Haubar, Haubarkeit, Haubarfeittalter. Die Beichafs 
fenheit und das Alter, nad) und in welchem ein Holz⸗ 
beſtand oder ein einzelner Stamm zur Faͤllung geeignet if. 
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Haube heißt bie obere halbkugelförmige Wölbung 
eines ftehenden Koblenmeilers, worin der obere Ausgang 
des Anzündungs » Schadhtes eine keſſel- oder trichterförs 
mige WVeitung von etwa 3 Fuß Durchmeffer bekommt, um 
den Schacht leichter füllen zu können. 

Hauen, fe v. m. Fällen; nur Bam zu gebrauchen, 
wenn damit nicht das Umhauen der Bäume, fondern das 
Vertheilen ber Stämme — Aufhauen — gemeint ifl. 

Hauezeit, ſ. v. w. Wadel. 

Haufen, ein preußiſches Holzmaaß, enthaltend 4/ 
Klafter = 486 Kubikfuß Raum. 

Haubolz wird das zur beftimmten Zeit zu fälende 
Holz genannt (provinziell). 

Hauland, in Aderland verwandelte Walbfteflen 
(provinziell). 

Haupt, ſ. v. w. Wipfel, Krone, auch die ganze Ver⸗ 
zweigung eines Baumes bezeichnend (provinziell). 

Hauptbaum oder Oberbaum wird ein ſtarker übers 
fändiger Baum genannt. 

Hauptdidigt bezeichnet 1) eine große, mit Unters 
wuchs dichtbeießte Waldſtrede; 2) jedes Didigt, worin 
ſich das Wild vorzugsweiſe ftedt. 

Hauptgeftelle werde diejenigen Stellmege genannt, 
welche den größten Theil eines Forſtes durchſchneiden. 

Haunptjagen: wo bie Forite in Jagen eingeteilt 
find, werben jene Abtheilungen „Hauptjagen“ genannt, 
weldye bie Reihe bes Hiebes trifft (provinziell). 

Hauptmaft, ſ. v. w. volle Maft. 

Hanptnugung begreift, im ©egenfage zu anbern 
Waldprobulten (Nebennugungen), ben Holzertrag, 
als eigentlichen, unmittelbaren Zwed ber Forſtwirthſchaft. 

Hauptftein Weißt der auf einem Winkel ftehende 
Grenzſtein. 

Hauptwirthſchaftötheil, nach Hartig ber 
Inbegriff zu einer gemeinſchaftlichen Schlagfolge und 
Umtriebszeit vereinigten Diftriete im Weſentlichen überein« 
fimmend; daher mit Wirthichaftögangen. 

Hauſchlag, der zur Abholzung beſtimmte Korftort 
(provingiel). 

Hauung, ſ. v. w. Holzhieb. 

Hauungsplan, ſ. Wirthſchaftsplan. 

Hay, gleichbedeutend mit Han. 

Haper werben mit Weiden bewachſene Grundſtüde 
an Flüffen und auf Infeln genannt (provinziell). 

Hebel, Wenderiug, ein Werkzeug, um Klöße von 
ihrer Stelle zu bewegen, beſtehend in einer geraben ſtarken 
Stange mit einem eijernen Hafen. 

Hebelabe heißt ein Werkzeng, um Holz beim Land⸗ 
transporte auf Wagen und Karren zu laden. 

Hednie, ein Sortiment des Schiffbauholzes vom 
rechten Winkel gebogenen Hölzern. 


Hedftugen, ein Sortiment bes Schiffbanholzes von 
Sförmig gekrümmten Hölgern. 

Hege, bie, ein in Schonung gelegter Walddiſtrict, 
überhaupt ein junger Echlag. 

Hegebolz, ein gehegter Walddiſtrict. 

Hegemeifter, Titel eines Forſt- und Jagdbeanten 


von verfebiedenem Range und Wirkungstreis, je nad) der | 


Landesverfaſſung · 

Hegen, haagen (mit einem Haag oder Zaun vers 
fehen, einfriebigen), einen Wald zur Echonung des Aufs 
wuchſes den Cintritte von Menſchen und Viehe ver 
ſchließen, deßhalb mit einem Graben umgeben, ober auch 
nur durch ein Verbot in Echonung legen und biejes durch 
einen Hegewiſch andeuten. 

Hegereis wird ein in einem Schlage zur Fortpflan— 
zung ftehen gebliebener junger Baum genannt. 


Hegereiter, Benennung eines Ferſtbeamten, che- | 


mals unter dem Oberförfter, ‚veitender Foͤrſtet, yorzüge 
lich zur Vejorgung bes Forfl und Jagdſchutzes beftimmt. 
Späterhin aud ein ‚Titel für Forſtaufſeher, bei deren 


Beruf Aufſicht und Pflege der Jagd mehr als forftwirth- | 


ſchaftliche Verrihtungen ausmachen (provinziell). 

Hegefäule, eine an der Spitze eingehegter Diſtricte 
errichtete, bie Ginfchonung berfelben anzeigende Säule. 

Hegewiſch Heißt ein auf eine Stange gefledter 
Strohwiſch, der anzeigt, daß ein Waldbiftriet in Schonung 
gelegt iſt. 

Hegezeit — Waldfperre, Waldſchluß — wird. der 
Zeitraum’ genaunt, — die Monate Mai und Juni, — 
wo wegen bed Gegend und Brütend bes größeren Haar— 
unb Feder- Wildes, — bann behufs ber Verhelzung der 
jungen Triebe, im Walde Holzfammeln und Abfuhr 
u ſ. w. nicht ftattfinden, und junge Beſtände nicht 
betreten werben bürfeı. 

Heggraben — Schonungsgraben — werden Graben 


genannt, womit junge Holzbeftände und Anlagen umgeben |j 


find, um biejelbe gegen das Eindringen von Bieb zu fügen. 
Hegreitel — Bannreitel — werden die in Niederz 
waldungen bebufs ber Fortpflanzung durch Samen über- 
gehaltenen wüchfigen, den Unterwuchs nicht verrämnien- 
den, Reitel genanut. 
Hegung ober Zuſchlag, ſ. v. m. Hege. 
Heiligenholz, ſ. v. w. Silberpappel, 
‚alba und nives. 
Heifter wird ein junger Lanbholzbaum von Gichen 
und Buchen bis zur Stärke von 4— 6 Zoll genannt. 
Heiſter-Eiche, ſ. v. w. Etiel-Gie, Quercus 
pedunculata (provinziell). 


Heifterwald — Heifterbetrieb — wird dadurch her⸗ i 


geſtellt, daß durch in Foritgärten erzogenen Pflanzheiſter 
von 7 und mehr Fuß Höhe und einer Stärke von 1 bis 


Diminutiv: 
Populus 
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2 Soll, Blößen und Schlagfläden mit umgebendem hohen 
Holze bepflanzt werben. 

Heppe beißt das an ber Spitze umgebogene Lab 
zeug, welches, faſt allgemein als bad zwedmäßigfte und 
bequemite erfanut, zur Hauung ſchwachen Reisholzes 
gebraucht wird. 

Herzreis wird an ben von fehmerem Holzfamen 
erzeugten Pflanzen das eigentliche Staͤmmchen genannt. 

Herzwurzel beißt bie am Wurzelftode ſich ver⸗ 
Aftende und dann ſenkrecht in die Tiefe binabfleigenbe 
Wurzel der Forſtbaͤume. 

Hieb, ſ. v. w. Han, Gehau, Holzichlag. 

Hiebig, was oder wo gebanen werden kaun, — 
biebiger, hbaubarer Baum, baubarer Beftand. 

Hinterfteve oder Achterſteve heißt ein Sortiment 
der geraden Sciffbauhölzer von verſchiedenen Maaß— 
verhältniffen nach Bedürfniß Cprovinziell). 

Hinterwand heißt bei liegenden Kohlenmeilern 
jene ver beiden Seiten, die, um bie erforderliche Feitigfeit 
zu erhalten, duͤtch Einziehen der Hölzer etwas gemölbt iſt. 

Hippe, ſ. Heppe. 

Hochholz, gleichbedeutend „mit Hochwald (provinz.). 

Hochmoore, ausgetrocknete Urmoore, au denen der 
Torfwuchs gegen die Mitte hin eine Erhöhung gebilbet hat, 
fo daß fie über die Oberfläche des Bodens hinmegragen. 

- Höhenraud — vulgo Heerrauch — bezeichnet bie 
aus mannichfachen Urfachen veranlaßte Trübung der Atmo⸗ 
fphäre, gewöhnlich begleitet von großer Trockniß der Luft 
und einem eigenthümlichen, meiſtens brenzlich = eleftrijchen 
Geruche; in der Regel febr weit verbreitet; ſie kann wegen 
der eigenthümlichen Lufttroduig auch trodner Nebel 
genannt werden. 

Hofbaumzucht, darunter wird eine geregelte Plans 


i zung bejferer Baumarten in und um Hauptgärten, an 


Zäunen, in ©eböften und vor den Häuſern verjtanden, 
behufs der Landesverſchoͤnerung, aud des Holzgewinnes 
wegen. 

Holländerbolz, ſ. v. 
und Nabelholzitämme. 

Holz bedeutet 1) Holzarten, Hölzer, Holzftüde, Wal- 
dungen, mit Bäumen uber Gebijch bewachſene Gegenden; 
Hoͤlzchen 2), die Art und Beſchaffenheit 
eines Holzes — Laubbolz, Nadelholz; — 3) den mit 
Rinde bededten erfien Kaferftoff ber Stämme und Zweige, 
der Bäume und Eträuche, als Etoffname obne Mehrheit, 
zur bejtimmmten Verwendung — Bauholz, Brennholz ıc. 

Holzabzählen — Holzabpoften, Holzabzählung, 
Holzabpoftung — bezeichnet bie von ben Forft- Verwal 
tungsbenmten im Beifein der Holzhauer und Holzmeſſer 
vorgenommene Zählung des aufgehanenen Stamm - und 
Brennholzes, dadurch bie Verzeichniffe controlirend. 
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w. Commercialholz, Eichen⸗ 


Holzader wird ein mit Holz bewachſenes Stüd 
Land genannt. 

Holzanfing, f.v.w. Anflug. 

Holzarder — Holzarchet — ſ. v. w. Holzmeſſer, 
Holzſetzer, der im Walde mit der Aufſchichtung des Brenn⸗ 
holzes ſich beſchaͤftigende Arbeiter. 

Holzaufſchlag, ſ. v. w. Auficlag. 

Holzbar, was wieder mit Holz beſtellt werden 
Tann (provinziell, wenig uͤblich und wegzulaſſen). 

Holzen, ſ. Beholzen, Holz in einem Walde zum 
eigenen Bedarfe fammeln. 

Holzfang, f.v.w. Floßrechen. 

Holzfäule, eine Krankheit der Walbbäume, ki Kern⸗ 
fäule, Kothfäule, Weipfäule. 

Holzfertiger Meiler wird ein volftändig errich- 
teter, zum Anzünben bereiter Meiler genannt. 


Holzförfter, provinzielle Benennung für den Forfts | 
ſchub, auf Mitwirkung zur Forſtverwaltung, angeftellter i 


Officianten. 

Holzfrei drückt bie Befugniß aus, aus einer beſtimm⸗ 
ten fremden Waldung das bedürfende Holz unentgeldlich 
zu beziehen (provinziell). 


Holzfrevel, ein durch Holzentwendung verübtes 


Vergehen. 

Holzfrohnde, ſ. v. w. Forſtfrohnde. 

Holzgarten, ſ. v. w. Holzhof. 

Holzgedinge wird I) ein Vertrag genannt, ben 
der Waldeigenthümer mit ben Holzbauern über das zu 
ſchlagende Holz abgefchloffen hat (provinziel); 2) ſ. v. w. 
Holzgericht. 

Holzgenoffen, ſ. v. w. Erbexen. 

Holzgerecht, ſ. v. w. forſtgerecht. 

Holzgerechtigkeit bedeutet das Reit auf bie 
Nutzung eines Waldes. 

Holzgericht, ſ. v. w. Forfigericht (provinzie). 

Holzgraf, vormals Benennung bed Vorſitzenden 
des Holsgerichts, beſonders in Nieberbeutichland. \ 

Holzglitſche, ſ.v. w. Holzrutſche (provinziell, wenig 
üblich). 

Holzjgräferei, ſ. v. w. Waldgräferei. 

Holzhauer — Holzſchlager — werden jene Arbeiter 
genannt, die ſich mit dem Aufhauen des Brenuholzes 
unter ſorſtlicher Aufſicht beſchaͤftigen. 

Holzhauermeiſter — Rottmeiſter — provinziefft 
Benennung der Holzhauer, welche in einem Schlage die 
Aufſicht und wohl auch die Verzeichniſſe bes aufgehaue⸗ 

nen Holzes führen. 

Holzbof, ein eingefehloffener Plag, beſtimmt zur 
Aufbewahrung von Baus und Brennholz. 

Holzleger, ſ. v. w. Holzſeter. 
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Holzleite wird ein bewaldeter Bergabhang genannt 
(provinziell in Oberdeutſchland). 

Holzleſen bedeutet das Auffammeln abgefallener 
duͤrret Aeſte ober auch von Ur» und Lagerholz, welches 
von Forftrechtlern ober von dazu conceffionirten Armen 
vorgenommen wird, im legtern Falle gewöhnlich gegen 
einen Lesholzzettel. 

Holzmark bezeichnet einen- begrenzten Walddiſtrict 
veraltet). 

Holzmaft, ſ. v. w. Waldmaſt (provinziell). 

Holzplatz, ber zur Niederlegung und zur Auf— 
bewahrung bed Holzes beftimmte Pla. 

Holzrechtler, ſ. Horitrechtler. 

Holzriefe, Holzrutſche, ſ. Rieſe. 

Holzring, gleichbedeutend mit Jahrring. 

Holzfaat bedeutet I) das Ausſäen des Holzſamens; 
2) junges, aus Samen erzogenes Holz. 

Holzichlag, 1) das Factitivum vom Schlagen ober 
Fällen des Holzes; 2) der Forſtort, in welhem das Holz 
geſchlagen, gefält wird, — Schau, Holzhieb; — 
3) das Recht zur Holzfällung. 

Holzſchreibtag — ober au Holztermin — ber 
Tag, an welchem die zum Holzempfange Berechtigten 
ihren Bedarf im Wirthichaftsjahre bei den Forſtbehoͤrden 
anzugeben haben, um in einem Verzeichniffe zufammens 
geitellt zu werben. 

GBGolzſchwemme, f.v.w. Flöße. 

Holzſtamm ift ber oberirdiſche Hauptiheil bes 
Holzgewaͤchſes. 

Holzſtoß Heißt jeder regelmäßig aufgeſetzte Haufen 
Holz; ſ. Beuge. 

Holztag, Waldtag, wird der= ober diejenigen Wochen⸗ 


tage genannt, am denen ben Forſtrechtlern, insbeſondere 


den Leſeholzſammlern in den Waldungen Holz, auch 
Watdftreu, zu holen geftattet iſt. 

Holztrift, If. v. mw. Walbdtrift; 2) das Flößen, 
vorzüglich auf See’n, befonders in Bayern. 

Holzung, eine mit Holz bewacfene Fläche von 
räumlicher Befchränkung. \ 

Holzwand, eine mit Holz bemachfene Bergwand. 

Holzmwärter, ſ.v. w. Waldauffeher, Holzförfter. 

Holzweg — Schleifweg — werben bie zur Holz⸗ 
abfuhr beſtimmten Wege genannt. 

Holzwirthfchaft, im Gegenfage zur Ader= ober. 
Feldwirthfchaft,. gleichbedeutend mit Forſtwirthſchaft; ein 
in älterer Zeit gebrauchter, außer Hebung gekommener, 
fpäter von einigen Schriftftelern wieder gebrauchter Aus⸗ 
druck ftatt Forſtwirthſchaft (nicht beizubehalten). 

Holzzeichen, 1) f.v.w. Baumftempel; 2) Zeichen 
der Holzhauer an bem gefchlagenen und aufgefchichteten 
Hole. 


Hornbaum — Hornbuche — |. v. m. Weißbuche — 
Carpinus vulgaris. — (Die erftere Benennung allgemein 
anzuwenden.) 

Horfes&ichen ober HorfelsEichen, junge, wie Bufch- 
holz. erwachſende Eichen (provinziell). 

Horft, eine Gruppe jungen, gleichalterigen Holzes. 

Horftweifer Beſtand, ein Holzbefland, wo bie 
Bäume in Heinen, von einander abgefonderten Oruppen 
Reben. 

Humus, barunter wird gewöhnlich Dammerbe ver⸗ 
fanden. Der Humus iſt aber nur ein Beftanbtheil ber 
Dammerde, gebildet durch Verweſung organijcher Körper, 
ober durch Einwirkung der Alcalien auf bie Holzfafern 
ober auch andere urganiſche Körper. 

Humusfaurer Boben ift berjenige zu nennen, 
in dem nicht nur Humus, fonbern auc die aus demſelben 
fib entwidelnde Humusfäure unb die aus dem Ginfluffe 
deſſelben bervorgehende Humus»faure Salze und Erden 
enthalten find. 

Huth — Huthe, Hude — provinzielle Benennung 
von Forftrevier. 

Huthrecht — Huthgerechtigkeit — ſ. d. w. Trift⸗ 
gerechtigkeit. 

Goriſebung folgt.) 


Bemerkungen und Zuſätze zu der deutſchen 
Zorfimannsfprache. 
(Bom Harze.) 

In Folge ber, durch die Bekanntmachung im Januar⸗ 
hefte der Forſt- und Jagd» Zeitung, Jahrgang 1845, 
ergangenen Aufforberung, erlaube ich mir, für die Buchs 
ſtaben A und B der deutichen Forſtmannsſprache fols 
gende Zufäge und Bemerkungen zu machen: 

Abnehmen, das von ben Holzhauern vorjehriftömäßig 
anfgearbeitete Holz nachmeffen, unterfuchen und, als richtig 
gefunden, mit einen befonderen Zeichen verjehen; ein weit 
verbreitelee Ausdrud: Von ihm iſt als-Subftantiv bie 

Abnahıne berivirt, ſ. v. w. Holzabnahme. 

Adftämmen (Sägemühlen» Betrieb), das Hichende 
von ben Blöchen abſchnelden und ihnen dadurch die genaue 
vorſchriftsmaͤßige Länge geben, wenn fie zu lang gehauen 
find. 

Abftellen, bei techniſchen Betrieben, 3. B. Gäges 
mühlen, zu denen Waſſer ald Triebfraft verwendet wird, 
das Waffer von den Räbern ableiten, um ben Betrieb 
in Stillſtand zu ſetzen. 

Abtheilung; ber Begriff mag nad ben verſchiede⸗ 
nen Gegenden verſchieden fein, und es wäre daher fehr 
wünfchenswerth, diefem Worte durch ganz Deutſchland 
eine beftiimmte forfimännifche Bedeutung zu geben. In 
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Sachſen, Braunfchweig und am hannoverſchen Harze 
begreift man unter bem Namen Abtbeilung bei ber Betriebs⸗ 
einrichtung einen Complex gleichartiger oder ungleichartiger 
Beftände, welcher, in Folge des Betriebsplanes, nach 
Ablauf des erſten Turnus eine gleichartige oder vielmehr 
gleichalterige Beſtandesmaſſe bilden ſoll. Die Abtheilungen 
find integrirende Theile der Hiebsfolge, welche durch eine 
richtige Aneinanberreihung jener erreicht wird. Jede Abtheis 
lung gehört ihrer ganzen Fläche nach einer Periode an, 
und jede Periode kann aus mehreren Abtheilungen beftehen, 
welche in verſchiedenen Hieböfolgen liegen. *) 

Anbauen, ähnlich wie aufforſten; es wirb fünftliche 
Beſtandesaulage babei vorausgeſetzt; erftered wirb mehr 
von ſolchen Plägen gebraucht, bie längere Zeit hindurch 
entweber bloß gelegen, ober auch zu anderen Zweden, als 
zum Forſtbetriebe, gedient haben, 3. ®. zu Forft einge⸗ 
taujchte Orundflüde ac. 

Anbohren, Stämme, zur Gewinnung des Gaftes, 
3.8. Birken, Lärchen ıc.; ftatt belocen. 

Anbringen, Hölzer in größeren Tuantitäten an 
einen beftimmten Pla& zufammenbringen, 3.8. Anbringen 
des Kohlholzes pn die Kohlftellen;**) daher Anbringers 
Töhne 

Anlachten; ih möchte biefen fehr gebräuchlichen 
Ausdrud ſtatt „anlachen” in Vorfchlag bringen. Bon 
ihm wird dann als Subflantiv bie „Rachte” gebildet; 
von „anlachen“ müßte es die „Lache” heißen. Anlachen 
und bie Lache (Sumpf) haben bekanntlich beibe eine 
zweite Bebentung, während „anlachten“ und bie „Lachte” 
nur eine einzige, rein forftmännifche Bedeutung befihen. 

Anreißen, einen Stamm mittelft des Baumreißers 
bezeichnen; |. Baumreißer. 


*) Nach der Juſtruction für die Forſtwirthſchafts-Cinrichtung⸗ 
insbefondere für die Forſtbeſchreibungen, Wirthſchaftoplane 
und Wirthfafts: Gontrole- Bücher in Bayern, bildet jeder 
Theil eines Diſtrictes, der nach Maßgabe der Lage, des 
Bodens, des Beflandes: Alters und der Beflandes + Beichaffen» 
heit, im Laufe des Umtriebes, zu einem gleidjartigen und 
regelmäßigen Ganzen gefaltet werben kann und foll, ober 
mit andern Worten: jede Beſtandes-Verſchiedenheit. welche 
nach Maßgabe der beabſichtigt werdenden Fünftigen Betriebe- 
weife beibehalten ober erzielt werben foll, eine Abthei⸗ 
lung. a0. 
Anbringen iR ein mehrbeutiger Ausbrnd; fo bebeutet es: 
einer Sache irgendwo einen ſchicklichen Plag antweifen, z. B. 
an der Wand, — irgend einen Gegenftand, Geld, Waare 
m. f.iw. unterbringen, — Ärgend Jemand eine Berforgung 
verfpaffen, — eine Bitte Geſuch Veſchwerde rechtzeitig 
vortragen, u. ſ. w. Soll der Ausdruck hierher bezogen werben, 
fo müßte er eigentlich heranbriugen heißen. In Bayern 
fagt man bringen, daher Bringwege, Bringanfals 
ten u. ſ. w. “on, 


“r) 


Anfhalmen iſt wohl nur ein ſüddeutſcher Aus- 


drud. In Norbdeutfchland nennt man biefe Verrichtung, 


nanplägen,” d. h. einen Pla oder Fleck an einen Stamm 
machen, um darauf mit dem Walbhammer ein Zeichen 
zu Schlagen. 

Anſchmalen (Köhlerei) wird vielfältig ftatt der im 
Zulipefte v. J. S. 200 angeführten Worte usſchmaͤlen“ 
und „ausſchlichten“ gebraucht. Das Wort „Aus ſch m ä—⸗ 
Ten” hat bekanutlich eine zweite Bedeutung (auszanken), 


und iſt deßhalb vielleicht beſſer, das ä in ein a um fo \ 


mehr zu verwandeln, als letzteres fich bereits im techni— 
ſchen Sprachgebraurhe befindet. 

Anfteden (Köblerei), das Feuer in den Meiler 
bringen und ihn anzünben; baher 

Anftedloc ober kurzweg „Stedloch,” ftatt „Anzünd- 
anal.” Letzterer Ausdruck erfcheint zum Gebrauche im 
Geſchaͤftoleben mit den Koͤhlern etwas zu fehr gewählt. 

Anftellen, das Gegentheil von „abftellen;““ deu 
Betrieb durch Hinleitung des Waſſers auf das Waffer- 
rad wieber in Thätigfeit ſetzen. *) 

Antreiben (Köhlerei), das Feuer im Meifer burch 
das Stecken mehrerer Raͤume ober burh das Oeffnen 
mehrerer Suchslöcher in größere Thaͤtigkeit fegen. 

Arme; nicht allein für Hammermwerke, fonbern übers 
haupt für größere Räder gebräuchlich; bie Träger, welche 
bie Rablafchen und ben Kranz bed Rades halten und 
mit der Welle verbinden. 

Aufarbeiten, das in einem Echlage vorfommenbe 
Holz für feine verfehiebenen Beftimmungen zubereiten. 

Anfgeben ober auftbun, einen bisher im Zufclage 


geweſenen Diftriet ber Weide- ober Grasnutzung wicber |; 


frefgeben (Provinzialismus). 

Aufmaltern, ſ. v. w. aufflaftern, aber da pajjender, 
wo nad Maltern, ftatt nach Klaftern, gerechuet wird. 
(Provinzlalisnus. D. H.) \ 

Aufringeln (Zorfbetrieb), bie geſtochenen Torfs 
ſoden ringweife fo in Meine Haufen fegen, baß zwiicen 
ihnen, behufs ihrer Austrodnung, ein fortwährender 
ungehinberter Luftzug ftattfinbet. 

Aufſtoͤcken (Sägenühlen Betrieb), bei dem Auf: 
Rapeln der eben geichnittenen Dielen oder Bretter auf 
‚ben Lagerplägen zwifchen je zwei Dielen eines Stapels 
an jedem Ende und in ber Dlitte einen Stod legen, um 
das dichte Aufliegen ber Bretter auf einander, wodurch 
fie leicht fodig werden und mindeſtens ein ſchlechtes 
Anfehen befomnten, zu vermeiben. 

Ausbringen, das, bei der Köhlerei, ſ. v. w. Auss 
Tohlung. 

Aushalten; bei bem NAufarbeiten bes Holzes in 


9) 3m dem Sinne bier, fein forfmännifcher Austrud. A. d. H. 
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den Schlägen bie zu Baur, Nutz - und Werkholz taug⸗ 
lichen Stämme oder Stüde zurüdlafien. 

Aushüten, in einem Sclage und bergl. durch vor⸗ 
ſichtiges Uebertreiben und Weiden des Viehes den zu 
ı ftarfen Graswuchs vermindern. 

Austohlung, der Erfolg des Köhlerei » Betriebes; 
! das Verhaͤltniß zwiſchen dem verkohlten Holge und ben 
daraus erfolgten Kohlen; daher ſchlechte, gute ac. Aus— 
| tohlung. J 

Ausladung wird am Hartze die von bein Kübler 
' täglich oder wöchentlich, oder während der ganzen Koh— 
lungszeit eined Jahres, zu befchaffende und den Kohlen⸗ 
fuhrleuten zu übergebende Koblen» Onantität genannt. 
! Sie wird zu Anfang der Kohlung für jeden Kübler feit- 
geſetzt. Der Köbler hat z. B. eine ſummariſche Ausladung 
' von 600 Karren, macht bei einem 25 wöchigen Betriebe 
ı der Köhlerei eine wöchentliche Auslabung von 24 Karren, 
} ober eine tägliche Ausladung von 4 Karren Kohlen. Die 
Ausladung iſt ein weſentliches Moment bei der Berech— 
nung und Feititellung ber Küöhlerlöhne. ” 

I Anslangen — ausladen — (. Seite 249 ber Forſt- 
und Jagd Zeitung v. 1845). Dieje beiden Worte dürfen 
nach dem Vorftehenden wohl nicht al Synonyme gebraudt 
! werden. Das „Auslangen“ ober Furzweg „Langen“ der 
| Koblen ift das Grichäft des Köhlers, die Kohlen aus 
dem Meiler zu ziehen; er langt fo viele Kohlen, wie 
' er an dem Tage ausladen, d. h. ben Kohlenfuhrlenten 
‚ übergeben muß. 

Auspflanzen, einen Kamp ıc. auspflangen, d.h. 
! bie in ihm erzogenen Pflanzen anderweitig verjegen. 

N Ausplägen, j. Anplägen. Gritered wird mehr von 
\ größeren Flaͤchen, letzteres nur von einzelnen Stämmen 
deſagt. Ein Schlag wird aus⸗-, ein Stamm angeplähtzt. 
Ausſchwitzen, das Austreten der Säfte anf bie 
Oberfläche der Rinde ohne eine bemerkbare äußere Vers 
! anlaſſung; 3.8. Harz fhwigt aus. 

Ausftreichen (Kühlerei), die Kohlſtelle nach vollen- 


deter Auslabung ber Kohlen aus einem Meiler wieder 


reinigen umd zur ferneren Benugung für bie Koͤhlere in 
gehoͤrigen Stand ſetzen. 

Austragen (Sägemüblen-Vetrieb), die eben geſchnit⸗ 
| tenen Bretter anf die Lagerpläge tragen; f. Aufftöden. 

- Art, ein Hieb-Inſtrumeut zur rohen Bearbeitung 
der Hölzer. (Das Blatt ift wenig keilförmig, mäßig ſiatk; 
feine obere und untere Linie jind zwar gerade, aber nicht 
ganz parallel, fondern convergicen etwas, befonderd bie 
| untere Linie, bis vor die Oeſe, mo das Blatt dadurch 
etwas ſchmaͤler als au ber ebenfalls geraden Echneibe iſt; 
ber Rüden ift von geringer Breite und gerade. Das ganze 
Inſtrument it mebr zum Hiebe ald zum Spalten mittelft 
Keile eingerichtet.) ©. Beil, Warte. 




















Baggern (Torfbetrieb), bie abgefallenen kleiueren 
Terftüde zu einem Brei auflöjen und bann in Formen | 
bringen, um Soden aus ihnen herzuftellen, daher 

Baggertorf. 

Balken, die flärffien Bauholz» Sortimente; ihre | 
Dimenfionen find nach ben Gegenden und nach den Arten 
der Balken verfchieden. - 

Banbftöde, das zum Binden der Gefäße von den 
Bottchern gebrauchte Material, zu welchem zähes Holz, 
3.8. Eichen, Efchen, Birken, Hajeln und dergl. genom⸗ 
men wird. . 

Banfen werben bie in größere Haufen zufanmenz | 
gebrachten Hölger genannt. Echlagen. (Provinzialismus.) 

Barte, ein Hieb-Inſtrument (bad Blatt ift breit 
und dünn; feine Keilform liegt nut an ber langen, etwas 


eonveren Schneide; bie Deje zum Befeſtigen des kurzen |; 


Stieles ift weit kürzer, als bas Blatt; der Rüden ſchmal); 
wird faft nur zum Durchhauen geringer Hölzer, z. B. 
von den Wajens und Wellenbindern, mit größtem Nugen 
gebraucht; zum Spalten taugt es wenig und nur bei 
ſchwachem Holze. 

Baumbolz, Provinzialismus für Scheit⸗ oder Kluft-⸗ 
holz, namentlich bei dem Kohlholze. 

Baummeſſer, Inſtrumente zur Beſtimmung der 
Höhe und Staͤrke der Stämme. 

Baumreißer, ein bei bem Korfibetriebe mügliches 
und nicht allgemein genug verbreitetes Inſtrument; deß⸗ 
halb hier feine Kurze Vefchreibung. In einem etwa 5 Zoll 
langen hölzernen Griffe ift, nach Art ber Mefier, ein 
Stüd rundes, vorgeftähltes, etwa Zoll im Durchmeſſer 
haltendes Gifen befeftigt, welches etwa 3'/, Zoll über dem 
Griffe in einen Hafen von ungefähr 1 Zoll Höbe gebogen 
if, fo daß das ganze Inftrument etwa 9'/, bis 10 Zoll 
Länge befigt. Der flach vornüber gebogene Hafen iſt au 
feinem vorderen Eude unterwärts ungefähr auf bie Länge 

„eines Zolles concav ausgehöhlt, fo daß biefe rinnenförs 
mige Vertiefung etwa 21/, Linie tief und oben %, Zoll 
breit ift; ihre Seiten und bie vorm angebrachte convere 

. Schneide, in melde fie auslaufen, find geſchärft. Diefes 
Inſtrument wirb vielfältig zum Auszeichnen, namentlich 
der in ben Durchforſtungen wegzunehmenden Stämme, 
gebraucht, indem man mit feinem fcharfen Ende einen 
Rinbenftreifen abreißt ober irgend ein Zeichen bamit in 
die Rinde fchneidet. Die dadurch entflehende ziunenfärs 
mige Vertiefung if immer von einer gleichen Korm unb 
Tann ohne ein ganz gleiches Inftrument von ben Holz⸗ 
hauern nicht nachgeahmt werden, weßhalb man es eben io 
gut, wie einen Waldhammer, zum Anszeichnen gebrauchen 
ann, mag man bamit die wegzunehmenden ober bie ſtehen 
zu laffenden Stämme bezeichnen. Ein großer Vortheil 
Hegt barin, daß das Auszeichnen mit biefem Inſirumente 
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weit raſcher geht, als mit einem Hammer, bafi es ber 
Forſtmann bei jedem Revierbegange ohne irgend eine 


Beſchwerde bei fih führen, und daß es auch in ben bich« 


ten erften Durchforftungen Anwendung finden Tann, wo 
eine Auszeichnung der Stämme mitteljt des Waldhammers 
unansführbar ift. 

Baummellen oder Staumwellen, zum Unterfchiede 
von Aftwellen oder Aftwafen; die durch das Aufbinden 
des abgetriebenen Nieberwaldes gewonnenen Wellen oder 
Waſen. 

Behüten, einen Difrietz bie Hude und Weide auf 
demfelben ausüben. 

Beil, ein Hieb- und Epalts Inftrument. Bon ber, 
eonveren Schneide bis zum Rüden feilförmig ; oben und 
unten, von ber Schneide bis zum Rüden, etwas gebogen, 
unten concav, oben conver; ber Rüden etwas meniger 
lang, ald die Schneide, immer zum Spalten mittelft 
Keile eingerichtet, aber von verſchiedener Breite, je nach 
der Art unb Beftimmung ber Beile, am breiteften bei ben 
fogenannten Spalibeilen, welde die färkite Keilform 
haben. Das Blatt ift ſtark. Bei den Zimmerlenten bezeich⸗ 
net der Name Beil häufig ein anderes, der Barte ähnlich 
conſtruirtes Juftrument. 

Bepugen nennt man bas Gefchäft der Holzhauer, 
die Faulflete und anbrüchigen Stellen aus» und bie 
Arftumpfen dicht an dem Stamme abzubauen. In ber 
erfteren Bedeutung fommt es hauptfächlich bei der Stuken⸗ 
rodung vor, wo es, befonbers bei ben fogenannten Plänters 
ftufen, oft eine fehr mühfelige und zeitraubende Arbeit iR. 

Beriden, eine Beridung machen. 

Berickung, Einfriebigung ber Saatkämpe ıc. ver⸗ 
mittelft gelochter Säulen, burch welche Staugen — Ride 
— gelegt werben. R 

Befäumen, bei dem Sägemühlen » Betriebe bie Pro- 
eebur, durch welde einem Bloche vor feinem weiteren 
Verſchnitte, entweber auf 2, oder anf allen 4 Seiten, bie 
Schwarten genommen werben. Man’ befäumt volltantig 
ober wahnfantig (baumkantig). Fuͤr bie Coutrole ber 
Abgabe und Hinfichtlich des Bretterhandels nicht unwichtig. 

Bewaldraufen oder bewaldrauben, in einigen 
Gegenden ftatt bewaldrechten (Provinzialismus). 

Bewerfen (Köhlerei), ben übrigens fertigen Meiler, 
mit dem fogenannten Meilerdreck bebeden; f. Beftüben. 

Bleihfucht, eine Krankheit der Vegetabilien, welche 
ih durch eine bleihe Farbe der Blätter, in Folge eines 
nicht normal ausgebildeten Chlorophylls, zu erfennen gibt. 

Blind (bei der Köhlerei). Blind anfteden, d. h. 
ben Meiler vor dem Anſtecken ober Anzünden gang bewers 
fen, während bei dem in mehreren Gegenden üblichen 
Verfahren nur bie Haube und der Fuß eines fiehenden 
Meilers vor bem Anfteden beworfen werben. Blind 


Tohlen, wenn man ben Meiler ohne Räume und Fuß— 
loͤcher brennen Täßt. 

Blindäftig fagt man von dem Holze, wenn in 
feinem Inneren fich trodene, überwachfene Aefte befinden, 
bie bei ber Bearbeitung leicht ausfpringen; ein Fehler, 
befonber& bei werthvollerem Materiale. 

Bloc, in Norbbeutfehland häufig flatt Blod; daher 
Blochholz, Holz, welches fih zum Verſchneiden auf den 
Sägemühlen eignet. Gin Bloch Dielen, die ans einem 
Bloche erfolgten Bretter, die, fo wie fie aus dem Bloche 
gefchnitten find, wieder zufammengelegt und blochweife in 
ben Handel gebracht werben, im Gegenfage zu den andes 
ren Abgaben in Fudern sc. Diefes Material pflegt unbe 
fäumt abgegeben zu werben. 

Blumenweide ober Grasweide, wird auch im 
Gegenſatze zur Herbſt- und Wintermeibe gebraucht. Nach 
Hartig bauert fie von Anfang Mai's bis zum Anfange 
Septembers. 

Bod; Böde werben die Klafterholzhaufen genannt, 
welche entweder wegen zu geringer Quantität, ober weil 
fie wegen ihrer fonftigen Befcaffenheit in regelmäßige 
vorgefchriebene Klafter nicht gebracht werben fönnen, nur 
zufammengeftelt und bei her Holzabnahme nach ihtem 
Inhalte abgefhägt und fo auf Klaftet oder Malter redu⸗ 
eirt werben (Provinzialismus). 

Bodtöhlerei. Bei ihr wird zuerft um ben Quandel⸗ 
pfahl ein 3—4 Fuß hoher Bo errichtet und völlig gebedt 
und beworfen, mie cin Meiler. Um und auf ihn wird i 
dann ber eigentliche Meiler gefegt. Das Anfteden gefchicht 
dabei von unten, zu welchem Ende auch im Bode bas 
Anftedloh offen bleibt und auf bie gewöhnliche Weiſe 
bis zur Peripherie des Meilers fortgefegt wird. Der 
Zweck biefes Kühlerei» Verfahrens war, das Fener im 
Bode zurüdzuhalten, feine gleihmäßige Verbreitung nad 
ber ganzen Rundung des Meilers zu befördern, bem | 
ſteten Streben bes Feuers, gleich nach dem Anfteden ſich 
in bie Haube bed Meilers zu ziehen, von wo es dann 
erft durch die Arbeit des Koͤhlers nach bem Fuße zurück⸗ 
geleitet werben muß, entgegenzuwirken unb dadurch ſowohl 
eine vegelmäßigere Verkohlung zu erreichen, als auch das 
öftere Fillen zu vermeiden. Der Erfolg mehrfacher Bere 
fuche hat den Erwartungen nicht entfprochen. 

Bodentrockniß, jene Art von Baumtrodniß, bei 
welcher bie Stämme ohne, eine äußere auffallende Urſache 
zunäct trodene Wurzeln und einen trodenen Wipfel zu 
bekommen anfangen und bann bald ganz abfterben. An 
den Wurzeln bemerkt man nicht felten Echimmel und || 
Rhizomorphen, fo wie an ben Wipfeln Moos und Flech⸗ | 
ten. Man fchreibt die noch nicht ganz unzweifelhaft || 
ermittelte Urfache dem häufigen Anflodern und Zerreißen | 
der Zaferwurzeln durch bie heftigen Winde zu, ba fid |; 
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biefe Krankheit faft allein auf erponirten Plateaur, auf 
übrigens gutem Boden findet. Sie ruinirt ganze Beſtaͤnde 
und tritt vorzugsmeife unter ben Fichten auf (Provins 
zialismus). 

Bohlen (Koͤblerei), eine Kohlſtelle mit Bohlweꝛt 
verſehen. 

Bohlſtelle (Koͤhlerei). Wo an ben Berghaͤngen 
nicht Platz genug zur Anlegung einer Kohlſtelle auf der 
Erde iſt, oder die Votrichtung einer ſolchen zu theuer 
fein wuͤrde, arbeitet man dieſelbe nut zum Theil in dem 
Berg hinein und macht an der Thalſeite ein ſtarkes Gerüft 
von Holz, welches man mit Holz und Erde bebedt und 
fo bie Form einer Kohlſtelle herſtellt. Auf Bruchparthien 
werben mitunter ebenfalls Bohlftellen angelegt, um den 


Meiler nit unmitteldar auf bie naſſe Erde fegen zu 


müffen. In diefem Falle wird es erforderlich, unter bem 
Bohlwerke Abzugscanäle anzulegen. 

Bohlweg, Fuß- ober Fahrweg über Bruch- und 
Moorparthien, welcher uur burch dicht neben einander 
gelegte Kmüppel und Scheite von angemefjener Länge 
prafticabel gemacht ift. Kommt im höheren Gebirge noch 
vor, namentlich bei Holz» umd Kohlen « Abfuhrwegen. 

Bohlwerk, bie Holzvorrichtung zu einer Bohlſtelle. 

Brads oder Braat-Material, bei ben Säge 
mühlen » Materialien eine Sorte von Dielen ober Brettern, 
welche nicht ganz ohne Fehler, 3.8. aufgeriffen, rothſtreifig 
ober bergl., ift und deßhalb von dem fehlerfreien, guten 
Materiale getrennt wird. Es bildet meiflens bie zweite 
Qualität ber Waare, während ber Ausſchuß die dritte 
und letzte Qualitaͤt ausmacht. 

Bruch, ſ. v. w. Wroge oder Wruge; daher Bruce 
regiſtet ſtatt Wrogentegiſter; Forſtbruchſtrafen im Gegen⸗ 
ſatze zu anderen polizeilichen Bruchftrafen. *) 

Buchel, die Frucht der Rothbuche. Dieſer Name, 
ber von „Buche“ eben fo abgeleitet if, wie „Eichel“ 
von „Eiche,“ feheint mir bei weitem den Vorzug vor bem 
Namen „Bucheichel“ zu verdienen, ber in feiner Zuſam⸗ 
menfegung nicht fprachrichtig erſcheint. 

Bundfägen (Sägemüblen » Betrieb). Während bei 
dem gewöhnlichen Sägemühlen » Betriebe eine, zwei oder 
aud drei Sägen in Ein Gatter einzeln eingefpaunt wer= 
ben, nimmt man auf bei fogenannten Bund» Sägemüblen 
eine Anzahl von 8, 10, 12 bi6 15 Stüd, melde fo eng 
neben einander geſpaunt werben, baß ber Zwifchenraum 
zwiſchen je zweien berjelben fo groß if, wie bie Bretter 
dick werben folen. Die Blätter der Bundſägen find von 
geringerer Dide, als die gewöhnlichen Sägeblätter, werden 
daher weniger ftast gefchränft, Tiefern deßhalb weniger 
und feinere Sägejpäne, und es fällt mifhin wegen bes 


) Beraltet ; übrigens noch in Medienburg üblih. A. d. ©. 





geringeren Schrankes weniger Holz in die Späne, wo⸗ 
durch der Verſchnitt in gleichem Verhaͤltniſſe bezüglich bes 
Holzes öfonomifcher wird. Das mit ihnen gefcnittene 
Material bat ein weit beſſeres und feineres Anſehen, als 
das auf den gemöhnlichen Sägemühlen mit den flärferen 
Eägen gefchnittene. 

QBund»Gägemüble, eine Sägemühle, auf welcher 
mit Bundfägen gefchnitten wirb. Rettſtadt. 


Bemerkungen eines Anderen. 
B. 

Barfroft, ein Froſt, welcher eintritt, che ber Boden 
mit Schnee bebedt worden, wo er alſo noch bar, d.h. 
entblößt if. 

Baumfelb, Baumfeldwirthſchaft, eine Verbindung 
bes Baldbaues mit dem Feldbaue, wo gewöhnlid) die 
Bäume gepflanzt und zwiſchen biefen Früchte erzogen 
werben. 

Befruchten, Befruchtung, Befructungswerkzeuge, 
wenn der Samenſtaub aus dem Staubbeutel auf bie 
Narbe übergebt. 

Benarbt, eig mit Oräfern und fonftigen Gewächſen 
ſchwach bewacfener Boden, welcher eine Gultur ohne 
weitere Bodenbearbeitung zuläßt. 

Berg, eine anſehnliche Erhöhung der Erde, im Gegeu- 
fage der Ebene und bes Thales. 

Befchatten, im ©egenfage von Meberfchirmen, das 
Hinderniß, weldes Stamm, Krone und Belanbung der 
Holzgewäcje den Eonnenftzahlen entgegenftellen. 

Befrbwüblt, ein von Graͤſern und fonftigen Gewäch⸗ 
fen dicht Überzogener Boden, welcher eine Gultur ohne 
Bodenbearbeitung nicht zuläßt. — 

Beſtaudsfigur, die Form eines Holzbeitandes auf 
ber Grooberfläche, oft gleichbebeutend mit Abtheilung und 
Unterabtbeilung. 

Betrieb, die Art, auf welche man die Walbungen 
bemirtbichaftet. Im Königreich) Hannover auch bie in 
Verjüngung begriffenen Waldungen, worin aber gewirth⸗ 
haftet wird. 

Bewirthſchaften, bie Art der Behandlung eines 
Waldes. 

Bindig, im Gegeniage von lofe und zähe, ein 
Boten von mittlerer Zuſammenhangskraft. 

Blachfroſt, wenn es furz nach einem nicht tief ein⸗ 
gebrungenen Regen friert, wodurch ſich das Erdreich hebt. 

Blod, Hanptwirtbicaftstheil, auch Wirthſchafts⸗ 
ganzes, ein folcher Gompler von Waldungen;worin eine 
näcbaltige Forſtwirthichaft geführt wird. 

Bluthe — uud abgeleitet: Blumenkrone, Bfumen- 
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Inospe, Slumenſtand — fämmtliche Befruchtungswerk⸗ 
zeuge ber Pflanzen, nebh-Trägern und Umhüllungen. 

Boden — und abgeleitet: Bodenkunde, Bobenarten, 
Bobenbeftanbtheife, Bodenwerthe — bie durch Verwitte⸗ 
tung des Geſteins hervorgegangene Oberfläche ber Erde. 

Boden, mehrere, nach gleicher Stärke ‚zufammens 
gefügte Floßholzftämme; alfo ein Bodenfloßholz. 

Böfhung, der Neigungswinkel, welchen ein Berg, 
ober eine erhöhet Tiegende Fläche, mit der Horizontale 
Ebene bildet. 

Bonität — und davon abgeleitet: Bonitätsclaffe, 
Bonitätötheile — der Gütegrad oder das Werthverhältnig 
des Bodens. 

Botanik, die Lehre von der Kenntniß ber Pflanzen. 

Brand, bie Raſen- oder überhaupt Pflanzen = Niche, 
welche durch das Abfchälen und Verbrennen des Boden⸗ 
ſchwuͤhls erhalten wird. 

Bruchholz, das durch Duft, Schner, &is, Raub: 
froß und Orkane abgebrocene Holz. 

Buhne, jeder Faſchinenbau zur Abweiſung aufs 
ſtoßenden Flußwaſſers. 

Bult oder Bülte, eine von Pflanzen bewachſene Erd⸗ 
ſcholle, beren Verbindung hauptſächlich die Wurzeln der 
Sewächfe hervorbringen, beionders ein mit Gtas oder 
Binfen bewachfenes Hügelben im Sumpfe. 

Soll der Buche unter ben beutfhen Bäumen und 
Sträuchern allein die Ehre zu Theil werben, in ber 
Forſtmannsſprache aufgenommen, zu werben? *) — 


Bemerkungen zu der Bearbeitung, der 
deutfchen Forfimannsfprache. 
(Man fehe S. 1 der Aug. Forſt- und Jagd- Zeitung von 1846.) 


Böchen dürfte auch- noch in einer dritten Bebeutung 
vorfommen, nämlich wenn bie Biudwieden, — von Birken, 
Buchen ıc., — welche man bei ben Holzhauereien zum. 
Zufammenbinden der Reiswellen da benutzt, wo bad Reis⸗ 
holz in ſolchen — in Scoden ober Klaftern — aufs 
geiegt zu werben pflegt, über in ben betreffenden Holz⸗ 
[lägen angezüudeten Feuern warm gemacht werben. **) 


*) Nach den für die Bearbeitung der- Borimannefsradge auf 
geſtellten. dur biefe Blätter befannt gemacten Grundfäpen 
und Beſtimmungen wird die forft-botaniihe Nomenclamur 
nur ausnahmemeife berüdiichtigt. nämlid bezüglich der 
mit verfchiedener Bedeutung gebraucht werdenden deniſchen 
und lateiniihen Namen, fo wie der herfömmlich forſulich 
gebrändlihen „Benennungen,“ Indefien können und werben 
unbedenklich die Namen aller deutſchen Waldbaͤume aufgenoms 
men werden, wenn bieß für möthig eradtet wird. A d.H. 
„In dem Programme zur Bearbeitung der dentſchen Works 
mannsjptache, (Jorſt⸗ uud Jagd⸗ Zeitung 1845. ©. 8, rück⸗ 


“) 


Bauwfeldwirthſchaft bezeichnet bie Anzucht von 
Bäumen auf Aderland mit dem Hauptzwede des Holz 
gewinnes — im Gegenfage zur bloßen Dbftbaumzucht 
(Berbindung bes Woldbaues mit dem Felbbaue). Die 
Bewirthſchaftungsart möchte zwar —- zumal in Deutſch⸗ 
land — jegt noch felten vorfommen; ber Ausbrud jedoch 
in der Korftmannsfprache wohl mit aufzuführen fein. 

Betrieb, Betriebsart, würde auf Forſibetrieb sc. zu 
verweiſen fein. 

Bewirthſchaftung, Bewirthſchaftungs-Art, Ber 
wirthſchaftungs⸗ Methode, dürfte ebenfalls auf bie Forſt⸗ 
bewirthſchaftung sc. hinzuweiſen fein. 

Blumenmeibe bürfte vorzugsmeife bie Waldweide 
mit Rindvich sc. während der Sommermonate bezeichnen; 
wenigftend bezeichnet biefer Ausdrud in mehreren Gegen- 
den die Berechtigung zur Ausübung des Huterechts auch 
in biefen Monaten, während bei nur gewöhnlichem Hute⸗ 
seht — mit Ausnahme ber offenen Huteflähen — bie 
Waldungen in ber Regel wäbrenb biefes Zeitraums mit 
der Hute verfhont werben müſſen. 

Der Austrud Brennholz möchte vorzugsweife auch 
im Segenfage zu Nutzholz in der weiteften Bedeutung, 
3-8. bei Forſt-Taxationen, gebraucht werden, und alles 
is einem Forſte oder einzelnen Diftricte x. vorfommenbe 
Holz bezeichnen, was zu letzterem nicht brauchbar ift. 

Soll die Buche einen befonberen Plag in ber Bear- 
beitung ber Kerftmannsfprache finden, fo würde bieß auch 
wohl wit ber Birfe — Betula alba — und bezüglich 
auf alle übrigen Waldbaͤnme der Fall fein müffen. Beſſer 
dürfte es aber wohl fein, ſolche ſaͤumtlich wegzulaffen, 
da in dieſer Beziehung das in ber Einleitung zur Bears 
beitung der heutfchen Forſtmaunsſprache bezeichnete Bebürf- 
niß nicht vorliegen möchte. 

Büſchelpflanzung bezeichnet eine Pflanzung mit 
Ballen, welde mehr als einen — oft 5 bis 12 und noch 
mehr — Pflänzlinge enthalten. 

Kirchheim, ben 27. Februar 1846. 

v. Baumbad. 


fichtlich S. 261) wurde ald Grundſah mit aufgeſtellt, daß 
die forſtbotaniſche Terminologie von der Forſtmannsſprache 
auszujcpließen fei, mit Ausnahme ber mit verſchiedener Bedeu 
tung gebramdt werbenden deutſchen und lateinifhen Namen. 
Des Berfaffer glaubte indeſſen, es möge in Stan und Zweck 
diefer Behimmung mitliegen, wenn wichtigere Holzgewaͤchſe 
mit verſchiedenen Namen belegt zu werben pflegen, biefe zu 
berüffigtigen, damit eine allgemeine Benennung aboptirt 
werbe. Zugleich wourbe dem Herausgeber bemerkt, es erfcheine 
gwechmäßig, die verſchiedenen Namen aller Holzgewaͤchſe anzus 
führen, da dieß ohnehin mit den Provinzialismen gefeieht. 
Leichter läßt das Zu = viel ſich auoſcheiden, als das Zu: wenig 
ergänzen", 


| 8 Buß entfernten Reibeu. 
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Das verbefferte Forfl:Eulturverfahren 
von Viermans und von v. Bauttlar. 


Ueber die in ber vorjährigen Werfammlung fübbent- 
ſcher Korftwirthe zu Darmfadt lebhaft beiprocene Forſt⸗ 
Gulturmethode, welche der fönigl. preuß. Oberiörfter 
Herr Biermans zu Höven im Regierungsbezirte Aachen 
in Anwendung gebracht hat, und die ſich durch eigenthüm⸗ 
lie Vorzüge vor den befannten Gulturmethoben aus⸗ 
zeichnet, -wurbe in biefen Blättern — Januarbeft 1846. 
©. 34 — berichtet durch Mittheilung des von den an 
Ort und Stelle abgefchidten baden'ſchen Forſtbeamten 
erfiatteten Vortrags, "welcher die Anordnung weiterer 
Verſuche in ben baden'ſchen Waldungen veranlaßt hat. 
Ein ausführlicheres Referat wurde auch von Herrn 
von Gehren, Lehrer an ber kurheſſiſchen Korfichule zu 
Melfungen (der in Gemeinjchaft mit den Herren Forſt⸗ 
meifter Jäger von Schlig und Oberförfter Helmberger 
von Lauterbach von ben Biermans'ſchen Culturen Einficht 
genomnien hat), an das furfürftliche Oberforftcoflegium 
zu Caſſel abgegeben, welches Referat, da im Weſentlichen 
Mebereinftimmung bes verfchieden eingenommenen Local⸗ 
Augenſcheines nothwendig vorwaltet, hier umgangen wers 
den kann; mm fo mehr, als num bie Würdigung dieſes 
neuen Culturverfahrens auf bie Refultate der anzuſtel⸗ 
lenden Verſuche hingewieſen bleibt. 

‚Here von Gehren beſtimmt bie charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Biermans'ſchen Culturmethode hauptſächlich 
folgeudermaßen: 1) Durch Erziehung von Pflänzlingen 
mit moͤglichſt vollkommener Wurzelbildung; 2) durch 
weitere pflegliche Behandling derſelben und Sorge für 
Verbeſſerung der Pflanzftelle x.; 3) durch Anzucht von 
Beftänden, welche ſtets Reihe um Reihe mit den Holz⸗ 
arten wechſeln, und 4) burh Hinwirfen auf möglicite 
Gntwidelung von Blattorganen bei einer Stellung von 
Daß bie erfien Puntte in 
einer wirklich großen Vollkommenheit erreicht werben, davon 
überzeugte Herrn von Gehren der Augenfcbein, wobei fpä- 
tere Erfahrungen vorbehalten bleiben müſſen, barzutbun, 
ob gerade die 8 Fuß betragende Entfernung der Reihen 
die richtige und nugbringendfte ift. 

Das Gehren’jche Referat zieht ein verwandtes Pflanzen⸗ 
Derfahren mit in das Bereich ber Betrachtung. Gs if 
dieß das von Herrn Rudolph Freiherrn von Buttlar, 
turfürftlich heſſiſchem Kämmerer und Commandeur des 
turfürftl. Hausordens zu Elberberg in Riederheſſen, in 
feinen Waldungen eingehaltene, werfwärdig einfache und 
wohlfeile Pflanzverfahren, beflen lohneude Verſchmelzung 
mit dem Biermans'ſchen Verfahren Herr von Gehren in 
Ausficht ftellen zu können glaubt. Nachdem von dem 
Verfahren des Herrn Oberförßere Biermans das deutſche 


Forſtpublikum Keuntniß erhalten bat, fo kann vergleichen« 
den Berfuchen nur zum Vortheile gereichen, wenn gleiche 
zeitig auch bie der Rebaction näher befannt geworbene, 
von dem kurfürſtl. Oberforftcolegium zu Caſſel ebenfalls 
empfohlene, auf dem Freiherr. von Buttlarfchen Forfte 
zu Elberberg in Anwendung gebrachte Gulturmethobe 
angegeben wird. Diefelbe geht zwar von denſelben Grund⸗ 
fäben aus, wie bie bes Oberförfterd Biermans, indem 
ebenfalls in Verülfichtigung der großen Deißlichfeit und 
Unficherheit der Freiſaaten vorzugsmelfe nur Pflanzungen 
vorgenommen, und hierzu bie Pflanzen, namentlih Nabel- 
holz» Pflänzlinge, um eine gute Wunzelbildung zu erhal: 
ten, in beſonders vorgerichteten Pflanzgärten erzogen und 
weiter daun auch nur fehr junge, hoͤchſtens dreijährige 
Pflanzen verpflangt werden; fie ift im Ganzen aber doch 
weſentlich verſchieden, insbeſondere ift dieß die höchſt ein⸗ 
fache und auf andern Prinzipien beruhende Pflanzart, 
fo wie bie Einrichtung der Pflanzgärten. 

Ohne durch fünftliche Bereitung von Rafenafche erft 
einen guten Boden zu fchaffen, werben nämlich nach ber 
Metbode anf dem Elberberger Forſte die beſſern Stellen 
im Walde felbft ausgewählt, obne Rüdficht auf die Ent: 
fernung, ba ber Transport ber Heinen Pflänzlinge fehr 
unbebeutenb und wenig koſtſpielig ift; nur auf eine gefchüßte 
age und auf einen guten, ziemlich tiefgründigen Boben 
wird NRüdfibt genommen, und braucen biefe Stellen 
verbältnigmäßig nicht groß zu fein, indem boch eine große 
Mafie von Mänzfinger darauf erzogen werden fann, 
deßbalb ſich wohl auf jedem Forſte dazu geeignete Orte 
finden laſſen. Am zweckmäßigſten hat ſich hierzu ein 
Lehmboden dewaͤhrt; dieſer wird im Herbſte oder früh 
im Frübjabre vafolt, und zwar wenigſtens 1'/, Fuß, 
wenn der Untergrund es geitattet 2 Fuß tief, forgfältig 
geebnet und dann fomohl Laub» als Nadelholzfamen in 
% Zoll breite, 1 Fuß von einander entfernte Streifen eitte 
geiäet, lehterer vermittelit eines Blumentopfs, nachdem 
vorber mit einer Hade eine Rinne gezogen wurde, indem 
durch das im Boden befindliche Koch, wenn ber Topf in 
mäßiger Gejchwindigfeit dicht über ben Streifen ber bewegt 

wird, ber Samen gleichmäßig in bie Streifen fällt. Nach 
Verhaͤltniß des Samens wird berfelbe dann mit Erde 
bebedt, bei Nadelbolzfanıen aber nur Teicht; auch muß 





der Samen jo dicht geiäet werben, daß demnächſt Pflanze | 


an Pflanze fteht. Auf einer 14fußigen kurbeſſiſchen Dua- 
dratruthe gibt es demnach 196 Fuß fortlaufende Etreifen, 
und es {ft hierzu eine Samenmenge bei Fichten 1%/,, bei 
Kiefern, Lärchen bis 2 Pfund auf die Mutbe nöthig, und 
nach den auf dem Elberberger Korfte gemachten Erfah⸗ 
sungen liefert dann eine Quadratruthe, wenn ber Samen 
gut geweſen if, bei Kiefern und. Lärchen über 5000, bei 


Fichten Über 3000 Pflänzlinge. Durch die Ausjaat in | 























Streifen if das einjährige Umpflanzen ber Pflanzen in 
befoubere Pflanzcaͤmpe, mie es nach Biermans gefchieht, 
hierbei unnöthig. 

Die Erfahrung bat dort gezeigt, daß es unbebingk 
nöthig ift, nach dem Säen ben Boden mit Nadelholz⸗ 
zweigen zu bebeden, wozu fih am beften Kiefernzweige, 
die nicht jo leicht die Nadeln verlieren, eignen, eines⸗ 
teils, um den fo nachtheiligen Vögelfraß abzuhalten, 
dann aber auch, um buch zu erhaltende Feuchtigkeit bes 
Bodens das gleichmäßigere Aufgehen des Samens zn 
bezweden. Nachdem der Samen aufgegangen, wird um 
Johanni bie Bedeckung entfernt, und werben dann bier 
felben Zweige, namentlich bei Fichten, um bem jungen 
Pflanzen noch einm Schuß zu gewähren, fenkrecht zwi⸗ 
ſchen bie Reihen in bie Erbe geftedt. Obgleich nun durch 
das tiefe Rajolen das Verrafen des Bodens größtentHeils 
verhütet wird, fo tft es dennoch nöthig, im Sommer 
durch Ausjäten das etwa fich zeigende Unkraut zu ent⸗ 
fernen, da dieſes nicht nur bie Pflanzen ſelbſt im Wachs⸗ 
thume hindert, ſondern auch, und zwar vorzüglich bei 
dem bemnächftigen Herausnehmen, hinderlich ift, und dann 
leicht das Zerreißen der feinen Faſerwurzeln verurſacht. 
Durch die tiefe Aufloderung und die Friſche des Bodens 
gedeihen bie Pflanzen bei forgfältiger Auswahl der Stel- 
len zu ſolchen Pflanzgärten vortrefflih, und Fichten und 
Lärcben find gewöhnlich nach dem zweiten Jahre, Kiefern 
oft ſchon nach dem efften Jahre, vollkommen tauglich, , 
nach der weißer unten befchriebenen Pflanzmethobe bepflanzt 
zu werben. 

Die Pflanzen in den Streifen werben beim DVer- 
pflanzen nit der Schippe gehoben und baflenweife heraus⸗ 
genommen, die an ben Wurzeln hängende Erde durch 
Klopfen entfernt, und nun bie einzelnen Pflanzen in 
Bündel von 50 Stüd gebunden, wodurch man beim Vers 
pflanzen zugleich eine Gontrole über die Anzahl erhält. 
Es ift dabei unbedingt nöthig, das Austrodnen ber Wur⸗ 
zeln dadurch zu verhüten, daß man entweder fie alsbald 
in ben Körben, worin man fie transportirt, mit Erbe 
bebedt, oder bie Wurzeln durch einen Brei zieht, der aus 
humusreicher Grbe, mit Waffer angerührt, in einem Loche 
bereitet wird. J 

Das Verpflanzen dijeſer jungen Pflanzen geſchieht nun 
vermittelt eines Pflanzeifens nach Art, wie bie Gärtner 
mit Pflanzhölgern den Kohl verpflanzen; mus hat das 
Gifen eine etwas verſchiedene Form, und it namentlich 
vorn breit, um Raum für die Ausbreitung der Warzen 
zu gewinnen. *) 


#) Deigleicen Gifen fönnen auf Furfürflicer Cifenhütte je 
Schönfein bei Jehberg in Nieverheffen befelit und bejogen 
werben, da dafelbt ein Modell hinterlegt IR; ein Stüd fofet 
ungefähr 7/, Gübergroiige. 

22° 


Nach ben im Glberberger Forfte gemachten Erfah⸗ 
rungen gedeihen bie auf biefe Weife erzogenen und vers 
pflanzten Pflanzen vortrefflih, und beiler wie Ballen» 
Hflanzungen, namentlich haben im Jahre 1844 bie fo 
behandelten Sichtenpflangen 14 Tage früher audgetrieben, 
als bie mit Ballen verpflanzten, und find, ohne zu trauern, 
kraͤftig fortgewachfen. 

Das Berpflanzen ift, wenn nur bie Vorſicht gebraucht 
wirb, daß die Erde überall fer an bie Wurzeln gebrüdt 
wird, fehr leicht, und, iſt im Frübjahre der Boden durch 
Groß und Winterfeuchtigfeit gelodert und das Pflanzeijen 
etwas ſchwer, wodurch das Einſtoßen fehr erleichtert wird, 
zum Beijpiel ganz von Oußelien, wo es circa 6 Pfund 
wiegt, fo geht die Arbeit fo ſchnell, daß ein Arbeiter im 
einem Tage 1500 Stück Pflanzen, wie bie Erfahrung 
gezeigt bat, einpflangen kann, und dadurch wird eine 
BVohlfeilbeit und Erfparung an Zeit und Arbeitöfräften 
bei den Eulturen erlangt, wie fle bei feiner andern Eultur- 
methode bisher erreicht wurbe, was um fo wichtiger ift, 
da, fo lange eulturbebürftige Blößen vorhanden find, es 
im ſtaatswirthſchaftlichen Intereffe von höcfter Bedeutung 
if, alsbald den Boden zu cultiviren, um $p durch den 
Zuwachs auch alsbald eine Bodenrente zu erhalten. Es 
berechnen ſich nämlich nad den gemachten Grfahrungen 
die Gulturfoften eines Gaffeler Aders mit Fichten zu 
beflangen, folgendermaßen: 1 Quabratruthe zu rajolen, 
zu ebenen und zu fäch koſtet 10 Sgr. und 6 gr. für 
Samen, und liefert für 4 Ader Pflanzen; demnach kom⸗ 
men biefe, ba 2000 nur auf 1 Ader in Afußigem Ver⸗ 
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bande fiehen, nur 4 Sgr. für 1 Ader, unb hiervon beträgt 
ber Pflanz⸗, Transport» und Aushebe⸗Lohn nur 11, Tages 
löhne in Glberberg zu 6 Sgr. = 9 Egr., bie ganzen 
Culturkoſten eines Ackers mit Fichten zu bepflanzen nur 
13 Sgr. 

Ganz befonderd aber eignet ſich dieſe Eulturmethode 
zur Ergänzung ber Hochwald-⸗Samenſchlaͤge, ba nament⸗ 
lich zweijähriger Buchen Auffchlag ſich vortrefflich fo ver⸗ 
pflanzen läßt, und *verfpricht fehr bedentenden Nuben, 
indem es dadurch möglich fein wird, ohne ein 
weiteres Samenjahr abzuwarten, alsbald 
den Abtrieb vorzunehmen und dadurch in doppelter 
Hinfiht den Verluſt an Zuwachs zu vermeiden. 

Der Redaction ift die Verſicherung geworben, daß gern 
durch den Kammerberrn von Buttlar zu Giberberg jede 
weitere Auskunft ertbeilt werden wird, und daß naments 
lich aller Vorſchub geleiftet werden fol, wenn man vor⸗ 
ziehen follte, die auf dafigem Forſte ausgeführten Eule 
turen und Arbeiten in Augenfchein zu nebmen. 

Zugleich gibt die Rebaction ber Hoffnung Raum, daß 
‚Herr Freiherr von Yuttlar, da bei ber Anwendung feiner 
Gulturmethode in größerem Maßſtabe ſich noch weiter 
bedeutende Vortheile — gegenüber ben angeftellten Ver⸗ 
fuhen — nah dem DBerfahren von Montjoie fih 
ergeben, und die Erfahrungen bierin ſich ſchon gefteigert 
haben und burc weitere Verſuche ausgebildet worden 
"find, demnächtt eine vollftändige und ausführliche Beſchrei⸗ 
bung feines Verfahrens dem forftlihen Publikum nicht 
vorenthalten werbe. 
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Beobachtungen über bie Brunft und ben 
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*) Die nochmalige Beurtheilung dieſer "Schrift wurde in ber 
Abſicht veranlaßt, um dadurch eine 'umfallende, moͤglichſt 
abſchuleßliche Würdigung diefes Grgenfandes herbeizuführen. 

D. Re. 








e Beridte 


Das Büchlein enthält anf wenigen Seiten fehr viel, 
iſt dem Könige von Hannover, als erlanchtem Waid⸗ 
manne, gewidmet, und trägt an feiner fauberen Stine 
das fehr paſſende Motto aus Laube's Jagbbrevier: 


Ueber dem adligen Haufe des Reh's 
Hänge dunfel ein Geheimniß, 

Kein Jäger weiß feit jener Zelt 
WVerläifig anzugeben, 

Ju welchem Monat Bock und Geis 
Eng miteinander leben. 

Tenn im Auguß ücht Jedermann 
Wie fie der Liebe pflegen, 

Umd vom December doch darirt 
Sich erft ihr Liebesſegen; 

Und im Derember ſah fe nie 





@in Jäger fich begatten. 
Dieß iR’6, was · vom Geſchlecht des PR 
Die Sagen tief befyauten.“ 
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Ju biefen Verſen ift bie Aufgabe des Näthfels ent⸗ 
halten, das zu Iäfen ſchon Viele unternommen, Keiner 
entbüfet bat. Die Löfung blieb ber Facel der Natur 
wiſſenſchaft, insbeſondere ber phyſiologiſchen Anatomie vor⸗ 
behalten. Auf anderem Wege war bie Enthüllung dieſes 
Gehelmniſſes, welches eine Ausnahme von dem Geſetze 
der Trächtigkeitözeit ber höheren Säugethierfamilien zu 
entbalten fcheint, nicht möglich. Aber auch diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft wäre außer Stand gemefen, ben Streit über bie 
Tragezeit ber Rebe zu ſchlichten, hätten nicht bie genialen 
Unterindungen Baers, R. Wagner, M. Barry, 
Biſchoffs und Valentins über Zeugung, Befruch⸗ 
tung und über bie Gutwidelung bes Eies bei den Säuges 
tbieren den Weg angebahnt, und die hertſchende Finſterniß 
änor erleuchtet. " 

Bor allem muß ich bemerken, daß es unnöthig erfcheint, 
bier die Frage ſelbſt darzulegen; denn fle iſt allen Jägern 
feit Jahrhunderten genau bekaunt und im vorausgehenden 
Motto genau bezeichnet; allein das muß ich voraus- 
ſchieen, damit man auch den Verfaffer, welcher bie Frage 
auf anatomifchem Wege mühefam gelöft hat, als competent 
erfeune: Herr Dr. Ziegler iR von Jugend auf leiden 
ſchaftlicher Jäger. Schwerlich wäre ein Anatom, der nicht 
zugleich unter ben höheren Jagdfreunden fo zahlreiche 
Sönner zählte, als Ziegler, fo glüdlich gemefen, fo 
viele Ricken zur Unterfuchung zu erhalten. 

Der Berfaffer gibt von ©. I bis 19 einen gebrängten 
Auszug aus den Aecten des Streites über bie Frage: ob 
das Reb 5 ober 9 Monate befchlagen gehe? unb zwar 
von bem Jahre 1682 bis zum Jahre 1836. Hoͤchſt ſon⸗ 
derbar ift dabei, daß die Jäger von Profefflon mehr die 
Derembers, und die Jagdfreunde die Augufibrunft ber 
Rebe verteidigen. Man fleht, wie ich die Meinungen 
in Ständen vererben und. mit Hartnädigfeit feftgehalten 
werben. ö 

Den größten Anftand gab es, als ber Oberftabsarzt 
Podels in Braunfhmweig im Auftrage des Geheimen- 
rathes Orafen von Veltheim und mit der Erlaubniß 
des Herzogs von Braunfhweig von Juli 1834 
bis Februar 1835 fage 54 Riden zur anatomifchen Unter 
ſuchung, d. h. zur Entſcheidung des Streites, überantwortet 
erhalten und als Endreſultat bekannt gemacht hatte: 
D Im Auguft ſelen allerdings die Geſchlechtsorgane der 
Biden wie bei jeder wahren Bruuft angefchwollen, und 
man finde bie Abfonderung jener charakteriftifchen, Fleiſch⸗ 
wafler» ähnlichen Zlüffigfeit in der Scheibe; 2) dagegen 
bemerfe man im Auguf und September feine Berände- 
sungen au ben Gierftöden, 3) und eben fo wenig in ben 
Gierleitern und in der Gebärmutter, fo wie feine Spur 
eines Eies in ber Ichtern; 4) bie erfen Gmbryonen in 
ber Gebärmutter finde man erſt in ber zweiten Hälfte 


da jeßt er beftimmt-und aufrichtig Ich bei. 


























des Januar; 5) daher mmüffe (vorausgeſett, die wahre 
Brunftzeit finde im Auguſt ftatt) offenbar das Gi waͤh⸗ 
send ber erſten 5 Monate im Gierftode fchlafen, und erft 
in ber zweiten Hälfte ber Tragzeit in ber Gebärmutter 
zur Entwidelung fommen. — Während bie Vertbeidiger 
der Auguftbrunft fih an ber sub 5 gegebenen Auslegung 
hielten (vergl. biefe Zeitichrift, Jahrgang 1842. ©. 268), 
warfen bie Gegner jenen die Erfolglofigfeit ber an einer 
fo großen Zahl von Riden gemachten anatomifchen Unters 
ſuchungen sab 2 und 3 vor, und behaupteten, baß biefe 
Refultate fchnurftradd als Beweis für die Decembers 
brunft dienten, und ein Schlafen des Eies durch 5 Monate 
ein Unding fei (vergl. dieſe Zeitfchr. Jahrg. 1843. S. 275). 

So zog fi der Streit bis zum Erſcheinen der Unters 
fuhungen Ziegler’s fort und wurde gegenfeitig, bas 
muß man bei Vergleich ber oben angeführten Stellen 
der Forſt / und Jagds Zeitung geſtehen, nicht allenfalls bloß 
beftig, ſondern and mit gemandten Waffen ber Wiſſeu⸗ 
ſchaft geführt. 

Unterbeffen mehrten ſich die Zeugniſſe für die Soms 
merbrunft ber Rehe (Forſt- und Jagd⸗Zeitung, 1842. 
©.34.; 1843, ©. 33. 198. 276 u. 347), fo daß biefe 
Sache, was die Glaubwürdigkeit ber Brunft angeht, gar 
nicht beftritten werben kann. Zwar behauptet ber gewandte 
Gegner 38 (in dieſer Zeitfehrift, Jahrgang 1842. ©.275), 
daß man im December 1841 in feiner Gegend bas 
Schreien und Treiben ber Rehböcke gehört und 
auch gefehen habe, wie ber Befchlag erfolgt fei; allein er 
fpricht nicht von ſich als Augenzeugen; und fo kann man 
dieß gegentheilige Zeugniß immerhin als von bloßem 
Hörenfagen herrührend anfehen; benn was er felbft gefehen, 
Eigentlich 
gibt derfelbe Gegner (an berfelden Stelle) die Sommers 
brunft zu, und dehnt biefe Brunftperiode vom Juni bis 
in den September aus, behauptet dagegen 1) baß bie 
Böde zu biefer Zeit nur Schmalrehe und gelte Riden 
treiben; 2) baß bei biefen ber Befchlag unfruchtbar bleibe 
und im December erſt fruchtbar wieberholt werben müffe; 
benn es wäre hoͤchſt fonberbar, daß ein. Schmalreh, im 
Juni befchlagen, bis im Mai bes folgenden Jahres gehe, 
und noch fonderbarer, wenn das befruchtete Ei, von ben 
Gierftöden bis in den Mutterfchlauch zu gelangen, 5 bis 
7 Monate brauche! Ja, er fragt fogar, ob lehte, von 
Pockels herrührende (eigentlich aber urfpränglih von 
Wendt ausgefprocpene) Behauptung, Scherz ober Gruft 
fei? 

So ftanden bie Sachen, ald Ziegler, bem bie von 
uns citirten Iegten Acten unbefonnt waren, mit ben Hülfs⸗ 
mitteln ber unterdeſſen im Sturmfchritte vorwärts gegange⸗ 
nen Wiſſenſchaft die von Podels fruchtlos gepflogene 
amatomifche Unterfuchung von neuem aufnahm, und an 


20 Riden die Ehen nah ber Sommerbrunft in ben 
Gileitern auffuchte. Die Kleinheit der weiblichen Zeus 
gungöorgane bei bem Hehe erſchwert folche Unterfuchungen 
ungemein. 

Im Juli beginnen bei bem Rehbocke bie Hoden zu 
ſchwellen, und bald darauf die Samenleiter und Samen» 
bläschen von Samen zu ftrogen, in welchem es mit 
Samenthierchen wimmelt. Diefe Samen - Abfonderung 
nimmt gegen dem November immer mehr ab, ber Same 
wird waſſerig und bie Samenthierchen ſchwinden, bis fie 
mit dem Abwerfen des Gehörns faft völlig aufhört und 
erft mit dem Fegen ein neues Leben in biefen Theilen 
erwacht. Durch dieſe amatomifch errungene Thatfache 
(welche jeboch einzelne Ausnahmen nicht ausfchliegt) wird 
das von Schmeling-Diringshofen (Jahrg. 1843. 
©. 269) fo fehön entwidelte Brunftgefeb ber zur 
Hirſchfamilie gehörenden Wicderfäuer Mar beftätigt. 

Wie bei dem. Bode, fo auch bei ber Ride ſchwillt zur 
Sommers Brunftzeit die Scheibe und Gebärmutter an, 
und bei ber letzten bemerft man am ber Oberfläche ver 
Gierſtoͤde 2— 3 Bläschen, welche wenig hervorſtehen und 
eine bläuliche Flüffigkeit durchſchimmern laſſen. Bei Riden, 
die ſchon einmal geießt haben, findet man an den Etels 
len, wo biefe Bläschen ſich Tosriffen, eine Narbe, ber 
gelbe Körper genannt. Das reife, in jenem Eierſtods⸗ 
bläschen enthaltene, noch unbefruchtete Ei hat 1/4, Parifer 
Linie Durchmeſſer. Jenes, das Gichen enthaltende, nach 
dem Gutbeder das Graaf'ſche genannte Bläschen muß 
nach der Befruchtung plagen, bie Franfen bes Gileiters 
müflen ih an ben Gierftod anlegen, unb das Gichen 
muß in ben Leitern allmählich vorwärts bis in die Gebaͤr⸗ 
mutterhöhle rüden. Es fünnen mehrere Tage verfireichen, 
bis ber Same nach der Begattung die reifen Bläschen 
erreicht, das barin enthaltene Ei befruchret, und noch 
mehr, biß jenes plagt und das winzig Meine Eichen durch 
eine eigenthümliche, wurmförmige Bewegung der Gileiter 
zuletzt in bie Gebaͤrmutterhoͤhle gelangt. Nach den Beob⸗ 
achtungen von Bifchoff (in Gießen) an Kaninchen unb 
Hunden gelangen die Samenthierchen nad) der Begattung 
durch die Eileiter bis zu den Gierftöcden, und man nimmt 


an, daß le es find, welche bie Befruchtung ber in ben, 


Sraaf’fhen Bläschen enthaltenen Heinen Gier vers 
mitteln. Acht bis vierzehn Tage nach dem Beſchlage 
findet man zwei ober mehr biefer Bläschen geplagt, und 
die Eichen jeboch nur mühefam in den Kalten ver Gileiter- 
Franſen oder im oberen Theile dieſer häufigen, falten⸗ 
reichen Möbre. Das Cichen zeigt num am der Seite den 
Dotter, und ift von einem koͤrnigen Häutchen bededt, das 
all maͤhlich verfbwindet. Während des zweiten Monates 
nach ber Befruchtung iſt die ©chärmutter in den Zuftand 
äurüdgelchet, weichen fie ver der Brunft zeigte. Im 
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November find bie Eichen bis gegen das ber Gebärmutter 
zugewendete Enbe bes Eileiters vorgerüdt; ber Durch-⸗ 
meſſer berfelben it um 1/, gewachfen, und ber Dotter 
bat fih auf %, bes Eichens auögebreitet; die körnige 
Haut ift verſchwunden, dagegen ift e8 von einer Schichte 
Eiweiß umgeben. — Erft im December erfolgt der Ueber⸗ 
tritt des Eies aus deu Gileitern in bie Sebärmutter⸗ 
hoͤrner. Jetzt iſt eq waſſerhelle und von Linie Durchs 
meſſer und iſt noch loſe, d. h. nicht mit der Gebaͤrmutter 
verwachſen, durch welches letztere Verhalten man es auch 
leicht von ähnlichen, geſchwollenen Schleimdrüſen der 
Gebaͤrmutter unterſcheiden kann. 

Sobald einmal die Eichen tiefer in die Hörner der 
Gebaͤrmutter herabgelangt find und ſich an deren innerer 
ſchwammiger Oberfläche ſeſtgeſetzt haben, beginut die Ent- 
widelung des Embryo wunderbar raſch. Dieß erfolgt 
jedoch je nach ber Zeit des Beſchlagens bereits Anfangs 
Decembers ober erft fpäter bis im Januar, fo daß bie 
im Juni beichlagenen Riden auch im November ſchon 
einen bentlichen Embtyo zeigen. Hierher wird der in dieſer 
Zeitfehrift, Jahrgang 1843. ©. 198, angeführte Fall gehö- 
ven. Die Sommerbrunft beginnt im füdlichen Deutſchlaud 
in den wärmeren Thälern ſchon im Juli; bie Ricken ſehen 
daher bafelbit auch ganz gewöhnlich im Mat, während 
es im Norden, eutſprechend ber Auguftbrunft, im Juni 
gefchieht. Im erftien Falle findet man daher auch in ber 
Gebärmutter abſichtlich gefchoifener Riden den Embryo 
bereit8 im December bis zu 1 Zoll Länge ausgebildet. - 
Bon biefer Zeit an macht das Reh feine Ausnahme mehr 
in ber Entwidelung bes Eies. 

Demnach ift 1) die wahre Brunftzeit der Hehe im 
Sommer; 2) die ganze Tragezeit dauert 40 Wochen; 3) das 
befruchtete Eichen hält fi beinahe 3 Monate in dem Ellei⸗ 
tern auf, bis es in bie Hörner der Gebärmutter gelangt 
und bort der Embryo ſich in ihm zu entwideln beginnt. 

Das einzig Auffallende bei bem Rehe iſt der lange 
Aufenthalt der befruchteten Eichen in ben Gileitern, welcher 
feinen Orund in der befonderen Organifation der genannten 
Nöhre finden wird, nämlich in dem anfallenden Mangel 
der beweglichen Flimmer » Organe und ber minderen Reiz⸗ 
barkeit. Uebrigens iſt tie Dauer bes Aufenthalts ber 


Eichen in den Gifeitern auch bei ben übrigen Thieren, 


proportional ber Tragezeit, auch fehr verfcieben; und 
wenn einmal eine größere Zahl von Thieren in bdiefer 
Rüdficht unterfucht fein werben, mag das Auffallende bei 
dem Rebe leicht ſchwinden. Es halten ſich die Eichen in 
den Eileitern bei ben Mäufen 3 Tage, bei dem Meers 
ſchweinchen 4, bei dem Kaninchen 5 biß 6, bei den 
Hunden 14, bei ben Schweinen fogar 21, und bei dem 
Schafen, Ziegen, den Kühen und bei dem Rothwilde nahe 
an 28 Tage auf. 





So haben nun Anatomie, Phyjlologie und tie Beob- 
acbtung im Walde feigeftellt, daß das Reh nur eine 
Brunftzeit hat, und daß biefe in ben hohen Sommer 
unb befonder8 in bie Zeit des zweiten Safttriebes ber 
Bäume falle. 

Die, dem Werken angehängte, Tithographirte Tafel 
gibt eine Abbildung ber Gebärmutter bes Rehes nebfi 
den Gieröden, an benen unreife Gibläschen und gelbe 
Körper (zerplagte Bläschen) in verfchledenen Alteröperioden 
fihtbar find; ferner’Abbildungen von Samenthierchen des 
Rehes, vom befsuchteten Gichen in ben Gileitern und 
in der Gebärmutter, dann vom Embryo bes Rehes im | 
Monate Januar. Dr. Kittel. 


! 
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Neues Taſchenbuch für Naturs, Korft- und 
Jagdfreunde auf bie Jahre 1844 und 1845. 
Herausgegeben von ©. v. Schultes, herzogl. fähf. 
Regierungsrath und Forfimeijter zu Coburg. Fünfter 
Jahrgang. Mit 5 Kupfern, wovon 4 illuninirt. Weir 
mar 1845. Drud und Verlag von Bernd. Friedt. Vogt. 


Der Umfang dieſes Jahrganges hat etwas abgenom- | 
men, da feine neuen Mitarbeiter hinzugefommen find, bie 
bisherigen aber, ber Herausgeber und Herr Kreis—⸗ 
Sorftinfpector von Greyerz, bei ihrem Beſtreben, nur 
Intereſſantes und Gediegenes zu liefern, nicht größen 
Vorrath zu haben fehienen. Es ift zu bedauern, daß der 
‚Heransgeber nicht von mehreren tüchtigen Forfimännern 
eifriger unterftügt wirb; das Taſchenbuch würde dadurch 
an Mannigfaltigkeit des belehrenden und unterhaltenden 
Stoffes ſeht gewinnen. 

Referent muß ſich darauf beſchränken, den Inhalt mit 
einigen begleitenden Bemerkungen anzugeben. 

I. Ueber den natürlichen Wechſel ber Holz 
arten in ben Wäldern. Vom Geranögeber. 

Der Verfaſſer weift ans fremden unb eignen Erfah⸗ 
sungen nad, baß bisweilen Holzarten an Orten, an 
welche keine Samen ber Arten hingelangen können, unver⸗ 
muthet eutftehen, und fehließt daraus, daß bie generatio 
aequivoca — welche wohl nicht bie nrfprüngliche geweſen 
fein mag — auch jegt noch nicht ganz erlofchen fei. Aus 
dieſer Erſcheinung zieht er für die Waldeultur bie Kolger 
zung, daß durch biefelben Holzarten bie Produktions⸗ 
fähigfeit des Bodens erſchöpft, aber bie Keimthätigfeit 
für andere erhöht werde. Daher muͤſſe bei der Anpflans 
zung ber Wälder mit ben ‚Holzarten auf eine ähnliche 
Beife, wie auf ben Feldern mit den Getreibe- Arten, 
gewechfelt werben. — Diefer mehrfach ſchon laut gewor⸗ 
dene Gedanke, der mit einem tiefern Blide ia die Natur 
bucchgeführt iſt, verdient (ungeachtet ber ihm entgegens 
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Rehenben Gründe) jedenfalls bie Beachtung bes Forſt⸗ 
männer. " 

U. Ueber das Leben ber Wälder. Vom Herm 
Kreiß + Forſtinſpector von Oreyerz. 

Diefe Abhandlung reiht ſich natürlich an die vorige 
an. Wie jene das Gebeiben der Waldenltur in Bezug 
auf ben Boden betrachtete, fo berüdfichtigt dieſe anders 
weitige Ginflüffe, als: bie räumliche Stellung, Bermifchnng 
verfehiebener Holzarten, das Klima, befondere ſchaͤdliche 
Einwirkungen u. ſ. w. Auch bier bürfte ber denkende 
Forſtwirth manche beherzigenswerthe Winke finben. 

I. Ueber das Vorkommen und Verhalten 
der Birken, fo wie ber Kiefern, ihrer Abarten 
und Anbau von erotifhen Species; bezüglich 
auf Deutfchland und die Schweiz. 

Ein mit Umficht und Sachkenntniß geſchriebener Aufs 
ſatz, hinweiſend auf die Modalitäten, welche ein und die⸗ 
ſelbe Pflanzenart, felbft Varietät, von Gegend, Klima, 
Rage und Boden enthält, wobei unermittelt if, warum 
die in Deutfchland in großen Mailen vortommenbe gemeine 
Kiefer und Weißbirke in der Schweiz nur ſporadiſch erſchei⸗ 
nen, auch auf derfelben Gebirgsart, wie z. B. in des Kalt⸗ 
formation des Jura und bie würtembergijche Alp, nicht 
gleiche Wachsthums » Verhältniffe zeigen. Daß bie Kiefer 
vom Froſte gar nicht leidet, ift nur bedingt richtig; denn 
z. B. freie Hochebenen find ein fehr unangemeffener Stand⸗ 
ort für biefe Holzart, was ſich an bem ſonderbaren Anfehen 
derſelben fund gibt, da bie Nadeln von folchen Kiefern, 
befonders in jüngerem Alter, wie abgefehrt find. Die 
Kiefer kommt zwar auch in feuchtem, bruchigem Boden 
vor, aber — von ber Natur zus Bewohnerin des trodenen 
Sandbodens eigentlich beftimmt — zeigt in bemielben ein 
ſchlechtes Wachsthum; bie ſolchem Tersain angehörende 
Birfenart if bie Sumpfbirke (Betula palustris); bie 
gemeine Birke bat auch hier ein ſchlechtes Wachsthum. 
Daß die Bergkiefer oder Legfohre (Pinus mugho) eine 
eigene Art und nicht eine Abart ber gemeimen Kiefer ift, 
barüber herrfcht fein Zweifel mehr, ber, beftände er, durch 
bie von bem berühmten Botaniter Ko angeführten 
Varietäten noch mehr niebergefchlagen würde. 

IV. Mittpeilungen der naturforfhenden 
Geſellſchaft in Bern. 

Diefer Vortrag handelt von bem fogenannten Ueber 
wallen ber Weißtannenföde, ein in befonderen Schriften 
und in biefen Blättern ausführlich erörterter und gewiſſer⸗ 
maßen erfhöpfter Gegenſtand. 

V. Ausflug nah den Karpathen⸗Seg en⸗ 
den. Vom Herausgeber. J 

In vier Briefen führt und ber Autor einzelne Erſchei⸗ 
nungen aus ben Karpathen« Gegenden vor Augen Der 
erſte, aus Troppau gefchrieben, berichtet und Giniges über 
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bie Gigenthümlichfeit be6 Waldbodens um Troppau, unb 
verweilt dann mit Vorliebe bei den Lärchenbeftänden des 
Liphinerkreiſes, in ber Herrſchaft Graͤz bei Troppan gelegen. 
Im zweiten — von Lemberg aus — finden wir eine 
Beſchreibung vom fogenannten „Kuhlaͤndchen“ und von 
ber Fangmethode ber Etod- Ente daſelbſt. Dann folgen 
noch einige allgemeine Beobachtungen über bie Zuftände 
Galiziens. Der dritte — von Sadowa Wilznia aus 
gefebrieben — enthält eine Befchreibung des Karpathen⸗ 
gebirges und ſeines Betriebs. Im vierten — von Krakau 
aus — wird das Forſtweſen daſelbſt im Flachlaude beſchrie⸗ 
ben und auch des berühmten Salz -Bergwerkes Wieliczka's 
gedacht. 

VI. Die Kaiſerklauſe, mit einer Abbil— 
dung. Von Demielben. 

. Sie liegt im bayerifchen Hochgebirge, gehört aber ber 
Krone Defterreich, und bient zur Flößzeit, das Waller zu 
fammeln. . 

VII Eine Abenbuntergaltung beim Wald— 
wirthe. Vom Herausgeber. 

Bei dem Walbwirthe im Thale der Nahe kommen 

vier Reiſende: ein Cameraliſt, Forfimann, Stubiofus und 
Eeifenfiedes zuſammen uub befprecben fich, vorzüglich bie 
zwei erfteren, über manche fehiefe Richtung, welche ber 
Forſthaushalt in neuerer Zeit nimmt. Beſonders wird 
bie zu große Verbreitung bes Nadelholzes getadelt, und 
dem Laubbolze dad Wort geredet. 

Hierauf folgen noch mehrere Heinere, nicht uninterefs 
fante Aufjäge, als: Ueber Heinrich Zſchokke's Wirk⸗ 
famteit als Forſtmann; über bie Jagdliebe bes regierenden 
Herzogs Ernft von Goburg- Gotha; über bas öfter 
reichiſche Jagdweſen; Über die Geichtigfeit, Reichtfertigkeit 
und Anmaßung franzöfiicber Jonrnalüten. Daran reihen 
ſich die Beiträge zur Forſt- und Jagd» Chronik ber letzt⸗ 
verfloffenen Jahre 1842 (bie drei legten Monate), 1843 
und 1844, und einige Gedichte. Den Schluß bildet das 
Verzeichniß der in den beiden verfloſſenen Jahren im 
Buchhandel erfhienenen Forſt- und Jagbichriften. 

Auf dem Umfchlage befinden ſich zwei Abbildungen 
von wirflic vorgefommenen feltenen Hirfchgeweiben; im 
Innern noch vier illuminirte von einer Mabenfrähe und ver- 
ſchiedenen Buſſarden, — nebft Erflärung ber Abbildungen. 


3. 

Verhandlungen bes Harzer Forſt-Vereins. 
Herausgegeben von bein Vereine. Jahrgänge 1843, 
1844 u. 1845. Clausthal 1846. Verlag der Schweiger: 
fden Buchhandlung. 200 Seiten in 8. 

Die vorliegenden Protofolle entbalten aud für ben 

Forſtwirth außerhalb des Harzes viel Intereſſantes, theils, 

weil der Harz au fih zu den klaſſiſchen Korfigegenden 
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nehört, theils "weil viele ber beiprochenen Themata und 
gegebenen Mittheilungen von allgemeinerem Intereſſe find, 
endlich auch, weil bie Mitglicher bes Vereines ſchon als 
Forſtbeamte des Harzes Intelligenz und Tüchtigkeit 
vorausfegen laſſen. Der Verein verbient daher den Dank 
des forftliben Publitums, daß er ihm feine Verband- 
tungen zugänglich gemacht hat, aus welchen wir Folgens 
des hervorheben: 

Die Verhandlungen begannen am 25. Juni 1843 zu 
Ballenftädt zunächſt zur Berathung der Grundzüge 
der Statuten. Am 26. Juni bildeten die Vor⸗ und Nach⸗ 
theile der Weiderecht⸗ Ablöfung, bie Eultur ber Kiefer 
fatt der Fichte auf manchen trodnen Sommerfeiten, bie 
Rinden » Ausbeute gefrhälter Eichftämme, bie vornehmlichen 
Gegenftände der Discuſſion. Nah ben Verſuchen des 
Dberförfterd Deeke von Bräunrode ergab fi von 
1 Klafter Sceitholz im Durhicnitt Y/, Klafter Borke 
(legtere war gleich grün, feit wie Riemen aufgellaftert 
werden), von 1 Klafter Rnüppelholz jugar Yız Klafter 
Borke. Eine ungefchälte Klafter Scheitholz verlor an’ 
Volumen durch bad Schälen /,,, eben fo viel im Durch» 
ſchnitt eine Klafter Knüppel. Von einer Klafter Scheit⸗ 
holz wog die Borke in ganz trodenem Zuftande 455 Pfund, 
von Knüppeln 625 Pfund. — In demfelden Jahre faud 
noch eine Local» Verfammlung zu Stolberg ſtatt über 
die ‚beftimmten Themata. Unter Andern ‘berichtete bei 
derfelben Oberfötſter Kall meyer aus Eophienhef über 
die Erfolge der Aufbewahrung der Buceln, wonach bies 
jenigen, welde den Winter über auf trodnem Boden 
aufbewahrt geweſen waren, theils gar nicht aufgiugen, 
theild die anfgegangenen im zweiten Jahre fränfelten, 
während die ben ganzen Winter über anf einem Eſtrich⸗ 
boden etwas feucht gelegenen und öfters bejchneiten, fo 
wie auch die im Kohleuftübbe in Form eines Meilers 
(mit einem Strohwiſch in der Mitte) (im Freien) aufs 
bewahrten Buchen, jo wie bie in tünnen Schichten mik 
Laub bebedten Eicheln, fich am beten hielten. 

Die Hauptverfammlung vom Jahre 1844 warb zu 
Clausthal am 17. und 18. Juni abgehalten. Aus 
dem Berichte Seite 275 bis 280 biefer Zeitung von 1845 
erinnern ſich unjere Lejer, wie intereffant diefe Berfanms 
lung war, baber wir der Kürze wegen hierauf Bezug 
nehmen. In dem vorliegenden Hefte finden wir nun einen 
vollftändigen Abbru ber in jenem Berichte nur auszugs⸗ 
weife berührten Vorträge. Seite 311 dieſer Zeitung von 
1845 find auch bie Statuten in ihren definitiven Redaction 
abgedruckt. Wir wenden uns baher alsbald zur Haupt⸗ 
verfammlung vom Jahre 1845, melde am 16. und 
17. Juni zu Blankenburg abgehalten wurde. 

Daß erfte, bie Naturereigniffe ıc. betzeffende Thema 
diefer Hauptverſammlung brachte zunaͤchſt den enormen 


Gehnee s. und Eisbruch vom Januar und Februar 1844 
zur Sprache, worüber fehon Seite 306 dieſer Zeitung von 
1844 berichtet worben if. Allein in ben koͤnigl. hannö- 
verifchen Harzforſten wurden über 2 Millionen Fichten- 
ſtaͤmme gebrochen, darunter 100,000 Bäume von 20 Zoll 
untern Umfangs und barüber. Unter den Thieren war 
es das Wild, welches, zumal durch Schälen, den meiften 
Schaden auf bem Harze anrichtete. Der Brand zu Claus: 
thal veranlaßte in 1844 einen -Borgriff von mehr als 
40,000 Stäfnmen Bauholz. — Beim zweiten Thema 
über die BVerfteigerungspreife bed Baus und Nutzbolzes 
ergab ſich für Fichten» Bauholz am hannöverifhen Harze 
im großen Durchfchnitte von 1844 per Kubiffuß ein Bruttos 
Ertrag don 3 Sqr. 6 Pf. und ein Rein-Ertrag von 
3 Sat. 4 Pf. (alſo wurden bei leßterem bloß bie Ernte⸗ 
koſten abgezogen); für Sägemüblen« Holz nad Abzug 
„aller Koften” ein ReinsGrtrag von 4 Ogr. per Kubils 
fuß, ein Brutto. Ertrag von 5 Ggr. 2 Pf. bis 5 Ggr. 
YIPf. Dabei Fam zur Sprache, daß das Holz aus ben 
böhmifhen Wäldern zu coneurriren begiunt, nad 
Magdeburg auf der Elbe und von da auf ber Eifenbahn 
weiter (3.8. nach Gannover) kommt. — Die Mittheilung 


bes Revierförfterd Höfer zu Schierke über ben Anbau] 


ber Krummbolz- Kiefer an ber Höhe des 
Brodens erregte mit Recht eine rege, beifällige Aufs 
merkfamteit. Der auf Beranlaffung des Herrn Orafen zu 
Stolberg 1835 gemachte Verſuch iſt gelungen; 850 Stüd 
Krummpolzs Kiefern wurden 1840 aus dem Saatcampe 
10 Minuten unter bem Brodenbaufe verfegt und jind 
bis dabin fröhlich fortgebiehen, währenb bie an ber Heins 
sihshöhe ausgepflanzten Krummholz- Kiefern durch Frevler 
zerftört mwurben. Jener gelungene Verſuch bat zu dem 
Autrage, die Cultur der Krummholz s Kiefer zur Wieder⸗ 
bemaltung des Brodengipfels zu benugen, aufgemuntert. 
— Der genannte Revierförfter theilte auch befriedigende 
Erfahrungen über Anwendung verbefferter Bretterfchindeln 
mit, welche, namentlich bermöge ibre& eingehobelten Falzes 
eine wafferbichtere nnd bauerhaftere Bedachung gewäbren, 
als die gewöhnlichen Epaltfchinveln. — Tie mit Schwarz- 
fiefern= Samen, welden Lantratb von Friefen im 
vorigen Jahre für den Verein fommen ließ, gemachten 
Saaten hatten meiftens einen günftigen Erfolg. — Eehr 
beachtenswerth find bie Ergebniſſe ber im Großen, bei 
Lieferung des Bauholzes zum Wieberanfbau von Clands 
thal, gemachten Verſuche, bie Baubolzſtämme, flatt des 
gewöhnlichen Befchlagens, auf ber Sägemüble (mittel 
eines entfprechenden Umänberung ber Wagenſtraße) zu 
ſchneiden. Man hat dadurch drei Vorteile erzielt: 1) an 
Stammzahl im Ganzen weniger gebraucht, 2) flatt der 
Zimmerfpäne brauchbare Echwarten gewonnen, und 3) an 
Arheitälohn gefpart. Dieje Erfahrung verdient die größte 
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Beachtung; fie beftätigt, was Referent vor längeren Jahren 
Achnliches in England wahrnahm. 

Die Disenfflon über Zufäffigfeit, nach Umſtaͤnden ſelbſt 
Nüplichkeit der Rindvich-Weibe in mit Aufſchlag 
verfehenen Buchenfchlägen führte zwar zu feinem beſtimm⸗ 
ten allgemeinen Grgebniffe; inbefien mwurben erhebliche 
Belege dafür nachgemiefen, daß das Behüten des Buchen⸗ 
ſchonungen, je nad ber Lage, Jahreszeit, Witterung 
(trodner), dem BVorrathe und der Art von ®ras, und 
der Vorſicht beim Cintrieb, nicht nur unfchäblic, ſondern 
auch burch Zurüdfeßen des Graswuchſes und Erfchmerung 
der Mäufebrut nützlich fein können. Noch mehr gilt dieß 
vom Gintrieb der Schafe, über welchen befonders 
diseutirt wurde; die meiften Stimmen ſchienen dahin fich 
zu neigen, daß gutgepflegte Schafe nach den vorliegenden 
Grfahrungen in Fihten-Schonungen, welde reich⸗ 
liches Gras Haben, bei einiger Vorſicht ohne Schaden 
und ſelbſt mit Nugen (als Mittel gegen Ueberhandnahme 
des Graſes) eingetrieben werben koͤnnen. 

Die Diseuffion Über den fünftlihen Anbau ber 
Buchen bei derſelben Verfammlung ift um fo beachtens⸗ 
merther, al® bie gegenwärtigen Harzer Forſtwirthe mehr- 
feitig aus eigner Erfahrung fprechen konnten. Diefe Erfah⸗ 
tung führt zu dem Grgebniffe, daß die natürliche Ver⸗ 
jüngung zwar fo weit zu benupen fei, ald man es, ohne 
im Fortſchritt ber Wirthfchaft geftört zu werben, vermag, 
daß aber bie Gultur, und zumal die Pflanzung ein» bis 
dreijähriger Buchen, ein bereit hinreichend bewaͤhrtes 
Mittel darbietet, die Nachzucht bei ermangelnber natür« 
licher Verjüngung genügend zu fichern und die regelmäßige 
Folge der Schläge in ber Gewalt zu behalten. Auch für 


Einpflanzen ber Buchenheifter in Fichten » Eulturen und 


umgelehrt für Vervollſtaͤndigung ber Buchen» Aufwüchfe 
mit Fichten ıc. wurden weitere Belege erwähnt, bie, unter 
den geeigneten Umftänden und unter Vorausſetzung umſich⸗ 
tigen Verfahrens, bei den Durchforftungen zur Nachahmung 
Empfehlung verdienen. Dagegen ſprachen auch bie dor⸗ 
tigen Grfabrungen nicht für Kablfchläge der Buche und 
deren Wiederanbau mittelft Saat. Die gelungenen 
N flanzungen des reitenden Förfters Pape zu Lautenthal 
mit jungen, no belaubten Buchenlohben in ber Zeit 
vom Auguft bis November bieten eine fehr bemerkens⸗ 
werthe Erfahrung bar, zumal für Gebirgsgegenden, wo 
die Zeit im Frühjahre für ausgedehnte Pflanzungen im 
Verhältniß zu den disponibeln Arbeitskräften oft zu furz, 
es folglich erwünſcht if, das Pflanzgefchäft ſchon vom 
Nachfommer an wieder aufnehmen zu fönuen. — Die 
Beſprechung des Thema's über das Schälen ber 
Beſtände durch das Edelwild führte, ungeachtet ber 
mehrfeitigen Erfahrungen, zu feinem allgemein gültigen 
Refultate, als etwa dem ber Alternative, entweder bad 
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Wild tobt zu ſchießen, ober das Hebel mit bem letzten ber 
Mittel, der Gebulb, zu ertragen. — Aus der Erörterung 
des Ihema’s. Über bie Lärche entnehmen wir, daß biefe 
Hohzart ziemliche @rbeihen am Hatze und bort im 
Weſenilichen den ihr eigenen Wachethumsgang zeigt, in 
Berrsifhung wit anderen Goljarten vorzuͤglicher als m 
seinen Bohänben if, die größere Dane bed Laͤrcheuhelzes 
als Bauholz, ald Grubenholz, als Zaunholz und dergl., 
ſe mie deſſen höberen Werth zu mandem Werkbelz- 
Gebrauch, auf den Srund ber deffakligen genauen Grfab- 
zungen, immer mehr Anerkennung findet, der Anbau ber 
Wire zwar nicht übermäßig als. Modefache betrieben, 
wohl aber awögebehut wird. 

Den Beſchluß des Heftes macht der ſachverſtändige 
Bericht des Oberforners Deeke zu Braunrode über bie 
Gecurfionen, welche die Local» Berfommlung feiner Gegend 
im Jahre 1844 unternahm. Es trägt die Verbindung 
des Hauptvereind mit Local⸗Vereinen, fo wie hie Berichtö- 
erftattung ber Icpteren über ihre beionderen Zujammens 
Bünfte und Ercurflonen bei der Hauptverfammlung, wefents 
lich zu ber gemeinfchaftlichen Lebendigkeit bei. Möge biefe 
in fortfchreitendem Maaße ſich erhalten und bie nuͤtzliche 
Wirtſamkeit des Harzvereins für andere Oegenden, welche 
biejes Mittel der Vervolllommnung und eines verebelten 
Lebensgenuſſes noch entbehren, ein Beifpiel der Nach— 

“ahmung fein! 

Die meiften Protofofle find von dem Ferftamts- 
Afleffor Retiftabt zu Clausthal Can defien Vater zu 
Lautenthal Ref. ſtets mit dankbarer Verehrung fih erin- 
nert) und zwar mit lobenswerther Sorgfalt rebigirt. Doc 
vermiflen mir ein Inhaltsverzeichniß ober Regiſter. 28. 


4. 

Sehnen: Tafel, enthaltend die zur Bejtim- 
mung aller Bintel von 0° — 130% von 
Minute zu Minute erforderlichen Sehnen 
für den Halbmeſſer — 100. Berechnet und 
herausgegeben von F. Kolbe, königl. preuß. Vermeſ⸗ 
fungssRevifor. Halberſtadt. Drud und Berlag von 
F. W. Wenig. 4. 21 Seiten (36 kr.). 

Die Transportenre zum genauen Meilen. ber Winfel | 
find bekanntlich theuer und führen nicht jo einfach und 
leicht zum Ziele, ald Echnen= Tafeln, wie der Verfafler 
dem geometrifchen Publitum fie als einen aus vieljährigen 
Vermeſſungen bersorgegangenen unb durch viele Erfabs 
sungen geprüften Grjag jenes Inftrumentes bier vorlegt. 
Die Veranlaffung zur Eutſtehung ber Tafel war die 
Befriedigung des Wunfches, als praktiſcher Geometer ein 
einfaches und doch genaues Hülfsmittel zum Zeichnen 
von Winkeln, deren Größe in. Graben und Minuten ents 
weder gegeben ober geinefien find, aus Hand au haben, 























um prabtiſche Wermefiungen theils abzukützen, theils 
weniger mähevofl zu machen. 

Für. ein beitiinmtes Wintelmang iſt bekanntlich eine 
beitiamte Ränge jedes Scheutels gleichſam als Radius 
eines Bogens erforderlich, weil die Neigung ber Schenkel 
die Größe der Winkel befimmt. Die Neigungslinie zwi⸗ 
Wen beiten Schenkeln, alſo die Grundlinie für ein gleiche 
ſchenkeliges Dreied bei abſoluter Gräfe tes Schenfels 
paares ſcheint daher als Maaß für bie einzelnen fpigen 
Winkel, welches ſich mit Hülfe des Geſttes für bie 
Keuntuiß der Stoͤße eines Nebenwinkels aus dem Maaße 
des anderen auf bie ſtumpfen Winfel übertragen läßt. 
Hat man daher auf dem Felde einen ſtumpfen Winkel 
der Größe nach zu beftimmen,. fo gefchieht es mittelit bes 
fpigen Nebenwinkels, weßwegen ber Tafel nur die Eins 
richtung gegeben zu werden brauchte, daß die Grade und 
Minuten der ſtumpfen Winkel in ber unterften Horizon⸗ 
tals unb legten Vertical- Spalte beigefügt find, wodurch 
man’ mit dem fpigen zugleich den ſtumpfen Nebenwinkel 
überfieht und vorfommende Aufgaben leicht auflöjt. 

Für den Halbmeſſer, d. h. für die Länge ber beiden 
Wintelfpenfel = 100, um die Gnbpunfte mittelt der 
Schne ans dem Bogen zwiſchen diejen Punkten zu vers 
binden und durch Ihre Länge die Größe bes Winkels und 
umgefehrt diefe burch jene zu beitimmen, enthält die Tafel 
die Längen der Sehnen aller Winkel, von Minute zu 
Minute, von O bis 90 Grad bis zu diei Decimalfieflen 
berechnet, wodurch der Verfaſſer eine Genauigkeit erzielt, 
welche durch das graphiſche Verfahren beim Auftragen 
von Winkeln nicht mehr übertroffen werben fann. Cie 
beſteht für jede Seite aus 12 Spalten mit 2 Horizuntal- 
Spalten al8-oberfte und unterfte, welde bie fpigen und 
fumpfen Nebenmwintel, in ber oberften die erſteren und 
in ber unterften die legteren enthalten. Die erfte und letzte 
Vertical s Epalte enthalten bie Minuten für jene Grade, 
zu 60 Minuten ſich ergänzend, fo daß man, wenn man 
3. 3. einen fpigen Winfel von 8® 18°, in ber unterften 
‚Horizontal s und Ieten Vertical » Spalte den zugehörigen 
Aumpfer Winkel von 171° 42° bat. Die zwiichen ber 
eriten und legten liegenden 10 Vertical» Epatten enthalten 
für 0 bis 9, für 10 bie 19, für 20 bis 29 Grade ü. ſ. w. 
die Längen ber entfprechenten Eehnen. Die jebesmaligen 
10 Grade umfaflen ſtets zwei Ceiten, indem auf ber 
erften für jene in der erfien Bertical- Epalte die Minute 
von O bis 30, in ber legten aber von 60 bis 30 Minuten 
abwärts, auf ber zweiten in jener von 30 bis 60 anfmärte, 
und in biejer von 30 bis O Minuten abwärts ſich finden. 

Für einen Winkel von 25° 46° findet man alfo in 
der oberften Horizontal= Spalte die Grade, in ber erſten 
die Minuten, und in bem Bereinigungspunfte, bes den 
35° und 46° entfprechenden Vertical- und Horizontal⸗ 





Unle die Länge der Sehne von 24,565 -Gni, wobei zu 
Semerten if, daß dieſe Sehnenzahl auch uigen ober 
Holle bedeuten kann, wenn: ber zum Grunde liegende 
Halbmeffer Rutben ober Zulle bebeutet. Kür einen Winkel 
don 1150 28° findet man bie Grade in der unterften 
Oorizontal⸗, die Minute in der hinterſten Vertical» Spalte 
und die Länge der dem Winkel entfprehenden Sehne von 
106,772 Fuß in bem Durchſchnittopunlte jener zwei 
Spalten⸗ Linien. 

Hat man im umgelchrten Galle eine Sehnenlaͤnge 
und man will ben ihr entfpreckenben Winfel ſuchen, um 
ihn erforderlichen Falls zu conſtruiten, fo findet man jene 
entweder ganz obes annähernd als mächft Arößere ober 
noͤchſt Meinere; die oberjte und. unterfie Horigontals, bie 
erſte und lebte Bertical» Spalte geben dort bie ©rabe, 
hier bie Minnten des zu fuchenden Winkels. Die Hufe 
gabe felbft, wofür er bienen foll, muß ergeben, ob der 
Binfel ein fpiser oder ein ſtumpfer if. Fuͤt bie wirkliche 
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Couſtruetion beſcheeibt mar vom Auſangepunkte dei 
‚gemeffenen Linie, we der Winkel aufgetragen if, mit ber 
Zirtel ⸗Oeffnung von 100 Fuß einen Bogen, welchet jene 
Linie ſchneidet, faſſet nach dem 100 theiligen Maßfiabe 
die Sehneulaͤnge in ben Zirkel, beſchreibt aus jenem 
Schnittpunfte des erften Bogens und der gemeffenen Linie 
einen neuen Bogen, welcher ben erften fehneibet, und zieht 
von jenem Anfangds, d.b. Winkelauftrags Punkte nach 
diefem Bogen» Durchſchnittspunkte eine gerade Line, 
wodurch ber verlangte Winkel entſteht. 

Diefen Gebraush der Schuentafel erklärt des Verfaſſer 
‚gar nicht, indem er nur oberflächlich anbeutet, wie man 
für die befannten Winkel die entfprechenben Sehnenlängen 
findet. Für den praktifcgen Geometer hat die Tafel großen 


"Nuten. Nur follte fie, bei einer abgeänderten Ginsichtung, 


58. ein Duobez- Format haben, wodurch ihr Gebrauch 
wefentlich erhöhet würde. Auch dürfte für biefen beſſeres 
Papier gewählt fein. 
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B ri 
Iharand, im März 1846. 
(Lehrplan der Afademie für Forſi- und Landwirghe) 


Schon vor längerer Seit war es als vothwendig erfannt, daß 
ver Blau der biefigen Akademie für Bor: und Landı 
wirthe vom Jahre 1880. einer UmgeRaltung bedürfe 
indem namentlich ‚die gefleigreten wiſſenſchaftlichen Anfprüche an 
unfer Bach auch eine größere Berbilvung verlangten. Noch zu Leb. 
zeiten unferes unvergeßlihen Gotta war in Bolge deſſen ein neuer 
Ban bearseitet, welcher jegt, unterm 5. v. M. von dem föniglichen 
Binanz : Miniferinm feſtgeñielit iR. Die in diefem Plane enthaltenen 
Befinimungen, rückfichtlich der zu erwerbenden Borbiltung, treten 
jedoch erſt von Anfang des Jahres 1849 in Kraft. Der wefentliche 

Zuhalt des Blaues if folgender. 

$1. DOberauffihis-Behörde if das Fünigl. dinanj · 
miniſterium in Dresden. 

$ 2. Direction. Die Aademie zerfällt im zwei Abthei⸗ 
ungen: für Fosft- und für Landwirthſchaft. Jeder derſelben 
ſteht ein Director vor. Das Dirertorium der vereinigten Lehranftalt 
führen zur Zeit beide Direcioren gemeinſchaftlich, und jevem von 
ihnen liegt fpegiell die Aufficht über die zu jeiner Abtheilung gehö- 
wenden Studitenden, fo wie die Leitung ter Studien derſelben, ob. 
Die’Leitung der Gefcpäfte tm Directoris, and die der allgemeinen 
Angelegenheiten der Afademie überhaupt, ſteht dem Dirertor der 
Bor» Abrheilung zu. 

$: Gerichtetand. Die Studirenden Haben in bürgers 
lichen und Polizei Cacyen ihren Gerichtsftand vor dem Königlicdın 
Iauftiz - Minte Grüllenburg zu Tharand. 

54. Bwed ver Akademie if, durch theotetiſchen Vortrag 


der Bork- und Landwirthſchaft und der, beide umterlügenven Sand; 


efe 


und Hülfewifienfdjaften fowohl, wie durch Anfchauungen und prafs 
tiſche Grläuterungen Borft- und Landiwirthe zur rationellen Aus- 
übung ihres bereinfigen Berufe, und zwar erflere Hauptfächlic fr 
ven fönigl. fächflfchen Staato- Forſtdienſt, zu Revierförftern, Obere 
förftern and Oberforſtmeiſtern vorzubereiten und zu befähigen. 

$5. Anmeldung zur Aufnahme und Anfang ber 
VBorlefungen. Ber Gintritt in die Afademie fieht Ins mb 
Ausländern offen. Die Aufnahme derjenigen Inländer, welche ſich 
der Forſtwirthſchaft widmen und einen vollſtändigen Gurfus ($ 11) 
zu machen, auch fünftig in den fänigl. ſächſiſchen Staatsdlenſt ein- 
zutreten beabfidhtigen, findet nur, nach gehörig erfolgter Anmeldung 
vor Oſtern jeden Jahres, mit @intritt des Sommer-Halbjahres 
Statt. Landwirthe dagegen und diefenigen Foritwirthe, weiche auf 
Anflellung im fönigt. ſaͤchſ. Staatevienfte feinen Anſpruch machen, 
oder al Grtraner ($ 9) die Alademie benupen wollen, fönnen 
außerdem auch, auf Anmelden vor Ablauf des Monats September, 
mit Beginn des Winter Halbjahres aufgenommen werden. Mit 
der Anmeldung bei dem Directorium find zugleich die erforderlichen 
Zeugniffe beizubringen. Die Vorträge für vas Sommer: Halbjahr 
beginnen 8 oder 14 Tage nach Dftern, je Aachdem diefes Beit fpät 
oder zeitig fällt, tie für das Winter- Halbjahr mit dem Monat - 
Deiober. 

$ 6. Allgemeine Bedingungen zur Aufnahme 
Jeder Aufzunehmende muß: 

H wenigften® das 17. Lebensjahr erfüllt Haben, 

2) einen Geburts: und Heimarhfchein. . ° 

3) gute Zeugniſſe über fein zeitheriges fittliches Betragen von 
ber Obrigkeit des Dris, wo er fi zuiept weſentlich aufgehalten, 
und ber Lehranfalt, weiche er beſucht hat, und 

&) im Balle er noch nicht ſelbſiſtändig IR. auch eine von feinem. 
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Vater ober Vormunde ausgeflellie, obrigfeitlich beglaubigte, Befdkei- 
nigung über die Grlaubniß zum Beſuche der Afademie beizubriugen. 

uebrigens ift 5) ſowohl für die der Forſt-, als auch der Land» 
wirthſchaft ih Widmenden ein nothwendiges Grforberniß, daß fie 
ſich vor dem Beſuche der Anflalt mindeſtens bereits ein Jahr mit 
der dorſt⸗ oder Landwirthſchaft praftifch befchäftiget haben, und im 
Allgemeinen biefenige Vorbildung nachweiſen, welche erforderlich if, 
un die Vorleſangen gehörig verfchen zu fönnen. 

$ 7. Befondere Bedingungen für Inländer, 
welche fi für den Staats » Forfidienfi ausbilden 
wollen. Inländer, welche ſich für den Staats > Borfdienf, und 
zwar zunähft zu einer Revier: Berwaltung, auszubilden 
beabfichtigen, haben: 1) bei einer mit ihnen vorzunehmenden Brür 
fung oder durch ausreichende Zeugniffe von einer der untengebachten 
Landes Ecjulanfalten darzuthun, daß fie eine ſolche allgemeine 
wiffenfhaftlihe Vorbildung erlangt haben, wie fie zum Eintritt 
in die oberfte Claſſe der Gymnaſien oder Realſchulen und ber 
ihnen gleichftchenden fonfigen Bildungsanfalten erfordert wird. 
Sollte aus diefen Zeugniffen die nöthige Borbildung des Inhabers 
nicht zur Benüge hervorgehen, fo hat er diefelbe, vor ber Aufnahme, 
noch in einer befondern Prüfung nachzuweiſen. 

2) Durch ein von dem Oberforfimeifter des Bezirkes zu beglau: 
bigendes Zeugniß eines Fönigl. fächf. Revier: Verwalters nachzu— 
weifen, daß fie fi durch eine, wenigſtens einjährige, Lehrzeit die 
möthige praftifche Borbildung erworben haben. — Diejenigen Inlän, 
der aber, welche fih zum höheren Gtaats-Borfidienf aus: 
aubilben beabfichtigen, haben: a)" durch Beibringung eines Matu- 
ritats jeugniſſes von einem inlandiſchen Gymnaflum, bie Reife zur 
Untverfität darzuthun, wobei erforderlichen Balls eine Prüfung in 
den mathematifchen Wiſſenſchaften vorbehalten wird, und d) durch 
Borlegung eines von dem betreffenden Oberforfimeifter zu beglau: 
bigenden Zeugniſſes nachzuieifen, daß fie wenjgflens ein Jahr lang 
bei einer fönigl. fächf. Revier: Verwaltung fich die nöthigen praf: 
tifchen Borkenntniffe, insbefonbere auch in ſchriftlichen Arbeiten, 
erworben haben, " 

5 8. DBefondere Bedingungen für die übrigen 
Studirenden, welde einen vollländigen Gurfus anf 
der Afademie maden wollen. Sämmiliche übrige Studi- 
rende, welche zwar nicht in den Gtaats: Forfidienft trereu, aber 
doch einen vollfändigen Gurfus auf ber Afabemie machen 
und bei ihrem Abgange ein akademiſches Beugniß erlangen 
mollen, haben die nöthigeu Vorkenntnifie in gleichem Maaße, wie 
in $ 7 1) bemerft worden, durch Beibringang gehöriger Srugnifie 
von ins oder andländifchen Schulen nachzuweiſen, oder ſich der 
erforberlichen Prüfnng zu unterwerfen. Ob ein vollftändiger Curſus 
ober nur bie Anhörung einzelner Vorträge beabfichtigt wird, darüber 
iR gleich bei der Anmeldung die nöthige Erflärung zu geben. 

$ 9. Ausnahmen in Betreff Derjenigen, welde 
einen vollfändigen Gurfus nit machen wollen. Die 
vorſt⸗ und Landwirthe dagegen, welche einen vollfländigen Curſus 
auf ber Mfademie nicht machen und ſich zu dem Ende als Extraner 
aufnehmen laſſen wollen, Haben lediglich den allgemeinen Bedin- 
gungen ($ 6) Genüge zu leiften. 

$ 10. Aufnahme. Sie erfolgt, wenn die Zeugniffe genä- 














gend befunden worden, oder bie eiwa für nöthig erachtete Prüfung 
zur Zufriebenheit Statt gefunden hat, nach der, auf Berichtserkats 
tung an das Binanzs Miniferium von bemfelben eingegangenen 
Genehmigung, durch die zur Immatriculation eingefeßte Gommiffion. 
Der Aufjunehmende hat dabei mittelR Handſchlage die Befolgung 
der afademifcyen Gefege, von welchen ihm ein @remplar einger 
handigt wird, zu verforechen, und fich durch Unterzeichnung eines 
Reverfes zur Beobachtung ber Beſchlüſſe des hohen deuiſchen 
Bundes vom 20. September 1819 und 13. November 1834 zu 
verpflichten, worauf derfelbe, nach Erlegung von & Rthlr. Inferips 
tionegebüßren, den Aufnahmeſchein empfängt. 

8 11. Lehrcurfus. Der Unterricht für die Forſt- und 
Landwirthe iR in zwei Jahrescurſe eingetheilt. Diejenigen inläns 
difchen Forfwirthe, welche bei ihren fpäteren Geſuchen um Anflels 
tung im Gtaats-ForRdienfe die Befähigung zu einer Revier: 
Verwaltung nachweiſen wollen, müffen dieſen zweijährigen Lehr- 
curfus vollendet haben. Diejenigen aber, welde fh für den 
Höheren Staats: ForRdienk auszubilden beabfihtigen, find anßer- 
dem verpflichtet, noch einen dritten einjährigen Gurfus auf einer 


Univerftät zu machen, nach den deühalb noch befonders zu ertheir . 


lenden Vorſchriften. Uebrigens wird «6 dem Studirenden auf ihr 
Anſuchen geflattet, ein drittes Studienjahr auf der Afademie zu 
verweilen. Auch bleibt es der Direction, unter Vernehmung mit 
den Lehrern, vorbehalten, Diejenigen, welche bei der Bortfchritter 
prüfung ihre Neife für den folgenden Eurfus nicht darlegen kon ⸗ 
nen, von dem Mebergange in denfelben zurüdzumeifen, und zu 
Wiederholung des vorhergehenden anzuhalten. 

$ 12. Sehrgegenfände find folgende: die mathema: 
tifpen Wiffenfhaften, verbunden mit Mebungen im mather 
matiſchen Zeichnen. Phyfit, Chemie, Technologie, Nine 
zalogie, Geognofie und Bodenfunde, Botanif und 
Zoologie, fämmtlid fo weit ſolche für den Land» und Forfs 
wirth erforderlich And, und mit fpeziellee Hinwelfung auf ihre 
Anwendung bei der Lands und Borfwirthfhaft. — Borf: 
wiffenfaft, Landwirthfhaftse-Wiffenfhaft, land- 
wirthſchaftliche Baufunde und Tpierheilfunde; Jagd⸗ 
wesen, Redtsfunde und Geſchäftoſt yl. Die theoretiſchen 
Borträge werden, fo weit es noͤthig iR, jederzeit mit Repetitionen 
und prattiſchen Grläuternngen verbunden. 

$ 13. Studien» und Lehrplan, Der Studienplan, 
welcher die befondere Angabe der einzelnen Vorträge nad) ihrem 
Weſen und Hanptinpalte, fo wie nad) ihrer paſſenden Stufen 
folge, enthält, iſt auszugeweiſe hier angepängt. Der Lehrplan 
enthält die für jeden meuen Jahrgang getroffenen näheren BeRims 
mungen, hinfichtlich der Vertheilung nud Reihenfolge der woͤchent ⸗ 
tigen Lehrkunden, und eine überfihtlihe Zuſammenſtellung ber 
den einzelnen Borlefungen gewidmeten Tagesſtunden. @r wird 
alljährlich zu Ofen befannt gemacht. 

$ 18. Lehrpülfsmittel. Zum praftifchen Unterricht im 
der For: und Jagdkunde bietet der Tharander Wald durch feine 
Größe ſowohl, wie durch die Verſchiedenartigkeit feiner BeRände, 
feiner Cultur-⸗ und AbfapsBerhältnifie genägende Gelegenheit 
dar.— Die Aademie fann an allen in demfelden vorfommenden 
Forfgefgäften Tgeil nehmen und Diefelben zwetmäßig. zum Untere 


. “ — 1311 — . 


richte benmpen. — Um auch bie laudwirthſchaftlichen Borträge 
durch Aufchauung und praltiſche Uebungen unterflägen zu Fönnen, 
ſteht ber Atademie das in der Nähe befindliche Folgengut zu 
Gebote. Berner beſidt die Mlgdemie einen bedeutenden und in 
Beziehung auf Forfs und Landwirthſchaft reichen botanifchen 
Garten, welder aud mit zu praftifchen Unterweifungen in ber 
Bald» und Garten: Baumzucht benugt wird. Bibliothek und die 
zum Unterrichte nöthigen Sammlungen find ebenfalls vorhanden. 
Die Umgegend Tharand's und bie Rähe Dresdens geben übrigens 
Gelegenheit, ſowohl die für die Zwecke der Akademie intereffanten 
Sammlungen der öfonomifchen Geſellſchaft, der techniſchen Bil 
dung6+Anflalt zc. zu benugen, als auch Maſchinenbau + Anfalten 
‚iu beſuchen, die Anwendung vieler landwirthſchaftlichen Mafhinen 
und bie Ginrichtung größerer Bierbrauereien, Branntweinbrenne: | 
relen ic. fegnen zu lernen. 
$ 15. Atademiſche Reifen. Um den Studirenden Gele: 
genfeit zu geben, auch die forf= und laudwirthſchaftlichen Der: | 
Hältniffe und Bewirthfcaftungsarten anderer Gegenden und einz 
jelner Güter fennen zu lernen, werden alljährlich mit den Befähig- 
teren forſtliche Reifen und von Zeit zu Zeit landwirthſchaftliche 
Ereurfionen, unter Leitung der betrefjenden Lehrer, veranflaltet. 
$ 16. Ferien. Die Borlefungen bleiben ausgefept: a) in 
der Pfingſt⸗ und Weihnadhts-Woge; b) im Brühjahre um Oftern 
drei Wochen; e) während der Monate Auguf und Geptember. 
Nur die unter a) genannten Seiten find als vollſtändige Serien 
anzufehen, indem während der Unterbrechung der DBorlefungen im 
Grühjahre, fobald es die Witterung erlaubt, praktiſche Arbeiten 
vorgenommen werden, und in den Monaten Auguſt und September 
die Reifen ſtatiſinden follen. 
$ 17. Disciplin. Die Directoren, der Regierungöbevoll- 
machtigte und die Lehrer erhalten fich in genauer Berbindung mit 
ben Studirenden und führen ſtete Auffiht über ihren Fleiß und 
ihr firrliches Verhalten. Sie haben bei bemerfter Nacläffigkeit 
oder unangemefjenem Benehmen der Studirenden fofort behufize | 
Grmanungen und Warnungen zu ertheilen. — Ueber fämmtliche 
Etudirende werden halbjährige Genfurs Tabellen geführt, in welche 
die Lehrer ihr Urtheil über Fleiß, Fortſchritte und Verhalten ber- | 
+ felben eintragen. Aus dieſen Tabellen werden auf Verlangen | 
beglaubigte Auszüge ertheilt. Geringe Disriplinars Bergehen Haben | 
die Direstoren allein, größere in Gemeinſchaft mit dem Jufliz: 
Beamten zu nnterfuen und zu beftafen, mad; Maßgabe ber | 
ertheilten Infructionen. Das Binanz: Miniferium behält fi in 
den wichtigeren Disciplinar Fällen die Gognition vor. 
$ 18. Sortfhritts-Prüfungen. Die Studirenden haben, 
zum Nachweis ihrer Fortſchritte, am Schlufie jeden halben Jahres 
. Über gegebene Themata der einzelnen Lehrfächer ſchriftliche Prü- 
fungsarbeiten, unter Aufficht, zu fertigen, und in einer öffentlichen 
mündlichen Prüfung ihre Fortſchritte darzulegen. Bei dieſen Prüs 
fangen find von denjenigen Studirenden, melde einen volkän- | 
Rändigen Curſus maden, die über die einzelnen Lehruorträge || 
gehaltenen Hefte und Tagebücher, die gefertigten Uebungsarbeiten, 
Zelchnungen ıc. vorzulegen. Die Grtraner find von biefen Fort: 
ſchritis⸗ Prüfungen ausgenommen. 
8.19. Honorare. Jeder Inländer Hat jährlich 50 Kthlr. 























jeder Ausländer jährlid 75 Rihlr. Honorar. für: den geſammten 
Unterriit, in halbjäpeiger Vorauczahlung, -an Die Alademie ⸗ 
Eaffe zu entrichten. 

$ 20. Freiſtellen. Bür bedürftige und würdige Inländer 
And bei. der Akademie ſechs ganze und ſeche halbe Freiſtellen, bei 
denen das Honorar ganz oder zur Hälfte wegfällt. Ueberdieß 
erhalten einige duch gute Aufführung fich auszeichnende Jäger 
der Fönigl. fächf. leichten Infanterie, wenn fie fi früger ſchon 
praftifch ansgebildet Haben, und auch ſonſt den Aufnahme Bedin- 
gungen genügen, auf Verwendung des Kriegs Minifterüi, ferien 
atademiſchen Unterricht, ein Holz« Deputat und freies Quartier. 
Die Geſuche um Freiſtellen find bei dem Finanz-Miniſterium 
oder auch bei der Ditection anzubringen. 

$ 21. Stipendien. Es iR ein Fonds angewiefen, aus 
welchem einer Anzahl Inländer, welde durch Fleiß, Fortſchritte 
und Eittlicfeit ausgezeichnet find, eine baare Geidunterfügung 
von 15—30 Rihlr. jahrlich gewährt werden fann. 

$ 22. Abgang. Der Abgang von der Afademie kaun in 
der Regel nur am Schluſſe eines Semeſters — und zwar ber 
der inländifhen, auf Staats: Forfdienhe Auſpruch machenden 
Forſtwirthe nur am Schluffe des zweiten Winters Semeflere — 
erfolgen, wird aber als Ausnahme auch zu anderu Zeiten gefat- 
tet, muß aber, wenn nicht ganz befondere Umfände eintreten, vier, 
Wochen vorher bei der Direction ſchriftlich angezeigt werden. 

$ 23. Abgangs-Prüfungen und Abgangs-Zeug- 
niffe. Für die Adgehenden, mit Ausſchluß der Grtraner, finden 
am Schluſſe jedes Semeſters befondere ſchriftliche und öffentliche 
mündlige Prüfungen, in Gegenwart mehrerer Mitglieder des 
Finanz» Miniferi, Aatt, nach deren Erfolge die Mbgangs- Zeug 
niſſe ausgeflellt werden. Gine Haupteenfur wird nicht gegeben, 
dagegen für Fleiß und die in jeder einzelnen Wiſſenſcheft erlang- 
ten Kenntniſſe eine befondere Genfur nad} folgenden Abſtufungen: 

1) ausgezeichnet, 

2) fehr gut, 

3) gut, 

4) mittelmäßig — ertheilt. 

Bel geringeren Kenntuiffen wird feine Genfar gegeben, biefes 
aber ausdrüclich im Abgangs+ Zeugniffe bemerft. 

Das fittliche Verhalten wird nad} folgenden drei Abſtufungen 
cenfirt: 

1) das fittliche Verhalten war lobenswertd, 

2) es war nichts Erhebliches dagegen einzuwenden, 

3) es war tadelnswerth (wobei die Umfände näher anzu: 
geben find). 

In dem Zeugniſſe if befimmmt auezuſprechen, welden Lehr 
eurfus der Inhaber zurüdgelegt hat. 

Bei den Grtranern findet eine Abgangs- Prüfung und alfo 
auch die Ertheilung eines alademiſchen Prüfungs = Zeugniffes nicht 
Statt, fondern diefelben erhalten nur ein von, der Direction und 
dem Regierungs+ Bevollmächtigten vollgogenes Zenguiß über bie 
Dane ihres Aufenthaltes auf der Afademie, über die gehörten 
Borlefangen, über den dabei bewieſenen Fleiß und ihte Muffüß- 
tung. Den einzelnen Lehrern iR es geflattet, Grtranern, auf deren 
Anſuchen, über bie in ben einzelnen Wiſſenſchaften erworbenen 


Renutniffe, mad vorgängiger Prüfung, Privat: Zeugniffe auszu- 
ſtellen, welge aber von den Diretioren mit zu ſigniren And. 

3 2. Prämien. Denjeuigen Pork: und Landwirten, 
weldge nach Bohendung eines vollfändigen Gurfus ſich bei ber 
Angangs: Brüfang die erfte Genfur erworben haben, werden Bräs 
wien ertheilt, beſteheud in Medaillen, Bücgern ober Infrumenten. 

5 25. Bernere Teilnahme an der Akademie. 
Denen, welche mit guten Zeugniffen von ber Mfademie abgegangen 
And, Tann die fernere Theilnahme an einzelnen Borlefungen, 
Reifen ıc. gefattet werden. Gie find jedoch während biefer Zeit 
ben alademifhen Grfehen unterworfen. 3. 





Studien-Vlau der königl. ſächſiſchen Alademie für 
vorſt⸗ und Landwirthe zu Tharand. 


Dur den enen Alademie-Plan vom 5. Februar dieſes 
Jahres iR zugleich nachſtehender, hier im Auszuge mitgetheikter 
Gtüdien-Plan genehmiget, welcher ſowohl für die Lehrer der 
Anftalt zur Norm bient, als auch den Studiengang für die Stu: 
Direnden nadweifet, Es ift hier durch C. (Carsus) I. und I. 
angedeutet, in welcher Reihenfolge die Vorträge zu Hören fein 
möchten. Die Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden if ebenfalls 
angefept, und bezeichnet ber Buchſtabe ©. und WB. das Sommer: 
and Winters Gemater, wobei Darauf aufmerffam gemacht wird, 
daß bei dem Sqhiufſe der Borlefungen mit Anfang Anguf die 
Diuter⸗ Semefler immer länger als die des Sommers fein werden. 

Die Verteilung der Vorleſungen unter den Lehrern bei der 
Mademie iſt gegenwärtig folgende: 

Oberforſtrath von Berg: Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, 
Soribenupung und forftliche Technologie, Staats: Forſtwiſſen-⸗ 
ſchaft, Forſt ⸗Geſchichte und Literatur. 

Profeſſor Dr. Schweiger: Volks-Wirthſchaftslehre, Acker⸗ 
bau, Viehzucht, landwirthſchaftliche Gewerbe: oder Betriebslehre, 
die Lehre von ben landwirthſchaſtlichen Anſchlägen. 

Profeffor Krubſch: VPhyſit, Chemie, Geognoſie, Minera- 
logie, Bobenfunde mit Atmefphärologie und Klimatologie; Ted: 
mologie für Laudwirthe. 

Profeſſor Roßmäßler: Botanik, Pflanzen : PhyRologie, 
allgemeine Zoologie, Infectenfunde. 

Bor »Infpector Gotta: Waldban, Borffchug, Kork: Eins 
richtung, Forſt Bermaltungskunde, Jagdkunde. 

Brofeffor Breßler: die mathematiſchen Wiſſenſchaften, Plan: 
und Bauzeichnen, Baufunde. 

Mademie s Secretaͤr Fritze ſche: 
Landwirthe, Gefhäftsfiyl. 

Dr.med. Liptenberger: landwirthſchaftliche Tpierheiltunde. 

Berwalter bes Forſtgartens, Dr. phil. Reum: praftifche Unter: 
weifupg in der Wald» und Garten: Daumzucht. im alademiſchen 
Vorgarten, 

Die einzelnen Borträge ind folgende: 


4. Grundwiffenfchaften. . 


1) Reine und angewandte Aritgmetil und Alges 
bra. C.1.46t. im S. 
Der Lehrecurſus begiunt mit einer gebrängten Wiederholung 


Rectötunde für dorſt- und 
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(indem bie Kenntniß der Arithmetil und Algebra voransgefeht 
wird)‘, der wichtigen Lehren und Aumendungen ber Ziffer: ud 
BuczRaben-Mechnung, und gebt bis zu den höheren: Gleigungen. 
Es finden dabei die mannichfagen Anwendungen in Deu bärger- 
lien @efchäften eine beſondere Berüdfichtigung. 

2) Blanimetrie und niebere Mepkunde. e. 1.46. 
im ®. . 

Nach Beendigung der Planimetrie, welche ebenfalls mehr 
repetitoriſch und mit fpegieler Beziehung auf beide Fächer gelehrt 








‚wird, beginnt bie miedere Meßkaude (prattiſche . Geometrie im 


engern Sinne), welche hauptſaächlich bie Theorie, Ginrichtimg, 
Behandlung und Anwendung der gebräudlichfen und für die 
Forſt⸗ und Landwitthſchaft anwendbarften Meß» Juſtramente zeige. 
Sie if die Vorbereitung zu den 

-8) praftifhen Mefr-Uebungen; wöchentlch ©. ned 
Nachmittage. 

Weniger fol die wiſſenſchaftliche BolRändigfeit bierbei pr 
Richtfchnur dienen, als das Bedürfniß und die Anwendbarkeit im 
Berufsleben. Daher befchränfen ſich diefe Uebungen auf bie werth ⸗ 
vollften einfacheten und praktiſchen Verfahrungsarten. 

4) Trigonometrie und höhere Nebkunde. 
“6. im S. 

Die Vorträge befepränfen ih auf die ebene Trigonometrie 
und eine Darfelung der trigonometriſchen dlar-⸗ und Walde 
Vermeſſung, woran eine allgemeine Betrachtung der für biefen 
Zweck wichtigßen Infrumente fi) anſchließt, fowie an die theo⸗ 
retiſche Trigonometrie ein furzer Abriß der krummlinigen Beome- 
trie, namentlich der Lehre von den Krgelfchnitten. 

. 9) GStereometrie und Forſt-Mathematit. 0. IL 
3 St. im ®. 

Die für den For und Landwirth fo nuhliche Körper+ @ro- 
metrie wird mit der möthigen praftifchen Bielfeitigkeit und mit 
Berüdfictigung aller wichtigen Anwendungen vorgetragen. Die 
Forſt⸗ Mathematit fol die ſpezielle Anwendung der Mathematik 
im praftifchen Forfwefen zum Gegenflande haben. Auch hier 
werden die zur Grlänterung nöthigen praftifgen Mebungen nicht 
fehlen, und zum Theil in Bereinigung mit dem Lehrer der Borfl- 
wiſſenſchaft ausgeführt werden. 

6 Phyſit. C.1 46. im ©. 

7) Chemie . 46. im ®., verbunden mit einem 
einftündigen Repetitorium. 

Der phyfflaliſche Unterricht beſchtäukt fich auf bie @rläuterung 
der Hauptgefepe phyfitalifcher Kräfte: Schwere, Anziehung, Licht, 
Wärme u. f. w., und der chemiſche ſeht fih das Ziel, nur Mare 
Begriffe von der Wifenfchaft überhaupt zu geben, und den Schälet 
in den Stand zu, feßen, über Erſcheinungen des gemeinen Lebens 
und über Gegenflände jeiner Berufswifienihaft eine Erklärung 
id) felbR gu geben, oder eine gegebene verfchen zu fönnen. 

8) Geoguofie C.1. 26. im ©. 

9) Mineralogie. C. 1. 4 St im}. 

Beide werden nur als Vorbereitungélehren für die Bodenfunde 
betrachtet, und ſiad deßhalb auf das Nothwendigſte beſchränkt 
Geognofie gibt einen allgemeinen Begtiff vom Bane des Ardför- 
pers und der Erdrinde, und die Mineralogie lehrt die gemeinſten, 


cm. 





Den Boden bildenden und für das Gewerbsleben n—hlichſten Mine 
alien und Feloarten lennen. 

10) Bodentunde mit Atmofphärstogie und Kli- 
matologie. €. I. 4 St. im ©. . 

Der theoretifge Theil der Bodenkunde beſchränkt fih mit 
den phyffcpen und hemifchen Eigenſchaften der Bufammenjegungs- 
thelle verfehiedener Bodenarten und mit den Modificationen, welche 
Re durch äußere Berhältniſſe erleiden, um ben Studirenden ein 
eigenes Urtheil über Bodengüte und zwectmäßige Bodencnitur zu 
begründen. 

Der ‚angewandte Theil handelt von. der Bodencultur Dur 
Bearbeitung im Allgemeinen, durch Ent» und Bemäfferung, 


An 


durch Düngung ıc., und zeigt die Gultur- und Benupungsart | 


befonberer Rocalitäten, z.B. Torf:, Moorboben-ıc., mit Bodens 
Analyfen, foweit fle vom Praftifer ausgeführt und erwartet werden 
Innen. 

Die Armofphärologie handelt von der phyfikaliſchen uud 
chemiſchen Beſchaffenheit der Atmoſphääre, non den wäflerigen, 
feurigen und optiſchen Meteoren. 

Die Klimatofogie zeigt den Grund klimatiſcher Berfchiedens 
heiten. verfdpiedener @rdgegenden und Dertlichfeiten, erflätt den 
Gebrauch meteorologifcher Infirumente, und fipließt mit den allge: 
meinen Regeln der Witterungsfunde. 

11) Botanif, und zwar: 

a) allgemeine Botanik. C. 1. 4St. im ©. 
mit befonderer Berüdfichtigung der Syſtemtunde und Terminolo- 
gie, unter fleter Wiederholung, Ergänzung und Anwendung des 
Bortrags auf den naturhiſtoriſchen Excurſionen; 

b) befondere Botanik für den Forſtwirth. C. I. 
26. im ©. 

©) befondere Botanik für den Sandwirth. C. M. 
2 6. im ©. j 

Spezielle Befgreibung der unmittelbar wichtigen Gewächfe, 
unter Vorzeigung von @remplaren oder Abbildungen. Die Bors 
träge merden in dem botanifchen Garten gehalten. 

12) BflangensPhyfiologie. 4 St. im ©. 

Sie fellt die Lehre von den Organen nur in allgemeinen 
Zügen bar, verweilt Dagegen länger bei der Grnährung, dem 
Wachethume und den Krankheiten der forſt- und lerwinthſchefn 
lid wichtigen Planzen. 

13) Gedrängte Ueberſicht der Zoologie und fpe- 
zielle Naturgefhichte der dem Forſt- und Land: 
wirthe intereffanten Thiere. C. 1. 3 St. im ®. 

Diefer Vortrag foll nur eine Geſammt- Ueberſtcht geben. 

34) Infectenfunde. 0.1. 3 St. im ®. 

35 den erſten Gtunden wird bie Terminologie und allges 
meine Eintheilung der Inferten durchgedangen, dann werden bie 
forſilich und landwirthſchaftlich wichtigen Juſecten beſonders 
betrachtet. 

15) Naturhiſtoriſches, vorzüglich botaniſches, 
Repetitorium. 2 St. im W. 

16) Raturgiforifege @reurfionen. & Gt. im ©. 

17) Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. C.I. 2St. i. S. 
































‚ Diefer Vortrag iR beſtimmt, eine Ueberſicht von dem zu 

geben, was der Forſtmann zu lernen Hat. 

18) Bolks, Birthigaftsichre. 
8.56. 

@6.wird eine Kurze Ueberficht der in der Dolls. Bicthfäeßer 
lehte behandelten Gegenftände gegeben, doch genägend, um dem 
Stubirenden zu zeigen, wie das Gewerbsweſen im Ganzen zu 
Betreiben fei, um «8 für das Bollswohl erſprieblich ja maden, 
und was der Einzelne beizutragen habe, bamit dieſer Zeit 
möglich erreicht werde. 


B. Hauptwifſenſchaften. 


19) Waldbau. C. n. 461. im ©. 

20) Forſtſchut. C. J. 1St. im W. 

21) Forſtbenutzung und forſtliche Sechnologie. 
€. n. 3 St. in ©. 

22) Tarationsslebungen. CM. 4 Et im ©. 
in einfeplagenden Webungen werben theils im Lehr⸗ 
faale, theils im Walde getrieben, 

23) Forſt-ECinrichtung. C. . 3 St. im W. 

24) Forſt-Geſchichte und Literatur. C. j. 2St. i. W. 

25) Staats-Borftwirthigaflsiehre. C. il. 3St. i. W. 

26) Forſt-Verwaltungskunde. C. Lund IL. wöchentlich 
im S. und W. ein Tag. 

An diefen, den praftifchen Theil des Forſtweſens betreffenden 
Belehrungen nnd Befhäftigungen im Walde haben die Gtubir 
renden fleißigen Anteil zu nehmen, indem biefelben weſentlich zum 
BerRäudnifie der von 19—23 aufgeführten Vorlefungen dienen. 

" 27) Forſtliches Repetitorium. €. HM. im S. 4'6t, 
im ®. 2 St. 

28) Jagdfunde. C.1.im W. 2 St. 

Im Sommer werben häufiger Schiefübungen und im Winter 
Jagden veranflaitet. 

29) Aderbau (Bflanzen-Produftionsiehre). CL. 


€. A. 2 Mona im 








156 im ©. 


30) Biehjugt. C. 1. 4 St. im W. 

Zu proftifchen Grläuterungen der. Lehren iſt beſonders ber. 
Sonnabend beſtimmt. 

31) Landwirthſchaftliche Gewerbs-oder Betriche 
lehre . 3 Winter- Monate hindurch 3 Stunden. 

Hier wird gezeigt, wie Ackerbau und Biehzucht zu einem 
Ganzen in einer Landwirthſchaft zu vereinigen And, daß dadurch 





| ber Gewerbsjwed, ein reines Einkommen zu erwerben, im jeber 


gegebenen Lage am beften erreicht werde. 

32) Die Lehre von den landwirtäfgaftligen 
Anfchlägen. C. IL. 3 St. im ©. 

c. Hälfswiffenfhaften. 

33) Technologie für Sandwirtge. C.IL 161. im S. 

Im dieſem, Vortrage werden die phyffalifgen und chemiſchen 
Grundfäge aufgeſtellt, auf welche fich die derſchiedenen Opera: 
tionen der landwirthſchaftlichen Gewerbe gränden. 
36) Landwirthſchaftliche Thierheilkunde. 
2 St. in S. un ®. 


C. M. 


Die Tendenz biefer Vorträge if, ben Gtubirenden dahin 
anzuleiten, daß er fähig fel: 

a) bie Krankheiten zur rechten Zeit zu erfennen, 

b) die geeigneten biätetifchen und in unbedentenden oder 
Wringenden and; die mebleinifchen oder dirurgifchen Mabregeln 
iu nehmen; „und 

©) bei bedeutenden Kranffriten Die Dringlichkeit der Umfände 
zut vechten Zeit aufzufafen, um bie thierärztliche Hülfe in Anſpruch 
zu nehmen. 

35) Plans und Bauzeichnen. Im B.46t, i. S. 2St. 

36) Landwirthſchaftliche Baufunde. C. I. 2St. i. S. 

37) Rechtskunde für Forſt- und Laudwirthe. C. II. 
im ©. 2, im W. 3 6. 

Summarifche @rläuterung der allgemeinen Rechtebegriffe und 
der allgemeinen Grundfäge des innern Staate-, des Privat- 
und des Strafrechts. Ausführlicer Vortrag der für den Lands 
und Forfwirth unmittelbar wichtigen privatz od Rrafrecptlichen 
Kehren und Befepe. 

38) Gefhäftskyi. C. 1. 2 St. im W. 

39) Praktiſche Unterweiſung in der Wald- und 
Garten-Baumzucht. Alljährlich im botanifhen Garten in 
den Monaten April und October. 


Innerhalb der erſten acht Tage eines jeden Hafbjahres iR 
von jedem Gtudirenden bei der Direction ein Belegzetiel einzu 


zeichen, für welche gedrudte Schemata ausgegeben werden, und |; 


auf welchen die Borlefungen zu bezeichnen find, bie ein jeder im 
Laufe des angehenden Semeſters zu hören beabſichtigt. Aus dem 
felben muß: hervorgehen, daß die Zahl ber wöchentlichen Bor- 
tefangeßunden wenigften6 18 beträgt. Von biefer Septeren Vor⸗ 
ſqhrift find jedoch die Ertrauer ausgenommen. 





Kurheffen, Anfangs Bebruar 1846. 


(Witterung. — Holzhauereien. — Gtodrodung — 
Auffiht auf Buchmaſt. — Biermans'fhe und 
Buttlar'ſche Cultur-Methode. — Erträge von 
Lärhenholg — Niederjagd. — Kranfheit ver 
Güde) . 

Der diebjahrige Winter ſcheint bis jept einen Gegenfap zu 
dem legten, fo fehr rengen. abgeben zu wollen. Bis zu dem erſten 
Januar d. 3. hatten wir in hiefiger Gegend mur einige Tage, wo 
der Thermometer unter dem Gefrierpunfte fand; die flärkfte Kälte 
betrug faum —7"'R. Mit Anfange Januars trat zwar bei — 
nur in den Gebirgen hoher — Edyneslage anhaltender Froft ein; 
doch zeigte ſelbſt am Fälteften Tage, kurz vor Sonnen = Aufgang. 
der Thermometer kaum — 10° R. In der Mitte Januare trat 
Thauwener, von Sturm und farfen Megengüfien begleitet, ein, fo 
daß die Flußthaͤler mehrere Male flark überipioenmt wurden, und 
andy bis heute haben wir Faum einen von Regen freien Tag gehabt. 
Im diefem Augenblide glaubt man ſich ſchon um vier Wochen 
weiter in ber Jahreszeit vorgerüdt, da ‚offenbar das Wintergetreide 
fon im Wachſen begriffen ift, hier und da Mafenpläge in warınen 
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Lagen ein friſches Grün zeigen; — auch einzelne Vögel laſſen HG 
fon im Walde hören. — ‚ 

Referent fand ſowohl in dem legten, fo ſtreugen, als auch dem 
dießjährigen, bisher fo gelinden Winter befonders auffallend die 
VBeRätigung einer alten Waiomannsregel, namlich: daß je Dichter 
und beſſer man ſchon frühzeitig die Bälge der Füchſe und Hafen, 
zumal and mit den längeren Stichelhaaren beſeht, findet, einem 
um fo firengeren Winter man zu erwarten habe. Run waren in 
der That Nufangs November 1844 die Bälge beider Wildgattungen 
weit dichter, als in diefem Winter 6 Wochen fpäter. — 

Auf den raſchen Betrieb der Holzhameteien Hat dieſe 
Witterung den günſtigſten Einfluß ausgeübt, da den ganzen Winter 
hindurch, felbft im Gebirge, fein Arbeitstag auszufallen brauchte. 

Hier gilt als Regel, daß alles Baumholz. felbk bis zu 
den geringern Stangen herab, nicht mit der Eäge oder gar der 
Art gefällt, fondern mit dem Wurzelſtocke gerodet wird. Die 
Holzmacher haben ſich jeht jo daran gewöhnt, daß fie felbft munter 
ſchwierigen Local: Berhätmifien — 3. B. auf Bafaltboven — fehr 
gern die Stock- Rodungen vornehmen, was befonders darin feinen 
Grund hat, daß fie bei dem hohen Lohne — für 1 Kiafter zu 
150 furhefi. Kubitfuß Raum + Inhalt gut gefvaltenes und aufgemad;s 
te6 Siockholz wird 1 Thit. 20 Egr. bis 1 Thle. 22 Epr. 6 Pf. 


“|| gezahlt — ven beſten Verdienſt bei dieſer Arbeit finden, wenn fie 


nur erft einige Uebung darin erlangt haben. Um fo anfallender 
war es Ref., als ihm die Anzeige gemacht wugde, wie in einem 
Buchen⸗Lichtſchlage die Holzmacher erklärt hätten, fle fühlten fi 
außer Stande, die Bäume Hier zu toben. Derfelbe überzeugte fi 
jedoch perſonlich, daß der Boden in dem fraglichen Holzfchlage fo 
viel Bafaltgerölle enthielt, daß ſich auch nicht ein Wurzelitod fand, 
in welchem vergleichen nicht Häufig verwachſen gewefen wäre, 
twoburd, ſelbſt nachdem das Yufeoden der Gtüe mittelft entfores 
chender Haden — freilich auch auf Koſten dieſer Ieptern — Gtatt 
gefunden Hatte, die Holzhauer nicht im Stande waren, die Wureln 
durchzuhauen, ohne ihre Aerte auf ben eingewachfenen Bafaltjteinen 
auszufprengen, fo daß der Fall vorfam, daß eine ganze Rotte vom 
vier Mann nad) Halbftündiger Arbeit ſolche einftellen mußte, da fe 
auch nicht eine brauchbare Art mehr hatte. Unter dieſen Berhält- 
nifien mußte freilich zur Eäge gegriffen werben. 

Im hieſiger Gegend zeigt ſich Ausfiht zw einer nicht ganz 
unbedeutenden Buch maſt. Ein abermaliger Beweis, daß voranz 
gehende — wenn auch mur zeitweife — decht warme und fonnen- 
reiche Frühſommer- Monate für das nächte Jahr Buchmaſt hoffen 
laſſen. 

Auch hier hat das Oberforft: Collegium umfaſſende Inſtructio⸗ 
nen zur probewriſen Anwendung ber vielbeſprochenen Biermans—⸗ 
ſchen Cultur-Methode erlaffen. Solche fügen fich auf den ſeht 
gründlicgen Bericht des Herrn von Gehren, Lehrers am ber 
Borft-Lehranfalt zu Melfungen, welcher, der Zufammenfunft der 
Füddentfchen Borfimänner zu Darmfladt im Mai 1845 beimohnend, 
dort die Befanntfchaft des Herrn Biermans machte, folden in 
feine Heimath begleitete, und fo Gelegenheit fand, die neue Gulturz 
Methode in ihrer Wiege felbft zu beobadhten. — Zugleich mit 
diefer Anleitung hat auch das Oberforft » Gollegium die Anwendung 
einer neuen Eulturs Methode empfohlen, welde Herr Kammerhert 


von Yuttlar zu Oberberg auf feinen verſchiedenen Foren ein- 
geführt, und dazu eine ausführliche mub leicht verländlihe Anmeir 
fung ertheilt hat. Diefe lehtere Methode dürfte, bei entfprecheuden 
* Local- Berhältniffen, beionbers den großen Bortheil bebeutenber 
Koſten⸗Erſparniß gewähren. (Man vergleiche Eeite 170 biefes 
Hefte.) “ 

Es dürfte zu hoffen fein, daß Herr von Buttlar recht bald 
auch dem größeren forklichen' Publifum jene Auweiſung mittheilen 
wird. — Befonders intereffant werben fväter mitzutheilende Reful: 
tate über den vergleichsweiſen Erfolg beider Methoden, beſonders 
and; mit Berüdfichtigung bes Koftenpunftes, fein. Referent hofft 
feiner Zeit vielleicht auch einen Beitrag hierzu liefern zu konnen; 
doch wird ein ficheres Bacit fich erft nach Ablauf “einer längern Zeit 
ziehen faffen. 

Da wir — wenigfens in Hiefiger Gegend — nun ſchon feit 
einigen Jahren fein reichliches Kiefern Eamenjahr Hatten, fo find 
die Preife des Kiefernfamens eiwas in bie Höhe gegangen, und 
betragen hier per Gölnifh Pfund 10—12 Sgr., wogegen ter 
Larchenſamen per Pfund, ſeibſt aus Tyrol franco hierher, zu 
7—8 Sgr. bezogen werben fann. 

Bu den Eeite 303 blefer Blätter vom Jahre 1845 angezeigten 
bemerfenewerthen Holz» Erträgen zweier Lärdenftämme 
tann ich jept noch nachträglich bemerfen, daß das von ſolchen abge- 


fallene Reisholz verſacheweiſe von dem v. Baumbach’ichen Revier: || 


förfler Bilgram gu Frielingen, zum Heißen des Badofens, und 
war mit ganz auögezeichnetem Grfolge, verwendet worben if. 
Solches entwidelte nicht mur eine ſeht Marke, fondern auch nach-⸗ 
Haltige Hißfraft, indem es eine in längerem Glühen bleibende 
Kohle lieferte, fo daß dieſes Holz, zu dem oben bemerften 
Behufe, unbebingt dem Buchen -Reisholze an die Seite geſeht 
werben kann. 

Sehr intereffant wärbe es für Ref. fein, wenn in andern 
Gegenden, durch mit — älterem — Laͤrchen-Reisholze angeſtellte 
Berfuche, diefe gemachte Erfahrung beflätigt würde. Gerade bezüg ⸗ 
lich auf die Verwendung des Lärchenholzes, fowohl zu techniſchem 
Behufe, ale auch zum Brande, würden ſolche Verſuche befon- 
deres Interefie varbieten, da über den Werth ver Lärche in beiden 
Beziehungen unter den beutfchen Fotſtmännern noch fo verſchiedene, 
vft ſich geradezu widerfprechende, Anfichten beftchen. 

Die Erträge der jebt hier geſchloſenen Niederjagt find 
im Allgemeinen, wie zu erwarten war, ſchlecht ausgefallen; doch 
zeigte ſich dabei eine auffallende Verfchiedenheit je nach den einzel: 
nen Jagd: Revieren, da auf fonft gut befeßten und fehr pfleglich 
verwalteten Revigren fo wenig Hafen maren, daß deren gar feine 
gefchoffen werben fonnten, ohne vorausfictlichen Ruin berfelben; 
während auf andern, ſelbſt angrenzenden, in ber Megel ganz aus: 


geichoffenen Nevieren, bei angefellten Treibfagen, mehr Hafen vor: |: 


tamen, als in fonft allgemein guten Jahren. Zum Glück zeigen 
ich Hier auch fehr wenig Füchfe, welche offenbar ſchon feit vori- 
gem Frühjahre an einer Krankheit leiden. So fam ganz kürz⸗ 
lid ein Buche in die Nähe eines von Holzmachern unterhaltenen 
Beners, ſehte ſich bei demfelben nieder, und wendete fich knurrend 
gegen einen Holzhauer, welcher mit erhobener Art auf ihn zufprang 
darauf aber erfgtoden — Tollheit des Fuchſes fürchtend — flehen 
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blieb, und nur als feine Gameraben Herbei eilten und auf ben Fuchs 
einſchlugen und warfen, ergriff biefer die Flucht. 

Ebenſo wurde ein Fuchs in einem benachbarten Dorfe in einem 
leeren Stalle entdeckt, welchen er erft verließ, als darin nach ihm 
geſchlagen wurde, dann aber in einen benachbarten Garten lief und 
ſich erſt aus ſolchem nad) dem Walde Hin entfernte, ald er in dem: 
Telben zweimal von einem herbeigeeilten Schügen gefehlt worden 
war. In der Regel wird angenommen, daß Büchfe, bei welchen fih 
eine ſolche Dreiſtigkeit des ſonſt fo ſchlauen Thieres zeigt, am ber 
Wuthfranfheit leiden. Dem ſcheint aber zu widerſprechen, daß in 
vorigem Prühjahre mehrere Hunde von verfdiedenen, offenbar 
franfen Büchfen, welche in Dörfer gefommen waren, gebifien wurben, 
ohme daß ſich bie jept nachtheilige Folgen bei erſteren gezeigt hätten. 
Häufig leiden ſolche Büchfe an der Raube: Kranfheit; doch hat 
man in vorigem Jahre bei derartigen erfchlagenen oder tobt gefun- 
denen Fücjien feine Spur davon entdedt. Sollte hier nicht eine 
| nur dem Fuchsgeſchlechte ganz eigenthümlice Kranffeit zum runde 
legen? — — B* 


Aus dem Raffauiichen, Anfangs März 1846. 
(Das Biermans’fge Gulturverfahren) 


In einem Anfjage des Jannarheftes 1846 ber Forſt- und 
Iagd-Zeitung iR das Gulturverfahren von Biermans buch 
Anwendung der Rajenafche beſchtieben. In der hieſigen Gegend, 
auf den nörbliden Höhen und Abhängen des Taumms gebirgs 
auf meiß Hachgrändigem Gchieferboden, wurben bereits feit 10 Jahren 
die Saattampe zur @rzichung von Nabelholz+ Pflanzen auf aͤhnliche 
Art durch Anwendung der Rafenafche angelegt. Die genaue Ein 
haltung des von Biermans angewendeten Berfahrens, wonach ber 
Rofen gefchält und gebrannt, die abgefchälte Flache daranf einige 
Zoll tief gelodert und mit Rafenafche überbect wurde, hat jedoch 
nicht immer gelingen wollen, und weniger günfige Refultate her- 
vorgebracht, als ſolche von Biermans augerühmt werden. Es ficht 
zu erwarten, daß der Grand dieſes Mißlingene mehr in- den 
örtlichen Bodenverhältniffen als in dem Berfahren liege, und 
daß in andern Gegenden ſich ähnliche Hinberniffe in den Weg ſtellen 
| werden. J 

Man fand nämlich, daß die Pflanzen in den auf dieſe Art 
angelegten Saatedmpen in feuchtem Boden durch überhandnehmenden 
Graewuchs und in trodneren Lagen durch ein filzartiges Erfcheinen 
| der Befenpfrieme (Spartium scoparium), welche Rets nach dem. 
Brennen des Bodens in der biefigen Gegend emporfeimt, verbämmt 














und überwachfen wurben; fie verfchwinden meiß im zweiten Jahre 
| ganz, and der Saaicamp war ale mißrathen zu betradten. Wo 
dieſes nicht der Fall war und der Boden ſich im erflen Jahre von 
; Unfraut noch rein erhielt, fam es oft vor, daß bie Pflanzen dem 
I Winter über büſchelweiſe burch den Brof ausgezogen und auf diefe 
| Art vernichtet wurden. Mur dann, wenn die jungen Pflanzen im 
erſten Jahre ganz gedrängt und fo fräftig empormuchfen, daß fie 
durch ihre eigene Kraft alles Unkraut zurücdrängten und fich ſelbſt 
unter einander gegen Hige und Froſt fügen fonnten, war ein 
günfiger Grfolg gu erwarten; die baldige Verwendung der Bilanzen 
war aber al6dann geboten. 
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Diefen Uebelftänden vorzubeugen und um bie Pflanzen längere 
Zeit zum Verpflanzen tauglich zu erhalten, wählte man auf einer 
wo möglic) ebenen Fläche ſtatt der Breitfant die Ninnenjaat, und 
Ratt des friſch gebrannten Bodens, um dem Auffommen der Befen- 
pfrieme zu begegnen, eine durch Fruchtbau und namentlich durch 
vorhergegangenen Kartoffelbau aufgelocterten und von allem Unfraute 
gereinigten Boden. Diejer wurde geeggt, einem friſch gegrabenen 
Gartenlande ähnlich behandelt und mit Rinnen durchzogen. Die 
Winnen werden nach der Schnur gefertigt, Y, Schuß) tief, 3 Boll 
breit und 1, Schuh von einander entfernt angelegt, fo daß der 
Arbeiter mit der Längg feines Fußes durch die Rinne gehen fann. 
Nachdem dieſes gefchehen, wird die neben der Bläche bereit liegende 
Raſenaſche 3 Zoll hoch in die Rinne geworfen und feftgetreten, fo 
daß diefe noh 2—3 Zoll Tiefe behält. Hierauf wird der Sumen 
eingefäet, und zwar fo dicht, daß Korn an Korn zu liegen fommt; 
der Samen wird nun leicht mit Moos befegt, dieſes ebenwohl Teil: 
getreten und bie ganze Rinne tüchtig mit Waffer angegofien.” Das 
Feftreten des Bodens verhindert das ſpätere Muffrieren defleiben, 
das Angießen bewirft das Feſthalten des Moofes, damit es von 
den Winden nicht weggeweht wird, und das fehnellere Keimen des 
Samens, das Moos felbit dient zur Erhaltung der Beuchtigfeit, 
fügt die Pflanzen gegen die Hige des Eommers fowohl, als gegen 
die Froͤſte des Winters, 


Bei günfiger Witterung erſcheinen die Pflanzen nach vier 
Wochen dicht gedrängt, dem Bärenmoos ähnlich, wie ein ſchmaler 
grüner Streifen. Der Saatcamp bleibt nun liegen bis zum Monate 
Juli; zeigt ſich alddann Gras oder fonftiged Unfraut, was den 
jungen Pflanzen nachtheilig werben fönnte, fo wird die zwifchen 
den Rinnen liegende Flaͤche Herumgehadt und von allem Unfrante 
befreit, das in den innen aufgewachſene Unkraut jedoch ftehen 
gelaflen und nur abgeſchnitten, weil ſich dieſes, ohne die jungen 
Bilanzen zu beichädigen, micht ausnehmen läßt, auch durch den 
dichten Stand der Pflanzen felten erſcheint, der Pflanze felbft aber 
feinen wefentlichen Nachtheil bringt, und ihr im Winter noch Schuh 
gegen das Ausziehen. durch den Brot gewährt. Im Epätherhft, 
ſobald Froſt zu befürchten if, wird die Bläche noch mit dünnem 
Birtenreifig überberft, welches im fommenden Fruhjahre zeitig Hinz 
weggenommen werden muß. 


Auf dieſe Art, bei Anwendung tauglichen Samens, find alle 
nur mögliche Nachtheile ⸗ welche dem Gedelhen der jungen Pflanze 
hinderlich fein Fönnten, entfernt, und der Erfolg if vollfommen 
figer, wenn nicht etwa in feltenen Fällen durch flarfe Regen: 
güffe im Srühjahre die Rinnen zugeſchlammt werden, uber fd 
den Winter über die Mäufe In den Rinnen einniften. Beiden 
Mebein fann dadurch begegnet werben, daß man das Beet mit 
einem Graben umgibt. 


Die nach diefen Vorſchriften erzogenen Pflanzeıt entſprechen 
allen Erwartungen, und erreichen and) theilweiſe ſchon im erfien 
Jahre die von Biermans angerühmte Stärke; fie werden aber 
nicht im erſten, ſondern vom bitten bis zum festen Jahre zur 
Berpflanzung verwendet, und Tönnen bis dahin, weil fie Raum 
genug zur vollſtaͤndigen Ausbildung haben, in den Saatbeeten 
Reben bleiben, ohne daß ein Umpflanzen in die Pflanzcämpe nöthig 
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wird, was jet Koſten verurſacht. Bei der Berpflanzung werben 
die Pilanzenreihen mit Anwendung eines Spatens fammt den 


1, Ballen ausgehoben, anf den Gulturplag gebracht und einzeln ober 


auch büfchelweiie, wenn die Pflanzen noch gering find und fd 
ohne Beſchaͤdigung der Wurzeln nicht wohl trennen laffen, eins 
gepflanzt. Die Pilanzung felbft geſchieht entweder in einem mit 
Rafen oder andern Forflunfräutern überzogenen, nicht aber im 
einem durch vorhergegangenen Fruchtbau aufgeloderten Boden, 
jedoch in beiden Fällen ohne Anwendung von Kaſenaſche oder 
Füllerde (Gulturerde). Selbſt auf dem ſchlechteſten, anſcheinend 
ganz unfruchtbaren Boden, der mit Borflunfräutern aller Art 
überzogen iſt, auf alten eingegangenen Wegen zc., find Pflanzungen 
von Laͤrchen und Liefern mit dem beften Erfolge ausgeführt wors 
den. Die Koften der Berpflanzung ſelbſt find dabei unbedeutend; 
fie betragen im aufgeloderten Boden per 100 Stück 4 bie 6 fr. 
Reigen aber in anderen Bodenarten auf das Doppelte, fo daß nad) 
Mafgabe der verwendeten Pflanzenmenge bie Gulturfoften ver 
Morgen preuß. Maaß durchſchnittlich nad) der Bodenbeſchaffenheit 
1 6i6 2 fl. betragen. 

Mehrere taufend Morgen find in den legten 10 Jahren auf 
dieſe Art bereits in Beſtand gebracht, und gedeihen fo ſchön, ale 
es nur immer Lage und Vodenverhältniffe zulaffen. 


Das Hier Gefagte bezieht fh indeffen lediglich anf die Nadel⸗ 
Holz= Pflanzungen. Es dürfte überflüffig fein, nad) diefen Erfahe 
tungen nur noch die Raſenaſche oder Raſenerde nach Biermans 
anzuwenden, was doch flet6 mit Mühe und Kofen verbunden if. 
Andere Berhältniffe treten aber bei dem Laubholze, der Bude 
und @iche, ein. Pilanzuingen und Saaten dieſer Art gedeihen nad) 
den hieſigen Erfahrungen nur in vollſtändig aufgelockertem, von 
allem Unfraute befteietem Boden; die ausgedehnteſten Anlagen 
diefer Holzarten fiefern hiervon bie ſprechendien Beweile. Dagegen 
find alle anderen Veriucpe mit Laubholz: Pflanzungen auf unvor⸗ 
bereitetem Boden, der mit Rafen oder andern Porfiunfräntern 
überzogen war, ſtets mißrathen, felhR wenn die fräftigiten Bilanzen 
hierzu verwendet wurden. Hier dürfte alfo die Pflanzung auf den 
umgewendeten Rafen und die Anwendung ber Bafenafäe u und 
Nafenerde ganz befonders zu empfehlen fein. 

Bei Bereitung der Raſenaſche iR nach den hiefigen Erfah: 
zungen vorzüglihe Rüdficht auf- die Bodenbeſchaffenheit zu nehmen. 
Der mit dichtem Rafen überzogene Lehmboden ift vorzüglich Hierzu 
geeignet, weit weniger der mit Heide oder Heibelbeerfraut übers 
dogene Sandboden. Je mehr fandige oder mineralifche Theile ein 
Boden enthält, deflo weniger if er zur Bereitung der Raſenaſche 
geeignet. 39. 





"Earleruge, März 1846. 


Gachweiſung der im Jahre 1844 zur Anzeige geloms 
menen, unterfuchten und beſtraften Frevel.) 


, 

Das Verordnungs- Blatt für die Forftpolizei- Verwaltung 
vom 31. December 1845 enthält im vorſtehenden Betreffe folgende 
Mittheilung. 


Namen Im Jahre 1843 | Im Fahre 1844 
ver wurden wurden 
Forſt⸗Aemter. angezeigt. angezeigt. 
Adım . 18.837 
. Brudfal 87.656 
Carloruhe 17,728 
Carleruhe, Hof: Gortamt . 
Donaueſchingen . 
Smmendingen . 
Freiburg 
Gernsbach 
Hainftadt 
Heidelberg 
Kandern . - 
Mosbach 
| Offenburg 
Pforzheim 
Salm . 
St. Blafien . 
Schwegingen . 
Stodad . 
Bertgeim Freudenberg 
Wertgeim=Rofenderg.. 
Bwingenberg . - » 


13,099 
26,806 
14,530 
5,871 
2017 
12,483 
6,79 
8.908 
20.203 
26.167 
6,087 
13,817 
14.318 
12.508 
541 
4,822 
38,309 
10.782 
1,922 
1112 





Im Ganzen Verminderung 


Bon ben pro 1834 augezeigten Sreveln wurben 
beftraft. nicht erleigt. 





freigelyroden. 


12.962 
26,232 
14.218 
5,757 
1.985 
12,238 
6.653 
8,722 
19,632 
25.692 
5.328 
12,539 
14,123 
12,379 
516 
4736 
33,808 
10,620 
1,886 
1,057 
677 


231,766 

















Notizen 


A. Einladung zur VI. Berfammlung des Acrzener 
Borfivereine. 


Die Mitglieder des Merzener Borfivereins Haben zu ihrer 
VO. Verſammlung das anf tem Königöberge bei Pyrmont zur 
Wirthſchaft eingerichtete Forſthaus gewählt, und werden daſelbſt 
am 20. Juni 1846, Morgens präcife 9 Uhr, ſich einfinden. Nach: 
mittags & Uhr wird, das Gouvert zu 10 Ggr., dinirt werben. 
Indem alle Forfimänner und Brennde der Muturfunde zur Theil 
nahme hiermit freundlichſt eingeladen werden, wird erſucht, die 
Anmeldungen fpäteftens bis zum 12. Juni d. I. dem Unterzeich- 
neten in franfirten Briefen zukommen zu lafien. 

Aerzen bei Hameln, den 7. März 1846. 

Der Borkand des Aerzener Borfivereine. 
von der Deden, dorſtweiſter. 


-B. Eröffnung der yopnlären Borffgule zu Burgdorf 
in der Schweiz. 


Die Eröffnung der yopnlären Forſtſchule, die in Burgdorf zu 


Ende des verflofienen Herbie Rattfinden follte, hat wegen befann: 


ter Hindernifie verſchoben werden müflen. Cie wird mit dem 
1. April nächkkünftig geſchehen, nach dem Plane der von Burgdorf 














datirten, unterm 1. Auguft des vorigen Jahres veröffentlichten 
Ankündigung. *) 

Ich erſuche daher die reſp. Vorſteher, Waldbefiper der Gemein: 
den, welche Auffeher über ihre Wälder bilden zu lafien wünſchen. 
ober Privaten, welche ihte Eöhne“ diefer Lehranftalt anvertrauen 
wollen, fi in franfiten Briefen an Herrn Oberförlier Manmel 
in Burgborf zu wenden. . 

Schüler, die neben dem populären Lehrcurſe in der dorſt⸗ 
wifienfchaft noch Unterricht in den Hülfsfächern, wie in der Natur: 
geſchichte und Botanik, fo wie im Feldmeſſen zu erhalten wünfchen, 





*) Der Inhalt dieſer Anfündigung if folgender: 

Seit mehr al6 dreißig Jahren bat der Unterjchriebene 
id) bemüht, eine yopuläre Lehranftalt zur Bildung von Aufs 
fchern und Berwaltern der ſchweizeriſchen Gemeinde> und 
Brivatwälder zu gründen, zuerſt auf eigene Koften, daun, 
feit vierzehn Jahren, mit Hülfe der Beruiſchen Behörden. 
Jene Privatanftalt wurde anf den Antrag der damaligen 
Finanzbehörbe in ihrem Beginnen unterdrückt und die Ooff⸗ 
nung, diefelbe auter Leitung der heutigen Staaisbehörden 
und durch die reihen Hülfemirtel der Republit Bern ins 
Leben zu- rufen, iR bis jept ebenfalls vereitelt worden. 
Hoffentlich wird ber Unterſchriebene in kurzer Zeit der Laſt 
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werben hier bereitwillige Lehrer finden. Namentlich haben mir der 
geweſene Profeſſor der Naturgeſchichte in Bern, Dr. I. Schnell, 
und defien Sohn, ihre Mindirkung an meinem Unternehmen, ans 
Theilnahme für daſſelbe und aus perfönlicyer Freundſchaft für mich, 
augefagt. 

Liebhaber der Forſtwirthſchaft, die, ohne regelmäßigen Curſen 
beizuwohnen, nur fürzere Zeit bei mir und in ben lehrreichen Wal⸗ 
dungen der Umgegend mein forftwirthfcaftliches Syſtem zu ennen, 
und meine in der ſchweizeriſchen Borfiverwaltung gemachten Erfah ⸗ 
rungen zu beuugen wünfchen, werben hier bereitwillige Aufnahme 
nud Belehrung finden. 


aller Staatsämter enthoben fein und den Reft feines Lebens 
ausfchlielich ver Verwirklichung einer Anflalt widmen fonnen, 
für welche er die Aufmerffamfeit und Theilnahme aufger 
Härter Freunde des Vaterlandes hiermit in Anforuch nimmt. 
Der Kanton Bern enthält wohl eine halbe Million, die 
Exhweiz mehrere Millionen Juchatten Gemeinde: und Brie 
vatwälder, bie größtentheils ohne forſtwirthſchafiliche Kunde 
benugt und verwalfet, jehr oft vermüflet, im Hochgebirg in 
unftuchtbare Wildniſſe vermandelt werben. In den meilten 
Cantonen find feine Etaarswälder vorhanden, die, unter 
gehörige Betoirtbfbaftung gebracht Gemeinden und Privaten, 
die Befiper von Wäldern find, zur Belehrung dienen fönnten, 
mub An allen Gantonen bieten demotratiſche Infitntionen 
und herrſchende Bolfsbegriffe der Freiheit die größten Hinderz 
niſſe der Vollziehung von Borfigefegen und von Bolizeiordons 
nanzen ter Etaatsbehörden dar. Daß eine gute dorſtwirth⸗ 
ſchaft in dem Willen and in den Wunſchen des Volles wie 
der Behörden liege, und daß bie unermeßliche Wichtigfeit 
und die Dringlichteit derfelben allgemein gefühlt werde, das 
unterliegt wohl feinem Zweifel; daß aber über die Mittel 
einer gründlichen Verbefierung überall Ungewißheit, Unfennt- 
niß. Irrthümer und Borurtheile vormalten, das if wohl 
eben fo unzweifelhaft. Sie. diefe befiere Borfwirchfcaft, 
Tann nicht mit @rfolg von ben ſchweizeriſchen Staatsbehoͤrden 
durch zwingende Maßregeln und Reglemente durchgeführt 
"werben: von Gemeinden und Privaten muß fie ausgehen, 
Fein Indußriezweig, die Forſtwirthſchaft fo wenig ale die 
Landwirthſchaft, wird jemals durch bloße Gtaatsreglemente 
blühend werben. Das Bedürfniß und die Bedingung feiner 
höhern Entwidelung müflen gefühlt, der eigene Bortheil muß 
Antrieb feines Bortfchreifens fein, ober mit andern Worten, 
das Bolt (Gemeinden und Privaten, die eigene Wälder 
befigen) müflen nicht nur diefen Fortſchritt wollen, fondern 
auch einfehen, durch welche Mittel derfelbe gefichert werde. 
BVolfebücher reichen dazu nicht Hin, es muß eine populäre 
2ehranfalt befiehen, in welcher dem gefunden Bolföverfland 
faßlich, das im Bolfsbucd Gelehrte in den Waldungen nach⸗ 
gewieſen, der Forſtbetrieb praftiich ausgeübt wird; es müflen 
hier nicht gelehrte Joiſtwirthe. fondern tüdhtige Wald⸗ 
auficher and Verwalter gebildet werden, d. h. fi mit den 
einfachſten, wiſſenſchaftlich begründeten Wahrheiten der Bor: 
wirthſchaft nicht nur durch theoretifhe Dorträge befannt 
machen, fondern in mannigfaltig beſtandenen, das Eigenthüm⸗ 
liche der ſchweizeriſchen Borfwirthicgaft möglich getreu dar⸗ 
Rellenden Wäldern in der Nähe des Hörfaals durch Auſchau⸗ 
ung und Handbietung jene Wahrheiten fi aneignen, bie 


188 




















\ 


Das Honorar des Forficurſes iſt auf 2. 100 firirt und holb⸗ 
jährlich voraus zu bezahlen. Was Hingegen Wohnung und Kof 
betrifft, fo iR hier, je nach Bedürfniſſen oder Anfprüdjen, eine Ans: 
wahl von Wohn» und Koförtern zum Preiſe von 2. 200 bis zu 
vemfenigen von 2. 450 jährlich, vorhanden. 

Genf, ten 3. Jannar 1846. 

Kafthofer, alt: Regierungsrat. 


©. Bildungen foll fein Waidmann gewefen fein. 


In einem neuen Lehrbuche der Jagdwiſſenſchaft findet man 
folgende merfwürbige Stelle: „Wenn der Mond im Abnehmen if, 
wie ınan im gemeinen Leben ſpricht, fo liegt der Hafe in feinem 
Lager oder feiner Saffe (#) fo feſt, daß man fid ihm bie auf 


nöthigen praftifchen Regeln und techniſchen Fertigkeiten fi 
erwerben fönnen. Wenn einzelne Waldbefiger oder Gemein⸗ 
den, oder wenn mehrere im Verband von Thalſchaften. 
Amtobezirken, GHochgerichten, Zehuten. Tagwen, Nachbar⸗ 
ſchaften ober Genoßamen ſtehende Gemeinden ſich verfichen, 
+ junge Lente in einer ſolchen Schule fid ausbilden zu laſſen. 
„fo wird auf diefem Wege, und allein auf dieſem Wege bie 
*  Berbefierung des Viertheils alles cultivirbaren Bodens des 
ſchweijeriſchen Vaterlaudes eingeleitet, eine mnermehlich reiche 
Duelle des Boltsmwohlfiandes allınählig geſichert und doppelt 
ergiebiger gemacht werben Fönnen. 

„Als Leitfaden des Unterrichts einer im dieſem andges 
ſprochenen Sinn und Zweck in Burgdorf zu gründenden 
Vollsſchule, wird das Lehrbuch, der Lehrer im Walde, dienen. 
Unter dem Titel: „Waldkatechismus“ wird bald möglich 
eine neue Anleitung erfdjeinen, bereichert durch feitherige 
Erfahrungen, infonderheit in Bezug auf die einfachfe Art 
der Beflimmung des nachhaltigen, das heißt des größtmäg- 
lichen Walvertrage ohne Erihöpfung der Holzvorräthe und 
ohne Schwächung ber Erzeugungskraft des Bodens. 

„Mehrere taujend Incharten Wälder flehen in mannig« 
faltigen Lagen und Beftänden nahe und rings um Burgdorf; 
jur Belehrung der Scyüler geeignet und unter Verwaltung 
erfagrner Borfibeamten, welche für den praftifchen Unterricht 
der Forſtſchuler dem Unterfepriebenen ihre Miwirkung zuge⸗ 
fagt haben. Gin tüchtiger Planimeter wird mit ber Aufs 
nahme der ſorſtwirthſchaftlichen Karten die einfachhen Regeln 
der Blanimetrie und den Gebrauch der Mefinfirnmente lehren. 

„Die Gröffnung der Schule wird mit Anfang fünftigen 
Wintermonats, oder je nad den Umfänden, im darauf fol⸗ 
genden März Rattfinden. Gemeindsbehörden, welde mir 
die Bildung von Waldverwaltern anvertrauen wollen, ober 
einzelne Guta⸗ und Waldbeſiher, die ihre Söhne zu biefem 
wer den Unterricht benuhen laffen wollen, belieben fi im 
franfiten Briefen an mich zu wenden; ich werde zu au6s 
fahrlicherer Berichterflattung anf Verlangen bereit fein. Der 
Unterript in der Raturgefchichte der Walvbänme, in der 
Waldeultur, in der Schlagführung, in ber nachhaltigen unb 
in der tandwirthfchaftlihen Waldbenugung, und endlich in 
der Meßtunſt wird iu einjährigen Gurfen gegeben werben. 
Die moͤglichſt billige Beſtimmung des Honorare wird zuge⸗ 
fagt. Far mohlfelle und gefunde Kof und Wohnung wird 
in Burgdorf leicht gejorgt werden Tönen.” 


2—3 Schritte nähern kann, ohne daß er auffeht; baher in dieſer 
Zeit fo mander Hafe vom, einige Augenblide ferm vorftehenden, 
dann aufs Wort des Jägers einfpringenden Hühnerhunde ans dem 
Lager, ans der Saſſe lebendig apportirt wird. IA aber dee Mond 
im Zunehmen, fo fährt der Hafe auf 2—300 Schritte vor dem, 
das Feld abſuchenden Jäger, aus der Eaffe, im Holze (?) vor 
dem Treiber aus dem Lager. Ein fehr beachtenswerther Wink für 
angehende Jäger und SJagbfreunde. — Wildungen _verwirft 
dieſes und nennt es einen altmobifchen Jaͤgerglauben. Wie Bil: 
dungen fih einen Waldmann nennen und ſolch eine mit der Natur 
des Hafen fozuiagen verſchwiſterte Wahrheit in das Reich ber 
Märchen verweifen kann, ift wirflich unbegreiflih. — Nicht bloß 


der Jäger, fondern der Hirte, ber Bauer, Jeder, der zu verichiebe: || 


men Zeit» Perioden ine Feld fommt, muß über diefe Gage dem 
lacherlich abſprechenden Wildungen zurufen: SI taculsses, philo- 
sophus mansisses.” 


Eine nähere Unterſuchung der Frage: welche Anſicht die ti: 


tige fei, ob Wildnugen oder der Verfaffer des befagten Wertes im | 


vorliegenden Balle das Recht auf feiner Eeite habe, dürfte hier 
wohl zu weit führen; wir wollen alfo diefe @rörterung vor der 
Hand bei Eeite fegen, obgleich lebhaft wünfchend, daß es recht 
bald einem erprobten Jagbfenner gefällig fein möge, fich in dieſen 
Blättern hierüber auczuſprechen. (Man vergl. die folgende Notiz.) 

Für jedt beichäftigt uns bloß die Erfüllung einer anderen, 
und zwar ungleich wichtigeren, Pflicht, der Pflicht nämlich: ben 
verflorbenen Wildungen gegen einen fo ſchmaͤhlichen Angriff zu 
vertheidigen. — 


Hört es, Ihr Alle, die ihn nicht perſoönlich gefanat, oder aus 
feinen Schriften Vergnügen und Belehrung geſchöpft habet, hört 
es und erflaunet: Wildungen foll Fein Waidmann gewes 
few fein; man nennt ihn einen laͤcherlich abſprechenden Menfchen! 
Würde er, tie erfle Beſchuldigung hoͤrend, ſich nicht, wie gleichſam 
die Volloſprache ſich auszudracen pflegt, im Grabe hernm- 
drehen, et, dem es über Alles ging, für einen guten Jäger zu 
gelten? Und warum wird ihm das Recht auf einen folchen Namen 
abgefprogen? Weil er nicht glauben will, daß beim Abnehmen des 
Mondes der Hafe, wie eine Wanze, halte, und den Jäger bis auf 
2 ober 3 Schritte (?!?!) an fi fommen laſſe, bei zunehmendem 
Mondlichte aber ſchon auf 2 bis 300 Schritte vor ihm aufftehe. 
und weil er diefe- Behauptung in die Kategorie ber Märchen ver: 

weiſt. IR es mum aber wohl billig und secht, einen Mann, der 
ſich notoriſch die größten Verdienſte um die Jagdwiſſenſchaft erwor- 
ben, deſſen Ruhm ſich durch ganz Deutſchlaud, und noch weiter, 
verbreitet hat, bloß wegen einer Meinungs: Berfdie- 
denheit, fo Tieblos, fo ſchndde und wegwerfend zu behandeln? 

Hört es, Ihr vielen Freunde nnd Verehrer bes Verſtorbenen, 
hört es noch einmal mit Erſtaunen, daß Ludwig von Wildungen 
Tein Waidmaun geweſen fein foll, und forgt dafür, daß bie wohl⸗ 
verbiente Krone von Cichenlaub nicht ferner durch bie wugeweihte 
Hand voreiliger Tabler von feinem ehrwürdigen Haupte herabr 
gerifien, — doch Nein, nicht wirklich herabgeriſſen, fondern nur 
berabzureißen gefudt were. — Detrahere alleno Hae- 
rentem capiti cum multa laude coronam. Horalius. a. 
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D. Haſen und Mondidein. 
Im Junihefte 1845 biefer Zeitung richtet ein Kerr D 
(wahrſcheinlich der Neitor der grünen Zunft, Herr Diezel) an 
das Jäger» Bublifum die Frage: ob man die Meinung des von 
Train in feiner Jagd» Practica, daß nämlich die Hafen bei abneh- 
mendem Monde beffer hielten, als bei zunehmendem, aus eigner 
Wahrnehmung bewährt gefunden Habe? und im Januarhefte 1846 
beantwortet ber königl. bayerifche Revierförfler Herr Hüttlinger 
diefe Frage bejahend, durch ein Beifpiel aus feiner Jagd Praris 
belegt. — Iqh glaube, der bloße Trabant unferer Erde iR an biefer 
Erſcheinung ganz unſchuldig, und wenn man ihm aud einen @in- 
Äuß auf den Tellurismus zugeſtehen will, fo erſtrecit fi biefer 
gewiß nicht auch auf bie Jagdihiere. Dbige Wahrnehmung findet . 
wohl ganz einfach ihre Grflärung darin: daß die Tiere, und unter 
diefen vorzugeweiſe die wilden, ein Boransgefühl von dem Wechſel 
der Witterung Haben, lange zuvor ehe irgend ein meteorologiſches 
; Inftrument eine Veränderung in der Atmofphäre anzeigt. Die 
eleftrifche Eigenſchaft der Haare mag bei den Gäugethieren, das 
Durchſitomen armofphärifcher Luft durch die Knochen zu den Zungen 
| mag Hanptfächlich bei den Bögeln diefe- Eigen chaft hervorrufen. 
; Ueber die ganz unbeftrittenen Eigenſchaſten der Thiere, durch gewifle 
} Anzeichen das Wetter zu verfünden, laſſen ſich viele Beifpiele 
|| anführen. So if es unter andern befannt..baß die Hajen Bor- 
| empfindungen von der bevorfiehenden Weränderuug des Windes 
| Haben, und ſich oft fange zuvor in Gegenden lagern, wo der Winb 
1 überfchlägt. Jedem Säger it befannt, daß an hellen, lauthörigen 
Herbft = und Wintertagen die Hafen am befien lanfen: Fürzere Zeit 
im Lager aushalten. Wer hat aber nicht auch fhon wahrgenommen, 
daß oft bei dem günfigfien Jagbwetter der Hafe ungewöhnlich fe 
bt. ih vor den Treibern drückt und im Triebe mehr zurüd als 
voran lauft. Umgelehrt if bei weniger günfigem Better das Heine 
Zeug vft ſeht rege und lauft gut an. Laufen die Hafen bei gutem 
Better im Walde fylecht, oder halten fle auf den Feldern gut, fo 





1! if ſicher barauf zu zejuen, daß das Wetter umfhlägt: ſchlechter 


wird. Laufen fie bei ſchlechtem Wetter gegen Erwarten gut, fe 
erfolgt befiere Witterung, faR immer Falte. — Auf diefe Weile 
erklärt ſich auch, weßhalb die Hafen bei zunehmendem Monde 
weniger gut halten, ale bei abnehmendem. Bei wachſendem 
Monde if in der Regel gutes und heRändiges Wetter zu erwarten, 
während bei abnehmendem die Witterung gewöhnlich ſchwankend if. 
Die Zeit des abuehmenden Mondes iſt deumach der Suche 
mit dem Hühnerhunde, die des zunehmenden dagegen ben Treibs 
jagben günßiger. Ob Here D..... fich mit biefer Anficht befteunden 
tann? d. 











E. Anfrage, betreffend bie Behandiung eines 
Geheges wilder Hofhühner. 

Es wünfht Jemand einen Jagdbezirk, der die erfe und 
wothiwendigfe Bevingung, nämlich bie, faR ganz frei von Raubs 
tieren zw fein, erfallt, in Grmangelung der Fafanen, mit wilden 
Hofhühnern zu bevölkern, ©) und erbittet ſich im dieſen 


*) Man vergleiche die Notiz ©. 462 bieſer Zeitung von 1841. 
LuR. 


Blattern von Iagdbefigern, welche dergleichen Verſuche ſchon mit | 
gutem Grfolge angeellt Haben, hafbgütige Belehrung über das 
Berfahren, weldes hierbei hinfihtlih der Aus 
ſetzung, Fütterung ıc ı. einzuhalten fein dürfte — 
N.N. 


F. Einiges über die Sauna und die Jagd in Algerien. 
(Journal des Chasseurs.) 


Algerien iR ein herrliches Jagdland, fo wildreich, daß man 
taum eine kurze Etrede gehen fann, ohne auf ein Wildſchwein, 
ein Rebhuhn oder einen Schakal zu fioßen. Die Provinzen Bone | 
und Dran, von Flüſſen und Ser'n mehr durchſchnitten, als bie : 

- Beovinz Algier, find auch reicher an Wild, welches in dieſem bren- 
nend heißen Lande den Schatten ter Dickungen aufſucht, und ba 
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| 
die Dichtheit des Waldes von ver Beuchtigfeit des Bodens abhängt, ! 
fo liegt darin der Grund des eben bemerken Verhältnifies. Die i 
Brovinz Algier befleht vorzüglich ans dem Sahel der Mitidſa un | 
einem Theile des Atlas. Sahel heißt jene malerifhe Hügelreihe, ; 
die ſchroff in die Höhe fleigt, bei der Spihe von Pescade eine 
Mauer gegen das Meer bildet, und terrafienförmig bis zur Mitidja 
abfällt. Das Gebirge von Algier flieht nur eine Ebene ein, am 
weſtlichen Geſtade des Meeres, häufig unterbrochen und mit ſchma- 
len und tiefen Schluchten durchfurcht. ans denen fich einige ſchmale 
Streifen vertorbenen Waſſers herausziehen. Diefes Gebirge enthält ! 
eine reiche Fundgrube für die Jagd. Die Mitivja, ein herrlicher 
Wiefengrund, auf allen Eeiten von bem Sahel, dem Mittelmeere | 
und dem Atlas begrenzt, umſchließt eine Fläche von 2000 Geviert- | 
Kilometer = 782,000 Morgen. Die Extreme von Hitze und Kälte 
ſtehen hier weiter von einander ab, als in der Gegend von Eahel, 
wo die Amofphäre vom Meere abgefühlt wird. Thau und Reif 
And in Bouffarif, dem Mittelpunfte der Ebene, von December bis 
um Februar gewöhnlich. Zu Blivaf if der Schnee weniger felten, || 
als e6 Erdbeben fin. Die Kette des Meinen Atlas, welde die | 
Mitivja gegen Mittag begrenzt, erhebt fich 600 Meter (122 Ruthen) 
über die Meeresfläche. Hier bfeibt der Schnee gewöhnlich von der 
Mitte Desembere bis Mitte Februars liegen. Der Pilanzenwuche 
Äft beinahe derſelbe wie im Sahel. 

Es Hat dem Schöpfer gefallen, dieſes glüdlihe Land, mohin 
die Alten den Garten ber Heſperiden verfepten, mit feinen Gaben 
gu überfchütten. " Den Bäumen in ven Wäldern hat er golbene 
Früchte, und den Auen reichliche Ernte verliehen. Diefe fruchtbaren 
Gefüde hat er mit den ebelften Vierfußlern benölfert, nnd zum 
Gefange im Schauten ter Bäume die allerliebten kefiederten Cänger 
befimmt. Ale Grzählungen ver Dichter, viefer einzigen wahrhaften 
Geſchichteſchreiber der Völker, laſſen glauben, daß hier auf den 
beiden einander gegenüber gelegenen Ufern des Mittelmeeres glüd: 
liche und friebferige Völfer gelebt haben, unfundig des Handels, 
welche im Schooße der Reichthümer, die ihnen die Natur darbot, 
bie Tugenden de6 goldenen Zeitalters übten. Goldenes Zeitalter 
nannte man es mit Recht; denn Tugend nnd Freiheit laffen 
ſich ohne Wohlſtand nit denfen, und nichts als Sorgen 
and Roth machen den Menfcen laferhaft und boshaft. Diefe 
Bollerſchaften lehten glüdlih von den überfhwänglichen Erzeug- 

















niſſen ifee® Bodens; bald aber erregte der Ruf ihrer Reichthümer 


und ihrer glüdlichen Lage bie Gier und ben Neid der friegerifchen 
DVölfer des Drients, und es ftürzten Barbaren ans allen vier Eden 
der Welt Hervor, um allmählig an ber Zerftärung dieſes herrlichen 
Werkes Gottes Theil zu nehmen, und alle die zerſtörungsluſtigen 
Horden, Tyriſche Kaufleute, Garthager, Römer, Banbalen und 
Mauren Häuften mach ter Reihe Ruinen auf Ruinen in biefen 
verheerten Gauen an, und bezeichneten ihre Rauhzüge mit ben 


| Trimmern umgeflützter Denfmäler; die Waflerleitungen verflopften 


ſich, und der Schutt der Staͤdte hemmte den Lauf der Flüſſe, woran 
fie gebaut waren. Ms zu gleiher Seit die Waltungen auf ben 
Bergen durch die Kriege vermüflet murben, fonnte der Drfan mit 
aller Gewalt toben, die Gewäſſer des Himmels Rürzten ohne Hinder- 
niß mit Wuth von den entwaldeten Gipfeln über den Abhang der 
Berge herab, fühlten das Bett der Plüfie mit Erofchollen, mit 


: Geftein und Felstrummern an, welche fie mit ſich fortriſſen. Hier⸗ 


auf trat Armuth an die Stelle des Ueberflufes, unb die fruchtbaren 
Auen verwantelten fi in Eümpfe. Noch heute ift in Nordafrika 
der Himmel eben fo heiter und hie Sonne eben fo warm; aber bie 
Erde it verflucht, und unfichtbare tödliche Dünfte, die Vorboten 
des Todes, durchdringen unaufhörlic diefe klare Armofphäre, welche 
uns faßt befländig heitere Tage und ſternhelle Nächte bringt. Die 
Vögel allein, von denen es in biefen weiten @inöven wimmelt, 
feinen einige Grinnerung an bie frühere Epoche bewahrt zu Haben; 
fie nägern ſich dem Menfchen und feinen Wohnſihen nod mit der⸗ 
felden Zutraulichkeit, als zu jener Zeit, wo er die Schönheit ihres 
Gefieder6 und den fanften Wohllaut ihres Gefanges der Schmack- 
haftigkeit ihres dleiſches noch vorzog. 

Die Hügel des Sahel, da, wu bie Hand des Menſchen das 
Werk der Natur noch nicht vernichtet hat, find mit einer bichten, 
aber fÄhmaroperartigen Vegetation bededt. Blieben diefe Gtreden 
nur ein Jahrhundert lang fich ſelbſt überlaffen, oder würde bie 
Eivitifation die Probnftionsfraft bes Klima’s unterflügen, fo würden 
ausgerehnte Waldungen von Delbäumen, von Iohannisbrodbäumen, 
von Granatentäumen und Eichen, die Abhänge und Gipfel ber 
Berge befchatten, die Thäler mit Waſſer verfehen und Pflanzungen 
und Saaten gegen tie Hige im Eommer fügen. An die Stelle 
der Eichen und Oelbaume find jegt Weinföde und wilde Bruſt- 
beerbäume, Maflirbaume, orheerrofen, die Zwergpalmbäume, Brom: 
beerfträuche, Gactus, Agaven und Pornfräucer getreten. Den 
Bomeranzenbaum, den Palmbaum, ven Parabiesfeigenbaum ſieht 
man nur in der Umgebung der Wohnungen. Alle dieſe Gewmächfe, 
fo wie der größte Theil unferer euwpaiſchen Bruchtbäume, würden 
mur einer geringen Sorgfalt berürfen, um anf ven Hügeln des 
Sahel zu geteihen. 

Diefes dichte Strauchwerk von Maſtixbäumen und wilden Del- 
baumen erwächft zu einer ſolchen Höhe, daß ſich barin ein Reiter 
su Pferd verbergen fann, und gewährt dem Raubzeug, wie dem 
Araber, undurhbringlihe Schlupfwinkel. Der Stachel des Bruft- 
beerbaumes und ber bes Cactus bezeichnen bie grimmige Gemüthsart 
der Bewohner und der reißenden Thiere diefes Landes. Der Pflanzen⸗ 
wuchs auf dem Atlas iſt ganz berfelbe, wie der des niederen Gebirges; 
je weniger indeflen die Hand des Menfcyen diefe Hügel berührt hat, 
deſto feäftiger Haben ſich die Straucharten erhalten; die Maſtix- 
bänme des Atlas erreichen eine anfehnliche Höhe. 


„Mark. Das Kaninchen int in biefem Theile von Afrika urfprünge 


Mit Ausnahme der Mitibja, enthalten diefe Hügel das reiche | 
Bild. Beim Ausgange des Herbſtes finden-fih im Sahel länge 
der Schluchten, und am Rande der Fußwege, alle Dünnjgnäbel | 
Motacilien, von Europa: die Rothfehlcben, die Rothſchwänzchen. 
die Grasmüden, die Nachtigallen; in allen dichten Gebüſchen findet 
man Amfeln; weniger gemein find die Drofieln hier im Winter wie | 
in Italien; die Bachſtelzen folgen hier, wie in Frankreich und | 
Deutichland, der frifähen Furche des Piluges, Dagegen habe ich | 
niemals weber den Häher, noch die Eifer Hier geiehen. Der Heine 
Neuntöbter, Lanius Collurio (Minor), ijt die einzige Art biefer | 
Gattung, welche man antrifft; er bewohnt die Gebüfche auf den ; 
Hügeln und in der Ebene, wo er gegen bie kleinern Vögel einen | 
graufamen Krieg führt. Die Wachtel hätt ſich gern auf ben Ans 
Hößen aufs den ganzen Winter über findet man fie aber auf-ber | 
Cbene. Das Steinhuhn, Perdrix Saxutilis, und ein anderes fehr | 
großes rothes Rebhuhn, P. rufas, vermehren fich im Sahel fehr 





lich zu Haufe, von wo aus es die Araber mit dem Frett nad ı 
Spanien gebracht haben: es vermehrt ſich in einigen Gegenden 
ſeht Mark; der Hafe liebt die Ebene; der Löwe und die Gajelle 
find unbelannt. Die Chene von Staoueli und tas Gehölze, welches 
ſich länge des Mazafran hinzieht, gewähren unzähligen Nudeln | 
von Wildſauen reihlichen Fra. Die reißenden Thiere find würdig ! 
vertreten von dem Panther, der Hyane, dem Cchafal, dem Luchs, | 


der wilden Kae, der Zigerfape, der Bibethfage, dem Bifchotter. | 
Die Raubvögel, befonders Balken und Melanen, find eben fo zahl: | 
reich und ungemein verwegen; Flüge von Staaten verbunfeln die 
Sonne und nehmen am Himmel zuweilen Strecken von 1 Kilor 
meter (3186 preuß. Fuß) in der Ausdehnung, und von einer großen 
Tiefe ein. Sehr gut nehmen ſich biefe gleichförmig gefleideten 
Maſſen aus, wenn fie mit einem Male fich, ohne ihre Drönung zu 
Rören, in Bewegung fegen, wenn fie ſich bis auf die Erde herab: | 
laſſen und fid, vom weißen Falken verfolgt, mit Gewandtheit und | 
Schnellkraft wieder in die Lüfte erheben. Die Staaten find die i 
umermüdlichen Säcleute, deren fid) die Natur bedient, um Del- und 
wilde Maftirbäume in den Waldungen von Algerien wieder anzu: 
sehen. Schnepfen gibt es zur Regenzeit in der ganzen Provinz | 
im Ueberfiuffe; auch Habe ich hier den Ganarienvogel im milden | 
Zuftand angetroffen. ' 
Dieß gilt für den Sabel und den Arlas; für die Ebene von 
Staouéèli paßt alles, was ich über die Mitidja jagen werde, I 
Nichts taͤuſcht das Auge mehr, als diefe Mitivja, die fu voll | 
Blüten, voll Duft, und fo grün im April iR. Cie gleicht beim 
erſten Anblick einer ungeheuren Wiefe, die noch weit ebner if, als 
die Grasweiden an der Elbe; und bemunerachtet lann man hier 
nicht Hundert Schritte reiten, ohne auf unüberfleigliche Hinderniffe 
zu floßen: mit Schlamm angefüllte Vertiefungen, abſchüſſige Grä- 
ben, unfictbare Bäche, verſchlungenes Didicht von Bruſibeer- und 
Brombeerfräuder und ein Meer von Schilfrohr; Niemand wollte 
uns in dieſe gefährlichen Gümpfe begleiten, wo Niemand als ver 
Araber die Landengen und jeichten Furthe Fennt. Wie viele unferer 
Landsleute ſchlafen da feit eilf Jahren. den Todesſchlaf! Die Mitidja, 
bewäffert von zahlreichen Fluſſen, welche auf dem Atlas entfpringen, 


























and wovon die bebentenbften bie Chiaſſa, der Mazafran, ber Arratſch 
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und die Hamife find. if eine ber fruchtbarfien ebenen Landfriche " 
auf Erden, ein herrlicher Wohnplag für eine Million Bewohner. 
Die Vegetation iſt nicht befchränkt auf Getreideernten und nugbare 
Bäume, fondern enthält auch krautartige Pflanzen, welche Didungen 
bildend, aljährlic; niedergebrannt werden müflen, um die Felder, 
weiche fie überziehen, dem Pfluge zurüchzugeben. Diefe Dieungen, 
beftehend hauptſachtich aus Schitfrohr, Difteln und riefigen Dolben- 
gewãchſen, find von Strecke zu Strede mit Gehegen von Brufibeers 
bäumen, Brombeerfträucern und wilder Lucernflee bededt, deren 
verflodhtene Zweige für den Echafaf und’ die Hyäne undurchdring- 
liche Bluchtlätten bilden. 

Die Raubvögel und die reißenden Thiere find die nämlichen 
wie im Sahel. Ich habe deren mindeſtens 20 Arten gezählt. 

Die Familien der Platt: und der Stelzfüßler, Reiher, wilde 
Enten? Ktieddenten und Becaffinen, die goldſiederigen Megenpfelfer 
und Kibige, die Wafferhühner und die Ralen, und alle die unzäh— 
tigen Arten von Beverwild, welche die Sümpfe bewohnen, verleihen 
den Jagden in der Mitidja ein reizendes Bepräge von Mannig- 
faltigfeit, welche die Natur denen im Sahel verfagt hat. Der Hafe 
und die Wildſau find hier Häufig, Wachteln und Zurteltauben fallen 
in Maffe ein, wenn fie aus Europa fommen, und auch das Gar: 
thager Huhn fümmt hier vor. Der Houbara -Trappe, der lebend 
in ver Bafanerie des Parijer Pflanzengartens, jardin des plantes, 


|| au ſehen if, bewohnt die ferilfen Stellen des Blachlandes, und 


nur im Sommer, in der größten Mittagshige, läßt er fi anpürs 
ſchen. Das Garthager Huhn lebt in jahireicheren Ketten als bie 
wilde Gans. 

Cine Keiherart mit eigenthümlicen Gewohnheiten möchte ich dem 
tößtlichen und ansbrudsvollen Binfel Bra scaffats empfehlen; es iſt 
dieß der Ochfenhirt (gardebocuf), A. Bubulcus, ein prädztiger Bogel 
von der Geſtalt des Z6is, ſchneeweiß, der dem Vieh anf die Weide 
folgt, und mit ihm in die Hürden heimfehrt. Man fann nichts lieb: 
licheres ſehen, als eine Gruppe diefer Vögel, wenn fie einen Kreis 
um einen ſchwarzen Ochfen fließt, der majeflätifd im Graſe ruht, 
und wenn jeder Reiher mit ausgefiredtem Halfe und feßem Blice, 
mit gieriger Achtjamfeit auf das fummende Infekt lauert, welches 
die Ruhe des geduldigen Bierfüßere zu flören veruht. Dem 
franzöfifhen Eolbaten macht es Vergnügen, dieſen, der ſchönften 
nd Herrlichflen Orangenblüthe vergleichbaren Bogel zu erlegen, 


|| otgteid) fein Beifch nicht genichtar if. 


„ Ueberhaupt find alle Arten von Wildpret in Algerien fleiner 
und weit weniger ſchmackhaft als in Europa. Der Hafe in ber 
Mitidja repräfentirt unfere Kaninchen. Das Rebhuhn if troden 
und zähe, was ohne Zweliel vom Mangel an angebanten Länder 
teien herrührt. Bloß die Schnepfen, die Wachteln und Becaffinen 
erfannte ich an ihrem Geſchmace wieber. 

Der Löwe ift, wie ich bereits erwähnt habe, in ber Provinz 
Algier unbefannt; geht nur in firengen Wintern bisweilen in bie 
bene hinab; dagegen läßt ſich diefer König der Thiere häufig in 
den Provinzen Oran und Bona fehen, mo von ber franzöfifchen 
Reiterei bisweilen einige in der Nähe ihres Lagers erlegt wurden. 


Panther gibt es; aber man muß Glüd Haben, einen anzu: 
treffen. \ 
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Könige, Honigfreffer und Feldhühner, erlegen. Im März und 
Zreibfagen, mit dem Fanghund und dem BVorftehhund; doch will || April, dem Sirichzeit der Wachtein nad Norden, flellt fi eine 
ich nicht behaupten, daß man mit einer unfrer trefflichen franzöfl- || gleich große Menge ein, und ein gleiches Gemeßel findet Statt. 
ſchen Menten fie würde ganz ausrotten fünnen. Im verwichenen || In Frankreich gibt e6 nur einige Sümpfe bei Pas-de-Calais, bei 
Jahre Hat ein Hauptmann von der Garnifon zu Goldah, für fih | Garb unt bei Bondes:du:Rhöne, welche uns eine Vorfellung 
allein ben Winter über, neunzig Stüde, und ein anderer Offizier | von der Menge ven Waſſergeflügel machen Fönnen, welches die 


Bir jagen die Wilbfan, wie das Feldhuhn und den Hafen auf 








fieben und zwanzig in einem einzigen Monat erlegt. ! Bäche. und Moräfte der Mitivja bevölfert. In Boufarif Habe ich 
Die Wildſau von Afrifa if eben fo ſtark, aber ihr Wildprer !| nur zwei Schritte von der Kirche und vom Tränfplag der Gavallerie 
weniger ſchmackhaft, wie das dieſer Wildart in Frankreich. “einen Schlingenſteller in feinem 6 Ares (42[]*) großen Garten, 


: in einer einzigen Nacht gegen zwanzig Berafjinen fangen fehen. 

f Das Earthagerhußn, das cdeifte und vielleicht Häufigfe 
Beberwild der @bene, hält im Winter den Jäger nicht aus, er 
müßte ſich denn zu Pferde nähern, in welchem Palle man gan; 
leicht auf Schußweite heranfommen fann; in ven Monaten Auguft 
und September aber fan der Schüge, der die Eonuenftrahlen bei 
einer Hige von wenigfiens 35 Grad nicht fürdtet, ganz nach Her⸗ 


Abends bei Sonnenuntergang, bisweilen etwas früher, erſchallt 
mit einem Male in ber Ebene ein fütchterliches Gchenl. Aus allen | 
vier Eden des Horizonts geben dieſe Laute einander Antwort. Das | 
iR die Reveille des Schafals. Man glaubt, er wäre überall, | 
in den Straßen, in den Höfen und Gärten, und überall täufcht |) 
man fi. Der Schalal ift aber in der That überall, und wenn | 
man ihm nicht häufiger erlegt, fo liegt bie Urſache darin, daß man | 
ihn des Tage über nicht aus den Cchlupfminfeln hingen fann, | genen darauf Sage machen. 
i 


R . j . ! Bon ber Jagd auf fleine Vögel ſchweige ih. Es gibt in der 
t. ‚bene if, bi be fen, di tand⸗ 
worin er fi fett. Bergebens if, um dietz zu bewirken, ber Stande | mann ie in Framfreih, Myriaven von erden, von Wirfen- 


} ammern, von Bachſtelzen und von Seigenfchnepfen und Buchfiaken 
Meifen, Hänflingen und Stiegligen im Ueberflufie. Wer weiß, weiche 
Menge von Eperlingeneftern die dichten Zweige eines wilten Del- 
baumes faſſen föunen, kann fih leicht einen Begriff von der Abnei: 
gung ber Spanier und Araber gegen diefe Bäume machen, welde 
diefen Erntevieben zum Aufenthalte dienen. 

Gine gewiß überrafchende Thatſache if bie geringe Zahl giftiger 
Reptilien in diefem brennend heißen Klima. Die große Menge von 

In Algerien geht man nicht auf bie Luchs und Tiger | gauppögelm, von Meihern und Sidrchen, welche Algerien nähet. iR 
tagen = Jagd; trifft man biefe Thiere zufällig an, fo fhieht man |; yi, urſeche der Geltenheit der Schlangen. Die dichten Brombeer- 
fie, und Mies if abgemadht. Der Luce und die Tigerfage find | nrauge und fumpfigen Grasweiden, weiche in Anjou und in Bour- 
Liebaber von Geflügel, und erſparen oft bie Mühe, es zu Holen, | gogne Milionen von®Mattern Kergen, hegen in Algerien nur zwei 
wenn fie bei und elnbrechen. oder drei gefährliche, aber fehr feltene Arten: die Natter ber 

Der Hafe hält noch an feinen Gewohnheiten aus dem früheften || Meopatra, die afrifanifhe Hornidlange, beide in Xegnpten 
Zeitalter, und macht feine Abſprünge nicht, wie fie unfere civilfirten ' fehr gemein, und die Minuten- Schlange, welche ihren Ramen 
Hafen zu madjen pflegen, welche im Winter Wiedergänge von davon erhalten hat, daß ihr Viß in zweimal vier und zwanzig 
7-8 Kilompter (1855 bie 2120 Ruthen oder 1,8 bi 2,1 Ctunden) || Stunden tödter. “ 
machen. Der Haje von Algerien ſcharrt fein Lager im dickſten Noch iſt zu bemerken, daß vie Waflerfchen in biefen bevor: 
Gebüfche und fährt einem, wie der bümmfle Lapin, durch die Beine. | zugten Gegenden bio jet noch unbefannt iR. 
Gehlt man ihn, fo drückt er ſich in einer Entfernung von 50 Schrit. Gefährlicher, als die Echlangen Arten, find die Sceorpio- 
ten ſchon wieder. In der Mitivja kann man den Hafen mit dem H men; denn wenn der Stich des Scorpions auch nur felten toͤdtlich 
Windhunde nicht jagen, weil fie zu licht die Spur verlieren. iR, fo iR er doch fehr zu fürchten; und ich fenne Bezirfe, mo man 

Das Kaninchen fügt feine unterirdiſche Wohnung und |; gegen Ende des Herbſtes feinen Etein aufheben fann, ohne eines 
feine außerorbentliche Fruchtbarkeit; es wird den Hafen überdauern. " diefer häßlichen Imjecten ans Tageslicht zu zichen. 

Das algieriſche Feldhuhn, namentlid das größere, hält vor ” 
dem Vorfehhunde im Januar eben ſo fe, wie im Eeptember, und 6. Zur Naturgefgicte dee Tannenhehere. 
fält weit öfter wieder ein, als das franzöfiiche. Auch diefe Wildarı | Im Jahre 1844 ſtellten ſich im Speſſarte, in der Rhön und 
ÄR dem Verderben geweiht. Obgleich im Jagdbezirke von Algier || im Steigerwalde eine Menge Tannenheher (Corvus caryo- 
bie Jagd nur einige Monate hindurch freigegeben if, fo it bem> || catactes L.) ein, die fonft in diefen Gegenden nicht wohnen. Yon 
ungeachtet das Feldhuhn icon in einem Umfreife von 8 Kilometer || allen Seiten erhielten wir dieſen Vogel von den Färftern als eine 
(2120 Ruthen oder 2,1 Stunde) aus der Umgehung von Algier | Seltenheit zugeſchickt, und eben fo häufig hörte man die Brage, 
verſchwunden. | wie es lomme, daß dieſer Bogel, in unſern Gegenden fo felten, auf 

Im Auguft und September fann ein guter Ecüße auf der || einmal in folder Menge fich einfinde? Coll es ihnen in Thüringen, 
@bene, fat ohne feinen Plah zu verlaffen, ein Schock Wachteln || im bayeriicen Walde, im Hunderäd, wo fie zu Haufe find, auf 
und ein Schock Turteltauben, ohne Einrechnung der Wachtel || einmal an Nahrung fehlen, die Tannen, die Haſelnüſſe, Buchen, 


lant der Hunde, Flintenſchüſſe und felbft der Schall ver Fanfaren; 
ich fah den Schalal gegen das Feuer, bis zum Berfengen, Stand 
halten. 

Mitten in dieſem hölliſchen Lärmen, wovon ich fo eben geſprochen 
habe, ertönt von Seit zu Zeit ein tiefes und widriges donnerndes 
Rollen, dem ein durchdtingendes loßweifes Gefchrei vorangeht: das 
iſt das Kriegsgefchrei der Hyänc, bei dem alle andere Lante ver: 
Rummen. 
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Eichen fehlgeblühet haben? Gin Grund muß vorhanden fein. In 
demſelben Jahre verheerte bei ung die Kieferblattwespe bie 
Nieferwälber in Schreden: erregender Weife. Ich kam daher auf 
bie Vermutung, daß das Auftreten beider Thiergattumgen, wie das 
bei anderen öfter der Ball if, im einem Zujammenhange fiehen 
Fönnte, und richtete daher meine Aufmerffamfeit anhaltend auf biefen 
Bunft. Lange fonnte ich darüber nicht ins Reine fommen, da ich 
den Bogel mehr in @ichwäldern als in Kieferbefländen traf. Ends 
Hd, im Auguß, war ich fo glüdlich, meine Vermuthung befätiget 
zu fehen. Als die Iungen flügge waren, famen Alte und Junge 
in Schwärmen aus den benachbarten Eichen: und Buchwaldungen 
in bie jungen, von ter Kieferblattwespe heimgeſuchten Schläge. 
Mic) im Gebüfhe verbergend, konnie ich gemaͤchlich zufehen, wie 
dieſe Bögel die an den. Stämmen und im Grafe eingefponnenen 
Bappen ablafen. Seren Abend Fehrte der Schwarm wieder in die 
Yocwälder zurid. — Der Winter von 1848 und 1845 hat glüd: 
licher Weiſe die ganze Brut ber fchäblichen Wespe getötet, und 
1845 hat fi nun auch’ fein Tannenheher mehr fehen iaſſen. Dem: 
nach ſcheint es Mar, daß der Vogel der Blattwespe, als einer 
bequemen und teichlichen Nahrung, nachgezogen war; und ber, 
Tannenpeher gehört aber zu ven nüplichen Forftvägelm. |) 

Dr. K. 


HM. Etwas über Bortugal’s forklihe Zufände | 


Iu Portugal und Spanien find Meilen weite Strecken Landes 
mit Heiden bevedt, die den zahfreichen Schaf- und Ziegenheerden 
das ganze Jahr hindurch zur Weide dienen. Aber and als Brenn- 
material wirb bie Heide benutzt. Dort, wo man deu Winter 
und den Ofen faR gar nicht Fennt, genügt bieß geringe Holzfortis 
ment vollfommen für das Bebürfniß in der Hauskaltung. Brenn: 
material: confumirende Gewerbe werten mit den Gteinfohlen Eng- 
lands verfehen. An einen Befannten, ber bem Gelehrtenſtande 
angehört, der fait feine ganze Lebenszeit in jenen füblichen @egenten 
zugebracht hat und mit den portugieflichen Zufänden vollfommen 
vertraut ift, richtete Ref. ohnlaͤngſt die Frage: iſt die Heide, welche 
im Portugal eine baumartige Höhe erreicht, die am Mittelmeere |; 
Häufig vorfommente Ericn arboren, mit weißen Maigiocken-artigen 
Blumen ? ‚oder ift es Erica multilora, welche gleichfalls in anfehn- ; 
ucher Höhe und Etärfe vorfommt und gelbe Vlüthen trägt? Gr’ 
antwortete Nachſtehendes: „Die Heide, welche hier als Brennholz | 
benußt wird, gehört vielen Arten an, teren die hiefigen Pflanpenz | 
Hundigen wohl fünfgig Species zählen. Der ohnlängft verflorbene | 
berühmte portugiefiiche Botaniler Brotero behanptet: daß Erica | 
mmbellata die bien Wurzeln Hernorbringe. Ich Habe tie Wurzeln | 
der Heiden auf der Giienhütte ald Brennfloff beim Ecymelzen | 
benugt, und die Erfahrung hat mich gelehrt, daß alle Heibenarten 
hier zu Sande di-äflige Wurzeln treiben, ſobald man alle zwei 
pber drei Jahre ihre Zweige abbrennt, was immer geſchieht, um 
friſches Gras für die Ziegen Hervorzubringen. Dadurch, daß tie 
Burzeln wieder von Nenem ausſchlagen, verſtaͤrken fie fi, und je 
nachdem der Boden gut oder ſchlecht if, erlangen fe in 20 bis 30 
Jahren Wutzelfnollen von einem Buß Purmefier.“ Ueber die 
dortigen forſtwirthſchaftlichen Zuſtände ſchreibt er unter 


























Anderm Folgendes: „ine Forf :Organifation fennt man hier nicht, 


wohl aber eine Desorganifation. Sie werben fi davon einen 
Begriff machen, wenn ich Ihnen fage, daß es in Portugal nur 
einen einzigen Nadelholzwald gibt, ver ohmgefähr einen Flaͤchenraum 
von 9 Dradrat⸗ Stunden einſchließt, weldyer dem Giaate gehört 
und den man in jo fern einiger Aufmerffamfeit würbigt, als man 
daraus das Schifſbauholz für die föniglicpe Marine bezieht, ober | 
auch Holz an die mächfte Nachbarfhaft verfauft. Diefer Wald 
wurbe vor mehreren Jahrhunderten angefärt, und verbanft feine 
Erhaltung dem Umflande unfahrbarer Etrafen dahin, fo daͤß alles 
Hol; aus diefem Walde theurer wegen bes Transports nach Lifjabon 
und andern, weit entlegeneren Gegenden zu fichen fommt, als das 
weit hauerhaftere Holz. welches aus Rußland hierher eingeführt zu 
werben pflegt. Die Adminiftration biefes Waldes — bie nicht in 
Gultur defielben, fondern nur im Fällen des Holzes beſteht, da ſich 
tie leeren Stellen von jelbit wieder befamen — war bisher nur 
einem einzigen Forbeamten übertragen, der ben Titel „General: 
Arminiftrator“ führte, dem aber ein Heer von Schreibern, Red 
nungsführern und Forſtaufſehern untergeorbnet war, fo daß die 
Einnahmen mie zureihten, um die Ausgaben für Vefoldungen zu 
bereiten. Die ganze fonflige Forſtwirthſchaft beſteht alfo einzig 
varin: Holzhauer anzuflellen und da fällen zu laflen, wo das Holz 


: aut leichteſten abzufahren, unb den Wald gegen Benersgefahr zu 
| fügen, zu welchem Ende jährlich die ihn umgebenden Blößen auf 


50 Schritt Breite von allem Strauchwerke und Grafe gereinigt 
werben müfen. Der ſchönſie Stamm von 2 Fuß Durcmeffer und 


| darüber von gleicher Dice bie zu 50 und 60 Fuß Länge, loſtet an 


Ort und Stelle nicht mehr als einen Cruzado (ein Gulden), der 
Transport von 2 Stunden bis ans Meer beträgt aber 10 Gulden. 
Auf diefe Art ſteht diefer Waldſchatz meiftene unbennht, und der 
Berichterſtatter (ein Deutſcher), ber ihn über 20 Jahre verwaltete, 
fgägt feinen Werth über 40 Millionen Gulden. Das Ginzige, was 
derfelbe dabei hat than fünnen, ift, daß er den Wald im große 
Quadrate getheilt durch weite, gerade durchgehauene Schneifen, 
um ihm auf diefe Weile mehr gegen Beuerögefaht zu fihern, ba 
diefes Element oft ſchon Meiten= weit tarin-gewüthet hat. Mehrere 
ſolchet abgehrannter Streden hat er auch künſtlich wieder anſäen 
lafien, ungeachtet dieſes nicht in feiner Juſtruction ambefohlen. 
Der Forſteultur gefchicht hier nirgends Grwähnung: die portus 
giefiihe Sprade hat nit einmal ein Wort dafür. 
Die Cultur bat man immer dem, ter das Gras wachfen läßt, 
anheim geftellt, und die Benugung- des Gewachſenen nur unter ein 
Reglement gebracht. So fagt man denn auch nicht: Diejer oder 
Jener ift beim Forſtweſen angeflellt, fonvern: beim Waldfällen. 
Bei des Berichterſtatters Lebzeiten, während ber beiden lehten Jahre, 
brachte es diefer endlich dahin, daß man fid- mit einem Forſt⸗ 
gefege befchäftigte, wozu er das Project geliefert; da ernannte 
man aber eine Commiſſion, um dieß Project zu prüfen, und erwählte 
dazu einen Profeflor der Botanif, einen Marine - Offizier und einen 
Aterthumbforicher, die vom Forftweſen fo wenig verflanden, wie 
ein Schneider vom Vferbebefchlag, und da es überhaupt nur Ränfe: 
macher waren, die den Berichterflutter um jeine Stellung beneideten 
und ihn gerne daraus entfernt hätten, fo fam nach zweijährigen 
Discuffionen darüber nichto zu Stande, und der Berichterflatter 


ſtarb bald nachher. Nach feinem Tode erhielt ein Marine s Offigier 
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feine Stelle, und man benft nicht mehr an dForſiculur. — Durch 
das Ginziehen der Moftergüter, bei denen manche Kleine Rabelholz- 
und Kafanienwaldungen befindlich, find diefe aud zu den Staats: 
walbungen gefhlagen worden, worüber der General: Abminitrator 
zu verfügen hat, und bie nun anf dieſelbe Meife verwaltet werden, 
d. h. man fällt die Bäume, fobald man Käufer dafür findet, gleich 
viel zu welcher Jahreszeit dieß auch fein mag. — Das Beuer ift 
der gefährlichfle Feind aller Wälder in Portugal; denn der Menſch 
braucht wenig Holz, da es hier feine falten Winter gibt und alle 
Häufer aus Steinen erbaut find. — Das Feuer hat alle großen 
Wälder Portugals und Spaniens feit Jahrhunderten verzehrt, weß⸗ 
halb alle Berge nun kahl und baumlos daftehen, die Onellen ver 
fegt find, das Land ausgedörrt if. Nur Heiden, Eiften und Myr- 
then und hundert andere aromatifhe Sträucher und Pflanzen bedecken 
die Berge, wo nur Ziegen und Schafe ihre Nahrung finden. Werden 
die Straͤuchet aber zu hoch und dicht, fo züntet man fie von Neuem 
an, um junges Gras hervorzuloden, und da fieht man denn im 
Sommer oft Meilen weit das Feuer ſich über die Berge verbreiten. 
Anf ſolche Art fann alfo fein Baum wieder auffommen. Nach den 
Geſetzen ſteht die Deportation nach Afrifa auf diefen Brautfiftungen 
der Hirten; aber wo fein Kläger it, if aud Fein Michter, und 
wer wird wohl fo einen armen Teufel deßhalb nach Aicifa ſchiden? 
— Sie werden vielleicht fagen: ſo einen Frevler ſoll man bei 
Waſſer und Brot einfperren und ihm Prügel geben guantum satis. 
Ich bin früher diefer Meinung auch gewefen, allein ich bin davon 
abgefommen; denn ba das Leben eines Menfchen hier nicht höher 
geachtet wird, als das eines jeden andern Thieres, fo würde der 
Beamte, welcher eine ſolche Strenge handhaben wollte, nicht einen 
Augenblict feines Lebens ficher fein, wovon nicht ein, ſondern hun- 


dert Beifviele vorliegen, feitdem ich hier in Portugal bin, nnd noch | 


vor Kurzem find zwei Beamte, ‚vie nach ben Geſethen verführen 
und Raubmörber, befannte angefefiene Menſchen, verhafteten, meuch 
lings von den Verwandten jener ermordet worden. Aus diefen 
Gründen werben hier bie beflen Geſehe nicht befolgt und unnüg.' Ich 
beſchaͤftige mich jegt fehr viel mit der Holzeultur in der weitläufigen 
Befigung. Das Terrain ift durch Hohe Mauern eingefriedigt, fo 
daß ein Frevel fo leicht nicht gefchehen fan.‘ Ich laſſe Anfaaten 
von Nadelholz und Kaflanien machen; lehtere gedeihen aber nur 
an den von Mind gefchüßten Orten, jo wie aud tie Cichen. Ich 
habe Buchen, Birfen, Hainbuchen, Lärden, Vogelbeeren und andere 
nordifcge Hölzer in großer Menge angepflanzt, vie ich zu Taufenden 
aus England ale dreijägrige Pflanzen verfchrichen und ganz herr: 
lich gedeihen. Die erſten, Die ich vor vier Jahren pflanzte. haben 
ion 12 bis 15 Fuß Höhe erreicht. 4. 


J. Ueber Fichtenſaaten in Saatcämpen. 

Behufs der Bichten:Büfhelpflanzung werden die Pflanzen: 
buſchel belanntlich allgemein in aaträmpen erzogen und zwar 
durch Nusfaat beveutenter Samenmengen — 150 bi6 200 Pfund 
auf den Brauuſchweiger Walbmorgen, %, diejer Ouantität auf den 
Magdeburger Morgen — in ſchmalen Rillen von 9 bis 10 Zoll 
Entfernung. ar häufig müffen bei uns die Gaateämpe auf bin- 
dendem Boden angelegt werben, da berfelbe über ber Grauwacken- 
Thonſchiefer⸗ Formation unſeres Harzes vorherrfchend iR. Auf 

















ſolchem Boden leiden die Saaten häufig in der Reimgeit dadurch. 
daß bie feimende Pflanze nicht Kraft genug hat, ben über ihr 
lagernden Boden zu durchbrechen. Das tritt namentlich dann ein, 
wenn furz vor und während der Keimzeit Regen und heißer Sonnen 
ſchein häufig umd plöglich wechfeln. Die oberiie Bodenſchicht wird 
dadurch fa zur Gefleinhärte bindend. Es fommen Bodenarten 
häufig vor, wo in dieſem Balle die Saaten entweder ganz miß- 
tathen, indem die feimenden Pflanzen die Erddecke nicht zu durqh⸗ 
brechen vermögen unb unter ihr erfliden, oder doch fehr Lüdig 
werben. Das Lüdige mancher Bichtenfaatramp » Eulturen hat größtens 
theils feinen Grund in folgen DVerhältnifien. Ein fehr nahe liegen» 
des Mittel, dieſem Uebelftande abzuhelfen, it die Anwendung lodes 
rer Bedecungsmittel des ausgefüeten Eamens, anflatt des Eaats 
camp Bodens. Als foldhes if Kohlenſtübbe ſchon häufiger mit 
gutem Grfolge, wenn auch nicht gerade immer, ans obigen Gründen 
in Anmwentung gebracht worden. Ta die Sache für unfere Fichten- 
mälder, in denen die Verfungung durch Anbau und zwar burg 
Büfhelpflanzung, ausjglieflid in Anwendung fleht, von großer 
Wicprigteit iR, To habe ich im Frühjahre 1845 eine Reife ver- 
gleichender Verſuche über die Zweckmaßigkeit verſchiedenartiget 
Dedungsmittel ausgeführt. Der gewaͤhlte Boden hat die Cigenſchaft 
des Verſchließens unter genannten Umfländen im hödhjflen Grabe 
und, da auch das Keimen des gefüeten Samens in eine Zeit fiel, 
in welcher die Veringungen des Verſchließens eintraten und der. 
Verſchluß ſeibſt Rattfand, fo waren alle Umflände der Grzielung 
brauchbarer Verfuche » Refultate günftig. Diefe find nun im Befent- 
lichen folgente: 

Am ausgezeichnetften hat ſich, troß der vorjährigen wahrhaft 
afritaniſchen Sommerhige die Bebedung mit reinem Gande 
dargethan. @in zweites Gaatbeet, deſen Same zuerft ganz ſchwach 
mit dem bindenden Saatcamp- Boden bedeckt wurde, darüber eine 
Yırolige Dede reinen Sandes erhielt, zeigte durchaus gleichen 
Erfolg mit dem Sandbeete! 

In den erften Boden nach dem Auflaufen befier als Sand, 
fräter erft zurückbleibend, zeigte ſich bie Bededung mit Torffleie 
und Kohlenfleie. Der Torf zeigte einen faum beadjtenswerthen 
Vorzug vor ber Kohle. Beide waren, zerftampft und mit der Hälfte 
Sand innig gemengt, als Deckungsmittel verwendet worden, Auch 
heute noch zeigen ſich die hiermit gebedften Saaten bedeutend beffer, 
als alle übrigen außer den Gandbeeten. 

Die Beredung mit Humus oder fogenannter Rott: Erde hat 
kein günfiges Refnltat geliefert durch die große Menge von Gräfern 
und-Unfräutern, die ſich ſchon vor und gleichzeitig mit dem Samen 
entwidelten. Es wurde dadurch nöthig. ſchon während ber Keimung 
des Fichtenfamens zu reinigen, woburd die Keimung felbit vlelſach 
gefdrt und manches Pflangchen vernichtet ware. 

Schließlich Hier noch die Warnung: Holzmoder aus faulen 
Bäumen der Erde in Scherben oder Klſten beizumengen, in denen 
feltene Gämereien erzogen werben follen. Friſcher Holzmoder ent» 
hält bereit, oder es fommen in ihm fehr bald zahlreiche Bruten 
von Regenwürmern und anderen, mabenähnlidgen, mir zur Seit 
noch unbefannten Thieren zur Gntwwidelung, durch weldhe die War⸗ 
zeln der jungen Samenpflanzen befallen und zerlört werden. . 

Dr. Th. Hartig, dorſtrath. 
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K. Erfahrungen über den Grtrag. junger, zum Mittel: 
und Schälwaldbetriebe befimmter Eichenorte in 
Holfein. 

In einem Aufſade. abgedruckt in ter Zeitfegrift für das Forſ⸗ 
und Jagdweſen von Et. Beblen, 10. Band, 3. Heft, über hie 


Erziehung des Gichen: Mup: und Bauholzes, theilte ich die Reſul. 
tate des mit Lohenuhung verbundenen Mittelwald+ Betriebes in 
Da eine fernere Zufammenfellung ber | 


jungen Eichenorten mit. 
Refultate diefer durch örtliche Verhältnifie bedingten Betriebsart viel⸗ 
Teicht als Beitrag zur befieren Beurtheilung derjelben nicht uninz 


tereffant erſcheinen dürfte, fo möge die Fortſezung ter nad) den 


amtlichen Betnungergerfen aufgeſtellten Refultate bier eine 
Stelle finden. 


4 Ergebniffe des Abtriebs von Eihen-Kernwuds. 
1) Im Jahre 1839 ward im Ecöttelngehäge (Gutiner Torf 


teviere) eine 1803 angefäcte Zläde von 1, Zonnen oder ! 
» 2/4 preußifcyen Morgen vdergeflalt abgetrieben, daß noch etwa 260 || 
Stämme auf diefer Flache übergehalten wurden; «6 ergab ſich 


ſolgender @eldertrag: 


. Rıkte. gar. 
a) für 30151 Pfund oder 90%, Tonnen Lohe, ver 


Tonne 1 Rthir. preuß. Gourant . “12 
b) für verfauftes Stangen» und Brennholz nach Arzug 
der Koſten tes Zuſammenwerſens ter Looſe 113 6 
©) für verfaufte Schlethe, Stieper zu Kuhſtänden. 
Bagendeichfeln und Leiterbalten . . .. 19 10% 
Bufammen Rthlr. 223 44 
Die Ausgaben betrugen dagegen: Bettr. gar. 
a) für das Aushauen der @ichen: Stangen 
und das Mbborfen verjelben . .20 12 
b) für das Aufladen, @infchenern und Ein— 
faden der Lohe, 11 Tagelohn à 6ggr. . 2 18 
©) Hadlohn a Tonne 1%, ggr. für 90, Tonnen 6 19 
4) An Buhrlohn nad) der Scheune und nach 
‚bem Haufe des Käufers ver Lohe . . 5 5 5 
3 6 





Es ergab fich alfo eine reine Einnahme im \ Sanyen von 
187 Rihlt. 22Y, gar, ver Morgen von 75 Rrblr. & ggr., und 
jährlich für 36 Jahre yer Morgen 2 Riblr. 2 gar. 


2) Im Jahre 1860 wurten in demſelben Gehäge 225 TRuthen : 
ober 17%, preus. Morgen, worauf 223 Etimme übergehalten und . 


315 Stämme abgeuugt wurden, abgetrieben, und ergaben fich fei- 





gende Nupungen: , Rıblr. gar. | 
a) für 45 Wagendeichſeln. 16 9%, 
) „7 Langwagen.. 2%! 
198 gwanzigfnhige Schiethe 3 17% 
4) „ 20 Reiterbalfen . 3 18%, 
©). 390 vierzefnfußige Banmpfäble . 17 10% 
N» 24 Stangen. . . — 21%, 
8. 16%, duder flärferes Brennholz 89 7% 
b) „914 Binder Zweig: und Reishol; “41 16% 
2 79%, Tannen- Lohe, & Tonne 36 Egr. oder | 
21%, gar.’ FE u 77. 

Iufammen Rthlr. 209 19%, 


Mi Die Gewinnungefoßen betragen bagegen: Reölr. gar. 
a) für das Aushauen des Hole . . . . » s 19% 
\D Abbotken . . . 18 16%, 
6) » Aufladen und Ginfcenerg der gabe. 1 3 
a) nu Haren der Lohe EEE 5 v7 
e) » Ginſacken und Wiegen verieiten ve. bo 
HN an Zubrfoflen bei der Bole . . . - = % 


Zufammen Mhle. 32 23%, 
86 ergab ſich aljo im Ganzen ein reiner Ertrag von 176 Rthtr. 
19% ggr.. per Morgen von 96 Rihlr. 8 ggr., und jährlich für 
37 Jahre per Morgen 2 Rthlt. 13 gar. 
! Die bei ten Heinen Blächen fehr erhebliche Verſchiedenheit der 
|| Erträge laßt fih nur dadurch erflären, daß eines Theils vie frühes 
i 
i 


ren Durchforftungen nicht ganz gleichmäßig geführt worden find. 
! andern Theils anf ben dießjahrigen Han eine größere Mafle zu 
Nubholz taugliches Material vorfiel, und die Preife des öffentlich 
| verfauften Holzes höher waren, da fonft das Berfahren ganz gleiche 
'ı mäßig betrieben und die Weberfiht der Ginnahme und Ausgabe 
durch dem die Hanung ausführenden Forſtbedienten genau aufgeftellt 
ift. Es ward bei dem Hau vom Jahre 1839 die Fläche zwar nicht 
| fo genan ermittelt, als im Jahre 1840 und den folgenden, eine 
wehentliche Differenz bürfte jedoch auch in biefer Hinſicht nicht ſiau ⸗ 
inden; auch legen beide Hauungen unmittelbar neben einander, 
find gleichmaßig durch davorliegendes Budjen: Stangenholz gegen 
I die Weit» und Norbfeite gefhüßt, fo wie denn auch die Boden- 
beſchaffenheit durchgehende gleich iR, wie bei den fämmplichen Eichen- 
‚| Rangen : Beftänden in dem hier in Rebe flehenden Gehäge. 

i 3) Im Jahre 1841 ward der Betrieb in demfelben Gehäge 
| fortgefeßt auf einer bereits früher mäßig durchforſteten Fläche von 
| 280 OJRutgen ober 24 preuß, Morgen, worauf 282 Stämme über: 
ii gehalten und 648 Staͤmme abgenupt wurben. 

il 
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Der Ertrag der Benugung war u tele. gar. 
1m) für 37 Wagnbeihfl 2 22. . 14 19%, 
19» 26 Sangmagen . s% 
eo) = & Beiterbalten . 21% 
a) „ 80 Selethe & 20 Bus — 
en 60 — 6— 
‚Dom PT un “6 
2)» 170 geringere Baumpfähle 89% 
4) 128 meißbietend verfanfte Etangen 13 180% 
"Don 18 vuder Gichenhotz..24 215. 
DR > re 5 Zweig: und Reisholg . - * 7% 
"Don 20 Buchen» Gtangenholz 6 16%, 
ML. Buchen-Zweighotz — 2% 
0) » & Kubilfuß Buchen: Nupholz — 1% 
"0) „ 65% Tonnen gehadte Lohe . 72 10% 
Zufammen Rthle. 187 8%, 
Die Ausgabe betrug dagegen: "Abt. gar. 
‚ a) für Aufhanen des Holzes 4 — 
"b) das Hoden, Einſaden und Wiegen 
der Lohe 15- 13%, 
©) am Fuhrfofen für She... 512 
| o 1% 
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Die reine Einnahme war daher im Ganzen 162 Rihlt. 7 gar., 
ver Morgen 69 Rthle. 13 ggr., und jährlich per Morgen für 38 
Jahre ein Reinertrag von I Rthle. 2214 ggr.. — abgeichen von 
den früheren @rträgen ders freilich nur mäßigen Durciorung, 
welche überall in dem jungen Cichen: Stangenholze Statt gefunden 
hatte, wovon aber die @innahme, da fie nicht von ben der Buchenhoz ⸗ 
Durchforſtungen getrennt berechnet ift, nicht mehr ermittelt werben fann. 

4) Im Jahre 1842 wurden in demſelben Gehäge 344 DJRuthen 
oder 2%, preuß. Morgen in Betrieb genommen, mo 690 Stämme 
abgenupt und 495 Stimme übergehalten wurden. " 


Es ergab fi folgende Nugung: Reble. ggr. 
a) für 38 Wagendeihfen 22.2.0... 15 4% 
Di 13 Bangwagen . 2 2 22 MY 
©) 12 Reiterbalfen.. . . . 2 19%, 
d) „313 Schlethe & 20 Fuß (meißbietend verfauft) 36 19%, 
) 10 nn (gegen Borfttare) . . 14 15 
[> Baer | re | Ze 
8) . 350 Etiever zu Kubftänden . . . . 8% 
h) „172 fürfere Heiſter und 340 Pfühle (meißbietend . 
verfauft) . .... 28 16% 
Du 6% Bubder Zweig: m. eiogotg (eben fowerfanft) 3 — 


k) „ 911% Tonnen Lohe a 112 Pfund, netto fe 


1 Rihlr A, gar. - 2.109 19% 
Bufarımen Atte 236 17%, 
Die Gerinnungsfoflen betrugen: Ratte. ggr- 
a) für Niederwerfen, Auskürzen, Sortiren 
und Iufammenbringen des Holzes 7 &%, 
b) „ Abborken und Trodnen der Lohe 19° 6 
e) n Haden, Einfaden und Wiegen ber 
Lobe. ... s 1% 
4) „ Bußrfoften bei ver gopebemupung Kon ay 


Die reine Einnahme war daher im Ganzen 196 Rthlr. 19%, gar. 
ver Morgen 68 Rıhfe. 8 gar. IL pf., und jährlich, per Morgen für 
39 Jahre ein Reinertrag von I Rthlr. 18 ggr. 
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5) Im Jahre 1843 -wurde der Betrieb in bemfelben Gehage 
auf einer Fläche von 445 [Ruthen over 34, preuß. Morgen 
au6gebehnt, wo 1122 Stämme genugt und 565 Gtämme über: 
gehalten wurden. 


Es ergab ſich folgende Nugung: Rıblr. gar. 
a) für 37 Wagendeichſeln und Leitecbalfen . . . . 12 4, 
b) „15 Sangmwagen.. . » do 


%) „756 Schlethe von 20 — 2 Bu Bänge: 
1) für 222 Stüd, tarmäßig a 2%, ggr. . 22° BY 


2) „ 536 „ meißtbietend verfauft für 50 29% 
4) „ 26 Schlethe à 15 Buß, ver Stück 14 ggr. . 1 19%, 
ed) 0 u Mn. du, 
N u 18 Stüd Loheeden . . » — ay, 
5) meißlbietend verfaufte Pfähle, "Rärtere Seifen, 
fo wie Zweig: und Reisholz: 
1) für 560 Pfähle . . - 2.1 19% 
2) u 268 Heiler. . . 3 10% 
3) » 7% Buber Zweig: und 1D Reichel. sy 
b) „ 12274 Tonnen Lohe A 1 Rihlr. 1914 pf. .220 12 
Bufammen Rıhlr. 370 4% 
An Gewinnungsfoften waren zu berechnen: 
Rıbte. gat. 
@) für Niederwerien, Auskürzen, Eortiren 
und Zujammenbringen des Hotzes 9 — 
b) „ Abborfen und Trodnen der Lohe 26 10‘, 
€) „ Haden, Ginfaden und Diegm ders 
felben 10 17% 
Y 
d) an duhrloſten bei Benupung der She Im 20% 


Die reine Cinnahme war daher im Ganzen 317 Rthf. 15 gar, 
ver Morgen 85 Rihit. 15% gar, und jährlih per Morgen für 
40 Jahre ein Reinertrag von 2 Mthle. 3 ggr. IL pf. 

Die Zufammenftellung der fünf Betriebsjahre ergibt folgendes 
Refultat: 





Rtbtr. | sur. 


223 | ay, 
209 | 19, 
187 | 8% 
236 | 17%, 
370 a 





5% 
Durchſchnittlich per Morgen 80 Rihle. 27% ggt. 


NM. Ergebuiffe von Eihenfhäl: und ans Bufhhels 
Splägen. 

Im Jahre 1881 wurde im Lenfahner Forſtreviere (welches 
zu den Großherzogl. Didenburgifchen Fideicommißs @ütern gehört), 
in den ale Schälholz⸗Schläge in den Jahren 1828— 1830 
benupten Flächen auf 2 Tonnen oder & preuf. Morgen der Betrieb 
fortgefegt, der theilweiſe zu Rare Schluß der übergehaltenen 
Stämme durch Herausnahme & weniger dominirenden verringert 


und das erfolgte Buſchholz un welches folgenden Ertrag 
gewährte: 


Rikir. gar. 
a) für 10% Fuder Zaunbuſch. . . .... 10 12 
d) Al Bagendeichfeln 2 .. . ... 16 1X, 
I m 16 Bangwagn .. . [5 


4) „ GStügen und Stangen, fowie Zweigen. Reispel, 10 
Bufanmen Rthlr. 42 





. Die Abnupungefofen betrugen 2 Kthlr. 173 ggr., und es 
"ergab fd daher ein Reinertrag von 9 Rihlr. 21Y, ggr. 

Die übergehaltenen Eichenſtämme Randen durchſchnitilich in 
einer @ntfernung von 15 Fuß, was natürlich nicht ganz regel: 
mäßig der Fall if, da bie beiten Etämme confervirt werden 
mußten, und e6 hat fich der obere Schluß beinahe ſchon vollfän- 
dig Hergeftellt, wie das Abſterben ber zuerfl reichlich vorhandenen 
Waſſerlohden nachweiſt. Die dominireuden Stämme, von denen 
die älteRen jegt ein Alter von 5 Jahren haben, find durchſchnitt- 
lich 30—34 Fuß hoch, und haben, auf & Fuß Höhe gemeflen, 
einen Durchmeſſer von 6— 8 Zoll, verfprechen auch einen gerad» 
ſchaftigen Wuchs, der ungeachtet der grflen plöglichen Rärkeren 
Lichtſtellung um fo weniger weientlich benachtheiligt werden fonnte, 
da der Bichelcamp nicht fehr breit und rund herum von Buchen 
Stangenholz geſchützt it. — Daß die jungen Eichenſtämme auf 
diefe Weiſe zu guten Nutz⸗ und Bau: Holzämmen erzogen werden 
Iönnen, dürfte wohl feinem Zweifel unterworfen fein, uud die 
bedeutende Vermehrung der Zwiſchennuhung wird jedenfalls dieſen 
Betrieb, wo ihn die localen Berhältnife geftatten, als empfehr 
lungewerth erſcheinen laſſen; allein mit der beabfidtigten Fort: 
fegung der Zwifchennugung durch eine alle 35 Jahre etwa wieder: 
tehrende Benugung des Stockausſchlages und Buſchholzes als 
Saunbuſch oder geringes Brennholz, fieht 6 den gemachten Erfah 
sungen nad weit weniger günflig aus, ſelbſt an ſolchen Stellen 
in dem Haue, wo ein lichterer Etand des Oberholzes (der nie 
gang regelmäßig fein kann, da zunäKf der Gtandort der domi- 
nirenden @idenflämme entfcheidehd fein muß) einen fräftigern 
Stodausidlag hätte erwarten laſſen. 

In den Jahren 1828 bis 1830, wo ber erfle Abtrieb ſtatt- 
fand, war in dem fraglichen Borflorte mur ein fehr gepinger Reh- 
witdRand, fo daß bei dem erflen Abtriebe ber Eichen-Stockaus- 
ſchlag -nur fehr wenig vom Berbeißen des Rehwildes litt, und 
ziemlich geſchloſen in die Höge wachſen Fonnte, wenn auch fein 
fo vollfommener BeRand fi bildete, als in den gut beflandenen 
reinen Buſchholz⸗Orten. Bei dem zweiten Abtriebe des Unter- 
holzes hatten fich bie örtlichen Verhältniſſe hinfichtlidy des Wild- 
Randes weſentlich geändert, dieier, befondere an Rehmild, ſo ver: 
mehet, daß nicht eine der jungen Eichen-Stocklohden verſchont 
blieb, fondern alle total vom Rehwild verbifien wurden, und nur 
wenige ber Etöde noch fümmerlich vegetiren, die meiten aber 
ſchon abgeRlorben find. Mit den Hin und wieder gepflanzten Hain» 
buchen flieht es nicht beſſer aus, umd ohne eine fünflliche Erneues 
zung des Bnfchholg: Beftandes bleibt jede Ausficht auf eine Nuhung 
am Unterholg zerſtoͤrt. 

In den reinen Bufchholz-Orten, aus Hainbuchen, Eichen 
und verfchiedenem Weichholze beiehend, if der gewöhnliche Durch- 
ſchnitis⸗Ertrag bei einem 13 — 14 jährigen Umtriebe eiwa 12 
616 15 Fuder Buſchholz per Tonne, was mit von der Beſchaffen- 
heit der Abfuhrwege abhängt, da dann flärfere oder geringere 
Fuder abgegeben werden, alfo ein ganz zutreffender Maßſtab nicht 
vorliegt, was jedoch hier weniger in Betradyt kommen möchte, da 
die Abgabe fich doch in dem einen oder andern Jahre ausgleicht 
und fo die jährliche Abnugung ziemlich gleihmäßig berechnet 
werben fann. 
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Im dem 1845r Buſchbolzhau des Lenfahner Forſtrevieres 
wurden auf 3 Tonnen 56 Fuder Buchholz abgegeben, alfo ver 
Tonne 18%, Fuder oder vom preußifchen Morgen 9%, Fuber, was 
durch den vorzügliden dichten Buſchholztiand und dadurd mit 


‚veranlaßt wurde, baß flellenweife ziemlich viele Sahlweiden mit 


zum Abtriebe famen, welche mehr Holzmafe liefern, und da das 
‚Holz meiftens zu Zäunen oder als Zugabe zu Torfs Benerung abges 
geben wird, fait chen fo gut benupt werden Fann, als das mehr 
Brennwerth Habende fonfige Buſchholz. 

In den Bufchholz- Orten, welde im Winter abgetrieben 
worden, find die Befcgädigungen des Stockausſchlages auch beim 
Hainbuchen-⸗ und Biden: Etodansfcplage durch das Berbeißen 
vom Wilde weit geringer, als in den Abiriebsſchlägen von jungen 
Gicpenbeländen, wo wegen der Lohenupung der Mbteieb erſt im 
Mai fattfindet, obgleich das Wild im ber Zeit, wo bier der 
Stodauoſchlag erfolgt, doch im Zelde überall reichlich Kefung 
hat, diefer Stodausfchlag daher eine befonders zufagende Aefung 
für das Rehwild namentlich fein muß, da auf feine andere Weife 
deſſen arge Angriffe ſich erklären faflen. Dieß läßt noch wicht 
die Zerftörung durch Berbeißen beim zweiten Mbtriebe des Unter: 
Holzes in den fraglichen @ichens Holzarten erflärlich erſcheinen, 
indem das Buſchholz aud im Winter abgetrichen wird, wenn 
nicht etwa die Märfere oder ſchwächere Befhattung durch das 
Oberholz auf die Schmadhaftigkeit des Stodausfchlages einen 
befonderen @influß äußert, was nicht unwahrſcheinlich iR, weil ber 
freiſtehende Stodausfelag fih immer rafcher und Eräftiger ent⸗ 
widelt. Aufjallend genug if die Beſchädigung durch das Ver⸗ 
beißen vom Wilde, beim erflen Abtriebe von junges @ichenorten, 
wo aud auf der Quabratruthe etwa ein bominirender Stamm 
übergehalten, das gefällte Holz aber nicht zur Lohenugung vers 
wendet, fondern im Winter abgetrieben wurde, weit geringer als 
bei dem zur Lohenuhung eingerichteten Betriebe, obgleich die 
tocalen Verhältniſſe und der Wildfand feine Verſchiedenheiten 
barbieten. Gegen eine merfliche Berminderung des befonders 
ſchaͤdlichen Rehwildſtaudes ſpricht die Borliebe für eine etwas 
befiere Wildbahn fi zu fräftig ans, als daß eine für die Poren 
ausreichende Reduktion leicht gehofft werden fann ; der Forſtmann 
muß daher darauf denfen, im vorliegenden Balle durch künſtliche 
Anlagen die Nutzung vom Forſtgrunde zu erhöhen und Holzſorten 
wählen, "welche dem Wilde weniger zufagen, da bie Einrichtung 
einer periodiſch wiederfehrenden Zmifchenungung in ben reinen 
Eichenorten doch gewiß fo weientliche Vortheile darbietet, daß 


| aud ein erhößeter Gultur» Aufwand fi noch bezahlt machen 


wird, worüber aber zur Zeit hier noch keine Erfahrungen gemacht 
find, wenn glei mit dem fünklihen Anbau des Unterholjes 


Bes der Anfang geſchehen iR. a. Schr. v. 8. 


L. Beifpiele zufammengewadhfener Buden. 
Sierbei eine litbngrapkirte Abbildung.) 

Bei Gelegenheit der Forſt-Taxation in den Stadt 
Münderfhen Gommunion-Borken am Güntel wurden 
im verflofenen Herbſie die merfwürdigen beiden Buchen 
(Fagus sylvadca) auf einem Berjüngungsfdlage vorgezeigt, 


— 18 — 


worüber die heifommende Zeichnung Fig. 1 (von ber Offeite) 
angefertigt iR. Sie liefern ein Eeitenflüd zu den in diefer Zeitung 
von 1862. ©. 78 befriebenen und bildlich dargeeflten beiden 
BWeißtannen aus dem Etaatswalde Spipflinge (Königr. Würtem- 
berg); find aber mod; merfwürbiger wie die Iepteren, weil der 
abgehauene Stamm nur durch die Verbindung eines Aſtes von 
etwa 3 Boll Dicke im Wacerhume unterhalten wird. Auf einer 
gegen OR fanft geneigten Hochebene des Süntels, oberhalb des 
Dorfes Hamelfpringe, in einer Höhe vun etwa 900 Fuß über dem 
‚Meere, befindet fich der fragliche, etwa 120jährige Schöne Buchen 
Oochwald auf gutem Boden. Die Gebirgsart ift Sura- Eandfein, 
der nahe dabei mait dem Jura-Kallfteine verbunden ift, — D 
Halb, und weil der Boden art beraft und der Abhang nicht auf⸗ 
gefchlofen iR, war die Lagerungserdnung bei der Kürze der Zeit 
nicht genau zu ermitteln. — Bei der Schlagftellung vor etwa 





I M- Können die Servitut-Berechtigten gegen Um: 
mwandlung von Land: in Nadelholz rechtlichen 
Ginfprug einlegen? 

Gegen die in neuerer Zeit in verſchiedenen Gegenden des 
Rönigreih6 Hannover nothiwendig gewordenen Umwandlungen 
von Laub⸗ in Nadelholz find zahlreiche Protehationen von dem 
Weideberechtigten eingelegt und Prozeſſe anhängig gemacht worden. 
56 wurde daher zur wichtigen Frage: ob der Gervitut » Berechtigte 
gegen diefe Ummandfungen rechtmäßig proteftiren fönne. Das nad: 
1 Rehende Grfenutniß des Oberappellations « Gerichts vom 13. Decem⸗ 
‚ ber 1846 hat vechtöfräftig zu Gunften der Forſtverwaltung ent= 
ſchieden: „In Sachen des Anmwaltes Unferer Domänen s Rammer 
zu Hannover, Appellanten, wider die Dorffchaft L. 2c., Appellaten, 
wegen Etörung von Hut uud Weide ıc. ergeht von Uns, Ernſi 
Auguſt :c., hiermit zum Befcheide. Demnach ans der gefeplichen 





Hape | 
ſechs Jahren wurde die geringere der gedachten Buchen zur Fäl- H Vorſchriſt, daß Dienftbarkeiten nicht über den Nugen des herr- 


Hung beilimmt, welche aber nach der vollftändigen Trennung vom 
Stode nicht erfolgte. Man fah bald, daß der Stamm in einer 
‚Höge von etwg 70 Fuß durch einen At mit der benachbarten, 
2 Fuß diden Buche verwachfen war, und da Niemand zum 
Beſteigen und Abhanen des Aſtes Luf’zeigte, beide Stämme zur 
Zeit aber nod nicht forAmäpig ablömmlih waren, fo überließ 
‚man den in der Luft ſchwebenden, vom Winde Hin und her bewege 
ten, gefällten 9;öligen Stamm feinem Schicſale. Auffallender: 
weiſe iR Diefer zur Zeit nicht nur noch nicht abgebrodjen, fendern 
er grünt und wäcjft bor wie nach fort, als ob er mit dem Wurzel⸗ 


„Rode, noch in vöfliger Verbindung fich befände. Am unteren Ende | 


‚des fchwebenden Stammes ſieht man auch das Beſtreben,' die 
Senittfäche wieder zu überwallen, welches aber nicht gelingen | 
wird, weil ſich ſchon Spuren von Fäuniß zeigen. Lafien fid) ans 
dieſer Erſcheiaung aud feine Normals Regeln für den Wache- 
thumsgang der Bäume ableiten, fo bemeift dieſelbe doch, auf 
welche bewunderungswürdige Weife die Natur fh bemüht, ihren ! 
Ziwed zu erreichen, und man wird unwillführlih an die Idee | 
erinnert, daß die Baume vorzugeweife aus der Luft ihre Nahrung 
diehen. *) Im benachbarten Götnifchenfelder Forſtreviere am 
Deißer fell ein ähnlicher Fall vorliegen. 8. 





=) Diefes Vermögen müßte man der Natur wenigßens aus: 


ſchenden Grundftüdes ausgedehnt werden fünnen, keineswegs die 
| Bermuthung abgeleitet werten fann, daß fie in dieſem Umfange 
eingeräumt worden find, bie Vermuthung vielmehr, ebenfo wie 
! gegen deren Vorhaudenſein, auch gegen deren Ausdehnung Areitet, 
und infonderheit bei Weide: Gerechtigfeiten auf Forſtgrund ebenfo, 
" wie in Feldern, im- Zweifel angenommen werden muß, daß fie 
nur unbefhadet der regelmäßigen Gulturen ausgeübt werden 
: dürfen, nun aber Mppellaten in der neben der Klage eingereichten 
Vollmacht und der Replif deutlich genug eingeräumt haben, daß 
ber Grund und Boden, auf pelchem der ſtreitige Zufchlag ange 
legt werben iR, Forſtgrund fei, und von ihnen weder eine Dieufl- 





barkeit von dem außergewöhnlichen Umfange, baß fie ohne alle 


Rüdficht auf die Forſteultur ausgeübt werden dürfe, behauptet, 
noch anflfügrt iR, daß Unfere Domänen Kammer den Zuſchlag 
| den Regeln der Forſtwirthſchaft zuwider angelegt habe, fo wird 


die Eupplication ber Nppelloten verworfen, der Appellation des 


Appelianten deferirt, und erfannt, daß Appellanten mit der erho— 
denen Klage in angebrachter Maafe abzuweifen, und in fämmt- 
N liche Koſten des Prozeſſes, die der Supplications- und Appela- 








" tions-Inflanz eingefbloffen, infoweit über Diefelben nicht bereits 


rehtöfräftig erkannt iſt, zu verurtheilen feien.” 
auuf eime ähnliche Veraulaſſung, „wo mämlid auch gegen 
"Nadelholg-Gulturen und die umfangreiche Ausdehnung von 


nahmoweiſe einräumen, wenn dereinft hei der Bällung und | Sichten Anflug,“ welchet von einzelnen haubaren Fichten und 
Serſchneidung der Stämme fich zeigte, dab die feit dem ! Bichtenbeftänden ausgehend, in veröteten, mit Hute-Berechtigung zc. 
Adhlebe aufgelegten Iahresringe denen der übrigen Samen: " belafeten föniglichen Jutereſſenten-Waldungen, ohne menſchliche 


bäume aus berfelben Zeit nidt nachſtaͤnden. v 
Die Erfheinung des Zufammenwachfens der Arfte nahe: 
ſtehender Buchen finder ſich öfters. Gin merfwürdiges Di 








Beihülfe von ſelbſt ſich anfiedelte, Klage erhoben wurde, erging 
am 4. November 1844 das anderweit folgende (jet rechtöfräftige) 
Erkeuntuiß ven ber hauuöverſchen Jufiz: Ganzlei, befätigt von 


fviel defielben wurde bei der Gxeurflon der Berfamm: | per Quriflen: Jacultät in Seiyig: . 
“ . . h 5 Leipzig: „In Sachen der Syndifen der 
hung füddeutfäher Borfwirthe zu Darmfadt im Eerheimer ) Gemeinden D..G. $. H. @. in activ benannt, Mlägers wider den 


Gemeindewalde unweit des Franfenfleins 1845 gezeigt. Gin | 
anderes Beifpiel And, Big. 2 der beigehefteten Abbildung, 


qwei Budjen im Abtrichsfchlage Roinhäufer Rupf. gräflich | 


Solms: Laubadif gen Revieres Arneburg (in der heffifchen 
Wetterau). Dergleichen Beifpiele Föunten, wenn der eine 
Stamm von feinem Etode getrennt würde, zu intereffanten 
Beobachtungen über die gegenfeitige Ernährung fo ver: 
wachfener Staͤmme bienen. 28. 





Anwalt Föniglidyer Domänen Kammer, Bellagten, wegen Weg: 
räumung angefamter Tannen aus der Interefienten- For, werden 
beiden Theilen die wechſelſeitig unter dem 31. Mai d. J. alltier 


f überreichten Schriften, accusatio ıc. und Duplif :c. abfchriftlich 


zur Nachricht mitgetheilt, und ergeht, unter Grfennung des Actens 
| ffufes, zum Befpeide. Da die Berhandfungen, deren Bortegung 
|| verfangt wird, fich nur unter der Vorausfegung als gemeins 


ſchaftliche Urkunden barflellen würden, wenn dadurch recht⸗ 
liche Berpältnifie zwiſchen den jet Areitenden Parteien begründet, | 
abgeändert oder aufgehoben wären, derartige Bertragsredte 
aber von deu Mlägern fo wenig genügend behauptet find, wie der || 
bellagtiſche Befig von fie betreffenden Mrfunden beſcheinigt iR; 
da ferner, die Hauptfache anlangend, der Königlichen" Domänen: 
Kammer, auch abgefehen von der Brage über das Grundeigen: | 
thum, iu den, betreffenden fogenannten Interefientens Forfen nach 
tlageriſchen Einräumungen jedenfalls das Forſteultur- und Auf: 

fichtorecht zußeht, und Kläger ſolchemnach ein Wider ſpruchsrecht 

gegen die Ausdehnung der bisherigen Madelgolz: Reviere gericht: | 
lid nur geltend zu machen vermödten, wenn fie dafjelbe entweder 

auf Vertrag oder auf eine fm Imtereffe einer geregelten Borfz | 
wirthſchaft nicht gebotene Schmaͤlerung beflimmter Berechtigungen ' 
geRügt Hätten, num aber in ſolchem Betrachte Die Klage feine: | 
wegs genügend fubflantiirt erfeint, inmaßen die etwa früherhin ı 
defiderirte und ertheilte Zufimmung zur Antegung gewiffer Nadel⸗ 

Holz Reviere an fich Feine vertragsmäßige Einräumung des Wider: | 
ſpruchsrechts gegen dieſe Art der Forſteultur oder deren Musdeh: | 
mung enthält, Kläger auch nicht behauptet haben, daß durch bie | 
bisherigen Fünftlihen oder naturgemäßen Nabelholz» Anfamungen 

die bebürfende Weide für ihr Vieh entzogen oder eine Schmälerung 
ihrer Laubholz Portionen veranlaßt worden fei, während die | 
Berechtigung zu den Forf-Mebennupungen der Maf und des | 
Saubfammelne an ſich fein Recht auf die Laubholz-Cultur gewäß- 

ten, und jedenfalls nicht behauptet iſt, daß in dieſer Hinficht 

wegen Ausdehnung des Nadelholzes iht Bedürfnlß Feine Wefrie: 

digung finde; fo wird fowohl der, auf Urkunden » Edition geyich- 

tete Antrag, als auch die Klage auf Hinwegräumung der mit 

der Kläger Ginwiligung nicht angegogenen Nadelpolz: Pflanzen 

in angebrachter Maape zurückgewieſen, unter Berurtheilung der 

Kläger Im die Koſten des Progefles ıc.“ 8. 


N. Gerichtliche Erkenntniſſe über Beſchränkung der 
Strennugung. 


Wie groß ber Widerſtand if, melder von den Streu 
laubsbedürftigen Untertfanen gegen die nothwendigen 
Befhränfungen der Streunutzung erhoben wird, ergeben 
die folgenden drei Berichts: Exfenntniffe. (Man vergleiche die im 
Februarhefte dieſer Beitung v. 1846 abgedrudten beiden Beſcheide!) 

1) Amtss@rfenntniß vom 14. November 1863: „Rläge- 
rin (Gemeinde ©.) wird mit der erhobenen Rage ab und zur 
Ruhe verwiefen, und hat dem Beflagten (Anwalte Königlicyer 
Domänen: Kammer), die durch biefen Prozeß verurfachten Koften 
praevia specificatione et moderatione zu erflatten. @utfcheiz 
dungsgründe: In ber hier vorliegenden Prozeßſache if rüd- 
fichtlich des Gegenſtaudes das hieſige Amt nach $ 40 des Landes- 
verfaſſungs⸗ Geſetzes nicht für competent zu erachten. Die Frage 
über die Notwendigkeit und Zwedmäßigkeit des von der Königs 
lichen Domänen: Kammer, ale Berwaltungs-Behörbe über bie 
Intereffenten = Forſten des ehemaligen Amtes ., innerhalb ihrer 
Bufländigfeit wegen der Laub: Anforderungen der Intereffenten 
beobadteten Verfahtens Fann nicht zum Gegenſtande eines Rechte: 
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Rreites gemacht werden. Daß Königliche Domänen - Kammer als 


Verwaltungs: Behörde gebündelt Habe, iR von der Rlägerin, wenn 
and) nur in befchränfter Weife, anerfannt. Was übrigens pag. 3 
und & der Replik über die von Geiten der Königlichen Sands 
drofleien zu handhabende Forftpoligei angeführt iR, fann, adgefehen 
davon, daß zu der Zeit der allegirten Verordnung vom 18. April 
1818 die Sanddrofteien noch nicht erifirten, ſchon deßhalb nicht 
in @rwägung gegogen werden, weil den Landdrofeien in Forf- 
ſachen hauptfähli nur die Straf- Polizei zufand, und duch 
die Verordnung vom 28. December 1838 die Anordnung der 
fünftigen Tomanial: Verwaltung betreffend, durch das Domanial- 
Reglement vom 21. Mai 1839, und durch das Geſetz vom 19. No: 


vember 1840 über das Verfahren in Polizei- Straffachen, bie den 


Landdrofteien früher in Bor: Angelegenheiten zugeftandene Mit: 
wirfung aufgehoben if. Daß Königliche Domänen - Kammer als 
Verwaltungs: Behörde widerrechtlich Privatrechte verlegt, und 
zugleich die Grforderniffe einer Entſchädigungs-Verbindlichteit 
mad; privatrecgtlichen Grunbfägen vorhanden fein, kann nad 
Lage der Acten nicht angenommen werden. Wenn aber auch wirf- 
lich diefe Vorausfegungen vorhanden fein follten, fo iſt doch in 
dieſem Progeffe eben jo wenig auf Schadenserfag, vielmehr nur 
auf Zuerfennung des vorgegebenen Rechtes zur Laubnuhung in 
unbefchränfter Weife geflagt worden, als auch nachgewiefen, daß 
bereite bis zur Höchfen Verwaltungs Behörde um «hä der 
Beſchwerde vergeblich gefucht fei." 

2) Erkenntniß der Juſtiz-Cauzlei vom 3. Juli 1846: 
„In Saden der Gemeinde G., Appellanten wider den Anwalt 
Königlicher Domänen s Kammer ıc., Appellaten, ergeht bamit zum, 
Beſcheide. 1. Die erſte Beſchwerde betreffend: Da die Verfü 
gungen der Berwaltungs- Behörden, infoweit fle die Ausübung 
von Hoheitsrechten bezwecken, zufolge des $ 170 des Landesver- " 
fafſungs⸗ Geſehes durch richterlichen Spruch nur befeitigt oder 
abgeändert werden dürfen, wenn zuvor der Königliche Staatsrath 
die Unzufändigfeit der Regierungs-Behörde anerfannt hat, da 
Seitens des unterzeichneten Gerichts zur Cinleitung eines Com⸗ 
vetenz:Streites im vorliegenden Balle ein genügender Grund 
vermißt worden, anerwogen die Abſtellung einer ſotnunwirthſchaft- 
lichen Behandlung der Wälder ein Ausftuß der Borfipolizei Gewalt 
if, wodurd die Ausübung wohlerwobener Privatrehte an ben 
Forſten und Bornupungen allerdings beſchränkt werden fann, 
und aud die Beſtimmung der Borforduung vom 8. Juni 1678. 
Cap.ilI. $ 28 in Anfehung der Domanials Borken hierunter feine 
Henderung getroffen Hat; auerwogen ferner ber Königlichen 
Domänens Kammer in der obgebachten Beziehung vüdfichtlich der 
Domanial: und Domanial: Interefienten: Sorten die Forſtpolizei 
mit anvertraut, Diefelbe daher in ſolcher Hinficht als eine mit ber 
Ausäbung von Hoheitsrechten - beauftragte Behörde anzufehen if; 
anerwogen endlich bei nicht vorhandener abfoluter Unzufändigfeit 
einer Regierungs- Behörde die Frage über Nothwendigkeit und 
Zweckmaͤßigkeit des von ihr beobachteten Verfahrens im Verwal: 
tungewege erledigt werben muß, und zufolge des $ 40 des Landes: 
verfafjungss ®efeges nicht zum Gegenftande eines Rechtsſtreites 
gemacht werden fann; da Appellantin in der Klageſchriſt zuger 
Randen hat, daß die betreffende Beſchränkung wegen des Laub⸗ 
Holens von der Koniglichen Domänen -Rammer verfügt fei, unde 


Hieraus, zumal in Verbindung mit den fpäteren Partei» Verband 


kungen, deren Thätigfeit in ihrer Eigenſchaft als Forfipelizeis | 


Behörde genügend zu erfennen if. Da Die von der Königlichen 
Landbroftei als Forſtpolizei-Gericht gefchehene Verweifung in den 
Rechtsweg, wenn fie auch, mie jedoch nicht, unter den jept ſtrei⸗ 
tenden Theilen ergangen wäre, und den beflimmten Ausiprud, 
über die Iufiz= Qualität der Sache enthielte, nach $ 170 des 
Landesverfafiungs: Geſehes die Entſcheidung der Gerichte über 
ihte Unzufändigfeit wicht zu hindern vermag; da übrigens die 
vom Untergerichte erfannte definitive Abweiſung ber erhobenen 


dinglichen Klage in dem Betrachte völlig gerechtfertigt erſcheint, 
daß ein nah $ 40 tes Landes: Berfafjungs- Gefeges etwa zu 


begründender Qutfchädigunge - Anfpruch gegen die Forſtvolizei- Ber 
hoͤrde nur vermittelft einer perſenlichen Klage actio. in factum, ad. 
exemplum legis Aquiline zu verfolgen fein wärbe. 2. Die zweite 
Beſchwerde betreffend : Ta die Abweiſung ver Klage u limine judicit 
auch die Verurtheilung ter Appellantin in die Progeffoften herdeifüh- 
ren mußte, fo hat das Euchen der Appellantin feine Statt, und wird 
„Diefelbe in bie durch ihre Berufung veranlaßten Koßen verurtheilt." 
3) @rfenntniß ver Iuriften-Bacultät in Leipzig, 
vom 12. Februar 1855: „Auf Eupplicationsfcrift und erfolgtes 
rechtliches Einbringen ter Syndiken der Gemeinde G. ı. an einem, 
des Anwaltes der Königlihen Tomainen: Kammer am anderen 
Theile, erkeunt die Königlich Hannoverſche Juſtiz-Canzlei zu Han- 
mover, nad angehörtem Rath ansiwärtiger Rechtsgelehrten für 
Reit: Daß formalia supplicationis in Ordnung, and Suppli- 
catem wegen verfpätigter Gingabe der Gegenvernehmlafiung 'auf den 
SupplicationssLibell die gebetene Wicbereinfeguug in den vorigen 
Stand, wie hiemit geſchieht, zu srtheilen. Materialia anlangend 
Hingegen hat e6 bei dem in obiger Mechtefadhe am 22. Juli 1846 
inſinuirten Beicpeide ıc. vom 3. ejusd. mens. et ai eingewandten 
Supplication ohnerachtet, fein Verbleiben, jedoch mit die ſet Grflärung, 


daß e® Eupplicanten unbenommen bleibe, in einer auf Exablos: | 


Haltung wegen Veſchrankung ter in Anſpruch genommenen Befugniß 


gerichteten Klage, ſothane Pefugniß ſelbſi weiter auszuführen, e6 | 
werden auch die durch Ginkegung des Supplications : Remerii erwach⸗ 


fenen Konten compenfirt. Von Rechts Wegen ıc." 8. 


©. Wiotiges @rfenntniß des fönigl. hanndveriſchen 
Appellationd- Berichtes. 


Sehr wichtig für die Borfiverwaltung ift das unter anderen | 


Bräjudicien des Ober - Xpellations Gerichis in Felle am 8. Januar 
1845 defannt gemachte Grienntniß: „legen Verfügungen 
der Regierungs: vder Berwaltungsbehörden, welde 
eine Ausübung hoheitliher Rechte enthalten, finden, 
auf den Grund des bloßen jüngſten Befiges, feine 
Klagen, wegen tarin erlittener Störung, auf Schuß 
in demfelben Etatt.“ S. 


P. Die Obſtzucht im Walde. 


Das Seplemberheft der Forft: und Jagd: Zeitung 1845 ent: | 


Hält ©. 355 folg. über obigen Gegenfland einen fehr ſchätbaren 
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Aufiag. Zur Ergänzung dieſes Auffages möge aber dienen, daß 
derfelbe Gegenhand ſchon im Jahte 1841 — mit Hinweifung 
auf die Elbforſten und auf die Beſtrebungen des Heren Forſt⸗ 
meiſters von Meyerind — in den gedrudten Verhandlungen 
der Verfammlung deutſcher Wein» und Obf-Wroducenten zw 
Würzburg (Seite 215 und 253) vom Brofefor Beier dafeibf 
; umflänblid; erörtert und hieraus und aus dem Bortrage des 
Heren von Meyerind, Geite 113 ıc. bes 26. Heftes ber neuen 
ı Jahrbücher der Forſtkunde, Mittheilung gemacht worden ifl, 


0. Die Theitung der Gemeinde:-Waldungen 
betreffend. 


Herr Ingenieur Kutter von Rirtan im Canton Bern heilt 
im Derember z Hefte dieſer Zeitung von 1845 eine Methode für die 
| Theilung ter Gemeinde- und Brivat- Baldwagen mit, die aud im 
Vreußiſchen Staate, namentlich in der Kaufip, icon feit längerer 
Zeit, jedoch mit dem Unterſchiede zur Anwendung gefommen ift, 
daß es den Interefienten freigeflellt bleibt, die Eumme des Holz 
auegleihungswerthes nicht allein in Gelte, fondern auch in natura, 
d. h. im Holz, zu beziehen, wodurch dann felbRrebend, wenn has 
Lettere gewählt wird, was nicht felten der Fall if. ba Holz in der 
Nähe Berlins fo gut wie baar Geld if. mander, auch noch nicht 
haubare Befland Heruntergehauen und Blößen hervorgerufen, die 
nimmer wieder angebaut, ertraglos liegen bleiben und nicht felten 
zum Nachtheil ver Narybar » Grunditüce flugſandig werden nnd 
diefelben überfluthen. 

Ginfender tiefes hat in Zeitfchriften und in Werichten an bie 
Hohe Behörde wieterholt auf das Nachtheilige diefes Verfahrens 
aufmerffam gemacht und barauf angetragen, Borberung und Empfang, 
sur Erhaltung der Waldungen, mit Gelde auszugleichen und zwar 
hinſichts der Zahlungstermine in derielben Weile, wie Gert ıc. 
Kutter die Angelegenheit behandelt; — allein hie jeht hat es noch 
nicht gelingen wollen, Beftimmungen höheren Orts herverzurufen, 
die diefem Uebel @inhalt thun. 

Ueberhaupt fann nicht wiberfprochen werben, daß tie Theilung 
M der Gemeinde: Waldungen bier ſichtbar zum Ruin derfelben führt, 
j| and während fein Sand mehr Urſache Hat, die Waltungen auf dem 
il ibledhten Sand, meiftens abſoluten Holzboden, ſoviel als möglich 
ganz und geſchloſſen zu erhalten. ſieht man dieſelben durch bie 
überall im Gange befindligen Ceparation theilen, ten oft noch 
! geringen Befant abholzen und das gewonnene Materiat zur Dedung 
|| der Separatiouskoſten veräußern, — den Reſt des Erloͤſes veriheilen 
oder vertrinfen und fo die @egemwarr die @rfparniiie der 
Borzeit, unbefummert um die Zukunft, verzehren. 


Daß eine Regierung, wie die Preußiſche, von ſo anerfannt 

| großer Umfidht, dieſen Devaftationen der Gemeinde» Borften fo ruhig 

| zuficht nnd feine geſehlichen Beſtimmungen dagegen erläßt, iſt um 

fo unbegreifliger, ale für andere Provinzen des Reiche, z. B. bie 

am Rhein, efepe vorhanden find, wodurch die Gemeintewaltungen 

zum Beften ver Gemeinden erhalten werben. 
8. 








Müller. 
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Was iſt unter dem Nechte: abftän: 
Dige Bäume nugen zu Dürfen, zu 
verfteben? *) 


Die früheren Geſetze ſowohl, als die älteren Rechts— 
Ihrer und Forſtſchriftſtellet haben unter abftändigen 
Bäumen nur wirklich dürre Stämme verfianden, und 
ſtets den Ausdrud gebraucht: „dürrer Forſt oder abſtän— 
Dige, bürre fiehende Stämme.“ In neuerer Zeit, wo ſich 
die Foritwijfenfchaft mit der Abnahme der Waldungen 
mehr ausgebildet hat, wurde der Begriff von abftänbigen 
Bäumen in ber Art feftgeftellt, daß man fagte, es feien 
Bäume, welche anfingen dürr und troden zu werben (vergl. 
Hartig’s forftl. Gonverfationg » Lexikon). Andere Forſt— 
ſchriftſteller bezeichnen abftänbige Bäume fo, daß fie fagen, 
es feien ſolche, welche theilweife bereits abgeftorben und 
weiterhin im gänzlichen Abfterben begriffen feien. 
anbere verftehen darunter ſolche Bäume, deren Zuftand 
keinem Zweifel mehr Raum läßt, daß fie bald bürs oder 
troden werben. 

In Progeffen, welche die Fuͤrſtlich Wittgenſtein'ſche 
Verwaltung über einzelne Fälle anbängig machte, wurden 
mitunter Outachten abgegeben, welde bie größte Sad- 





unfenntniß an ben Tag legen, bemungenchtet aber von |: 


den Gerichten als richtig angenommen werben, und wohl 
auch in fo lange als richtig angenommen werben müſſen, 
als der Begriff abftändig nicht ganz beitimmt feſige⸗ 
ſtellt ift. Gines diefer Gutachten, freilich nur von einem 
gewöhnlichen Gerichts - Tarator, nicht von einem Forts 


manne berrührenb, ift in Kürze folgendes: „Abftändig iſt 


®) Die wohl felten vorlommende Gerechtſame auf abſtändige 
Bäume eher der Bürgerfchaft zu Saasphe, in einem circa 
8060 Morgen enthaltenden Theile der Furſtüich Wittgenfein, 
Witigen ſein ſchen Waldungen zu, und es fallen bei Aus: 
übung berfelben mitunter fo große Mißbrauche vor, daß ich 
mich veranlaßt fehe, diefe Sache einmal öffentlich zur Sprache 
zu bringen. 


Noch; 


ein Baum, der an einem krankhaften Zujtande leidet.” — 
Ein zweites ſ. g. forfttechnifches Gutachten, von einem 
gewiſſen Haubergd - Oberförfter im Giegen’ichen abges 
geben, lautet folgendermaßen: „Zwiſchen völliger Geſund⸗ 
beit und Wüchfigkeit eines Baumes und zwiſchen einem 
anderen, der natürlich abgeftorben, ftehet ber abjtänbige 
in ber Mitte. — Der abftändige Baum hat entweder 
ſchon fehr bebeutend im Zumachfe nachgelaffen, oder ber 
! Rüdgang, die Faͤulung eines Baumes, beträgt jährlich 
| mehr, als der Zuwachs Holzmaffe anlegt. Beide Zufände 
können auch getrennt vorhanden fein. — Nach meiner 
30 jaͤhrigen Praris find die äußeren Zeichen ber Abftän«" 
! digkeit folgende: 1) Fäulung an’ (in) ben Stämmen; 
2) Spechtloͤcher und damit angebohrte Höhlung in ben 
tämmen; 3) dürre Wipfel und Aeſte; 4) theilweiſes 
} Abfallen der Rinde vom Stamme; 5) wenige und Hleis 
nere Blätter, gelblichere Farbe derſelben.“ 

Die verehrlichen Leſer werden auf den erftin Blide 
ı erfennen, daß in dieſem Gutachten ein großer Spielraum‘ 
gelaſſen ift, zugleich aber auch, daß der Grftatter deſſelben 
nicht bie mindefte Sachkenntniß befigt und fich mit einer 
30jährigen Praris brüftet, während jeder Forſt⸗Prattikant 
diefe Frage richtiger und beftiimmter beantwortet haben 
, würde. — 









i Abitändig iſt jedenfalls nur derjenige Baum, welcer 
im Abfterben begriffen if. Daß bierbei nur die Natur, 
nicht aber der Menſch, durch Aubrennen, Anbohren, 
Anhauen, Bellopfen, Beringeln ıc. thätig fei, verſtehet 
fih wohl von ſelbſt. Abftändige Bäume müllen von der 
Natur gleihfam ausgeftoßen fein, ebenfo wie abftänbige, d. h. 
wirklich dürt gewordene Aefte. Es ift aljo, um alle Zwei⸗ 
fel bei Anwendung bed allgemeinen Begriffs „abftändig” 
zu bejeitigen, nur nöthig zu unterfuchen, wo bei ben 
Bäumen ber Siß bes Lebens ift und welche Theile deſtruirt 
find, wenn ein Baum im Abſterben begriffen if. Hierbei 
muß aus ber Phnfiologie ber Holzgewaͤchſe angeführt 
werben, daß fich bie in einem Jahre gebilbeten Holztheile, 
in ben folgenden Jahren weber in bie Länge, noch in bie 
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Dide ausbehnen, und daß bie Verlängerung burch neue | 
Anfäge ber entwidelten Knospen, die Vergrößerung in 
bie Dide aber burch neue, unmittelbar unter ber Rinde 
unb dem Bafte gebildet werbende Holzlagen 'geſchiehet. 
Hierdurch wird es leicht begreiflih, daß ber Sig des 
Lebens eines Baumes nicht in dem Mittelpunfte — dem 
Kerne — fonbern in ben äußeren Theilen, nämlich in 
der unter ber Rinde liegenden Safthaut und in ben 
Knospen, zu fuchen und zu finden if. Nur hierdurch 
wirb es erflärlich, daß Bäume, welche ringsum von Rinde 
entblößt — geringelt — werden, eben fo abfterben müjfen, 
wie folche, deren Knospen fein geſundes Laub mehr treis 
ben, feine Blüthe, und fomit auch feinen feimungs- 
fählgen Samen zu erzeugen vermögen. Nur bierburch 
wird es ferner erflärlih, daß Bäume, welche im Kerne 
abgeftorben, ja an und auögefault find, demungeachtet 
nicht nur leben, fonbern fogar freudig zu- und fort 
wachſen können; benn in bem Kerne, und ausgebehnter 
in dem reifen» ober Kernholze, gehet keine Saftbewegung, 
folglich auch, feine Zuführung von Nahrungstheilen vor 
fich, und es ift ſonach auch biefer Theil des Holzkörpers 
für Leben und Wachsthum ganz indifferent. Es iſt bef- 
halb durchaus fehlerhaft und verräth eine große Unfennts 
niß in der Natur des Baumes überhaupt, bed Holz- 
zuwachſes aber insbefonbere, aus einer Höhlung in einem 
Baume, aus Kernfäule, unbebingt auf Abfändigkeit \ 
ſchließen zu wollen, da ber Kern zum Leben und freudigen | 
Fortwachfen des Baumes durchaus nicht nöthig if. Wer 
hat noch nicht an⸗ und ausgefaulte, ja ganz hohle Obſt⸗ 
bäume gefehen, welche in ihrem Kronenraume vollfommen 


gefunb find, jährlich die fhönften Früchte reichlich tragen h 


“und auch noch freudig wachſen, fo lange nur bie ftehenbe 
Rinde, die unter berfelben Tiegende Safthaut und ber !| 
Splint noch über bie Hälfte bed Baumumfanges eins | 
nimmt? Wer hat noch nicht ganz ausgehöhlte Linden | 
und Ulmen geſehen, welche jährlich neue Lohden und 
geſundes Laub treiben und Feimungsfähigen Samen 
erzeugen? Wer hat fich noch nicht über ganz ansgehöhlte 
Weiden gewundert, welche kaum noch bie Rinde, faft feine 
Holzſchale mehr haben und jährlih neue und kräftige 
Ausfchläge liefern? Wer hat noch Feine Eichen gejchen, 
welche kernfaul find, bemungeachtet aber freudig wachſen, 
gefunbes Laub treiben und gefunbe Früchte tragen? Wer 
bat umgefehrt noch feine Eichen gefehen, welche allges 
mein für gefund gehalten und zu gutem Bau und Nutz⸗ 
holz tauglich erflärt, demungeachtet aber nad} ber Fällung 
falſch gefallen, d. b. unbrauchbar waren, weil fie eutweber 
kernfaul, ober eisklüftig, ober rinbenfchälig, ober fonft 
ſchadhaft waren? 

Wenn aber, wie oben ganz richtig angegeben, ein 
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Zweifel mehr Raum laͤßt, baß er bald dürt ober troden 
wird, fo Tann ein fernfauler Stamm, auch wenn fi bie 
Kernfäule über einen großen Theil ber Kreisfläche an ber 
Stelle bes Abhiebs verbrätet, deßhalb noch Tange nicht 
abfändig.genannt iverben, indem die Kernfäule ben Tob 
des Baumes nie zur. Folge hat. _ . 

Eben fo wenig koͤnnen bürre Aeſte als ein Griterium 
der Abftändigeit angefehen werben, benn biefe entftehen 
bei jebem im Schluffe erwachfenden Baume, ja fie muͤſſen 
entftehen, foll ber ganze Baum nicht fehon in feiner 
Jugend zu Grunde gehen. Jede Holjpflanze entwidelt 
bald nach ihrem Gntjtehen Aefte, und verlängert und 
vermehrt diefe jährlih, fo Tange das Sonnenlicht 
auf die am bemjelben befindliche Blätter einwirken kann. 
Erſt dann, menn die Blätter an ben tiefer ſitzenden 
— unteren — Neften, von ben Blättern ber oberen 
Achte fo ftark befchattet werben, daß bie Eonnenftrahlen 
. nicht mehr einwirken, daß fein Regen und feine Thaus 
nieberfchläge biefelben mehr treffen können, flerben und 
fallen jene endlich ab; denn ohne Licht ift fein Leben in 
der höheren Pflanzenwelt möglich. Auf biefe Art reinigen 
ſich die Waldbäume oMjährlih von den tiefer ſihenden 
Aeſten, bilden lange Baumfchäfte und Tiefern dadurch das 
Leſeholz. 

Schlimmer ſchon als das Dürrwerden der Seitenäſte 
iſt das Dürrwerden ber Gipfelaͤſte oder des Zopfes; denn 
nicht ſelten erfolgt dieſes aus Mangel an Nahrungsfaft, 
und dann bleibt auch der Tod nicht Tange aus. 

Es entfiehet übrigens auch theilmeife Zopftrodnig durch 
plöglid veränderte Stellung ber Walbbäume, namentlich 
durch zu ftarke Lichtungen, unb dann ift fie meift vorüber- 
: gehend, indem banın nur bie oberen Aeſte abfallen, dagegen 
bie tiefer figenden fich erheben oder wohl auch ganz neue 
Aefte fi bilden. So lange ſich kranke, ja felbft abſter⸗ 
bende Theile eines Baumes wieder ergänzen, wie biejes 
I bei abfterbenben Aeften in ber Regel ber Fall ift, jo lange 
tann ein Baum nicht abftändig genannt werden, ba nicht 
! der ganze Baumförper, fondern uur ein Heiner Theil des⸗ 
felden im Abfterben begriffen ift, biefer Theil aber über- 
flüſſig ift, ober neu erzeugt wird. Man beobachte einen 
| jungen Baum im Walde, und man wird finden, daß der⸗ 
| jelbe Aefte und Zweige bat, und nun beobachte man 
einen älteren ausgewachſenen Baum, und man wird finden, 
daß deſſen Schaft wohl zwei» bis dreimal fo lang if, als 
I der junge Baum. Wohin find bie Aefle gefommen, welche 
ber alte Baum in feinem jungen Alter hatte? Sie find 
bürr geworben und abgefallen, ohne auch nur eine Spur 
von Krankheit, viel weniger Abfländigkeit hinterlaſſen zu 
haben. 

Da alfo weber Kernfänle, noch fonftige Faulfiellen, 











abfändiger Baum ein folcher üt, befien Zufanb feinem 


noch einzelne duͤrre Aeſte, noch ſelbſt Zopftrodenheit 


Abftänbigkeit bebingen, ſondern nur als örtliche Fehler — 
Schadhaftigkeit — zu betrachten find, fo kann jene nur 
in dem Bertrodnen und Abfallen ber Rinde 
gefunden werben. 

Diefes Trodenwerben und Abfallen der Rinde barf 
aber nid;t örtlich, etwa an einer Heinen Etelle, ſondern 
muß rings herum um ben Baum flattfinden, wenn ders 
felbe mit Grund für abftändig bezeichnet werben fol. |! 
Mit dem Abfallen der Rinde ift Vertrodnen ber, Bafthaut 
eingetreten, ber Zuwachs hat aufgehört, die Knospen find 
nicht mehr gehörig ausgebilbet, die Blätter find nur noch 
fpärlich erfchienen und gelb geworben, und eine Erzeugung h 
von feimungsfähigen Samen findet nicht mehr Statt. 

Deßhalb fagten auch ſchon bie Alten, nur berjenige 
Baum ift abfländig, welcher unten am Abhieb oder Sted | 
ringsum bie Rinde verloren hat, ober rindentroden| 
geworben iſt. “ 

Biel fchwieriger als die richtige Beurtheilung ber 
Abftändigkeit eines ftehenden Baumes, iſt die eines wegge⸗ 
brachten Baumes, bloß aus dem noch vorhandenen Gröftod. 

Ehe ein Baum abfländig geworben ift, hat derfelbe 
ſchon längere Zeit im Zuwachs nacgelajfen, ober aus | 
Mangel an Nahrungsfaft gar feinen Zuwachs mehr 
gehabt. Es geben deßhalb bie lezten Zuwachsringe am 
Stod das ſicherſte Zeichen zur Beurtheilung der Abftäns 
digkeit, und es fann biefe unmöglich vorhanden geweſen 
fein, wenn ber Zuwachsring bes letzten Jahres, ober auch 
die Zuwachsringe ber letzten Jahre, eben fo ſtark find, 
als die ber vorhergehenden Jahre waren, ober mit anderen 
Worten, wenn bie Breite ber letzten Jahresringe nicht 
auffallend abgenommen hat. Sollte, wie fih in ber 
Natur wohl findet, nach dem Abhieb des Baumes noch 
ein Wulft zwiſchen Rinde und Holz gebildet worden fein, 
fo if diefes ein flcheres Zeichen einer auffallend ftarfen 
Lebenskraft, und es kann hieraus mit der größten Eicher- 
beit und Beſtimmtheit auf Nichtabftändigfeit bes 
gefällten Baumes geſchloſſen werden. , 

Ob, wie Manche, und namentlich Pfeil — Anleitung 
zur Nblöfung der Wald-Eerituten, Berlin 1844 — | 
glauben, auch das Durchforftungsholz zu ben abftänbigen 
Bäumen zu rechnen fei, ift wenigſtens noch zweifelhaft, 
und es fann in feinem Falle bort Anſpruch barauf gemacht 
werben, Do bie Ausübung dieſer Nusung Seitens des 
Berechtigten nicht hertömmlich, bie Forſtverwaltung viel- 
mehr im ungeftörten Befig bes Rechts zur Durchforſtung 
iſt. — Es wäre auch in ber That traurig, wenn ber 
Waldeigentbümer dem Berechtigten zu Liebe, die Bäume 
ſo Tange ftehen laſſen müßte, bis fie abtänbig geworben 
find, namentlich da, wo nicht ber volle Holzbebarf ges 
währt if. 
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Es muß deßhalb auch die Berechtigung auf abflänbige 


Bäume mit ber Ausbildung der Forſtwirthſchaft ſtets 
mehr an Werth verlieren, und es liegt eine Ablöfung 
derfelben noch mehr im Intereſſe bes Berechtigten, als 
des Waldeigenthümers. 

Daß ganze, in Folge übermäßiger Laubbenutzung, alfo + 


buch Mißbrauch, Habfucht und Indolenz der Mens 


ſchen, abjtändig gewordene Holzbeftände, ben Berechtigten 
nicht zu Gute fommen können, bebarf wohl keines näheren 
Beweijes, da bie auf biefe Art abftändig geworbenen 
Beftände nicht von ber Natur ausgeftoßen, fonbern auf 
gewaltfame Art zur Abfländigfeit gebracht worden find. *) 
Laasphe. Jäger. 


Anwendung Des Verfahrens 


bei einer im Kreife fich ſtets um ihre Achje nach bem 

Normalzuftande des Wirthſchaft-Complexes bewegenden 

Betriebs Regulirung, beren in dem Auffage ber Forſt⸗ 

und Jagd» Zeitung, Seite 445 (Decemberheft 1845), 
Erwähnung geſchah. 


In den neuen Jahrbüchern ber Forfitunde, 3I. Heft. " 
Seite 40, führt Herr Oberforftrath von Wedekind ein 
Beifpiel von 1000 Morgen in 8Ojährigem Umtriebe an, 
wovon 100 Morgen im 61. bis 80., 100 Morgen im 
41. bis 60., 300 Morgen im 21. bis 40., und 500 Morgen 
im 1. bis 20. Altersjahre ftehen, daß er felbft, wohl nicht 
mit Unrecht, ein „extremes“ nennt, ihm aber zur Unter- 
fuchung der Frage dienen mußte, wie weit bie drei Principe: 

I. Gleichheit der materiellen Ausftattung ber Perioden, 

I. Einhaltung des Haubarkeitsalters, . 

III. baldige Erreichung des Normalzujtandes, 
bei der Einrichtung eines Wirthſchafts⸗Complexes einander 
vor oder nach zu geben haben ober fich vereinbaren Tafien. 

Im Allgemeinen fpricht fich Herr von Wedekind dahin 


; aus, da er ein größeres Vertrauen in jene Forſtbettiebs⸗ 
|| segulirungen fee, denen eine möglichft erreichbare Gleich⸗ 


ftellung der Fläche und bes Materialfonds zu Grunde 
liege, als einer folchen einfeitigen Gleichſtellung bes 
Materialfonds. Von der nänılichen Anficht ſcheint auch 
bie königlich ſaͤchſiſche Direction des Taxationsweſens in 
neuerer Zeit auszugehen. Man fehe Cotta's Album: 


„über bie Gntwidelung des Taxationsweſens in Sachen,” 


Seite 85, von W. Cotta. Daß mir bieje Grundidee eben» 
falls vorfehwebte, ift aus meinem Aufſatze: „Vorſchlag 
einer einfachen Forfteinrichtung für ſchweizeriſche Forſt⸗ 
aͤmter,“ Fotſt- und Jagd-Zeitung, Auguſtheft 1845, 
erfichtlich. Gar wohl ſah ich ein, daß nicht ein und das⸗ 
ſelbe Verfahren unter allen und jeden Umſtaͤnden ange 


®) Gine weitere Veſprechung dieſes Thema's wäre erwünfcht. 
\ 26° 


wendet werben koͤnne, wie in ber That jenes angegebene 
Verfahren anf bad von Kern von Wedekind gegebene 
Beifpiel nicht paſſend wäre. Die Löfung ber Aufgabe, 
auch für das gegebene Beiſpiel, eine moͤglichſt thunliche 
GSleichſtellung der Fläche und bes Materialfonds, durch 
Anwendung bed Verfahrens einer im Kreife ſich bewegen⸗ 
den und zugleich ſich rectificirenden orfteinrichtung zu 
erzwecken, foll in ©egenwärtigem verfucht werben. 

Die 200 Morgen der Alteröclaffe von 41—80 fün- 
men von ihrem Mafenvorrathe nichts abgeben, ba ihre 
Fläche ohnehin ſchon unter dem burchfihnittlichen perio- 
bifchen Antheile der Fläche fteht, und unökonomiſch wäre 
die Hinüberziehung von Fläche aus ber 21 — 40jährigen 
Altersclaffe, weil gar zu junges Holz zum Abtriebe 
gelangen würde, und bürfen auch nicht außer Verbindung 
dieſes Wirthfchaftd - Gompleres gefeßt werben, indem ber 
Mebelftand, zu junge Beſtaͤnde in Angriff zu nehmen, 
ebenfalls herbeigeführt, und überhaupt außer ber Aufgabe 
liegend betrachtet werden müßte. 

Der Periode von 1846 — 1866 werben demzufolge 
aur bie 200 Morgen ober Juchart, deren Größe man fi 
nach Belieben denfen mag, zugetheilt, und deren Materials 
fonds zu dem burchfchnittlichen Alter von 70 Jahren und 
einem durchſchnittlichen Juwachſe von 80 Normalklaftern 
per Morgen berechnet, einen Hauptnugungs- Ertrag don 
14000 Klaftern geben. 


Berehunng der periodifchen Ruknungen. 
Beſtandes⸗Claſſen. 


Golumme a: Alterselaffen; Gol. b: Flache nach Morgen ober 
Inart; Col. c: das Holz wird alt; Gol. d: Holmafle nad; after 
im Hanbarkeitsalter. Rebueirte Blächen auf den Durchfehnitte» Zumache 
von 100 Kubitfuß per Morgen und Jahr. 


Zu Anfang 1846. 


a b. © d. 

-61— 80 100 so 8000 
41—60 100 60 6000 
21—40 300 60 18000. 

1—20 500 60 30000 
Zufammen 1000 1000 Morgen 62000 "62000 Klafter. 


Periobifihes Nutzungs-Quantum 62000 : 4 = 15500 Rift. 
Zu Anfang 1866: 


a b. “ d. 
41—60 300 60 18000 
21—40 230 6 15000 
21—40 250 80 20000 

1- 20 200 80 16000 


Zuſammen 1000 Morgen 69000 Klafter. 
Periodiſches Nuhungs ⸗ Quantum 69000 : 4 = 17250 Rift. 
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Zu Anfang 1886. 





a b. [3 d. 
41—60 2350 60 15000 
21 —40 30 80 20000 
21-40 200 so 16000 
1-20 300 80 24000 
Zufammen 1000 Morgen 75000 Klafter. 


Periobijches Nıttungs-Ouantum 75000 : 4 = 18750 Rift. 
Zu ‚Anfang 1906. 


a b. “ d. 
61—80 30 80 20000 
41—60 200 80 16000 
21 —40 300 80 24000 
1-20 250 80 20000 
Zufammen 1000 Morgen 80000 Klafter. 


BPeriodifches Nugungs-Ouantum 80000 : 4 = 20000 Rift. 


RNukungs:- Plan. 
. Kuchen, 

Die Periode von 1846 — 1866 gibt auf 
200 Morgen a 70 Rlafter 14000 Klafter; fie 
follte geben . 

Der Durchforftungs » Ertrag wird höchſtens auf 
0,09 ber Hauptnugung angefchlagen, weil bie 
Beſtaͤnde noch fo jung find, baher der Gefammt- 
"Ertrag nur auf 14000 . 1, oo *15260 Klafter 
gebracht werden kann. 

Die Periode von 1866-1886 liefert von 
270 Morgen A 60 Klafter 16200 Klafter; fie 
follte aber geben... - 

Die fehlenden 1050 Klafter werden aus Dur 
forftungen gebedt. 

Die Periode, von 1886—1906 enthält auf 
30 Morgen Reſt ber vorgehenden Periode a 
80 Klafter 2400 Klafter, von 250 Morgen a 
60 Klafter = 15000, zufammen 17400 Klafter; 
fie follte aber haben . 18750 

Die fehlenden 1350 Klafter werden Zwiſchen⸗ 
nutzungen erfegen. 

Die Periode von 
1906 — 1926 hat auf 250 Mig. a 80 Klft. = 20000 ai. 


15500 


17250 


1926—196 „ u 20 u nn =2000 „ 
_ un "no 

1946 1006|” . Pr a60 | 19400 „ 

166— 1986 „ „ 250 „ 280 „ =W0000 „ 

u. ſ. w. 


- Zu Anfang der Periode von 1906 — 1926 kaun wohl 
der Wirthfchaftö- Complex, ber Rechnung nach, als im 
normalen Zuftande betrachtet werben. Den frühern Perios 








ben ift auch dasjenige Nugumgs - Quantum, mit ber ein⸗ 


. zigen Ausnahme jener von 1846 — 1866, zugeiheilt wors 


den, was man von ihnen, ihrer Befchaffenheit nad, 
forberu konnte; denn bringt man bie Zwifchennugungen von 
1866 an, nur zu 16 Procent ber Hauptnugung, in Rech⸗ 
mung, jo kommt ber Periode von 1866— 1886, nad 
Abzug ber Ergänzung ihres periobijchen Nugungs »- Duans 
tums, an Zwifcenungung noch zu gut ... 1542 Rift. 
Nämlich (16200 X 0,16) — 1050 = 1542. 
Der Periode von 1886 bis 1906 (15000xX.0,16) 
—130=....... 
Der Periode v. 1906 6i81926 (20000x0,16)= 3200 „ 


Zuſammen 5792 Klft. 
Oder im Durchſchnitt biejer drei Perioden 5792 :3 = 
1930 Klafter. 
Der Periode 6.196—1946= ........ 3200 Klft. 
n 1946 — 1966 = 3104 — 600 = 2504 „ 


Bon biefem Zeitpunkt an bleiben ſich auch bie perior 
diſchen Zwifchennugungen gleich, wenn ber Zuwachs im 
Walde gleichen Schritt mit dem Voranfchlag auf dem 
Papier einhält. Doch bin ich der Meinung, daß nach 
dieſem Verfahren bie Orundibee einer annähernden Gleich⸗ 
ſtellung der Flaͤchen und bes Materialfonbs erreicht und 
verwirklicht werben fänne, wie auch die Inftandhaltung des 
einmal aprorimativ hergefiellten normalen Zuftandes des 
BWirthfihafts- Compleres nicht unmöglich fei, fo fern man 
feine Forderung für das Zufammentreffen der beiden 
Falktoren nicht zu hoch fpannt, und babei eine richtige 
Führung einer Wirthſchafts⸗Controlle nicht unterläßt. 

In meinen Auffage Seite 445 ber Forft und Jagd» 
Zeitung (Decemberheft 1845) fagte ih: „weil in der 
Beſtandestabelle (Auguftheft) die Grtragsfähigfeit eines 
jeben Beftandes, die wirkliche und reducirte Fläche anger 
geben, auch bie Ertragsmaſſen per Juchart zu einem 
gegebenen Alter fogleich aus ber Normaltafel ausgefchrier 
ben und mit dem reducirten Klächeninhalt multiplieist 
werben fönnen, deßhalb könne auch die Totalſumme ber 
Holzmafle des angenommenen Hanbarfeitsalters fämmts 
licher Beftände, eben fo wohl auf gleiche Weife, wie bie 
Flächen, auf die Perioden repartirt werden; denn fie ftehe 
in ganz gleichem DVerhältnig zu ben Perioden, wie bie 
tebueirten Flächen.” Hierauf machte ber verehrliche Herr 
Herausgeber bie Bemerkung: daß biefes nur dann ber 
Fall fei, wenn nicht nach der Stanbortögüte, ſondern nach 
der Beftandeögüte vebueirt wurde. Um alfo richtig vers 
fanden zu werben, ermiebere ich hierauf, dag, wenn es 
fich um afte, fpeziell aufgenommene Beftände handelt, ich 
wirklich nur die Beftandesgüte verftanden, für jüngere 
nur gutachtlich angefprochene Beflände hingegen bie Stand» 
ortögäte in dem Sinne im Auge hatte, wie fie ſich nad 
Maßgabe bes Elimatifchen Eigenfchaft, der Qualität bes 


” 
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Bodens und Befchaffenheit ber Lage auf den Zuwachs 
des vorhandenen Beſtandes, nicht aber, wie er fein könnte, — 
äußert. Das Sicherere und Dauerndere ſcheint mix wirt 
lich das zu fein, was man mit ben Augen fehen und 
örperlich bemeſſen fann, im ®egenfage ber nach meinem 
Dafürhalten mehr relativen, auf oft trügliche Verſuche 
geftügten Berechnung der Stanbortögüte, wenn darunter 
auch die Beftandesvolllommenheit verftanben wuͤrde, bie 
fh im Verlaufe von Jahrzehenden ebenſowohl durch 
monnigfache Umſtaͤnde verjchlimmern als verbefiern fann. 
Unvolltommen beftandene Stangenorte, Mittelhölger wer⸗ 
den fich fchwerlich mehr vervolllommnen bis zu ihrer 
Saubarfeit, die Süden ausfüllen, die vorausſichtlich felbft 
im höhern Alter des Beſtandes einen mangelhaften 
Beſtand bilden. Immerhin wird bie Stanbortögüte im 
befchränftern Sinne, gleichwohl einen günſtigen Einfluß 
auf ben einftigen Grtrag folcher Beſtaͤnde ausüben. Bon 
biejer Anficht ausgehend, glaube ich, die Repartition der 
Holzmaffenfumme auf bie Perioden wie die Flächen bes 
gewijfermaßen auf bie Standortögüte berechneten Voran⸗ 
ſchlages des Holzmaſſenvorrathes im Haubarkeitsalter 
ſaͤmmtlicher Beſtaͤnde vornehmen zu bürfen, ohne das 
biermit angeftrebte Ziel, mit Beihülfe einer richtig geführ- 
ten Gontrolle gröblich zu verfehlen, ober auch vom ber 
Anſicht bed Herrn Herausgebers weit abzuſtehen. 
Grwieberungen mit Aufdedung von Irrthum koͤnnen 
unb werben mich übrigens nur zu Dan verpflichten. 
St. Gallen. Rietmann. 


Ueber Ermittelung des Holzvorrathes 
in Sochwaldungen nach dem wirklichen 
Fällungs: Ergebniife. 
Erwiederung auf bie Mittheilung bes königl. 


bayer. Revierföriters Harn $. 2. Gümbel 
zu Bobenthal. 


Auf bie gejchägte Mittheilung ber Verfuche, und dabei 
erhobene Bebenten bes fönigl. bayer. Revier-Förfters Herrn 
Gümbel zu Bobenthal in ber allgemeinen Forſt- und 
Jagd» Zeitung, Novemberheft 1845, auf mein in derſelben 
Zeitfchrift, Aprilheft 1844, angeregtes Verfahren, ben 
Holzvorrath ber Hochwaldungen nach dem wirklichen 
Faͤllungs⸗ Ergebniffe zu ermitteln, glaube ich als Erwies 
derung auf meine nähere Erklaͤrung im Decemberheft 
1845 Bezug nehmen zu dürfen, und 'nur bie erhobenen 
Bedenken, wie nachſtehend, etwas näher beleuchten zu follen. 

Die Vermuthung bed Herrn Gümbel, als feien bie 
von mir eingefellten Zahlen gutachtlich gewählt, ift nicht 
begründet, ſondern bie Stämme finb nad ihren Längen 














‚mit verſchiedenen Durchmeffern zufammengeosbnet worden. 


* 


Eine gutachtliche Vertheilung der Kreisflaͤchenſumme, der 
Stammzahl und Länge nad, wird von mir nicht vorge⸗ 
nommen und iſt in meinem Verfahren nicht begründet, — 
fonbern ich berechne mit ber Summe der Kreisflächen 
von gleicher Baumhöhe bie Jdealcplinder> Zuhalte, ſum⸗ 
mire biefe, und dividire fie mit ber Summe ber Kreids 
fläche, wodurch ſich die durchſchnittliche Beitandeshöhe 
ergibt. Durch Divifion bes Fällungsergebnijles mit dem 
Idealcylinder⸗Inhalt, aus welchem erſteres erfolgt ift, ergibt 
fh der Einbeugungsfaktor. Diefer Berechnung bebarf es 
nicht einmal, wenn ber Vorrath einer Anzahl Stämme 
von gleicher Länge und Befchaffenheit tarirt werben joll, 
indem man nur durch einen Dreifa von ber Kreisfläche und 
dem Zällungsergebniffe auf die Kreisfläche ber zu taxiten⸗ 


ben Stämme fliegen darf, weil jeder Stamm einem |; 


andern von gleicher Dimenfion und Beichaffenheit gleich iſt. | 

Die gründlichen Verſuche bes Herrn Gümbel ver- 
dienen volle Anerkennung, unb ich finde mich dafür zu 
befonberem Danke verpflichtet, weil hierdurch die praktifche 
Stichhaltigkelt meines Verfahrens begründet if. Der 


erſte Verſuch meißt einen Faktor von 0.60 nach. Der 
Spealcplinder Inhalt des zweiten Verfuches it 15569.97 |; 
Kubikfuß; wird nun dieſer Inhalt mit dem Faktor 0.60 ı 
Material» Vorratö mehr oder meniger genau ermittelt 


multiplicitt, fo ergibt fich für ben zweiten Verſuch ein 
Vorrath von 93.41 Klafter, und vam britten Verſuch von 


182.96 Klafter; — ba ber zweite Verfuch nur 90%, | 
nicht irre, nach Höhenabfländen von 15 Fuß bereits fpegiell 
' aufgenommen unb berechnet hat, und nicht zu zweifeln 
fahren zu hoch berechnet. Nach der fönigl. bayer. Korfts | 


Klafter, und ber britte nur 176%, Klafter wirklich ergeben 
bat, fo ift der Vorrath um 8.87 Klafter nach dem Vers 


einrichtung » Infiruetion von 1830 werben unter 5 Klafter 
gleih Null, und von 5 Klafter und darüber gleich 10 ei 
geftellt. Hiernach würden: 





93.41 ald < 90 Klafter 
182.% „ 180 „ un 
154.50 „ 150 „ erſcheinen, 


Summa — 420 Klafter. 
Die drei Verſuche haben aber 422 Klafter wirklich abge⸗ 


worfen, fohin gegen die Berechnung und der inftruftiond« f 


mäßigen Ginftellung 2 Klafter — 0.48 pCt. mehr. — 
Nach der Zufammenftellung der drei Verſuche ergibt ſich 
der Einbeugungsfaltor — 0.59, und hiernach entziffert 
ſich der Vorrath derfelben auf 424.81 Klafter, fohin um 
2.81 Klafter mehr, und als ein Ergebuiß, welches ſich 
nad ber beregten Vorſchrift wieder auf 420 Klafter 
reducirt. 

Ganz damit einverſtanden, daß bie Beſtimmung ber 
Baumhoͤhe einen weſentlichen Einfluß auf die Beſtimmung 
des Vorraths ausübt, weil eben Länge und Dide zur 
richtigen Beftimmung bes Inhalts nothwendig find, bitte 
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ich nur zu erwägen, daß bie richtige ‚Höhenbeftimmung 





auch bei jeber andern Methode unerläßlich ift, weil ſich 
alle Maffentafeln auf Höhe und Durchmeffer gründen. 
Zum Beifpiel die Maffentafel für Eichen weift bei 20 Zoll 
Brufthöhen- Durchmeiler und 60 Fuß Baumhöhe 118 und 
bei 65 Fuß Höhe 124 Kubiffuß per Stamm nach. Ange⸗ 
nommen, es würde bei 1000 Stämmen von 65 Zuß 
Länge die Höhe um 5 Fuß zum niedrig, alfo nnr zw 
60 Fuß ermittelt werden, fo würden bie Stämme, — 
100 Rubiffuß folide Maſſe zu einer Raumklafter gerech⸗ 
net — von 65 Zub Höhe 1240 Klafter und jene von 


| 60 Zuß Höhe 1180 after, fohin eine Differenz von 


60 Klaftern ergeben. Die Angabe, daß bei einer ange- 


! nommenen Baumhöhe von 70 Zuß der Vorrath gegen 


das wirkliche Ergebniß um 3614, Klafter zu niedrig berech⸗ 
net worden fei, weit nicht mehr und nicht weniger nad, 
als daß die angenommene Baumböhe nicht die wirkliche 
war, und fohin hieraus eine irrige Berechnung des Ideal⸗ 
cylinders entitand; — fonft hätte, wie vorn gezeigt wurbe, 
derfelbe multiplicirt mit dem Ginbeugungsfafter, auch 
das wirkliche Ergebniß jo genau ald nur immer möglich 
nachweifen müflen, wie biejed bie von Herm Gümbel 
gemachten Verfuche beftätigen. 

Ob durch mein Verfahren gegen ein anberes ber 


werden Tann, fönnte Herr Gümbel am beften nachweijen, 
weil er ben Holzvorrath feines Revieres, und wenn ich 


iſt, baß er hierbei mit feiner gewohnten Pünktlichkeit ver⸗ 
fahren fei. 
Würde Herr Gümbel fih die Mühe geben, von einem 


— haubaren Buchenbeſtand ſeine Aufnahmen in einen Ideal⸗ 


cylinder⸗Inhalt zu verwandeln, und dieſen mit dem durch⸗ 
ſchnittlichen Einbeugungs- Faktor 0.59 feiner nachgewie⸗ 


ſenen Berfuche multiplieiren, ſo würde fi) reſultiten, ob 


die Aufnahme nad feiner Methode oder nach ber von 


F ihm gemachten Rocalerfahrung meines Verfahrens, das 


genauefte Rejultat erwarten laſſe, oder nicht. Noch 
begrünbeter bürfte es fein, wenn Herr Gümbel die nach⸗ 
gewiefenen Verfuche nach feiner Methode darfiellen würde, 


| woraus ſich zur Vergleichung ergeben wird, bei welchem 


Verfahren ber Wahrheit am nächften gerüdt wird; denu 
mathematifche Genauigkeit wird Herr Gümbel eben fo 
wenig, als ein anberer praktifcher Forſtwirth verlangen, 
weil unfere Waldbaͤume und Maldbeftände nicht nach 
mathematifchen Formeln gewachſen find, welche man 
bei Erforſchung ihres Holzgehaltes in Anwendung brin⸗ 
gen kann. 

Herr Gümbel hat die Schlußbemertung gemacht, 
daß ein Tarator ohue andere Hülfsmittel fih erft in 
Befig ber fraglichen Verſuche fegen müfle, wozu ihm faum 


feine Arbeiten nicht in ber ihm gegebenen Zeitfrift durch⸗ 
zuführen im Stande fein würde; und wollte er fi gar 
die Aufgabe ftellen, im Verlaufe vieler Jahre biefe Ver— 
ſuche vollſtaͤndig durchzuführen, fo habe man nur zu beden⸗ 
ten, wie das Forjiperfonal gerade in einer Zeit, wo andere, 
namentlich Forſtſchuß⸗ und Betrieb» Gefchäfte die volle 
Thaͤtigkeit beffen in Anſpruch nähmen, dem biefe äußeren 
Arbeiten zu übertragen wären, — im Verlaufe ber ganzen | 
Eällungszeit ber Art mit Arbeiten fiberhäuft werben | 
müßten, daß andere und dringende Arbeiten auf lange 
Jahre hinaus gefährdet würden, — und ba biefe Verfuche, 
mie gefagt, länger als ein Menfchenalter hindurch fort- | 
geführt werben müßten, würden ſolche wahrſcheinlich 
nirgends zur Ausführung fommen, wenigſtens nicht in 
dem Maaße, als erforberlich fei, um aus benfelben vers | 
laͤſſige Durchfchnitte zu erhalten. Diefe Bemerkung wird | 
nicht begründet zu erachten fein, weil: 


1) ber Zarator nicht aufgehalten iſt, feine Taration, | 


ohne diefe Verſuche nach irgend einer andern Methode 
durchzuführen, wenn er nicht ſchon vorher, ehe er zur Aufs | 
nahme des Materinlvorratb8 jchreitet, ſolche Refultate 
Hefammelt Hat; 

2) dieſe Verfuche ohne die geringfte Störung 
bes laufenden Betriebes, vielmehr mit bemfelben, ohne 
Koftens und Zeitaufwand gemacht werden können; indem 
bei jeber Holzfälung die Schlagfiellung ben Holzhauern 

"nicht überlajfen werben Tann, ſondern vom Kevierförfter 
unter Anleitung bes Forſtmeiſters zu gejchehen hat, und | 
neben ber Auszeichnung ber zum Hieb fommenben Stämme 
auch ber Durhmeffer auf Bruſthöhe gemejlen, | 
auf bie einfachfte Weife vorgemerkt, und bei der Holz⸗ 
fällung die Baumlängen, wenn fi bas Forftperfonal 
hiermit nicht befhäftigen kann, von den Holzfegern oder, 


| 


Holzhauern felbft abgelängt werben können, welche das ı 


Borftperfonal aledann nur zu controlicen braucht; 

3). weil das Hiebsergebniß ſich von ſelbſt ergibt, und 
feine andere Arbeit für das Forſtperſonal übrig bleibt, 
als ben Idealcylinder ber zur Fällung gebrachten Stämme 
zu berechnen, und mit biefem das Hiebsergebniß zu bivi- i 
diren, woburd ſich der Ginbeugungsfaftor ergibt, womit | 
dann ber nad; Bruſthoͤhe⸗Durchmeſſer und Länge aufgenom- 
mene Holzbeftand und hiernach berechnete Sbealcplinder- 
Inhalt multiplicirt wird, um ben Holzvorrath in Klafter 
darzuftellen. Se pünftlicher und verläffiger bie Verſuche 
gemacht werben, deſto weniger brauchen biefelben ausge 
dehnt zu fein; und eine 2— Zjährige Holzfälung gibt mehr 
als Hinlänglich Gelegenheit, verläffige Durchſchnitte zur 
genaueften Beftimmung bes Holzvorrathes für bie betzefs 
fenden Local» Holzbeftände und ähnliche Verhaͤltniſſe zu 
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2 — Zjährige Jahresfällungen Gelegenheit geben, und er |j 


4) feine dringende Arbeiten auf lange Jahre hinaus 
gefährbet, — vielmehr" wie fon erwähnt, ohne Zeitvers 
luſt diejenigen Local = Ergebniffe gefammelt werben fönnen, 
womit die nad) jeber beliebigen Methode aufgenommenen 
Holzvorräthe geprüft, nöthigenfalld ergänzt und berich- 
tigt, oder von DVornherein berechnet werben können. — 

Es wirb keine weiteren Grörterungen mehr bedürfen, 
daß, wie Here Gümbel felbft durch feine drei DVerfuche 
nachgemwiefen hat, das angeregte Verfahren praftifche Realis 
tät befigt, inben das genaue Eintreffen bis auf 0.48 pCt. 
nicht zufällig ift, fondern fich durch die Berechnung nach⸗ 
weift; — und ich wiederhole ben eben ausgefprochenen 

Wunſch, daß es Herrn Gümbel gefallen möge, Refultate 
| der Hoizvorraths ⸗Ermittelung nach feiner angewendeten 
| Methode, im Bergleiche zu den gemachten Verſuchen recht 
! bald folgen zu laſſen, — und es noch andern Forftwirthen 
gefallen möge, ähnliche Verfuche, wie Herr Oümbel, anzu= 
| fielen und bekannt machen zu wollen. 

Langenberg in ber Pfalz. 
P. Beige, Forſtmeiſter. 


Die Bearbeitung der deutſchen Forſt⸗ 
mannsſprache. 
Bon dem Herausgeber. 
Gortſehung.) 

Jahn (ſchmale Bahn oder Reihe), 1) das nieder⸗ 
gehauene Holz in einer Reihe auf einander liegenden Buſch⸗ 
holzes (provinziell, wenig üblich); 2) ein zum Abholzen 
beſtimmter Strich Holzes in den Hackwaldungen, beſonders 
in den Siegen'ſchen Haubergen. 

Jahn-Ordnung, goldene Jahn-Ordnung, bie 
Ordnung, wornach die Siegen'ſchen Hauberge bewirthſchaf- 
tet und benutzt werden. 

Jahre, ſ. v. w. Holzringe (provinziell). 

Jahresbericht, Rechenſchaftsbericht, Darſtellung 
und Nachweiſung von demjenigen, was ſich im Laufe 
eines Jahres in irgend einem Verwaltungsſprengel — 
Revier, Korftamt, Oberfort — Bemerkenswerthes zuge 
tragen hat, überhaupt die Darlegung des Ganges und 
ber Refultate der Verwaltung. 

Jahrhauer wird in einigen Gegenden ein Holz⸗ 
bauer genannt, dem bie Aufficht über die übrigen Holz⸗ 
bauer aufgetragen ift (provinziell, wenig üblich). 

Jährig ober jährlich, annodius, was an Pilanzen 
ein Jahr alt ift, gleichbedeutend mit dießjaͤhrig oder heu⸗ 
zig, — bei Holjgewächfen die jüngften Triebe, bei kraut⸗ 
artigen, im Gegenſatze ber perennirenben (plantae peren- 
nes), biejenigen, die nur einen Sommer überbauern, baher 











beftimmen; — es werden baber: 

















einjährige ober Sommergewächfe genannt werben. 


Jahrring, Holzring, witd ber Trieb genannt, ber 
fich jährlich ringförmig um ben Kern anlegt, eine neue 
Holjlage bildet, bei einem biametral durchſchnittenen 
Baume fihtbar if, und das Alter eines Baumes bis zur 
Grenze feines Zuwachſes fehr annähernd zeigt. 

Jahrwuchs, ſ. v. m. Jahrestrieb, auch Jahrring, 
Holzring. 

Jäten, ausjäten, ausreuten, auswieden, das Gras 
und Unkraut aus Saaten und Pflanzungen rupfen, um 
zu verhüten, daß bavon bie jungen Holzpflanzen über— 
wuchert werben; zu beziehen auch auf das Herausnehmen 
junger Pflanzen folcher Holzarten, been Anziehung nicht 
in Abficht Tiegt, die daher berauszunehmen find, um nicht 
ber, hersfchenden Holzart Raum und Nahrung zu ver- 
fümmern. 

Ibe, ſ. v. w. Eibenbaum. 

Ilme, ſ.v. w. Ilmenbanm, Ulme, Rüſter. 

Immergrüne Holzarten jind diejenigen, welche 
ihre Blätter nicht gleichzeitig abwerfen, ſondern bei denen 
ein allmählicher, daher wenig merklicher, Blattwechfel in 
der Art vor ſich geht, daß in einer beftimmten Periode 
die vollkommene Erneuerung der Blätter jtattfindet. 

Inmärter, ſ. v. w. Theilhaber an einer Markıwal- 
dung, oder auch innerhalb einer Waldmark anfäffig, im 
Segenfage von Ausmärker. 

Inneres Forftwefen, im bisherigen, nicht genau 
zu gebenden Begriffe, ber Inbegriff jener forftlichen Ver—⸗ 
zichtungen, bie nicht ben amsübenben Betrieb befaſſen, 
fondern mehr auf bie Verwaltung und obere Reitung bes 


Betriebes fich bezieben; daher zu dem inneren Dienfte, | 


mit Einfhluß bes Hülfsperfonals, jene Beamten gehören, 
die an der Ausführung bes Betriches nicht unmittelbar 
thätig, fonbern nur oberleitend und controlirend bethei⸗ 
Tigt find. 

Jochſtangen, zum Holländer - Schirrbolze gehörend, 


. find gerabgewachfene, 25 Schub unb mehr lange, 13—15 | 
Birken- und Aspen- 


Zoll dicke Roths und Meifbucen-, 
Stangen, melde an bie vorbere und hintere Geite ber | 
Saar, Mofel- und Main sFlöße befefligt werden, um 
zwiſchen zwei jenfrecht darin angebrachten Zapfen das 
NRüd oder den jogenannten Riemen, womit bas Stoß 
regiert wird, einlegen zu koͤnnen. 

Iper, Jopeln, ſ. v. w. Feldrüſter. 

Jugart — Juchart, Jugert — ein Feld- und Wald⸗ 
maaß, meiſtens 40,000 Geviertfuß, landſchaftlich Jaug, 


Jeug, Joch, abſtammend von Joch und dem alten Arm; 


fe Adern, Tat. jugum. 

Junge Hölzer — Junghölzer — Didungen, buch 
Natur oder Kunft entſtanden, bis zur Haͤlfte der Bace- 
thumszeit der Holzarten. 
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Kahlhieb bezeichnet ben vollftänbigen gleichzeitigen 
Abtrieb aller auf einer beftimmten Walbflähe — Schlag 
— ftehenben hiebsreifen Holzgewächfe, 

Kähnerholz, ein Holzfortiment für. den Schiffbau 
und bie Flößerei, um in Gebirge hölzerne Kanäle zum 
Transport bes Brennholzes Herzuftellen (beſonders von 
Nadelholz). J 

Kahnknie, Nebenbenennung bed Knieholzes. 

Kamm heißt1) in Gebirgszügen der Rüden ber 
Berge, wenn er von ben Abdachungen binauf ſchmal 
zuläuft; 2) wenn die Holghauer beim Fällen bie Laub⸗ 
holzbäume fo werfen, daß biefelben ber Reihe nach neben 
einander liegen, bamit das Holz beim Wellentippen gut 
zur Hand ift. 

Kantig beihlagen nennt man an vier Eeiten 
behauene Stämme. 

Kantring, ein Werkzeug zum Stodroden, ähnlich 
dem, womit die Zimmerleute bie ſchweren Hölzer ums 
wenden. 

Kaftelholz, Braubolz, provinziele, in Schleſien 
gebräuchliche Benennung der Aufichichtungsart bes Holzes, 
befonder8 bes Brauholzes, welches, 21/, Ellen lang, in 
ſtatke Scheite gefchlagen und zur Bewirtung beſſeren Auss 
trodnend kreuzweiſe in halbe Klafter geſetzt wird; ein 
folder Stoß heißt Klafter. 

Kaupen, Bülten, werden bie im feuchten Wals 
dungen vorfommenden, zeitweife mit Waſſer bebedten, 
mit Gras oder Binfen bewachfenen, Meinen hügelartigen 
Erhöhungen genannt, auch abgeftochene Rafenftüde. 

Keibholz wird das Holz ober Reifig genannt, welches 
die Holzhauer zum Feierabend mit nach Haufe nehmen. 

Keilholz wird, nicht im Drude erwachfenes, daher 
fehr feftes, befonders zur Fertigung von Keifen, deren 
man fi zum Spalten der Scheitholzblöde bedient, mit 
Vortheil verwendbares Buchenholz genannt. 

Kelterholz, Eichen- und Buchenholz, welches zu 
Weinkeltern verwendet wird. 

Kerf, ein altdeutſches Wort, Einſchnitt bedeutend, 
für Inſeet gebraucht, — Kerfthier,-Kerfer, Eins 
ſchnitter; baber 

Kerfkunde, ſ. v. w. Inſectenkunde. 

Kern, nucleus, dad Samenkorn. 

Kern, im Holge, j. v. w. Mark, Mittelpunkt ber 
Jahresringe. 

Kernäftig wird ein Baum genannt, ber von Jugend 
an ftarke Aefte aus dem Kerne austreibt. 

Kernfäule, eine befaunte Krankheit ber Holz« 
gerwächfe, befonders ber größeren Walbbäume, indem ber 
Holjkörper vom Kerne aus verweit, in eine weiße ober 
auch röthliche und braune, zuletzt ſchwarze, zerreibliche 
Maſſe fih verwandelnd. 


J 


Keruholz — duramen — heißt das innerſte und 
ältefte Holz der Bäume und Straͤuche, abgezeichnet durch 
Haͤrte und Farbe und dadurch, daß die Jahresringe am 
undeutlichſten find. 

Kernrifſe, Riſſe im Holze, die rabfenförmig aus 
dem Kerne gegen ben Umkreis des Baumes gehen. 

Kernfchälig heißt ein Baum, deſſen Jahreöriuge von 
einer Spaltung umgeben find, worin ſich bie einbringenbe 
Feuchtigkeit gejeht hat. 

Kernſcheite merben biejenigen Holzicheite genannt, 
bie ben Kern des Baumes enthalten. 


Keſſelhau, eine außer Gebrauch gefommene Echlage |i 


führung, welche darin beitand, daß Meine runde Pläge in 
dem zu verfüngenden Beſtaude kahl abgetrieben wurben, 
deren Befamung von dem nebenftehenden Holze erwartend. 
Keuter, Vorrichtungen zum Betriebe der Flößerei in 
ben natürlichen Floßbeeten durch eine quer Dusch diefelben 
gehende Verbindung von Holz, Reis, Moos und Erbe, 
um ſchwach zufammenfließendes Waſſer aufzuhalten und 
zu fammeln, durch bie dadurch bewirkte Waſſer⸗Auſchwel⸗ 
lung jene Holzmaſſen, welche unterhalb des Keuters im 
Floßbache als ungebundene Kurzhölzer ſich befinden, ent⸗ 
weder abzufloͤßen, oder doch etwas weiter zu ſchaffen, bis 
durch einen höheren Waſſerſtand bie Abſicht erreicht wird, 
ober auch ein zweiter Keuter bazu nothwenbig if. 
Kiefer, Kienbaum, Föhre, Pinus 'sylvestris. 
Kiefern, Foͤhren, Pini, eine Heine, in ben Merk⸗ 
malen übezeinftimmende Gruppe von Baumarten ber 
Gattung Fichte, Pinus. — Merkmale: Nabeln aus 
einer Scheide; Dedblättchen ber Blüthe abfallend; Zapfen- 
ſchuppen keulenförmig, oben genabelt; Zapfen reifen im 
Herbfte des zweiten Jahres; Samen fliegt erft im britten 
Frühlinge ab. Hierher gebören einheimifche und ero« 
tie Arten: Mit zwei Nadeln aus einer Scheibe: bie 


gemeine Führe oder Kiefer, Pinus sylvestris; Leg- 


+ führe, Pinus Mughus; Zwergliefer, Pinus pumilio; itas 
Henifche Kiefer, Pinus pinaster; Nußfiefer, Pinus pinea. 


— Mit drei Nadeln aus einer Scheide: Weihrauchskiefer, 
Mit- fünf | 


Pinus taeda; fleife Kiefer, Pinus rigida. 
Nadeln aus einer Scheide: Zürbelfiefer, Pinus cembra; 
Weymoutheficfer, Pinus strobus. 

Kien — Kine, Kienbaun — Nebendenennuug der 
Kiefer. 

Kienapfel, die Samenzapfen ber Kiefer. 

Kienholz wird das mit Harz fehr burchdrungene 


Kieferholz, beionderd von Stöden und Wurzeln alter | 


Stämme, genannt, welde feit mehreren Jahren ſchon 
gefällt worden find. 

Kierholz-Späne, Schleiſen, find von Kiefernholz 
geichlifiene Tange Späne, deren fich die Banern in Gebirgs⸗ 
gegenden zur Zimmerbeleuchtung bedienen, — werben 


auch in manchen Waldgegenden aus Buchenholz in ein⸗ 

fachen Maſchinen gejogen und Leuchtfpäne genannt. 
Kippen, ein Holzfortiment für Wagner, an welchem 

ftellenweife die Rinde in runden Platten abgenommen iſt, 

! um das Trodnen des Holzes zu fördern. 

!" Klafter, ein Maaß für Brenn - und Kohlholz, nach 

ı| Ländern, Provinzen und Gegenden verfchleden; wirb auch 

bei Stammholz zur Beftimmung des abfoluten ‚Hole 

! gehaltes angewendet, — Maffenflafter. 

| Klafterholz, ſ. v. w. Scheitholz; jedoch pflegt nur 


fehr ſtarkes mit dieſem Namen belegt zu werben. 

Klafterig heißt ein Baum, ber eine Klafter im 
Umfange bat (provinziell). 

Klafterfhlag, Klafterhau, f. v. w. ein Holzhieb, 
worin vorzüglich Scheitholz ausgebeutet wird (provinziell). 

Klampen, ftarke Latten, aus gehauenen gefpaltenen 
ı Raideln gefertigt, um bei ber Rangholz»Flößerel bie 
Stämme zufammen zu halten, auch Zengelftangen 
genannt, aus Buchen-Stangenholz an unterbrüdten 
, Stangen zu nehmen. 

Klapperftöde, Klippitöde, f. v. w. Kleffel. 

Klaffen heißen 1) in der Naturgefchichte bie Haupt» 
abtheilungen ber Syſteme, in welche die Naturkörper 
nach gemeinfamen Merkmalen zufonmengruppist werben; 
2) verficht man darunter in vielfacher Beziehung alles, 
was ſich ähnlich verhält; der Forfimann unterfcheidet Daher 
| bei der Abſchaͤzung und Fällung ber Holgbeftände nach 
Altersklaffen. 

Klanfen, größere Wafferbauten aus Hol; ober 
Stein, an Floßwäflern, befonders im bayerifchen Gebirge, 
N um das Anſchwellen der Waller bis auf eine beträchtliche 
\ Breite und anfehnliche Höhe zu bewirken, — daher auch 
" Schwellungen genamit, — zugleich beflimmt, durch 
| Deffnung ber Schleufe das Waſſer wieder abzuleiten. 
Klebait, ein bürres Wafferreis, überhaupt ein bün- 
i ner At an einem Baume, — Flebäftig. J 
| Klebeiche, Traubeneiche, Quercus robur. 
| Kleberle, Schwarzerle, Alnus glutinosa. 
| Kteffel, eim bis zwei Zoll ſtatke Bucenftangen, 
ii welche in Gebirgsgegenden bei ber Holzabfuhr bergab, 
! Rat ber Hemmfchuhe oder Hemmfetten — forſtpolizei ⸗ 
wibrig — gebraucht werben, biefelben in bie Räder flech⸗ 
tend (provinziell). ö 
|  Kleinbaubolz, Bauholzſtäͤnmme bis zur Länge von 
a0 Schuh und einem Durchmeffer am Abla von 7—8 Zoll. 

Kleinjähriges Holz, welches unmerklich Kleine 
Jahresringe hat. 
|  Kleinträucde, Holzgewächſe, beren normale Höhe 
einen Fuß nicht überfteigt; dahin gehören: bie ueb⸗ 
blätterige und auͤsgerandete Weide, der Alpen und ber 
roßmarinblätterige Seibelbaft u. ſ. w. 
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Kleppel, Klöppel, ein längliches abgerunbetes Stüd 
Holz, welches Hunben augehängt wird, um fie am ſchnellen 
Laufen zu hindern. 

Klettereiſen, Steighaken, ein forſtliches Utenfil, 
deſſen man ſich zum Beſteigen der Baͤume bedient, um 
dieſelben vor der Faͤllung zur Schonung des Unterwuchſes 
auszuaͤſten. 

Kletternde Sträuche werden diejenigen genannt, 
welche an andern Holzpflanzen ſich in die Höhe winden, 
Rellenweife Wurzeln ſchlagen, wie 3.8. der Epheu, wenn 
er an Baumftämmen empormächt. 

Kloben, ein durch Spalten abgefonvertes Holzſtück 
oder Scheit (provinziell). 

Klobenfloß, ſ. v. w. Scheitholzfloß (provinziell in 
Schleſien). 

Klobenholz, ſ. v. w. Scheitholz. 

Kloben- und Klobhölzer, 1) ein Holzſortiment, 
welches in verſchiedenen Gewerben als Unterlage, z. B. 
für Schmiede zu Amboſen, für Fleiſcher u. ſ. w., gebraucht 
wird; 2) kürzere Holzſtücke von gewiſſer Dicke, in welche 
ein Stamm mit ber Säge durchſchnitten wird, von ver⸗ 
ſchiedener Beftimmung. 

Klöftigholz wird 1) Holz genannt, welches Riffe 
und faulige Höhlungen bat; 2) foldes, welches leicht 
ſpaltbat iſt (provinziell). 

Kloppholz, ſ. Wehrhammer. 

Klog, ein abgeſchnittenes unförmliches Stück eines 
Baumſtammes. 

Klotzholz, aus klotzigen, ſchwerſpaltigen Stamm- 
theilen aufgeſpaltenes Holz. 

Klogwieden, 6—8 Fuß lange, — Zoll dicke 
Wieden, aus haſelnen Gerten gedrehet, um dieſelben bei 
der Flößerei zu gebrauchen. 

Klüfte heißen in Kohlenmeilern die 6—7 Fuß 
Tangen, 4—5 Zoll ſtarken Leithölzer, welche vom Quandel 
and ftrahlenförmig nach dem Umfange der Meilerftätte 
gelegt werben und worauf bie Brüdhölzer, auf melde 
das zu verfohlende Holz aufgejchichtet wird. 

"nad, provinzielle Beneunung bes Raff- und Leje- 
Holzes. ” 

Knadweide, Kuaderweibe, Salix fragilis. 

Knaggen ober Aufihüblinge heißen beim Lanbbau- 
holze diejenigen 4—6 Zoll ftarten Holzftüde, — gewöhn- 
lich Nadelholz, — welche auf ben Unterteil der Sparten 
aufgenagelt werben. 

Knappholz, ein Sortiment des geraden Schiffbau« 
unb Holländer » Holzes in Klögen von 8— 11 Fuß Länge 
bis 14 und mehr Zoll Dicke. \ 

Knappholz-Krümmer,-ein Sortiment bes Eichen» 
Schiffbauholzes. 

Knepken werden 4 Buß lange ‘2'/, Fuß breite 
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Scheite genannt, deren man ſich in Gebirgen bedient, um 
auf der Schneebahn bie Bauholzitämme von ben Bergen 
ind Thal zu fehaffen. 

Knie, f. Eommercial = Holz. 

Kniebüfche, niebere, von Kälte und Schnee auf 
Freilangen im Wachsthume zurüdgehaltene ober vom 
Vieh verbeizte Büſche. 

Knieholz, 1) krummgewachſenes niedriges Holz, 
2) ſ. Commercial» Holz. 

Knippe beißt das kurze, Heingehauene Holz, um 
damit in Kohlenmeilern bie Zwifchenräume zwijchen dem 
gerichteten Kohlholze auszufüllen (provinziell). 

Knittel, ſ. Knüttel. 

Knopper-Eiche, Stachelkelch-Eiche, Quercus 
aegilops. 

Knoppern heißen die an ben Kelchen ber Früchte 
der Stachelkelch⸗ Eiche durch Inſectenſtiche entftandenen, 
als Farbmaterial in den Handel kommenden Answüchfe. 

Knorren, eine umförmliche, harte, ungewöhnlich 
rauhe Hervorragung an einem Baume, befonderd an 
Aſtftellen, daher 

Knorrholz — Knorzholz — Sceitholz von einem 
folchen Wuchſe. 

Knötelbaum, Holzbisnbaum, Pyrus corumunis 
(provinziel). 

Knoten, eine Krankheit ber Bäume, ſich baburh 
fpmptomatificend, daß ftellenweife faule Sleden mit einer 
Rindenwulit um» oder: überwachfen find, 

Knüppel, 2—3 Zoll dicke Stangen und Aſtholz⸗ 
flüde, wie fie zum Theile unter bie Reifigwellen gebunden, 
zum Theile verkohlt werben. 

Knüppelbämme, eine Art Holztransport + Wege, 
wobei Knüppel mit angewendet werben. 

Knüppelholz, aus ungefpaltenen Aeften beftehenbes 
Brennholz. 

Knüttelholz, ſ. v. w. Knüppelholz. 

Kohlaſche wird die zur Bededung ber Meiler ver⸗ 
wendete, ſchwarzwerdende Erde genannt. 

Kohle, durch Feuer der wäſſerigen und oͤhligen 
Beſtandtheile beraubter, trodner und brüchiger Körper 
(aus Holz ꝛc.). 

Kohleiche, ſ. v. w. Traubeneiche, Quercus robur. 

Kohlenbrenner, Köhler, wer Holz in den Wäls 
bern verfohlt. J 

Kohlenfüllen heißt, wenn das Feuer in dem 
Meiler nicht überall circuliren kann, und eine lange 
Stange in ben Kohlenmeiler geſteckt wird, um -bamit 
Raum zu fchaffen, ber dann mit kurzgeſchnittenem Holze 
angefüllt und mit Moos oder grünem Reiſig bebedt wird, 
zulegt bie Verbämmung mit Aſche bewirkend. 

Kohlengeſtübbe ober Loööſch nennt man diejenigen 


Theile, welche ſich bei ber Verkohlung abjondern und 
ſowohl auf der, Meilertätte, als in dem Kohlenmagazin 
zurůckbleiben. 

Kohlen⸗-Hau ober Hieb, ein Korflort, ber in ber 
Abficht abgeholzt wird, um das Holz zu verkohlen. 

Koblenlangen, bad Herausziehen ber Kohlen aus 
dem Meifer, nachdem er abgekühlt ift, mit ber Hand, oder 
auch mit einem befonberen Werkzeuge, dem Langhaken. 

Kohblenmetler, f. Meller. 

KRöhlerbod, ein Heiner Meiler, in welchem bie 
in ben andern Meilern 'nicht genügend durchgetkohlten 
Braͤnde nochmals verkohlt werden. 

Koͤhlerei, Kohlenbrennen, Walbtöhlerei, der Inbe⸗ 
griff der zur Verkohlung des Holzes beſtimmten Vorrich⸗ 
tungen und Anſtalten, ſowie die Verkohlung ſelbſt. 

Köhlergraben, ſ. v. w. Meilerſtätte (provinziell). 

Kohlholz, zum Verkohlen beſtimmtes Holz. 

Kohl⸗Löſche wird genannt, wenn ber aufgeſetzte 
Koblenmeiler mit grünem Tannen= ober Fichten Reifig 
bebedt, und alodaun mit Marer Erbe beworfen wird, um 
das Feuer zu verbämmen. Diefe ſchwarzwerdende Erde 
heißt dann Kohl» Löſche. 

Kohlſchlag, Kohlhau, provinziele Benennung eines 
Holzſchlages, in weldyem Koͤhlerei betrieben wird. 

Kohlſtätte, Kohlenfätte, Kohlplag, wird bie Stelle 
genannt, worauf ein Meifer verkohlt wird. 

Kohlwagen, Kohl-Sayte, Kohl» Sekte (provin- 
ziell), werben von Haſeln⸗ ober Buchengerten geflochtene 
große Korbwagen genannt, um bie Kohlen an bie Ber- 
being s Orte zu fahren. 

König heißt bei der Verkohlung in ſtehenden Meilern 

- ein Haufen Duandel- Kohlen, welche beim Nachfüllen 
2 Fuß hoch und 4 Fuß im Durchmeſſer auf den Meiler 
geftürzt werben. 

Kopf, 1 einzelne Heine ‚Höhen eined einzelnen 
GSehölzes und Gebüfches, oder eines an eine große Wal: 
bung ſich anfehnenden Vorholzes; 2) bie Krone eines 
Baumes, auch 3) das bide Ende eines Stammes (prov.). 

Köpfen, Abköpfen, Ablappen, bie Aeſte der auf 
Kopfholzzucht benngten Bänme — Weiden, Bappeln ıc. 
— abbauen. 

Kopfbeifter werben bie Bäume genannt, welche 
7—8 Zoll über der Erde abgeköpft werben, um die Repro- 
dultionskraft derfelben zu zeigen. 

Kopfholz⸗-Betrieb, Kopfholz-Wirthſchaft, beſteht 
in der periodiſchen Wegnahme des Wipfels und der Aeſte 
der Kopfholzſtaͤmme und unterſcheidet ſich von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Niederwald⸗Betriebe nur dadurch, daß bei dieſem 
ber Wieberausfchlag kurz über dem Boden, bei jenem 
dagegen in einiger GEntfernung über demſelten bewirkt 
wird. 
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‘ 
Kopfwald, ein Wald, in weldem ber eben bemerkte 


| Betrieb fattfindet (provinziell). 


Korkulme, Ulmus suberosa. 
© KRorten, ſ. v. w. Schiffäfnie. 

Kranzloden werben biefenigen Loben genannt, 
welche an dem zurüdgebliebenen Theile des abgehanenen 
Theiles bed Stammes felbft und nicht am Wurzelitode, 
und zwar nahe am. Rande ber Hieböfläche, hervorbrecheü. 

Krebs, eine im Aeußern fich ausprägenbe verjauchende 
Deftruction des Holzes, bie ſich durch einen Ausflug faus 
Tiger Fluͤſſigkeit aus ber Rinde zu erkennen gibt. 

Kreifer (von Kreifen, Cinkreiſen des Wildes), Forſt⸗ 
und Jagd » Aufieher Cprovinziell). 

Krempe, ein Werkzeug zum Wenden gefällter 
Stämme. 

Kreuz» Didbalten, im GHollänberholz » Handel 
ein tannenes Stangenholz - Sortiment. 

Kreuzflügel werden bie in ben Walbuugen auf 
gehauenen Stellmege an jenen Stellen genannt, wo beren 
zwei über einander laufen. 

Kreuzholz, ein vierfantig befchlagenes Laubholz« 
ftüd, aus dem vier gleiche Balken geſchnitien werden. 

Kreuzverband-Pflanzung heißt 1) das Ein—⸗ 
fegen ber Pflänzlinge in Reihen dergeſtalt, daß immer 
dieſe in einer Reihe auf bie Mitte ber Zwifchenräume 
in der banebenftehenben treffen; 2) beim Aufſetzen bes 
Scheiterholzes wird unter Kreuzverband verftanden, baf 
bie Holzftöße feine Stügen erhalten, fondern an ben Guben 
bie Iegten Holzftüde ind Kreuz über einander gelegt werben. 

Kriechende Sträuce find jene Sträude, welche 
mit dem Stamme und ben Aeften ganz auf ber Erde 
liegen, daſelbſt fogar eine beträchtliche Länge und an ber 
BVerzweigung, eine vielfach veränderte Richtung bekommen 


! fönnen, fiellenweife Wurzeln in die Erbe fentend. Hierher 


gehören: der Gpheu, Hedera helix, und die Sumpf 
moosbeere, Oxycoccos palustris, u. ſ. w. (Die kriechen⸗ 
den Sträude bürfen nicht verwechfelt werben mit bem 
winbenden ober fchlingenden und kletternden Sträuchen, 
eben fo wenig als mit bloß liegenden Stämmen und 
Zweigen.) 

Krone, 1) Baumkrone, ber afteiche Wipfel eines 
Baumes; 2) das gefammtl@ezweige deſſelben, dem durch 
Befchneiden oder Beſtuten eine regelmäßige Geftalt gege- 
ben it, nachdem durch Hinwegnehmen des Wipfels der 
Trieb in den Zweigen mehr gefördert wird (im engeren, 
tichtigeren Sinne haben baher nur jene Bäume eine 
Krone, welche unter der pflegenben Hand des Gaͤrtners 
ftehen). 

Krümmer, f. Wagenfchuß- Krümmling. 

Krummholz heißt an ben Stämmen unb Aeiten 
alles, was im Wuchſe von der geraben Linie abweicht. 
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. D 
Krummholzbaum, bie Krummbholz- Kiefer, Pinus | 


pamilio. . 

Krummhölzer, Krümmling, ein Sortiment des 
Schiffbauholzes, welches eine regelmäßige Krümmung 
haben muß. 

Krummenthen, 11 Zoll lange Stangen, von ber 
Stärke der Stellftangen. 

Krüppelbeftände, burch klimatiſche Einwirkungen, 
wirtbfchaftliche Fehlgriffe, Frevel, beſonders unmäßige 
Streunutzung u. ſ. w., herabgekommene verkrüppelte Holz⸗ 
beftänbe, beſonders von Kiefern. 

Krüppelbüfche beim Nadelholz, was beim Laub⸗ 
holz Kollerbüſche. 

Kübelbäume — Sägblod, Sägklotz — Nadelholz⸗ 
flänıme, deßwegen fo benannt, weil fie von ben Kuͤfern 
— Küblern — verarbeitet werben (provinziell). 

Küfers ober Böttcherholz, Inbegriff jener harten 
und weichen Holzfortimente, welche die Küfer verarbeiten, 
zu Tonnen, Fäffern, Bütten u.f.w., zu mit Reifen umgebe> 
nen Gefäßen für Flüffigfeiten oder trodene Gegenftände. 

Kugelhölzer, bewaldrechtete, noch uicht beſchlagene 
Nadelholzſtaͤmme (provinziell). 

Kuhmaul, Kühmäuler, 1) werben vom Vieh ver⸗ 
beizte Loden genannt; 2) ſ. v. w. Kollerbuͤſche. 

Kühner werden im Schwarzwald eigens beſtellte 
Männer genannt, denen obliegt, an ben Saͤgemühlen 
bie gefchnittenen Bretter zu beſchauen und fortenweife 
aufzufchichten (provinziell). 

Kultur, ſ. Waldtultur. 

Kulturhacke, ſ. Hacke. 

Kulturpflug, ein für die Rinnen- und Streifen— 
ſaat der Holzfamen beſonders conftruister Pflug. 

Kümmern wird von. Holjgemächien gefagt, wenn 
fie ein kraͤnkliches und ſchwaͤchliches Ausfehen bei zurüd- 
bleibendem Wachsthume zeigen. 

Künſtliche Befamung, Erziehung bes Holzes 
duch Ausfant, nicht durch Samen» Abflug oder Abfall. 

Kurzholz bezeichnet 1) Holländer» Holz; — das 
fogenannte gefpaltene Holz — im Gegenfage zu Langs 
bolz, auch die hierher gehörenden Klöße; 2) alles Holz 
von Stämmen, welche in bie Quere getheilt find. 


Bemerkungen zu der Bearbeitung der 
deutfchen Forfimannsfprache. 


In Folge der im Jannarhefte 1845 diefer Zeitung 
enthaltenen Anfforberung gebe ich im Nachitehenben einige 
Bemerkungen zu der Bearbeitung der beutfchen Forft- 
mannoſprache. Vergl. Juliheft. S. 241; Decemberheft. 
S. 447. Jahrg. 1845, und Januarheft d. Jahrg. 1846. — 
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Adäften. Ginverfianden mit ber Bemerfung bes 
Heren v. Baumbac im Januarhefte 1846. 

Abbeilen. Statt biefes Ausbrudes bed ent man 
fih an vielen Orten für das oberflaͤchliche Beichlagen bes 
Schiffes und fonftigen Baus und Nußholzes — Auss 
beilen, welches vieleicht die Sache noch richtiger bexeich⸗ 
net; ſ. Art. Bebeilen. 

Abbampfung, ©. 243 von 1845, „wird beim 
Pottafchefieden das Einfochen der Lauge genannt.” Das 
if, betrachtet man bie Bebeutung biefes Wortes aus 
einem allgemeinen Standpunkte, nicht richtig; denn Abe 
dampfung oder Abdampfen heißt in ber Chemie: bie Arbeit, 
durch welche man die flüchtigen Theile einer Flüſſigkeit 
von ber weniger flüchtigen ganz 'oder theilmeife trennt, 
indem man bie erfteren in Dampf verwandelt. Deßhalb 
kann man biefe Benennung nicht allein für das Pottafches 
fieden in Anfpruc nehmen, und indem dadurch Teicht ein 
Miverftändnig herbeigeführt werden kann, würde ich 
rathen, das Wort bier ganz wegzulaſſen. Es fepeint mir 
das um fo mehr richtig, ba dje eigentliche Fabrikation 
der Pottafche wohl nie durch Forſtmaͤnner betrieben wird, 
und ich feinen Grund einjehe, weßhalb man bie „Forſt⸗ 
mannsſprache“ fo.weit ausdehnen will. Die Kunftands 
drüde für ſolche ®ewerbe, welche ber Forſtwirthſchaft fo 
sehr ferne ſtehen, würden überall beſſer ganz auszufcheiden 
fein. , 

Ableger, ein am Harze gebräuchlicher Ausbrud für 
die Bäume, welde vor ben Hauungen gefällt werben, 
damit in ſolchen ber Borkenfäfer feine Gier ablegen ann. 

Abmeffen gebraucht man aud von ber Fläche. 

Abpoften, in Sachſen offiziell gebräuchlich, von 
dem Gefchäfte der Nachzählung und Unterfuchung der in 
das Forftregifter eingetragenen Hölzer durch. bie contro- 
lirenden Behörden, davon Abpoftung Mithin mit 
Abzählen nicht ganz gleichbedeutend und dürfte nicht 
wegzulaſſen fein. 

Abraufen, ob nicht beifer abrupfen? *) 

Abſchälen, „das Abnehman der Rinde von Bäu— 
men durch Wild, wenn es die Rinde benagt” (S. 244 
9.1845), ift wohl nicht richtig; denn dad Wild benagt 
die Rinde im Winter, dagegen [hält es biefelbe voll⸗ 
ftändig ab im der Saftzeit, welches namentlich bei der 
Fichte häufig vortommt. **) 

, Abfchinden, ein provinziel — namentlich am Harze 
— gebräuchlicher Ausdrud beim Abräumen des Raſens 
und dergl., Behufs Vorrichtung einer Kohlſtelle. 


*) Soll Abrupfen heißen, — Abraufen if ein Drudehler, 
D. 6. 
**) Abſchalen, daher richtig für dieſe Art von Baumbeſchä- 
digungen im der Caftzeit. D. 9. 


Abfhnüren wird au gebraucht, wenn. man mit ber | 
Schnur oder Spannteite die Stärke eines Stammes mißt. 

Abſenken und Ablegen iſt nicht gleichbedeutend; 
benn wenn bei erfterem nur bie Zweige in die Erde gefentt 
werden, wird beim letzteren bie Stange eingehauen, ganz 
umgelegt und bie einzelnen Zweige fo mit Erbe bebedkt, 
daß fie anmurzeln innen. - Gin Verfahren, welches in 
Weſtphalen fehr in Gebrauch if. 

Abfprünge, feheint richtiger ſtatt „abfallende“ 
Zweigfpigen, die abgefallenen zu fagen. 

Abtriebsfchlag. Der lette Sag, „ber Abtriebs⸗ 
flag u. f. fe,” gehört wohl nicht zu der Erklärung bes | 
Bortes und bäürfte hier wegfallen können. 

Adfen (6. 246 0.1845), „ein Sortiment ber har- 
ten Nußholzarten zum Stellmacherholge gehörend.” Achn- 
lich find auch noch andere Nugholz » Sortimente befinict. 


Es möchte zu erwägen fein, ob das genügte, oder ob es h 


nicht nothwenbig fei, befiimmt anzugeben, was für ein || 
Nupholz« Sortiment man darunter verfieht. *) 

Anflug (Gaſelbſt), „die auffeimenden Hofgpflänggen | f 
au ‚leichtem Samen sc.” Iſt wohl nicht richtig; denn 
man nennt nicht nur die „auffeimenden,“ ſondern 
auch ältere, aus leichtem Samen entſproſſene Holz⸗ 
pflanzen Anflug, namentlich dann, wenn fle durch natürz | 
Tide Befamung entftanden find. 

Es fehlt: Anbringen, Holzanbringen, wenn nament⸗ 
lich durch Menfchen Holz- — Brenn- ober Kohlenholz 


braucht man dafür Anrüden, f. Art. Ausrüden. **) 
Berner fehlt Anlachten ober Anlachen, obgleich ' 
bei Artitel Anharzen darauf verwiejen ifl. 
Ankohlen heißt nicht: einen Meiler zum Brennen 


I 
— an bie Wege ober Kohlſtellen gebracht wird. Auch i 
| 
| 


bringen ; benn brennen fol ein Meiler bei ber Verkoh⸗ 


Tung überoll nicht, fondern man verfteht darunter ben 
Zeitpunft, wenn ber Bertoplungsprageh in einem Meier : 
beginnt. 

Anlauf wird auch bei ſtehenden Meilern gebraucht 
und bedeutet das Anſteigen der Meilerſtelle nach dem 
Mittelpunkte, dem Quandel, hin. 

Anreißen (. ©. 4 von 1846), auch beſonders beim | 
Anzeichnen der bei den Durchforftungen herauszunehmen-⸗ 
den Stämme ſeht zweckmaͤßig anzuwenden. 

Auzündekanal wird auch bei liegenden Meilern 
gebraucht, wonach die Definition zu erweitern ſein möchte. | 

Anzündefhact if ebenfalls nicht richtig definirt; 


*) Hier find Heiler — Achſenheitter — gemeint. Die ange- 
regte jebesmalige Bezeichnung des Eortimentes fann feinem 
Bedenken unterliegen. D. 9. 

**) Bird auf die frühere Bemerfung zu berfelben Ausfellung 
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Bezug genommen. D. 8. 








denn ein Kanal läuft iinmer horizontal, verticale Kanäle 
gibt es nicht, ſtatt deſſen vieleicht „Raum” zu fehen. 

Aufarchen, ftatt deſſen wird an ben meiften Orten 
Deutfchlands wohl Aufklaftern oder Aufmaltern 
gebraucht. *) 

Aufbollern, auh Aufbringen, für Lang- und 
Scuitthöfzer vielfach üblich. 

Aufſchlag, ſ. die beim Artikel Anflug gemachte 
Bemerkung. 

Aufihlagen, „das Aufeinanderziehen der Holz⸗ 
ſtaͤmme zu einer Polter.“ „Polter“ iſt ein mir gänzlich 
unbefauntes Wort. 

Aufftöden nennt man am Harze bie Arbeit, wenn 
die Sägemühlen - Materialien fo aufgefegt werben, daß 
zwiſchen jede Diele mehrere Stödchen zu liegen fommen, 


! um das Austroduen zu befördern. 


Aushalten braucht man fehr häufig vom Aus— 
hauen verfchiebener Holgfortimente, namentlih Nuthöl- 
zer ac, ehe der Hieb eines Schlages vollendet ift, und .. 
möchte in biefer Beziehung bleiben, dagegen in ber ©. 249 
v. 1845 angeführten wegfallen können. ö 

Austohlen bezeichnet nicht ſowohl bie beendigte 
Verkohlung, fondern auch das Koͤhlenausbringen. 

Statt Auslangen ſagt man am Harze ſchlechtweg 
— Pangen. 

Ausläufer ift ein in Norbbeutfchland fehr üblicher 
Ausbrud. 

Ausftoden nennt man, z. B. am Harze, bad Aus⸗ 


| halten bes geringen Aſtholzes — Stöderhol; — nicht 


aber das Roben ber Stöde, dort Studen genannt. 
Baummeifel iR auch dazu zw.gebranden, die 
grünen Aeſte, nicht bloß die verborsten, abzuftoßen, 
welche letztere Beziehung auch richtiger ald „abzunehmen“ 
fein dürfte. 
Bededen (fehlt), einen Kohlenmeiler mit dem Rauch⸗ 


dach verſehen; ber dafür gebrauchte Ausdruck Beflür 


ſchen ift mir gar nicht befannt. 

Bekappen könnte wegfallen, ba flatt deifen „Röpfen“ 
! ein bezeichnender Ausbrud iſt. 

Belochen it mir unbelannt, wohl fehr provingel? 

Beſtübben würde ich folgendermaßen befiniren: ben 
mit dem Rauhdache verfehenen Kohlenmeiler mit Grbe 


und Kohlenlöſche bewerfen. Der angegebene Grund näm- 


lich iſt nicht ſtichhaltig, da man häufig zuvor beftükbet, che 
der Meiler angezündet ift, mithin von einem Dämpfen bes 
Feuers nicht die Rebe fein kann; f.v. mw. mit Bewerfen. 


*) Eiche ©. 5. Aufflaftern und Aufmaltern wohl mur 
dort üblich, wo das Normal: Holzmaaf Malter oder Klafter 
heißt, daher provingiell, D. 6. 


Blinbauzünden (fehlt), wenn ein Meiler vor 
dem Anzünden vollfändig mit Geftübbe (Dred) beworfen 
wird. 

Blindkohlen bei ber Köhlerei, wenn bei dem 
rauchenden Meiler fämmtlihe Räume zugemacht find, 
3-3. gleich nach dem Fällen. 

Blod — am Harze, wo biejer Austrud zu Haufe 
iſt, Schreibt man Bloc. 

Bodentrodniß (fehlt) bezeichnet den Zuftaub eines 
- Baumes, wenn berfelbe ohne äußere wahrnehmbare Vers 
anfaffung, z. B. Inſecten, plöglich trocken wirb, wobei man 
die Erklaͤrung diefer Erſcheinung größtentheils im Boden 
ſucht. Die Bodentrockniß erfolgt meiftens nach vorher⸗ 
gegangenen trocknen Sturmjahren. 

Bohlſtelle (fehlt), eine Meilerſtelle, welche man 
dadurch vorrichtet, daß im Gebitge ein Theil derſelben, 
an dem Abhange mit einem ©ebrüde verjehen, „übers 
bohlt“ wird. 

Brad — nicht nur beim Eichenholze den Ausſchuß 
bezeichnen, fonbern aud bei Schnittholg. Braddielen, 
ſ. v. w. mit Wrad. 

Brand bei der Koͤhlerei, „nicht durchgekohlte Holz⸗ 
füde” ſcheint vöNig genügend, um fo mehr, ba bie wei⸗ 


214 


[1 











tere Erklärung nicht richtig fein bürfte, wegen beö ſehr 
verſchiedenen Grades, wie dad Feuer darauf gewirkt hat. 

Brandſchurf (fehlt), eine harte, fee Maffe, welche 
aus Theer, Erde und Meinen Kohlen zufommengebaden 
iR und ſich anf ber Kohlſtelle nach Beendigung ber Ver⸗ 
ohlung vorfindet. \ \ 

Bretter, bie Längenangabe, 16— 24 Fuß, it wohl 
nicht richtig; denn man hat ſewohl kürzere als Tängere 
Bretter. 

Brüftung, wohl richtiger Berüftung — Berüften 
— {ft übrigend mehr zum Halten des Gefübbes (am 
Harze Dred) beftiimmt, als um das Herunterrutfchen der 
Dede zu verhüten, wonach eine Berichtigung dieſes Arti— 
kels erforberlich fein dürfte. 

Buchm aſt. Der legte Sag: „beſonders zur Benugung 
als Schweinefutter“ fann wegfallen; denn in ber jegigen 
Zeit werben die Bucheln mehr zu Del als zur Maft 
gebraucht. *) 

Tharand. v. Berg. 


®) Im großen,‘ ausgedehnten Buchen: Hochwaldungen, wie 4.8. 
im Speffart, it die Verwendung der Bucheln zur Schweine 
maß, neben der Delgewinnung, fü bie Gimwohner bedentend 
und eine Borft -Nebennugung. D. 9. 








Literariſche Berichte. 


1. 


Die Reformation des Waldbaues im Intereſſe 
des Ackerbaues, der Induſtrie und des Handels, von 
Chriſtoph Liebich, k. k. öͤſterreich. Forſtrathe ıc. Grfter 
Theil. Die Kritik des Waldbaues. Prag 1844. 8. 
XVI und 322 Seiten. Zweiter Theil. Die Lehre des 
Waldbaues. Prag 1845. 421 Seiten. 


Wenn ein Schriftſteller ganz neue Ideen in bie Wif- 
ſenſchaft einführt, fo ift es an ſich ſchon bie Pflicht der 
Kritik diefelben genau zu prüfen; wird aber an bie Spitze 
eines Buches der herausforbernde Titel einer „Reforz 
mation” gefegt, dann wird es eine Nothwenbigfeit, eine 
fcharfe Kritik zu üben. Gine Reformation begründen zu 
wollen, feßt allemal voraus, daß der Reformator eine 
große Kraft des Geiftes ſich zutraut, dabei nicht nur in 
hohem Grade ber Wilfenfchaft, welche er reformiren will, 
mächtig if, fondern auch bei einer auf Grfahrung gegrüns 
beten Wiſſenſchaft, wie folches die unfrige, trog afler 
Gelehrſamkeit doch immer bleiben wird und‘ muß, if es 
unumgänglich nothwendig, daß berfelbe dieſe in fo aus- 
gebehntem Maaße gemacht habe, wie es irgend möglich 
iſt; denn durch diefe Eigenjehaften allein kann ber Refor⸗ 


mer für befähigt gehalten werben, das Beſtehende zu 
verwerfen und Neues bafür einzuführen. Darin wird 
man ſchon Gründe genug finden, ſich mit Ernft mit dem 
vorliegenden Werke zu beſchaͤftigen, wenn auch nicht die 
Sache felbft dazu aufforderte, indem allerdings die Aus—⸗ 
führung ber Reformation eine weſentliche Veränderung 
in unferm MWälderzuftand herbeiführen würbe, ber aber, 
wie wir glauben, allerdings nicht ald beſonders günftig 
zu bezeichnen jein dürfte. 

Es ift übrigens nicht leicht, eine grünblihe Kritik 
dieſes Wertes zu fchreiben, nicht weil an ſich die -Wider- 
Tegung ber aufgeftellten Grundſaͤtze, theoretifh und prak⸗ 
tiſch, ſchwer fiele, fondern lediglich deßhalb, weil darin eine 
fo große Maſſe von falfchen ober halbwahren Anfichten, 
mit einem unbegrenzten Gelbfivertrauen vorgetragen iſt, 
daß ein fpecielles Gingeheh darin abermals ein Buch 
ſchreiben hieße. Das erwarten aljo unfere Lefer nicht; 
deun dazu haben wir, offen geftanben, unfere Zeit zu lieb 
und fühlen auch dazu durchaus feine Luft in und. 

„Meberall, wo man in ben Wald eintritt, fagtber 
Verfaſſer wörtlih in der Einleitung zum zweiten Theile, 
findet man in jedem berfelben Mängel über Mängel, 
felbit bei dem fonft fehr gebildeten Forſtmaune, Feiner iſt 
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frei davon zu nennen, und zwar deßhalb nicht, weil bie 
Lehre des Waldbaues noch in ihrer Kindheit liegt. Es 
‚find die Grfcheinungen ber Natur nicht wiſſenſchaftlich 
nachgewiefen. Die Forfimänner wurden in Bezug auf 
Holzerziehung von ben Lehrkangeln herab bisher nur ab» 
gerichtet, nicht aber wiflenfchaftlih unterrichtet.” Der 
Verfaſſer verwirft dem zu Folge unjere bisherige Wirth⸗ 
ſchaft ganz und gar, weil fie gegen bie Natur ber 
Bäume fei, indem bei dem engen Stanbe, worin wir 
bislang unſte Wälder erzogen hatten, es nicht möglich 
wäre, bie Produktion zu erzielen, welche wir erlangen 
müfjen, wenn die Wälder völlig fegendreich für bie ſich 
immer vermehrende Population burch directe Vermehrung 
ber Bebürfniffe bes täglichen Lebens wirken follen, wenn 
fe die Induſttie beleben, die Gifenhütten unterftügen, 
Gifenbahnen entitehen laſſen follen und dergl. mehr, und 
dadurch biefes isdifche Jammerthal in ein Paradies um⸗ 
wandeln. Das aber ift ihr Beruf. Wodurch aber dieſe 
Produktion bewirkt werben foll, zeigt ſchon das Motto an: 
Mronenreichthum ſchafft Holzreichtyum, 
Krouenarmuth gibt Holzarmuth,“ 

welches als „Srundprinzip der Reformation” 
an ber Epige des zweiten Theiles ficht. Das it das 
Roß, was im ganzen Buche getummelt und immer zu 
neuen, oft wunderlichen Gurbetten angeſtachelt wird. 
Unfere bisherigen Wirthſchaften taugen aljo nichts, weil 
dabei die Bäume nicht die Maſſe von Blättery entwideln 


Tönnen, welde nöthig find, um bie größte Menge von 


Koblenftoff aufzunehmen unb in Holz zu verwandeln. 
Sie fiehen dazu immer zu dicht. Obwohl ber Verfailer 
Th. 1. S. 71 und Th. 2. ©. 52 als bie fünf Hauptfac⸗ 
toren ber größten Holzprobuftion aufftellt: 

Vollſtes Licht; 

Hinreichender Raum; 

Beſchitmung bes Bodens; 

Loderheit des Bodens; 

Fruchtbarkeit des Bodens; 
womit man fi gern einverftanden erflären fönnte, fo 
wird doch biefen Factoren nicht die gebührende Geltung 
gegeben, inben, offenbar im fulfchen Verſtehen der Grund⸗ 
fäße des berühmten Chemikers Liebig, dem Boden eine 
weit geringere Rolle zugetheilt wird, als er wirklich zu 
fpielen hat. Es if dem Verfaſſer aus Liebig’s Chemie 
in ihrer Anwendung auf Agrieultur und Phyfiologie leicht 
nachzuweiſen daß er ſehr viel zu geringe, auch in thens 
retijcher Hinficht, den Boden und deſſen Zuſammenſetzung 
anfchlägt, und es iſt deßhalb nicht zu billigen, baß im 
eigenfinnigen’ Verfolgen ber Idee des Kronenreichthums, 
alles, was unfre bisherige Erfahrung als gut hat erfennen 
Tafien, über den Haufen geworfen wird. Aber auch bie 
Praxis ift eben fo ſehr dagegen, als bie Theorie. Es hat 


























noch Niemand behaupte, viel weniger nachgemjeien, daß 
3. 8. die Gichenbeflände auf ben Huberevieren mehr Holz 
geben, als ein gut geſchloſſeuer Eichen» Hochwald, daß 
ein Hainbuchen » Kopfholgbeftand ertragreicher fei, als ein 
guter Buchenhochwald. Bei Beiden findet fih aber gewiß 
mehr Kronenreichthum und Blattmaffe, als in den gefchlofe 
fenen Wäldern. 

Unbegreiflich iſt es, baß ber Verfaſſer nicht bie ganze 
Wichtigkeit bes Bodens und bes Einfluffes feiner Beſtand⸗ 
theile gewuͤrdiget hat, denn bie tägliche Erfahrung fpricht 
dafür, wie fehr es darauf beim Walbertrage weſentlich 
anfomme und baß es eine ber erſten Pflichten bes Forſt⸗ 
mannes iſt, den Boben träftig zu erhalten und zu verbeſ⸗ 
fern, wenn ex herabgefommen. Eben fo unbegreiflich ift 
es, wie Liebig’8 jo Mare Lehrfäge zu fol einer Anficht 
habe führen Lönnen, welche fich fofort als ber Praxis 
ganz entgegen herausftelen muß, wenn man nur fehens 
den Auges in ben Wald gebt. Bei dem räumlichen 
Stande, wenn ſich auch bie Blätter ganz mit Kohlenftoif 
fättigen, wird ein magerer außgetragener Boden nie, ein 
gedeihliches Holzwachsthum zeigen. Ebenſo wenig wird 
das ber Fall jein, wenn auf Waldboben, wie ber Verfaffer 
beabfichtiget, ſechs Jahre lang Hadfrüchte gebauet werben. 
Wenn der Boden auch dadurch noch fo locker wird, bie 
„unterirbifche Atmoſphaͤre“ fi noch fo fehr bereichert, 
wird er doch gewiß nur einen ſchlechten Holzwuchs zeigen. 
Faͤlle der Art Lönnen wir mehrfach nachweiſen. Baut 
man in einen ärmern Boben nur einige Jahre nacein- 
ander Felbfrüchte, fo fehlt der folgenden Holzpflanze bie 
Kraft, wenn auch noch fo viel Licht und Raum ba if. 
Die Kraͤftigkeit des Bodens kann nur erhalten werben 
durch den vollen Waldbeftand, nicht aber durch räumliche 
Stellung mit Schußholz, wenn diefes alle 2 bis 3 Jahre 
zu Futterlaub abgetrieben wird, mithin der Blattabfall 
nur in geringem Maaße bem Boden zu Gute kommt. 
Deßhalb Halten wir das Prinzip, welches Herr Liebich 
überall, wo nur ein Tummelplag gefunden werben kann 
(Zafchenbuch ber Natur» und Jagdfrennde 1846) ! fo meis 
fterhaft reitet, für falfh und in’ der Anwendung für fehr 
gefährlich. 

Dabei hat aber ber Verfajfer in manden Dingen, 
welche er tabelt, Recht, welche jeboch ſchon vor ihm von 
Theorie und Praris verworfen find, nämlich in dem Tadel 
bes zu dichten Standes vieler Saaten und Pflanzungen, 
der nicht angemejjenen Durchforftungstheorieen und bergl., 
und mag es für gewiſſe Gegenden gut fein, baß biefe 
Wahrheiten nochmals wiederholt werben. Bei den Durchs 
forfungen hält des Verfaſſer, Lomijch genug, die Anwen- 
dung richtiger Prinzipien, bei unjerer jegigen Waldwirth⸗ 
ſchaft, für unausführbar und verwirft deßhalb bie ganze” 
Lehre, weil das Forftperfonal bei dem nicht regelmäßigen 


Stande yaferer Walbbäume nicht befähigt erachtet wir, | 
eine richtige Wahl zu treffen, welches Teichter gefchehen 
kann, wenn bie Bäume regelmäßig in Reihen gepflanzt | 
find, und man deßhalb ficher eine Reihe ober einen Etamm 
um ben andern wegnehmen Tann. Ob das für Böhmen 
sichtig iſt, wiſſen wir nicht, wohl aber find uns fonft | 
Landſtriche genug befannt, 

Vorwurf wahrlich "nicht trifft. 


So wenig fehwer «8 und fein würde, bie Ungerech— ; 
tigkeit des Tadels unferes jehigen Wirthſchaftsſyſtems in 


den meiften Beziehufgen nachzuweiſen, fo würde dieſes 


doch bie Anzeige zur Ungebühr ausbehnen, auf ber andern ı' N 


Seite wäre aber dem Urtheile unferer Lefer mehr vorge⸗ 
griffen, als es erlaubt fein dürfte. Wir ſind übrigens !, 


kein fo unbebingter Preifer des Beſtehenden, daß wir nicht i 


einfehen folten, wie noch Manches zu verbeifern wäre; aber 


für ganz fo ſchlecht, als Herr Liebich unfere Wirthfchaft j 


darſtellt, halten mir fie nicht. 
Sinen entfchiedenen Label’ verdient es überall im 
Buche, fo viel durchaus Bekanntes weit und breit ausge⸗ 


führt zu finden, wobei boch gar nichts veformirt iſt, wie 


3 B. im zweiten Theile Kap. 4 über bie Erziehung ber 
Hölzer, im Kap. 9 die Samenerndte und bas Samen- 
magazin und vieles Andre. 
unmöglih eine Reformation bes Waldbaues für 
Anfänger, und deßhalb hätte er und wohl mit fo vielem 
überflüffig zu Leſendem verfehonen fünnen. Zwar wird 
auf ber legten Seite bed Werkes gefagt, daß es ganz 
befonbers für Deftreich beſtimmt fei; doch möchten wir 
bezweifeln, daß au in biefer Hinficht das weite Aus- 
holen nöthig geweſen wäre. 

Der Verfaſſer will bemeifen, daß ber Wald mehr 
Holz probueiren könne, als jegt. Dabei fommt es ihm 
gar nicht darauf an, von einigen einzelnen Bäumen (mie 
3 8. ©.148. Th. 2) ober von geringen Beitandsaufs 
nahmen, wovon demſelben eine aus dem Braunfchweis | 
giſchen ganz befonderd als Paradepferd dient, ſogleich bas | 
Doppelte ober Dreifache des jebigen Ertrages in Ausficht , 
zu ftellen. Es iſt faum zu begreifen, wie ſolche unrich— 
tigen Schlüffe gemacht werben fünnen. Nachdem mus bie | 
Erfahrung gelehrt bat, und wir haben wahrlich in Deutjch- 
land theures Lehrgeld gezahlt, bag es ſchwer, ja unmög⸗ 
lich iſt, für einen größeren Landſtrich, hier alſo z. B. 
für ganz ‚Böhmen, eine richtige Erfahrungstafel aufzu⸗ 
fellen, daß überhaupt nichts ſchwieriger ift, als ben 
Ertrag größerer Wälder nur annähernd richtig zu bereche 
nen, felbit wenn man dazu ſehr umfaffente Vorarbeiten 
gemacht hat, wagt es Herr Liebich auf vereinzelt daftehende 
Thatſachen über die hobe Produktion einzelner Bäume 
ober Beſtaͤnde, ein Spitem zu baficen, wodurch wer weiß 
wie viele Millionen Kubitfuß Holz mehr probueirt 
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wo bie Forfimänner biefer 


Der Verfaſſer jchreibt doch | 


jwerbe, wodurch dann England gebemütbiget wird, weil 
| in biefen Millionen ber mächtigfte Hebel der bentichen 

(in specie böhmifehen) Induftrie liegt und was nicht alles 
h für Vortheile die entfeffelte Phantafie dem Verfaſſer vor- 
i gaufelt. Diefes Verfahren ift aber entſchieden unzuläffig, 
und wir müffen mit vollem echte erft pofitive Nachwei⸗ 
ſungen erwarten, ehe wir die vielen Millionen als baares 
Geld annehmen. 

Ferner will der Verfaſſer einen Theil bes Waldes 
zeitweiſe zum Fruchtbaue abtreten und dadurch ben armen 
Bergleuten, Spigenflöpplern, Fabrikarbeitern eine wefente 
liche Unterftügung gewähren, und fo Ueberfluß und Froh⸗ 
finn in den Gegenden verbreiten, wo jegt Armuth und 
Elend bericht. Man wird ſich freuen über die wohlge⸗ 
nährten, lachenden Gefichter, welche an allen Wegen ftehen 
"und dem großen Reformator ein Dantopfer bringen. Zu 
dieſem Wohlergehen muß aber wefentlich beitragen, daß 
die Waldanlagen mit Heden, namentlich von Afazien 
| umgeben werben, welche „an Ziegen, Alpacka-, Lamas 
 baltern und Schafzüchter“ (Th. 2. ©. 303) zu 
! verpächten find, daß ferner überall eine Maſſe Laubfutter 
"und Stren im Walde gewonnen wird, welches für den 
! Aderbau und die Viehzucht von unendlichen Vortheil if. 
Mit den eignen Worten des Berfailers, Ih. 2. ©. 302: 
„der Wald wird ein Garten im großartigfien Style, er 
| gibt in gleicher Zeit vielmal mehr Holz, zehn- 
mal mehr Arbeit und Hunbirtfad mehr Nah— 
'sungsmittel als fonf. Das Sonft und Jet _ 
wird Zeuge unferer Fortſchritte in bes Intelligenz und 
|; Meufchlichkeit, und ber Waldbefiger wird auf feine fchönen 
! Sorften, auf feine großartigen Parks viel ftolger werten, 

als auf feine Meierhöfe.“ 

Wenn das alles Herr Liebich erreicht, fo wollen wir 
ihm glüdlih preifen und werben unter ben Erſten fein, 
welche ihr Unrecht eingeftehen. Vorlaͤufig aber fei uns 
N erfaubt, dieſes Bild in das „fdöne Land der Träume“ zu 
verweiſen. — Sehen wir nun, wie ber Verfaffer das vorge 
ſtedte Ziel erreichen wi, und bejchäftigen wir und mit 
den Reformationsvoriehlägen felbft. 

Zuerft wird zur Erzlehung des Bau- und Nußbolzes 
‚ ein eigener Bezirk im Walde ausgefchieden und zwar von 
moglichſt geringem Umfange, weil dabei ein großer Holz⸗ 
verluſt iſt. Wegen des nöthigen dichten Standes können 
die Bäume nicht angemeſſen viel Blätter und Nadeln 
‚ entwideln, unb davon muß eine geringe Holzerzeugung 
"die Folge fein. Wie der Verfaffer in biefer Hinficht 
| rechnet und weßhalb die Kablbiche von ihm verworfen 
werben, mag folgendes Beifpiel beweifen. Ih. 2. ©. 137: 
! Ein hundertjähriger Beftand hat eine Kronenlänge von 
20 Fuß und die Murzeln eine Tiefe von 5 Fuß, biefes 
I macht per Zoch einen Kohlenjäureraum von 1,440,000 











Eubitfuß. Wird nun ber Kahlbieb geführt, fo wird 
der Rohlenfäureraum auf Null berabgejept und ber neue 
Beitand muß Jahrzehnte aufwärtöfteigen, ehe er biefen 
Raum einnimmt, mithin wird in biefer Zeit ungemein 
am Holzprobuftion verloren. Um biefes zu vermeiden 


wirb eine Doppelwirthſchaft für ben Bauholzbezirt | 


vorgefihlagen, worin zweierlei Holzarten unter einander 
erzogen werden, indem das Oberholz — zu Bauholz; — 
fo gelichtet wird, daß noch ein Beſchitmungsholz darunter 
wachen fann, welches ben Boden beit und zu Streu 
und Brennholz verwendet wird. Es werden bis zur Hau⸗ 
barkeit fogenannte Vorbereitungähiebe und Durchforftungen 
gefüßrt, und wenn das Oberbolz abgetrieben if, Neht an 
deffen Stelle wieder ein Stangenholz, welches fofort anges 
meſſen gelichtet und mit Unterholz verfehen wird. Am 
Koblenfäureraum wird mithin gar nichts verloren! — 
Auf diefe Weiſe erzieht man die Fichte und ähnlich 
die übrigen Holzarten im Bau- und Nutholzbezirke, 
nur mit bem Unterſchiede, das ber, wo bie Holzart 
bes Oberbaums nicht zugleih als Beſchirmungsholz 
gebraucht werden kann, nubere Holzarten, namentlich 
die Fichte dieſes bilden muß. Dadurch wird man aber, 
3 B. nach dem Abtriebe ber Kiefer, den Beitand 
in Fichten umgewandelt haben. Buche ſoll unter Buche 
erzogen werden, wobei man fehr licht ftellen muß. Bei 
der Bucheubochwaldwirthſchaft fepeint bes Verfaſſer ſelbſt 
das Schwierige deren Erhaltung nach feiner Methobe 
eingefeben zu haben; wir glauben fogar, daß es gar nicht 
möglich fein wird. Auch unter die Eiche foll Nadelholz, 
wobei wir eine Bemerkung über die vorzunehmenbe Cultur 
nach dem Abtriebe vermiſſen. — Unferer Anficht nach wird 
man auf bieje Weije fein beſonders veinfchäftige® Bauholz 
erzieben; denn 3. ®. bie bei ber Fichte verlangte Stellung 
von 3 bis 400 Stämmen per Joch im 80 bis 100ften. Jahre 
iſt fo licht, daß die Bäume reichlich Aeſte treiben werden. 
Auf die Aſtreinheit legt der Verfaſſer auch nur einen 
geringen Werth. Bei Laubholzbochwaldungen muß aber 
die Wirthſchaft ganz firher zum Nadelwalde führen. Die 
einzige Holzart, wo wir bie Erziehung von Unterholz 
rathſam halten, ift die Eiche, und gerabe bei biefer ift ber 
Nuben befielben nicht genug berausgehoben. Die Eiche 
gewinnt dann am bejien, wenn fle einen warmen Fuß 
bat, alſo durch eine andre Holzart gefbüßt ift, welche 
auch bei der Lichtfiellung der Eiche im höhern Alter gut 
unter berielben fortfommt, aber Nadelholz würden wir 
nicht dazu wählen. — Ueber die Schwierigkeiten ber Auf⸗ 
erbeitung und Abfuhr des Bau⸗ und Nutzholzes In ben 
Stangenorten gebt ber Verfaſſer leicht hinweg, obwohl 
dieſe dem Praftifer doc etwas viel Sorge machen werben. 
Man denke ſich doch nur eine folche Wirthſchaft an einem 
ſteilen Berge, was wird da wohl von bem Staugenholze 
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bleiben ? Darin Liegt unter Umfänden geradezu bie totale 
Uuausführbarfeit des ganzen Planes, deſſen Gauptwed, 
unandgefegte Bildung eines „Kohlenfäureraums,” dadurch 
zum großen Theile vereitelt wird. Auch die Stodholze 
nugung wird verloren gehen, weil fonft, das Unterholz 
noch mebr leiden würde. Endlich aber ift es nicht fehr 
wahrfcheinlich, daß bei der lichten Stellung, wenn fie auch 
von Jugend auf herbeigeführt ift, bie Stürme ben Bau— 
holzbezirk verjchonen werden. Alles: zufammengenommen 
balten wir biefe Idee für eine von denen, welche, in ber 
Stubdirfiube entiprungen, nie praktifch ‚werben fann. 

Ter Brennholzbezirk bat die Aufgabe, bie größte 
Maſſe Brennftoff zu liefern, dadurch, daß bie Holzbeftände 
in eine Stellung fommen, in welcher jeder Baum ganz 
ungehemmt feinen Organismus ansbilden kann. Der 
kurze Umtrieb fällt mit dem bed Baubolzbezirfö in ber, 
Maafe zufaınmen, daß wenn 3.8. biefer einen 100 jüh- 
tigen Umtrieb hat, ber Brennholzbezirk einen Wirthſchafto⸗ 
zeitraum von 20, 25 oder 50 Jahren erhält. Das Holz 
wird in ganz räumlihem Stande mit Unterbolz als 
Schutzholz erzogen, wozu man, je nachdem man vorzjüg- 
lich „Streu ober Zutterlaub” für große Schafberden oder 
für viele Ziegenhafter, „für die fünftigen Alpaka's und 
Lama's“ gewinnen will, eine geeignete Holzart wählen 
muß, wonach denn die Wirthſchaft ſelbſt verſchieden if. 
Der Erfolg derfelben wird fein, daß „wir in allen Theilen 
bes Landes neben Dreimal mehr Kohlenſtoff, Taufende 
und Taufende von Gentnern Laubheu für Ziegen. und 
Schafe gewinnen.” Th. 2. S. 2358. Den Beweis biefes 
Sages tft und der Verfaifer jedoch fchuldig geblieben; bis 
zu deſſen Nachlieferung wollen wir bie Sache auf fi 
berubgn „lafien. \ 

Was über die Bewirthfchaftung des Nieders und 
Mittelmaldes gefagt ift, übergehen wir, um biefe Anzeige 
nicht zu weit auszubehnen, und wenden und zu dem wich⸗ 
tigfen Theile ber Reformation, dem Holzanbau ober. 
der Waldfeldwirthſchaft. Wir können nicht unter 
laſſen, den $ 110 bes 2. Theiles vollftändig hlerber zu ſetzen, 
bamit unfere Leſer gleich den Standpunft fennen, den 
Herr Liebich für biefe Wirthfchaft in Anſpruch nimmt. 
„Waldfeldwirthſchaft heißt jene Behandlung bes 
Holzbodens, bei welcher bes Holzerziebung bie 
Sruchterziehung vorausgeht oder mit biefer 
gleichzeitig verbunden wird. Sie unterdrüdt 
nicht, fondern fie befördert die landwirthſchaft— 
lichen Intereſſen ald Hebel größter Holzproduktion. Ihr 
ift überall das leitende Prinzip unterftellt, fie ftüßt ihre 
Lehren auf die Orundjäge der Pflanzenpbyfiologie 
und Agriculturdemie Ihr Hauptſtudium ift die 
Armofphäreiml?) Boden und über dem Boden. 
Sie firebt nach größter Holz» und Fruchtproduktion, nach 
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größter Bodenrente, größter Maſſe von Arbeit und Nah- 
rungsmitteln. Sie iſt die Pflegemutter des Manufacturs 
arbeiters im beutfchen @ebirge; bie Beförberin ber mate⸗ 
siellen SInterejfen auf dem Gontinent, fobin der Eifen- 
bahnen, Eifenhätten, ber Dampflraft. Sie iſt 
das Summarium größter Probuftion von Brenns 
Roff, von Arbeit und Nahrungsmitteln vom 
Baldboden.” 

Das ift doch gewiß etwas viel! — — — 

Die Aufgabe wird auf folgende Weife gelöfet. 

Nach der Räumung bes Schlages wird das Stod- 
holz gerobet, die Rüdftände an Heden und Reiſig ver- 
brannt und dann die Schlagflähe in gleiche Theile 
getheilt. Geſetzt, ein Revier hat 1600 Joch, 400 Jod 
fallen dem Bauholzbezirk zu, 1200 Jod bleiben für den 
Brennholzbezirt, fo wird, bei einem 40jährigen Wirth- 
ſchafts zeitraume, die Abtriebsfläde jährlib 30 Joh = 
90 Megen betragen. Diefe werben fechs Jahre ald Wald» 
feld ausgegeben; mithin find, wenn ber Betrieb regel⸗ 
mäßig im Gange ift, 540 Megen als Walbfeld cultivict. 
Im ſiebenten Jahre wird bafjelbe mit Waldbäumen 
bepflanzt. Das Waldfeld wird in Parcellen von 1 Metze 
an DManufacturarbeiter und folhen Perfonen in Pacht 
‚gegeben, welche feinen Grunbbefig haben, und zwar gegen 
‚ben dritten ober vierten Theil ber Ernte. Unter ben 

Pachtbedingungen find hervorzuheben, daß ber Pächter bie 
Bobenbearbeitung lebiglih mit Spaten und Hade verrichten 
darf, daß er rüdfichtlich der Beftellung den forftamtlichen 
Borfchriften folgen muß; namentlich wird zu bauen unters 
fagt: Halmfrüchte, Hanf, Lein und Kraut. Nach brei 
Ernten wird das Landftüd dur Afche gedüugt, wozu 
das nöthige Reifig leicht vom benachbasten Lnmgerholze 
‚gewonnen wird. Man fleht, es ift für Alles geforgt! — 
Im fiebenten Jahre bepflanzt man das Landſtück, wozu 
bereits die Pflanzen in Miftbeeten (S. 306) und in 

Pflanzſchulen erzogen find. Die, Pflanzung bes Ober: 
holzes gefchieht in Reihen und zwifchen denfelben wird 
der Boden wund gehalt und das Unterbolz angefäet 
ober mittelft Stedlinge angebauet. Zum Oberholze wird 
beionders die Roßkaftanie, die wilden Objtbäume, Wall- 
muß, feloft die ächte Kaftanie, Alazie, acer negundo, 
die canadiſche Pappel und der Maulbeerbaum einpfohlen, 
als Unterholz, wo es fib um Futterlaub banbelt, in 
2 — 3jährigem Umtriebe, Pappel, Linde, Ahorn, Afazie 
und bergl., oder wo man vorzüglich Streu gewinnen will, 
die Fichte. Es ift nämlicdy die Aufgabe, das Unterholz 
nach Möglichkeit in einem blattreihen Zuftande zu erhal: 
ten; denn gebt es zu ftarf in bie Holgbilbung über, fo 
raudt es, ebenfo wie bie Körmerbilbung beim Getreide, 
dem Boden die Kraft und entziehet dem Oberholze die 
Nahrung, bleibt es aber bei der Blattbildung, fo nimmt 














es feine Nahrung aus ber Atmofphäre und verbeſſert, 
wie der Kleebou, den Boden (Th.2. S. 340). Das 
ganz Unrirhtige biefer Anſicht mwürbe fehr leicht aus des 
Chemikers Liebig Schriften, welche der Verfaſſer beftändig 
anzieht, nachzuweifen fein, wenn es ber Raum geflattete. 

Vorſtehendes ift in kurzen Grundzügen das Syſtem 
des Herrn Liebich, wodurch er bie rauhen Waldgegenden 
in lacheude Gärten umwandeln und alle Sorgen und 
Noth von ber Glaffe der Arbeiter verſcheuchen will. Die 
Idee ift jehr jhön, aber es fehlt ihr nur das Eine — 
die Ausführbarkeit. 

Glaubt denn der Verfaſſer wirklich, daß, wenn der 
Waldboden ſechs Jahre zu Hadfrüchten benupt it — 
zwei Jahre Kartoffeln, ein Jahr Burgunder Rüben, dann 
Afchendüngung und wieder biefefben Sruchtarten, (das if 
die vorgefchlagene Fruchtfolge, welche ſich ſchwerlich des 
Beifalld der Landwirthe erwerben wird) — doch ein frets 
diger Holzwuchs fattfinden könne. Wenn wir auch zuges 
ben wollen, was uns jedoch troß der Afchenbüngung fehr 
zweifelhaft erfheint, daß in den Testen Jahren der Had-⸗ 
fruchtertrag noch einigermaßen fei, fo wird dadurch der 
Boben fo ausgetragen werben, daß der Wald nicht wählt, 
es fei denn, daß man es mit ganz beſonders Fräftigem 
Boden, wie er höchit felten vorkommt, zu thun hat. Um 
fo mehr aber muß das ſtattfinden, wenn dem Boden auch 
jpäterhin keine Gelegenheit zur Ereräftigung verſchafft 
wird, indem man bemfelben faft allen Laubabfall entziehet 
und er außerbem mehrere Jahre Tang der- Luft und Sonne 
ganz und gar ausgeſetzt ift, indem fo wenig die Pflanzen 
des Oberholzes, als die Saqten des Unterholzed den 
Boden fo raſch deden, daß ‚nicht ein Ausmergeln beifel- 
ben ftattfinden ſollte. Darin aber Liegt das Gefährliche 
ber ganzen Reformation, welches wohl einer weltern Aus—⸗ 
führung nicht bedarf. In dem neuen Taihenbuche für 
Natur-, Forſt- und Jagbfreunde 1846 bemerft Herr Lie⸗ 
bich, daß die Orundjäge der Reformation die Frucht viel⸗ 
jähriger großer Reifen in unzugänglicen Urwaldungen 
ſei. Schwerlich aber hat derfelbe dort dieje Auflockerungs⸗ 
und Lichttheorie Tennen gelernt. Diefe beruhet in dem 
Maafe, wie fie jegt von manchen Schriftftellern gepres 
diget wird, anf einer gänzlihen Nichtachtung der Natur. 
Möchten die doch erit in den Wald gehen und in bieiem 
großen Buche leſen fernen‘, ehe fie Lehren anfftellten, 
welche in der Verkehrtheit ihrer Aumwendung fo ehr vielen 
Schaden bringen. Erhalte du Forſtmann dir den Huinus 
und dad Dunkel deiner Wälder, dann wirft du Bäume 
zlehen, welche · wenigſtens als aͤchte Kinder der verganger 
nen Waldrieſen angeſehen werden können! Nur das ſichert 
und das Fortbeſtehen der Wälder auf laͤngere Zeit als 
ein kurzes Menfchenleben. — 

Der Verfaſſer fagt an einigen Stellen feines Werte, 


daß man paſſende Punkte zu ber Waldfeldwirthſchaft 
auswählen felle, macht aber Th. 2. ©. 272, wo vom 
Boden die Rebe if, fo geringe Ausnahmen, ftellt auch 
feine Berechnung über ben grenzenlos günftigen Ginfluß 
berfelben fo allgemein, nimmt ganz befonders die Gebirge 
dafür in Aufprucb, fo baß man daraus fliegen muß, 
daß er fie fehr ausgedehnt eingeführt wiſſen wil. Das 
liegt aber auf der Hand, daß eine allgemeinere Ausdeh ⸗ 
nung berfelben ganz unmöglich if, weßhalb bie Vortheils⸗ 
Berechnungen fehr wefentliche Berichtigungen bedürfen. 


Die Erziehung der Pflanzen in Miftbeeten ift etwas 
ganz unpraktifches, im Großen völlig unansführbar. Selbſt 
den Koftenanfwand der Anlage nicht berüdfichtiget, 
erfordert bie Wartung eined warmen Miftbeetes, 
welches Herr Liebich vorfchlägt, fo große Aufmerkfamfeit, 
wenn bie Pflanzen nicht verberben oder zwirnsfadenartig 
aufſchießen und dadurch zum Verfegen im Freien unbrauch⸗ 


bar werben follen, baß dabei bie Koften zu hoch auflaufen ! 


müflen. Auch mörbten die Miftbeetpflanzen wohl zu zärts 


Tich fein, um dem nur etwas rauhen Klima widerſtehen 


zu Können. 


Die Ausfübrbarfeit ber reformatorifchen Idee zugege⸗ 
ben, fo ift ſie es toch jedenfalls nur fehr bedingt, beſtimmt 
nicht in größeren Staatswaldungen, fondern höchſtens in 
etwa befonders günftig belegenen Privatwalbungen. Daher 
für eine Bevölkerung von 37 Millionen, der öftreichifchen 
Mönarchie, die unberechenbaren Vortheile des neuen Syſtems 
in Auſpruch zu nehmen, ift doch eine ganz maaßloſe Ueber⸗ 
treibung. \ 


Neben vielem Bekannten, welches und überall aufftößt, 
fagt ber Verfaffer auch manches Gute und Wahre, und 
das fann, fo lange es ſich noch nicht überall Bahn gemacht 
bat, allerdings nicht oft genug gefchehen. Sein Gifer für 
die gute Sache ift ebenfalls anzuerkennen, aber eben das 
verleitet benfelben zum Schwärmen, und das taugt bei 
einer wiſſenſchaftlichen Grörternng nicht. Abgeſehen von 
dem ganz Unrichtigen im Prinzipe der Reformation, über⸗ 
treibt der Verfajjer die Vortheile der Waldfelbwirthichaft, 
ganz ohne allen Zweifel; denn fo gern 'wir einräumen, 
daß an geeigneten Orten eine Zwifhennugung des Wald» 
bodens zum Fruchtbaue ſehr große Vortheile gewähren 
Tann, und fo fehr wir bes Verfaflerd Streben für den- 
ſelben anerfennen, fo darf biefer Fruchtban doch nie fo 
weit getrieben werden, baß er die Griftenz bed Waldes 
als ſolchen gefährbet. Das ift aber in ben meiſten Fäls 
Ien bei des Verfaſſers Eyftem ber Ball: Wo ſich der 
Boden aber dazu eignet, nach der Reformationslehre 
bewirthfchaftet zu werden, wird es weit zweckmaͤßiger fein, 
deufelben dem Feldbaue gänzlich abzutreten, ba es aller 
dinge. bei ber Rleigenden Bevölferung in vielen Kändern 
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und fie glüdlich machen. 


nicht zu vermeiben jein wird, den Wald immer mehr auf 
den abfoluten Waldboden zurädzudrängen. 

Der Berfaffer will mit aller Gewalt ein berühmter 
Mann werden, feinen Landsleuten ein Licht aufftecken 
Dazu bat er aber nicht den 
richtigen Weg eingeichlagen, benn das übertriebene Anpreis 
fen feines Wirthſchaftsſyſtems und bie in einem fo enorm 
großen Maßitabe berechneten Vortheile beffelben, erwecken 
fein Vertrauen,’ unbefangene Prüfung dagegen läßt zu 
ſeht bie Mängel und Böen deſſelben erfeninen. Mir 


ſchließen mit dem Wunſche, daß es ihm gelingen möge, 


einen Forſt im Junern bes Erzgebirges zur praftifchen 
Darlegung feines Syitems zu erhalten. Die Erfahrung 
mag bann enticheiden, wer Recht bat. Bor der Hand 
aber glauben wir, nach unferer Anficht, von dem Stande 
der- Forſtwiſſenſchaft in Deutſchland, daß Niemand als 


! der Vater felbft dem Kindlein wird Leben geben mögen, 


wogegen aber herjelbe von ber Kritik nicht viel Gutes zu 
erwarten baben wird. 4 


2. 

Forſtbenubung und Forſt-Technologie. Don 
Dr. ®. Pfeil, Oberforfirath ıc. Zweite verbefferte 
Auflage. Berlin, Veit u. Comp. 1845. — (Auch unter 
dem Titel: Neue vollſtändige Anleitung zur 
Behandlung, Benugung und Schäßung der 
Forſten ıc. Vierte Abtheilung: Forfibenugung 
und Forfi- Technologie Als britte, abermals 
verbefferte Ausgabe.) KH und 420 Eeiten in 8. 


Bereitö bei dem Erſcheinen der erftien Auflage im 
Jahre 1831 war es von ber Kritit *) rühmend anerkannt 
worden, daß ber geifteiche ‚Herr Verfaſſer die Lehre vom 
der ‚Forftbenügung und Forft- Technologie auf eine zwech⸗ 


j mäßigere Weife behandelt habe, als das von feinen Vor⸗ 


arbeitern gefchehen fei, indem namentlich das langweilige 
Aufzählen der verjchiebenen Holgfortimente unterlaffen 
worden war. Es iſt das nicht nur langweilig, fondern 
and volftänbig unnüg, indem in ben verjchiedenen Gegen⸗ 
den Deutſchlands die verfchiedenften Maaße und Venen 
nungen für ein und daſſelbe Holziortiment gelten. Diefer 
Vorzug der Behandlung macht dad Buch neben dem 
vielen Lehrreichen auch zu einer angenehmen Lectüre. Die 
neue, vor und liegende Auflage iſt weniger umgearbeitet, 
als vielfach ergänzt, was ſchon durch die Fortichritte in 
ber Technif feit der Zeit, welche zwijchen dem Erſcheinen 
der beiden Auflagen liegt, nothwenbig bedingt war. Es 
beweifet allerdings das Buch felbit, daß ber Verfaffer 
mit vieler Sorgfalt die nötbigen Berichtigungen, Bereiches 
sungen und Verbefferungen vorgenommen hat, fo daß mit 
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größter Bodenrente, größter Maffe von Arbeit und Nah- 
rungsmitteln. Sie-ift die Pflegemutter des Manufacturs 
arbeiters im beutfchen Gebirge; die Veförderin ber mates 
viellen SInterejfen auf dem Gontinent, fohin der Eifen- 
bahnen, Gifenhätten, der Dampflraft. Sie üt 
das Summarium größter Probuftion von Brenns 
Roff, von Arbeit und Nahrungsmitteln vom 
Baldboden.” 

Das iſt doch gewiß etwas viel! — — — 

Die Aufgabe wird auf folgende Weife gelöfet. 

Nach der Räumung bes Schlages wird das Stock— 
Holz gerobet, die Rüdftände an Heden und Meifig vers 
brannt und bann die Schlagflähe in gleiche Theile 
getheilt. Gefegt,- ein Revier hat 1600 Joch, 400 Joch 
fallen dem Bauholzbezirk zu, 1200 Jod bleiben für den 
Brennholzbezirt, fo wird, bei einem 40 jährigen Wirth- 
ſchafts zeitraume, bie Abtrieböfläche jährlid 30 Joh = 
90 Megen betragen. Diefe werden ſechs Jahre als Wald⸗ 
feld ausgegeben; mithin find, wenn ber Betrieb regel⸗ 
mäßig im Gange if, 540 Metzen als Waldfelb cultivirt. 
Im fiebenten Jahre wird baffelbe mit Waldbäumen 
bepflanzt. Das Waldfeld wird in Barcellen von 1 Metze 
an Monufacturarbeiter und ſolchen Perjonen in Pacht 
gegeben, welche feinen Orunbbefig haben, und zwar gegen 
‚ben britten ober vierten Theil der Ernte. Unter den 

Pachtbedingungen find hervorzuheben, daß ber Pächter bie 
Bobenbearbeitung Iebiglih mit Spaten unb Hade verrichten 
darf, daß er rüdfichtlich der Beftellung den forftamtlichen 
Vorſchriften folgen muß; namentlich wird zu bauen unters 
fagt: Halmfrüchte, Hanf, Lein und Kraut. Nach brei 
Ernten wirb das Laudſtück dur Afche gebüngt, wozu 
das nöthige Reiſig leicht vom benachbarten Ungerholze 
gewonnen wird. Man fieht, es ift für Alles geforgt! — 
Im fiebenten Jahre bepflanzt man das Lanbftüd, wozu 
bereits die Pflanzen in Miftbeeten (S. 306) und in 

- Pflanzſchulen erzogen find. Die, Pflanzung des Ober 
holzes geichieht in Reihen und zwifchen denſelben wird 
der Boden wund gehalt und das Unterbolz angefäet 
ober mittelft Stedlinge angebanet. Zum Oberholze wird 
bejonders die Roßkaftanie, die wilden Obitbäume, Wall- 
nuß, ſelbſt die ächte Kaftanie, Afazie, acer negundo, 
bie canadifche Pappel und ber Maulbeerbaum empfohlen, 
als Unterholz, wo es fi um Yutterlaub banbelt, in 
2— 3jährigem Umtriebe, Pappel, Linde, Ahorn, Akazie 
und bergl., oder wo man vorzüglich Etren gewinnen will, 
die Fichte. Es ift naͤmlich die Aufgabe, das Unterholz 
nad Möglichkeit in einem blattreihen Zuftande zu erhal: 
ten; denn gebt es zu ftarf in bie Holgbilbung über, fo 
tanbt es, ebenfo wie bie Körnerbildung beim Getreide, 
dem Boden bie Kraft und entziehet dem Oberholze bie 
Nahrung, bleibt es aber bei ber Blattbildung, fo nimmt 























es feine Nahrung aus ber Atmofphäre und verbeſſert, 
wie ber Klecbou, den Boden (Th.2. ©. 340). Das 
ganz Unrichtige biefer Anfiht würde fehr Teicht aus des 
Chemiters Liebig Schriften, welche der Verfaſſer beitändig 
anzieht, nachzuweifen fein, wenn es ber Raum geftattete. 

BVorftehendes ift in kurzen Grundzügen das Syſtem 
des Herm Liebih, wodurch er die rauhen Waldgegenden 
in lachende Gärten umwandeln und alle Sorgen und 
Noth von der Glaffe der Arbeiter verſcheuchen will. Die 
Idee ift ſehr jhön, aber es fehlt ihr nur das Eine — 
die Ausführbarkeit. 

Glaubt denn ber Verfaſſer wirklih, dag, wenn der 
Waldboden ſechs Jahre zu Hadfrüchten benutzt iſt — 
zwei Jahre Kartoffeln, ein Jahr Burgunder Ruͤben, dann 
Aſchenduͤngung und wieder dieſelben Fruchtarten, (das If 
die vorgeſchlagene Fruchtfolge, welche ſich ſchwerlich des 
Beifalls der Landwirthe erwerben wird) — doch ein freu—⸗ 
diger Holzwuchs fattfinden könne. Wenn wir auch zuge⸗ 
ben wollen, was und jedoch trotz der Afchenbüngung ſehr 
zweifelhaft erfcheint, baß in den legten Jahren der Hads 
fruchtertrag noch einigermaßen fei, fo wird baburd der 
Boden fo ausgetragen werden, daß ber Wald nicht wächft, 
es fei denn, daß man es mit ganz beſonders Fräftigem 
Boden, wie er höcht felten vorfommt, zu thun hat. Um 
fo mehr aber muß das flattfinden, wenn.dem Boden auch 
ipäterhin feine Gelegenheit zur Greräftigung verſchafft 
wird, indem man bemfelben faft allen Laubabfall entziehet 
und er außerbem mehrere Jahre lang der Luft und Sonne 
ganz und gar ausgefegt it, indem fo wenig die Pflanzen 
des Oberholzes, als bie Sagten des Unterholzed ven 
Boden fo raſch decken, daß ‚nicht ein Ausmergeln deſſel⸗ 
ben ftattfinden ſollte. Darin aber liegt das Gefährliche 
der ganzen Reformation, welches wohl einer weitern Aus— 
führung nicht bedarf. Im dem nenen Taſchenbuche für 
Natur-, Fotſt- und Jagdfreunde 1846 bemerkt Herr Kies 
bich, daß die Orundfäge ber Reformation die Frucht viel⸗ 
jähriger großer Reifen in unzugänglichen Urwalbungen 
ſei. Schmwerlich aber hat berfelbe dort dieje Aufloderungs- 
und Lichttheorie kennen gelernt. Diefe beruhet in dem 
Maaße, wie fie jet von manchen Schriftftellern gepre⸗ 
diget wird, anf einer gänzlichen Nichtachtung der Natur. 
Möchten die doch erit in den Wald gehen und in dieſem 
großen Buche leſen lernen, ehe fie Lehren auffellten, 
welche in der Verkehrtheit ihrer Anwendung fo fehr vielen 
Schaden bringen. Erhalte du Forſtmann dir den Humus 
und das Dunkel deiner Wälder, dann wirft bu Baͤume 
ziehen, welche · wenigſtens als Achte Kinder der verganges 
nen Walbriefen angejehen werben fönnen! Nur das fibert 
ung das Fortbeftehen der Wälder anf längere Zeit als 
ein kutzes Menfchenleben. — 

Der Verfaſſer fagt an einigen Stellen feines Werkes, 


bag man pajlende Punkte zu ber Waldfeldwirthſchaft 
auswählen ſolle, macht aber Ih. 2. ©. 272, wo vom 


Boden die Rebe if, fo geringe Ausnahmen, ftellt auch | 


feine Berechnung über den grenzenlos günftigen Eiufluß 
berfelben fo allgemein, nimmt ganz befonderd die Gebirge 
dafür in Auſpruch, fo dag man daraus fchliegen muß, | 
daß er fie fehr ausgedehnt eingeführt willen will. 
legt aber auf der Hand, daß eine allgemeinere Ausdeh⸗ 
nung berfelben ganz unmöglich iſt, weßhalb bie Vortheils⸗ 
Berechnungen fehr weientliche Berichtigungen bedürfen. 


Die Erziehung der Pflanzen in Miftbeeten ift etwas 
ganz unpraktijces, im Großen völlig unansführbar. Selbft 
den Koftenanfwand ber Anlage nicht berüdfichtiget, 
erfordert die Wartung eined warmen Miftbeetes, 
welches Herr Liebich vorfchlägt, fo große Aufmerkfamteit, 
wenn bie Pflanzen nicht verberben oder zwirnsfadenartig 
anfichiegen und dadurch zum Verfegen im Freien unbrauch⸗ 


bar werben follen, daß dabei bie Koften zu hoch auflaufen ;; 


müſſen. 


lich ſein, um dem nur etwas rauhen Klima widerſtehen 
zu Können. ı 


Die Ausführbarkeit der veformatorijchen Idee zugege⸗ 
ben, fo ift fie es toch jedenfalls nur jehr bedingt, beſtimmt 
nicht in größeren Staatswaldungen, fondern höchſtens in 
etwa befonders günftig belegenen Privatwaldungen. Daher 
für eine Bevölkerung von 37 Millionen, der öftrelchifchen 
Moͤnarchie, die unberechenbaren Vortheile des neuen Syſtems 
in Anfpruch zu nehmen, iſt doch eine ganz maaßlofe Ueber⸗ 
treibung. \ 


Neben vielem Bekannten, welches und überall aufftößt, 
ſagt ber Verfaffer auch manches Gute und Wahre, und 
das kann, fo lange es ſich noch nicht überall Bahn gemacht 
hat, allerdings nicht oft genug geichehen. Sein Gifer für 
die gute Sache ift ebenfalls anzuertennen, aber eben das 
verleitet beufelben zum Schwärmen, und das taugt bei 
einer wiffenfhaftlichen Grörterung nicht. Abgejehen von 
dem ganz Unrichtigen im Prinzipe der Reformation, überr 
treibt der Verfajler die Vortheile ber Waldfeldwirthſchaft, 
ganz ohne allen Zweifel; denn fo gern 'wir einräumen, 
daß an geeigneten Orten eine Zwifchennugung bes Wald» 
bodens zum Fruchtbaue febr große Vortheile gewähren 
kann, und fo jehr wir bes Verfaſſers Etreben für ben- 
felden anertennen, fo darf biefer Fruchtbau doch nie fo 
meit getrieben werben, daß er bie Exiſtenz bed Waldes 
als ſolchen gefährdet. Das ift aber in ben meiſten Fäl- 
len bei des Verfaſſers Syſtem ber Kal. Wo ſich ber 
Boden aber duzu eignet, nad ber Reformationdlehre 
bewirthichaftet zu werden, wird es weit zwedmaͤßiger fein, 
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Auch möchten die Miftbeetpflanzen wohl zu zärte h 


nicht zu vermeiben jein wird, den Walb immer mehr auf 
den abjoluten Waldboden zurädzubrängen. 

Der Verfaſſer will mit aller Gewalt ein berühmter 
Mann werden, feinen Landsleuten ein Licht aufftecken 
und fie glüdlich machen. Dazu bat er aber nicht den 
‚ richtigen Weg eingeſchlagen, denn bas übertriebene Anpreis 
fen feines Wirthſchaftsſyſtems und bie in einem fo enorm 
| großen Maßitabe berechneten Bortheile befielben, erweden 
j fein Vertrauen,’ unbefangene Prüfung bagegen läßt zu 
fehr die Mängel und Blößen befielben erkennen. Wir 
ſchließen mit bem Wunſche, daß es ihm gelingen möge, 
einen Forſt im Junern bes Erzgebitges zur praftifchen 
Darlegung feines Syſtems zu erhalten. Die Erfahrung 
mag dann entfcheiden, wer Recht bat. Vor der Hand 
aber glauben wir, nad unferer Anficht, von dem Stande 
der- Forftwiffenfchaft in Deutſchland, daß Niemand als 
der Vater felbft dem Kinblein wirb Leben geben mögen, 
wogegen aber derſelbe von der Kritik nicht viel Gutes zu 
erwarten haben wirt. ” 4. 


2. 

Forſtbeunbung und Forſt-Technologie. Don 
Dr. ®. Pfeil, Oberforfirath ıc. Zweite verbefferte 
Auflage. Berlin, Veit u. Comp. 1845. — (Auch unter 
dem Titel: Neue vollſtäändige Anleitung zur 
Behandlung, Benugung und Schäßung ber 
Forſten ac. Vierte Abtheilung: Korfibenugung 
und Forſt-Technologie. Als dritte, abermals 
verbeſſerte Ausgabe.) XII und 420 Seiten in 8. 


Bereitö bei dem Erſcheinen ber erſten Auflage im 


i Jabse 1831 war es von ber Kritit *) rühmend anerkannt 


worden, daß der geiftreiche Herr Berfaffer die Lehre von 
der ‚Forfibenugung und Forft» Technologie auf eine zweck⸗ 
mäßigere Weife behandelt habe, als das von feinen Vor⸗ 
| arbeitern geichehen fei, indem namentlich das laugweilige 
Aufzählen ber verjchiebenen Holgfortimente unterlaſſen 
werben war. Es iſt das nicht nur langweilig, fondern 
auch volftändig unnüß, indem in ben verjcbiebenen Gegen⸗ 
den Deutichlands bie verfchiebenften Maaße und Venen 
nungen für ein und daſſelbe Holziortiment gelten. Diefer 
Vorzug der Behandlung macht das Buch neben dem 
vielen Lehrreichen auch zu einer angenehmen Lectüre. Die 
nene, vor und liegende Auflage ift weniger umgearbeitet, 
als vielfach ergänzt, was jdon durch die Fortichritte in 
der Technik jeit der Zeit, welche zwiichen dem Grfcheinen 
der beiden Auflagen liegt, nothwendig bedingt war. Es 
beweifet allerdings das Buch felbit, daß ber Verfafler 
mit vieler Sorgfalt bie nöthigen Berichtigungen, Bereiches 
rungen und Verbeſſeruugen vorgenommen hat, fo daß mit 








benfelben dem Feldbaue gänzlich abzutreten, va es aller» 














dinge. bei ber ſteigenden Bevölkerung in vielen Känbern 
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vollem Rechte baffelbe dem forftlichen Publito vollſtaͤndig 
empfohlen werben kann, als das befie Buch, was wir 
jegt über biefen Gegenſtand befigen. 

Wir werden unfere Lefer durch ‚nähere Angabe bes 
Inhalts in den Etand fegen, ſelbſt eine Anficht fich zu 
bilden über das, mas in dem Buche zu finden it. Wir | 
halten das um fo nothwenbdiger, ba feit bem Erſcheinen 
der eriten Auflage fünfzehn Jahre verflojien find, in 
welchem Zeitraume. manch neuer Jünger -in unfern Kreis 
getreten ift, welchem die früheren Kritifen nicht zu Gebote | 
fliehen. Dabei werden wir aud Gelegenheit finden, einige | 
berichtigende Bemerfungen aufzunehmen. 


Der erfte Abſchnitt (S. 1—35) behandelt einige | 


allgemeine Gegenftänbe, welche ſich namentlich auf bie 
Art der Verwerthung der Forftprodufte und auf die Ver- 
haltuiſſe erſtrecken, welche zur Grlangung ber vortheilhafs 
teften Preife befonderd zu berüdfichtigen find. Es find 
bier in Beziehung auf bie Verwerthung nur bie allges 
meinen Rüdfichten beachtet, indem bei ben einzelnen Pros 
dukten ſtets die Art und Weife, um daraus ein anges 


meſſenes Gelbeintommen zu beziehen, die Berkaufsart, | 


Abſchließen von Gontracten ıc. zweckmäßig erörtert worden 
if. Der DVerfaffer erflärt fih mit Recht gegen die zu 
fiscaliſche Verwaltung ber Staatsforſten (S. 17) mb 
verlangt, daß ber Forſtgrund fo bemirthichaftet werben 
fofle, daß daraus der hoͤchſte Ertrag für das Nationals 
Einkommen gewonnen werbe, fei es burch ben Holzertrag 
ober durch eine andere Art von Nutzung. Es ift das 
gewiß bie Anficht, welche ber Staats - Forfiwirth zu ver⸗ 
folgen hat; aber unbedingt für alle Staatd - Forftbeamten 


diefes in Anſpruch uehmen zu wollen, feheint und zu | 


weit zu geben. Nur für bie oberen Behörden muß es ˖ 


ein leitender Grundſatz fein. Der Forftverwalter, Revierz || 


förfter aber darf biefe Tendenz obne den größten Nachtheil 
für den Wald nicht verfolgen. Ihm liegt die Pflege und 
Befbügung bes Waldes ganz fpeziell ob; er hat vorzüglich 
nur Holz zu erziehen, und es würde beftimmt tadelnswerth 
fein, wenn er 3.8. zum Nachtheil der Holzerziehung bie | 
Weide begünftigen wollte, weil fie für bas Nationals 
Einfommen ertragreicher fei. Wenn die Staatsmaſchine 
einen geregelten Gang gehen foll, muß jeder Beamte 
feinen Stanbpunft völlig wahren, und barf nicht ſich 
anmaßen, Verhältniffe, welche nur aus einem höheren 
Seſichtspunkte richtig beurtheilt werben fönnen, einer eins 
feitigen Behandlung zu unterwerfen. Deßhalb hätten wir 
gewünicht, baß biefer Sag etwas mobificitt aufgeteilt 
worden wäre, ba er fo, wie er ausgeſprochen ift, leicht 
zu Mißverftändnijfen Anlaß geben fann. 

Der zweite Abfehnitt (S. 35 — 126) handelt von den 
Eigenſchaften der verfchiedenen Holzgattungen, eine für 
die Forſtbenutzung fehr wichtige Lehre, welche in dem Maaße ı 
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vor Pfeil nicht in ben Forfibenugungs- Werken aufges 
nommen war. Ueber biefen Abſchnitt ber zweiten Auflage 
fagt der Here Verfaffer in ben frit. Blättern, XXI. Bp., 
2. Heft, welches eine Selbftanzeige biefes neuen Wertes 
enthält: „Hier find alle neueren, zuverläffigen und beachs 
tenswerthen Entdeckungen nachgetragen, und bie ältere 
Angaben geändert, jobald bie neueren Entdeckungen von 
Männern bekannt gemacht worden find, welche hinreichende 
Autorität genießen, um auf biefe fußen zu können. Ebenſo 
iR das Kapitel, das von ben Krankheiten bed Holzes 
handelt, nah Maynem, Wiegmann, Göppert unb 
Andern wejentlich erweitert und vervollftändigt worden 
u. f. w.“ und worin wir volitändig miteinftimmen. — 
©. 93 wird in Bezug auf die Dauer des Holzes, unſter 
Anficbt nad, der Lärche unrecht gethan, indem fie darin 
ber Fichte gauz gleichgejegt wird. Am Harze hat man 
beim Orubenbau Verfuche mit dieſen beiden Holzarten, 
an ein und bemfelben Forſtorte ermachfen, angeftellt, und 
dabei — namentlih wo das Holz an ſolchen Stellen der 
Schächte ftand, wo daſſelbe leicht fiodt — eine übers 
wiegend längere Dauer des Lärchenholzes gefunten. Die 
Verſuche find noch nicht überall beendiget, werben jedoch 
anfcheinend ein gleiches Refultat geben, fo dag man für 
die Lärche wohl das Verdienft ber Danerbaftigfeit ihres 
Holzes vindiciren darf, ba man in nenefter Zeit viele 
ihrer ſonſtigen Vorzüge mit Macht zu befireiten beginnt. 
Der Lärche geht es ähnlich wie ber Akazie; fie wurde 
überfehägt, und nachdem man von ihrem Anbaue auf 
unpafiendem Boden, z. 3. in den Sanbebenen Nord- 
deutfehlands, nicht das gehoffte Refultat erhielt, fo ward 
fie wieder verworfen, während fie doch im Gebirge, augt⸗ 
meſſen mit ber Fichte gemifcht wie in ihrem Heimath⸗ 
lande, einen hohen Ertrag und fehr nugbares Holz gibt, 
weldes gewiß in vielen Stüden bemnädft das immer 
feltener werdende Gichenholz erfegen muß. So wie unferer 
Erfahrung nach die Lärche, rüdjichtlih der Dauer, zu 
tief geftellt ift, it bie Ulme zu hoch geftelt, indem wir 
ſelbſt erlebt Haben, daß z. B. Schwellen und Bartenfäulen 
von Ulmen, bie noch dazu im Gebirge gewachfen waren, 
taum länger dauerten, ald die von Fichtenholz. Dagegen 
hat die Buche, bei Auwendung im Waſſer, ſich der Eiche 
gauz gleich gezeigt, welches zwar ©. 98 in Zweifel-geftellt, 
doc S. 02 anerkannt wird. Wir wiffen nicht, in wie 
fern die Augaben, welche wir in dieſer Hinficht in dem 
vorliegenden Werke finden, auf eigenen Erfahrungen des 
Herrn Verfaſſers beruhen; iſt das aber ber Fall, fo gibt 
und biefes abermals den Beweis, daß auch Iocale Ders 


! ſchiedenheiten einen weſentlichen Einfluß äußern. 


Bei der Anführung der Mittel, um die Dauer zu 
befördern (S. 96), hätte wohl ber Boucherie'ſchen 
Methode gedacht werden müſſen, das Holz mit irgend 


einem Stoffe, namentlich holzſauerem Eiſen, zu imprägnis | 
ven. Wenn aud die meiften Verſuche darüber nicht bie 
Rejultate gehabt haben, welche man davon ſich verſprach, 
fo find fie doch eines Theils noch nicht beendigt, andern 
Theils fcheint und die Sache immerhin wichtig genug, 
am bier eine Etelle zu verdienen. *) 

In dem Kapitel über die Kranfbeiten und Fehler bes 
Holzes hat fid S. 112 wohl ein Jretbum eingeichlichen, 
indem gefagt wird, daß Eiche und Eirhe das Verbelßen 
durch das Wild gar nicht vertragen könnten. Referent 
hat dieſes in ausgebehntem Maaße zu beobachten Gelegen⸗ 
heit gehabt, und dabei hat ſich erfahrungsmäßig gerade 
das Gegentheil herausgeſtellt. 

Der dritte Abfehnitt Handelt: von ber Gewinnung 
und vortheilhaften Verfilberung der Wald— 
probufte, umfaßt mithin nicht nur bie Holznutzung, 
fondern and die Nebenungungen und den technologifcen 
Theil, die Köhlerei, Theergewinnung, Hatzſcharre u. ſ. f., 
und enthält eine große Menge ſehr fehägbarer Angaben. 
Die über bie Aufarbeitung der Hölger gegebenen Kegeln 
find ganz praftiich, und werden jelbft dem älteren Korft- 
manne mande Belehrung gewähren. Bei der Erörterung 
Aber die Auwendung der Majcinen zum Holzfällen, 
namentlih zum Stedroden, hätte wobl ber von bem 
Heren Oberforftmeifter Smalian in Straljund (vergl. 
defien Beiträge, 1. Geft, 1842. ©. 115) jo fehr empfoh⸗ 
Tenen Anwendung ber Flaſchenzüge, entweber bie Angabe 
berichtigen ober beflätigenb, gedacht werben fönnen, fo 
wie auc, bei dem Eprengen mit Pulver (©. 141), ber 
‚Spreugfebranbe, da ſich dieſes einfache Inſtrument in 
vielen Fällen praftiih anwendbar gezeigt hat. S. 142 
iſt es wohl nicht richtig ausgedrüdt, daß am Harze bie 
abgefaulten Fichtenſtöde zur Verkoblung benugt werben; 
es iſt nut der feſte Kern ber faulen Stöde, welcher 
dazu dient; denn faules Holz gibt eine völlig unbrauch⸗ 
bare Koble, während diefe alten fogenannten Roden ganz 
feite, gute Koblen geben, - obwohl allerdings bad Neuere 
faul it und abgepußt werden muß. \ 

Als Verkaufsnorm hält der Kerr Verfaſſer bei ben 
zum Handel beftinmten Bau - und Nutzbölzern, d. b. 
wo nicht die Einwohner zum eigenen Bedarf geringe 
Quantitäten gebrauchen, den Verkauf durchs Meiſtgebot 
am zwedmäßigfien, womit wir völlig übereinfimmen, ba 
es fait unmöglich iſt, felbft für fleinere Bejirte eine rich⸗ 
tige Taxe zu machen, und bei Auctionen, wenn nur irgend 
angemefjene Concurrenz ba, ift, ſtets der wahre Marttpreis 


*) Eine fehr leienswerthe Abhandlung „über die nätürlice und 
tünflibe Vermehrung der Dauer und Feftigkeit des Holzes“ 
von dem Forfirathe Wachter im Hamuover entLät das 
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wenigſtens annähernb erlangt werben wird. Langjährige 
Erfahrungen haben und von der Richtigkeit diefer Vers 
taufsart überzeugt. Sie gibt im Durchſchnitte die beften 
Preife, gewährt die einfachfte Gontrofe und drüdt bie 
Unterthanen nicht, fo wie man die Tar» Abgabe bei Noth- 
fällen oder bei wahrhaft Bebürftigen eintreten läßt. Etwas 
anders iſt es allerdings bei dem Brennholz - Verkaufe. 
Beim Brennholze, als einem unentbehrlichen Lebensbebürfs 
niffe, treten andere Rüdfichten ein, und da, wo man feine 
Surrogate an Steinkohlen oder Torf hat, find Auctionen 
bebentlich, weil fie meift das Holz in bie Hände von 
Händlern ober Kabrifanten x. bringen, und die ärmere 
Volksclaſſe ſelten befriediget wirb oder unerfchwingbare 
reife zahlen muß. . 
Recht gut ift in der Kürze das Sägemühlenwefen 
dargeftelt, obwohl wir dabei .gemünicht hätten, daß ber. 
Unterfbied bei gut und fehlecht eingerichteten Mühlen, 
und namentlich der große Holzwerluft, welcher bei letzteren 
Rattfindet, michr herausgehoben worden wäre. Der iſt 
fehr bedeutend. Referent iſt im Stande, nach gründlichen, 
am Harze angeftellten Verfuchen anzugeben, daß bei. den 
gewoͤhnlichen dien Sägen. mit einer Stärfe, einſchließlich 
des Schranfes, von 1/, Zofl, fo wie man fie am Thüringer» 
walde, Erzgebirge und zum Theil auch noch am Harze 
findet, ein Verluft beim Sägeſchnitt von 12,9 Procent ift, 
während biefer bei Anwendung ber dünnen’ Sägen, bei 
den fogenannten Bundſägen, nur 2,4 Procent beträgt. 
Bei diefen letzteren hat man außerdem ben Vortheil, daß 
die Bloche ganz durchgefehnitten werben, wodurch freilich 
die ©. 240 bemerkte Controle wegfällt. Es iſt überall 
nichts ſchwieriger, als die gehörige Gontrole auf einer 
Sägemühle, und dehalb find wir mit bem Herrn Ver⸗ 
faſſer ganz einverſianden, daß eine Verpachtung und der 
Verkauf der Bloche das zweckmaͤßigſte für den Forſtherrn 
fein dürfte. Wo das aber fonft auf Bedenken fößt, hals 
ten wir ben Verkauf des fertigen Materiales durch den 
Sägemüller (S. 238) nicht für angemeffen, weil babei 
die Gontrole fat nicht möglich ift, welche nur dann ange 
meffen zu erreichen fein wird, wenn man auf foldhen 
Werken entweber zu beſtimmten Zeiten nur in Gegen- 
wart des Gontroleurs, die Abgabe z. B. alle vierzehn Tage 
ſtattfiuden läßt, oder nur melitbietend verkauft. Mit dem 
eigentlichen Verkaufe darf aber der Eägemüller nichts zu 
than haben. Die Einnahme an Sägeipänen ift übrigens 
da, wo fie überall verfäuflih find, nicht fo Atring, als 
der Herr Verfaſſer glaubt. Es find und Eägemühlen 
befannt, wo fie wohl 200 Rtbir. jährlich betragen mag. 
Der Herr Verfaffer fährt dann fort, die einzelnen 
Holzſortimente näber zu bezeichnen, wobei wir rüdfichtlich 
der Schindelbedahung (S. 252) einen JIrrthum beriche 
tigen muͤſſen. Diefe ift nicht eine der ſchlechteſten Dach⸗ 


bebedungen, fonbern im Gebirge die einzige, welche dicht 
dedet und vor Schneetrieben fibert. Wäre fie daher nicht 
fo bolzverichwenbend und feuergefährlich, fo verbiente fie 
beftimmt die meifte Empfehlung; allein biefes macht es 
allerdings ſeht mwünfıhenswertb, ihre Anwendung nad 
und nach zu verbannen. Zur Vervollftändigung der Anga—⸗ 
ben über den Holzverbraud zu den Schindeln bemerken 
wir no, daß nach unſeren Unterjucbungen bei einem 
Schocke Fichtenſchindeln von 21 Zoll Länge, 4/,—5 Zoll 
Breite, 4,14 Kubikfuß Holz gebraucht werben, wovon 

“ 2,19 Rubitfuß auf die Schindeln und 1,95 Kubiffuß auf 
die Abgänge fallen, woraus auch die große Holzverſchwen⸗ 
dung, welche bei Anfertigung dieſes Materiales ſtattfindet, 
erſichtlich iſt. 


Nachdem die verſchiedenen Holzſortimente abgehandelt 
find, geht ber Herr Verfaſſer Seite 292 zu den Neben- 


nugungen über. Rindennugung, Benutzung der Baunıs |. 


feüchte, rüdjichtlich der Maſt befonders erichöpfend behans 
beit, Benugung der Holzfäfte, — Theerfebwelen und Harz⸗ 
ſcharren vorzüglich berüdfichtiget, — Benutzung der Ajche, 
des Baumlanbes und der Waldfiren, das ift bie Ordnung 
bes Dorgetragenen. Schr zwedmäßig erörtert ift das 
Kapitel von dem Transporte bes Holzes, fomohl zu Lande, 
als zu Waſſer. Der Waldwegebau, deſſen Wichtigfeit 
man in ben neueren Zeit immer mehr anerkannt hat, 
verbient die befonbere Beachtung des Forſtmannes, weß⸗ 
halb wir auf einige Punkte noch fpeziel aufmerkſam 
maden wollen. Der eine ift ber; bei Zeifen, namentlich 
in Gebirgen, im jungen Holze, ober bei Abtrieben, die 
Wege anzulegen und darauf Bedacht zu nehmen, bei 
Tangen Bergbängen das Holz abzufangen, daß es nicht 
ganz ind Thal gebracht zu werden braucht, wodurch an 
und für fib der Transport erleichtert wird, aber auch 
manden Beſchaͤdigungen am ftehenden Holze vorgebeugt 
werden. Guge Tbäler vermeide man und gehe an bie 
Hänge, weil man bort vor dem Waſſer geſichert if, und 
dann baue man bie Hanptwege gleich von vernberein 
ganz felide und gut, weil die font beftäubig nöthigen 
Reparaturen immer unverhältmigmäßig foftbar find. 


Was die Aufnahme der Torfwirthfbaft in die Korits 
benugung anbetrifft, fo find wir ganz damit einverfanden; 
denn in den meiften Fällen bat der Forſtmann die Bewirth- 
febaftung ber Torfbrüche, welche ib im Walde befinten, 
zu leiten. Diefe Darftellung gibt bei dem verbältnigmäßig 
geringen Raume, welcher derjelben gewidmet iſt, einen 
vollſtaͤndigen Ueberblid des Geſchaͤftes. Die Schwierigkeit 
bei der Torfbenugung, namentlich in ben norddeutſchen 
©ebirgen, bleibt immer das Troduen, und ift deßhalb 
das Aufjeßen des Torfes anf Horden, wie man ed im 


Erzgebirge (vergl. Iharander Jahrbücher, 2. Bd. S. 29) | 
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angefangen hat, nach ber auch am Harze gemachten 
Erfahrung des Referenten ſehr zu empfehlen. 

Den Schluß des ganzen Buches machen einige Bemer⸗ 
kungen über bie wilde Fiſcherei und die Waldhienenzucht. 

Die biejer Anzeige eingeftreuten Bemerkungen: mögen 
mehr zeigen, daß wir bem Buche bie nötbige Aufmerks 
famfeit gewidmet haben, als fie als Berichtigungen anzu⸗ 
Sehen find. Sie beflätigen vielmehr burch ihren geringen 
Unfang unfer im Eingange ausgeſprochenes günftiges 
Urtheil. Die meiften Angaben in dem Buche find zwar 
auf die nord» und mitteldeutichen Berbältnifie bezogen, 
nichtsdeſtoweniger aber wird es auch der fünbeutjche Forſt⸗ 
mann nicht ohne Intereffe und Nuben fiubiren. 4 


3. 

Forſtſchuß- uud Forftpolizeistebte, im Anhange 
die Nachweifung der preußifchen Kerftpolizei - Gefehe. 
Bon Dr. W. Pfeil, Oberforftrath ı. Zweite vers 
beſſerte Auflage. Berlin, Beit und Comp. 1845. 8. 
XII u. 415 Seiten. — (Auch unter dem Titel: Neue 
vollftändige Anleitung zur Behanblung, 
Benugung und Schäßung der Forſte ac. Dritte 
Abtheilung. Forſtſchutz⸗ u. Forftpolizeiskchre 
Als dritte Ausgabe u. ſ. f.) 

Diefe zweite Auflage ift in vielen Stüden ergänzt 
und verbeffert worden; in einzelnen Abfchnitten, nament⸗ 
lich in der Abtheilung des Forftichuges, welcher von den 
Infecten Handelt, ganz umgearbeitet. Die Aufführung 
der Infeeten ift nur auf das Wefentlichfte zurüctgebracht, 
die Beſchreibung berfelben in der Vorausſetzung übers 
gangen, daß ber Forſtwirth bie wenigen Teicht erfennbaren 
Inſecten ſchon kenne, oder fich bei etwa unbefannten leicht 
durch eine Naturgeicichte mit Abbildungen unterrichten 
önne. Die ald praftiich anerfannten und erprobten Mittel 
zur Abwendung von Inſectenſchaden find überall angege⸗ 
ben; die Behandlung des von Infecten beichäbigten Holzes 
und ein Infecten- Kalender oder monatliche Angabe der 
Arbeiten, welche bei Bertilgung ber Infecten vorzunehmen 
ſind, machen den Schluß der erften Abtheilung des Forft« 
ſchutzes. Wir beginnen hiermit unfere Anzeige, weil fie 
uns auf die Grörterung eines Vorwurfes führt, welcher 
dem Verfaffer in dem Göttinger gel. Anzeiger bei Beur⸗ 
tbeilung der Schrift: „Forſtwiſſenſchaft nach rein prafs 
tiſcher Anſicht,“ gemacht if, nämlich: „daß darin vielfach 
auf andere Bücher und Schriftfteller hingewieſen werde, 
nm ſich vom dieſen Belehrung zu verichaffen, die ber Leſer 
doch im dem Buche ſelbſt zu finden verlangen könne.“ 
Diefem Vorwurfe begegnet der Verfaſſer bei ber. Selbſt⸗ 
anzeige des vorliegenden Buches, in ben krit. Blättern, 
XXI. 8b. 2. Heft. ©.22, deßbalb, weil derſelbe auch 
der Schrift zu machen fei, womit wir und bier beichäfs 





tigen. Der Grund, weßhalb häufiger auf andere Werke 
Bezug genommen, und bei den Inſecten namentlich auf 
das bekannte treffliche Infectenwert von Rageberg ver- 
wieſen ift, liegt darin, daß ber Verfafler ben zu großen 
Umfang des Buches, wodurch baffelbe, bejonders wenn 
Kupfertafeln beigegeben werben, zu theuer geworben märe, 
vermeiden wollte. Referent kann auch ben von dem Herrn 
Oberforſirath Pfeil eingefehlagenen Weg nicht unrichtig 
balten. Der Leſer kann allerdings verlangen, daß, um 
bei dem vorliegenden Falle als Beifpiel ftehen zu bleiben, 
in einem Werke über den Forſtſchuß die Inſecten berührt 
werben, fo weit es die Maßregeln betrifft, welche — zu 
deren Verti gung ober zur Verhütung des Schadens ber- 
felben, ſich als praftijch bewährt Haben, aber er fann mit 


223 


der Literatur befannte Forſtmann wird nicht ohne engen 
daffelbe leſen. Nicht ganz jo einverftanden find wir mit 
der Behandlung des zweiten Abjchnittes der Koritpolis 
jeilebre, indem wir glauben, daß ber Herr Verfaſſer 
ſich hier zu enge Grenzen geftedt hat. Zuerft geben wir 
den Inhalt diejes Abſchnitts und kommen dann zur 
Begründung unfered Urtheild hierauf zurüd. 

Die erite Abtheilung dieſes Abſchnittes handelt vom 
der Beſchühung der Forfte gegen Verwüſtung und eine 
ihrem Ertrage nachtbeilige Behandlung durch den Gigen- 
thüner berjelben, wobei der Verfailer fi im Allgemeinen 
gegen die Bevormundung der Privatforſtwirthſchaft durch 
den Staat erklärt, Dagegen aber bei Gemeindeforſten und 
dem Abuliche die Gontrole einer zwedmäßigen Wirthſchafts⸗ 





Recht nicht erwarten, daß auch die Naturgefchichte biefer 
Thiere volftändig darin aufgenommen if. Wohin wollte ! 
auch die Befolgung einer folchen Anfiht führen? Nur | 
dahin, daß ein Schriftiteller dem andern abfchreiben müßte. ' 
68 hieße alfo fo recht das verwerflihe Bühermaden 
geprediget. Jeder Schrififteller bat dem Publikum gegens 
über die Pflicht nach feinen Kräften, das Befte zu geben 
und das ‚vorliegende Thema volltändig zu behandeln, 
aber es begreift diefes unmöglich die Verpflichtung In fich, | 
die mit der abzuhandelnden Disciplin verwandten Willens 
ſchaften ebenfalld vollfändig in ben Kreis feiner 
Betrachtungen aufzunehmen, fondern er kann dabei, wenn | 
es nötbig if, fle zu erwähnen, mit vollem Zug und Recht | 
auf andere Werke verweifen. Das tft unfere Anficht von | 
der Sache und jedenfalls ſtehen ſich bie Lefer dabei am 
beten. ° 

Die Gegenſtaͤnde, welche in biefer erften Abtbeilung 
abgehandelt werden, inmfaflen: I. Klimatiſche Befchäbir 
gungen, oder durch bie eingetretene Vefchaffenbeit ber h 


il 


Atmofphäre herbeigeführt: 1) durch Froft, 2) Hitze oder i 


Dürre, 3) Schnee, Duft oder Robreif und 4) Sturmz | 
winde; 11. Bejchäbigungen, deren Urfachen in ber Befchaf- 
fengeit des Bodens Tiegen; 1) Schaden durchs Wailer, 
und zwar durch fließentes ober ſtehendes, 2) durch Flug⸗ 
fand und 3) die den Holzpflanzen nachtbeilig werdenden | 
Unkraͤuter; III. Beichädigungen durch Zufälle. — Fener, 
Big, Lavinen, Erdſchlüpfe u. ſ. f.; IV. Beidäbigungen 
bes Holzes, durch bie fich von bemfelben nährenden Thiere, 
welche nicht unter bie Hausthiere gerechnet werben können, 
fondern fi ſelbſt überlaffen im Walde Ichen, als Wild- 
pret, Mänfe, Eichhoöͤrnchen und alle Bierfüßler, welche 
nicht zum Wilde gerechnet werden, fowie and die Inſecten. 

Wir haben bier eine vollfiändige Suhaltsüberficht gege: 
ben und in Hinſicht ber Behandlung der ganzen Lehre, 
ſowohl in der Form als in der Materie find wir vol- 
Mändig befriedigt. Nicht nur zum Selbftunterricht können 
wir das Buch durchaus empfehlen, ſondern auch bes in 











orbnung durd die Staatöforftbeamte in Anſpruch nimmt. 
Diefer höchſt wichtige Theil der Forftpolizei ift und etwas 
zu kurz abgehandelt. Wir find mit ben Grundſätzen 
‚ganz einverftanden, aber wir hätten ber guten Sache wegen 


N gewünfct, daß die nachtheiligen Folgen, welche die freie 
Bewirthſchaftung der Gemeinde oder ſonſtige Gorporas 


| tionswalbungen haben, mehr hervorgehoben worden wäre. 
In der Praris diefer Frage ift noch viel zu thun. Unfte 
modernen Staatsfünfller vom der Anfiht ausgehend, daß 
der eigene Bortbeil die Gemeinde zwingen werbe, das 
Beſte zu wählen, daß man behalb in der Verwaltung 
des Gemeindeeigenthums nicht eingreifen, ben Gemeinden 
freie Bewegung verftatten muͤſſe, ſie vergejlen ganz, wie 
die Menfchen find und daß bie Erfahrung auf bas 
Veftimmtefte, durch viele traurige Thatjachen, durch Zer- 
ſtörung fo mancher. fchönen Wälder, gegen fie entfchieben 
babe. Da der Herr Verfaſſer mit Recht eina große 
| Aurorität befißt, jo fcheint e8 und wünjcdenswerth, wenn 
! diefe Frage grünblicher erledigt worben wäre. , 
i Die zweite Abtheilung erörtert die Maßregeln, welche 
ji zum Schuß des Waldes gegen Beeinträchtigung der Gren— 
|zen und Gutwendung von Waldproducten zu nehmen 
find. Die dritte die Nachteile der Waldfervitute, fowie. 
| bie Mittel biefelben unjchädlich zu machen, und eublich bie 
vierte, bie Ablöfung der Walpfervitute in furzen allgemeinen 
Umriffen. Was diefe leßteren anbelangt: fo bat fie ber 
Verfaſſer ganz nach feiner Anficht, ohne auf eine beſte⸗ 
hende Geſetzgebung Rückſicht zu nebmen, behandelt und 
darin Tiegt das Abweichende mancher bier aufgeftellten 
Orundfäge, von denen, welche in den Schriften beffelben 
über die Ablöfung der Waldjervitute angenommen find, 
indem in den Legteren lediglich die preufifche Geſetzgebung 
in Betracht gezogen it. Der Anhaug für bie preußiſchen 
Forftbeamten gibt eine Nachweiſung der wichtigfen foritz 
polizeilichen Beftimmungen in den preußifhen Staaten. 
Was die Behandlung Bes Etoffes in diefem zweiten 
Abſchnitte anbelangt, fo find wir davon ebenfo befriebigt, 








als von ber erften, und empfehlen demnach bie Benugung 
dieſes Buches unfern Berufsgenojfen ganz befonderd. Der 
Verfaſſer zeigt Überall das jehr zu lobende Veftreben auf 
das Entfchiedenfte, das zu fügen, was Recht ift, abges 
feben tavon, ob damit Nachtbeile für den Walb verbuns 
den find oder nicht; er fehreibt entſchieden freifinnig, nicht 
im fiskaliſchen Einne, jendern räth im Gegeutheil bei 
jeder Gelegenheit zu der mildeſten Auslegung, fo daß die | 
Untertbanen nicht gebrüdt werben. Der Forſtmann wird, 
darauf hingeführt, neben dem Holze auch die Rechte dritter 
Perſonen zu achten und das Ganze ber Volkswirthſchaft, 
nicht einfeitig den Wald, im Auge zu baben. Diefe 
Tendenz ift voflftändig anzuerfenuen; benn je mehr man || 
beutzutage von einer Seite her daran rüttelt, Altherges | 
brachtes über ben Haufen zu werfen, um fo mehr hat i 
man es nötbig, bie beftebenden Rechte zu ſchützen, felbit 
wenn fie unbequem fein folten. Cie ans dem Walde 
fortzufhaffen, da wo fie die beſſere Gultur deſſelben N 
hindern, dazu geben und bie Ablöjungdgefege, welche in | 
den meiſten bentichen Rändern befteben, Gelegenheit genug, ' 
mögen fie mur nicht unrecht altgewendet werben. In diefer || 
Beziebung finden wir in dem vorliegenden Werke chen 
falls mande trefflihe Winke. \ 

Benden wir und nun zur Begründung unferer oben 
ausgeſprochenen Anficht, daß die Forftpolizel nicht volls 
ſtaͤndig genug bebanbelt fei. Forſt polizei, fagt ber 
verebrte Herr Verfaffer bei der Einleitung diefer Abtheis || 
lung, „ift die Tbeorie der Forſtgeſehgebung, um bie Beihä- | 
digung der Forſte durch Menſchen, oder bie von ihnen | 
abhängigen Haußtbiere, zu verbüten. Wir wollen ihr 
bier noch eine größere Ausdehnung geben, indem wir | 
zugleich die Anwendung ber Borftpolizeigefege mit um- 
faffen, und die fpecielen Maßregeln hinzufügen, melde I 
der Forftbetiente zu ergreifen bat, um im Sinn berjelben 
allen Beſchaͤdigungen des Forſtes durch Dienfchen zuvorz | 
zukommen u. ſ. f.“ Das ift allerdings gegeben, und fomit ! 
kann dem Heren Verfaffer mit Recht ein Vorwurf nicht ' 
gemacht werben; allein wir finden dieſe Begriffserflärung | 
von Forftpolizei nicht genügend und bätten gern das Feh- 
lende eben fo geiitreich behandelt geſehen, als das Gege⸗ 
bene, wozu der Herr Verfaſſer bei feinen fo vielfeitigen | 
Kenutniffen und feiner außerordentlicen Belejenbeit fo 
ganz beſonders befähiget it. Obne über die Definition 
des Begriffes „Polizei“ ſtreiten zu wollen, — G. H. von 
Berg führt in feinem denticen Polizeirechte, Th. 1. S. 3, 
bereits 24 verfebiedene Definitionen au, und feit ber Zeit 
fiud nod eine Menge binzugefommen, — fo genügt doch 
die oben angeführte nicht. In Rotted’ nud Welder’s | 
Staats Lericon, 12. 8b. ©. 646, iſt ber Begriff von 
Volizei in folgender Art gegeben, daß fle iſt: „die Geſammt⸗ 

















heit aller jener verfchiebenartigen Anftalten und Einrich⸗ 


tungen, welche bezweden, durch Verwendung ber Staats— 
gemalt diejenigen Hinberniffe der aflfeitigen Entibidelung 
der menfclichen Kräfte zu entfernen, welche durch bie 
Kraft ber Einzelnen gar nicht, ober nur unvollſtaͤndig, 
wohl aber durch die Anwendung ber Gefamntkraft ber 
Bürger befeitiget werben können.” Wendet man biefe 
Vegrifföbeftiimmung auf das Forfimeien au, fo bat bie 
Sorftpoligei auch einen weiteren Umfang, als fich der Hert 
Verfaſſer geftedt hat. Sie muß fi in ausgebehnterem 
Maaße mit dem Einfluffe der Wälder auf den Eulturs 
zuſtaud des Volkes, auf Klima, Witterung und Frucht⸗ 
barkeit befchäftigen. Sie muß, obwohl es ber Kerr Vers 
fajler &.278 von ber Hand weifet, auf die zwedmäßige 
Verwendung ber Forſtprodukte ein Auge haben; bem es 
liegt in der Natur ber Menfchen, daß nicht der eigene 
Vortheil allein fle bewegen kann, von den alten Gewohn⸗ 


| beiten ſich zu ſcheiden, ſondern daß oft äußerer Zwang 


dazu nöthig if, um dem Beſſeren Bahn zu machen. 
Ebenſo ift es Pflicht der Forſtpolizei, ſich mit der Holz⸗ 
Gonfunition auch in ber Art zw bejcäftigen, daß der 
Bedarf für die Staats- Angehörigen gefichert ift, in dem. 
Maaße etwa, wie z.B. Hundeshagen biefes Thema 
in feiner Forftpolizei behandelt, wo wir von dem Herm 
Oberforſtrath Pfeil aus dem reichen Schatze feiner Erfah 
rungen beſtimmt fehr intereffante Data und ftatiftifche 
Angaben zu erwarten gehabt hätten. Es kommen im 
praftifchen Leben fo oft Fragen vor, wo folde Angaben 
benugt werben müffen, und ba es noch fo fehr darau 

mangelt, wäre es um fo wünfchenswerther geweſen, bier 

eine Nachweiſung barüber zu finden. Endlich aber glaus 

ben wir, daß auch bie polizeilichen Grundfäge über die 

Verwerthung der Forfiprodufte noch hier hätten berührt 
werden muͤſſen; denn das, was darüber in der Lehre vom 
der Forftbenugung gefagt if, genügt wohl in dieſer 
Hinficht nicht. 

Wir fliegen unfere Anzeige mit dem Wunfche, dag 
es dem Heren Verfaſſer bei einer neuen Auflage gefallen 
möge, bie angebeuteten Lüden zu ergänzen, wodurch, 
unferer Anficht mach, der große Werth des Buches fi 
noch ungemein erhöhen würde. 4 


VBeridtigung 
In den kritiſchen Blättern für Forſt- und 
Zagd>-Wiffenfhaft, berausgegeben von Dr. 
Pfeil, XXI. Bo. 1. Heft, wird Seite 83 u. f. bei 
der Anzeige der Schrift: „bie Forſtverwaltung 
Bapyernd. Münden 1844 der bayerifchen Behörde, 


i welche dieje Notizen mittpeilt, zum Vorwurfe gemacht, 


„daß bieielbe mur dem bei der Berfammlung in Münden 
anmefenden Zosßmännern vorgelegt und nicht in bem 


Buchhandel gebracht worben fei, was, ba bie Echrift bes 
Intereſſanten und Belehrenden fo viel enthalte, nachträge 
lich zum Bortheil der Wiſſenſchaft zu betbätigen, mit 
Recht verlangt werben könne, in welchen Falle dieſelbe, 
vorzüglich den höheren Forfibehörben, empfohlen wird.” 
Herr Oberförftratb Pfeil haben fi dießmal in der Tages— 
Titeratur nicht genau umgejehen; denn ſonſt hätten Sie 
wiffen ‘müffen, daß die erwähnte Schrift nicht mır in bie 
Zeitichrift für das Forſt- und Jagdweſen, 
früher herausgegeben von Meyer, fortgefegt 
von Behlen. Neuere Folge. V. Bd. 2.1.3. Heft. 
Erfurt. Hennings und Hopf. 1845. Seite l 
mit 156 aufgenommen, ſondern auch ein befonberer 
Abbrud baven in dem erwähnten Verlage veranftaltet 
worden if. Den Forfibehörben Deutſchlands, bem deut⸗ 


ſchen Korfipublifum ift daher Gelegenheit gegeben, ſich 
mit dem in hohem Grade interefjanten und beiehrenden 
Inhalte ber mit Recht empfohlenen Schrift befannt zu 
machen. 

Mit in Beziehung auf die in berjelben behandelten 
Gegenftände ſteht auch die von Heren Profejjor Dr. Zierl 
für bie VIII. Verſammlung deuticer Forſt- und Lands 
wirthe, wobei er als Gejchäftsführer fungiren fellte, aber 
vor beren Eröffnung noch von dem Tode überrafcht wurde, 
ausgearbeitete, für den Buchhandel nicht beftimmte Schrift: 
„Bayerns natürliche, insbefondere klimati— 
ſche VBerhältniffe,” woraus das auf Waldbau und 
Holzzucht Bezügliche ausgehoben und in bie Korit- und 
Jagd» Zeitfchrift für Bayern, N. F. V. Bd. 4. Heft, aufs 
genommen worden ift. Die Redaction. 
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Königreih Sahien, Mai 1846. 
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(Ständifge Verhandlungen über die Ablöfung der 


Jagd und die Vergütung des Wildfhadens.) 


Bei dem herannahenden Schluffe des ſächſiſchen Landtages wird 
es für viele unferer Leſer micht ohne Intereffe fein, über das, was 
das Borfl- und Jagdweſen Sachſens in den landſtaͤndiſchen Ber- 
Handlungen berührt, einige Runde zu erhalten, und hebe ich fomit 
dasjenige Heraus, was auch die Forſtmänner außerhalb Sachſen 
vorausfichtiich intereffiren wird. 

ine der größten und higigflen Debatten warb in ber 93., 94, 
95. und 96. Gigung der II. Kammer „über die Ablöfung 
der Jagd auf einfeitigen Antrag und die Vergütung 
der Wildfhäden" geführt, welche allerbings bes Jägers Anis 
merffamfeit in hohem Grade in Anſpruch nimmt. Sachſen war in 
der früheren Zeit ein Glanzpunft der deutfchen Jägerei; ſelbſt noch 
unter der Regierung des den 5. Mai 1827 verftorbenen Könige 
Sriedrih Auguf war der Wildſtand bebeutend. Man flagte 
wohl; aber es wurde doch mie in dem Maaße davon geſprochen, als 

ob das Wohl des Sandmannes, ja deſſen Eriftenz, auf dem Spiele 
ſtande. Der dem Walde anliegende Grundbefiger erhielt feinen 
Wildfchadenserfag, welcher in den meiſten Bällen ihm reichlich feinen 
Berluf deckte, und er war völlig damit zufrieden, daß Wild und 
Sauen feine Felder betraten; ja es if notoriſch, daß viele Grund» 
Rüde nahe am Walde wefentlich an Werth verloren haben, nachdem 
der Wilofand abgefchoffen worden war, und fomit der Grund zu 
einem Wildfhadenserfage wegfiel. Es if indefien nicht in Adrede 
zu flellen, daß aud an vielen Orten die Klagen gerecht geweſen 
wären; aber man flagte nicht, wenigſtens nicht laut, aus Pietät 
gegen den geliebten König. Nach deſſen Tode wurde fofort der 
Befehl zum Nieverjchieien des Wildes und zum gänzlichen Auss 
zotten der Sauen gegeben. Leteres iſt vollfänvig geſchehen, und 
abgefehen von den in dem Parfe bei Morigburg befinvlicyen wilden 


efe 


Schweinen, thut es Noth, daß biefelben in Menagerien gehalten 
werden, damit doch die jungen Jäger auf diefe Weile eine Art 
Belauntigaft damit machen fönnen. Auch der Wildſtand iR fehr 
geringe, und nur ber Rehſtand mag noch hier und da einigermaßen 
zu den befieren, mit jehr wenig Ausnahmen zu hen guten, gezählt 
werben. Dabei hatte aber der Winter 18'Y,, fo unter dem Wilde, 
namentlich audy unter den Hafen, aufgeräumt, daß in Jagdrevieren, 
wo fonft wohl an taufend Hafen gefchoflen wurden, im abgelaufe: 
nen SJagbjahre gar nicht gejagt werden fonnte. Was den -Betrieb 
der Jagd felbft anbelangt, fo wird derfelbe im Allgemeinen mit fo 
auferorbentlicher Schonung ber landbaulichen Iutereflen vorgenoms 
men, wie das nur möglich ift; ficher aber findet es in feinem Lanpe 
Deutſchlands mehr Statt. Bon einem Jagddrude irgend einer Art 
fann in Sachſen daher nicht die Nebe fein. 

Um fd auffallender mußte es fein, daß bei bem Landtage 18'%/,, 
fo viele Petitionen eingereicht wurden, welche nach den Bevorwor⸗ 
tungen und den Reden mandjer Abgeorbneten bei dei fpäteren 
Verhandlungen die äußerfle Jagdnoth mußte hervorgerufen haben. 
Man übertrieb die Nachtpeile, welche dem Landbau durd dem 
Wildſtand und den Jagdbetrieb erwachfen, auf eine unerhärte Weile, 
|| und da man das Rothwild und bie Ganen nicht mehr angreifen 
tonnte, fo waren vorzüglich die Rehe und die armen Hafen undarm ⸗ 
herzig verfolgt. Nach dem, was eben über den Etand ver Jagb 
in Sachſen mitgetheilt iſt, wurde bie Erſcheinung, daß man mit 
einer folden Cutruſtung über die Jagd hergefallen if, fehr ſchwer 
zu erflären fein, wenn man die Brände in ihr ſelbſt ſuchte; aber 
ganz erflärlih wird es, wenn man erwägt, daß alle ſolche Rechte, 
welche vorzüglich Rechte der Gutsbeflger, alfo einer ansichlichenden 
Natur find, feit der franzäfinen Revolution bis auf unſere Tage 
von den ächten und unächten Liberalen angegriffen umd fo lange 
bekämpft worden find, bie fie unieriagen. Darin allein iR ber 
Grund zu ſuchen, und deßhalb fann man es dın Vrrechtigten fo 
wenig als den Regierungen, weiche je;r wohl die großen Nachtheile 
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ver Freigebung oder Mbldfung ber Jagbgerechtigfeit kennen, vers 
Werfen, wenn fie fih mit Macht dagegen Remmen. Die Angrifie 
werden auf vielen Landiagen gegen bie Jagd wieberholt; zuerſt 
griff man das Schwarzwild an; nachdem dieſes ausgerottet war, 
dam es an das Rofpwild; Niemand dachte damals daran, daß Rehe 
und Hafen dem Landbaue fo gefährlich werden fünnten, als fie 
jegt gefgildert werben. Das Rothwild if unterlegen, und num 
Hagt man noch heftiger, als früher gegen die Eauen, über Haien 
und Rehe. Das allein möchte dem Unbefangenen wohl. beweifen, 
daß nicht alle Beſchwerden über den Wilditand fo begründet find, 
als man fie von einer Geite her barzuftellen fucht, welches auch in 
der Kammer, bei der Debatte, anerfannt worden iſt. 

Bei den Kammern find im Laufe des Landtages abermals nahe 
an dreißig Petitionen aus den verfchiebenften Landestheilen einge: 

" gangen, welche theils eine gefepliche Vorlage wünſchen über bie 
Abtöfung der Jagd, zum Theil felbft auf einfeitigen Antrag, theile 
aber ſich über bie mangelhafte Gefepgehung rüdfigtlic der Wild: 
ſchaden beſchweren *) und dabei insbefondere wünfden, daß auch 
der Scharen, welchen die Mehe, ſelbſt die Hafen an ven Holzungen 
anrichten, erfept werde, ja eine Petition enthält eine Beſchwerde 
über den Schaden, welcher den Belbfinren durch bie wilden Gänſe 
amd bie Trappen erwachſe, fo wie die Petenten and) den Schaden 
als bedeutend angeben, welchen die Krähen und Gperlinge an Hafer 
amd Hirfe zufügten. Wofür alles foll nicht der Iagdberechtigte 
verantwortlich gemacht werden! 

Nach dem Berichte der Depntation der zweiten Kammer flellen 
fich ans den fäͤmmilichen Petitionen folgende verſchiedene Wünſche 
heraus: 1) die Abtöfnng des Iagdbefugniffes anf einfeitigen Antrag 
auf dem Wege des Geſedes zu geflatten; 2) bie bem Fisfus auf 
Privatgrundſtucken zuſtehende Jagd ganz freizugeben; 3) das Wild 
ta den Staatewaldungen möglichft vertilgen zu laffen; &) bei 
Abſchatzung und Würberung der MWildfchäden ein einfacheres und 
fchnelleres Verfahren einzuführen, und 5) ein Geieh zu erlaffen, in 
welchem der Grundfap ansgeſprochen werte, daß aller und jeder 
Schaden, der durch jdhbbare Thiere verurſacht wird, mag er an 
Wäldern, Beldern, Wieſen oder Gärten verurſacht fein, einen 
Auſpruch auf @ntfchädigung gewähre. — Die Depntation hat in 
ihtem Berichte diefe fünf Punfte ganz befonders ins Auge gefaßt, 
ſich aber über das Ganze nicht einigen fennen, jo daß daraus 
verſchiedene Anträge, der Majorität und Minorität, entflanden und 
in die Kammer gefommen find. Da der erſte Bunft, namlich die 
Ablöfung der Jagdbefugniß auf einfeitigen Antrag 
der wichtigſte if und mehr aus allgemeinen rechtlichen Prinzipien 
betrachtet werben muß, mithin au außerhalb Sachſen ein großes 


®) Die Beflimmungen über den Erſatz bei Wildſchäden, ſo wie 
über das dabei zu beobachtende Werfahren, find übrigens 
vollffändig geregelt durch das Generale vom 16. December 
1817, 19. Januar 1818, 7. Mai 1830 und vas @efeg vom 
3. November 1860. Wenn man babei etwas tadeln wollte, 
fo iſt es, daß die landbaulichen Intereffen, den Jagd + Inter 
reſſen gegenüber, mehr geſchützt find, ats eigentlich nöthig 
erfigeiut, indem beim Mothmilbe jeder Schaden, auch bei | 
mäßigem Wildſtande, erſeht wird. 
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proftifches Interefie Hat: jo werde ich auch babei deu Vorträgen 
gründlicher folgen, als bei den legten mehr partifutaren Punften. 

Die Mehrheit der Deputation erfennt die Ablöjang der Jagd 
auf einfeitigen Antrag als nühlich und wünſchenewerth. Zur 
Begründung diefer Anficht wird Folgendes angeführt: Die Jagdbe⸗ 
fugnis umfchließt, infofern fie auf dem Grund und Boden eines 
Anderen ausgeübt wird, ein zweifaches Recht an ſich, naͤmlich zuerũ 
das Recht, das Wild, welches auf dieſem Grund und Boden auges 
troffen wird, ſich anzueignen und das Recht, fih zu den Ende auf 
das Grundſtück des Andern zu begeben. Bei diefem lehteren Redpre 
iR es nicht zu verfennen, daß der Grundeigenthümer hier von der 
Schonung des Berechtigten, feiner Diener und Jäger, fo wic, beion- 
ders bei den Im Voraus beflimmten größern Treibjagden, von der 
Witterung und andern Zufälligfeiten, welche gar nicht zu berechnen 
find, abhängig iR. Der Schaden, der ihm verurfadht wird, fanm 
mit der Jagdliebhaberei des Berechtigten over feines Paͤchters, mit 
der Zahl feiner Jagdgenoffen, mit der veripäteten Reife der Brüdte 
wachen, und wird ſich bebeutend erhöhen, wenn die Jagdtage in 
eine Zeit fallen, wo die Gaatfelder und Wiefen (?) durchnäßt um 
erweicht find.” Die Erörterung eines jolchen Schadens wird in den 
meiften Fällen faR unmöglich, und der Grundeigenthümer genöthiget 
fein, ihn Hinzunehmen, ohne eine Gnticjäbigung dafür beanf 
zu fönnen. 
tidoen Grundbeſihes von jeder Dienftbarfeit hervorgehoden und vas 
Begfallen der läfligen Klagen über Wildſchaden, fo wie auch. das 
den Staate der jährliche Aufwand, für Vergätung der Wildſchaden 
auf fiscalifchen Revieren, welcher mit dem @rtrag der Jagden in 
feinem Berhäktniffe ſtehe, *) vielmehe den lehteren bei weitem über: 
feige, erfpart werde. 

Die Minorität fügt ihte Anficht, weßhalb fie dem Antrage 
auf ein Gefep über die Ablöfung nicht beitreten fann, anf fa 
gende Gründe: 1) daß in den miiſten Landestheilen Eid 
ſchaͤden, theils gar nicht mehr vorfommen, theild durch die notes 
riſch im Allgemeinen ſich täglich mehr wermindernde Bapl des 
Wildes, mehr und mehr entfernt werden, und aud) in den Landes- 
theilen. wo über unverhältnißmäßigen Wildſtand geflagt wird, ber 
Schaden nicht fo groß fein fann, daß dadurch das landwirthſchaft⸗ 
Uche Intereſſe wirklich berührt würde, indem ſchon fange Zeit deß ⸗ 
halb feine Klagen bei der Staatsregierung eingegangen And; 2) in 
ſolchen Fällen wo wirflic ein Wildſtand vorhanden fein ſollie, ber 
au Beſorgniß für die Grundftüdsbefiger Veranlaſſung geben fönnte, 








it auf eine andere, weiter unten zu erörternde Weiſe, erfolgreich “ 


und wohlfeiter. Schug vor Bedrückuug aller Mrt zu gewähren; 
3) daß die Ablöjung der Jagd nur in einigen wenigen Landestheilen 
und aud) da nur von einzelnen Grundbejigern verlangt wird, wäh⸗ 


=) Im Bezug auf dieſe Neußerung wird im Laufe der Debatte 
von dem fönigl. Sommiffarius deren Unricptigfeit napbger 
wiefen; denn menn der Gap auch in einigen Fälen richtig 
fein fönne, fo fei er «6 doch im Allgemeinen nicht. Im ven 
Zehren von 1832— 1845, welche hier allein in Vemacht 
formen fönnten, haben bie fcalifchen Jagden eingehradt 
142,504 Rthle. 9:Rgr. 3'Pf., während die bezahlte Sunıme fire 
Witofgären nur überall 17,979 Nthr. 2 Re. 2 Pf. betrug 
weithin durchſchuitiuich jährlich nur 1255 Rthir. 19.Mgr. & Pi, 


Dabei wird die Wichtigfeit der Beireiung des länd- . 





tend &) in den anderen Lanbestheilen fie Provocation auf Ablöfung 
der Jagd von den Berechtigten ausgehen unb der. Landmann ohne 
Noth, wider feinen Willen, und ohne einen reellen Bortheil, mit 
einer neuen fortwährenten Nente belaſten wird, welche 5) zum 
geil fo hoc, in den Gegenten, wo bie Mblöfung gewünicht wird, 


ausfallen Fann, daß fie mit dem wegfallenden Nachtheile in feinem || 


Verhaͤltniſſe Acht. Auch bat 6) die Ausführung der Anlöfung, wie 
ſolches auch die Majorität nicht verfannt hat, große, fa unüber- 
ſteigbare Schwierigkeiten: 7) erſcheint bie Webertragung des Jagd: 
rechts im mehrere Hände, als eine für die Ruhe und Eicherheit des 
Landes nachtheilige Maßregel und es ſtehen einer mehrer Freige 
bung der Jagb, als bisher, gewichtige polizeiliche Rüdfichten ent: 
gegen; 8) aus läft ſich nicht längnen, daß wenn nach erfolgter 
Ablöfung der Jagtbefugniß, die Gemeinden das Jagrecht ausüben 
ober ausüben lafien wollen. vie Klagen über Wildſchaden. nie gay 
aufhören und ben Beichätigten die Grlangung einer Vergütung 
der Schäden wur um fo ſchwieriger werten wird. Die nämlichen 
Mißteltigfeiten tie jept, werben nothwendig wieder entflehen; 
2) wegen Ausübung des Jagdrechts Fönnen leicht unter den Gemeins 
den Zermürfnifie herbeigeführt werden. Es fann aud 10) eine 
gänzliche Ausrottung des Wildes nicht im Einne Derjenigen liegen, 
welche die Mblöfung des Jagdrechts münichen, denn es würbe dann 
das Geld, welches für Wilbpret bezahlt wird, dem Verkehr im 
Inlande entzogen und dem Auslande zugewendet werben; auch würde 
21) eine ſolche Maßregel fehr ſchwer zu verwirklichen fein, ta es 
auch nach erfolgter Ablöfung immer noch Meviere geben wird, wo 
Diu gehalten werben kann und darf, und es wird befjen Uebertritt 
auf fremde Reviere immer wieder Grund zu Beſchwerden über 
Wildfäden geben. Endlich ſcheint 12) eine Ablöfung der Jagd 
anf einſeingen Antrag, fo lange es noch andere Mittel gibt, durch 
weiche gegründeten Klagen über Wildfcgäben abgeholfen werben 
‚Tann, al6 eine unnöthige Mafregel, als ein willführlichee Ueber 
ſqhreiten des $ 31 der Verfaflangsurkunde. *) 

So weit der Bericht der Depntation über bie Mblöiungsfrage. 
Was nun den zweiten und dritten Bunft, nämlich bie Freigebung der 
vom KFietus auf Privat: Grundfüden zufiehenden Jagd und bie 
gewünſchte Vertügung des Wildes in den Staatewaldungen, betrifft, 
fe wird vorgeihlagen, diefe Anträge auf ſich beruhen zu laffen. 
Dagegen wird von ber Geſammtheit der Depntation in Beziehung 
auf ven vierten Antrag der Petenten ber Kammer vorgefchlagen, 
bei ver Staatsregierung um @rlaflung geſehlicher Beflimmungen, 
nach weichen bei Unterjugjung und Wärberung der Wildſchaden ein 
einfacheres, beſtimmteres, mehr Garantie leiſtendes und minder fof- 
ſpieliges Verfahren eingeführt wird, anzutragen. Eine Revifion 
der darüber redenden. oben angeführten Gefepe, iR um fo nöthiger 
erachtet, als auch nach Ablöfung der Jagdgerechtigkeit, immer doch 
noqh Jagd bleiben und nicht aller Wildſchaden aufhören wird. 





=) Der betreffende Eap des 531 der Derfafunge » Urfande 
fagt: „Niemand fann gezwungen werden, fein Cigenthum 
oder fonfige Rechte und Gerechtigkeiten zu Staat 
abzutreten, ale in den geſetzlich — oder durch drin⸗ 
gende Nothiwendigfeit gebotenen, von ber oberſten Staats- 
benörde zu befimmenden Fällen und gegen Entfhädigung, 
weidge ohne Auſtand ermittelt nad geisährt werden joll.“ 





Bas nun endlich den fünften Antrag der dheienten anbetrifit; 
nämlich die Grlafung eines Geſehes, in welchem der Grundſatz 
ausgeſprochen wird, daß aller und jeder Schaden, der durch jagbe 
| bare Thiere verurſacht wird, mag er an Wäldern, Feldern, Wieſen 
N oder Gärten verurfacht worden fein, einen Anſpruch auf Eutſchaͤdi ⸗ 
gung gemäbre, fo if die Majorität der Anficht, dieſen zur Annahme 
| zu empfehlen, weil es der Schud ber Landwirthſchaft erfordere; 
wogegen die Minderheit der Deputation ſich demſelben nicht anſchlleßen 
! Fann, weil dann auch ber Jagdberechtigte den Schaden erſehen müßte, 
der durch Wechſelwild verurſacht würde, wogegen biefelbe der Auſicht 
iR, daß wenn der vom Wilde an ben Feldern verurfachte Schaden 
erſeht werben fell, der an ten Waldungen, namentlich von dem 
Rechen verurjachte Schaden, feinen Anſpruch auf Erſatz gewähren 
fol. Deshalb wird von derfelben beantragt, daß ein Geſetz erlaſſen 
werde, wonach auch der von ben Mehen in den Waldungen verurs 
fachte erweisliche Schaden mit zum Erſatz komme und überall da, 
wo einzu hoher Wildfland nachgewiefen if, fi) aud die dadurch 
erwächienen Schaͤden jeder Art, zu einem Anipruce auf Bergüs 
tung eignen. ” 

Um viefe Hauptpunfte brehete füd bie Debatte, welche far vier 
Tage die Zeit der Kammer in Anfpruch nahm. Etwas eigentlidh 
Neues, was der. Bericht der Deputation nicht berührt hätte, ergaben 
die verichiedenen Reben nicht; wohl aber wurden biefe Anfichten, 
wobei ſeht häufig diefelben Gründe mit anbern Worten vorgebracht 
wurden, weiter ausgeführt, je nach ber Barbe des Reduners, wobei 
öfter arge Webertreibungen nnd ercentriiche Aeußerungen vorkames. 
Es würde die Geduld unſerer Leſer zu fehr in Anſpruch nehmen, 
wenn wir baräber ein Mehreres referirten; men bie Sache ſpeciell 
intereffirt, verweifen wir anf bie „Mittheilungen über die Berhands 
laugen des Landtages. Nr. 92. 93. 96 und 95." — Rur über bie 
Schlußabſtimmung noch einige Worte, melde ſich wit Berückſich⸗ 
tigung der Anträge ber Deputation, fo wie derer, welche im Laufe 
der Debatte von einzelnen Abgeorbneten geRellt waren, auf folgende 
Bunkte erfiredte. 

1) @6 ift angenommen worden, wenn auch nur mit einer fehr 
geringen Stimmenmehrheit: „Die Staatsregierung zu erfuchen, 
längfens am naͤchſten Lanbtage den Ständen einen Gefepentwarf 
vorzulegen in welchem bie Ablöfung der Jagdbefugniſſe auf einfei- 
tigen Antrag nachgelafien und tie bei einer ſolchen Ablöfung zu 
befolgenden Grundfäge befimmt und feftgefept werden. 

2) und 3) Die in verſchiedenen Petitionen geflellten Anträge: 
„die dem Bistas auf Privargrundküden zußchende Jagd ganz freis, 
zugeben und das Wild in den Staatswaldungen moglichſt vertilgen 
zu laffen,“ wurden einflimmig abgelehnt, überhaupt bei der Debatte 
eigentlich gar nicht berüctfichliget. 

€) Angenommen wird: „bei der Staatsregierung auf Griafung 
gefeplicher BeRimmungen auzutragen, nach welchen bei Unterfuchung 
und Würderung der Witbidräven ein,einfacheres, befimmteres, mehr 
Garantie leiſtendes und minder foffpieliges Verfapren eingefühnt 
wird, wobei man den Graudſah befolgt zu fehen wünfcht, daß bei 
VWechtigung und Tararion der Wünfhäven, Demjenigen, welcher 





























megen Erſad der Schäden flagt, ebenfalls einen Sachverſtändigen 
gu Nelen (aber auf eigene Koſten) wachgelaffen werke“ 
5) Angenommen {if ferner: die Griaflung eires Geſehes zw 
29° 
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beantragen, „in welchem ber Grundſatz ausgeſprochen wird, daß 
aller und jeder Schaden, ber durch jaghbare Thiere verurfacht wird, 
mag er an Feldern, Wieſen, Gärten und Hölgern, fowie durch 
Ausübung ber Jagd, verurſacht worden fein, ſich zu einem Anfpruch 
auf Vergütung eigne.“ 

6) Endlich if angenommen worden: „Die wegen ber Wild⸗ 
ſqaden beantragten gefeglicgen Beſtimmungen, auch auf ſolche zu | 
erftreden, durch welche den Grunbbefigern ein wirkſamer Schut 
gegen den Echaden des Wildes geftattet wird, wobel im Allgemeinen 
davon auszugehen, daß den Gemeinden ‚geflattet ‚jei, durch anzuftelz 
lende und zu verpflichtende Wildſchützen in Auftrag ber Grundbe: 
ſider den Schuh gegen das zu Schaden gehende Wild äußerfien 
Valle durch deffen Erlegung auszuüben. 

In der erfien Kammer iſt diefer Gegenftand noch nicht debattirt | 
worden, doch leidet es feinen Zweifel, daß biefe Anträge der zweiten 
Kammer, wahrſcheinlich fämmtlid, nit angenommen werben. 
Es würde dadurch and) ber Jagbbeflp auf eine Weife belaftet, welche 
denfelben mahzlic nicht wünfchenswerth machen würde, und mit 
geringen Ausnahmen würden die von ber zweiten Kammer vorge 
ſchlagenen Gefege fo ziemlich zum Aufhören aller Jagd führen. 
Trod alles Geſchreies über die Jagd, glaube ich doch nicht, daß das 
möthig iR; ich kaun mich nicht davon überzeugen, daß dieſes das 
landbauliche Interefle verlangt, denn wäre das ver Fall, fo würbe | 
ich nicht ein Wort darüber verlieren. Aber man frage doch die 
unbefangenen Landwirthe, ob fie wirklich die Anfiht haben, 
daß ſeibſt ein mäßiger Wildſtand, namentlich Rehe und Hafen, dem 
Landbaue mehr fhaden, als fie nugbar werben. Ich glaube die 
Antwort wird verneinend ausfallen. Und deßhalb, denfe ich, wollen 
wir Jäger für die Erhaltung eines mäßigen Wildftandes fireben, 
fo ſehr es angeht; dabei aber hüten wir une vor Mebertreibungen, 
fle führen in der Regel, wie auch Sachſens Beifpiel bewelfet, zu 
Griremen anderer Art, melde bei wechſelnden Perfonen und Zeitz | 
verhältnifien unabwendbar erfolgen. R ! 





Königreih Sachſen, Mai 1846. 


(Der Binanz- Haushalt der königlich ſahſiſchen 
, Staatsforite) il 


Nach den Rändifchen Mitteilungen befeht der Finanz, 
Haushalt der königl. fähfifhen Staatsfornte währen | 
ber neuen Binang Periode von 1846, 1847 und 1848 ans folgenben | 
Poftionen für jedes Jahr. i 

IL. Beim Baus@tat find für die Unterhaltung der Forſt⸗ | 
gebände jahrlich — 12000 Rthfr. eingeellt. Diefer Sag if um | 
2000 Rihlr. gegen früher erhößet, weil ſich die Zahl der —A 
gebäude vermehrt hat, welches natürlich nicht ohne Einfluß auf bie | | 
Umterpattungsfoten fein Tann. Das Binanz- Miniflerium hat ſich | 
aus überwiegenden abminiftrativen Müdfichten dazu bewogen finden 
müffen, als leitenden Grundfag anzunehmen, nach und nach für . N 
fämmtliche adminifirirende Forſtbeamten Dienſtwohnungen herzu- || 
Rellen, und in Folge biefes Grundfages werben jährlich drei neue 
Wohnungen erbaut vder, wenn es irgend zweckmaͤßig gefchehen 


























Hann, angefauft. 


11. Algemeine Ausgaben. 
A. 800 Rthir. Borkrevifions: Aufwand, d. h. diejenigen 

Ausgaben, welche durch bie Reiten des techniſchen Mitgliedes 

des Finanz: Minifterii zu den Rorftrevifiorfn, weiche jährlich 

in den verfchiedenen Revieren des Landes flattfinden. erwachſen. 

8. Für die Forfivermefjungs-Anfalt. ®) 

1) Berfonal = Aufwand. 
2000 Rthtr. Gehalt des Directors, 
300 u » von 7 Borf= Gonducteuren, 
1600,  Remuneration für 8 Gehülfen. 
1800 „ Auslöfungen (Diäten), Tage: und Botenlöhne, Accord⸗ 
000 Mebeiten ac. 
8000 Rthfr. in Summe. 

2) Nebenfoften. 
1000 Rıbfe., an Miethzins, Heifung und Beleuchtung des Arbeits: 

Tocal6, Schreib» und Zeichnen» Materialien, Transportfoften, 

Grgänzung und Reparatur der Mehgeraͤthſchaften und des 

Inventars. 
€. Unter dem Titel „Insgemein“ kommen hier noch zur Berechnung: 
1020 Rthir. für 4 Forſt-Candidaten, 

200 „ zu Prämien wegen Holzcultur. 
2500 ,. für Berpflegung des Borftfchup> Commanbo’s, welches 
aus den leichten Truppen genommen wird. 

HIT. Sind bei dem NusgaberWubget genehmiget, der Etat 
der forhs und landwirthſchaftlichen Afademie zu 
Tharand mit — 9308 Rhle. 3 Ngr., fo wie auch von dem 
verfügbaren Verwaltungs-Ueberſchuſſe 37,552 Mehl. 23 Nur. 3 Pf. 
für die Errichtung eines neuen Akademie: Gebäudes zu Thargnd 
bewilliget find. 

Das Budget der jährlihen Staate— «@intänfte auf 
die Periode 18461848 iR für die Borfipasthie folganermaßen 
geſteilt. 

Einna b me . 
700000 Rthir., Betrag der einzuichlagenven Hölzer nah der 
Gorfltare, 


60000 „ „zu vräfumirenden höheren Berwer- 
thung der Nuphölger, 

20000 " Stodhölger und des Meifige vom 
dem Abräumen, 

40000 „ dorſt-Nebennutzungen, als: Streu, Gras, Lehm. 


Sand, Steine, Huthung ıc. 
1.000000 Rthlr. in Summe. 


Ausgabe 
17000 Rthir., vnera realia, 
66000 Oolzcultur und Forverbefferungen, und zwar: 
40000 Rthir. zum Holzanbau, 
20000 „ auf Entwäflerungen u. Wegebau. 
155000 Holzmacperlöhne, * 
40000 „andere Betriehsfoften. 


272000 Rthir. in Summa. 


*) Diefe Bezeichnung, nod von früherer Zeit beibehalten, iR 
eigentlich nicht richeig; denn die Borft -Bermefjungsanfalt 


pn den nach Abzug biefer Ausgaben bleibenden 
782000 Rıhlr. Brutto: Gintommen geht ab: 


168000 „ ApminitzationssKofen, nämlich: 
158600 Rıpfr. zur Befoltung ac. der Torf: 
bienerfchaft, 
10000 '..  Grpeditiond- Aufwand und zu: 
fällige Ausgaben. 
Mithin: 


560000 Athir. Reinertrag, welcher gegen bie vorige Finanz 
Periode um 54000 Rthir. ſich erhöhet hat. 

Die Staatsforfe des Königreich® betragen 260100 Ader 
(ein Ader nahe zwei preußiihen Morgen gleich), wonach alfo ver 
Ader 3 Rıblr. 2 Pi. Brutto: Ertrag und 2 Rıhlr. 4 Ngr. 5 Pf. 
Reinertrag im Geſammt-Durchſchnitt gefallen find. Die For ſt⸗ 
enltur: Ausgaben betragen per Ader faſt 7 Ngr. und bie 
fämmtligen Adminiſtrations-Koſten — etwas über 19 
Nor. Bei der fehr großen Zerriffenheit der ſaͤchſiſchen taatsforfe, 
welche die Adminiſtrations-Koſten außerordentlich vermehrt, erſcheint 
Mies jedenfalls als ein günfliges Ergebniß. 


Die Grat: Berhättnifie bei dem Eorfperfonafe find fol 


gende: 
A. Oberforfmeifter. Deren find 15, wovon 5 — 1500 Rıflr, 
5 — 1200 Rthir.. 5 — 1000 Rıhir. Beioldung bejichen, und aufer: 
dem find für jeden etatirt: freie Wohnung oder angemefiene Geld: 
vergütung dafür, 16 Klaiter & 108 Knbiffuß %, elliges weiches 
Scheitholz, 200 Rthlr. zur Haltung eines Secretaͤrs, und 240 Rthlr. 
zur Unterhaltung zweier Dienfipferbe. 
B. Das Goriverwaltungs: und Forſiſchut-Perſo— 
nal. Daffelbe beſteht aus: 
27 Oberförflern®) mit WW zu 600 Rithlr. Beſoldung 


78 Revierförflern „ n50 ” 
0 u n . "Mn 
7 u —W "Mu m 


132 Revierverwaltungen in Eumma. 

4 JZedem Revierförfler find noch ausgefegt: "freie Wohnung ober 
50 Rıhir. Mierhzins, 12 Klafter %,elliges weiches Scheitholz. 
Außerdem für I14 derfelben, zur Unterhaltung von Dienfipierven, 
120 Rıhlr. für jeden. — Bei diefer Poſition für die Revierförkter 
find von den Gtänten 6000 Rıhlr. mehr, als diefe etatmäßigen 
Eäge, poftulict, um denen, welche einen Revierburfchen nöthig und 
ſolchen bisher ans eigenen Mitteln unterhalten mußten, einen jähr: 
lichen Zuſchuß von 50 Rthle. für jeden derfelben zuzubilligen, weiches 
Poſtulat aud genehmigt worden if. Tiefe Revierhurfcen find 
namlich Privardiener der Revierförfter, welche dieſelben, zwar unter 


beſorgt nicht allein fämmtliche Borft- Vermeflungen, ſondern 
auch das gefammte Borfteinrihtungsmefen, die Nachtrags— 
arbeiten und die Vorbereitungen zu den Borfrevifionen. Ihr 
Sig iR in Tharam. 

Die konigl. ſaächſiſcen Oberförker haben neben den Bunt: 
tionen als Wevierverwalter noch die Verpflid tung in den 
betreffenden Aewtern, die Oberforſtweiſter bei. Mrporungen 
und dergleichen Gefchäften, im Berhinderungsfalle derfeiben, 
ja vertreten. 
































einer gewiſſen Gontrofe der Oberforfimeifter, doch zlemlich willkuhr⸗ 
ih auswählen fönnen, und bie in manchen Käufern, auser dem 
Borfdienfte, Schutz⸗Aufficht bei Cultuten u. ſ. f. auch uoch haͤus⸗ 
liche Berrichtungen zu beforgen haben. 

Das föniglihe Borfvienft » Perfonal beſteht außer den Revier- 
förfern noch aus 66 Unterförftern zu 250 Rthlr. Befoldung, wobei 
jeder berielben 30 Rıhtr. Miethzins und 8 Miafter Helliges weiches 
Holz bezieht. Berner 30 Revierjäger zu 150 Rıhlr. Befolbung und 
20 Rıhle. Miethzins, fowie 10 Schod weiches Reifg. 

Außer biefen 228 Forſtbeamten, welche wirkliche Staatsdiener 
find, weiden noch 18 Waldaufieher remunerirt, naͤmlich 1 mit 
120 Rtblr., 1 mit 90 Kehle, 1 mit 72 Rthlt. und 10 mit 60 Rıhle. 
jahrlicher Renumeration, 

Bor dem Beginne der Debatte über biefen Abſchnitt des Depu- 
tationd= Berichts gab der Herr Staats- und Finanz: Minifer, zu 
vefien Refiort die Borfverwaltung gehört, einige allgemeine, ſeht 
intereflante Data über das Bagtigreiten der Borf-Erträge, 
Es ergibt ſich aus einer Vergleichung des Bubgets auf bie Jahre , 


| 18%4, mit dem vorliegenden, daß die Forſtnuhungen nach und nach 


um 100000 Rthir. höher als damals etatifirt werben fonnten, daß 
ſeit jener Zeit nicht unbedeutende Ausgaben, namentlich aud für 
die Angefellten, bewilligt worden find, doch aber die Forſtverwal⸗ 
tung ſich in Beziehung auf das Nachhaltige der Erträge vom Jahr 
zu Jahr verbeffert und nothwendig mit der Zeit ein größerer Ertrag 
von dieſem Zweige des Stanrshaushaltd noch zu erwarten if. 
1830 Hatte Sachſen an Borfigrund — 258540 Ader; 1846. — 
260100 Ader. Damals befanden fi darunter 19168 Ader Blößen 
und nicht nugbare Räume, jegt Dagegen nur 14362 Ader. Wichtiger 
als diefer vermehrte Anbau erſcheint aber die Verbeſſerung im Walde 
ielbR. Die regelmäßigen, 10Jührigen Reviſtonen geben das Material 
zu einer ſolchen Nachweiſung anf das zuverläffigfte, und banach find 
gegen die Zeit von 1830: 
1178 Ader dorſt mehr in der Altersclaſſe von 80—100 Jahren, 


25 un „mon ” „ 0— 80. 
5329 u vum n „ 80-60 „ und 
489 u u „um ” n 1-20. 


Der jahrliche durchſchnitiliche Hiebsſah hat 204000 Kiafter à 108 
Kubiffuß reines Derbholz, mit Ausnahme der übrigen Holzforten, 
an Stodholz ır. betragen, und mar davon ein Viertel Nuhholz. 
Mithin gibt der Ader noch nicht ganz eine Klafter; es läßt ſich 
abet bei der fleigenden Produftivität der Waldungen, namentlich 
durch Befeitigung des früher fo fehr ausgevehnten Servituis des 
Sireuholens, mit, Recht vorausſehen. daß der Durchſchnitts-Ertrag 
ver Acer anf 1Y, Kiafier nach und nad) Reigen wird. Es läft 
fi nicht verfennen, daß durch das Wegfallen des Gtreuholens, 
welches die Wälder Sachſens zum Theil ganz außerordentlich 
erſchoͤrft hat. ein feRer Grund zum Beſſerwerden gelegt iR, wobei 
überdem von allen Seiten, mit größerm Rechte, auf die Bermehrung 
der Bodenfraft hingemirft wird. 

Da ſich bei vem Landtage auch mehrfache. Beforgniß über das 
Herannahen von Holzmangel in mandyen Landestheilen herausgeſtellt 
hut, fo gab der Herr Minifer darüber folgende allgemeine Ratififche 
Ueberficht. Mit Einſchluß der Privatſorſte, weiche im Koͤnigreiche 
562370 Ader betragen, berechnet ip der gefammte Holz. 


v x 


ertrag auf 893480 Kiafter, gleich 69,691,440 Kubiffuß. Es fommt 
daher anf eine Bamilie, dieſe zu 4'/, Berfonen gerechnet, 1.89 Klaiter, 
anf den Kopf im Total⸗Durchſchnitt (1,75 7800 @inwohner) 39 Kubif- 
fuß. Die Holzfurrogate müfen alfo anshelfen. Cs werden im Lande 
geliefert: 143 Millionen Torffoben von Privatperfonen, 15 Millionen 
Streich⸗ Torfſoden aus fieraliſchen Etichen, 22 Millionen Stih-Torf- 
foden, ebenfalls aus fiecatiichen Stichen, ferner 1 Million Scheffel 
Beaunfohlen, 3%, Millionen Scheffel ®) Steinkohlen gehen in die 
Eonfumtion über. Rechnet man 3100 Stück Torf = 1 Kubitfuß 
Holz and 7 Scheffel Steinkohlen ebenfalls, fo ſtellt fich heraus, daß 
Vie jioeite Hälfte des Vebürfniffee darch biefe Gurrogate gebeift wirb. 

Uebrigene wurde im Laufe der Debatte ber Borfivermaliung 
von allen Seiten der Rammer eine Anerfennung ihrer großen Ver— 
Dienfe zur Hebung des forfllichen Iuflandes überhaupt und der 
Cinnahmen ans den Forfinugungen zu Teil. — 

Der Etat der Jagdnutzung if folgender: 

@innaydme 
10700 Rthlr. @elös aus verfanftem Wildpret, 


1000, Canon für vererbte Jagden, 
5000 „  Iagbpadit: Gelder, 
700 zufällige Ginnahmen und insgemeln. 


Summa 17800 Rthir., Betrag der vollen Einnahme. 
Ausgabe. 
2000 Rthlt. für erfauftes Wildvret bei ber Wildprets⸗ 
Ein und Berfaufs- Anflalt, 


90 Desdgelder und Wildprets- Depatate. 
NO „ Wildprets- Fütterungsfoften, 
1900 „ Wiloſchäden- Vergütung, 
500 „» Wilopretss Tramsportfoflen, 
700 m  Iegdaufwand umd indgemelm. 


Eumma 6200 Rift. Betrag der Betrieböfeften, dazu 
2400 Aldminiſtrationskoſten. 

Summa 8600 Rihlr. Ausgabe. “ 
Mithin — 8800 Rıhlr. Reinertrag, welcher gegen das Budget von 
18%, um 1200 Rthie. geringer fein wir, welcher Ausfall theils 
in der fortdanernden Veräußerung von Jagbgerechtigfeiten und durch 
die ſich mehrende Vergütung für Wildſchaden begmMnder if. Diefes 
ledtere aber fiegt vorzügfic darin, daß eine Entfchädigung durch | 
vie von Rehen verhbten Schaͤden geſedlich ausgefprocyen ift. 1 

Ubrigens wurde bei dieſer Pofitten abermals, ein fhlrfer 
Angriff anf vie Jagd aberhaupt gemacht, weder indeſſen ein 
Wefnitat nicht Hatte. 


Münden, im März 1846. 
Das Forfgefeh für die Regierungsbezirke bieffeits 
des Rheine) 
Das Bedärfniß eines Porfgeiepes if lebhaft gefühlt und mehr 
fach angeregt worbem und es fonnte daher der den Etänden des 
deeiches Abergebene Eurwarf nur eine wiltemmene- Erſcheinung 





®) Der Dresdener uber füchfifche Scheſſel verhält ſich zum vreu⸗ 
Alten = 1:1,887046. Schneider’s Taſchenb. S. 47. 
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fein. Derielbe befaßt die Regierungsbezirfe bieleite des Mfrins, da 
die Pfalz; wo ohnehin andere Berfaffungsverhältmifie beſtehen. bereite 
einer georbneten Verwaltung ber Gommunal =, Corrorativnd:, Etif- 
tungs⸗ und Privaiwaldungen ih erfreut. Ueber bieien Gefegent- 
wurf eignete ſich der Abgeordnete, Herr Forſimeiner Dr. Müller 
das Referat zu, nnd «6 fann intereffanten Kammerverhanbiungen 
entgegengefehen werben; vorläufig hier bie allgemeinen Um— 
tiffe des Befepentwurfes und des benfelben begleitenden 
Bortrages der fönigl. Minifterien des Iunern und 
der Finanzen in nothwendig engem Rahmen. 

Der Gejehentwurf zerfällt in drei Tgeile. Der erſte han 
delt von der Borftpolizel in 5 Titeln. Zweck und Gegen 
Rand der Forſtpolizei iR die Sotge für die wirrhfcafttihe 
@rhaltung und Pflege der Waldungen, ſich erfiredend über alle 
Baldungen, ohne Unterfhied der Befiger, mit Aus 
nahme ber Parrellen von einer Mrealgröße von zehn Tagwerken 
und weniger, die nur im’ dem alle confernative Maßregein der 
Lanbesbehörbe in Anſpruch nehmen, wenn Verhütung nachtbeiligge 
Naturereigniffe in Frage if. 

Es wird unterfhieden zwiſchen der höhern md niebern 
Forfvoligei; jene ſteht dem Staate ausichliehlich zu, diefe demielben 
nur in den feiner Jurisdiction ummittelbar untergeordneten Wal 
dungen; in den übrigen, dem Standes- und Grundesheren; und fa 
den mit magiſtratiſcher Verfaffung verfehenen Städten und Märkten, 
den Magiftraten, unter den aus der Gonftitntion des Meiches und 
den bezüglicien deſondern @icten hervorgehenden Mopaliräten, 

Unter den allgemeinen für alle Waldungen ohne 
Unterfieb der Befiger geltenden forfpoligeilihen Berims 
mungen fleht als bie wichtigfte oben an, Befhränfung der 
Ausfkodung des Holzlandes, die mar Rottfindet, wenn 
dadurch das Holgbedürfniß einer Gegend nicht beeinträßtigt, dee 
Nachbars Waldbefitz nicht benachteiligt. die auszuſtochende Juache 
für eine beſſere Benupung unzweifelhaft geeignet, dazu beflimmt, 
und ver Wald zum Schutz gegen Natur - @reiguifie nicht nothwendig 
iR; endlich, wenn dritte Berechtigte in die Ausftodung eingemilligt 
Haben, \ 

Gorfordnungsmäßige Benupung der Holggründe " 
iR geboten, Abſchwendung — Devaflation — derſelben gefegwidrig. 
Unter Abſchwendung wird jebe dem Boribeflande des Waldes 
! gefährbende Handlung verflanben, daher Abtrieb unreifen Holzes, 
Niederfällung ganzer Beſtande, öhne Rüdfict auf deren Wiederbe- 
Rodung, Serflirung der Walbfubftanz durch Gntfernung der Ober: 
Bäche und exceſſive Streunugung. Der Waldboden darf niemals 
längere Zeit — ohne jedoch den Zeitraum beſtimmt anzugeben — 
von Holz entblößt bleiben; über bie Neberhaltung der notwendigen 
Samenbäume und in den Mittelwaldungen des erforderlichen Ober⸗ 
holzes wird beflimmt. Die angeorbneten Fot ſteulturen zu 
betreiben, find die Forſtpolizeibehorden ermächtigt, nicht minder dies 
felben von Amtewegen zu bethätigen, wenn dreijährige Blößen, der 
Aufforderung der Waldbeſiher unangefehen, unauigeiorftet blieben. 

Bo fh durch Schneelawinen, Bergkürze und ähnliche Cle- 
mentars @reigniffe für die Abdolzung Befürctungen ergeben, if 
dieſe unterfagt. " . 

Die Umtriebögeit im den Hoch- and Miebermalbungen iR 























von den Locafiorfibehörden naſur⸗, wirthſchafts- und Iocalgemäß | 
anszumittein, vorbehaltlich der Genehmigung der obern Borfpoligeiz 
behoͤrde, weldye aud) über Ausnahmen zu entfcheiden hat. 

Mit den wirthfchaftlihen Prinzivien im @inflange find bie 
Berimmungen über die Reinigung der Veflände von Dürcholz und 
Windbruch, und junger Befände von überichirmendem Vorwuchſe, 
die Richtung der Schläge in Radelholzwaldungen, über die Zeit 
des Holzfchlagee — 1. Ociober bis 1. April — bei nothwen- 
digen ſtiliſchweigenden Ausnahmen, die von Dertlichfeit und Wittes 
Tangeverhältniffen geboten find. Richt minder find die Mafregeln 
auit echt erhalten, melde über bie Art der Fällung, Aufarbeitung 
und Abführung des Holzes eine pflegliche Forſtwirthſchaft bedingt; 
ebenfo über die Walnweide, die nur vom 1. Mai bie Drtober | 
zuäifig iſt; die Benugung der Alpenweide richtet ſich nach dem 
befchenven Nechtoverhältniſſen; und zur Erweiternng der Alpen- 
änger umd Lichtungen if die Zufimmung der obern Forſtpolizei- 
behörde erforderlich. 

Ueber das Grasihneiden und Mähen, Srentechen und Laub⸗ 
fammeln, die Einſammlung von Ginſter, Heide und in dieſe Kater 
gorie weiter gehörenden Walbvegetabilien, da6 Gtümmeln der 
Bänme jur Gewinnung der Affiren und Laub, die Gewinnung des 
Kienbolzee, das Vecheln — Harziammeln — die Art der Einſamm⸗ 
lung der Bucheln und Eicheln, das Feueranmachen in den Wal 
dungen nnd die Holzverfohlung, werden zwedimäßige Maßregeln 
vorgezeichnet, die Vertilgungs- und Eicerheitsmaßtegeln gegen die 
ſcadlichen Walrinierten eingefhärft. Gebäude jeder Art, insber 
ſondere zum Zwecke neuer Anfievelungen, oder zur Grrictung von 
Biegeleien, Törtöfen und andern feuergefährlichen Anlagen im 
Umfange der Waldungen, in einer Entfernung von weniger als 
50 Ruthen, Fönnen nicht ohne Bewilligung ber Behörden errichtet 
werden. 

Der Titel IV. enthält die fpeziellen forfipoligeiligen 
BeRimmungen; zunächſt für die Gemeinde» Stiftnnges 
und Körverihaftswaldungen, über melde ber Regierung 
micht nar die höhere Soripoligei, ſondern auch kraft der Staates 
curatel die obere Leitung und Beauffihtigung des Borfibetriebes 
uheht, unter den verfaffungemäßigen Movificationen, in deu Randes- 
umd guiöherrlichen Gebietstheilen. 

In den freieignen Privatwaldungen forgt die Korf- 
veoligeibehörde für Anfrechtpaltung und Handhabung der allgemeinen 
forkvotizeilicgen Beftimmungen, ohne Einmiſchung in den fpeziellen 
Beirieb. 

Berůglich der in grundherrlichen Verbande ſtehenden 
Beldungen bleibt dem Grundherrn (Obereigenthümer — Dominus 
directse) die auf Gefep uud Herfommen gegründete Befuguiß der 
fvegiellen Holzanweiſung over Holzauszeichung vorbehalten, und 
derielbe jevenfalis berechtigt, den nutznicslichen @igenthümer (Domi- 
nus „ulis) zur Herſtellung einer generellen @rtragsermittelung mit 
beriodijchem Beirieboplane durch einen im Nicht » Finigungsfalle der 
Betheiligten, von der zufländigen niedern Borfpolizeibehörde zw 
ernennenden Sachverſtaͤndigen anhalten laffen. 

Die Gtandesherren und bie mit Gerichtobarkeit oder einem 
bießfallfigen Reſervat bezüglich ver Forfi verfehenen Gnts: 
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besten, haben den allgemeinen forfipoligelichen Vefimmungen in 


ihren eigenen Waldungen nachzukommen; die Waldungen der Gutes 
herren ohne @erichtöbarfeit werden in forftpoligeilicger Beſtimmung 
den frei eigenen Privatwaldungen gleich behandelt. 

Bezaglich der Borfidienfibarfeiten if der Grundfap aufs 
gefelt, daB burch Forfberechtigungen und Dienfharfeiten der 
Balbeigenthümer im der nahhaltigen Vewirthferaftung des Waldes, 
foiwie iq der Wahl der dem Boden und ben klimatiſchen Verhält- 
niſſen angemefienen Holz» und Betriebsarten und Umtriebezeiten 
nicht gehindert werden fönne, der dorſtrechtler an die Befolgung 
ber forfipoligeiligen BeRimmungen gebunden und der Walveigens 
thümer befugt if, bei nicht firirten Berechtigungen von Nup- und 
Brennbolz und Borfinebennugungen die deſtſehung eines jährlich 
abzugebenden Quantums zu verlangen. ö 

Der Titel V. handelt von den forſtpolizeilichen Straf: 
befimmungen; feſtiebend: daß bie Uebertretungen der forſwoli— 
zeilichen Vorſchriften beftcaft werden: 1) mit Gelb; 2) mit Arreſt; 
3) mit Gonfiscation bes forfvolizeiwidrig gefällten Holzes, oder ſich 
fonft zugeeigneten @egenfandes, infofern nicht mit der Uebertretung 
ein Verbrechen oder Vergehen zufammentrifft. Die Geldſtrafe ſoll 
nicht unter 1 fl. und nicht über 600 f. zuerkannt werben; ſowie die 
Arrefitrafe nicht unter 24 Stunden und nicht über 3 Monate, 
unter eintretender Schärfung in geeigneten Bälle. Confiscation 
iR nur bei fehr erſchwerenden Umfänben und der Unzureichenheit 
der andern Grafen zur Erfüllung des Gtrafzwedes zuläffig. 

Befondere Bürforge if getroffen für bie unerlaubte Auss 
Rodung, die Walvabſchwendang und den verbotenen 
kahlen Abtrieb, in welchen Ballen, außer ben fofortigen einfachen 
oder mit Strafandrohung geichärften Inhibitionen, dann der geeigs 
neten Beſtrafung des Schuldigen mit Geld, Eonfiscation des gewon⸗ 
nenen Holzes u. f. w., bie unmittelbare forſtpolizeiliche Bürforge 
für Erhaltung · und Bezichungeweife, Wieberbeftellung des Waldes 
auf Koſten des Betheiligten eintreten kann. 

Der zweite Theil des Forfigefepes umfaßt Alles, was ſich 
anf ven Forſtfrevel und deſſen Berrafung bezieht; Kefe— 
tent muß ſich auf die wichtigfien Beſtimmungen beferänfen. 

Die dorſtfrevel werben unterfchieben: in Entwendungen, 
in Befchädigungen nnd andere Gefährden, dabei audges 
zeichnete Rücfälle und Gewohnheitofrevel in Betracht ziehend. Die 
Entwenduug gefällten, aber noch richt zum Verkaufe ober zum 
Gebrauche zugerichteten, dann grünen ſtehenden Holzes wirb mit 
einer @eldfrafe belegt, die gleich iR dem zu erfeßenden Werthe 
und einem: Drittheile defielben für Schaden. Unter den Befhär 
digungen und andern Gefährden find zunächk bie Weid⸗ 
frevel berüdfitigt, nach grabativen Steafbeftiimmungen, nach 
VBiehart und Beichaffenheit der beweideten Dißrifte. Aufgejählt 
werben bie frevelgaften Handlungen, weldye mit einer ſtufenweiſen 
Geldfrafe von hoͤchſtens 5 fl. angefehen werben, neben dem etwaigen 
Schadenserſahe oder der auf Koſten des Thäters zu bewirfenden 
Herſtellung in den vorigen Stand, al6 da find: Bahren aufer den 
beftimmten Holzabfuhrwegen, Holzſchleifen u. f. w. 

Die Strafuormen umfaflen alle übrige in fremden Waldungen 
vorfommende Beichädigungen, Eingriffe in das @igenthum, ordnungs⸗ 
widrige Handlungen, befonders in Gntgegenhandlung der wirth⸗ 
ſchaftlichen und polizeilichen Anorduungen. Die ſpeziſiſche Auffüh- 
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rung würbe zu weit führen und Reſerent muß zu bemerken ſich 
begnügen, daß in all dieſen Veilimmungen ver Geſethesentwurf 
volfändig und mit logiicher Unterfcheivung aller einzelnen Fälle 
verfaßt if. 

In ausgezeichneten Müdfällen und gegen Gewohn- 
heits'revler tritt eine Etraferhöhung von 14 bie zu 30 Tagen 
Arteſt ein. Rückalle finden Eratt, wenn der Frevler, zu mehr als 
IS fl. Wertis- und Schadens-Erſahes verurtheilt, binnen Jahres: 
frift aufs neue gefrevelt hat. 

Der dritte Theil handelt von der Forſtpolizei, ten 
Fortgerichtsbehörben und dem einzuhaltenden Ber: 
fairer. Die verfaffungemäßig mit ver Vermalfung der niedern 
Forfroligei und Forfgerichtebarfeit heauftragten Behörden — in 
exfter Infong — find je nad) den — qiitelbaren unb unmittel: 
baren — @ebictetheilen die Lands, Herrihafte- und Patrimonials 
gerichte und die Mogiftrate im den Erädten und Märften mit magis 
Rratiiher Berfafiung, dann bie fönigl. Forſtamier und die denſelben 
analogen ſtandes⸗ und guisherrlihen Borficommiflariate. — In 
zIweiter Jaſtang wird die obere Forfwolizei und Rorflgerichte- 
darteit ausgeübt von den Regierungen, und in den Mebiatgebieten 
won ven Rantesherrlichen Regierungs- und Juftiz-Ganzlelen unter 
Aifitenz eines Rändig beflellten oder jeweil® committirten Oberſorſt⸗ 
beamten. — Die oberſte Borfiyolizei und Forſtgerichtsbarkeit 
lepter Juſtanz fleht zu: I. bezüglich aller wirthſchafllichen und 
forfipoligeilichen Gegenſtaͤnde und Culturſtreite den hiezu von dem 
Könige beitimmten Minifierien; II. bezüglich der Grfenntnifie der 
Forfrolizeis und Borfigerichts: Behörden über Werth: und Scha⸗ 
denerfag, Strafe und Gonfitation, fowie über die Ausübung bes 
Nugeigenthums und der Forfiberechtigungen bei deffalffigen Strei— 
tigfeiten dem föniglichen Staatsrathe. 

Das forſtpolizeiliche und Arafgerichtlihe Ber 
fahren it mit derſelben Umficht, die fi in den vorhergehenden 
Beſtimmungen aueipriht, auseinanbergejegt. Der für bie polizeis 
liche Wirkfamfeit nothwendige Gharafter einer ſummariſchen ener- 
gifchen Procedur prägt fi in den bezüglihen Beſtimmungen aus, 
ohne eivilrectliche Anforüche und Vorfehrungen; die fi) ergeben 
Tönnten, zu keeinträchtigen. Wenn in Bällen des Forſtfrevels die 
inrede des Gigenthum6 ober, einer Berechtigung von dem Anger 
ſchutdigien gemacht wird, fo bleibt das Etrafertenntniß bie nach 


der Enticheidung des Civilrichters ausgelegt, jedoch muß die Klage | 


vor Ablauf einer dreimonarlihen Friſt anhängig gemacht fein, foll 
der Ginrede vom Porfitrafgerichte eine fnspenfive Wirkung beige: 
legt werden. . 

Die Berufungsfrißt gegen die Erkenntniſſe der Borfigerichtöbe: 
hẽrden über Etrafe, Wertha- und Schadenserſatz, —- wobei jer och 
die Berufung nur bezüglih der Etrafe und des Schadenserſatzes 
eine auffciebende Wirkung hat, in Aniehung der foriipoligeilihen 
Anordnungen dagegen adminiſtrativ vollziehbar if, es werte 
dann der Vollzug von ber höheren Inflanz gehemmt — Läuft 
16 Tage. dem Berheiligten ſowohl. als den Borflämtern und Borftz 
Gommiflariaten, deren Vorſtaͤnde vder ihre Etelivertreter den Forſt- 
Erraf » Verhandlungen beijumohnen haben. um in techniſcher Berie- 
hung erforberlichen Falls zu interveniren und das forfipolizeiliche 
Intereffe zu vertreten. 





























Im vierten Theile — Allgemeine Bollzugsbe- 
fimmungen — iſt befimmt, daß fogleich nach Verfünbigung de& 
Befepes, durch die oberen Forſtwolizeibehoͤrden jene ſpeziellen Borz 
ſchriften und Regulative, welhe nach Maßgabe der verfhieenen 
Localverhältnifie zur Handhabung einer entſprechenden Forſtpolizei 
nothwendig erfheinen, zu entwerfen und 
Behörde zur Genehmigung vorzulegen 
Das Gefep, mit deffen Vollzug die Minifterien des Innern 
und ber Binangen beauftragt fir, beſchreitet — unter Aufhebung 
alter bisherigen Gefepe über die Borfifolizei und die Beſtrafung der 
Gorfifrevel — ſechs Monate nach feiner Verkündigung, Gefepfraft, 
mit dem Vorbehalte für einzelne Regierungs « und Forſtrolizeibe zirke 
den Vollzugs-Termin — jedoch micht über ein Jahr — zw 
verlängern. 

Der Vortrag der Miniſterien des Innern und der 
Finanzen, welcher den vorfiehenden Gefepentwurf an die Stände 
des Reiche brachte, eine Revifion in ber Borfgeießgebung in Hinz 
blick auf Einheitsprinzip und Gleichförmigfeit der Ausführungs- 
vegane und Vollzugevorſchriften molivirend, ji höchſt beachtens⸗ 
werth, *) ſchon turdy die ſtatiſtiſchen Daten. In Ueberficht der 
forſtlichen Zuſtaͤnde Bayerns, in die früheſte Zeit der Forſtgeſeh⸗ 
gebung zurückgehend, verfolgt der Vortrag die allmählige Eniwicke- 
lung der forfipoligeilichen Ginwirfung der Regierungs - Behörden 
auf die Erhaltung und pflegliche Beuupung, der auch außer dem 
unmittelbaren Staatseigenthume befindlichen Waldungen, nachwel- 
feud und würdigend, die nadjtheifigen Folgen ber theilweiſe einge: 
brochenen regellofen Waldbehandlung, anfnüpfend an die wichtige 
Stellung der Waldungen im Naturhanshalte und im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben. 

Das Forſtgeſet für bie ſieben älteren Kreife — die Pfalz 
benöthigt bei ihrem vollfommen ausgebildeten Borfivermaltungs- 
fofteme weiterer geſetzlichen Beilimmungen nicht — fann dem weients 
lichen Inhalte der beſtehenden Territorial: Gefepe und Verordnungen 
nur inſoweit folgen, als ihre diepofitiven Beſtimmungen allgemeine 
Anmwentbarfeit haben, und jene Anhaltspunfte und Richtungen 
bezeichnen, auf deren Grund angemefiene Local » Regulative erlaffen 
werden fönnen. Diefe Anficht lag fchon der Bearbeitung des @ut- 
wurfes von 1842 zum Grunde, der fc mit den Hauptumriffen und 
anmendbaren allgemeinen Vorſchrifien einer zeitgemäßen Borftyoligei 
zu befaffen hatte, den Maldeigenthümern eine freiere als die gefeßs 
lich ausgeſprochene Bewegung belafiend und ben ſcharfen Begrens 
gungen der bie Localitaten berüctfißtigenden Vollzugs - Inftructionen 
und Regulativen begegnend. Es trat indefien eine ſolche Verſchie⸗ 
denheit det Anfichten von den Grundlagen des Geſehentwurfes 
hervor, daß die Regierung ſich veranlaßt fah, denſelben zurüdzu 
nehmen. 

Oberſter Grundfag bes Geſeß-Entwurfes für 






| Borkpolizei ih: daß Beſchränkung in der Waldbenugung nur 


inſoweit eintrete, al6 es bie Wohlfahrt des Staates erheifcht, außer: 
dem freie Benugung des Eigenthums. 


=) Diefer inhaltsreiche Bortrag und der Entwurf bes Bergefehes, 
werden in das 3. Heft. VEIT. Bd. N. F. der Zeitfcprift für das 
Vorfts und Jagdweſen in Bayern, aufgenommen. A. d. BR. 





Bebentend find bie Gemeinds-Waldungen in Bayern; 
dieſelben zu erhalten liegt fon in den Pflichten und Befugniſſen 
der · Etaatscuratel über diefe und bie Körperfhaftswaldungen. Die 
Berfaffungs- und Berwaltungsverhältnifie der Pfalz lichen eine 
Bürforge ein, teren die älteren Kreiſe nur innerhalb ber "Brenzen 


von Epezial: Berorbnungen und atutariichen Beſtimmüngen theils | 


haftig werben. Die Waltungen, einer der wichtigften Beflandtheile 
des Gommimal- und Etiftungsvermögens, die am reichlichſten 
Rießende @infommen: Duelle, häufig Begründung der Schuldentil- 
gungspläne; fie forern gewiß zureichende Garantien einer nachhal- 
tigen Benugung. — Bedenklicher noch fieht es um bie Privats 
waldungen. Kann und darf es der Staateverwaltung an und 
für fi nicht gleichgültig fein, in welchem Verhältnifie der Pror 
duftion große Walbflähen zur Befriedigung des Vollobedürfniſſes 
beitragen, fo muß ſich die Regierung zur Beſteilung einer genüg- 
lichen forftpoligeilicgen Aufficht noch dringlicher aufgefordert fühlen. 
ſobald tie aljgemeinen Forſtverhältmiſſe Bayerns in Erwägung 
gezogen werben, berudfichtigent, wie das Gemeinde: Waldeigenthum 
von ſechs Regierangsbezirfen Gereitd zum bei weitem’ größten Theil 
in den Privarbefip übergegangen if, und wie das Grundbarkeits⸗ 
verhältniß auf die Erhaltung der zu 1,563,000 Tagwerfen anzu⸗ 
ſchlagenden Güterwaltungen nnr fo lange ein Damm gegen Devas 
Ration fein fan, als bie Ablöfungen des Obereigenthums noch nicht 
eingetreten find. Die hohen Holzpreife beginnen jegt ſchon örtlich 
sur Landescalamität zu werben. 

Das Anwacfen ver Bevölkerung und der Aufſchwung ber 
Induſtrie haben den Holzverbrauch vermehrt, in Anem die Benügung 
der Enrrogate und die dortſchritte dkonomiſcher Holzverwendung 
überwiegenden . Berfältnife. Die näcfle Urſache der Steigerung 
der Holzpreife liegt indeſſen in übermäßiger Ausftodung und unwirths 
fegaftlicher Waldbehandlung. 

Nach amtlichen Meberfichten, welche inzwifhen, da bie betref- 
fenden Daten noch nicht allenthalben auf den Reſultaten der Bers 
weſſang beruhen, einige, wenn auch nicht wefentlich alterirende 
Aenderungen erleiden fönnen, betragen bie Waldungen in den fichen 

+ Begierungsbezicten bieffeite des Rheine 21,600 Brocent vom Gefammtz 
Areal und berechnen ſich anf 761 Tagwerke yer Familie. 

Nach den Blächendarftellungen der Waldungen in den Regies 
rungebezirlen biefleits des Rheine — welche nicht ſowohl durch theil- 
weiſe Verwandlung in Aderland und Wieſen an ihrer Holzpro- 
duftion verloren haben, als dieß vorzüglich zugufchreiben iR der 
unwirthſchaftlichen Behandlung der Privatwälder, der Waldpurifi- 
Tationstheife und der Bertheilung ehemaliger Communal- Balduns 

— beflgen: 

der Eraat . , . 2,310,606 Tagwerf 35 pCt. 
die Staudes⸗ und Gutsherren. 612,274 u 9Iu 
die Gemeinde und itanaen 881452 'n 14. 
die Privaten 2 ME u u 
Summa: 6,576985 Tagwert. 
&8 bleibt daher die Stellung der PBrivatwaldungen, welde in 
Niederbayern fogar 73 pGt. der Waldflähe ausmachen, unter eime 
geordnete Forfpolizei eine unvermeidliche Nothwendigfeit, die allge- 
meine Wohlfahrt, fo nahe berührend, daß mit diepfallfiger Vernach⸗ 
laſſigung die nacjtheiligken Folgen verknüpft find. Rach dem, dem 


























Entwurfe des Forſwpolizeigeſehes von 1842 eingewebten Mufchlage 
entzifferte ſich der Verluſt des mationafen Reichthums in Geldwerth 
auf ungefähr & Millionen Gulden Renten, wenn bie Probuftion 
der Privatwalbungen gegen jene der übrigen nur um bie Hälfte 
herabgebrücht wäre; biefer Verluſt berechnet ſich nun noch höher, 
denn die Holzpreiſe find inmittel geftiegen. 

In das Befammt: Waldareale (6.576.945 Tag.) iR die unpres 


! duftive Fläche ber Alpen, und Moore, Felſen, Gewäffer und Wege ır. 


circa 500,000 Tagwerf mit eingerechnet. Auch haben 300,000 Tagwert 
Salinenforfte (ausichläffig der 54,000 Tagwerke Gaatforfte auf k. k. 
oͤſterreichiſchem Gebiete) vorzugemeife bie Beflimmung für bie f. Sali⸗ 
nen, und e8 fann überdieß angenommen werben, baß beiläufig 70,000 
Tagwerfe an den Reichögrenzen jo fituirt find, daß fie zur Befriebi- 
gung des inländifchen Holzbebürfnifjes für Defonomiebetrieb, Heinere 
Gewerbe und Induftrie wenig oder nichts beigutragen vermögen. 

Hiernadp würde ſich die für die Holzzucht nupbar und für das 
inlandiſche Vebürfniß verwendbar anzufpredhende Waldfläche ber 
fieben Regierungsbezirke dieſſeits des Rheins in runder Summe auf 
5,700,000 Zagwerfen redueiren, und im großen Durſchnitt zu 6Y, 
Tagwerk auf die Familie vertheilen, eine Braftion, die nicht volle 
34 Klafter Waldertrag, ale Durchſchnittsquote für die Bamilie, 
ober nicht ganz 1 Klafier für den Einwohner berechnet, wenn bie 
Familie im Durchſchnitt mit vier Individuen in Anfap gebracht wird. 
(Bei 3,845,089 Ginwohnern in 868,232 Bamilien, treffen 4,45 Gin 
wohner auf eine Bamilie.) Im großen Durchſchnitt pflegt das 
Tagwerk probuftiven Waldbodens mit Veranſchlagung ber Acceſſorien 
an Wellen und Stodholz Y, Klafter jährlich abzuwerfen, was ben 
Materialertrag der bayeriſchen Waldungen diefleits des Kheins (eins 
ſchluſſig der Salinenwaldungen) auf 3 Millionen Klafter ſtellen 
würde, im Stockwerthe von beiläufig 14,000,000 Gulben, wenn ber 
Maßſtab aus dem Durchſchnitte des vollen Geldwerthes der Holz: 
abgaben aus Staatsforfley gezogen wird. 

Die Zufammenftellung der in den Kreien bieffeits bes Rheins 
dermalen, außer bem gemeinen und bayerifchen Rechte, dann dem 
preußifcgen Landrechte, beſtehenden Korfiverorbnungen zeugt 
von der Sorgfalt, welche in älterer Zeit ſchon von ben Regimal- 
behörden dem Schuhe und der Gultur ber Waldungen zugewendet 
wurde. Im der Mannigfaltigfeit dieſer Berordnungen, bie in vielen 
Bunften nicht mehr zeitgemäß, nicht erſchöpfend find, liegen bie 
Motive der allerhöchſt angeordneten Reviflon der Borfipolizeis 
Gejeggebung durch Entwerfung eines Forſigeſetes. Diefe Schwie- 
tigfeiten in der Anwendung ber älteren Verordnungen hemmten und 
lähmten bisher ſchon die wirkſame Leitung ber Borfipoligeigemalt 
von dem oberfien Gentralpunfte aus, zumal bie forft=organifde 
Verordnung vom 22. December 1821 nur bie Staatewaldungen 
ins Auge gefaßt und nur einen höchſt unvellfländigen Organismus 
der Borfipoligei- Behörden zur Folge gehabt hatte. 

In dem neuen Gefepentwurfe vereinigen ſich die Refultate 
gleichzeitiger Mevifion des früheren Entwurfes von 1842 mit dem 
neuen Claborate. 

Der Begriff ver Forſpolizei if hier in dem engeren 
Sinne, der wirthfchaftlichen Erhaltung, Pflege und Verwaltung 
mit Auoſchluß des Schupes gegen Frevel. aufgefaßt, welch lehterer 
als Gingeiff in das Waldeigenthum mittel Qutwendung der 
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Waldergeugtiſſe ober Beſchadigung diefer — Gefährden, — weite 
Segenfand der geſehlichen Beſtimmungen über Beſtrafung der 
Borffrevel Find, ſich darftellt. Es find daher in ben erflen Theil 
Die Befltmmungen aufgenommen, welche ‘bei der Lage des Bandes 
und bei feiner Judividaalität zur @rhaltung der Wälder im wirth- 
ſchaftlichen Iufande mit moͤglichſter Schonung des @igenthums und 
der Nugunpsrechte unbebingt ats nothwendig erfannt werden müffen ; 
unächk Abſchwendung und Walddevaftation verhütend, find fie 
poligeiticher Ratur, daher au der Begriffoname Forfipo: 
Hizei gerechtfertigt erſcheint. 

Der Waldbefiptitel darf bei Anwendung der yolizeigefeßlichen 
Beſtimmangen im Allgemeinen keinen Unterſchied begründen, außer 
in den von dem Geſebe vorgefebenen Böhlen, bei ben befonberen 
Dispofitionen für gewiſſe Eategorieen bes Waldeigenthums in Fol ge 
des Staatogrund⸗ Geſetzes. J 

Den Begriff von Wald ftellt das Geſetz nicht feſt, da derſelbe 
im proftifcgen Leben nicht zweifelhaft fein Tann. 

Die allgemeinen forſtpolizellichen Beflimmungen für alle Wal- 
dungen ohne Unterfchied des Beſitzers, zunächſt ſich anlehnend an 
die bezüglichen ältern Landes und Provinzial: Verordnungen, ſtellen 
das Berbot der Waldausrodung als ein ſchon gefeplich begrüns 
detes an die Spitze; zu beftimmen iſt daher nur die, unter welihen 
Umfländen und Bedingungen bie höhere Forfipoligei Behörde nach 
erihöpfenber Iufruction der Sache, die Bewilligungen zur Ber 
minderung der Waldfläche erteilen Tönen. 

Nachſt der Rodung iR es die Abſchwendung der Gehölze, 
wodurch der Zuſtand des Waldes am meiſten gefährbet wird; alle 
forfyoligelfichen Verordnungen älterer und neuerer Zeit enthälten 
das Rrenge Verbot der Waldabſchwendung, ſchon die Holz⸗ und 
Kohlen »Dibnung für das Bedirge an der Ifar und Lodach dom 
Jahre 1536. 

Die Aufforkung der Waldbldben und Rachbeſſerungen 
auf den unvolifländig befamten oder befodten Schlägen find 
unerläßliche Grfgrdeeniffe zur Erzielung gefchloffener Holzbeflände 
und eines dem Boden entfprechenden Ertrages an Holz und Etren. 
Das Geſetz verbreitet ſich Aber diefen wichtigen Gegenſtand mit 
notwendigen Rückſichten auf die Modalitäten; daher die Art der 
Ausführung und Leitung der Culturen von der Einſicht der Forſt- 
beamten abhängen muß. - 

Die Reinigung der Waldungen von Windfall- und Dürr: 
Holz iR nicht mur eine polizeiliche, öfonomifhe, fondern fehr 
Häufig auch eine wichtige Sicherheitömaßregel gegen Waldbeſchä- 
digungen im Nadelholze, da fh in den Windwärfen und abflän- 
digen Etämmen das Heer der ſchädlichen Waldinfecten, beſonders 
ber Rinden » Käfer, vermehrt, wodurch leicht eine fhädliche Aus: 
breitung herbeigeführt werden kann, daher dieſer Gegenſtaud ſchou 
in den älteren Foiſtordnungen berückſichtigt war. 

Die Abholzung nicht Hiebsreifen Holzes nicht zu geftatten, iſt 
eine Bald» confervatorifche, nicht aus dem Augen zu verlierende 
Mafregel. Es muß im Algemeinen ein Minimum des Abtriehe: 
Alters nach Holz» und Betriebeart ausgemittelt und der Bench: 
migung der obern Forfpolizei- Behörde unterfeflt werden; ein 

folcher Minimum läßt ſich aber ebenfo wenig, für jeden einzelnen 
Ball ansmitteln, ale «0 Fälle befonderer Brrüdficgtigung geben 
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Prüppehmg em der Grenze der Baumvrgetation fh befluben 


kann, deren Beftheidung dem Wirfungsfreife der obern Borft- 
volizei» Behdrde zufällt. " 

Die Durforkungen gehören in bie Reite der reget⸗ 
mäßigen Nugungen mit dem zwiefachen Zwede, das Wahsıkant 
der dominirenden Holzpflanzen zw fördern, zugleich durch. die 
Grgebniffe der Durchforſtungshlede Meinere, namentlich landwirch⸗ 
ſchaftliche Holzbedürfnifle zu befriedigen. 

Auf die Führung der Holzhiebe, die Richtung daſelben — 
von ben Lehren ber Holzzucht vorgezeichnet, — hat die Borftpotigit 
Acht zu haben, ba Bälle eintreten fönnen, wo die Sicheruug der 
Waldungen umd die Adwendung mehrfacher Gefahren mit Dee 
Riytung der Holghiebe zufammenhängt. Da die Nadeltttzer am 
meißten der Befahr von Windſtürmen, ausgefept find, und von 
dem Umwerfen derſelben nicht nur Die Alterirung des Rupungee " 
foltems die unmitielbare Folge IR, fondern ſelbſt ſchon das Rrüne 


! fein, vom Winde ‚geloderter Nadelhollämme die Winfiedtung 


und Verbreitung der ſchädlichen Forftinferten Herbeiführen Tann, 
fo muß die Forfvotigei freng Darauf fehen, Daß die Radelteh⸗ 
Flüge in der Richtung gegen die herrſchenden Eindjäge grfüht 
werden. 

Schwilerigkeiten in der Einhaltung diefer wirthſchefilichen 


| Sthupmaßregeln zeigten ich bioher in den unangemefienen Gedven ⸗ 


Berhältnifen des Waldeigenthums, und «6 unterliegt keinem 
Bweifel, daß regel: und maßlofe Theilungen, nameutlich 
folder Waldungen, wo Nadelholz vorbertfiht, eine wefentiüge 
Urfache des Verfalles der Prwatwaldungen geweſen ift, wodei 
imöbefondere die Page der MWaldungen und He Behakt der Ober⸗ 
Nöcye in wefentlichen Betracht kommen. , 

Zu welcher Bahreszeit die Holzhiebe zu Führen And, mit 
Rülficht auf Sotz⸗ und Betriebsart, ärtlihes Ktima, Page der 
Waldungen u. f. w., if nicht gleichgültig, fowohl für die Horm- 


miſchen und techniſchen Nugungszwede, ats für die Eonſervation 


der Waldungen; daher die Borfipoligei auf bie normale daällungs ⸗ 
zeiten Bedacht zu nehmen hat, nicht minder auf Die normate 
Stodpöhe 

Die Waldweide iſt möglich aus den Walbangen zu vrr⸗ 
bannen, unentbehrlich indefien unter manden localen Verhait- 
niſſen, namentlidy in Gebirgsgegenden; daher der Grundſatz: die 
Waldweide nur in einem angemejfenen Zeitraume, vom 1. April 
bis Legten September, und nur in Befländen zu gefatten, wo 
Beſchaͤdigungen des Holzes nicht mehr zu befürdten find (das 
Holz muß dein Biehe aus dem Maul gemachfen fein). Viebein- 
trieb nur in geſchloſſenen Heerden unter Auifiht eines Hirten — 
daher Berbot der fogenannten Privathut und der Nachtweide, des 
Eintriebes waldſchädlicher Viehgatiungen, Ziegen, Schafe and . 
Pferden, — dieſer if ausnahnıömweife nur unter gehöriger Vorſicht 
geſtattet. 

Beſoudere Aufmerkſamkeit der Forfipolizei: Behörden reclamirt 
die Streunmpung. — Die maldverderblichen Folgen ihres 
Uebermaßes zeigen ich ſchon im weiten Landſttichen bayerifcher 


| Brovingen — befonders in der Oberpfalz (f. Zeitſchriſt fir das 


For: und Jaydwefen in Bayern, neue Folge VI.Band. 2 Gef), 
wo dadurch mehr ale 30,080 Tagwerke Im Zufande ber Die 
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Tagwert bei eintretender Gaubarteit faum 15 Kafter und damit 
ach aur und ein Minimum von Streu abwirft, ungefähr deu 
dritten Theil defien, was der Wald unter andern Verhältmifien bei | 
mäßiger Schonung ertragen mürde, fo Daß zu beforgen flcht, bei 
Fortfepung der Etrenunpungss @xrefie werde nidte als magere 
Seide bleiben. - 

Bu den Behimmangen des zweiten Theiles des 
Forſigeſedes in Bezug auf die Gemeinde-, Stiftungs- und 
Körperfägafts:, freieignen und grundbaren Privatwaldungen, dann 
die Waltungen der Standes- umd Gutöherren und Lehenwaldun: 
gen if befonders anfmerffam. gemacht, wie der Geſetzentwurf 
beabſichtigt, die von den Altern Provinzial» Gefepgebungen, weldhe 
fogat den Privatmald: @igenthämer an die Cinbolung ſpezieller 
Anwelfung des im freieiguen Walde zu fällenden Holzes binden, 
enggezogenen Schraufen in der Benugungsweife freieigner Privat 
walbungen aufzuhebeu, den Befigern freigebend, unter Beobe 
adrung der allgemeinen forfpolizeitichen Borſchriften, die Holze 
deftände nad Gefallen zu benupen und die Betrieböweife fo ein- 
zurichten, wie e6 dem individuellen Interefe am meiſten zufagt. 

Befentlichen Einfluß auf Gang und Erfolg des Forſibetriebes 
Hat die Mblöfung der Waldfervituten, welde der Geſehes⸗ 
entwurf von dem freiwilligen Uebereinfommen bes Waldeigen- 
‚tthmere nnd des Berechtigten abhängig macht, entgegen den 
SeRimmungen des Gulturmandates vom 18. Januar 1805, welches 
dem Gigentbämer, fo wie dem Berechtigten, bie Befugniß einräumt, 
uf Abidſung mad Abtheilung der Nupungsrechte zu befichen, 
unter Bezeichnung Des firirten Maßſtabes, — in gutem Boden 
2 Tagwetk, im mistelmäßigen Walbboden 1%, Tagwerk, und in 
ſchlechtem Waldbeden 2 Tagwerk per Kafıre. — Für die Aufhe⸗ 
Hung diefer Berorbnung, bie ſchon durch einen oberfirichterlichen 
Seſchluß vom 16. Mai 1849, wenigſtens für einen Gebietstheil 
des Meines — die Oberpfalz — einen wefeutlichen Stügpunft 
‚verloren hat, fpricht fhon der Unftand, daß fie auf die ältern 
7 Xreife Beine allgemeine Auwendung findet, weil zuerſt nad) dem 
Mefcgeinen derfeiben mehrere Provinzen mit dem Konigreiche ver⸗ 
einigt worden find; auch fprehen noch andere widtige Motive 
Dafür. Die Verordnung wurde zu einer Zeit erlafien, wo durch 
die Ehenlarifation der Kiöfer eine große Mafe von Waldungen 
in den Beſit des Etaates Fam, deren Purification man vorzüglich 
in Auge Hatte; auch empfahl ſich in den damals verhängnißvollen 
Stiegerifhen Zeiten, ueben den hohen Getreidepreifen, Verminde— 
zung des Waldbodens zur Erweiterung des Aderlandes ale eine 
imohibemefiene nationalsöfonomifhe Mafregel. Die Burification 
blieb daher nur dort zurüd, wo bie Liquidation der Rechtsan: 
Werke und die Anwendung des verordueten Ablöfungs - Mapflabıs 
Hindernifie fanden. Minder leicht gefaltete fi die Sache in den 
Baldungen der Etandes: und Gutsherren, wo. das Grundbar- 
eitöverhältniß mit in Betracht zu ziehen war. Inzwiſchen find 
die Purificationg » Antgeite und nebfdem noch viele verfaufte 
‚Staats: und vertheilte Bemeindewaldungen im Privatbefige untere 
organgen, mud große Strecken Waldbodens zu einem Zufand 
brdauerlicher Devaflation herabgefunfen; die Refervate werden von 
denjenigen, weiche Purifications: Autheile erhalten haben, in Aur 
:foruch genpmmen und mehrfeitige Anträge auf bie Herflellung 





























des früheren Verhaͤltniffes gemacht, während hohe Holzprelſe zu 
erfennen geben, daß der Ueberſchuß aus dem Jahre 1805 aufges 
zehtt iſt; daher eine weitere Verminderung der Baldfläce nur 
mit Außerfter Borficht, und nur nach erlangter Gewißheit, da 
Ad die vom Walde auszuſcheidende Fläche zu Venubung als 


| Wiefen und Aderland wirklich eigue, zuläffig iR. Die von dem 


erwähnten Maudat bezielten Ergebnifie vermehren die Verlegenheit 
der Gegenwart, und «6 find die Bolgen jener legislativen Mnordr 
nungen, gegen welche nun in der Marime der Forſtwolizei Hülfe 
geſucht wird. Ganz unvereinbarlih mit Geiſt und Zwed eines“ 
dießfalligen Geſehes if fohin bie Tendenz jenes Mandates, gegen 
deſſen Beibehaltung auch aus dem Geſichtopuulte der Gültigfeit 
und ſelbſt des Rechtes ſich nicht minder erhebliche Bedenken ergeben. 

Bill der Waldeigenthümer von dem Berechtigten bie Vuri— 
fication vach einem Maßfabe erzwingen, der fein Mequivalent für 
den Genuß des Servituts bietet, Dagegen mit ber Laſt des viele 
leicht forftordnungemäßig nit bewirthfchaftungsfähigen Puriſi- 
cationgantheiles überbürbet, fo wird an igm ein Unrecht begans 
gen; an dem Waldeigenthümer dagegen, wenn dem Purifications- 
awang von Geiten des Berechtigten Abſichten zum Grunde liegen, 
zum Schaden des Gomplexalverbandes ber Waldung oder zum 
vorauoſichtlichen Nachtheil des bemeierten Gutes. Es findet dayn 
Kränfung mohlerworbener Nechte Statt, deren Urfprung weit über 
den 18. Januar 1805 hinausreicht. Auch bier iR das Recht 
und das richtige Maaß nur im Wege ſceiwilliger Vereinbarung 
der Betheiligten zu finden. 

Zum Titel V. forRpoligeilige Strafbeffimmungen, 
daß der Arreſt in des Gtraffenla als. ſelbaſtäͤndig⸗ Stuaft und 
nicht nur fabfidierifch für den Ball ber Bahlungsunfägigfeit Aus 
Frevlers aufgeführt iR, bavom liegt des ſehr richtige Grund im 
den Bermögensverhältnifien der Forſtpolizei- Uebertreter, bie in 
der Regel als Waldeigenthümer nicht zu der ärmern Claſſe des 
Boltes gehören, und bei welchen häufig die dem Werte anpafiende 
BeldBrafe wirkungslos fein würde, während ans Furcht vor der 
Arrenftrafe mandye forfpolizeiwidrige Handlung unterbleiben dürfte, 
Uebrigens ſteht e6 dem richterlichen Ermefien zu, Geldſtraft oder 
Arreſt zu erfennen. Ein ähnliches Berhältniß tritt Hinfichtlich der 
Gonfiscation des forkpolizeiwibtig geſchlagenen Holzes ein, 
da Bälle vorfommen fönnen, wo aud das Strafmarimum von 
600 R., zwiſchen welchem und dem Minimum von 1. das arbi- 
irlum judieis ſich bewegt, der Gewinnſucht nicht Zügel anzulegen 
vermag. Bei ButsZertrümmerungen namentlich, würden Käufer 
und Mäfler, durch den plöplichen Mbtrieb der Holzbeflände Tan- 
fende gewinnend, das Etrafmarisıum nicht ſcheuen, fondern dem 
Befege zum Hohn aus der Waldabfhwendung den ganzen Kanfı 
ſchilliag zu ziehen wiflen; nur Die Gonfiscation des geſchlagenen 
Holzes vermag Die begielte Wirkungen des Gefepes zu erreichen. 

Der praftifche Werth eines Forſtpolizei-Geſethes erprobt fh 
mur in den Mitteln, denfelben Folge zu geben, daher begonnenen 
Devaflationen Ginhalt zu thun, wozu neben den bejeichneten 
Maßregeln genügende Sicherheit durch Caution und in befonders 
geavirenden Fällen, die Einſchreitung der obern Borfyolizei- 
Behörde führen. 

Zum zweiten Titel des Geſehes-Cutwurfes „der Borß- 
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frevel und beffen Beſtrafung“ if gegenüber der in dem 
erfien heile behandelten Forfyolizei als harafterififgges 
Merkmal des Borffrevels die, Beeinträßtigung oder 
Gefährdung fremden Woideigenthums bezeichnet. Der Ketifel 61, 
jede mit Gtrafe bedrohte Entwendung, Befchädigung oder Gefährde 
an fremdem Wald: Gigenthume ohne Rüdficht auf den Werth des 
entwenbeten Gegenflandes ober die Größe des verurſachten Scha— 
dens als Forffeevel zu polizeilicher Beahndung ziehend, weit 
von den Aetifeln 218 und 220 im zweiten Theile des allgemeinen 
Strafgeſehbuches und der Novelle vom 3. Oetober 1815 ab, nach 
welchen Holzfrevel Im Werth über 25f. als ausgezeichnete Diebr 
Rägle mit ein⸗ bis adhtjährigem Arbeitshaufe zu beftrafen wären. 
Die Gründe für diefe Abweichung liegen ‚hauptfädlic in ber 
Vreioverſchiedeuheit des Holzes und- der Schwierigkeit der Ueber» 
führung des Angefchuldigten beim ſtraftechtlichen Verfahren. In 
Gegenden, wo bie Holgpreife verhältnigmäßig niedrig flehen, würde 
diefelbe Eutwendung yolizeilich beftraft werden, weldhe an andern 
Drten, wo hohe Holzpreife find, wegen des höhern Localwerthes 
bes Gegenftandes bei dem Betrage über 25fl. als ausgezeichneter 
DiebRahl mit entehrenber Strafe belegt werden, ein offenbarer 
Berfoß gegen den oberſten Grundſah der. Gleichheit vor dem 
Gefege, wobei noch in Betracht zu ziehen, daß zur polizeilichen 
Behrafung die anf eigne Wahrnehmung geflügte Ausfage -des 
verpflichteten Worfdieners genügt, wogegen das ſtrafrechtliche 
Verfahren bei dem Forfifrevel felten erfüllbare WBeweisformalien 
erfordert; auch andere Spegialgefege, wie 3.2. das Soliſtrafgeſeb, 
Binden ſich in ihren bi6pofitiven Beſtimmungen nicht durchgehende 
an das Strafgeſetzbuch, und eben fo wenig haben die Gefeßger 
bungen der Nachbarſtaaten dem Forſtftevel in gewiſſen Bällen 
den Charakter eines ausgezeichneten DiebRahles beigelegt. 

Sehr zwicdmäßig find die zur Feſtſehung des Werthes ber 
Brevelobjecte Dienenden, in der Pfalz — and; in andern Ländern 
— ſchon befichenden Werthbefimmnngstabellen. Bei 
dem wechſelnden Werthe der Borfiprodufte nad Zeit und Ort 
Lönnen Schadenstarife nicht unveränderlih und nur bie Local- 
preife fönnen Grundlage derfelben fein. Diefe wechſeln erfah- 
tungsgemäß oft in furger Zeit bedeutend, daher wenigflens alle 
vier Jahre die Revifion der Tabellen notwendig iR. Auch nad} der 
Oertlichtelt find die Breife vielfad mehr oder minder verſchieden. 
Geringere Schwierigkeiten fönnen ohne zu große Dervielfältigung 
nicht beachtet werden, weßhalb zur Begründung befonderer Werth: 
befimmungs: Tabellen für einen Difrift eine merkliche Preisver⸗ 
ſchiedenheit gefordert iR. Da nur Dieoberen Behörden bie nöthige 
ueberficht der Preisverhättniffe Haben fönnen, um eine entfpre: 
chende Ausfeidung der Diftrifte zu treffen, fo war Diefer Gegen: 
Rand in die Gompetenz der föniglichen Regierungen zu legen. 
Bei der Schwierigkeit indeſſen für alle Borfommnifle Borforge 
zu treffen, Hat in concreten Yällen die Werthermittelung durch 
ergänzende Mbfchägung verpflichteter Anzeiger zu gefchehen. 

Nirgende mehr als beim Brennmaterial: Bedarf bewährt ſich 
das alte Gprüchmwort: „Noth Fennt fein Gebot." Den Armen 
mit dem bedürfenden Brennmaterial zu verfehen, iſt 
eine notäwendige Präfervativmaßregel gegen Holzfrevel, und bie 


Crrigtung von Holzmagazinen eine wichtige Gommunal- Angele- | 
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genheit; fehr eriprieglich Die Anordnung daher, von einem Theile 
bes Geldſtraf⸗ Ginkommens, an Arme und Unbemittelte zu verabs 
zeichen, das Brennmaterial anzufaufen. 

Sogenannte Nothfrevel nachfichtsvoller zu behandeln, 
rechtfertigt die Betrachtung, daß bei den möglichen Unfällen Der- 
jenigen, welche mit Wagen und Geſchirr in die Waldungen kom» 
men, auf den augenblidlichen Rothſtand billiger Weife abhilfs 
licher Bedacht zu nehmen if. 

Das Borhandenfein erſchwerender Umfände zieht nach allge⸗ 
meinen Rectögründen ſchon eine Erhöhung der einfahren Gtrafe 
nach fi; unter Feſtſehung eines Minimums um die Hälfte, und 
Marimums um das dreifache ber einfachen Gtrafe,. mußte die 
ſpezielle Beſtimmung dem richterlichen Ermeſſen überlafien werben, 
wollte der Gefeggeber vermeiden, in eine große Kafuiflif zu gera⸗ 
then; Hierbei in Bergleichung und Gegenhalt der Forſtfrevelgeſehe 
anderer Staaten das Mittel Haltend (fo z. B. fept Das fönigl. 
Fächfifche Forſtftevelgeſed, ale Minimum der Strafihärfung erſchwe ⸗ 
sender Umflände wegen, die Hälfte, und als Maximum das Bier: 
fache der Strafe feſt; das großherzoglich heſſiſche ſpricht als 
Minimum ein Viertheil und als Marimum das DBierfache aus, 
und das großherzoglich badiſche ohne Befimmung eines Mini: 
mums ebenfalld das Vierfache als Marimum). 

Da der durch einen Forſtfrevel Befchädigte, Hält er ſich durch 
ben Ausfpruch des Forſtſtrafrichters nicht ſchadlos geſtellt, feine 
vermeintlichen Anfprüce auf einen Mehrbetrag vor dem Givils 
richter ausführen kann, fo bringt es bie civilrechtliche Natur 
diefer Anſprüche mit fih, daß es dem Betheiligten and, freiger 
ſtellt fei, feine Forderungen, mit Umgehung des Forſtfttafrichters, 
ganz bei dem Civilgerichte anfängig zu machen. , 

Titel IL, „von den einzelnen Borffreveln umd ihrer 
BeRrafung und zwar I) Entwendungen.“ Da gerade 
die Schädlichteit der einzelnen Frevel: Gategorieen nach der Holzart 
und nad) der Befchaffenheit des gefcevelten Holzes fehr varüirt, 
fo war, ohne die Gefahr, in eine fehr große Kaſuiſtik verwickelt 
zu werden, unmöglich, bie verfchiedenen Hauptfälle im Geſetz 
auszufcheiden; daher nur zwei Bauptabfufungen im Artifel 84 
angenommen werden fonnten. Der Grund, die Entwpndung von 
Samenbäumen und Hegereifern mit einem bedeutenden Schadens— 
Erſahe zu belegen, liegt fehr nahe; durch deren Hinwegnahme iſt 
die Wiederbettoguag des Waldbodens, fo wie Die Erziehung beſon⸗ 
derer ſchöner Holgfortimente, fohin die Erreichung wichtiger for: 
wirthſchaſtlichet Zwecke vereitelt. Eben fo fann der Werth ber 
Holgpflanzungen in der erfien Jugend, nicht nach dem Gebrauch 
gut Fenerung, zur Streu oder zu fonfligen öfonomifen Sieden 
beurtheift, fondern ed muß hierbei der Zweck der Wiederbefodung 
und der Erziehung eines Holgbeflandes ind Auge gefaßt werden, 
daher die bezügliche BeRimmung des Geſetzes, das Miter von 
sehn Jehren als Greuze annehmend, da ältere Pflanzen felten 
zur Berfegung verwendet werden. 

Die Frevel. — an andern Forſtprodulten — tod» und 
Leſeholz, Laub, Gras und Forſtunkräutern, Waldfamen und Pecheln 
m. f w. Haben den Entwendungen gegenüber Das Unterſcheidende, 
daß mit einer einzigen Ausnahme, nicht Die widerrechtliche @eg- 
nahme eines Gutes, nach defien Werthe die Entſchädigung und 


Strafe bemefjen werden fünne, fondern eine anderweitige Beſchä⸗ 
digung oder Gefährde in Rede ſteht; auch ik der Schaden bei 
Beſchadigungen fo mannigfach und fo verſchiedenartig, daß der⸗ 
felbe nicht wohl in gleicher Weife wie het @ntwendungen nach 
den WettHbeftimmungstabellen fegefellt werden fann, fondern in 
jedem einzelnen Falle ſpeziell gefchägt werden muß. Es waren 
daher auch bie Strafbeſtimmungen in anderer Weiſe zu behandeln. 

Benn bei diefer Abtheilung der Frevelfälle von einer eigent- 
lichen Entwendung von Borfiproduften nicht die Mede iR, fo nähert 
ſich diefer doch bie nuter V des Artikels 97 berührte Wegnahme 
von Bobenbeflandrheilen, Erde, Erz, Thon, Mergel, Torf u. f. w. 
iR immerhin aber doch von der Gutwendung ber Korfiprodufte fo 
verſchieden, daß es angemeflen erfchien, foldhe nach den Grund» 
fügen über Befhäbigung zu behandeln, zumal mit ihrer Entfer— 
mung aus den Waldungen ſtets fichtbare Befhädigungen ber 
letztern durch Berörung der fruchtbaren Oberfläche verbunden find. 

Da die Holzflößerei auf einen nicht ehr fangen Zeit: 
taum ſich beißränft, fo iR die Nothwendigfeit gegeben, gegen 
diepfallfige Gtörungen und @ingeiffe ſtrafend einzufchreiten und 
eben fo die Sawiderhandlungen gegen die beftchende Floßbach 
und Triftordunng zu behandeln. 

Ueber das forſtpolizeiliche und forugerichtliche 
Berfahren befimmen die Dienfinfructionen als Bollzugevor- 
ſchriften, innerhalb der vom Geſehe gezogenen Gchranfen, im 
Adminifrativiege durch die verantwortlichen Miniferien zu erlaffen, 
Sobald der @efegentwurf in den verfafungsmäßigen Stadien Geſet⸗ 
Friſt erlangt haben wird. 

Das Verfahren bei der Aburtheilung der Forſtübertretungen 
und der Zorfifrevel kann nur fummarifch polizeili fein, und «6 
ÄR der Unterfchied. zwiſchen Borfpoligei-Uebertvetung (Suwider ⸗ 
Handlung im eigenen Wald) und Forffrevel (Entwendungen oder 

= Befchädigungen im fremden Walde) wefentlich, getrennte Verhand⸗ 
kungen nothwendig machend, weßhalb anch bie Aufſchreibungen der | 
Vorkbedienfeten oder Anderer zur Anzeige verpflichteter Indiuis | 
duen, behufs der Feſtſtellung des Thatbeſtandes, bei der Wahr: 
nehmung einer Forſtpolizei- Uebertretung und der Cutdeckung eines 
Vorffrevels für jede der beiden Gategorieen zu fondern find. Um | 
die Verſchiedenheit derſelben harakteriftifch zu bezeichnen, wird das | 
Verzeichniß der wahrgenommenen Borfpoligei» Webertretungen Mar 
nual, jenes der Forfifrevel Regifer genannt. 

In einem wie in dem anderen, dürfen die bezeichnenden, zur 
Herfellung des fubjectiven und objectiven Thatbeſtandes unent- | 
behrlichen Momente nicht fehlen, Die formelle @inrichtung beRimmt 
die Bollzugsinßruction. 

Die Pfändung der Forſtfrevler hat ben Zwed, bem 
Waldeigenthümer den Erfag des zugefügten Schadens zu fiern, 
weitere Beeinträchtigungen zu verhüten, und erforderlichen Balls 
den gepfändeten Gegenfland zur Beweisführung zu benußen, daher 
Pfändungen — ohne Anwendung von Gewalt — nur an hirten- 
loſem Vieh, oder an Wagengefpannen u. f. w., und an nicht ins 
teichend befaunten oder entiprungenen Frevlern vorgenommen 
werben. dürfen... 

Hausfuhungen, die heiligſten Rechte bes bürgerlichen 
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Lebens berühzend, find nur mit großer Borflcht und. nur dann 


unter ortsobrigkeitlicher Mitwirkung zuläffig, wenn beflimmte 
Wahrſcheinlichteitsgründe vorhanden find, daß an dem zu unters 
fuchenden Orte fi) Epuren des Thäters finden würden. 


Die Zahl der regelmäßigen Borfigerigtstage, bern 


-Beftfegung ber Gerichts- und Worfbehörde überlaflen bleibt, richtet 


fi) nach der Menge der Borfpoligeis Webertretungen, und es iR 
von Wichtigkeit, daß die Strafe dem Vergehen möglich ſchnell 
folge. Wichtige Fälle follen außer den zegelmäßigen Gerichte 
tagen befonders verhandelt werden. 

Die Borflände der tehnifhen ForfpolizeirBehör- 
den — Forſtmeiſter, Forſtverwalter, Forſtcommiſſariate — als 
Vertreter des forftpofigeilichen Intereſſes und in gewiflen Fällen 
auch des Waldeigenthümers, wohnen den Foräpoligeis und Forſt⸗ 
firafverhandlungen in Berfon ober im Verhinderungsfalle durch 
ihre GubRitute bei. Den ordnungsmäßig geführten Manualen 
und Forffeevel:Regifern, fo wie den auf unmittelbarer Wahr 
nehmung beruhenden fpeziellen Anzeigen, bezüglich des techniſchen 
Theiles, wenn ber Anzeiger ein Sachverfländiger iR, Beweis beie 
zulegen, vorbehaltlich des gefeglichen Gegenbrweifes, if eine 
wefentliche Grundbedingung des polizeilichen Strafverfaßtens, 
unerlaͤßlich insbefohbere im Borfpolizeis und Forfifrevelſachen, 
daher nicht nur in das Worfftrafgefeg der Pfalz vom Jahre 1831 
und in alle Forfifitafgefege und Verordnungen der Nachbarſta aten 
aufgenommen, fondern auch durch Analogie in andern Zweigen 
dev Gefehgebung und Geridtsordnung des Königreichs in ben 
Gebietstheilen die ſeits des Rheins ſchon begründet, und Kichtſchnur 
im der Praris. 

Die Forfipolizei Anordnungen, bezielend bie befiere Cultur 
und Erhaltung der Waldungen, die Abwendung drohender Gefahren 
und Befeitigung bereits eingetretener Uebelfäube, Lönnen, in ihrem 
Bollzuge, anf eingelegte Necurfe nur von der höhern Inſtanz 
gehemmt werben, wogegen, bie Berufung gegen das forfrichterlidhe 
Grfenntniß bezüglich der Strafe und des Gchabenerfages eine 
auffdjiebende Wirkung behält; denn würden der Bollzug der die 
wirthfchaftliche Herflellung des Waldes in ertragbaren Zuſtand, 
oder die Sicherheit des Waldes gegen brohende Gefahren u. |. w., 
Degielenden forfipoligeitichen Anordnungen von dem Infanzenver- 
N pättniffe in Straffachen, abhängig gemacht, fo müßte dieß laͤh⸗ 
mend für die forſtpolizeiliche Wirkfamfeit und in manden Fällen 


ſelbſt Gefahr dringend für die Sicherheit des Waldeigentgums 


fein, den Zweck der Forftvolizei gänzlich vereiteln. 


Bei den fo fehr verſchiedenen örtlichen Berhältnifien in den 
einzelnen Regierungsbezirken, für deren Forſthaushalt durch das. 
Forfgefep Bürforge getroffen werden foll, bleibt an ſich ſchon eine 
merreichbare Aufgabe, die einzelnen Verfügungen fo zu verviel- 
fältigen und zu bemeſſen, wie dieß der Zweck einer, allen Oert⸗ 
licfeiten anpaflenden Forſtpolizei erfordert; während geogra- 
phiſche, Himatifche, felbR adminiftrative Zuſtände m. f. w. hierauf 
einen vielfach beftimmenden Einfluß äußern, daher das Befeg nur 
allgemeine, allenthaiben gleich anmwendbare Grundbefimmungen 
fezufegen vermag, wobei Die einzelnen bem @ebiete teglementärer 
Anordnungen anheimfallende Modalitäten nur Berüdfihtigung 
finden können, duch, für die betreffenden Regierungsbezirle und 


tinzelnen Theile derſelben zu erlafenden Bolzugeinfruetionen, 
weiche von ben fönigl. Miniferien im Einvernehmen der mit den 
befondern Bedürfniffen näher vertrauten fönigl. Kreisregierungen 
gut Wahrung der prinziyiellen Ginheit in dem gefammten Syfteme, 
u genehmigen und zu beflätigen find. Diefe Inflructionen, neben. 
denen noch mehrfache Modificationen in der Bezirfseintheilung 
hingehen, konnen nicht unmittelbar der Gefeppromulgation folgen, 
daher der Vorbehalt ausnahmsweiſer Berlängerung des Bollzuge- 
Termines. J 

Die Vergleichung dieſes Geſetzentwurfes mit dem von 1843 
macht eine weientlich erweiterte, theilweis umgeftaltete VBearbeis 
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tung unverkennbar, nicht minder, wie fl barin ein milderer 
Charakter ausfpricht; und die wohlwollende Abſicht ber Regierung 
mit weniger Beichräufung, die Rechte des Privateigenthums weit 
jenem der Forſthoheit des Staates und mit den nuabweisbarem 
Vorderungen des Gemeinwohles in @inflang zu bringen Es iR 
daher zu Hoffen, daß Regierung und Gtände fid über diefen fo 
wichtigen Gegenftand einigen werden, damit das, fo nothwendige 
Bürgfchaften für alle Claſſen der Etaatsbürger barhietende Forſt- 
gefeg Bayern nicht länger vorenthalten werde. Den Gefchese 
eutwurf wird wohl bald die Reihe der Beratung in der Kammer 
treffen und darüber weitere Mittheilung gemacht werben. 


D 








Not 


A. Zur Grflärung des Brandes der Gewehre 

Bieleicht trägt Nachfolgendes zur Löfang dieſes Problems bei. 
— „Ehen vor länger als zwanzig Jahren,“ erzählte ein praftifcher 
Jager aus Oberoſtreich „hörte ich von einem alten Jagbihüpen, 
daß er auf den Boden ber Schwanzichraube — auch Bodenfſchraube 
genannt — fit) einen alten Silbergtoſchen habe aufthehen tajfen, 
auf weldyen bei dem Laden des Gewehre unmittelbar das Pulver 
zu liegen Fomme, und zwar aus dem Grunde, weil dadurch dem 
Gewehre ein vorzüglicger Brand mitgerheilt were. — Als id mix 
aus ber berühmten Gewehrſabrit der Herrm Göllner in Puhl 
zwei Doppelflinten anfertigen ließ, zu welchen ich Eiſen und Stahl 
ſelbſt beforgte, beftelkte ich ansbrücdlic, daß die Kauunern ber Patent: 
ſchrauben wit reimem Gilber ausgelegt werben fullten. Zu Ende 
206 Jahres 1827 lieferte Herr Göllner beide Doppelflinten, weiche 
jegt noch, nach fünfzehn Jahren, ihren vortrefflichen Schuß und 
Brand haben, wie fie ihn ſchon beim erſten Gebrauche hatten. — 
Dadurch bin ich der Meinung geworden. daß der Brand der Gewehre 
im ber galnano-eleciriihren Wirfung beſtehe, welche beim Lusgehen 
des Schuſſes dem Projertil jeibjt mitgetheilt wirt. Wenn bei einem 
nen anzufertigenden Gewehte die Kammer ber Patentfhraube mit 
einer zur Hälfte aus reinen Eilber und zur Hälfte aus Zinf 
beftehenden Platte ausgelegt, oder ein aus reinem Eilber und Zinf 
aufammengelötheten Ringe, der genam das Kaliber des Gewehrlaufes 
haben müßte, an dem Rande ver Kammerſchraube. dort, wo er mit 
dem Gewehrlaufe zufommenfößt, angelöthet würde. fo dürfte bie 
Bitfung noch augenſcheinlicher werten.“ G. W. T. 


B. Wotf und Luchs zugleich in Württemberg. 

Soviel wir willen, find nähere und ausführlichere Mitthei: 
lungen über ben im v. M. im Königteiche Württemberg erlegten Luchs 
bie daher nicht veröffentlicht worden, und wenn wir au zur Zeit 
nicht in dem alle find, in diefer Beziehung dem Lefer etmas mehr 
zu bieten, als was eingelne Zoralblätter aus der Feder von Richt. 
waldmännern gebracht haben. fo halten wir diefe Mittheilungen 
immerhin einer weiteren Verbreitung werth, und geben und gern 
der Hoffnung Hin, die württembergiiche Jägerei, in deren Bevieren 
der Luqche eine Zeitlang gehauft und Gelegenheit zu interfanten 
Beobachtungen gegeben hat, werbe ſich noch veranlaßt fehrn, ihre 





i zen. 


deßfaliſigen Wahrnehmungen zur Kenntniß des größeren Jagd: 
Publikums zu bringen. Das Interefie an der Mittheilung dieſer 
Wahrnehmungen erhöht überdieß die Grmägung, daß gleichzeitig 
mit dem Luchs ein bis daher nody nicht erlegter Wolf in den wärte 
temberger Boriten geſteckt bat, ber- mehrfach mit dem erfigenannten 
Näuber verwechfelt worden fein muß, und daß ter Beſuch dieſer 
beiden Gäfe in einem Winter Etatt gefunden hat, in welchem «6 
(weriglene in Schwaben) nicht an Schnee zum Spüren geiehlt hat. 

Schon im September dv. I. liefen von vericiedenen Orten 
Württembetgs Klagen über den Schaden ein, den ein Raubthier 
unter den Schafheerden anrichte, und es fehlte bie zum 6. Novemben 
v.3, bis zw welcher Zeit in drei Dberämtern ſchon 200 Gtüd 
Schafe zerriffen geweſen fein follen, nicht am energiichen Aufforde- 
tungen an bie Jagdherren, dem Unweſen durch entſprechende Maß- 
tegeln, Gteeitjagden, Aulegung von Wolfsgruben ıc. ein Ende zu 
machen. Den öffentlichen Blättern fcheint biejer Aufforderung erufts 
lic; ein Geuũge nicht geleiitet worden zu fein, da diefelben fort: 
während ihre Mahnungen wiederholen, und es babei nicht an bitte 
rem Tadel über lahme und unzwecmäßige Anflalten, fowie an Per: 
fiirung des fleialichen Interefie, fehlen laffen, welches einzelnen 
Iagdbefigern in der Beforgniß, durch Streifjagden die Ruhe ihrer 
Reviere geflört und ein yaar Hafen ans der Jagd geheßt zu fehen (), 
vorgeworfen wird. Wenn auch der in Etutigart erſcheinende „Beob⸗ 
achter,“ der feine Stimme am lauteften gegen die Grüntöde erhebt, 
in einem feiner farfajtiicgen Artikel das Audenfen der firben tayferen 
Edywaben, die das Ungeheuer von einem Hafen am Bodenſec vor 
Zeiten befiegt, mit einem Seufter ob ihres frühzeitigen Verſcheidens 
heraufbefchwört. fo erfennt er gleichwohl ehrend an. daß eimelue 
unverbroflene Jäger redlich das Ihrige gethan haben, um fid die 
Ehre des Tages und den Dank des Landes zu erwerben. 

Am 19. Jannar d. I. fol der Wolf abermale 2 Schafe eine 
halbe Stunde von Leonberg gewürgt, eine auf die Kunde hiervon 
7 Tage (!) ſpäter mit 9 Schüten und 20 Treibern abgehaltene 
Jagd aber einen Griolg nicht gehabt haben. Am 11. Februar d.9., 
Morgens 7 Uhr, fahen vier Israeliten von Freudenthal in dem 
dafigen Walde, auf der Etrafe nach Bintigheim, den Wolf anf 
30 Gänge; er hielt ruhig aus und ſchaute fie unverwandt an. 
Schnell eilten die Juven nach Breudenthal zurück und machten 
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Unzeige. As fie auf einem Wägelchen benfelben Weg wieverfamen, 
ſahen fie den Wolf wieder; nun aber blieb er nicht Neben, fondern 
trabte flüchtig ab. Die Farbe des Thieres ward bunfelbraun, die 
Stirne breit, die Schnante fpigig, die Ruthe lang nub beigeflemmt 
angegeben. Den folgenden Tag traf in Böblingen von Musberg 
die Nachricht ein, daß der Wolf in der jogenannten Rohrhalde 
gefpürt werde. Alsbald warb es kei 10 Gulden Strafe unterfagt, 
den genannten Difrift vor Abhaltung einer folort vurbereiteten 
Jagd zu betreten. Gleichwohl ward der Wolf durch zwei Holz ⸗ 
frevler rege gemacht und vertrieven. Indeß gelang es den umfidh- 
tigen Anordnungen des Bötlinger Revierförfters, das Thier, das 
ſich Hüchtig in den Waldungen umhertrieb, wieder eingufreifen. 
Kaum war das Treiben angelegt, fo brach der Wolf heraus und 
werb — von einem auswärtigen Kaufmanne und einem Wald: | 
Shägen mit drei Echüfien gefehlt. Die anbredende Nacht ſetzte 
“weiteren Berfolgungen ein Ziel. Leider hatte die Gile, mit der 
die Jagd vorgenommen werden mußte, nicht geattet, eine größere 
Anzahl geübter Ecügen mitzunehmen. Die Ricptung, welche der 
Wolf nahm, ging dem Waldenburger Reviere, der iogenannten Hohen 
Barte, zu. — Drei Tage nad) diefer unglüflihen Jagd, am 
35. Februar, nachdem ein reißendes Thier bei Schopfloch, Uber: 
amts Kirchheim, im Echnee gefpürt und das Porfverfonal von ! 
Eeiten des fönigl. Forſtamts darauf aufmerfiam gemacht worden 
war, fand der Revierförfier Marz in Wieienfaig, ein anerfannt 
tüchtiger Waidmann, beim Kreifen nach einer Neuen in ver Nähe 
der Ruine Reißenftein bei Neivlingen die Bährte eines größeren 
Naubthieres, das ein Reh zerriffen und im Rachen weggetragen 
hatte. Derfelbe beftätigte das Thler in Gemeinfhaft mit feinem 
Sagpgehülfen und einem Woldſchühen und ſchickte, weil der Wald 
art, in dem das Thier ffeckte, zum Neivlinger Tiftrifte, Bilfinger 
Reviere, gehörte, nach dem in Neidlingen angeftellten konigl. dorſt- 
warte und einigen dortigen Gchügen. Der dorſtwart mar indeß 
nicht zu Haufe, und die eingeladenen Schühen zeigten fich nicht 
wilfahrig zur Jagd. Da entſchloß ſich ver wackere Foͤrſter, der 
wohl wußte, daß jeder weitere Berzug einen günfligen Erfolg gefähr: 
den müfle, die Jagd ohme fremde Hüffe zu machen. Demgemäß 
Nellte er und der Waldſchutze fih vor, während der Gehülfe die 
Fährte ausging, und da hatte denn — Danf Dianen, die dießmal 
gerecht war! — der Börfer Marz das Glüd, daß ihm has Thier | 
anlief, und bie Geſchiclichteit, daſſelbe auf den erſten Schuß zu 
ſireden. Es war ein Luch s, von deſſen Anweſenheit in Württem- 
derg bis dahin nichts verlautet Hatte, weiblichen Geſchlechts und ' 
"8 Pfand ſchwer. Das einzige, was fih von dem Thiere weiter ; 
anfgezeichnet findet, if, daß die Länge der Ruthe 6 Zoll betragen. 
‚Hiermit glaubte man das Wolferrama in Württemberg beendet; |; 
indeß zeigte fih ſchon 5 Tage nach dieſem Cirgestage, daß der | 
Wolf nad} wie vor vorbanden fei. Auf einer am 20. Behruar auf 
der Hemminger Mart von dem Freiherrn von Barnbüler gehals | 
tenen Jagd warb zum zweiten Dale nach ihm geſchoſſen, ebenfalls 
ohne Erfolg, und bis zum 6. d. M. war berielbe noch im Württem⸗ 
bergiſchen und hatte bie dahin wicder angefangen, unter den Exhafen 
aufzuränmen. Um das Ihrige dazu beizutragen, daß and ihm 
endlich der Garaus gemacht werde, hat fih nunmehr in Stuttgart 














1 = berabgefchoffenen Luchs hat Riedinger abgebildet. 


fo oft gefchften Wolf bis zum legten April laufenden Jahres an 
eins ber Gefellfcjaftömitglieber todt oder lebendig abliefert,“ fünfzig 
Gulden Schußgeld zufigert. Wir haben aljo abzuwarten, was bis 
zum Mai gefhieht, und wollen noch eines heroiſch⸗ lomiſchen Vor⸗ 
falle — deſſen fich die Bolfspoefte bereits bemächtigt hat — erwäßs 
men, zum @eweie, weiche gemeine Diebe es verfucht haben, anf 
den Namen des allgefürchteten Wolfes zu fündigen. Anfangs Februar 
wacht der Sohn des Schäfer Bogel zu Harthaufen, Jacob, ein 
gang junger Vurſche. der für feinen Bater die Gielminger Schafe 
im Pferche hütet, bei einem Lärm vor feiner Hütte auf, und wish 
| gewahr, daß ein Thier in Die Heerde eingebrochen und zwei Schafe 
zum Bluten gebiffen hat. Das iſt der Wolf, denkt er, und fpringt 
ı im bloßen Hemde, den Schäferfteden in ber Haud, auf das Thier 


eine geraume Strede bi6 auf bie Strafe von Wolſſchlügen — 
welcher Zufall in dem Namen für die Bez'ehung zur fraglichen 
Scene! — nach Sielmingen, auf ber gerabe ber Nürtinger Bote 
gefahren fommt. Hier fpringe das Thier zu feiner nicht geringen 
Berwimberung auf die Wagenpritfhe des Boten, und fiche da — 
es war ber Hund des lepteren geweſen, ber ben Abſtecher in bem 
‚Sielminger Pferch fc erlaubt hatte! — „Der Gihäfer" (jagt das 
* „Der Schäfer ſolgt des Wolies Faͤhrte, 

Eieht, daß er fidh in einem Wii, 

Damit er nicht erwifchet werde, 

Legt unten auf des Wagens Pritſch. 

„Harthaufen iſt's, ich muß es nennen, 

So Diefer tapfre Schäfer ieh; 

Br Rimrov’s Eöhne, wollt Ihe'n ‚Innen, 

Den der vor feinem Wolfe beht?“ ı. 

Der iepte Luche, von dem man in Schwaben weiß, wurde in 
den 1770 Jahren auf dem Heuberg erlagt, and befindet ſich deffex 
Abbildung in Lehensgröße im Dberamts Gebäude zu Spaichingen. 
@inen im Jahre 1718 bei Tübingen — von einem ſiarken Schweine 
Soviel 
‚wir wiffen, wurde der lehte in Deutſchland erlegte 1824 bei Win 
gefchoffen. — Mor biefem wirb der am 7. März IB19 auf dem 
Stughäufer Reviere bei Gotha vou bem jegigen Börfter Hoch⸗ 
gelang, dann der am 17. März 1818 von dem fönigl. hannöverijdyen 
dorſter Spellerberg ans Lautenthal am Harze, fowie der im 
felben Jahre am 24. März am Brocken von dem Kork: Controfenr 
Kallmeyer ans Wernigerode gefchoffene fommen. In den vorigen 
Jahrhunderten war ver Luch6 befanntlich noch Feine befondere Sel⸗ 
senheit. Im den Jahren 1773 bis 1798 wurden auf dem Thüringer 
Walde, Gothaiſchen Antheils, 5 erlegt. Im Jahre 1661, am 
28. November, wurben freilich an Einem Tage ebenfoniel gejagt in 
der fränfishen Graffchaft Limpurg (dem jepigen fönigl. würrttem: 
bergifchen Oberamte Gaildorf). und 3 bavon getöbtet. Im Jahre 
1593 fing Landgraf Morif von Heſſen 3 Luchſe bei Schmalfalden 
und ſchicie einen davon air Landgraf Ludwig zu Marburg. 

Branffurt, im März 1846, ©. 2. 


€. Die Benupung ver Weidenrinde zum Gerben. 
Da in manchen Gegenden die Eichenrinde immer feltener und 
































eine Privargejellfcgaft gebildet, weihe Dewjenigen, „der den fon“ 





theuerer wird, fo verdient jedes Eurrogat zur Lohegewinnung Beach⸗ 


zu, Das geht aber los. und er folgt bemielben im der Falten Nacht 
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tung. Hierher gehört auch die MWeibenrinde, welche in Beyer's 
Allgemeiner Zeitung als Gerbmaterlal empfohlen wird, Die Rinde 
der Kopfholzweiden kann ale Gerbſtoff, jedoch von nicht älteren als 
fehsjährigen Aeflen, Genupt werden. In Thüringen findet häufiger 
Auffauf diefer Rinde zu einem Preife ftatt, den fie ale Brenufioff 
nicht haben würde. Durch dieſe Nebennupung wird die in öfono- 
miſcher Beziehung ſchon bedeutende Weide dieß in gewerblicher 
Rüdficht noch mehr. Am Werth foll die MWeidenrinde verlieren, 
wenn fie in trodenem Zuſtande naß ober ſtoclig wird. Gicht fie 
inwendig ſchoͤn gelb und auswendig grün aus, fo ift fie am reichſten 
an Gerbſtoff. Geſchaͤlt werden die Weidenflämme im Srübjahre, 
wo bei dem Eaftreihthume die Operation am leichteſten von flatter 
geht. Das Trodnen geſchieht eben fo gut in der Sonne, als im 
Sipatten; nur foll man Regen und Thau von der Vorle abhalten. 
SR die Trodnung vollftändig erfolgt, fo werben die Bündel an 
einem Iuftigen Orte vorläufig aufgeſtellt und am einein trodnen 
Tage in das Borrathslager gebracht. 


D. Berfleinerter Wald in der Nähe von Cairo. 
(Asiatic Journal. Auguſt 1844.) 

@inen in geologifger, wie in malerifcher Beziehung höͤchft 
bemertenswertgen Anblick bietet ber verſteinerte Wald bei Gairo 
dar. Wenn der Reifende an den NKatifengeäbern vorbei if und 
fübwärte ſich wendet, faſt im rechten Winkel mit der Straße von 
uez, betritt er ein miebriges unfudptbares Thal, weldes mit 
Eand, Kies und Muſcheln bevedt iſt, als ob die Fluth fd eben 
erſt davon zurüdhgejogen Hätte. Nachdem er etton zehn (englifihe) 
Meilen weit in dieſem Thale fortgegangen, überfihreitet er eine 
Reife niedriger Ganbhügel, die eine Zeitlang feinem Wege paraltel 
liefen, und hat dann mit @inemmale einen Anblick, ber über alle 
Begriffe ode und feltfam if. Meilenweit erfredt ſich eine Mafie 
von Baumfränfen, die alle in Gtein verwanbelt, find, und die, 
wenn der Huf bes Pferdes daran ſchlägt, mie gegoffenes @ifen 
tlingen. Das Holz iR von bunfelbrauner darbe, hat feine Form 
durchaus erhalten; die Etüde find 1—15 Fuß lang, Y,—3 Buß 
di, und liegen, fo weit das Auge reichen faun, fo enge neben 
einander, daß ein Eſel kaum feinen Weg hindurch finden fann. 
Bei einem folden Anblide in Schottland oder in Irland würde 
man ohne Weiteres annehmen, Hier fei ein ungehenrer Gumpf 
abgelafien worden, und die ausgegrabenen Bäume verfanlten nun 
in der Some. Die Wurzeln und die Iweiganfäge find faft voll: 
Mändig erhalten, und an einigen die Wurmlöcher unter der’ Rinde 
ertennbat. Die zartehen Gefäße und alle die feineren Theile des 
inneren Holzes find vollfommen ganz, wie man fich bei ver Unter: 
ſuchung mit Vergrößerungsgläfern überzeugen kann. Das Ganze 
ift fo voliänbig verfiefelt, daß man Glas damit rigen fann. und 
daß es die hoͤchſte Politur annimmt. 


E. Raturfviel an einem Schafe. 


Im Archiv der deutſchen Laudwirthſchaft wird berichtet, im 
ver Schäferei zu Pücen bei Burgen, im Königreihe Sachſen, 
befinde fi ein Schaf, defien Wolte abwechfelnd ſchwarz 


| 











und weiß wächft. Rachdem nimlih die fümmtliden Wollhaare 
Über den ganzen Körper des Thieres etwa zwei Monate lang 
Y, Boll weiß getrieben haben, treiben fie dann ganz fAwarz, und 
fo abwechſelnd 


F. 3u der von Buttlar'ſchen Culturmethode. 


Die Frühlings-Eulturen in den Freiherrlih von 
Buttlar'ſchen Borken zu Elberberg find dem Vernehmen 
nad) leicht und gut von flatten gegangen und haben wiederholt dem 
Beweis für die Zweckmaͤßigkeit der Eulturmethode des Freiherrn 
von Buttlar geliefert. Die vorigjährigen Pilanzungen ſtehen fehr gut, 
und die dießjährigen, da fie ſchon im-März vorgenommen werden 
konnten, trieben Anfangs Mai ſchon fämmtlid, aus, ta bei einem 
ticptigen Verfahren, namentlich bei richtigem Anſchlammen ber 
Wurzeln, durch die Pflanzung das Wachsthum der Bilanzen nicht 
geRört wird. Aus der nachfolgenden Ueberfiht der Eiberberger 
Blonzung iR nach einem größeren Durchſchnitte der Koflenpunft 
erficstlich, der ſich noch vortheilhafter, als früher angegeben, Herans- 
Reit. Es wurden an Buchen, Lärden, Fichten und Kiefern gepflanzt 
256,350 Stüd, und zwar in 224 Arbeitstagen, fo daß durchſchnin⸗ 
lich I Mann täglich 1140 Stüd pflanzte, an geeigneten Orten oft 
über 1200, an ſchwierigen Gtellen immer nod über 1000 Ctüd, 
da 1006 Etüd das geringe Refultat war, was auf fleinigtem, mit 
hoher Heide überzogenem Boden erzielt wurde, Die durchſchnittlichen 
Transport =.und Ausmache⸗Koſten in ven Forſtgaͤrten betrugen per 
1000 Gtüd 51%, Heller, die Erziehungsfoien in den Forſtgärien 
für 1000 Kiefern & Sgr. 41%, Heller, für 1000-Bichten 8 Heller, 
wonach, je nad) der gewählten Gutfernung ber Pflanzen und der 
Verſchiedenheit des Tagelohns, fi die jedesmaligen Gulturfoßen 
eines Aders berechnen laffen. Die Buchenpfänzlinge waren zwei: 
jägeigen Samenſchlagen entnommen. ' 


6. Berichtigungen zum Februarhefte 1866. 


Seite 42, Spalte 1, Zeile 15 und 16 foll heißen: „aus den 
tiefern Lagen; . — dafelbf, Zeile 18, die Worte: „vom Getreide: 
hun“ zu reichen; — dafelbR, Epalte 2, Iepter Abfag, Ratt Geiz Iefe 
Sitz; Ratt Bitkenhardt Iefe Birkenhördt; fatt Grünlach leſe 
Grünloch. —'S. 43. Sp. 2. 3. & foll heißen: „beſchatten den 
Boden.“ — S. AM. Ep. 1, 3.31, ſtatt zahmwüchfig leſe fhön- 
wüchſig; — dafelbft, Zeile 33 u. m. O. foll Waldzügptlern 
heißen. — &.45, ©p.'2, 3.21, das Wort „eher“ zu freien. — 
Im der Hier von der verehrlichen Retaction erweiterten Rote follten 
bie zwei lehten Zeilen heißen: „im Minimum ift ‚auf 1 Tag: 
wert ein halber Hehtoliter Gaatfaftanien erforderlich. ( Diernaqh alfo 
0,38 Heftoliter oder 0,68 F. pienß. Scheffel anf 1 preuß. Morgen.) 
Und daß dieſe Dmantität genügt, läft ſich dataus berechnen, daß, je 
mach der Volltommenheit der Frucht, der Heftoliter Raftanien 8 bie 
10.008 Stü gefunder, feimfähiger Kaſtanien enthält. Werben bie 
Stufloͤcher auch nur 3%, in Bierverband gefertigt, fo find 3265 
Stud Kaſtanien erforderlich. wozu volllommen %, Hektoliter and: 
reicht. .r.® 
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Ueber Bolzertragsbeſtimmung. 


Es wird nicht ſelten an den Forſtmann die Aufgabe 
geſtellt, den gegenwärtigen Holzertrag eines Wirthfchaftes 
bezirkes, Forſtreviers, Forſtamtsbezitkes u. ſ. f. bei ſtatt⸗ 
findendem nachbaltigen Betriebe in der möglich kür— 


zeſten Zeit annäherungsweiſe zu beſtimmen. Daß Holz von ber 
in folchen Fällen complicirte Ertragsbeſtimmungs + Dietho- | 


den keine Anwendung finden fönnen, barf nicht erſt bemerkt 
werben. Nur ein möglicit einfaches Verfahren ift da 
am Ploge. Unter mehren von biefer Eigenſchaft verdient 
jenes den Vorzug, welches 'vermöge jeiner Grundlagen 
der Wahrheit am nächften zu kommen verfpricht. 

Zu einer ähnlichen Reifung aufgefordert, richtete ich 
mein Augenmerk auf bie befannten einfachen Ertrags⸗ 
beftimmungs » Methoden, insbefonbere auf das Hunbes- 
bagen’fce *) und André'ſche **) Verfahren, und ba 


mir keine dieſer Methoden obigen Anforderungen vollends N 


zu genügen ſchien, jo fam ich im Verfolge auf bie, viel- 
Teicht auch fehon anderwärts angeregte Idee, die Löfung 
meiner Aufgabe mittelft Verſchmelzung ber genannten 
beiden Methoden zu verſuchen. So entftand das im Nach⸗ 
ſtehenden bargefteflte Verfahren, welches ich fofort auch 
mit Erfolg in die Praxis übertrug. Zwar rubt daſſelbe 


nad den Geſagten auf bereits befaunten Grundlagen 
und fann john nur rüdjichtlih der KRunmlirung der | 


erwähnten beiden Metboben Beaditung verdienen. Deniz 
ungeachtet dürfte deſſen Mittheilung in dieſer Zeitſchrift 
Manchem nicht unwillkommen fein. 

Es ſoll der gegenwärtige Holzertrag eines Forſtes bei 
ſtattfindendem nachhaltigen Betriebe ermittelt werden. 
Dieſer Forſt ſei in mehre Wirthſchaftsbezitke zerfällt wor— 
den, von welchen jeder nur Beſtaͤnde von gleicher Stand⸗ 
ortögüte und Umtriebszeit enthält. Fuͤr einen dieſer Wirth- 

*) 3.9. Hundeshagen, die Borflabfhägung auf neuen wiſ⸗ 
‚fenfegaitlichen Grundlagen. Tükingen 1826. Heinrich Laupp. 
⸗⸗) Gmil Andre, 
Prag 1832. Vorrojd und Andre. 


die einfachfte Forfwirthfcafts - Meihore. || 


ſchaftsbezirke No. J fei eine Umtriebsgeit son 120 
Jahren — u feftgefeßt, und biefelbe fei in 6 Perioden 
von 20 Jahren mit ben refpectiven Alteröclafien von 1 bis 
20, 21 bis 40 ıc. von Jahren getheilt worden. Ferner 
fei ber Fläheninhalt biefes Wirthſchaftsbezirkes mit 
420 Morgen ermittelt worben, wovon beftanden find mit 


I. Altersclaffe oder von 1 bi 20 Jahren ” Morgen, 


H. ” nn An 0 m „ 
11] ee 60 n n 
IV. „ „nu 80 10 
v. ” nn 110 u 30 m 
VI. „nn 120 60 


Zuſammen 420 Morgen. 
Der gegenwärtige Holgertrag dieſes Bezirkes wird 
nun in folgender Weife beflinmt. 
1) Man erbebe den Holggehalt ber Flächen » Ein» 
1 heit bei vollftändiger Beftandesgüte im Umtriebsalter, 
‚und zwar mo möglich aus einichlänigen wirklichen Fäl- 
' Tungsergebniffen, in Grmangelung folcher aber in anderer 
! befannter Weife. Derfelbe fei im gegebenen Falle — 60 
Klaftern gefunden worden. Hiernach find alſo per Morgen 


und Jabrt im Durchſchnitte rn =0,5 Rlafter zugewachien. 


2) Man beilimme' den normalen Holzertrag 
des Bezirkes, nämlich jenen Ertrag, melden berielbe 
' bei dem Vorhandenjein einer som jüngften bis zum Ums 
triebsalter regelmäßig ſich abftufenden Reihe von Beſtän⸗ 
ı den gleicher Größe und vollftänbiger Beftandesgüte Kiefern 
| würde. Der fragliche Ertrag iſt gleich dem Produfte aus 
| ber geiammten Fläche mit dem durch die Umtriebszeit 
| getbeilten Holzgehalte ber Flächen » Einheit im Umtriebes 
ı alter, ober, was daſſelbe ift, gleich dem jährlichen Durch» 
| fehnittögumwachfe auf der gefammten Fläche; nämlih = 
| 420 x 4 = 420 x 0,5 = 210 Rlaftern = ne. 


3) Man nehme mit Audre an, daß in allen Alters- 
| perioden gleihmäßig ber durchſchnittliche Zuwachs ftatt- 
31. ' 
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finde, und ermittele auf dieſer Grundlage ben normalen 
Holzvorrath, nämlich jene Holzmaffe, welche vorhan- 
den fein müßte, um ben normalen Ertrag beziehen zu 
tönnen. Denkt man fi die ganze Flaͤche in gleich große 
Schlaͤge von gleicher Anzahl mit der Umtriebözeit, naͤm⸗ 
Tip in 120 Schläge, von denen ber erſte 1 Jahr alt, und 
jeber folgende um ein Jahr älter als der nächft frühere 
iR, abgetheilt, fo wirb jeder Schlag © = 3,5 Mugen, 
und im weiteren unter obiger Vorausfegung ber 





njahr. Sqhlag 3,5 Mg. x (O5R.X Jahry — Us Kift. 
2 38 KO 29— 350. 
Wu u 35x05» X 5 )=20825 „ 
1200 0 3 KO K120 n )= 2100 „ 


enthalten. Die Summe biefer Produkte, 1.75, 3.50 u. ſ. f. 
ftellt aber jene Holzmaffe dar, welche zum Bezuge bes 
normalen Holzertsaged vorhanden fein muß, ober mit 
anderen Worten „ben normalen Holzvorrath.” *) Da 
biefe Produkte eine arithmetifche Reihe von gleichen Difs 
ferenzen bilden, fo wirb ihre Summe befanntlich gefuns 
ben, indem man bas erfte Glied der Reihe zum legten | 
abbirt, und bie baburch erhaltene Summe mit ber halben 
Anzahl der Glieder multipligirt, wobei man, wegen beffen 
geringen Einfluſſes auf das Probuft, das erſte Glied ber 
Reihe weglaffen fann. Es ift daher der normale Holz- 
vorrath im gegebenen Falle = (1. 75- 210) = ober 


mit Weglaffung des erfien Gliedes ber Reihe — 10x 


30 = 12600 Rlafter = nv. 


4) Unter weiterer Zugrunbelegung obiger Annahme, 
daß in allen Altersperioden ber burhfchnittliche Zuwachs 
fattfinde, ermittele man ferner den gegenwärtigen 
Holzvorrath des Bezirkes, indem man ben Fläden- 
Inhalt jeder Altersclaſſe mit dem Produkte aus ber Anzahl 
Jahre, welche vom Anfange ber Umtriebszeit bis zur 
Mitte der gegenftänblichen Altersclaffe verlaufen, und aus 
dem jährlichen Durchſchnittszuwachſe ber Flächen » Einheit 
multipfigist, endlich aber die dadurch erhaltenen gegen- 
märtigen Holzvortäthe ſämmtlicher Altersclaſſen abbirt. | 
Folgendes ift fohin im gegebenen Falle der gegenwärtige | 


Holzvorrath: 
Aitertel. Birgn, Sk. Meg Rift. | 
1.= (10 Jahre X 0,58) x 10 = 5% 100 = 500 





8 u» x05u)X 15x 80 =1200 
60 u x05.)Xx 25 x 40 = 1000 
0 . x05,.)Xx120=35 x 120 1200 
On xX05 ) a 45x 30 350 


.=(10 „ X05.)X 0=55%X #0 =2750 
Alle Alteroclaffen zujammen oder der ganze Bezirf = gv = 11000 


*) Es wird und fann nämlich bei diefem Holzvorrathe, und 
war nut bei diefem, jedes zur Haubarfeit nahrüdende Glied 
der Beftandesreihe den normalen Ertrag von 210 Klaftern ; 


N 
| 
| 














liefern, i 


5) Mittels biefer Daten wird nun ber gegeumärz- 
tige Holzertra.g auß ber folgenden, ber Hunbeshagen- 
ſchen Methode entlehnten Proportion berechnet: es verhält 
ſich der normale Holzvorrath zu dem ihm entiprechenben 
normalen Ertrage, wie ber gegenmärtige Holzvorrath zu 
deut Ertrage, ber biefem Vorrathe entipricht, nämlich zum 
gegenwärtigen Getrage = ge; oder nv :ne=gv’ge, 
woraus ge = gr x "2. = 11000 X 12405 = 11000 x 
0,01666 = 183, ..... Nlafter. Man — daher, um 
ben gegenwaͤrtigen Ertrag zu erhalten, nur ben Normal⸗ 
Grtrag durch den Normal-Vorrath zu theilen, und ben 
Quotienten mit bem in obiger Weife ermittelten gegen- 
wärtigen Holgvorrathe zu multipligiren. Noch einfacher 
geitaltet fih aber dad Verfahren, wenn man in obige 
Gleichung anftatt des Normal-Vortathes die Factoren, 
aus welchen derſelbe befteht, fubitituirt, und bann bie 
Sleihung gehörig abkürzt. 

Wir baben oben unter Punkt 3 gefehen, daß nv = 
20x =nex 5. Subflituirt man biefen Werth 
in bie Behufs der Berechnung des egenmärtigen Ertrages 


euiachelte Gleichung ge=gv x my, To wird ge= s 








Kaxr = x -uxienxz. 
Man erhält daher ben gegenwärtigen Ertrag 
jedesmal auf bie einfachſte Weife, wenn man 
den nad ber obigen Anleitung ermittelten 
gegenwärtigen VBorrath mit dem Quotienten 
aus 2 getheilt burd bie Umtriebszeit, ober 
was bdajfelbe ift, mit dem Quotienten aus 1 


getheilt durch die halbe Umtriebszeit multir 
plizirt. Der Werth 2 ober ber Ertragsſaß (Nutzungs⸗ 
prozent) Täßt ſich aber für alle möglichen Fälle im vor» 
hinein berechnen, und ein für allemal zum Gebrauche 
vormerken, wodurch die Ermittelung des geskmmärtigen 
Ertrages noch mehr erleichtert wird. So üft berfelbe 3.8, 
für eine 





50Ojährige Umtriebszeit ftändig = Yu = 0,0400 
60 u n n„ = d = 0,033 .... 
70 n n „ * = 0,0285 ..... 
80. —8 „ 0,0250 
"u .n „= 0,0222 ....: 
100 „ D m = rd = 0,0200 
10 „ „ „= 1lı = 0081... 


120 „ n nn = 13 = 00166...» 


u. ſ. f. 

In gleicher Weiſe berechne man nun auch ben gegen⸗ 
waͤrtigen Holgertrag ber übrigen Wirthſchaftsbezitke bes 
Forftes, fee barand deſſen gegeumärtigen Holzertrag 


zuſammen, und lege enblich bie Flächen-, Beitodungs- 
und Ertragsverhältniffe, Bezirk für Bezirk, und am Schluffe 
für den ganzen Forft in einer Tabelle nieder, welche etwa 
nad bem hinten angehängten Mufter eingerichtet werben 
koͤnnte. 

Bei dieſer Grtragsberechnung iſt Übrigens vorausgejeht, 
dag fämmtliche Beſtaͤnde eines Bezirkes, infofern fie im 
Umtriebsalter zum Hiebe kommen, ben für felbe nach 
Punkt 1 ermittelten Holggehalt auch wirklich Tiefern wer⸗ 
den. Sofiten demnach Beftände vorkommen, welche biefen 
Gehalt wegen unvollfommener Beftandesgüte beim erften 
Abtriebe im Umtriebsalter voransfichtlich bei weitem nicht 
abwerfen werben, fo wird es gerathen fein, vor ber Ermit⸗ 
telung des normalen und gegenwärtigen Ertrages das 
Verhaͤltniß bes wahrſcheinlichen Holzgebaltes per Morgen 
folcher Beftände im Umtriebsalter zu dem für den ganzen 
Bezirk ermittelten Holzgehalte per Morgen im Umtriebs⸗ 
alter durch eine annäherungsweife Schägung zu beftimmen, 
und fofort den Hlächen » inhalt bes betreffenden Beftanbes 
mittels bes entfallenden Onotienten zu reduziren. 


Die nun weiter fih aufbringende Frage, wie es mit 
der Richtigkeit der nach diefem Verfahren ermittelten gegen- 
wärtigen Holgerträge fiehe, wird ſich am beften durch 
deſſen Vergleichung mit ben mehrgenannten, ihm zunaͤchſt 
verwandten Methoden bemtworten laſſen. J 

Bei Anwendung jeder, was immer für Namen 
habenden Methode auf das vorliegende Beiſpiel bleiben 
als ſtändige Groͤßen unveraͤndert: Die Umtriebszeit von 


120 Jahren = u, ber Flächen-Inhalt von 420 Morgen, |; 


der Hulggehalt per Morgen im Umtriebsalter = 60 Klaf- 
ter, und der Normal-Ertrag von 210 Klaftern — ne. 
Dagegen können die oben ermittelten Zahlen für den 
normalen und gegenwärtigen Borrath, fowie für den 


gegenwärtigen Grtrag nad der abweichenden Art und, 


Weife ber Grmittelung jener Vorräthe und ber Berech- 
mung bed Ertrages einer Aenderung unterliegen. 

Behandeln wir nun das gegebene Beilpiel zuerft nad 
der Sundeshagen’chen Methode. Nach biejer Mes 
thode find die Zahlen für den normalen und gegenwär— 
tigen Holzvorrath nicht, wie früher, nah dem Durc- 
ſchnittszuwachſe, ſondern nad Maßgabe einer bie wir: 
lichen Holzwachsthums-Verhaͤltniſſe darſtellenden Ertrags- 
tafel zu ermitteln; dagegen ſtimmt aber die Art und 
Weife der Ertragsberechnung mit dem oben dargeſtellten 
Berfahren überein. 

Die Zumachöverbältnifie des vorliegenden Bezirkes 


feien in einer beliebigen Ertragstafel, 3.8. in jener auf | 


Seite 293 der Hundeshagen'ſchen Forſtabſchätzung vom 


Jahre 1826, genan dargeftellt. Aus biefer Tafel berechnet |; 
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fi für dad gegebene Veifpiel ber normale Holzvorrath 
= nv‘ aus ber Proportion: 7213 X 60 : 356240 = 
12600 : nv’ mit 10371 Klaftern — nv’. Ferner beſteht 
der gegenwärtige Vorrath S gv’ unter ber obigen Vor⸗ 
ansfegung, daß die Zumadhöverhältniffe des Waldes den 
in ber Grtragstafel aufgeführten vofllommen entfprechen, 
in ber: 

1. Atersel.o.f.d. 10j. Holz aus 1,97°) RX 100 Mrg.— 177 aif. 





Moon 30, PR 7 re 
Mon un On 55 0x0 

Won nun n2722 0x0 5 
Von n Hin ni X. 
Von 5 





Zuſammen gv' aus . 
Bezeichnen wir den aus biefen Daten zu ermittelnben 
genenmärtigen Ertrag mit ge’, fo ift aus der Proportion 


N av’ ine = gv’ : ge’ 
De 210 \ 
ge = gu x — 880% a = 8550 X 


0,02027 .... = 173,... Klafter. 

Diefe Zahl ſtellt zugleich bei voraudgejeßter vollfom- 
mener Uebereinftimmung ber Anfäge in der Ertragstafel 
mit den Zuwachsverhältniſſen im Walde (infoweit bei 
einer Abfchägung und bei der ohne Rüdfichtnahme auf 
das eigentliche Alter ber Beftände Statt gefundene Berech⸗ 
nung ihrer Holjvorräthe auf bie Mitte der einfchlägigen 
Perioden — von einer vollommenen Richtigkeit ber Ergeb- 
| niffe überhaupt die Rebe fein ann) den wahren gegen» 
waͤrtigen Ertrag des gegenftänblichen Bezirkes bar. Ver⸗ 














gleicht man nun dieſen Ertrag mit dem früher ermittel⸗ 
| ten, fo zeigt ſich, daß ihre Differenz = ge — ge = 
| 183 — 173 = 10 Rlaftern it, daß ſich nämlich ber 
nah meinem Verfahren ermittelte gegenwärtige Ertrag 
| um 10 Klafter, ober um EL = nabe 6%, höher 
beziffert, als der wahre Etat. 

Der Grund diefer — mit Hinblid auf die fehr bebeu- 
| tenbe Abweichung des Zumachfes in der Grtragetafel von 
| dem durchſchnittlichen Zuwachſe — auffallend geringen 
Differenz liegt darin, weil das zuerft dargeftellte Verfah- 
ven im Gegenhalte zu ber Hunbeshagen’ichen Methode 
zwar zegelmäßig einen größeren Normals und gegenwär- 
| tigen Borrath, dagegen aber eben fo regelmäßig einen 
Heineren Ertragsſatz ausweiſt, und weil nv x= =’ 


| x 42- ober 12600 X 0,016666 — 10371 X 0,020275 


j = 210; oder mit Worten, weil bei bem Vorhandenſein 
des normalen Holzuorrathes beide Methoten gleiche Etate 
liefern. 








600x213 
ag tm uii. 





) Rämlid) 


31° 


— Mm — 


Aus dieſem geht auch hervor, daß ber nach meinem | Differenz d in Rechnung. Es iſt nämlich nach dem Vor— 
Verfahren ermittelte Ertrag in den wenigften Fällen von h ausgegangenen gv — nv + d und ferne nv = vexu, 
der Wahrheit jehr erheblich abweichen, und daß bie Dif— | neXxu 3 
fereng um fo geringer fein wirt, je mäber der gegenwärtige | baher ge = —— + 
Borrath dem normalen ſteht, und je mehr bie Zuwachs⸗ i —IexXu 
verhältnife in ber Natur mit dem durchſchnittlichen 2. FR 
Zuwachſe übereinftimmen. Cine nahe Nebereinftimmung | vn ne +; ſohin im gegebenen Beifpiele: ge = 
der Ergebniſſe beider Methoden wird übrigens auch für || , (12600 — 11000 . 
ben Fall ftattfinden, wenn bei der Hundeshagen'ſchen 210 — — = zunächft 183 after wie oben. 
Methode der gegenwärtige Vorrath wegen Unvollfonimens ! "Der Unterfchied zwifchen beiden Methoden bei Ermit- 
heit ber Beitänbe nicht aus der Grtragdtafel, fondern | telung bes gegenwärtigen Ertrages beſteht daher darin, 
durch wirkliche Abfchägung im Walde ermittelt worben || daß bie Differenz zwiſchen bem normalen und gegenwär« 
fein ſollte — infofern auf ſolche Unvollkommenheiten bei | tigen Vorrathe beim André'ſchen Verfahren durch Die 
meinem Verfahren in ber oben angebenteten Weiſe eben- | ganze, bei meinem aber dur bie halbe Umtriebgzeit 








ne (it 





xu 





falls bie geeignete Rüdficht genommen worden ifl. Sollte 
aber der Unterfchied zwifchen dem normalen und gegens 
wärfigen Vorrathe, wovon der Grund immer in einem 
bedeutenden Mißverhältniffe der Alter&claffen » Flächen zu 
fuchen ift, fehr groß fein, fo würden bie nad) meinem 
Derfahren ermittelten gegenwärtigen Erträge — bejonders 
bei dem Vorwalten ber jüngeren Alteröclaffen — von ber 
Wahrheit um ein Erhebliches abweichen; und zwar in 
dem eben gefeßten Falle zu hoch, bei dem Ueberwiegen 
der älteren Beſtaͤnde aber zu niedrig fich darſtellen. Bei 
ausgebehnteren Wirthſchaften ober bei dem Zufammen- 
wirken einer größeren Anzahl von Bezirken und Beftänden 
zum Gtate werben ſich aber felbft ſolche bedeutendere 
Differenzen nicht felten gegenfeitig ausgleichen. 


Die Andre’fhe Methode ermittelt den normalen ! 


Vorrath auf biefelbe Weije, wie es bei meinem Verfahren 
geſchieht, und daß biefes auch rüdfichtlich bes gegenwär- 
tigen Vorrathes der Fall fei, wollen wir vorläufig bier 
annehmen. Cie hat daher unter biejer Vorausſehung 


fänmtliche Behelfe zur Grmittelung des gegenwärtigen | 


Ertrages mit diefem gemein; liefert aber Demungeachtet, 
vermöge ber abweichenden Art und Weile der Ertrags— 
berechnung, andere Grträge. 

Bezeichuen wir bie Differenz zwiſchen dem normalen 
und gegenwärtigen Vorrathe mit d, fo läßt fich die Weife, 
wie Andr& ben gegenwärtigen Ertrag — ge“ berechnet, 


durch die Formel ge” = ne + 4 barftellen. Hiernach 
wäre im gegebenen Beijpiele ge” — 210 — 22011000 


=19,.... Klafter. 

Der Unterſchied zwiſchen den nah dem Andre’jchen 
und meinem Verfahren ermittelten gegenwärtigen Erträgen 
Rent ſich daher mit ge” -— ge = 197 — 183 = 14 Klaf⸗ 
ter heraus. Um einzufehen, worin dieſer Unterjchieb 
eigentlich Tiegt, bringe man in ber für mein Verfahren 
aufgefiellten Gleichung ge = gv X - bie obenerwähnte 


! getheilt wird. 

N ragt man nun, welche von beiden Methoden -ber 
1 Wahrheit näher kommt, fo fällt die Antwort für das 
J gegebene Beiſpiel, wo der nach der André'ſchen Methode 
N ermittelte Ertrag ben wahren um ge” — ge' — 197 — 
: 173 = 24 Klafter überfchreitet, und allgemein deßhalb 
' zu Gunſten meines Verfahrens aus, weil bajfelbe ben 
Ertrag mit dem Vorrathe in ein richtiges Verhältnig 
ſetzt, während dieſes bei der Anbre’fchen Methode keines⸗ 
wegs der Fall iſt; denn es fann Feine zu rechtfertigende 
| Proportion aufgeftellt werben, woraus ſich deren Ertrags- 
beſtimmungs-Fortmel ge“ = ne + d ableiten Tiefe. 

In dieſer Formel liegt es denn auch, daß ber theils 
weiſe aus ber k. k. öfterreichifchen Gameral» Tare abgeleir 
teten Andre’fchen Methode jene Mängel ankleben, auf 
welche am Gingange des Septemberheftes ber allgemeinen 
v Borfts und Jagd» Zeitung vom Jahre 1845 bingebeutet 
iſt, und welde mein Verfahren keineswegs theilt. ' 
| Sollte aber bei Anwendung ber Andre’jchen Methobe 
ber gegenwärtige Vorrath nicht berechnet, ſondern wirklich 
a abgefhäßt, und fofort mit dem normalen Vorrathe ver 








glichen worben jein; fo würde man, im Falle der nor= 
1 male Borrath größer wäre, als ber gegenwärtige, ber 
N Wahrheit näher kommen, im Gegenfalle aber ſich noch 
| weiter davon entfernen. 

bi In Anjehung der Ginfachheit und leichten Ausführ- 
' barkeit endlich fteht mein Verfahren ben beiden bamit 
\ verglihenen Methoden weit voran, und es ſcheint fohin 
nach allem biejem faum in Abrede geftellt werden zu- 
"können, daß es zur Herftellung einer ber Wahrheit ziems 
H lich nahe fommenden Ueberficht des Soll's und Haben's 
! ber Forſtwirthſchaft in ben meiften Faͤllen mit Vortheil 
i benutzt, und der hiernach ermittelte Holzertrag für eine 
kurze Zeit — bis zur genaueren Grmittelung beffelben — 
| mit zureichender Beruhigung als Gtat bezogen werben 
| könne. 

I, Halt in Tyrol. 


Santer, ff. Forſtmeiſter. 
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Formular mit Beifpiel zu vorftehendem Auffage 





Flächen⸗-Inhal Gegenwärtiger Holzvorrath. 


Beftanden. 


Birth 
ſchafts · 
Bezirkes. 


Umtriebsgeit. 
Sufammen. 
gegenwärtiger 
normaler oter 
durcfenittlicer 


und befllimant. 
Dorgen im Umtriebtalter. 


Zufammen., 

Summe veh beanter 
Volmaffen: Gehalt ver 
Ertragstan. 


zur Solust tauglich 


Nicht beftanden, aber 





® 


jadrat » Klaftern. 


183 210 
8588 
8 7 


1 [@iwald.. 


Robfonf . 
Viedach 
Retau .. 
Klauswald 
Gſchwandt 


Summe 
+ Bemerkungen. Die Umtriebözeit jei beifpielweife geteilt worden: bei Nummer I in 6 Perioden A 20 Jahre; bei Nr. II 
in 3 Perioden & 30 Jahre; bei Nr. III in 5 Perioven A 20 Jahre; bei Nr. IV in 3 Perioden à 10 Jade; bei Nr. V 

in & Perioden & 27 Jahre; bei Nr. VI in 6 Perioden ü 20 Jahre. 


u 
zu 
ıv 
iv 
vi 


133, 130 
37; 62 
95: 113 

299! 304 






































®) Der eigentliche Flachen-Inhalt iR 225 Morgen; weil aber dieſet Veſtand beim naͤchſten Abtriebe anflatt 30 Klafter voraus- 
fichtlich nur 20 Kiafter abwerfen wird, fo if tie Bläche nach dem Berhältnifie 30 : 20 oder 3 : 2 rebuzirr worden. 
*®) 210, nämlich 60 + 150 = 210. ***) 240, nämlih 210 + 30 — 240. 


927%. 30:0=03; 03 x9=4.9 um 4.95Xx 60 = 297. 

» 32 „ 320:0=033; 033% (0 +2) = 24.75; um 24.75 X 150 = 3712.5. 
HD 4009, „ 297 + 3712 = 4009. 
. 9) 0.0222, „ "2:90 = 0,0222.... $$) 89, nämlid 4009 X 0,0222 = 89. 
8858) 79, „ 30:90 = 0,33; und 0,33 X 240 — 79,2. 





Ueber Moftgerechtigkeit. 


Diefem ‚Gegenftande, angeregt durch den Aufjag: 
„Wanu iſt volle Maſt?“ im Februarhefte 1844, hatte 
ich bereits früher (Decemberheft 1844) meine Aufmerk⸗ 
fanıfeit zugewendet, und bin nun neuerdings durch ben 
Aufſatz des Herm S.... im Decemberhefte 1845 vers 
anfaßt, nochmals darauf, zurücdzufonmen. Ich ſpreche 
meine_indivibuelle Meinung aus, die, obgleich geftüßt auf 

forſtrechtliche und allgemein gültige Rechtsprinzipien, ſich 
weder anmaßt, bie allein richtige zu fein, noch diefen 
wichtigen Gegenſtand erjchöpft zu haben. 

Ham S.... genügt ber in alter und neuer Zeit 
feitgeitellte, unb ber Erfahrung ausſchließlich entnommene 
Begriff von voller Maft nicht; er glaubt, der Maſt— 
berechtigungs » Verleiher müſſe ſich eine andere Vollmaſt 
gedacht haben,- ald gegenwärtig burch ben gebräuchlichen 
und boctrineflen Begriff feitgefellt worden, weil dieſer 
dem Berechtigten gegenüber nicht ausreiche, das Recht, 














den Vertrag wefentlich alterire und deßhalb auch nicht im 
Sinne des Verleihers fein könne. — Diefe vermeintlichen 
Rechtsverlegungen und Zweifel verſchwinden aber, jobald 
man die Natur bed Rechts — die Maftbefugnig — in 
gehörige Berüdfichtigung zieht, und geben der Neberzeu- 
gung Raum, daß ber Majtberechtigungs » Verleiber ſich 
wohl feine andere Vollmaſt gedacht haben könne, als 
ihm Örtliche Erfahrung, eigne Anſchauung ober vulgäre 
Annahme an die Hand gegeben. Doch dem fei, wie ihm 
wolle. Das Wefen der Gerechtſame, das ihr anklebende 
Rechtsverhaͤltniß, ſetzt und über bergleichen Grübeleien 
hinaus. — Der Begriff von ben bisher angenommenen 
Gradationen der Maft ift ohnehin jo einfach, fo rein aus 
der Natur und Erfahrung entnommen, daß jeder andere, 
den man etwa fubftituiren und von bem Vorhandenſein 
anderer Objecte, Urfachen und Einflüffe abhängig machen 
wollte — nothwendig eine Vegriffsverwirrung hervors 
bringen muß. Nichts ift Teichter zu ergründen, als was 
man mit bem Sinne bes Geſichts unmittelbar wahrneh⸗ 


men faun. 
Blätter laͤßt ſich — abgejehen von zerftärenden Ginflüffen 
— bei der Buche ſowohl als bei der Eiche, durch bie 
Anzahl und den Stand der vorhandenen Ylüthen mit 
ziemlicher Zuverläjfigkeit ber Grab ber Maft beurtpeilen. 
Es ift alsdann ſchon zu beurtheilen, ob die vorhandene 
Blüthenmenge demnaͤchſt einem landwirthſchaftlichen Bu 
bürfuiffe — der Majtung — genügend entfprechen werde; 
benn bag die Cache, um bie es ſich hier handelt, objek⸗ 
tiv und in Bezichung auf Nutzen und Zwed mehr 
eine landwirthſchaftliche als forftwirthfchaftliche fei, 
dabei muß ich beharren. 


Der Forftmann bedarf zur Grreichung feiner Zwede, 


3-8. zur volftändigen Bejamung eines Schlages, feiner 
vollen Maft; wenn die Samenbäume halb fo viel Früchte 
tragen, als bei voller Maft, fo genügt dieß in ben meiften 
Fällen Hinlänglib für jenen Zwed. Von den erzeugten 
Pflanzen geben ohnebin nod Millionen zu Grunde und 
müſſen zu Grunde’ gehen. Das „Viel“ ober „Wenig“ 
bebarf allerdings eines vergleichenden Mapftabes, und in 
fo fern bleibt der Begriff von voller, halber und Sprengs 
maft immer ein relativer; bie Relativität wirb aber aufs 
geboben und pofitiv dadurch, daß der vergleichende Maß— 
fab uns durch Natur und Grfahrung ſtets vorliegt. Auf 
bie Anzahl der vorhandenen Samenbäume, auf ben 
fonfigen Zuftand des Waldes fommt e8 begreiflich nicht 
an; biefer ift erft in Verüdfichtigung zu ziehen, wenn es 
fib darum handelt, einen gewiſſen Grad ber 
Nubpung aus dem vorhandenen Samen-Mates 
riale zu entnehmen. 

Abftrahire ich nun ganz von forftwirtbfcbaftlichen Rüde | 
ſichten jeder Art, und betrachte die Auskbung ber Maſt⸗ 
befugnig einem Dritten, Berechtigten, gegenüber als 


beitebend, fo möchten wohl — abgefehen von Eeparat- N 


Berträgen — bie in nachfolgenden Zeilen kurz angedeu— 
teten Nechtögrunbfäge in bem vorliegenden alle ihre 
‚Anwendung finden. 

Erſt mit Entftiebung ber Bannforfte und mit dem 
gleichzeitigen Auftauchen einer foritlichen Gejeßgebung 
wurden gewiſſe Befugnifie — fie feien nun durch Gewohn— 
heitsrecht (Obſervanz) oder Zugeftändnig (Gonceffion) ent⸗ 
ftanden — feitgeftellt, georbnet und in beſtimmte Grenzen 
zurüdgewiefen. Die Anforderungen an den Wald und 
feine Produkte waren wohl von jeher da vorhanden, wo 
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Schon im Frühlinge beim Ausbruch der ! Anfprüchen an das Waldmaterial ſich gegenüber ſah, ſo 


>) pflichtet, 





h wird man bie Entftehung von Berträgen, Berleihungen 
! und eingeräumten Befugniffen fehr begreiflich finden; fie 
| traten ins Leben, um gewaltfamen Devaftationen vorzus 
| beugen. Durch derartige Zugeftänbniffe bildete fih aber 
ein eigenes Nechtöverhältniß zwifchen ben eigentlichen 
1 Waldbefigern und denen, welchen eine beftimmte Berug- 
uiß eingeräumt worden war: es entftand die forftliche 
| Dienftbarteit. Die Maftberechtigung ift eine ſolche 
i Dienftbarkeit, und es gelten hierbei alle ans dieſem Ver— 
| bältniß refultirenben Rechtöregeln, welche beziehungsmeife 
den römifchen analog find. 

Wenn nun der Verleiber einer Maftberechtigung ver- 
| orbnet, daß der Berechtigte befugt fein folle, bei voller 
‚ Mait eine gewiſſe Anzahl Schweine in einem Walddiſtrikt 
behufs der Fettmachung einzutreiben, fo liegt in dieſem 
Zugeftändnijfe zugleich eine Beichränfung der Ausübung 
der gewährten Ginräumung, und zwar befhalb, weil der 
Verleiher (der Beſitzer ber dienenden Sache) nicht allein 
die Zeit, zu welcher ber Berechtigte fich feines Nechtes 
bedienen darf, beſtimmt, ſondern weil er auch die Aus— 
übung des Rechtes von einem gewiſſen Zuſtaude 
des dienenden Grundſtüds abhängig gemacht hat. Hier 
liegt alfo eine boppelte Befchränfung neben einer Begün⸗ 
figung ver. Was hat aber ber Verleiher weiter gethan? 
‚Hat er etwa deu Grad der Nugung oder ben aus der 
Gonceifion bervorgehenben Vortheil quantitativ und 
qualitativ beftimnt und firitt? — Keineswegs bat 

er eine folhe Garantie übernommen; er wäre fonft vers 

dem Berechtigten bei ber Unmöglichkeit, ven 

hoͤchſten Vortheil aus ber gewährten Begünftigung zu 
ziehen, eventuell eine Entjhädigung zu gewähren. Der 
Verleiher bat weiter nichts getban, ald einem Dritten 
erlaubt, zu gewiſſen Zeiten und unter gewiſſen Umſtaͤnden 
| fich einer Sache zu bedienen, um barand irgend einen 
Vortheil zu zieben, ohne den Orad und Umfang dieſes 
Vortheils zu beſtimmen oder zu garantiren. Welche Gewähr 
hätte überhaupt der Verleiber bem Goneeffionar nur mög- 
licherweiſe zugeitehen fünnen? Gtwa bie Unveränderlid- 
eit des dienenden Forſtortes oder Waldes? tie regel: 


welche eine gute Feiftung der Schweine wünjcenswertb 
machen? Gr bätte zulegt auch noch die für jenen Zweck 
günftige Witterung garantiren müũſſen! 





























Menſchen lebten, und bei den forſtlichen Verträgen und |; 


Berleibungen war es mehr auf eine Beſchränkung, 
als auf eine VBegünftigung abgefehen. Denn, verfegen 
wir und in bie Zeiten zurüd, wo man einerfeits bie 
Nothwendigkeit erkannte, auf die Erhaltung der Wälder 
NRüdfiht zu nehmen, anbrerjeitd aber fo mannichfaltigen, 
durch Herkemmen und Gewohuheit herrſchend gewordenen 





Das Recht zur Ausübung der dinglichen Dienjtbarteit 
! (und eine folde liegt bier vor,) ift flets an das Ver— 
bandenfein gemiffer Objerte gefnüpft, bei deren Mangel 
es cefiirt, bei deren Wiebervorfommen es wieder auflcht. 
| Die Maftbefugniß gehört aber zu den binglichen Ned: 
ten und ann als ſolche nur an der Sache jelbft gel⸗ 
tend gemacht werben; hört die Sache zeitweiſe auf, jo it 


li 
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| mäßige Folge der Samenjahre und alle die Einflüffe, . 


. 
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dadurch auch das Recht zeitweis aufgehoben; das liegt in 
der Natur biefer Gerechtiame. Obgleich das Recht auf 
dem Grundftüd — bier dem Walde — als ber bie» 
nenden Sache ruht, fo wirb doch durch bie Veränderung 
bes Holgbeftantes das Recht au ſich nicht alterirt, ſondern 
nur der aus biefem Rechte hervorgehende Nutzen zeitweife 
eine Aenderung erleiden. 

Wählt man das vom Herrn S.... angeführte Bei 
fpiel, wornach es in einer Schenkungsurkunde heißt, daß 
das Out A bei voller Maft 60 Schweine in einen gewife 
fen Walddiſtrikt zu treiben befugt fei, aber auch ein 
zweites B fei gleichzeitig berechtigt, in ben nämlichen 
Forſtort 6 Schweine zu Ireiben, und fragt nun: wie fol 
die Repartition in biefem Falle geſchehen, ba ber maft- 
tragende Holzbeſtand von urſprünglich 1000 Morgen 
gegenwärtig auf 10 Morgen herabgejunfen? — fo muß 
man antworten: es foll gar feine geichehen. — Beide 
Güter baben gleiche Befugniß und diefe (angenommen) 
aus gleichen Rechtötiteln hergeleitet, fie mögen beide ihr 
Recht ausüben, da fie Niemand daran hindern kann. Der 
Berleiher hat ihnen nicht hen Grad der Nubung garan« 
tirt, den fie quantitativ bei Ausübnng ihres Rechtes 
erlangen follen; er bat ihnen nur Zeit und Umftände 
beftimmt, unter welchen fie fich eintretenden Falls dieſes 
Rechtes zu ihrem Vortheil bedienen mögen. — Wäre für 
den Fall, wo ber Berechtigte nicht den hörhften Grab ber 
Nutzung aus dem jedesmal vorhandenen Maftmaterial 
zu entnehmen vermöchte, oder bei gänzlich fehlender Maft 
ber Dominus directus fehuldig, den Berechtigten zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, fo börte bie Verpflichtung gegen ben Mafts 
berechtigten auf, eine Dienftbarkeit zu fein; es wäre eine, 
mit jebem Jahre wiederkehrende Reallafl. 

Das Recht zur Maftnugung fann zeitweie ‚erlöfchen 
a). dadurch, daß im Verlaufe vieler Jahre fein Maftmates 
rial auf dem dienenden Grundſtück vorhanden ift, daß 
alſo keine Samenjahre eintreten; b) dadurch, daß zwar 
Bäume, aber feine mafttragenden, auf dem bienenden 
Grundſtücke befindlich find. Es lebt wieder auf, wenn 
diefe ungünftigen Umftänbe vorüber gegangen. Das Recht 
erliiht ganz, wenn 3.3. das bienende Orundjtüd zu 
Geld umgewandelt wird Cin welchem alle ber Beſitzer 
bes praedii servientis dem Berechtigten vielleicht ein 
Aequivalent für ben Berluft zugeftehen müßte), mit einem 
Worte: das Recht zur Mafinugung erlifcht zeitiweife 
ober ganz, durch ben Untergang ber bienen- 
den Sade. 

Es erlifcpt auch durch ben Untergang ber herr 
Thenden Sache. Wenn ber Berechtigte feine Schweine 
mehr hält, ift fein Recht verloren; ex müßte denn durch 
befondere Gautel befugt fein, daſſelbe eventuell einem 
Dritten zu übertragen. Der Berechtigte if im negativen 
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Galle auch nicht ſchuldig, Maſt- oder Fehmgeld an ben 
Orunbbefiger zu entrichten, injofern er überhaupt zw 
befien Erlegung verbunden war. Anderer Arten des Unter- 
gangs der binglichen Dienfibarfeit, als durch Gonfolibas 
tion, Remiſſion, Widerruf, will ich bier weiter nicht 
erwähnen; nur ber Verjährung jei gedacht. Diefe 
ann ftattfinden, wenn ber Berechtigte bei vorfoms 
menden Gelegenheiten fi jeines Rechtes eine 
gewiſſe Zeit lang (melde in jedem Lande in ber Regel 
geſetzlich beſtimmt ift) gar nicht bediente; nicht aber, wenn 
er durch ben Mangel des Maſtobjects ‘an ber Ausübung 
feines Rechts bebindert war. 

Dinglide Dienftbarkeiten find ſtets eine Beſchränkung 
des Gigenthums, ſchon befhalb in ben engften Grens 
zen zu halten und ſtets strieto jure zu interpreticen. 
Der Herr bes dienenden Grundſtücks ift zu keinerlei Haud⸗ 
Tung, dem Berechtigten gegenüber, verpflichtet; er kann 
feinen Wald bewirthfchaften, wie er will; der Berechtigte 
bat feinen Theil daran. Durch die Veränderung des 
Holzbeftandes wird dad Weſen jeined Rechts nicht alterirt. 
Egerer fagt zwar in feinen Orundfägen bes Forſtrechts: 
„ihm (dem Berechtigten) ſteht das durd die Grundſätze 
der Forftwiffenjchaft (2) bedingte Recht aller Mafthölzer 
zu.“ — Wenn bier nicht” ein übel gewählter Ausbrud 
ixre feitet, fo ift biefe Meinung ganz unsichtig. Aus einer 
ſolchen Anmafung des Berechtigten reſultirte ein ganz 
anderes Recht, daS ber Hulzungägerechtigkeit. Aber jeber 
Eingriff in. die Mafthölger fegt den Berechtigten in die 
Claſſe der Holgfrevler. Ich habe nie gehört, daß ein zur 
Maſt Berechtigter auch die Bäume in Anſpruch genommen 
hätte. — Setzen wir einen Incidenz-Fall. Die Güter 
A und B wollen ihr Recht geltend machen; fie ſehen 
aber die Unmöglichkeit ein, bei dem geringen Umfange 
des mafttragenden Forſtortes die Anzahl Schweine, welche 
fie einzutreiben befugt find, für den Augenblick einzus 
ſchlagen; fie wollen aber nach Ausdehnung ihrer Befug- 
niß die Anzahl der Schweine ermitteln Taffen, ber Revier- 
verwalter fol ihnen bie Repastition bewerfftelligen. Die 
Zahl der Schweine beftimmt die Grenzen bes 
Befugniſſes, eine geringere Zahl ift dem Dienfiheren 
unpräjubieislich. Der Revierverwalter Hat in biefein Falle 
aber keinen Maßſtab, ber von ber rechtlichen Natur biefer 
Dienftbarkeit Herzuleiten wäre; es reduziert ſich Alles auf 
ein gütliches Uebereintommen ber Parteien unter ſich, 
auf einen momentanen Privat» Vertrag, ber für bie Folge 
ohne alle rechtliche Wirkung bleibt. 

Bas rechtlich von der Maftnugung gilt, findet auch 
Anwendung auf andere orftfervitute. Wem das Recht 
zuſteht, Schafe ober anderes Vieh in bie Walbung zu 
treiben, muß ſich begnügen mit ber Weide, welche er vor⸗ 
findet. Wem bie Befugnig zum Windbruche zuficht, kann 


alle vom Winde uingemorfene Bäume und abgeriflene 
Aeſte in Anfpruch nehmen; er darf ſich aber in beren 
Grmangelung das ſtehende Holz nicht anmaßen, und 
tanu bei zeitweifer Ceſſation eine Entſchaͤdigung nicht 
verlangen; bie Ausübung feines Rechtes if bier, wie | 
dort, von dem Vorhandenſein eines bejtimmten Objectes 
abhängig. 

Kann nun unter ſolchen Gaufalitäten bei jenen Ser— 
vituten von einer Verfagung, von einer Verkürzung bes 
Rechtsgenuſſes überall nicht die Rede fein, warum joll 
nun gerabe ber Maftberecbtigte in feinem Rechte beein— 
trächtigt ober verkürzt werben fein, weun fich ihm ber 
gehoffte Nugen nicht ſtets in vollem Maaße barbietet, ba 
es doch in dem Wefen der Sache und des Rechtes felbft 
liegt, daß er ihn nicht zu allen Zeiten gleichmäßig erlangen 
kann. Die Intention des Waldbefigerd war, bei Einräu— 
mung der Befugniß, auch nie dahin gerichtet, fein Eigen- 
thum conceffional der größt- möglichiten Beſchränkung zu 
unterſtellen; im ®egentbeil, je weniger fein Grunbftüd 
belaftet ift, befto Tieber ift es ihm. Weiſe Regierungen 
find bemüht, die Servitute möglichft zu befchränfen oder 
ganz aufzuheben, weil fie ed vorzugsweiſe find, welche 
ber freien Beuutzung bed Eigenthums entgegenitehen, bie 
Bodencultur hemmen und ben Befigern der bienenden 
Orundftüde drüdende Feffeln auferlegen. 

- Wenn’ ich tm Vorhergehenden dad Wefen der Maſt⸗ 
befugniß, und ber Servitute überhaupt, in flüchtigen 
Umtiffen hervorzuheben bemüht war, fo geſchah es, um 
Her S.... zu überzeugen, daß, wenn auch dem Maft- 
berechtigungs s Verleiher bei Ginräumung einer ſolchen 
Befugnis das Bild eines mafttragenden Waldes von möge 
lichſter Vollkommenheit vorgeſchwebt haben jollte, — doch 
bie rechtliche Natur der Tienftbarkeit, rejp. das Rechts⸗ 
verhaͤltniß zwijchen ten Paciscenten, eine veränderte und 
erweiterte Geſtalt, — wenn nicht befondere Gautelen vors 
herrſchen, eben fo wenig zuließ, als das phyſiſche (die—⸗ 
nende) Object dem Gonceffionar die Befriedigung der 
zugeitandenen Rechte nnausgejegt und unbefchräuft für 
folgende Iabrbnuderte gewähren konnte. — 

Berlaffen wir jene ſtarren Mechtsformen und wenden 
und einer Aderkan >treteriben Bevölkerung zu, deren 
einzelne Glieder, nach Verhältniß ibrer landwirthſchaft- 
lichen Induftrie, mit gleichen Anſprüchen an das Wald- 
Capital hervortreten; fo ift es vorzugömeife die Viehzucht, 
welche and den Forften die wirkſamſte Unterflügung an 
Unterhaltungsmitteln durch Weide, Stren und Futter- 
Material beziehen kann, ohne die Holzzucht wefentlich zu 
gefäbrben. Unter jenen Unterbaltungsmitteln ift bie 
Maftnugung — fe felten und in fo langen Zwiichen- 
räumen fie auch erfcheinen mag — gewiß bie unfchäb- 
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! wefentliche Erleichterung gewährt, den Capitalſtand ſeines 
Viehes durch zeitweiſes Aufhören und anderweitige Zugut⸗ 
madung bes Futter » Aufwandes nicht unbedeutend erhöht, 
und fomit für ihn als eine Erwerbsquelle erſcheint. Außer⸗ 
dem ijt die Maſt in finanzieller Beziehung eine wichtige 
Forſt⸗ Nebennugung, die bem Tominium ohne allen Auf- 
wand eine nicht unbeträchtliche Ginnahme zuſichert. — 
‚Hier tritt der Zeitpunkt ein, wo ber Forſtwirth activ 
einzufcreiten und das Ergebniß der Maſt zu beurtheilen 
bat, um den Tandmwirtbfchaftlichen Anforderungen 
zu genügen, und eine nad Verbaͤltniß möglichft gleide 
Benutzung, ben Betheiligten gegenüber, anzuorbnen. Da 
es ſich nun bier um bie Beurtheilung und Erwägung 
des Grades einer gewiſſen Nutzung handelt, welche 
noch von andern Umftänden abhängig iſt, fo genügt bier 
ber vulgäre oder doctrinelle Begriff von voller Maft, infos 
fern biefer ſich Tebiglich auf die vorbandene Samenmenge 
der Bäume bezieht, nicht allein; es ift bier die Groͤße 
des Korftorts, das Alter der Beſtände, die präbominirende 
Holzart, ob Eiche ober Buche, die Menge der vorhande- 
nen mafttragenden Bänme, und auch wohl die Qualität 
des Samens in Berüchfichtigung zu ziehen, und alsdann 
aus der Zufammenftellung und Erwägung biefer günftigen 
ober ungünftigen Umftände das Grgebnig ber Maft in 
Bezug auf bie Anzahl der einzufehmenden Schweine 
apprerimativ feftzuftellen. Hier foll an Ort und Etelle 
| aus der praftifchen Beurtheilung ein Refultat gezogen 
werben, welches wieberum in andern Localitä— 

ten mobifizirt erfcheint, und worüber ſich 

mob! niemals fefte Regeln bilden Fönnen. 

Man muß das Ergebniß der Maft nicht in Zablen aus: 

| brüden wollen, um cin Rechen-Exempel zu machen; von 
| mathematijcer Zuverläffigfeit fann nie bie Rebe fein. 
Shen fo wenig können Anfchläge, welche vor hundert unb 
ı mehr Jabren in ben Fehmregiſtern aufgeführt würden, 
irgenb einen Anhalt für die Gegenwart gewähren; denn 
welchen Veränderungen ift nicht ein Waldrevier, zumal 


| ein haubares, in kurzen Zeiträumen unterworfen? — Gin 
|| feuchte, waflerreiches Terrain iſt der Natur ber Schweine 


zuſagend; ich glaube jedoch, daß der Boden bei ber prak⸗ 
tiſchen Begntachtung-füglih uuberückſichtigt bleiben kann. 
Verſtaͤndige, redliche Landleute und Hirten ſind, wie ich 
bereits in meiner früheren Entgegnung (Decemberbeft 
1844) erwähnt, bei dem Voranſchlag der Maſt als Achts⸗ 
| Teute nicht zu verwerfen; ihnen kommt bie Grfahtung 
| früherer Jahre, welche ber Revierförfter gar oft entbehrt, 
bei der Beurtheilung fehr zu Statten; ſie haben in 
der Regel einen fcharfen, praftifchen Blick. Und warum 
' folte man ihnen nicht auch ein Urtheil in einer Sache 
zugeſtehen, wobei fie Die zunächit Vetheiligten find? Damit 














lichſte und zugleich diejenige, melde dem Landmanne eine 

















| mil ich jeboch feineswegs gefagt haben, daß von ihnen 
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die Einrichtung abhängen foll; fie ſollen nur eine gut⸗ 
achtliche Meinung äußern dürfen. Die 1741 ebirte Forſt⸗ 
ordnung bes Landes, worin Referent lebt, verorbnet: 
„Wann Gott Maft befcheeren wird, follen fomohl Ober» 
als Unters Forfibediente mit Hinzuziehung jeden 
DOrtsbeamten bie Maft bereiten, befichtigen und einen 
Ueberfchlag machen, was und wieviel Schweine in ein 
jebes Holzrevier mit Nugen, alfo daß fie fett werben, 
aufgetrieben werden können.“ — Dan muß bemnad) bie 
Hinzuziehung der Dorfrichtey welche gewöhnliche, doch mit 
der Sache vertraute, Landleute find, nicht für überflüſſig 
gehalten haben. — Herr S©.... glaubt zwar unberüd- 
fihtigt Tajfen zu müflen, in wie fern der Landwirth 


volle Maft anerfennt oder nicht. Diefe Anerkennung ift |" 


aber bie Conditio sine qua non, in deren Ermangelung 
gar feine Maftnugung bebufs ber Feiſtung des Schweine: 
viehes ftattfinden und das vorhandene Material nur für 
Zucht» und Fafelfchweine in Anſpruch genommen werben 
möchte. Cine wirkliche Vollmaſt im Sinne und Vortheil 
des Landmannes iR nur dann vorhanden, wenn Eichen 
und Buchen hinlaͤnglich Früchte tragen; beſonders erftere. 
Darauf deuten auch mehrere Schriftfteller bin. Hartig 

ſagt, *) nachdem vr zuvor bie gewöhnliche Erklärung über 
Vollmaſt ıc. gegeben hat: „außerdem gibt es aud Fälle 
und Verhältniffe, wo die Maft nach der Menge ber 
Schweine, welde durch fie fett werben kön— 
nen, taxirt wird.” So auch Boſe **): „eine beſtimmte 
zureichende Zeit, die Schweine ganz fett zu machen, wirb 
ganze Maft genennet. Die Eichelmaſt ift ber Buch» 
maft vorzuziehen; denn letztere allein gibt ein zwar 
füßes, aber thraniges Fett und Fleiſch. Beide zufammen 
hingegen machen Kleifch und Fett nicht nur füß, fondern 
auch kernig.“ — Es wäre vielleicht angemeffen, den Aus⸗ 
druck „volle Map“ Tediglich auf bie Früchte ber Bäume 
zu beziehen, dagegen „ganze Maft“ im letzteren Sinne 
zu gebrauchen. 

Verfuche zur Ermittelung ber Samenmenge in Mafts 
jahren find meines Wiſſens noch nicht angeftellt worden. 
Benn fie mit Sachkenntniß, mit Berüdfichtigung ber 
Altersabftufungen ber Beftände, und ohne gelchrte Pedan⸗ 
terie anögeführt werden, möchten fie wohl nicht ohne 
praftifcbe Brauchbarfeit fein. Förſter, welche beim Edern⸗ 
Hopfen in ber Regel eine ungemein inbuftriöfe Thätigkeit 
entwideln, föunten bei biefer Gelegenheit bergleichen Vers 
fuche mit Leichtigkeit anftellen. 

Bei Ausübung des Maſtrechts kommen häufig ons 
flilte und Streitigkeiten vor, welche ihren Orund haben in 
der Zeit, in der Zahl ber einzufchlagenden Schweine 


) Lehrbuch f.$. 3.80. 6.56. 
0) Woͤrterbuch der Borfiw., Art. Maf. 
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und in andern Zufälligfeiten. Ueber bie Maßregeln 
zu möglicher Begegnung und Befeltigumng von Streitige 
keiten, über Aufficht und Gontrole ber Hirten, über bie 
Art und Weife der Ausübung des Mafrerhts überhaupt 
haben ſich pofitive Rechtöregeln gebildet, bie theils aus 
der Natur des auszuübenden Mechtes, theild aus bem 
Rechtöverhältnig zwifchen dem Walbbefiger und dem Nutz⸗ 
nießer hervorgegangen, ober burch herkommlichen Gebrauch 
entftanden find; man findet fie bei den Schriftſtellern, 
welche über Forftrecht gefchrieben haben, aufgeführt. Außer⸗ 
dem find fle auch großentheils in Particular ⸗Verordnungen 
ober in den Snjtructionen ber Forſtbedienten enthalten, 
und können füglich hier unberüdfigtigt bleiben. 
Walded. 


Die Berechtigung zum Bezuge des 
Bauholzes. 


Der zum Bezuge des Bauholzes aus dem Walde 
eines andern Berechtigte kaun zu feinen Gebaͤnden, für 
welche diefe Berechtigung befteht, alles Bauholz, welches 
zur neuen Erbauung ober zur Ausbeſſerung berfelben 
nothwendig iſt, verlangen. Dieſe Berechtigung gehört 
daher unter die Zahl derjenigen, bei welchen die Größe 
bed Bedarfs die Größe des Bezuges beſtimmt, und ver- 
anlaßt dadurch Anftände und Streit, wenn auch nicht in 
dem Maaße, wie die zum Brennholz» Bezuge nach Bebarf. 
Bei biefem denkt ber Berechtigte gar nicht an ſparſame 
Verwendung, befonbers ba, wo der Aufwand für Fällung, 


' Zurichtung und Beifuhr des Holzes, welchen er meiftens 
, zu tragen bat, im DVerhältniffe zum Preife des Holzes 
gering iſt; bei Bauholz » Berechtigungen macht aber das 


Holz meift ben geringern Theil des Bau⸗Aufwandes aus, 
den bei weiten größern das Fällen, Beiführen, Zurichten 
des Kolzes; die Baumaterialien, welche nebft bem Hole 


| noch nothwendig find u.f.f., bat der-Berechtigte zu tragen; 
| baber ift es fein Vortbeil, wenn er das Gebäude in allen 


feinen Beſtandtheilen lange zu erhalten im Stande if, 
woburch er auch von ben meift fehr läftigen Störungen, 
welche Baulichfeiten im Haufe veranlaffen, längere Zeit 
frei bleibt. Bei allem biefem Iommen aber immer noch 
Bälle vor, bei welchen der belaftete Waldeigenthlimer 
mehr Bauholz abgeben muß, ober mwenigftend mehr von 
ihm verlangt wird, als ber eigentliche Bebarf fordert. Er 
theift ohne irgend ein Verſchulden die Nachläffigfeit des 
Beſitzers des berechtigten Gebäubes, wodurch defien Dauer 
im Ganzen oder in einzelnen Theilen, zu welchen Holz 
abzugeben it, leidet; mit meift erfofglofem Kampfe würbe 
für ihn das Beftreben verbunden fein, eine größere Gorg» 
falt für bie Erhaltung zu bewirken. Das Beftreben bes 
Berechtigten geht haͤufig dahin, feine Ochäube des Nutene, 
32 


der SGemächlichkeit wegen, ober and welcher Urfache fonft 
zu vergrößern, bie innere Ginricbtung zu ändern, fo daß 
mehrere Abtheilungen gemacht werben, ale früher darin 
befanden, wozu aber auch mehr Bauholz nothwendig if. 
Der belaftete Walbeigenthümer Tann ſich zwar dagegen 
fügen, wenn er bie bereihtigten Gebäude nach ihrer 
Größe und innen Einrichtung genau meſſen unb beſchrei⸗ 
sen läßt, -diefe Aufnahmen forgfältig bewahret und jede 
Aenderung hierin beftreitet. Bezieht der belaftete Wald» 
eigenthümer von dem Berechtigten vielleicht Handlohn 
son befien Gebanden, Hanblohn oder Zehnten von deſſen 
Grundſtücken, wird ber Ertrag diefer Bezüge durch vers 
befierten Betrieb erhöht, iſt deßhalb eine Erweiterung ber 
Detonomie » Gebäude nothwendig, fo kann wegen des fi 
erhöhenden Hamdlohnes und Zehnten ber belaftete Wald⸗ 
eigenthümer fi bewogen finden, durch Abgabe des dazu 
noͤthigen Bauholzes biefelbe zu erleichtern, wenn dieſe 
Erhöhungen wenigfend den Preis des mehr abgegebenen 
Holzes erſehen, noch eher aber, wenn ſie darüber hinaus⸗ 
gehen. Der Berechtigte fucht häufig Holz von größerer 
Stärke, von, mehr Güte zu erhalten, als er nothwendig 
braucht. Das erhaltene verwendet er micht fo ſparſam, 
als wenn er bafielbe kaufen müßte, mandmal au zu 
ganz andern Segenftänden als zu denen, zu welden es 
verlangt wurde, ober er verkauft es gar. Gegen der⸗ 
Bleichen kann ſich zwar ber Belaftete durch große Wach⸗ 
famteit fügen, aber nicht immer übt fein verwaltendes 
Perſonale diefelbe aus, auch werben Streitigkeiten nicht 
ſelten dabei entſtehen. Für ben Berechtigten hat dieſer 
Banuholz⸗Bezug nach Bedarf die Folge, daß bie vielen 
Anflände und Streitigkeiten, welche damit verbunden find, 
ihn eben fo befchweren, wie ben Belaſteten, und ben 
beſonderen Nachteil, daß er feine Gebäude nicht fo 
ändern und einrichten darf, wie es ibm gefällt oder Nuten 
bringt, wenn dadurch für bie Folge ber Bedarf erhöht 
wird; er müßte beun folche Aenderungen in einer Weife 
vornehmen, daß fie fichtbar und ſtets von den Gebäuden, 
für welche er bie Berechtigung befipt, geſondert bleiben. 
Das prenfifche Landrecht beftimmt im J. Tb. Tit. XXI. 
8.208 u. 209: „Die Befugniß, Bauholz aus einem Walde 
m nehmen, erfiredit fich,.ie fo weit fie eine Orundgerech⸗ 
tigfeit iR, nur auf Dasjenige, was zur Unterhaltung und 
zur Wiederherſtellung des zur Zeit der Verleihung des 
Rechtes vorhanden gewefenen Wohn- und Wirthicafts- 
Gebäube erforberlich if. Zu neuen Anlagen alfo darf 
der belaftete Wald das Bauholz nicht hergeben. Wenn 
aber nach $ 210 auch bie veränderten Umftände, ober die 
vermehrten Bedürfniſſe bes berechtigten Gutes eine Ver⸗ 
legung ober Erweiterung ber anfänglich vorhanden gewe⸗ 
fenen Gebaͤude nothwendig machen, fo fann dazu das 
esforberliche Bauholz aus dem belafteten Walde genommen 

















werben.” *) Diefe Iehte Beſtimmung erfcheint nur daun 
bilig, wenn die Aenderung nothwendig wird aus Urfachen, 
welche bem belafteten Walbeigenthümer gleichfalls, wie 
ſchon oben angedeutet wurde, einen emtfprechenden Vor—⸗ 
theil gewähren; wo biefer Fall nicht eintritt, laͤßt fich 
nicht abſehen, weßhalb der Waldeigenthümer eine größere 
Laſt jept und für die Folge tragen foll, als ex früher zu 
tragen hatte; fie wiberfpricht allen Regeln ber Dienfibars 
feiten und wird faum in andern Gtaaten vorfommen. 
Die bayerifde Regierung in- Bayreuth orbnete an, daß 
die Baupläne über die Bauholz « berechtigten Gebäude 
von den Polizeibehörden vor ber Genehmigung jedesmal 
dem treffenden Forſtamte zur aflenfalligen Grinnerung 
mitgetheilt werden, damit die Gebäude nicht zur Laft bes 
belafteten Waldes in ihrem Umfange ober in ihrer Höhe 
erweitert werden. **) In Deflerreich feheinen für biefe 
Berechtigung gleiche Grundſaͤtze zu beftchen. ***) 

Diejen vielfahen Anfänden für beide Theile kaun 
abgeholien werden, wenn ber Bezug nach Bebarf in einen 
nah Maſſe, Maaßen und Holzart beftimmten umgewans 
belt wird. Die Norm bafür würde der bisherige Bezug 
des Berechtigten, Vergleihung mit bem Bezuge anderer 
berechtigter Gebäude, Gutachten von Sachverſtändigen 
geben. B . 

Der biöherige Bezug eines einzelnen Berechtigten 
toͤnnte aus ben Forſtrechnungen gewonnen werben; es 
müßten aber daraus fo weit zurüd Auszüge gemacht 
werben koͤnnen, als Zeit von einem Neubane zum aubern 
verlaufen if, um die zum Neubau und zu etwaigen Aus- 
beiferungen nothwendigen Bezüge kennen zu lernen und 
daraus einen Durchſchnitt für ein Jahr berechnen zu 
tönnen. Nun find theil® die Rechnungen fo weit zurüd 
nicht mehr vorhanden, theils find die Aufzeihnungen in 
den älteren Rechnungen nicht vollſtaͤndig in Bezug auf 
Holzart, Maaße und Maffen; fie geben daher wenig ver- 
läffigen Aufſchluß. Sind ganze Gemeinden, befonbers 
Aderbau x treibende, berechtigt, fo wird es leichter, ſich 
eine Erkenntniß zu verfchaffen. Man bedarf dann nicht 
fo weit zurüdgebenber Recbnungsauszüge, ſondern je nach 
dem Umfange der Gemeinden nur 10 — 20 —30jährige, 
weil bei den mehreren Berechtigten in dieſen Zeiten Neue 
bauten, Ausbeſſerungen aller Art vorgefommen find, welde 
daber auch einen verläjfigen Durchſchnitt des Gejammts 
bezuges der berechtigten Gemeinden berechnen laſſen. Seit 
dem Anfange diejes Jahrhunderts find denn doch, beſon⸗ 


*) Mofer's Forftteht. 1806. Geite 76. 

=%) Allg. Bor: und Jagd- Zeitung 1842. 6.27. Senf, 
Saudbuch über Borkreht und Forfivolizel. 1825. ©. 340. 

) Die öRerrcich. Borfverfaflung. das Borkrecht ac, von 8. I. 
Egopf. 1835. 6.99 u. 110. 
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ders für Staatswalbungen, die Rechnungen vollſtändiger 
geführt, und follte man für zwedmaͤßlg finden, noch weiter 
zurückzugehen, fo Sönnten bie früheren unvollftänbigen 
Aufzeichnungen bier und da nach Maßgabe der neuen 
vollftänbdigeren berichtigt werden. Diefer Bebarf wäre dann 
auf bie einzelnen Oemeindeglieder zu vertheilen, was bei 
Aderbaus®emeinden, befonders bei denen, melde noch 
geſchloſſene Güter haben, daher ganze, halbe, Viertels⸗ 
Höfe, Taglöhnerbäufer u. ſ. w., in beffimmten Abftufungen 
ſich vorfinden, Sacverftändigen kaum ſchwer fallen kann. 

Die Ergebnifle biefer Berechnungen könnten als Mufter 
für Berechtigungen Anderer, hei welchen ſich folde Aus- 
züge ans den Rechnungen nicht herſtellen laſſen, mit 
Berüdfihtigung etwa abweichender Bauart, innern Eins 
richtung, ber Nothwendigkeit früherer oder fpäterer Neus 
bauten oder Ausbeflerungen u.f.w., von Sachverftaͤndigen 
angewendet werben. Die einzelnen Holzwirthe fönnen zur 
Auffiellung folcher Mufter auch in dem Falle mitwirken, 
wenn fie da, mo ganze Gemeinden ober auch einzelne 
Güter ihren Bauholz» Bebarf ganz und nur allein aus 
den ihrer Verwaltung anvertrauten Waldungen befrie⸗ 
digen, baber berfelbe in ben Rechnungen, fo weit fle voll- 
ſtändig und aus früheren Zeiten noch vorhanden find, zu 
finden ift, das von benfelben gekaufte oder fonft empfangene 
Banbolz überfichtlich zufammenfellen. 

Den Bauholz» Bebarf allein und ganz durch Sach⸗ 
verfländige beftimmen zu laſſen, ift bebenflich. Leicht muß 
«8 denfelben zwar fein, ben Bedarf anzugeben, welcher 
ſich bei neuer Erbauung ber berechtigten Gebaͤude ergibt; 
aber nicht fo leicht wird es denfelben fein, den bes Holzes 
zu Ausbefferungen von einer Zeit bed Neubaues zur 
andern auch nur mit einiger Verläffigfeit zu fhäen. In 
jedem Falle müßten Sachverſtändige aus ben näheren 
Umgebungen ber berechtigten &ebäube gewählt werben; 
wo fi aber nicht immer Männer von zureichender Keunt- 
niß finden werden. Diefe Wahl it darum nothwendig, 
weil die Dauer ber Gebäude und damit alfo ber Bebarf 
an Bauholz in verfebiebenen Dertlichteiten fehr abweicht,” 
wie folgende Zahlen beweifen. Pfeil *) gibt von Eytel⸗ 
wein**) über die Dauer ber Gebäude und bas zur 
Ausbeſſerung berfelden nothwendige Holz befannt gemachte 
Sahlen, von welchen nur bie für landliche, in Fachwerk 
errichtete Gebaͤuhe hier folgen. . 

Wohnhauſer ber Bauern und Landleute dauern 150 Jahre, 
Scheunen, Speicher, Remiien -. © » „80 


*) Bfeil, Anleitung zur Ablöfung der Waldſervituten. 1844. 
Eeite 110, 

®8) Anleitung zur @rmittelung der Dauer und Unterhaltungs: 
foflen der Gebäude und Ban-Ablöfungs: Gapitalien. Bon 
Sptelweln, gehrimem Oberbaurathe. Bertin 1831. 





deindvieh⸗, Pferde, GSrhafflälle . . bauer z Jahre 
Schweineſtaͤlle.. m n 
Hölgerne Hof- und Sartenzäune on y Pr 
Brüdens und Bollwee -. 2... u BB u 
Brunnenröhren und Röhrenleitungen = „ 10 „ 
Reparaturholz ift während dieſer Dauer der Gebaude 

von ber zum Neubau erforberlichen Holzmaſſe jährlig 
nothwenbig zu Wohnhäufern . 17/4 Brocent, 

zu Schennen u.f.w. . 1 „ 

„Rindviehſtaͤllen u... 1% „ 

„Schweineſtaͤllen . . 2 Pi 

n Hofgäunen u. ſ.w. . 2% „ 

„Brüden u. ſ.w. . 2% u 

„ Brunnenrögren u. ſ. w. 114 

Hierbei ift angenommen, daß das Baubolk aus gutem, 

dauerhaften Nadelholze beſtehe. Würden Schwellen, 
Wände und überhaupt bie ber Witterung ausgefehten 
Theile der Gebäude von gutem Eichenholze gefertigt, fo 
Bunte die Dauer um ein Drittel höher angenommen 
werben, wobei aber die Unterhaltungäfoften unveränbest 
blieben. In beſtaͤndigem Wechſel der Näffe und Troden- 
heit, wie man 3.8. bei Bollwerköpfählen und Schleufen- 
wanbftänderwinnerhalb bes Waſſerwechſels bemerke, dauern 
bie Eichen 40 —50 Jahre, bie Kiefer 16—20 Jahre, 
fagt Wolfram. *) G. L. Hartig **) gibt bie Dauer 
ber Gebäude von Cichenholz auf 200250 Jahre, vom 
Nadelholz auf 100—120 Jahre an; während biefer 
Dauer fein 8 — 10 Procent der Holzmaffe, welche zum 
Neuban gebraucht wurde, zu Ausbeſſerungen nothwendig. 
Kranfe gibt nah Annahme von Bauverftänbigen an, 














daß ein von Holz aufgeführtes Iänbliches Gebäude 70 Jahre 
fiehen fönne, und in biefer Zeit das Reparaturholz im 
Durchſchnitt jährlich 11/, Procent von bem Bebarf für 
den Neubau betragen fünme, wenn das Gebäude mit 
gebörigem Fundamente gebaut und die Reparaturen nicht 
vernachläfilgt werden. ***) Nach Eotta werben in Hinters 
hemsdorf, in der fächflichen Schweiz, alle Häufer mit 

Schrotwänden gebaut. Bor hundert: und mehr Jahren 
wurde dazu ſtarkes, ausgewachſenes Holz genommen und 
aus jener Zeit find noch viele, volllommene, gut erhaltene 
Häufer vorhanden; in der weneme Zeit ‚hingegen wish 
nur junges Holz zu dieſen Bauten verwendet, und feit 
man biefes thut, dauert ein folder Bau kaum 30 Jahre. }) 
Die Zahlen werden zur - Beftätigung ber Behauptung 
zureichen, daß Mufter von andern Gegenden nur mit ber 


*) Wolfram, Handbuch für Banmeifter.. 1. Th. 1821. ©.385. 
®e) @. 2. Hartig, Wblöfung der Gervituten. Berlin 1829. 
we) C. P. Kraufe, über die Ablöfung der Gervituten und 

Gewieinheiten in den Borften. Botha 1838. Seite 46. 
2) 9. Gotta, Grundeiß der Borfwiflenfhaft. 1832, &. 271. 
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der SGemächlichleit wegen, aber ans welcher Urſache fonft 
zu vergrößern, bie innere Ginricbtung zu ändern, fo daß 
mehrere Abtheilungen gemacht werben, als früher barin 
beftanben, wozu aber auch mehr Bauholz nothwendig ift. 
Der belaftete Walbeigenthümer kann fi zwar dagegen 
ſchuben, wenn er bie berechtigten Gebäude nach ihrer 
Größe und innern Einrichtung genau meflen und beſchrei⸗ 
ben läßt, biefe Aufnahmen forgfältig bewahret und jede 
Aenderung hierin beftreitet. Bezieht der belaſtete Wald⸗ 
eigenthümer von dem Berechtigten vielleicht Handlohn 
son befien Gebaͤnden, Handlohn oder Zehnten von befien 
Orundſtücken, wird ber Grtrag dieſer Bezüge burch ver⸗ 
beſſerten Betrieb erhöht, ift deßhalb eine Erweiterung ber 
Defonomie » ©ebäube nothwendig, fo fann wegen bes ſich 
erhoͤhenden Handlohnes und Zehnten der belaftete Walb- 
eigenthümer ſich bewogen fluden, durch Abgabe des dazu 
nöthigen Bauholzes biefelbe zu erleichtern, wenn biefe 
Erhöhungen wenigſtens den Preis bes mehr abgegebenen 
‚Holzes erfegen, noch eher aber, wenn fle darüber, hinaus: 
sehen. Der Berechtigte fucht häufig Holz von größerer 
Stärke, von, mehr Ste zu erhalten, als er nothwendig 
braucht. Das erhaltene verwendet er nicht fo ſparſam, 
als wenn er bafielbe kaufen müßte, mandmal aud zu 
ganz anbern Gegenfiänden als zu denen, zu welden es 
verlangt wurde, oder er verfauft es gar. Gegen ber 
uleichen kann ſich zwar der Belaftete durch große Wach⸗ 
famteit fügen, aber nicht immer übt fein verwaltendes 
Perſonale biefelbe aus, auch werden Streitigkeiten nicht 
ſelten dabei entſtehen. Für ben Berechtigten hat dieſer 
Banholz⸗Bezug nach Bedarf bie Folge, daß bie vielen 
Anfände und Streitigkeiten, welche damit verbunden find, 
ihn eben fo beſchweren, wie ben Belafteten, und ben 
befonberen Nachtheil, daß er feine Gebäude nicht fo 
ändern und einsichten barf, wie es ibm gefällt oder Nugen 
bringt, wenn baburch für bie Folge der Bedarf erhöht 
wird; er müßte denn ſolche Aenderungen in einer Weife 
vornehmen, daß fie fihtbar und ſtets von den Gebaäͤuden, 
für welde er die Berechtigung beſibt, geſondert bleiben. 
Das pieußiſche Landrecht beftimmt im J. Th. Tit. XXI. 
$ 208 u. 209: „Die Befugniß, Bauholz aus einem Walde 
am nehmen, erftrecht fich,..in fo weit fie eine Orundgerech⸗ 
tigkeit if, nur auf Dasjenige, was zur Unterhaltung und 
zur Wieberherfiellung der zur Zeit der Berleibung des 
Rechtes vorhanden geweſenen Wohn. und Wirtbiafts- 
Gebäude erforderlich ift. Zu neuen Anlagen alfo darf 
ber belaftete Wald das Bauholz nicht hergeben. Wenn 
aber nach $ 210 auch die veränderten Umſtaͤnde, oder bie 
vermehrten Bedürfniſſe des berechtigten Gutes eine Ber 
legung ober Erweiterung der anfänglich vorhanden gewe⸗ 
ſenen Gebaͤude nothwendig machen, ſo kann dazu das 
erforderliche Bauholz aus dem belaſteten Walde genommen 























werben.” *) Dieſe Iehte Beſtimmung erſcheint nur daun 
billig, wenn bie Aenderung nothwendig wird aus Urſachen, 
welche dem belafteten Waldeigenthümer gleichfals, mie 
ſchon oben angedeutet wurde, einen entiprechenden Vor⸗ 
tbeil gewähren; wo dieſer Fall nicht eintritt, laͤßt ſich 
nicht abfehen, weßhalb der Waldeigenthümer eine größere 
Laſt jegt und für bie Folge tragen fol, als er früher zu 
tragen hatte; fle wiberfpricht allen Regeln der Dienfibars 
keiten und wird faum in andern Staaten vorkommen. 
Die bayeriſche Regierung in- Baprenth ordnete an, daß 
die Baupläne über die Bauholz s berechtigten Gebäude 
von den Polizeibehörben vor ber Genehmigung jebesmal 
dem treffenden Forſtamte zur allenfallſigen Eriunerung 
mitgetheilt werden, damit die Gebäude nicht zur Laft bes 
belafteten Walbes in ihrem Umfange oder in ihrer Höhe 
erweitert werden. **) Im Defterreich ſcheinen für dieſe 
Berechtigung gleiche Grunbfäge zu befichen. ***) 

Diejen vielfachen Anfänden für beide Theile kann 
abgeholfen werden, wenn der Bezug nach Bedarf in einen 
nad Mafle, Maaßen und Holzart beftiinmten umgewans 
delt wird. Die Norm dafür würde der bisherige Bezug 
des Berechtigten, Vergleihung mit dem Bezuge anderer 
berechtigter Gebäude, Gutachten von Sachverſtaͤndigen 
geben. 

Der bisherige Bezug eines eingelnen Krallen 
könnte aus den Forfirechnungen gewonnen werden; es 
müßten aber daraus fo weit zurüd Auszüge gemacht 
werben können, ald Zeit von einem Neubaue zum andern 
verlaufen ift, um die zum Neubau und zu etwaigen Auss 
befferungen nothwendigen Bezüge kennen zu lernen und 
daraus einen Durchſchuitt für ein Jahr berechuen zu 
fönnen. Nun find theils die Rechnungen fo weit zurüd 
nicht mehr vorhanden, theils Mud die Aufzeichnungen in 
den Älteren Rechnungen nicht volländig in Bezug auf 
Holzart, Maaße und Maſſen; fie geben baher wenig ver- 
läffigen Aufſchluß. Sind ganze Gemeinden, befoubers 
Aderbau x treibende, berechtigt, fo wird es leichter, ſich 
eine Erkenntniß zu verfchaffen. Man bedarf dann nicht 
fo weit zurüdgebender Rechnungsauszüge, fondern je nach 
dem Umfange der Gemeinden nur 10 — 20 —30jäbrige, 
weil bei den mehreren Berechtigten in biefen Zeiten Neu⸗ 
bauten, Ausbeilerungen aller Art vorgefommen find, welde 
daber auch einen verläffigen Durchſchnitt des Geſammt⸗ 
bezuges der berechtigten Gemeinden berechnen laſſen. Seit 
dem Aufauge dieſes Jahrhunderts find deun doch, beſon⸗ 


*) Mofer’s dorſtrecht. 1806. Seite 76. 
**) Mg. Sork: und Jagd- Zeitung 1842. 6.27. Gent, 
Oandbuch über Bordreht und Borfroligel. 1825. ©. 340. 
⸗*) Die Rerteich. Borfverfaflung. das Borfreht x. von B. I. 
Sgopf. 1835. S. 9 u. 110. 


geführt, und follte man für zweeimäßig finden, noch weiter 
zurüdzugehen, fo Sönnten bie früheren unvollſtaͤndigen 
Aufzeichnungen bier und da nach Maßgabe ber neuen 
vollftändigeren berichtigt werben. Diefer Bedarf wäre dann 
anf bie einzelnen ®emeinbeglieder zu vertheilen, was bei 
Aderbaus®emeinden, beſonders bei denen, melde noch 
geſchloſſene Güter haben, daher ganze, halbe, Viertels⸗ 
Höfe, Taglöhnerbäufer u. ſ. w., in beftimmten Abftufungen 
ſich vorfinden, Sacverftändigen kaum fchwer fallen kann. 

Die Ergebniffe biefer Berechnungen önnten ald Mufter 
für Berechtigungen Anderer, hei welchen ſich ſolche Aus- 
züge aus den Rechnungen nicht herſtellen laſſen, mit 
Berüdfichtigung etwa abweichender Bauart, Innern Ein« 
richtung, der Nothwendigkeit früherer ober fpäteser Neu—⸗ 
bauten ober Ausbefferungen u.f.w., von Sachverflänbigen 
angewenbet werben. Die einzelnen Holzwirthe fönnen zur 
Auffielung folcher Mufter auch in dem Falle mitwirken, 
wenn fie da, mo ganze Gemeinden ober auch einzelne 
Süter ihren Bauholz» Bebarf ganz und nur allein aus 
den ihrer Berwaltung anvertrauten Waldungen befrie⸗ 
digen, daher berfelbe in ben Rechnungen, fo weit fle voll⸗ 
ſtändig und aus früheren Zeiten noch vorhanden find, zu 
finden ift, das von benfelben gefaufte ober fonft empfangene 
Banbolz überfihtlich zufammenfellen. . 

Den Bauholz» Bedarf allein und ganz durch Sach⸗ 
verflänbige beftimmen zu laſſen, if bedenklich. Leicht muß 
es benfelben zwar fein, den Bebarf anzugeben, welcher 
fi Hei neuer Erbauung ber berechtigten Gebaͤude ergibt; 
aber nicht fo leicht wirb es benfelben fein, den des Holzes 
zu Ausbeflerungen von einer Zeit bes Neubaues zur 
andern auch nur mit einiger Berläffigkeit zu fhäpen. In 
jedem Falle müßten Sachverftänbige aus ben näheren 
Umgebungen ber berechtigten Gebäube gewählt werben; 
wo ſich aber nicht immer Männer von zureichenber Keunt⸗ 
niß finden werden. Diefe Wahl ift darum nothwenbig, 
weil bie Dauer der Gebäude und damit alfo der Bedarf 


an Bauholz in verſchiedenen Dertlichteiten fehr abweicht,” 


wie folgende Zahlen beweifen. Pfeil*) gibt von Eytel⸗ 
wein**) über bie Dauer ber Gebäude und bas zur 
Ausbeſſerung berfelben nothwendige Holz befannt gemachte 
Zahlen, von welchen nur die für ländliche, in Fachwerk 
errichtete Gehänhe hier folgen. 
Wohnhäufer ber Bauern und Landleute dauern 150 Jahre, 
Scheunen, Speicher, Remijen . 80 
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*) Bfeil, Anleitung zur Ablöſang der Waldſervituten. 1844. 
Seite 110. 

®e) Anleitung zur Grmittelung der Dauer und Unterhaltungs: 
toten der Gebäude und Ban sAblöfungss Gapitalien. Bon 
Eytelmein, geheimem Oberbaurathe. Berlin 1831. 
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Schaffſtaͤlle . . dauern 75 Jahre, 


Schweinfäle » - ou 80 u 
Hölgerne Hof» und Gartenzäune. „ 5 „ 
Brüdens und Bolwerte . . n„ BB u 
Brunnenröhren und Röhrenleitungen : „ 10 „ 


Reparaturholz it während biefer Dauer ber Gebkube 
von ber zum Neubau erforderlichen Holzmaſſe jährlig 
nothwenbig zu Wohnhäufern . 17/4 Brocent, 


zu Schennen u. ſ. w. .1 J 
„Rindviehſtaͤllen u.f.m. 1% „ 
„Schweineſtaͤllen . 2 J 
„Hofzäunen u. ſ.w. . 2, 
„ Brüden ufw . - 2% m 


n Brunnenröhten u.f.w. 114 

Hierbei ift angenommen, daß das Bauhof and gutem, 
dauerhaften Nadelholze beſtehe. Würden Schwellen, 
Wände und überhaupt bie ber Witterung ausgeſetten 
Theile der Gebäude von gutem Eichenholze gefertigt, fo 
fönnte bie Dauer um ein Drittel höher angenommen 
werben, wobei aber bie Unterhaltungsfoften unverändert 
blieben. In beftändigem Wechſel der Näffe und Trocken⸗ 
beit, wie man 3.8. bei Bollwerköpfählen und Schleufen- 
wandſtaͤndern innerhalb des Waſſerwechſels bemerke, bauer 
die Eichen 40 — 50 Jahre, die Kiefer 16 — 20 Jahre, 
fagt Wolfram. *) G. L. Hartig **) gibt die Dauer 
der Gebäude von Gichenholz auf 200—250 Jahre, von 
Nadelholz auf 100—120 Jahre an; währenb biefer 
Dauer fein 8 — 10 Procent ber Holzmaffe, welche zum 
Neubau gebraucht wurde, zu Ansbefferungen nothwendig. 
Kaufe gibt nah Annahme von Bauverftändigen an, 
daß ein von Holz aufgeführtes Tänbliches Gebäude 70 Jahre 
ſtehen könne, und in biefer Zeit das Neparaturholz im 
Durchſchnitt jährlich 12 Procent von dem Bedarf für 
den Neubau betragen koͤnne, wenn bad Gebäube mit 
gehörigem Fundamente gebaut und bie Reparaturen nicht 
vernachläfigt werden. ***) Nach Gotta werben in Hinter 
hemsdorf, im der fähflichen Schweiz, alle Häufer mit 
Schrotwänden gebaut. Bor hundert und mehr Jahren 
wurde bazu ſtarkes, ausgewachſenes Holz genommen und 
aus jener Zeit find noch viele, volfommene, gut erhaltene 
Häufer vorhanden; in ber menems Zeit ‚hingegen wirb 
nur junges Holz zu biefen Bauten verwendet, und ſeit 
man biefes thut, bauert ein ſolchet Bau kaum 30 Jahre.) 
Die Zahlen werben zur Beſtätigung ber Behauptung 
zureichen, daß Mufter von andern Gegenden nur mit ber 


*) Wolfram, Handbuch für Baumeifer. 1.TH. 1821. ©. 385. 
“) 9.2. Hartig, Ablöfung der Servituten. Berlin 1829, 
see) C. P. Kraufe, über die Ablöfung der Gervituten und 
Gemelnheiten in den Forften. Gotha 1838. Geite 46. 
H 9. Gotta, Grundriß ver Borfwiflenfgaft. 1832. S. 271. 
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größten Vorſicht angewendet „werben. bürfen, unb nur 
tüchtige Sachverflänbige aus nahen Umgebungen ben 
Bauholzbedarf fo verläffig als möglich zu fchägen vermögen. 

Auf welche Art auch- ber Bedarf bes Berechtigten 
gefunden würde, fo müßte baraus ber jährliche durch⸗ 
ſchnittsmaͤßige Bedarf an verſchiedenen Holzarten und 
GSortimenten berechnet werben. Gine jährliche Abgabe 
fände aber deßhalb nicht. Statt, ſondern je nach dem 
Bedarf bed Berechtigten, welcher dadurch fein auf dem 
Stode fiehendes Holznagazin im Walde bed BVelafteten 
hätte, daraus er jebesmal in ber Zeit, in welcher er bauen 
will, von dem Aufgefparten fo viel bezöge, als er bedarf, 
etwa auch einen Vorſchuß, wenn er nothwenbig ift. Gin 
jährlicher Bezug würde theils wegen ber weniger abzur 
gebenden Kubikfuße Holzmafje nicht möglich fein, theils 
braucht der Berechtigte nicht jährlich Bauholz; das bezo⸗ 
gene müßte er bis zum eintretenden Bedarf aufiparen, 
bis. wohin'e8 verderben Fönnte, ober er würbe es zu ande⸗ 
sem verwenden oder verfaufen und fitte bann im Falle 
des Bebarfes Mangel. Um hierin eine entfprechende Ord⸗ 
nung und vollitändige Einſicht zu jeber Zeit zu haben, 
widmet bes Belaftete jedem Berechtigten in einem befons 
ders anzulegenden Buche einige. Blätter, auf melde das, 
was berfelbe zu fordern hat, volftänbig eingetragen wird, 
und biefem folgend das, was er in einzelnen Jahren 
wirklich. empfangen hat. Gin ähnliches Buch, aber in 
Ociavform, erhält jeder Berechtigte, worin ganz berfelbe 
Eintrag gemacht wird. 

Diefe Feſtſtellung bed Bezuges und biefe Orbnung in 
ber Abgabe hat für ben belafleten Walbeigenthümer, fo 
wie für den Berechtigten, Vortheile, weßhalb, wenn bier 
felben .erfannt werden, Anflände, melde fi etwa bei 
Ermittelung des Bedarfs zum VBehnfe ber Feftftellung 
etwa ergeben follten, durch einen billigen Vergleich zwis 
fen den Betheiligten leicht werden zu heben fein. Der 
Belaftete hat nicht mehr bie Folgen nachläffiger Unter 
haltung der Gebäude, welche ſich beren Befiger zu Schul⸗ 
deu kommen läßt, zu tragen; jeber Streit in Bezug auf 
Bermehrung, Erweiterung, geänderte innere Einrichtung 
ber Gebäube,. jede Wachſamkeit, daß nicht mehr Holz 
geforbert wird, als jedesmal nothwendig if, daB bas 
abgegebene wirklih und fparfam verwendet werde, daß 
das aus ben fhabhaften Gebäuden herauszunchmenbe 
Holz auch wieder, fo weit es noch tauglich if, in Diefels 
ben verwendet, dadurch der Bedarf an neuem Bauholze 
vermindert werbe, fält hinweg. Für den Berechtigten 
hat die Feſtſtellung ben Vortheil, daß er nun feine Gebäude 
nad feinem Bebarfe, oder weßhalb es ihm fonft zufagt, 
vermehren, verringern, im Umfange vergrößern ober vers 
Meinern, in der innern Ginrihtung ändern kann, ohne 
daß fein Bauholzbezug dadurch eine Aenderung ‚erleidet, 
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ober auch von Seite des Velafteten irgend ein Anſtand 
erhoben werden fann. Alles, was er zur längern Erhals 
tung feiner Gebäube thut, hat für ‚den Belaſteten feinen 
Bortheil; diefer hat immer biefelbe Abgabe zu leiten; ex 
aber fann das Grparte verkaufen, ober auf irgenb eine 
andere Weiſe zu feinem Vortheile verwenden. Der Berech⸗ 
tigte fann nun, ftatt mit Holz, mit Steinen bauen, ohne 
dadurch iu der Folge feinen Holzbezug zu vermindern. 
Der Etloͤs aus dem Holge, welches er nun verkaufe 
ann, die Grfparung an Aufwand, wegen ber längern 
Dauer bei Verwendung von Steinen, kann ihm ben 
Aufwand erfegen, vielleicht, noch Gewinn bringen. Gin fo 
feitgeftellter Bauholzbezug fönnte feloft ohne Gefahr für 
den Belafteten von einem Gebäude auf ein anderes, im 
welcher Weiſe immer, ob durch Verkauf, Schenkung u.f.w., 
übertragen werben. Nur bejonbere grundherrliche Verhält- 
niſſe fönnten manche biefer Folgen für ben Berechtigten 
beſchraͤnken. Die preußifche Minifterlal » Entfchliegung 
vom 10. Juni 1836, *) die DVerabfolgung von Bauholz 
an Berechtigte aus ben Fönigl. Forften betreffend, wonach, 
wenn der Berechtigte ftatt des veranfchlagten Fachwerks⸗ 
baues den Maſſivbau wählt uud über das dadurch erſparte 
Holz anderweit disponiten will, fein Holz abgegeben 
werden barf, weil biefes zu verfchiedenen Mißbräuchen 
und zu Störungen. in ber orbnungsmäßtgen Bewirthichafs 
tung der Forfte Anlaß gegeben hat, wirft bem Streben 
nach Holzerfpasung offenbar entgegen. Daß Mißbraͤuche 
dabei Statt gefunden haben, mag fein; wie aber die ord- 
nungömäßige Bewirthſchaftung der Forſte dadurch geſtört 
werden koͤnne, iſt ſchwer zu erkennen. Vielleicht iſt auch 
dieſe Beſtimmung bereits außer Uebung; deun ſie ſteht 
im Widerſpruche mit einer andern vom 11. Mai 1843.**) 
Nach dieſer wird; wenn bes Bauholz » Berechtigte Stroh⸗ 
und Rohrbäcyer in Ziegeldächer umändern will, wozu ein 
ungleich Härkerer Dachſtuhl erforderlich ift, weil die Feuers⸗ 
gefahr dadurch vermindert wird, die Abgabe bes Holzes 
aus den Zöniglichen Forſten zugelaflen. Nach einer bayer 
riſchen Minifterial » Entfchliegung vom 9. Nov. 1839***) 
darf dem Berechtigten, wen er bei Reparaturen und 
Neubauten zu einer maſſiven Bauführung ſich verfteht, 
das Berechtigungsholz zur weiten Dispofition überlaſſen 
werben, wie es ſchon 1825 in bem damaligen Unter 
mainkreife Bayerns geſchah. Diefe Anordnung entfpricht 
der Sparfanfeit im ber Holzverwendung mehr als .bie 
erfterwähnte preußifche, aber nach berfelben geminnt ber 
Belafete mehr als ber Berechtigte, weil er wegen länges 
ver Dauer des Mafjlobaues künftig weniger Bauholz 


®) Ag. Borh> und- Jagd: Zeitung. 1836. Detober. Geite175. 
*e) Archiv d. Borf: m. Jagd Gefepgeb. XVII. 1. 1866 ©. 165. 
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abzugeben bat. Diefer Gewinn wirb noch größer, wenn 
ex bei nothwendigen Reparaturen am Maffivbaue ober 
bei Neubau kein Holz mebr abgegeben würde. Wenn 
auch bei Reparaturen am Maffivban in der Folge noch 
Holz abgegeben werden müßte, fo würbe bie jedesmalige 
Größe der Abgabe ſchwer feftzußtellen fein. Der Berech⸗ 
tigte kann, wenn er in ber Folge fein Holz mehr befommt, 
auf den Maffivban obne Schaden noch eingehen, wenn 
es bei dem Fachbaue noch fo große Koften zu beftreiten 
hätte, daß ihm deren Erſparung jeht und für viel 
längere Zeit im Vergleich mit dem Maſſivbaue ben 
Mehraufwand für diefen für ale Zeit erfeht. 

Die bier vorgefchlagene Feſtſtellung des Bauholzbezuges 
möchte vor der Ablöjung beifelben durch Abtretung von- 
Theilen des belafteten Waldes, oder durch Zahlung des 
für das Mecht berechneten Gapitalwerthes den Borzug 
verdienen. Bei diefen beiden Ablöfungsarten muß biejer 
Werth gefucht werden; dabei fönnen doch mur bie zur 
Zeit der Ablöfung beftehenden Holzpreife zum Grunde 
gelegt werben; die Preije aber find in einem ftetigen Steigen 
begriffen. Auch der Berechnung des Capitalwerthes ber 
als Ablöfung abzutsetenden Waltfläce liegen bieje Preife 
zum Grunde, und infofern würde ber Berechtigte beim 
Steigen ber Preife nichts verlieren. Würden immer ganz 
gut beftandene Waltflächen dazu verwendet werten können, 
fo würde auch der Selaſtete nichts verlieren; das iſt aber 





felten ber Sal, daher biefer den Vortheil ber größern 
Maffe, welche bei verbefierter Wirtbfchaft zu gewinnen 
wäre, und den ber fich-erhöhenden Preife berfelben ver- 
tiert. Hiezu fommen noch die bekannten Anftände, welche 
ſich, wegen nachhaltiger Befriedigung des Bebarfd, Zer⸗ 
füdelung zufammenhängenber Waldmaſſen unter mehrere 
Eigenthümer u. f. w. ergeben. Bei ber Abläfung durch 
Capital ift ber Berechtigte in Gefahr zu verlieren. Bei 
Erhöhung ber Holzpreife fann er von dem Zins nicht 
mehr das nöthige Holz ankaufen, fonbern er muß zulegen. 
Der Zinsfuß kann fallen, und dadurch ergibt ſich ein 
zweiter Verluft; er muß wieder fo viel zulegen, als ber 
Zins weniger beträgt. Daß beide Fälle zufammen ein⸗ 
treten, iſt eher zu erwarten, als ein ſtetiges Fallen des 
‚Holzpreijes oder ein fletiges Steigen bed Zinsfußes. Daß 
fo Heinen Walbflächen, wie fie ber Berechtigte ald Ablö- 
fung bekäme, die Wirtbfchaft, bei welcher bem Boben die 
größte Maſſe ber Erzeugniſſe nachhaltig abgewonnen 
werben kann, nicht entfpricht, daß die Zerſtückelung zuſam⸗ 
menbängender, Einem geböriger, Waldflaͤchen volkswirth⸗ 
fchaftlich meiſt nachtheilig fei, ft anerfannt, und es bebarf 
bier in beiden Beziehnngen feiner weiteren Ausführung; 
eben fo wenig bedarf es einer ſolchen, daß ein Geldcapital 
vergänglicher fei, als eine auf Orund und Boden haftende 
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1. _ 


Kurze Befhreibung ber öferreihifhen 
Schwarzkiefer, Pinus nigra austriuca, und 
ihres großen Nugens für die Forſt- und 
Landwirthſchaft. Don Kuno Otto Graf von 
Uxkull-Gyllenband, fönigl. würtemb. Oberförfter. 
Mit einer fitbograpbirten Abbildung. Franffurt a. M. 
Bei Sauerländer. 1845. 52 Eeiten, 8. Preis 10 Nor. 


Das Heine Schriftchen wird durch ein Vorwort bes 
Sroßherzogl. heil. Oberforſtraths Freiheren von Weder 
tind eingeführt, in welchem eine ziemlich vollftändige 
Nachweiſung der Literatus über die Echwarzliefer gegeben 
wird. Wer bie früheren Schriften fenut, bem wird hier 
nichts NMene geboten; das Gegebene aber iſt gut und 
deßhalb mwillfomnen. Das arbtungswerthe Streben des 
Herrn Verfaſſers für das Fortfehreiten in unfrer Wiſſen⸗ 
fehaft verdient vollitändige Anerkennung, und dem Forſt⸗ 
manne, welcher mit der Echmarzfiefer Verſuche anftellen 





e Beridhte 


baß biefer Baum über bie Gebühr erhoben, aber auch in 
neuefter Zeit, 3.8. bei ber Verfammlung in Münden, 
mehr, als er es verbient, herabgeſetzt if, und bag man 
"nicht müde werben darf, Verſuche mit feinem Anbaue 
anzuftelen; denn recht viele find gewiß mißglüdt wegen 
unpaſſender Wahl bes Standortes. Der Herr Verfaffer 
warnt vor bindendem Boden und fagt, daß „ber trockene 
Standort erfte Bedingung bei der Anzucht biefer Holzart 
fein ſolle.“ Das mag richtig fein; aber fo unbebingt 
möchte bieje Regel boch Teicht zu Mißgriffen Veraulaſſung 
geben; denn uns find z. B. mehrere mit Umfiht an 
Sppöhängen angelegte Echwarztiefer » Eulturen befannt, 
welche fämmtlich das britte Jahr nicht erlebt haben. Der 
Standort war wenigſtens troden genug. Dagegen ift 
und ſelbſt, auf Thonſchieferboden, aber nicht bündigem, 
fetten Lehm, eine Anlage eingegangen. Solche Erfah— 
rungen mögen bie verſchiedenen Urtheile über diefe Holz— 
art wohl begründet haben; das mag aber auch Vorſicht 
bei Wahl des Standortes in noch höherem Maaße lehren, 











will, if diefes Werkchen zu empfehlen. Es ſcheint Ans, 


als uns bier empfohlen wird, aber von weiteren Vers 
\ . 


ſuchen fol es nicht abhalten; denn die Schwarzkiefer ift 
eine fo nußbare Holzart, daß fie wohl einige Anſtrengung 
verdient, um fie weiter zu verbreiten. Fortgefegte, verſteht 
lich zwedmäßig geleitete, Verfuche können wir daher nur 
empfehlen, und dabei wird bes Herrn Verfaſſers Arbeit 
iwedmäßig benugt werden können. 

Die vorliegende Schrift enthält neben ber botanifchen 
Beichreibung bad Nöthige über ben Standort, die Bewirth- 
ſchaftung, den Anbau und bie Benußung, weldes um fo 
mehr Beachtung verdient, da ber Herr Verfaſſer' die 
Schwarzliefer in ihrer Heimath mit praktiſchen Augen 
beobachtet und mit ihrem Anbau felbft ſchon Verſuche 
gemacht hat. 

Die Kupfertafel verfinnlicht die Art und Weife, mie 
die Vorrichtungen zus Harznutzung — ein bei der Schwarz⸗ 
tiefer jehr wichtiger Gegenftand — gemacht werben, nebft 
ben bazu gehörenden Juftrumenten. 4 


2. 

Sinige Worte über die Anlegung von Saat— 
und Pflanzfhulen, ſowie dad Neueſte über 
das Berfegen von 1— 1I6jährigen Holz 
pflanzen im Frühling, Sommer und Herbft. 
Für Fort» und Landwirthe und Obftbaumzüchter ıc., 
von 8. D. Graf v. Urfull»Opyllenband, Fönigl. 
mwürtemb. Oberförfter. Mit 3 Zeichnungen. Tübingen, 
bei 2. 5. Fues. 1846. 8. 31 Seiten. Preis 7'/, Nee. 

Bei ber Berfammlung ber fübbeutfchen Forftwirthe 
zu Darmfladbt um Pfingfien 1845 wurde von bem fünigl. 
prenßiſchen Oberföriter Biermans zu Höven bei Mont- 
joie, im Regierungsbezirke Aachen, ein Verfahren beim 


Forſtcultutweſen mitgeteilt, *) welches, auf richtigen | 


theoretifchen Grunbfägen beruhend, in feiner praftifchen 
Einfachheit ſich allgemeinen Beifall erwarb. Ginige ber 
in Darmftadt anmefenden Forſtleute begfeiteten Herrn 
Biermand nach feiner Heimath und fanden alles das 


‚efült, was fie fih von biefer Cultur-Methode, melde i 


über großen Flächen von beiläufig 7000 preuß. Morgen 
ausgeführt war. (Vergl. Forft » und Jagd» Zeitung 1845: 
©. 309.) Ebenſo wurde burch die Wichtigkeit der Sache 
die Großherz. badifche Regierung veranlaßt, fünf Staats— 
forfibeamte nach Höven zu fenden, welche in der Forſt⸗ 
und Jagd » Zeitung, Januarheft 1846. ©. 34, ben darü- 
ber erftatteten Bericht mittheilen, welder ſich Außerft 
günftig über die Sache ausfpricht. 

Noch vor dem Grfcheinen diefes Berichtes hat ber 
Verfaſſer ber vorliegenden Mleinen Schrift ſich berufen 
gefühlt, durchdrungen von ber Wichtigkeit bes Biermaus⸗ 


9) 2. Wedekind. urge Jafrbüer der Forffande. 30. Set. 
6. 202. 1885. 
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ſchen Verfahrens, bie Feder zu ergreifen, um baffelbe den 
Fachgenofſen befannt zu maden; und baß ein praftifch 
fo burchgebilbeter Korfimann, wie ber Graf von Urkull, 
ſich fo entſchieden dafür ausfpricht, kann nur ein günftiges 
Vorurtheil für die Sache erweden. 

Dos Verfahren des Herrn Biermans beftcht im 
Wefentlichen darin, daß er vorzüglih 1 — 2jährige Pflänz- 
| chen von aflen Holzarten verfegt, welche, auf Saatbeeten 
| forgfältig erzogen, ganz geeignet find, fräftige Wurzelm 
| und Blattorgane zu entwideln, welches durch bie forge 
| fame Bereitung eines guten Pflanzenbeetes, wozu eigen® 
gebrannte Rafenafche angewendet, vorzüglih unterftügt 
wird. In das Spezielle deſſelben einzugehen, geftatz 
tet bier der Raum nicht; indeſſen joviel Referent ohne 
ı eigene Auſchauung aus ben vorliegenden Verhandlungen 
! zu beurtheilen im Stande il, muß das Verfahren für 
ſehr praßtifch gehalten werden, und man ergreift diefe 
Selegenheit, um zur Anftelung von Verſuchen an geeigs 
| neten Orten zu ermuntern. 

Der Berfaffer ber vorliegenden Eleinen Schrift gibt 
| uns eine ganz gute Darftellung der Methode, beſonders, 
wenn man bamit ben oben angezogenen Bericht ber 
badiſchen Forſtmaͤnner zufammenfaßt. Zugleich aber wer⸗ 
‚ ben uns einige Mittheilungen eigner Erfahrungen bei 
| dem Forſteulturweſen gemacht. 

Die beigegebenen Kupfertafeln zelgen und — Tafel 1 

— eine zwecdmaͤßige Zuſammenſtellung verſchiedener Ver- 
machungen; Tafel 2 den Spiral-Pflanzenbohrer, von 
Biermans erfunden *) und bei feinen Culturen vorzugs⸗ 
weiſe zur Anwendung gebracht, und Tafel 3 verfinnlicht 
das Pflanzen nach ber neuen Methode und gibt bie Abbil- 
! bung einer nenen Gartenhaue. 
Zum Schluffe machen wir unfere Lefer auf bad 32. Heft 
| der von Wedekind'ſchen Jahrbücher aufmerffam, in 
I weler die Biermans'ſche Gultur- Methode umfaſſend 
| befprochen iſt. 4 


3. 


Beiträge zur Naturgefhichte ber Spechte, von 
K. Keffler in Kiew. Brochirt. 80 Seiten in 8 mit 
4 lithographirten Tafeln und einer gedrudten Tabelle. 


Diefe Beiträge find ein befonberer Abbrud ber’ gleiche 
namigen Abhandlung aus dem Bulletin ber natur 
forfhenden Gefellfhaft in Moskau, Band 16, 
vom Jahre 1844, welcher gefonbert in ben Buchhandel 
gegeben worben ift, um bie Thaͤtigkeit dieſes jungen Arztes 
an der Univerfität zu Kiew in Kleintußland feinen deut⸗ 
ſchen Brübern in ber Wiſſenſchaft zur Kenntniß zu bringen, 











*) Diefe Abbiltung iſt unrichtig. Anmerk. d. Red. 


Der Verfaſſet hat die Skeletle vom Grän-, Grau⸗, 
Schwarz⸗, Rothe, Weiß-, Klein» und vom breiehigen 
Spechte, dann von einigen ausländifchen Arten unters 
ſucht und beferieben, was biöher ins Beſondere noch 
nicht gefhehen war. Für bie Anorbnung ber Vöͤgel, 
welche bei inne fehon die Ordnung der Klettervögel 
(Scansores) bildete, und bei Temmind bie der Paar⸗ 
scher (Zygodactyli) barftelt, zieht er ans ber Ver 
gleichung ber Skelette ben Schluß, daß bie darin vereis 
nigten Gattungen in ihrem Skelettbaue zu unähnlic find, 
als baß fie vereiniget bleiben fönnten. Er gibt der Anord⸗ 
nung des ſchwediſchen Zoologen Sundevall feinen 
Beifall, welcher bereits (Iſis 1837. ©. 112) biefe Orb» 
nung in brei zerfällt hat, naͤmlich 1) in bie eigentlichen 
Spechte (Pici: Picus, Yunx und Picumnus), 2) in 
bie Papageyen (Psittaci) und 3) in bie Kudude 
(Coccyges: Ramphastos, Pogonias, Bucco, Croto- 
phaga, Phoenicophaeus, Coccyzus, Centropus, Cucu- 
lus, Galbula, Dacelo, Merops, Colaris, Trogon, 
Caprimulgus, Cypselus ıc.), ind barauf bie Raubvögel 
folgen läßt. Der Verfaſſer will, daß die Bapageyen ben 
Raubvögeln angereihet werben, jenen die Kuckucke folgen, 
and an biefe bie Spechte und bie Bartvögel ſich anreihen. 
Was die Papageyen anbelangt, fo hat fie fhon Blain« 
ville in die Nähe der Raubvögel geftellt, und auch 
Naumann neigt ſich zu biefer Anficht. R 

Die Gattung Certhia (der Baumläufer) foll zu ben 
Singvögeln geflelt werden. Die" ift jedoch ſchon von 
mehreren Autoren geſchehen. ' . 

Unter ben Gattungen der oben bezeichneten Rudude, 
welche durchaus nicht zu den Klettervögeln gerechnet wer⸗ 
den bürfen, find, nach dem Verfafler, des anatomiſchen 
Skelettbaues wegen, Centropus, Coccyzus, Phoenico- 
phaeus, Crotophaga und Cuculus als eine Unterord» 
nung, unb die Battungen Trogon, Caprimulgus, Cyp- 
selas ıc. als die zweite abzutheilen, was wohl nature 
gemäß erfcheint. Doch treten dagegen allerlei Bebenten 
auf, weil die genannten Vögel andrerſeits wieder mit 'den 
Bartvögeln vielfach übereinftimmen und ſich dadurch 
ben Spechten ober Achten Klettervögeln ſichtbat nähern. 

Uns fcheint es fait, daß man bie Auordnung ber 
Gattungen. in Familien ober Zünfte und Sippſchaften 
nicht einfeitig nach bem anatomifchen Baue oder nad 
Sehen und Schnabel ober nach der bloßen Lebensweiſe 
vornehmen büsfe, indem ſich dadurch wideriprechende Vers 
einigungen und Trennungen ergeben; fondern man muß 
ale diefe Rüdfichten’ bei der Gintheilung zufammenfaflen; 
denn gewiß beuten alle biefe Unterſcheidungsmerkmale auf 
ein einzigeö Ziel. Unterbefien werben wir und noch lange 
mit den Außeren Kennzeichen und ber Lebensweile für 




















danern wird, bis alle Vögel, nicht bloß auf bas Skelett, 
wie es ber Verfaffer gethan hat, fondern auf alle Organe 
anatomifch unterfucht fein werben. Bis dahin dürfen wir 
folhe monographifche Arbeiten über einzelne Voͤgelord⸗ 
nungen, fo unvollftändig ſie auch noch fein mögen, immer⸗ 
bin mit Dank annehmen. 

Die europaͤiſchen Arten ber Gattung Specht theilt 
der Verfaſſer, nach bem Skelettbaue, in drei Gruppen: 
1) bie Orünfpechte, 2) die Schwarzfpechte, 3) bie Bunt⸗ 
fpechte; eine Gintheilung, welche auch bereits von Key- _ 
ferling und Blafius (die Wirbelthiere Europa's), 
jedoch auf falſche Charaktere, gegründet worben if. 

Die Grünſpechte gehen auch auf den Boben herab 
und hüpfen darauf herum, um Ameifen und deren Puppen 
zu ſuchen. Da fie nur die zwiſchen den Rindenfpalten 
verborgenen Inſecten und Puppen fuchen, fo Bauen fie 
auch feine Löcher in die Bäume, und holen mit ihrer, 
durch das lange Zungenbein ſehr weit vosfchiebbarer Zunge 
aus den geöffneten Spalten bie Puppen hervor. Daher 
iſt ihr Knochengerüfte auch ſchwaͤcher und mehr bemjenigen 
der Singvögel verwandt. Dazu gehört der Grün und“ 
ber Grauſpecht. " 

Die Oruppe der Schwarzſpechte befteht aus dem 
einzigen Schwarzſpechte ſelbſt. Dieſer beſucht zwar auch 
den Ameiſenhaufen; allein er huͤpft nicht auf der Erde 
herum. Gr ii es, welcher ſich von ferne im Walde durch 
fein kraͤftiges Pochen hörbar macht, indem er mit erftauns 
licher Kraft im abgeftorbene Zweige, Aefte und Stämme 
mit feinem Spishammer sähnlihen Schnabel tiefe Löcher 
einhaut und mit bewunberungswürbigem Scharffinne die 
in ben Gängen verborgenen Larven und Raupen ber Bork⸗ 
und Holzfäfern wittert und hervorholt. Sein Skelett ift 
zu biefem Zwede aͤußerſt fräftig gebaut. 

Die Oruppe ber Buntfpechte beſteht aus dem Roth⸗ 
ſpechte, dem Weißſpechte, dem Mittelfpechte, dem Kleinſpechte 
und bem breigehigen Spechte. Sie leben fait ausſchließlich 
auf Bäumen, an denen fie faft beftänbig herumbämmern, um 
ihre Nahrung zu fuchen. Ihr Knochengerüſte ſtimmt mit 
biefer Lebensart volllommen überein. Während der Schna- 


| bel ber ©rünfpechte vor dem langgezogenen Kopfe fist, 


{ft er bei dem Schwarzſpechte ſchon tiefer und bei ben 
Yuntfpechten am tiefften in ben bombenartigen Schäbel 
bineingefeilt, um ihm mehr Feſtigkeit zu geben. Diefe 
Thiere befigen einen gleichſam mit Meberlegung gepaarten 
Inſtinct. An den Bäumen in ber Richtung einer Wendel⸗ 
treppe hinaufhüpfend fchlagen fie mit ihrem hämmernden 
Kopfe beftänbig an bie Rinde unb beurtheilen aus bem 
Schalle, ob eine hohle Stelle darunter figt, fiber, bag 
dort ein Neit von Nahrung verborgen fei. Nun wirb 
darauf 108 gehänmert, bis bie Späne bavonfliegen und 


tie Gintgeilung begnügen müflen, ba es noch gute Zeit I} die Beute aus ben Holjgängen hervorgeholt werben kann. 


ſuchen fol es nicht abhalten; denn die Schwarzkiefer ift 
eine fo nußbare Holzart, daß fie wohl einige Anftrengung 
verdient, um fie weiter zu verbreiten. Fortgeſetzte, verftcht 
ſich zweckmaͤßig geleitete, Verſuche können wir baher nur 
empfehlen, und dabei wird bes Herrn Verfaſſers Arbeit 
zweckmaͤßig benutzt werben können. 

Die vorliegende Schrift enthält neben ber botanifchen 
Befchreibung bas Nöthige über ben Standort, die Bewirth⸗ 
ſchaftung, den Anbau und die Benugung, welches um fo 
mehr Beachtung verdient, ba der Herr Verfaſſer' die 
Schwarztiefer in ihrer Heimath mit praftifhen Augen 
beobachtet und mit ihrem Anbau jelbft ſchon Verſuche 
gemacht Bat. 

Die Kupfestafel verfinnlicht die Art und Weife, wie 
die Vorrichtungen zus Harzuugung — ein bei ber Schwarze || 
tiefer fehr wichtiger Gegenſtand — gemacht werben, nebit 
“ben bazu gehörenden Inſtrumenten. 4 


2. 

Einige Worte über bie Anlegung von Saat— 
und Pflanzfhulen, fowie bad Neuefle über 
das Berfegen von 1 — 16jährigen Holz 
"pflanzen im Frühling, Sommer und Herbfl. 
Für Fort» und Landwirthe und Obftbaumzüchter ıc., 
von K. DO. Graf v. Uxkull-Gyllenband, Eönigl. 
würtemb. Oberförfter. Mit 3 Zeichnungen. Tübingen, 
bei 2. F. Fues. 1846. 8. 31 Seiten. Preis 7'/, Nor. 


Bei ber Berfammlung ber ſüddeutſchen Forſtwirthe 
zu Darmftabt um Pfingften 1845 wurde von dem koͤnigl. 
‚prenfifchen Oberförfter Biermans zu Höven bei Mont- 
joie, im Regierungsbezirke Aachen, ein Verfahren beim 
Forſtculturweſen mitgeteilt, *) welches, auf richtigen 
theoretifhen Orundfägen beruhend, in feiner praltifchen 
Einfachheit ſich allgemeinen Beifall erwarb. Ginige ber |, 
in Darmftabt anweſenden Forſtleute begfeiteten Herrn 
Biermand nad feiner Heimath unb fanden alles das 
‚erfült, was fie fi von diefer Cultur-Methode, welche 
über großen Flächen von beiläufig 7000 preuß. Morgen 
ausgeführt war. (Vergl. Forſt- und Jagd Zeitung 1845: 
S. 309.) Ebenſo wurde burch die Wichtigkeit der Sache 
die Großherz. badiſche Regierung veranlaßt, fünf Staats— 
forftbeamte nach Höven zu ſenden, welche in ber Forſt⸗ 
und Jagd» Zeitung, Januarheft 1846. ©. 34, ben darü- 
ber erflatteten Bericht mittheilen, welcher ſich aͤußerſt 
günfig über bie Sache ausfpricht. 

Noch vor dem Erſcheinen dieſes Berichtes hat der 
Verfaſſer ber vorliegenben Mleinen Schrift fich berufen 
gefühlt, durchbrungen von ber Wichtigkeit des Biermaus⸗ 





®) 0. Wedekind, nıge Japrbücer der Gorftunde. 30. Het. 


254 


ſchen Verfahrens, bie Feder zu ergreifen, um daſſelbe den 
Bachgenoffen befannt zu machen; und baß ein praftifch 
fo burchgebildeter Korfimann, wie ber &raf von Uxkull, 
fi fo entfchieben dafür ausfpricht, kann nur ein günſtiges 
Borurtheil für die Sache erweden. 

Das Verfahren des Herm Biermans beftcht im 
Wefentlichen darin, daß er vorzüglich 1 — Zjährige Pflänz- 
hen von allen Holzarten verfegt, welche, auf Saatbeeten 
forgfältig erzogen, ganz geeignet find, fräftige Wurzeln 
und Blattorgane zu entwideln, welches durch die ſorg⸗ 
fame Bereitung eines guten Pflänzenbeetes, wozu eigens 
gebrannte Rafenafche angewendet, vorzüglich unterftügt 
wird. In das Spezielle beffelben einzugehen, geflat= 


‚ tet hier ber Raum nicht; inbeffen foviel Meferent ohne 
‚ eigene Anfchauung aus ben vorliegenden Verhandlungen 


zu beurtheilen im Stande if, muß bad DVerfabren für 
fehr praftifch gehalten werben, und man ergreift biefe 


Gelegenheit, um zus Anftellung von Verſuchen an geeig⸗ 


neten Orten zu ermuntern. 
Der Berfaffer der vorliegenden Heinen Schrift gibt 
und eine ganz gute Darftellung ber Metbobe, beſonders, 


| wenn man damit ben oben angezogenen Bericht ber 


badiſchen Forſtmaͤnner zufammenfaßt. Zugleich aber wers 
den uns einige Mittheilungen eigner Grfahrungen bei 
bem Forfteulturwefen gemacht. 

Die beigegebenen Kupfertafeln zelgen uns — Tafel 1 
— eine zwedmäßige Zufammenftellung verſchiedener Ver- 
madungen; Tafel 2 ben Spiral- Pflanzenbohrer, von 
Biermans erfunden *) und bei feinen Gulturen vorzugds 
weife zus Anwendung gebracht, und Tafel 3 verfinnlicht 
das Pflanzen nach ber neuen Methode und gibt bie Abbil- 
dung einer nenen Gartenhaue. 

Zum Schluffe machen wir unfere Lefer auf bad 32. Heft 
der von Wedekind'ſchen Jahrbücher aufmerkſam, in 
welcher bie Biermans'ſche Gultur- Methode umfaflend 
beſprochen ift. 4. 


3 


Beiträge zur Naturgefhichte der Spechte, von 
K. Keffler in Kiew. Brochitt. 80 Seiten in 8 mit 
4 lithographirten Tafeln und einer gedrudten Tabelle. 


Diefe Beiträge find ein befonberer Abbrud ber’ gleiche 
namigen Abhandlung aus bem Bulletin der natur 
forſchenden Gefellſchaft in Moskau, Band 16, 
vom Jahre 1844, welcher gefondert in bem Buchhandel 
gegeben worben if, um bie Thätigfeit dieſes jungen Arztes 
an der Univerfität zu Kiew in Kleinrußfand feinen beuts 
fehen Brüdern in ber Wiſſenſchaft zur Kenntniß zu bringen, 


Anmerk. d. Red. 








©. 302. 1845. 


*) Diefe Abbildung iR unrichtig. 


Der Verfaſſer hat die Stelette vom Gräns, Gran, 
Schwarz, Rothe, Weiß-, Klein» und vom breiehigen 
Spechte, dann von einigen ausländifhen Arten unters 
fucht und befchrieben, was bisher ins Beſondere noch 
nicht gefchehen war. Für die Anordnung ber DVögel, 
welche bei inne fehon die Orbnung der Klettervögel 
(Scansores) bildete, und bei Temmind die der Paar⸗ 
jeher (Zygodactyli) darftellt, zieht er aus ber Ver⸗ 
gleihung der Skelette den Schluß, daß bie darin vereis 
nigten Gattungen in ihrem Skelettbaue zu unähnlic find, 
als daß fie vereiniget bleiben könnten. Gr gibt ber Anord⸗ 
nung des ſchwediſchen Zoologen Sundevall feinen 
Beifall, welcher bereits (Iſis 1837. ©. 112) dieſe Ord⸗ 
nung in drei zerfällt hat, nämlich 1) in bie eigentlichen 
Spedte (Piei: Picus, Yunx und Picumnus), 2) in 
die Bapageyen (Psittaci) 'nnd 3) in die Kudude 
(Coccyges: Ramphastos, Pogonias, Bucco, Croto- 
phaga, Phoenicophaeus, Coceyzus, Centropus, Cucu- 
los, Galbula, Dacelo, Merops, Colaris, Trogon, 
Caprirmulgus, Cypselus ıc.), und barauf bie Raubvögel 
folgen läßt. Der Verfaſſer will, daß die Papageyen ben 
Raubvögeln angereihet werben, jenen die Kudude folgen, 
und an biefe bie Spechte und bie Bartvögel ſich anreihen. 
Was bie Papageyen anbelangt, fo hat fie ſchon Blain- 
ville in die Nähe der Raubvögel geftellt, und auch 
Naumann neigt fih zu biefer Anſicht. \ 

Die Gattung Certhia (dev Baumläufer) foll zu ben 
Singvögeln geflellt werden. Dieß" ift jedoch ſchon von 
mehreren Autoren gefchehen. ' . 

Unter den Gattungen der oben bezeichneten Rudude, 
welche durchaus nicht zu den Klettervögeln gerechnet wer 
ben bürfen, ſind, nad bem DVerfailer, bes anatomifchen 
Skelettbaues wegen, Centropus, Coccyzus, Phoenico- 
phaeus, Crotophaga und Cuculus als eine Unterord⸗ 
nung, und bie Gattungen Trogon, Caprimulgus, Cyp- 
selus ıc. als die zweite abzutheilen, was wohl natur 
gemäß erſcheint. Doch treten bagegen allerlei Bedenken 
auf, weil bie genannten Vögel andrerfeits wieder mit 'ven 
Bartvögeln vielfach übereinfimmen und fih dadurch 
ben Spechten ober ächten Klettervögeln ſichtbat nähern. 

Uns ſcheint es faſt, daß man bie Anordnung ber 
Gattungen. in Familien oder Zünfte und Sippſchaften 
nicht einfeitig nad bem anatomiſchen Baue oder nad 
Sehen und Schnabel oder nach ber bloßen Lebensweiſe 
vornehmen bürfe, indem ſich baburch wideriprechende Vers 
einigungen und Trennungen ergeben; fonbern man muß 
alle dieſe Rüdfichten bei der Einteilung zufammenfaflen; 
denn gewiß deuten alle dieſe Unterſcheldungsmerkmale auf 
ein einziges Ziel. Unterbefien werden wir und noch fange 
mit den äußeren Kennzeichen und ber Lebensweiſe für 
die Gintgeilung begnügen müflen, da es noch gute Zeit 














damern wird, bis alle Vögel, nicht bloß auf das Skelett, 
wie es ber Verfaffer gethan at, fonbern auf alle Organe 
anatomiſch unterfucht fein werben. Bis dahin bürfen wir 
folche monographifche Arbeiten über einzelne Bögelord- 
nungen, fo unvollſtaͤndig fle auch noch fein mögen, immer- 
hin mit Dank annehmen. 

Die europäifchen Arten ber Gattung Specht theilt 
ber Verfajler, nad dem Skelettbaue, in brei Gruppen: 
1) bie ©rünfpechte, 2) die Schwarzipechte, 3) bie Bunt« 
fpechte; eine Eintheilung, welche auch bereitd von Key⸗ 
ferling und Blafius (die Wirbelthiere Curopa's), 
jedoch auf faljche Charaktere, gegründet worden iſt. 

Tie Grünſpechte gehen auch auf den Boben herab 
und hüpfen darauf herum, um Ameifen unb deren Puppen 
zu ſuchen. Da fie nur bie zwifchen ben Rindenfpalten 
verborgenen Inſecten und Puppen fuchen, fo Bauen fie 
auch Feine Löcher in die Bäume, und holen mit ihrer, 
durch das lange Zungenbein ehr weit vorfchiebbarer Zunge 
aus ben geöffneten Spalten die Puppen hervor. Daher 
iſt ihr Kuochengerüfte auch ſchwaͤcher und mehr demjenigen 
der Singvögel verwandt. Dazu gehört der Orüns und“ 
ber Grauſpecht. 

Die Oruppe der Schwarzſpechte beſteht aus dem 
einzigen Schwarzſpechte ſelbſt. Dieſer beſucht zwar auch 
den Ameiſenhaufen; allein er hüpft nicht auf der Erde 
herum. Er ift es, welcher ſich von ferne im Walde durch 
fein kräftiges Pochen hörbar macht, indem er mit erflauns 
licher Kraft in abgeftorbene Zweige, Aefte und Stämme 
mit feinem Spishammer sähnlichen Schnabel tiefe Löcher 
einhaut und mit bewunberungswürbigem Scharffinne die 
in den Gängen verborgenen Larven und Raupen der Bork⸗ 
und Holzkaͤfern wittert und hervorholt. Sein Stelett ift 
zu biefem Zwede äußerft kräftig gebaut. 

Die Gruppe ber Buntfpechte beſteht aus dem Roth⸗ 
fpechte, dem Weißfpechte, dem Mittelfpechte, dem Kleinſpechte 
und bem dreizehigen Spechte. Sie leben fait ausſchließlich 
auf Bäumen, an denen fie faft beftändig herumhämmern, um 
ihre Nahrung zu fuchen. Ihr Knochengerüfte ftimmt mit 
dieſer Lebensart vollkommen überein. Während der Schnas 
bel der Grünfperhte vor dem Ianggezogenen Kopfe ſitzt, 
iſt er bei dem Schwarzipechte ſchon tiefer unb bei den 
Buntſpechten am tiefften in ben bombenartigen Schaͤdel 
hineingefeilt, um ihm mehr Feſtigkeit zu geben. Diefe 
Thiere befigen einen gleichfam mit Ueberlegung gepaarten 
Inſtinct. An den Bäumen in ber Richtung einer Wendel: 
treppe hinaufhüpfend fchlagen fie mit ihrem hämmernden 
Kopfe beftändig an die Rinde und beurtheilen aus dem 
Schalle, ob eine hohle Stelle darunter fist, fiber, daß 
dort ein Neit von Nahrung verborgen fe. Nun wird 
darauf 108 gehänmert, bis die Epäne bavonfliegen und 
die Beute aug ben Holzgängen hervorgeholt werden kann. 


Je nach ber Größe ber zu biefer Gruppe gehörigen Spechte 

fuchen fie auch die Nahrung bald an ben Stämmen und 

Aeften, bald an ben Meinen Aeften und Zweigen. Wo 

„biefe Art Spechte in einem Walde niften, kann man 
darauf zählen, daß abftändige, gipfeldürre Bäume vors 
handen find. 

Außerdem ftellt der Verfaſſet noch zwei weitere, auf 
außereuropäifche Spechte gegründete Gruppen auf, worü⸗ 
ber, als aufer bem Bereiche unferer Tendenz Tiegenb, wir 
auf ©. 43 und 45 bed Werkchens felbft verweifen müjfen. 

Bas ber Verfafer über die Fluren der Befiederung 
der Spechte gibt, ift bloß eine auf Autopfie gegründete 
Erweiterung bes fchon von Nitzſch Cin feiner Pterylos 
graphie) ©egebenen. 

Der Abhandlung find vier lithographirte Tafeln beir 
gegeben, wovon bie erfte das Skelett des Schwarzipechteß, 
die zweite die Knochengerüfte bes Kopfes vom Grün-, 
Selb», Schwarz- und Rothſpechte barftellt. Die dritte 
Tafel verfinnlicht im Kleinen die Feberfluren des Schwarz-, 
Weiß, Rothe, Klein», des dreizehigen, bes Grüns und 
Grauſpechtes, dann der ausländijhen: Picus melano- 
chloros, und P. candidus. 

Eine angehängte gebrudte Tabelle gibt bie Maaße 
der Längen der Schwung- und Schwanzfedern ber euros 
päifchen und einiger fremden Spechte an. 

Ueber Drud, Leitern und Papier wollen wir nichts 
fagen, obfchon fie den Augen wohltbätig find, ba es 
Abdruck einer Gefelfchaftsichrift ift; allein einige häßliche 
Drudfehler entftellen ben fonft correcten Sat, 3.8. S. 49 
Dencrocalaptes flatt Dendrocolaptes, ©.57 Yynx ſtatt 
Yunz ıc. Dr. Kittel. 

4 . 

Die praftifhe Geometrie ohne Inftrumente, 
mit einem Anhange, enthaltend: Kreisbogen » Segmens 
tens Tabellen nebft einer Aufgabe aus ber Markicheibe- 
kunſt. Ein nügliches Taſchenbuch für praftifche Geo» 
meter, von Friedrich Proß, Profeflor der Mathematik 
an der Fönigl. pofgtechnifchen Schule zu Stuttgart. 
Mit 5 Figusentafeln. Stuttgart, bei Köhler. 1844. 
gr. 8. VI und 100 Seiten. (1 fl. 20 fr.) 

Da bie Orund » Operationen ber praftifchen Geome— 
trie in dem Abſtecken und der Längenbeftimmung ber 
geraden Linien, im Mefjen der Winfel, Grrichten von 
Lothen und Ziehen von Parallelen beitehen, dad Ausmeffen 
und Theilen ber Figuren aber biefe einzelnen Operationen 
in ſich vereinigen, hierzu aber gewöhnlich verfcbiedene 
Inftrumente erfordert werben, deren Anfchaffen und Trand- 
portiren mit Aufwand und Mübe verbunden ifl, fo kann 
für den praktiſchen Geometer eine Echrift, welche jene 
Aufgaben ohne folche Inſtrumente, bloß durch Hülfe von 
Manffläben, bie Jeder leicht ſich anfertigen kann, uud 
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zum Theile felbſt auch ohne biefe zu Iöfen verfucht, nur 
ſeht willfommen fein. Der Verfaſſer hat vorzüglich jolche 
Auflöfungen aufgenommen, welche möglichft genaue Reſul⸗ 
tate geben, mithin praftiihen Werth haben. Die hierzu 
nöthigen Lehriäge, der Theorie find vorangefchidt, um bei 
ihrer Anwendung barauf zu verweiſen. 

Der Verfaſſer fand, daß der Sap: „Wenn zwei Drei- 
ede einen gleichen Winkel haben, oder wenn ein Winkel 
des einen Dreieds, einen Winkel bes andern zu zwei 
Rechten ergänzt, fo verhalten ſich bie Probufte der biefe 
Winkel einſchließenden Seiten wie die Ueberichüjle ber 
Summen der Quabrate biefer Seiten über dad Quadrat 
der dritten Seite,“ im der praftiichen Geometrie bäufige 
Anwendung findet, und wollte benfelben zum Gegenftande 
einer Einladungsſchrift zur Jahresprüfung au feiner Anftalt 
maden; allein die Bearbeitung überfchritt den Umfang 
der für ein‘ Programm vorgefchriebenen Grenzenn, weß⸗ 
wegen er bie Arbeit noch mehr vervollftändigte und auf 
dem Wege des Buchhandels hier veröffentlicht. 

Sie zerfällt in zehm Ueberſchriften, deren erfte bloß 
Lehrjäge ans der theoretifhen Geometrie barbietet und 
mit dem Berührten beginnet, woraus er noch ſechs ſpezielle 
Fälle ableitet, bie für bie eigentliche DVergleihung ber 
Flächen, namentlich für bie praftifhe Geometrie, von 
großem Nugen find. Ihre Ableitung beruht auf Glei— 
ungen mittelit einzelner Mobificationen und führt gleich 
im erften Sage zu bem befannten Stewart'ſchen Lehr⸗ 
Tage, welcher alfo nicht als feloftftänbig, fondern als ſpe⸗ 
zieller Fall des berührten Lehrſatzes erfcheint. Dieje Dar— 
legung beweiſt zugleich, wie einfach bie Gleichungen oft 
zu ben wichtigften Sägen ber Geometrie führen. Die 
anberen Lehrfäge betreffen die Geſetze für das Schneiden 
der Dreiedsjeiten ober ihrer Verlängerungen durch eine 
Linie, für die Trandverfalen von ben Winkeln nach ben 
Segenfeiten, für die Rothe von einem Punkte nach ben 
drei Seiten, für zwei dur einen beliebigen Punkt ber 
Diagonalen gezogenen Trandverfalen, für das harmoniſche 
Teilen der Diagonalen bes Vieredes und für die durch 
einen Punkt eines Winfeld gezogenen Trandverjalen. Die 
Kehrfäge find durch Conſtruction auf aualytiſchem Wege 
kurz und beſtimmt bewiefen und bieten für bie conftrücs 
tionelle Geometrie Iehrreichen Stoff dar. 

Für das Ziehen oder Abſtecken gerader Linien (zweite 
Ueberſchrift) löſt der Verfaffer die Aufgabe: Es find zwei 
Punkte gegeben, von- welchen man nicht aufammenfehen 
fann; man foll weitere Punkte beftimmen, welche mit 
denfelben in gerader Richtung liegen; fünf befonbere 
Geſichtspunkte und einige Zufäge erweitern bie Lage ber 
Buntte. Die dritte Ueberſchrift deutet auf das Beftimmen 
der Diftangen Hin mittel fünf ziemlich umfaffenter Anfs 
gaben, welche das Ganze ziemlich erſchöpfen, den Geo⸗ 


meter zu weiteren Mobificationen und Entroidelungen 
veranfaffen und ihm zugleich fehr interejiante Couſttuc⸗ 
tionen nöthig machen, wenn es die Gleichungen auſchau⸗ 
lich darſtellen wil. In fireng wiſſenſchaftlicher Beziehung 
möchte bie Schreibart AB?, ACtin (AB)?, AC — u. ſ. w. 
vermandelt fein. Kür das Errichten mud Fällen der Lothe 
in ber vierten Weberfchrift theilt der Verfaſſer zwei Aufs 
gaben mit, welche maßgebend für andere Aufgaben find 
and für analgtifche Entwidelungen Stoff enthalten. Auch 
geben bie Gleichungen Veranlaſſung zum wörtlichen 
Uebertragen, was dem Anfänger fehr zu empfehlen if. 

Die fünfte Ueberfchrift bietet zwei Aufgaben über das 
Ausmeſſen und Ausſtecken der Winkel, und bie fechste 
eine Aufgabe über das Ziehen der Parallelen dar. Diefe 
weniger umfaffenden und leichten Forderungen werben 
meiſtens nach verfehiebenen Auflöjungsarten behandelt 
und gewähren hierdurch um fo größeres Intereſſe, als der 
Verfaſſer fie von ber belehrendſten Seite betrachtet und 
an befonderen Figuren einzelne Zeichnungen mit ben 
arithmetifchen Entwidelungen verbindet, woburd der den⸗ 
kende Geometer zu weiteren Aufgaben und Auflöfungss 
weifen geführt wird. Der Verfaſſer fcheint, nach den bis— 
berigen und fpäteren Auflöfungen zu urtheilen, doch mehr 
Sewandtheit im analytischen Behandeln der Aufgaben, 
als in eigentlich praftifchen Geſichtspunkten zu haben, 
da er bei letzteren oft folche berührt, welche nur gewoͤhn⸗ 
lich unb bei näherer Betrachtung durch umfaſſendere zu 
erfegen find, wozu namentlich bie nachfolgenden Ueber⸗ 
ſchriften veranlajien. 

Die fiebente Meberfchrift befpricht nämlich das Aus⸗ 
meſſen ber Figuren und bie achte deren Theilen. Kür bie 
erfte Sache wird die Aufgabe: eine jede gerablinige Figur 
auf dem Felde auszumeſſen, nach fieben befonderen Modis 
ficationen oder Methoden befprochen, unter denen bad 
Abſtecken einer Geraden in der Figur und ein Fällen von 
Lothen nach jener von jebem Ede nebft Meſſen biejer 
und ihrer Abjtände u. ſ. w. wohl die zweckmaͤßigſte, aber 
auch die beſchwerlichſte und zeitraubendſte ift, wenn die 
Lothe ohne Gebrauch von Juſtrumenten errichtet werden 
follen. Die Zerlegung der Figur in Dreiede und das 
Meſſen ber legteren führt mittelit ber befannten Formel, 
aus den brei Seiten die Dreiedöfläche zu berechnen, zum 
Ziele, welches der Verfaſſer auch forgfältig verfolgt, wies 

» wohl er andere Verfahrungsweifen mit befonberer Vor⸗ 
liebe auseinanderſetzt, weil man nicht felten weder inner- 
halb noch außerhalb der aufzunchmenben Figur bie nöthigen 
Hülfslinien- ziehen und meffen kann, wie biefes namentlich 
bei Walbungen der Fall ift, weßwegen biefe analptifchen 
Entwidelungen für ben orfigeometer von hohem Jute⸗ 
reſſe ſind. Gr meſſet daher für einen Forſt bie Seiten 
und Winkel mittel Meiner Hülfsdreiede, welche er an 
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den Winfelfpigen entweder auf ben Winkeln ber Figur 
felbit, oder auf ihren Nebenwinteln mißt, conſtruirt ſich 
hieraus bie Figur und beftinmt entweder auf gewöhnliche 
Weiſe durch Verwandlung der verzeichneten Figur in ein 
Dreied oder Viereck, ober berechnet die Anfangswintel 
aus den Eeiten ber Meinen Hülfsbreiede und endlich ben 
Inhalt nach der bekannten polpgenometrifchen Formel 
aus ben ſich folgenden Seiten und zwifchen ihnen liegen⸗ 
den Winkeln. . 

Da das Theilen der Flächen zu dem am häufigſten, 
darum wichtigften Gegenſtande der praftijchen Geometrie 
gehört, fo nimmt feine Behandlung and ben größten 
Umfang ein, indem 14 weniger und mehr umfaſſende 
Aufgaben gelöſt, manche durch Zufäge mobifizirt und 
genauer analyfirt und alle Gefichtöpunfte, welche entfcheis 
dend erfcheinen,  jachfunbig berührt werben, bamit die 
Forderungen der einzelnen Aufgaben recht klar bervors 
treten und dem praftifchen Geometer nach ihrem ganzen 
Inhalte und Umfange befannt werben. Im Nachtrage 
wird. ber Lehrfag bemwiefen: Wenn man von einem Punkte 
an eine Gerade beliebige Geraden zieht, in ber erften 
diejer einen beliebigen Punkt nnd auf ben übrigen wieder 
Punkte fo annimmt, daß bie Produkte aus ben oberen 
Segmenten in die ganzen Linien glei find, fo liegen 
diefe Punkte auf dem Umfange eines Kreifes, welcher 
zugleich durch den Hauptpunft geht. Durch Hülfe diefes 
Lehrfages Töft ber Verfaſſer nach drei Zufägen noch ſechs 
bejondere Aufgaben. 

Der Anhang, als neunte Ueberfhrift, enthält Tafeln 
zur Berechnung ber Kreisbögen und Kreisfegmente. Schon 
im Sabre 1838 berechnett der Verfaſſer ſolche Tafeln 
und theilte fie in feinem Lehrbuche der praktifchen ©eo- 
metrie mit; dieſe gründeten jich aber nur auf den Quo» 
tienten ber Sehne, getheilt durch die Höhe des Kreis- 
fegmentes, und waren nur für Bögen von zwei zu zjweir 
Sraben berechnet... Die vorliegenden aber enthalten ben 
bequemeren Quotienten der Höhe des Eegmentes, getheilt 
durch bie halbe Sehne, find für einzelne Grade der Bögen 
berechnet und geben bie entiprechenden Winkel auf eine 
Sehnde genan an. Sie beftehen aus ſieben Eolumnen, 
beren erſte ben berühsten Quotieuten, die zweite bie Dif- 
ferenz zwiſchen je zwei ſich folgenden Quotienten, die 
dritte die Anzahl der Grade des zugehoͤrigen Bogens, 
bie vierte den Coeffizienten, mit welchem man bie Sehne 
multipliziren muß, um die Länge des Bogens zu erhalten. 
Die fünfte die Differenzen zwijchen zwei biefer Coeffizien⸗ 
ten, die fechöte den Eocffizienten, womit 2/5 des Probuftes 
jener Höhe und ber Sehne zu multipliziven ift, um ben 
Inhalt des eutſprechenden Kreisabfchnittes zu erhalten, 
und endlich bie fiebente wieber die Differenzen zwiſchen 
biefen Goeffizienten enthält. An ſechs befonderen Bei— 
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ſpielen werden Anwendungen und Nutzen dieſer Tafeln 
verſinnlicht. Bei mehreren gelangt man mittelſt trigono⸗ 
metriſcher Berechnungen wohl ſchneller zum Ziele; allein 
das Erforderniß größerer logarithmiſchet Tafeln, die man 
in ber Praxis wicht immer bei fich hat, und die einzelnen 
Abkürzungen ber vorliegenden Tafeln heben jene Nach 
theile völlig auf und gewähren ihnen wegen des leichten 
Zuhanbhabens den Vorzug. 


Die zehnte Ueberſchrift betrifft bie Aufgabe: In einem | 


Bergwerke foll ein Treppenſchacht gebaut werben, ber, 
eines befonberen Zweckes wegen, eine folche Lage erhalten 
fol, daß die Eonne bei einer ſüdlichen Declination von 
2° 36° 18° durch denjelben ſcheiut. Die Aufgabe zerfällt 
in act einzelne Beitimmungsgrößgen, welche durch zwanzig 
Gleichungen gefunden werben; fie wurde vor nicht langer 
Zeit zur jung ihm übertragen und liefert einen fehönen 
Beleg für den Scharffinn des Verfaſſers, deſſen Arbeit 
einem großen Publitum befanut zu werden verdient, wozu 
Recenfent burch diefe Anzeige Einiges beitragen möchte. 
Die äußere Ausſtattung verdient Iobende Anerfennung; 
nur ift der, Preis etwas zu had. rn 


5. . 

Lehrbuch der ebenen Geometrie, zum GSebrauche 
bei dem Unterrichte in Real» und Gymnajlal » Anftals 
te, von Dr. Ehriftian Heinrich Nagel, Wectot ber 
Real» Anftalt in Ulm. Vierte verbefferte unb vermehrte 
Auflage. Mit 16 lithographirten Tafeln. Ulm, 1845, 
in der Wohler'ſchen Buchhandlung (F. Lindemann). 
gr. 8. VI und 172 Seiten. (20 gar.) 


Der Verfajjer gibt für ben erſten Unterricht in ber 
Geometrie das nöthige Material in einfacher und über» 
Nichtlichet Kürze und Form, laͤßt der eigenen Methode 
des Lehrers möglichit freie Hand und beitimmt fein Buch 
weder zum GSelbflunterrichte, noch zur Abficht eines voll⸗ 
Rändigen Syſtemes, "weil er im erften Falle ber Eigen- 
thümlichteit des Lebrers nicht vorgreifen, hier das Mate 
rial nach Leichtigkeit des Stoffes orduen und der Ueber 
fichtlichfeit der Fundamental: Wahrheiten feinen Eintrag 
thun wollte. Den früheren Ausgaben find einige Lehr⸗ 
fäße beigefügt worben, welche theils nach ben Erfahrungen 
anderer Lehrer, theils nach denen des Verfaſſers als weſent⸗ 
liche Lücen zu betrachten waren, was eine umzeichnung 
der Figurentafeln veranlaßte. d 
Der Stoff ift in folgende Bücher zerlegt, nachdem in 
der kurzen Einleitung bie weſentlichſten Grelärungen der 
Größen für die ebene Geometrie nebft einigen allgemeinen, 
die Mathematit überhaupt betreffenden Grundſätzen und 
Zeichen angegeben find: 1) Lehre vom den Winkeln und 
Parallelen; 2) von den Dreiecken nebft verwandten Gegen⸗ 
Ränden; 3) von ben Parallelogrammen und dem Raums 





























inhalte ber gerablinigen Figuren; 4) vom Kreife; 5) allge⸗ 
meine Proportionslehre; 6) von der Aehnlichkelt der 
Figuren, und 7) von ben regulären Figuren in ber Kreis⸗ 
meilung. Gin Anhang enthält in ber erſten Abtheilung 
Aufgaben zum erflen, zweiten dis fiebenten Buche, zwec⸗ 
mäßige Aufgaben und in ber zweiten befondere, zum 
Spfteme noch gehörige Lehrſate. 

Die einleitenden Erklärungen folten nicht mit dem 
Körper beginnen und zum Punkte übergehen, ſondern 
umgefehrt folgen, weil legterer bie erſte geometrifche 
Größe, und obgleich nicht ausgedehnt, doch irgend ein 
gedachtes oder verfinulichtes Merkmal und Anfang oder 
Ende der Linie it. Auch fordert biefe Ideenreihe ber 
Uebergang vom Ginfachen zum Zufammengefegten, unk 
unterfeheidet man an ber Linie nicht allein die Länge oder 
©röge, fonbern auch bie horizontale, verticale und ſchiefe 
Richtung, woraus bie verfehiedenen Winkelarten einfach 
ſich erflären Tajlen. Die Grtlärung des rechten Winkels 
als besjenigen, ber feinem Nebenwinkel gleich iR, feht die 
Kenntniß der Wahrheit und ihres Beweifes, wenn Neben» 
winfel gleich find, voraus, und {ft weder ſachlich noch 
wörtlich, daher nicht zu empfehlen. Sowohl die Echeitels, 
als Nebenwintel find rechte und fehiefe, mithin müſſen 
den Lernenden beide Winkelarten bekaunt fein, bevor jene 
erflärt werben Sinnen. Der Gintheilung bed Dreiedes 
nad Seiten entipricht bie nad Winfeln und aud bie 
BViers und Vielede machen auf Grölärung ihrer Ginthei« 
Tung und anderer Gefihtöpuntte Anſpruch. Beim Kreije 
unterfcheidet man noch bie Begriffe: Sehne, Tangente, 
Sekante, Ausſchnitt, Abſchnitt, Centri⸗ und Peripherier 
winkel und bei auderen Figuren-Arten viele allgemeine 
Begriffs» Beftimmungen, ohne welche feine klare Ueberſicht 
vom Gebiete der Elementar s Geometrie für bie Anfänger 
gewonnen wird, und doch ift biefelbe nothwenbig und 
wichtig. Die Angabe ber allgemeinen, bem ganzen Gebiete 
der Mathematik angehörigen Orundfäge iſt überflüifig; 
eine Mobification derfelben und bie Angabe noch vieler 
anderer Grundfäge aus den allgemeinen Erklaͤrungen ber 
geometriſchen Größen wäre paffender gewefen. 

Für gelehrte umd techniſche Richtung iſt die Feſtſtel⸗ 
lung und der Beweis von ganz allgemeinen und umjafs 
fenden Lehrfägen, aus welchen ſich viele anderen furz uud 
einfach ergeben, gleich erforderlich, mwehwegen Recenſent 
ſchon den zweiten Lehrſatz des Buches nicht billigt, welcher 
die Wahrheit enthält, daß die Summe aller um einen 
Punkt herumliegenden Winkel 4R, und eine einfache 
Folgerung vom Geſetze für bie Nebenwintel if, alſo feines 
Beweiſes bedarf, wodurch Raum erfpart würde. Die 
Gleichheit der äußern und Innern Gegenwinfel an Paral- 
Tefen findet Recenſent nicht gehörig begründet, fo aus⸗ 
gedehut auch der Beweis des Verfaffers ift; zugleich ſoll⸗ 


ten die brei Winteigefege bei jenen in einem Lehrſatze | 
zuſammengeſtellt und bie Bewelſe von ber Parallelität 
aus ben Wintelgefegen nicht in das zweite Buch verwiefen 
and mit bem Dreiede vermifcht fein, weil hierdurch hete⸗ 
sogene Größen vereinigt find, die ſich rein wiſſenſchaftlich 
nicht begründen können. Für bie Gongruenz der Dreiede 
muß die Nacweifung von ber Beſtimmung eines Drei- 
edes vorauögehen, um jene einfach und furz, aber doch 
völlig und Mar entwideln zu können. 

Die Parallelogramme find entweber recht =, ober ſchief⸗ 
winkelige und haben ſechs befonbere Eigenfchaften, welche 
überfichtlic in einem Lehrfage und nicht in verſchiedenen 
Paragraphen vorgetragen fein follten. Auch it es eine 
irtige Anficht, das Meſſen der Fläche und das Verhalten 
der Parallelogramme und Dreiede, das Vergleichen von 
Flachen mit den Kinien und Winfelgefegen zu verbinden 
und im dritten Buche felbft Verwandlungen der Figuren 
vorzunehmen.‘ Nur darin verdient die Darſtellungsweiſe 
befondere Anerfennung, daß die Aufgaben fo ziemlich von 
den Lehrfägen getrennt gehalten und meiftens an das 
Ende der einzelnen Bücher verwiefen find. 

Daß der Durchmefler bie größte Sehne fit, nebft 
andern Wahrheiten, gehört in bie Glaffe ber Grundſaͤtze. 
Der Berfuch einer allgemeinen Proportionsiehre in einem 
Lehrbuche der ebenen Geometrie If ganz am unsechten 

Otte, weil bie Linien nur in fofern im Verhältnife und 
in Proportion fiehen, als fie burch bie Zahl gemefien 
werben und der Grponent des DVerhältniffes (von ber 
Differenz wird nicht gefproden, weil bie arithmetiſchen 
Proportlonen ausgefchlofien find) immer wieder eine Zahl 
if. Die Arithmetik forgt für diefe Grörterungen, melde 
auf geometrijche Größen nur mittelft einfacher Grflärungen 
Übertragen werben. Das fünfte Buch erflärt daher Recen⸗ 
fent für überflüffig. Für die Aehnlichteit der Figuren ift 
die Barollelität der bomologen Linien ein weſentliches 
Merkmal; in ihm liegt die Gleichheit der Winkel, weil 
die Richtung der Schenkel bie Groͤße derfelben beſtimmt. 
Die Achnlichteit mit dem Verhalten zweier Parallelos 
gramme von gleichen Höhen wie ihre Orundlinien zu 
beginnen und dann das Proportionirtfein von vier Linien 
zu entwickeln, gehört nicht zu ben theoretifchen Vorzügen 
der Schrift, welde im fiebenten Buche überhaupt den 
Anforderungen nicht ganz entfpricht. Beſondere Reichhals 
tigkeit im Stoffe und in Uebungen veröffentlicht der Ver⸗ 
faſſer in dem Anhange, welcher für den Praktiker jeder 
Art von befonderem Intereſſe if und zur Empfehlung ber 
Schrift von fihöner äußerer Ausftattung viel beiträgt. R. 
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Lehrbuch der höheren Geodäfie, von Dr. Philipp 
Siſqcher, Lehrer der praftiihen Geometrie und Mather 
matit an ber höheren Sewerbſchule zu Darmſtadt. 


Erſter Abſchnitt, enthaltend: die Theorie ber Beobach ⸗ 
tungßfehler und ihre Ausgleichung durch die Methobe 
der Heinflen Quadrate. Darmflabt, bei G. W. Leste, 
1845. gr. 8. VIII und 186 Seiten. (1. fl. 30 fr.) 

Der Verfaſſer iſt Lehrer der praktiſchen Geometrie und 
der Mathematit, woraus folgen will, ald wäre erftere 
fein Zweig der letzteren, worin ein offenbater Widerſpruch 
liegt. Zur Beſeitigung dieſes ſollte der allgemeine Begriff 
voranſtehen; dieſer mußte dem Verfaſſer der wichtigere 
fein, weil jener in ihm liegt und er ben Inhalt nur auf 
die Geometrie anzuwenden bat. Aehnliche Widerſprüche 
findet man häufig, nicht bloß in Lehrbüchern, fondern in 
Lectionsverzeichniffen von Gymnaſien und Realſchulen, 
indem es darin oft heißt: Mathematit wird ertbeilt im 
3 ober 4, Algebra in 2 oder 3, Geometrie in 2 bis 
4 Stunden und dergl. Wozu denn jener aflgemeine 
Begriff, wen feine befonderen, ihn bildendgn Zweige ber 
Wiffenfchaft angegeben werden? 

Die Methode ber Meinften Quadrate ift bekanntlich 
für die höbere praftifche Geometrie und Aftronomie unent⸗ 
ehrlich, und wird auch für andere ähnliche Zweige anges 
wendet, weil fie für die Ausgleihung der Beobachtungs- 
fehler" die richtigen Prinzipien angibt und zwifchen Theorie 
und Praris gleichſam in der Mitte fieht. Ihre Behand⸗ 
Tung war daher in ber neueften Zeit, in welcher die 
prattiſche Geometrie immer mehr zu begründen und aus⸗ 
zudehnen verfucht wurde, für bieje nothwendig geboten 
und fand bei dem betheiligten Publitum beſondere Auf⸗ 
merffamteit, wie bie Schriften von Jahn, ®erling 
und Anderen, welche jedoch ber Verfaſſer nicht nennt, 
deutlich beweiſen. Gegen bie Arbeiten beider Mathema- 
tier, welche jener fleißig benutzt hat, ſucht er feine Schrift 
befonders in Schuß zu nehmen, d. h. in fofern zu ver⸗ 
theibigen, als beiter Arbeiten jeinen theoretifchen und 
proftifchen Anforberungen nicht ganz entfprachen, worüber - 
in der Vorrede viel Nuplofes gejagt üft, was ben gemünfch- 
ten Zwed doch nicht erreicht, fonbern höchſtens eine vors 
nehme Bemäntelung von Benugungen zu erfennen gibt. 

Beachtet man Gerling's Arbeit mit Hinblid auf bie 
von dieſem benugten Quellen, namentlich ber herrlichen 
Arbeiten von Gauß und einigen Anderen, welche, aud 
der Berfajler, natürlich nur mittelbar, benngt haben will, 
fo it man im Beſitze der Hauptfache. Einzelne gefchicht- 
Tiche Nebenfachen, wortreiche Angaben und breitgefchlagene 
Grörterungen tragen zur gründlichen Belehrung nicht viel 
bei, wovon die 18 Seiten lange Einleitung jeden Sach⸗ 
verftändigen eben fo gut überzeugen wirb, als Rec. aus 
ihr und ben miffenfchaftlihen Angaben entnommen hat. 
Die höhere Geodaͤſie bezwedt überhaupt die möglich 
vollftändige Beſtimmung des Abſtandes von zwei mehr 
ober weniger entfernten Punkten auf unferer Grbobers 
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Aäche und überträgt jebann bie Rejultate auf die Geftalt 
und Groͤße ber Erde. Sie muß zuerft bie Geſtalt ermits 
teln, bevor fie bie Größe beitimmien kann; der Verfafler 
fcheint umgefehrt verfahren zu wollen, da nach ihm die Geo⸗ 
däfle ſich zunächit bamit bejchäftigt, die Größe und Geitalt 
des Erbballes zu erfunden. Die Hilfsmittel find 
Geſete der Arithmetit und Geometrie: wozu der weite 
ſchweifigen, oft leeren Angaben des Verfaſſers, der bie 
Meſſungen ber Alten eben fo breit mittheilt, als er über 
die richtigeren Prinzipien nebft bem richtigeren Erkennen 
der Erbgeftalt ſich ausipricht, wobei man doch eine Haupt⸗ 
ſache, nämlich eine kurze Ueberficht der verfchiedenen Grad⸗ 
längen nach ben einzelnen Mefjungen, vermißt, welce 
dadurch ſeht brauchbar geworden wäre, wenn mit ihr 
eine kurze Meberficht der Orablängen unter ben verfchie- 
denen Breiten, wenigftend von 5 zu 5 Graden, verbunden 
würde. Diefe Lücke fült der Verfaſſer vielleicht in ber 
zweiten Abtheilung aus. 

Der jetzige Zwed der Gradmeſſungen befteht, wie 
Referent oben bemerkte, jpegiell in der Beſtimmung ber 
Länge zwifchen zwei Punkten auf einem Ellipſoid. Jener 
tonnte daher in wenigen Sägen bezeichnet werben ab 
bebusfte feiner umftänblichen Befprechung, welche nebenbei 
zu nichts führt. Mehr Anklang finden bie genaueren 
Angaben über die Beobachtungsfehler und die Methode 
der Meinten Quabrate, weil biefelben mit dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zwede in näherer Berührung ſtehen und auf 
verſchiedene Einzelheiten hindeuten, welche zu grünblicherer 
GEntwidelung verhelfen. Da für alle Meffungen auf ber 
Erdfläche immer größere oder geringere Fehler vorfommen, 
und biefelben aud bei der größten Sorgfalt nicht zu 
vermeiden find, fo jegt ber Verfaſſer dieſe MWahtheit als 
Grundprinzip voran und befpricht alsdann bie conftanten 
und irregulären Fehler, beren erftere entweder bem Inſtru⸗ 
mente, welches angewendet wird, von bem Einfluſſe der 
atmoſphaͤriſchen Luft mittelit der Etrablenbrechung, oder 
anderen Verhaͤltniſſen ankleben, aber durch Rechnung zu 
befeitigen find, ohne umjtändliche Unterfuchungen anftelen 
zu müſſen. Die Tegteren entftehen durch unbemerkte Lichts 
phaſen, Luftſchwiugungen, Lateral» Refraftion und bergl.; 
fie werben oft gar nicht beobachtet, erfolgen häufig unver 
merf und werben durch die Meinften Quabrate möglichft 
unfhäblib gemacht. Die wieberholte Beſprechung bes 
Unterſchiedes beider Fehlerarten führt zu einer nnglofen 
Weitfehweifigkeit, bie vermieden fein ſollte. Daſſelbe gilt 
von ber überfchüffigen Zahl ber Beobachtungen unb ben 
Verbeſſerungen an legteren; man findet überall zufams 
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mengelejene Thatſachen, welche nicht felten wieberholt, 
nur mit anderen Worten dargejtellt find, womit wichtig | | 





gethan if, ohne wiſſenſchaftlichen Gehalt. 


Für die Ginwirtung ber Beobachtungeéfehler auf bie 
Theorie entwidelt ber Verfaſſer einzelne Formeln, um 
bas Grundprinzip auszuſprechen, welches alfo Tautet: 
„Für das Syſtem der wirklich beobachteten Größen ift 
ein anderes Eyitem von Größen zu fubftituiren, wodurch 
alle Widerſprüche wegfallen, die in Beobachtungen ober 
Folgerungen fich finden und bie Unterſchiede zwiſchen 
beiden eine möglichſt Heine Quadratſumme geben.” Nach⸗ 
dem er Einiges über Entftehung ber Metbobe, Gang ber 
theoretifchen Unterjuhung, Geftalt ber Wahrfceinlichfeitös 
curve und größte Wahrfcheinlichkeit gefagt hat, zeigt er 
auf eine hoͤchſt meitjchweifige Weife ben Weg zum arith- 
metifchen Mittel zu gelangen. Mit dem halben Auf 
wande von Worten fonnte das Ziel erreicht werben; denn 
mance Geſetze und Ableitungen von Formeln laſſen fich 
in ber halben Ausbehnung geben, wenn man conjequent 
verfährt und ber erforberlihen Kürze fich befleißt, wie die 
Beſtimmimg der Conſtanten, des Gruudprinzipes und 
andere Materien beweijen. Die von anderen Gelehrten 
gefundenen und meiftens kurz bargelegten Refultate macht 
der Verfajjer recht wortreich, womit er gleichſam gelehrt 
thun will, worüber viel zu fagen wäre, wenn in das 
Einzelne eingegangen würde. &8 würde beim Recenfenten 
eine einfache Arbeit fein, bie Gedanken ber meiften Seiten 
bes Buches wenigitend auf bie Hälfte ober zwei Drit⸗ 
theile zu reduziten und alle Gefege borh beftimmter und 
tlarer auszufprechen. Alle Angaben bienen zu Vorbereis 
tungen für bie Behandlung der Aufgaben nach der Methobe 
der Fleinften Quadrate, ‚wobei Beffel’s Uuterjuhungen 
über bie BVeobachtungfehler in möglichfter Ausdehnung 
aufgeführt find. 

Nachdem bie Arten ber zu behandelnden Aufgaben 
mäber erörtert jind, behandelt der Verfaffer die allgemeinen 
Sleichungen nad der Quadraten » Methode und beſtimmt 
ex das Gewicht und bie Größen der in jenen vorkom⸗ 
menden Unbelannten nad verfchiebenen Wegen, wobei er 
einzelne Hauptgejege wörtlich ausfpricht, die ber Kürze 
der Formeln nicht entiprehen. Die Angaben über das 
Verhalten der Methode gegen mangelhafte Theosieen mit 
Bezug anf das Verfahren von Jafobi und über andere 
Gegenſtaͤnde entſprechen weder den wiſſenſchaftlichen noch 
prattiſchen Anforberungen. Für den Forſtmann hat bie 
Schrift wegen ber Anwendung ber Eleinften Ouabrate 
bei praftifhen Vermeſſungen zur Bejeitigung von Fehlern 
bejonderen Werth, weßwegen fie dem forgfältigen Stu 
bium empfohlen und in biefer Zeitung angezeigt wird. 
Da die meijten Darlegungen fehr populär gehalten find, 
fo wird oft feine tiefe Kenntniß gefordert. Papier und 
Druck ſollten bejjer jein. 
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Gutin, Ausgangs Februar 846. 
Die Bitterungsverhältniffe in 1846 und 1845 und 
ihr Einfluß auf den Forfibetrieb und die Jagd im 
Bürkenthume Lübeck und in den Großherzoglich 

Divenburgifgen Gütern im öftligen Holſtein) 
Das Jahr 1846 begann mit fehr veraͤnderlicher Witterung. 
In den erften Tagen des Januars fiel zwar bei Norſtweſtwind etwas 
Schnee, dann aber trat gänzliches Thauwetter ein. Ungeachtet des 
vorherrfchenden Windes hielt fi das gegen Mitte des Monates 
eingetretene Rärfere Froſtwetter nur kurze Zeit. Die Heineren Rand- 
fee'n waren zwar meiſtentheils zugefroren; da wo der Wind aber 
mehr einwirken fonnte, bildele fid) feine feite Eisdecke; die größeren 
See'n blieben faſt ganz offen. Im Februar 1844 war, bei vor 
herrfchendem Weſtwinde, die Witterung nicht minder abwechfelnd; 
einzelne Gchneegeflöber, eine geringe Schneedecke von etwa 8 Zoll, 
in der Mitte des Monates. wieder Thauwetter, im legten Drittel 
deſſelben bei Rärferem Froſte wieder eine Schneedecke, die im Holze 
blieb, wogegen auf dem Felde mande Stellen ganz bloß geweht 
wurden. In der Nähe der Oſtſee war überall der Schneefall viel 
geringer, al etwas weiter ins Sand hinein. Der März begann 
‚bei Südoſtwind mit Thauwetter, Nachts aber gewöhnlich Froft 
mit geringem Gchneegeföber; bie am Gten zuerſt bemerften Kibige 
wurden, in der Erwartung. ſchon Brühlingswetter zu finden, fehr 
getäufht. Das veräuberliche Wetter dauerte an, Nachtfröſte wech⸗ 
felten mit Schneegeflöber und Thaumetter und Regen faſt täglich 
erſt gegen Ende des Monate einige trodene Tage und etwas waͤr⸗ 
mere Luft; von der Mitte des Monates an, Südoſtwind vorherr⸗ 
ſchend. Im Anfange des Aprils fror es noch faR jede Nacht, und 
dicker Nebel verdüſterte die Atmofphäre, bis am IIten Abends ein 
ſtarkes Gewitter ſich entud und Frühlingswetter eintrat; nur an 
einigen Tagen Regenfcauer, vbgleich meiftentheils der Himmel 
bedeckt war, bei vorherrſchendem Weſt⸗ und Notdweſtwinde Der 
Mai begann mit freundlichem, hellem Wetter und war durchgehende 
ſeht troden, da nur an einzelnen Tagen und felbft dann nur ſtellen⸗ 
weije geringe Regenſchauer die Dürre milderten, gewöhnlich durch 
Gewitter veranlaßt, die namentlid am 7ten und I9ten ziemlich, 
heftig waren. Bis auf wenige Tage wehete Oſtwind, der regel- 
mäßig im Brühfahr eine längere Zeit anzuhalten pflegt, gewöhnlich 
aber ſchon im April ſich einfellt. In der Mitte des Monares wirt 
ten fellenweife nicht unerhebliche Nachtfröſte fehr nachtheilig auf 
die Vegetation, und felbf in der Nacht’ des lehten Mais waren in 
den Gärten an weniger gefchügten Stellen die Vicebohnen erfroren. 
Die trodene Witterung dauerte auch im Juni fort, und fonnten 
die einzelnen geringen Regenfchauer, welche überhaupt nur an acht 
Tagen im ganzen Monate vorfamen, wenig helfen, da der faharfe, 
meißtentheild weſtliche und ſudweſtliche Wind die Feuchtigkeit gleich 
wieder wegnagm. Dom I&ten bis 2ifien war bie Witterung fo 
rauh wie im Gpätherbfle, und oft Hand das Thermometer im Schat⸗ 
ten nur auf 7 Grad Wärme, während es Nachts öfter fror; erft 
am 22ften fleigerte ſich die Wärme bis auf 20 Grab; gegen Ende 
des Monates wieder rauhere unangenehme Witterung. — Der Juli 
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fing mit einem Rarfen Nachtfroſt an; er neigte fich mehr zu feuch- 
terer Witterung, obgleich nie anhaltendes Megenwetter eintrat; 
jedoch war die Hälfte der Tage nicht ohne Regen, bei vorherrſchen⸗ 
dem Weſt- und Nordweftwinde, und ohne Gewitter; nur an wenigen 
Tagen wurde man durch hellen Gonnenfchein erfreut, gewöhnlich 
war auch am den regenfreim Tagen ber Himmel ſtets bewällt. 
— Im Auguf mehrere ziemlich farfe Gewitter; insbeſondere 
herrſchie in ber erſten Hälfte des Monates feuchte Witterung vor, 
meiftentheils bei Suͤd⸗ und Sũdweſtwind; an einigen nur Oftwind; 
gegen das Ende an mehreren Tagen heftiges Megenwäter, welches 
die in der zweiten Woche des Monates begonnene Kornerndte fehr 
Rörte. — Der September begann bei Oſtwind mit trodenem, 
meiftens heiterem Wetter; ein paar Gewitter veranlaßten aber eine 
Veränderung des Wetters, jedoch blieben die meiften Tage ohne 
Regen, auch der Ofttwind vorherrfcpend; am 2äften ſchon reifte es 
in ver Nacht fehr ſtark, was auch eine erheblich fältere Temperatur 
für den Reſt des Monates veranlaßte. — Nur ein Drittel des 
Octobers war ohne Regen, bei vorherrſchendem Oſtwinde. Am 
ten ein heftiger Sturm aus Weſten mit einem Gewitter, bie 
Witterung war flets ſehr abwechſelnd, jedoch ohne Nachtfröſte, 
obgleich dieſe öfteren Nebel und ſcharſen Nordoſtwind an mehreren 
Tagen befirtßten ließ. — Der November begann mit ſtarkem 
Srofiwetter bei heftigem, oft Aurmartigem Oftwinde, jedoch nur 
einige Tage anfaltend, wechfelte mit Regenſchauer und Schneegeitöber, 
fo daß nur an wenigen Tagen die Sonne das Gewölf durchdringen 
Fonnte. Der Wind fchlug öfters von Südweſten nach Dften und 
Südweten um; die legtere Richtung war aber bie vorherrſchende. 
Am legten Tage des Monates trat wieder Froſtwetter ein. — Im 
December 1848, bei Oſtwind bis zum 17ten, bei etwa 7 Grab 
Kälte, waren mehrere Landfeen ſchon mit haltbarem @ife belegt. 
Nur in den Tagen vom I7ten bis 20ften trat, bei nordweſtlichem 
Binde, Thaumetter ein, dann drehte fd) der Wind wieder nad 
Dften, und das Froſtwetter dauerte bis in bie lehten Tage bes 
Monates, wo dann wieder Thanwetter eintrat. Die Kälte erreichte 
nie mehr al6 12 Grab, war aber bei dem ſcharfen Oſtwinde meiftens 
ſeht empfindlich. Die größeren Landfee'n waren erſt gegen ben 
20ften ganz zugefroren, ba ber oft heftige Wind viele Stellen offen 
hielt und fo eine unſichere Eicdede veranlaßte, welche manche Opfer 
der Unvorfichtigfeit zur Folge hatte, indem auf verfchiedenen See'n 
zehn Menſchen auf dem Gife verunglücten. 


Die durch das anhaltende Thaumetter im December 1843 vers 
anlaßien ſchlechten Waldwege erſchwerten im Jahre 1844 die Holzab- 
fuhr fehr. Da die Holgarbeiter durch das Smeigs und Abfallholz, 
wenn e8 im Hau liegen bleiben muß, gar ſeht beim Anfhauen des 
Fadenholzes behindert wurden, jo bemüheten fich zwar die Revier: 
förker die Mbfuhe des Sweigholges zu fördern, obgleich die vielſach 
taum pafficbaren Wege dieſes wohl nicht ganz rechtfertigten. umd 
konnte an manchen Stellen die Abfuhr doch nicht ausgeführt werben, 
bis in der zweiten Woche des Jauuats das Froſtwetter dieſem Trübs 


j fat ein Ende machte. Wurden and Hauungen und Abfuhr durch 


beim Beginne berfelben irgend erwartet werben fonnte. Wind: 
fälfe famen verhältnißmäßig nur ſeht wenige vor, obgleich in den 
Weideorten noch viele Stämme vorhanden find, welche mehr oder 
“ minder dem Abſterben ſich nähern, fo wie denn auch bie Kiefern: 
beftände Feine weientliche Nachtheile durch Windfälle erlitten. Am 
26. April 1846 wurde das erfle ganz entwicelte Buche nlaub 
bemerkt, und die Vegetation ſchritt nun fo raſch vorwärts, daß bie 
gehörige Ausführung der Lanbholzpflanzungen vielfach behindert 
wurde, befonder6 an den etwas niedrigeren Stellen, mo das Winter: 
waſſer zu fpät ſich verlief; auch wurde das Gedeihen der Bilanzun- 
gen durch dje foäten Nachtfröſte ſeht gehindert und in einzelnen 
Heinen Echllichten, vorzugeweife wenn viefelben von Weiten nad 
Dften belegen waren, gingen faR alle Buchenpflanzungen und der 
daſelbſt vorhandene Anwache ganz ein. fo daß die Ergänzung des 
Beſtandes durch andere Holzarten verfucht werden muß. Tas 
@icenlaub entwidelte ſich fehr ſpät, und an den höheren Stellen, 
in der Nähe des Bungenberges (etwa 600 Fuß Höhe über dem 
Waſſerſpiegel der 1YY, Meilen davon entfernten Oftfee), wurden erft 
im Anfange des Juni’ Triebe von Eichenlaub wahrgenommen, — 
Nur an ganz einzelnen Buchen und Eichen war etwas Mal, wie 
dieſes fa immer vorkommt, was jedoch auf die Berjüngung der 
Schläge überall Teinen Einfluß äußern konnte. — Die Nadel- 
Holzfaaten, welche anfänglich einen günftigen Erfolg verſprachen, 
titten im Juni ſeht durch die trodene Witterung und manche Bjlänz- 
linge vertrodheten, obgleich durch Meberfäen von Hafer einiger Schuß 
erzielt war, was aber, befonbers an dm fühlichen Abdachungen, 
wenig Half, da die Haferſtauden Hier auch mur fünmerlich vegeticten. 
Ein Verſuch bei einzelnen Quadratſaaten, den Kiefernfamen abwech⸗ 
ſelnd fe einzutreten und bloß mit einem fumpfen Befen einzu- 


Roßen, wodurch raſcheres Aufgehen des Gamens bezwedt wurde, || 


zeigte ſich wenig erfolgreid, da Fein Unterſchied im Stande der 
jungen Bilanzen zu bemerfen war. — Die im Jahre 1843 flattger 
habten Befchädigungen der Bucyenpflanzungen durch Mäufe hatte 
auch im Jahre 1846 noch mandje nachtheilige Folgen, da viele nur 
wenig angenagte und anfcheinend noch ganz gut vegetirende Pflaͤnz⸗ 
Hinge bei ber in 1844 ungünfiigen Srüßlingewitterung abflarben, 
was auch bei den meiften Pflänzlingen ber Fall war, deren Erhal- 
dung durch Anhäufen mit Erbe verfucht worden war, obgleich die 
meiften Staͤmmchen oberhalb der Nageelle viele feine Wurzeln 
getrieben hatten, welche aber doch nicht zur Fräftigen Begetation 
der Pflänzlinge fo genügend beitragen fonnten, um ben nachtheiligen 
Einwirkungen der Nachtfreſte und Dürre wiberfichen zu Fünnen. 


Trop des Schnee's und Froſtes hatten ſich ſchon in der Mitte 
des März 1844 bie Babelweihen, die Borläufer der Schnepfen, 
gefunden; die erfle Schnepfe wurde aber erft am 24. März 
gellefert; bis gegen Ende des Monates war der Strich nicht erheb⸗ 
Ud, an einzelnen Tagen, im Anfange des Aprils, wurden aber, 
beſonders im dem der Dffee mäher gelegenen dorſten, fo viele 
Schnevfen gefunden, daß Äh manche Jäger ganz müde fchießen 
Honnten; gewöhnlich len Die Echnepfen an den alten Gtubben in 
den @llernbrüchen ein, wo fie nod ars erken Nahrung fanden, da 
fon, vorzüglich im Bruchboden, der Froſt meiſtens noch nicht aus 
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der Erbe heraus war. Mehr nach dem Lande hinein war die Jagd 
weit weniger ergiebig, da die Schnepfen meiſtens ziemlich raſch 
durchzogen und ſich ſchneller verteilten. — Am 6. April wurde 
der erfle Storch bemerkt, am 2Iften felbigen Monates hörte man die 
erſte Nachtigall und zeigten fi die heimfchsenden Schwalben. Die 
Hühntrjagd verſprach zwar ganz gut auszufallen, da fchen im 
legten Drittel des Juli’s einzelne Ketten junger Hühner fo ſtart 
waren, daß fie die hohen Holzbefriedigungen überfliegen fonnten; 
dennoch fehlte es an manchen Stellen an zahlreichen Ketten, fo daß 
die bei dem coupirten Terrain ohnedem fo fehr erichwerte Hühner: 
jagd fi ‚nur als wenig befler wie im vorigen Jahre bewährte. 
Die Hafenjagd iR immer verhälmißmäßig unerheblich, da das 
‚Hegen der Füchſe gar zu naltheilig eimmiet; dennoch wurde im 
dieſem Jahre der Fuchsjager nicht beſonders befriedigt, da ber Laub— 
abfall in den Holzungen früh anfing und raſcher ale gewöhnlich 
Hattfand, mas die Füchſe aus den Suchen verfcheuchte, da ihnen 
die Feldknicken. wo die Belaubung ſich länger erhielt, eine vortreffe 
liche Lagerſtaͤtte darboten und das Gintreiben nad) den Suchen 
felten einen günfigen Erfolg Hat; dazu fam noch, daß bie befie 
Jagdzeit im October meiftens durch regneriſche fürmifche Witterung 
gehört wurde. — Die Ho&mwilbjagd kömmt bei dem argen Umwefen 
der Wilddiebe immer mehr in Verfall, und ohne energifhe Maß⸗ 
regeln ift fehr zw befürchten, daß in wenig Jahren das Dam: 
und Rebmild zu ben feltenen Erſcheinungen in den Biefigen 
Borflen gehören wird, da alle angewandte Mühe, für ein Jagd: 
revier zu forgen, doch nichts helfen fann, wenn in ben angrenzen: 
deu Revieren von ben Wilddieben der Wildſtand faR ganz vertiigt 
worden iR, wo alsbann bie beſſere Wildbahn heimgefucht wirb umb 
der geübte Wildſchutz meilenweite Wege nicht ſcheuet, um feinen 
ſchandlichen Erwerb fortzufegen, and) überall leicht Genoſſen findet; 

nur den Wilddieben if der Ruin der hohen Jagd zuzuihricen, da 

die Witterung felten nacptheilig darauf einwirkt, was aud im diefem 
Dahre nicht ver Fall war, und regelmäßig durch’ @inrichtung von 
Schneebahnen und Fütterung, fo weit irgend thunlich. eine Aushülfe 
gewährt wird. Bemerfenewerth erichien. daß bie alten Rehe meiſtens 
nur ein Kig gefept hatten; hoͤchſt felten wurden deren zwei geſehen. 





‚Seit langer Zeit hatte die Hiefige Gegend fein fo anhaltender 
Binter heimgfingpt, als im Jahre 1845. Rechdem fchon im 
Anfange des Derembers 1844 das Froſtwetiet ſich eingeſtellt 
hatte, wechfelten his zur Mitte des Januars 1865 Gchnecgeflöber 
mit didem Nebel und Thauwettet am einzelnen Tagen flets mit 
Nachrfröen und hellem Frößwetter, bei vorherrichend füdöſtlichen 
Winde. Die ärkfle Kälte überſtieg wohl felten 12 Grad. war 
aber bei dem feharfen Oſtwinde meiſtens ſeht empfindlich. Ja der 
Mitte des Monates war au mehreren Tagen mildere Witterung, 
öfters bie 4 Grad Wärme bei ſudweſtlichem Winde, und wenn gleich 
das Froßmwetter vorhertſchend blieb, fo thauete doch der mar wenig 
vortommende Schnee gleich wieder weg; bloß in den lehten Tagen 
erhielt ſich eine geringe Schueedecke von etwa 3 Zoll Stärte. Der 
Bebruar 1845 begann zwar mit einem arten Schneegeflöber bei 
öflihen Winde; einem Rarfen Nordſturmwind am ten folgte — 
einen Tag — Regen und Thauweiser, fo daß jede Spur von Schnee 
wertilgt wurde. Der Wind war vorherrſchend noͤrdlich, bald mehr 


way Often, bafd mehr vach Weiten ſich hinweigenb; mar am wenigen 
Zagen ſadweſtlich, auf das unveränderte Proßwetter aber ohne 
Ciofluf. Im der Mitte des Monate waren meiſtens nur & bis 
5 Grab Kälte, die erft gegen das lehie Drittel des Monates ſich 
nf 13 Grad feigerte, wo die einzelnen, felten anpaltenden, Gchners 
geRöber doch eine Schneedecke von etwa 7 bis B Boll Höhe an 
geichügten Stellen gebildet hatten. Im erſten Biertel des März 
Dieb das Brofwetter bei nordweſtlichem Winde ſich ganz gleih; 
an einigen Tagen Heine Schneegenöber; ber lodere Schnee war 
in den durch Wälle mit Buſchholz eingefeiebigten Wegen Rellen- 
weile wohl 5 Buß hoch zufammengeweht, was aber doch nirgends 
eine erhebliche Erſchwerung der Gommunication veranlaßte. Sowohl 
vom Leuchthurm bei Travemünde als von der Jaſel Behmarn war 
nirgends in der DOffee offenes Waſſer zu fehen. Die Juſeln 
Vehmarn und Laaland waren durch eine feſte fie verbunden ; 
bei der erheblichen Entfernung blieb die Baflage über das Cis aber 
doch zu gewagt, welche dagegen von der Holfteinifchen Küfte nach 
Fehmarn ſehr gut und felbt mit belabenen Wagen ausgeführt 
wurde. Am 9. März trat bei Sudwind völliges Thauwetter ein, 
fo dafı auf dem freien Felde die Schneedecke fah ganz verſchwand. 
Das Erofwetter gewann aber ſogleich feine Gewalt wieder, und 
Bieg bie Kälte bei norbölihem Winde, gegen die Mitte des 
Monats bis auf 20 Grad an einigen Tagen, nahm aber bald 
wieder ab, und wechfelten unn helle Broftage mit geringem Schnee- 
geRöber ab, bis das Ofterfer endlich einige Hoffnung zum Eintritt 
des Frühlingowetters zu gewähren jchien, da das Wetter ſich bei 
füdmeRlichem Winde zum Thaus wur Regeniwetter hinneigte, obgleich 
weiſtens Nachtfröſte das rafchere Aufthauen hinderten. Am 28fen 
wüthete ein fo arger Sturm ans Gübweflen, daß mande Vfannen⸗ 
daͤcher beihädigt wurden; gegen Eude bes Monats war aber ber 
Schnee mei ganz verſchwunden; em legten Tage lieferte ein 
Hartes Schneegeſtöber zwar wieder eine weiße Dede, die gegen 
Abend deſſelben Tages aber fon wieder verfhwunden war. Das 
is in der Offee fing zwar in ben lehten Tagen des März an zu 
treiben, und auf den Landſee'n ‚begann die Cisdecke lüdenhaft zu 
werben; es dauerte aber mod; längere Zeit, ehe die See'n ‚einen 
seinen Waflerfpiegel erhielten. Die ere Woche des Aprils 1845 
dänfchte zwar die Hoffnung Auf baldiges beftchendes Brühlingewetser, 
da Barfe Rachıfröfe, trop des vorherrichenden weſtlichen Windes, 
des Erdreich wieder ganz feſt gemacht hatten, und blieben bie 
Härteren Machrfröfte bi zur Mitte des Monates nicht aus, obgleich 
au mehreren Tagen Regenfchauer, und erſt am 2Afen bei öflicpem 
Binde und einem Gewitter, dem eine Wärme von 14 Grab von 
angegangen war, trat bei vorherrſchend ſüdweſtlichem Winde Früh: 
lingewetter mit eimzelnen Regentagen ein. (Im ganzen Monat 
zeguete es au zehn Tagen.) — Der Mai begann mit Megenfchauern bri 
Sünweh+ Wind, der erſt gegen die Mitte des Monais vorherrſchend 
uördli ward, bald nad Diten, bald nach Weſten umfpringend ; 
Regenwetter im ganzen Monate anfaltend, nur an 13 Tagen regnete 
«6 nicht, und felbf an dieſen ſchien bie Eonne feiten. — Der Juni 
zeichnete ſich durch Rarfe Gewitter aus, die Wärme war gegen bie 
Mitte des Monates auf 21 Grad gefiegem, ging aber bald wieder 
bie auf 10 Grad herunter bei vorherrfhenden Ofwinde; frenud⸗ 
Ute, trodene Tage werhielten mit Megentagen ab, welche lehtere 























über mit 23 Tagen überiiegenb weren, die Seit vom Sten bis 23Ren 
war num ohne Unterbrechung troden, meiftens bei öflichem Winde; 
der Reſt des Monates durchgehende regueriſch. Im Juli mar im 
den erfien Tagen die Hihe ſehr drüdend, am äten und äten bis 
236 Grad im Schatten, weniger brüdend am äten bei Rorbweis 
wind und am Gten bei Südweſtwind, am Tien and Sten flieg fle 
aber wieber bis zu 237, und 26 Grad, wo dann ein flarfes, jebedp 
entferntes Gewitter die Luft fo abfühlte, daß am ten Morgens 
bei Rarfem Regen nur noch 11 Grad Wärme waren; nur am 
wenigen Tagen des Monats reguete es nicht, felbft nicht bei oſtlichem 
Winde, ver uns bier fonft trockenes Wetter zu bringen pflegt. 
Gingelne Gewitter famen nie gehörig zum Ausbruch); aur 16 Tage 
waren ganz ohne Regen. Der Auguſt blieb feinem Borgäuger 
glemlid) treu; wenn auch am Morgen ein weniger bewölfter Himmel 
etwas trockenere Witterung erwarten ließ, fo tänfchten die bald 
folgenden Regenfeganer diefe Grwartung; wenig Einfluß äußerte 
der Zug des Windes, der vorherrfchend weRlich, gewöhnlich mit 
einer noͤrdlichen Neigung; nur im lepten Drittel des Monate au 
Reben Tagen Sonnenfchein ohne Regen, bie lehten Tage wurden 
aber wieder durch flarfe Megenfchauer den armen Erndtrelenien 
verleidet. Nun huffte Jedermann auf einen recht freundlichen Herbfl, 
auch fchien der helle trodene Anfang des Sentembers dieſes zw 
befätigen, obgleich es am Aten, bei Mordweitwind ſchon fark 
gereift hatte, was in mehreren Nächten; allein recht befländig 
wurde die Witterung dod nicht, da öftere Rogenfchauer, meiſtens 
bei weſtlichem und nordweſtlichem Binde, bie Ausficht auf troduere 
Witterung trübten und nur 14 Tage ohne Regen blichen. Mus 
18ten war bei Südweſtwind ein ſtarkes Gewitter und zeichnete ſich 
der Alſte bei Oſtwind durch Abends eintretenden farfen Nebel uud 
Hoͤhenrauch aus, Am 24fen hatte es Nachts auch wieder Bart 
gereift. Am 1. October fuchte und wody ein veripätetes Gewitter 
heim, dem bei ſudweſtlichen Winde mehrere Megentage folgten ; 
bloß am 6ten war bei Nordoſtwind helles Wetter, dann wieder 
Negenwetter, abwechſelnd mit einzelnen ſchoͤnen, meiſtens falten 
Tagen, wo e6 Nachts reifte. Am I8ten. 20fen und 2lften artete der 
Wind in Eturm aus, der uns am lepten Tage Hagel brachte. 
Am 2öfen fror es zuerſt ziemlich ſarl. Zwei Drittel des Monates 
waren aber doch ohne Megem, fo wenig angenehm das Herbfiwetter 
meiltens aud) war. Der November 1845 begann mit flarfen Nachts 
feöften, blieb aber bis gegen die Mitte des Monates ohne Regen, 
meiſtens webellg und ohne daß die Eoume durchtommen founte, 
bei vorherrfchend ſudlichem Winde, im ber lehten Hälfte des Monates 
traten, dagegen bei fürwehlidem Binde 8 Regentage ein, jedech 
kein anhaltendes Regenwetter. Am 2Gen herrſchte ein fehr heftiger 
Wind, der font im Lanfe des Monates felten geweſen war. Die 
erſte Woche im Derember waren Regenſchauer bei füb? und fühs 
weſtlichem Winde vorherrſchend; am Iäten fror es bei flürmiiem 
Rorvoßminde und Echneegeflöber ziemlich ſtark, jedoch war das 
Broftwetter ohne Behand und wechſelte mit Thauweiter, Regen 
und Schnergeftöter, bis im lehten Viertel des Monates, bei nord⸗ 
wellichem Winde, Thaumetter mit einzelnen . Regenfchauern jede 
Spur von Eroßt vertilgte. Nur ein Drittel des Monates war ohne 
Regenfepaner over Erpneegeföber. 


die Witterung vielfady erfchwert, fo ging es body noch befier, ale | 
beim Beginne berfelben irgend erwartet werben fonnte. Wind: 
fälte famen verhältnißmäßig nur fehr wenige vor, obgleidh in den 
Weideorten nod viele Stämme vorhanden find, welche mehr oder 
“ minder dem Abſterben ſich nähern, fo wie denn auch die Kiefern 
beflände Teine wefentliche Nachtheile durch Windfälle erlitten. Am 
26. April 1846 wurde das erſte ganz entwicelte Buchenlaub 
bemerkt, und die Vegetation ſchritt nun fo raſch vorwärts, daß bie 
gehörige Aneführung ber Laubholguflanzungen vielfach behindert 
wurde, befonder6 an den etwas niedrigeren Stellen, wo das Winter: 
waſſer zu fpät ſich verlief; auch wurde das Gebeihen der Bilanzun: 
gen durch Ye ſpäten Nadıtfröfte feht gehindert und in einzeinen 
Heinen Echllichten, vorzugsweife wenn viefelben von Weſten nach 
Dften belegen waren, gingen far alle Buchenpflanzungen und ver 
dafelbft vorhandene Anwachs ganz ein, fo daß die Ergänzung des 
Beftandes durch andere Holzarten verfucht merden muß. Das 
Gihenlanb entwidelte ſich fehr fpät, und an den höheren Etellen, 
in der Nähe des Bungenberges (etwa 600 Fuß Höhe über dem 
Bafferfpiegel der 1YY, Meilen davon entfernten Oftfee), wurden erft 
im Anfange des Inm's Triebe von Eichenlaub wahrgenommen. — 
Nur an ganz einzelnen Buchen und ‚@ien war erwas Man, wie 
dieſes faſt immer vorkommt, was jedoch auf die Berjüngung der 
Schläge überall feinen Einfluß äußern fonnte. — Die Nadel— 
Holgfaaten, welche anfänglic; einen günfligen Erfolg verfpradten, 
titten im Juni. ſeht durch die trockene Witterung und manche Prlänz- 
linge vertrocfheten, obgleich durch) Meberfäen von Hafer einiger Schuß 
erzielt war, was aber, befonderd an dem ſüdlichen Abbachungen, 
wenig half, da die Haferſtauden hier auch nur fümmerlich vegetirten. 
Gin Verſuch bei einzelnen Ouadratſaaten, den Kiefernfamen abwech⸗ 
ſelnd fer einzutreten und bloß mit einem flumpfen Befen einzu 
ſtoßen. wodurch rafceres Aufgehen des Samens beziwedt wurde, 
zeigte ſich wenig erfolgreid, da Fein Unterſchied im Stande der 
jungen Bilanzen zu bemerfen war. — Die im Jahre 1843 flattge- 
habten Beſchadigungen der Bucyenpflanzungen durch Mänfe hatte 
auch im Jahre 1844 nody manche nachtheilige Folgen, da viele nur 
wenig angenagte und anfcheinend noch ganz gut vegetirende Pflänz⸗ 
Hinge bei der in 1844 ungünfigen Srühlingswitterung abjtarben, 
was auch bei den meiften Pflänzlingen der Fall war, deren Erhal: 
ung durch Anhäufen mit Erbe verfucht worden war, obgleich die 
meiften Stämmen oberhalb der Nageflelle viele feine Wurzeln 
getrieben Hatten, welche aber doch nicht zur Fräftigen Begetation 
der Plänzlinge fo genügend beitragen fonnten, um den nachtheiligen 
Einwirkungen der Nochtfroſte und Dürre widerſtehen zu Fönnen. 
Trop des Schnee's und Froſtes hartem ſich ſchon in der Mitte 
des März 1846 die Gabelweihen, bie Borläufer der Schnepfen, ein- 
gefunden; bie erſte Gehmenfe murde aber erft am 24. Mär; 
geliefert; bis gegen Ende bes Monates war der Strich nicht erheb⸗ 
ld, an einzelnen Tagen, im Anfange des Aprils, wurden aber, 
befonders im ben der Dfifee näher gelegenen Borften, fo viele 
Schnepfen gefunden, daß Äd mande Jäger ganz müde fchiehen 
Tonnten ; gewöhnlich fielen die Schnepfen an den alten Gtubben in 
den @llernbrücen ein mo fie nod am erien Nahrung fanden, da 
fonß, vorzüglich im Bruchboden, der Froſt meiſtens noch nicht ans 








262 








ber Erde heraus war, Mehr nach dem Lande hinein war die Jagb 
meit weniger ergiebig, da die Schnepfen meiſtens ziemlich raſch 
durchzogen und ſich ſchneller vertheilten. — Am 6. April wurbe 
der erſte Etorch bemerft, am 2iften felbigen Monates hörte man bie 
erſte Nachtigall und zeigten ſich die heimfchrenden Schwalben. Die 
Hühntrjagd verſprach zwar ganz gut ausjufallen, da ſchon im 
legten Drittel des Juli’s einzelne Ketten junger Hühner fo ſtart 
waren, daß fie die hohen Holgbefriedigungen überfliegen konaten; 
dennoch fehlte ed an manchen Gtellen an zahlreichen Ketten, fo daß 
Die bei dem coupirten Terrain ohnedem fo fehr erſchwerte Hühner- 
jagd fi nur als wenig befler wie im vorigen Jahre bewährte. 
Die Hafenjagd iR immer verhältnißmäßig unerheblich. da das 
Hegen der Füchſe gar zu nachtheilig einwirkt; dennoch wurde im 
dieſem Jahre der Fuchejacer nicht befonders befriedigt, da der Laub⸗ 
abfall in den Holzungen früh anfing und raſcher als gewohnlich 
Rattfand, mas die Füchſe ans den Suchen verfcheuchte, da ihnen 
die Feldkuicken. wo vie Belaubung ſich länger erhielt, eine vortreff⸗ 
liche Lagerftätte darboten und das Eintreiben nach den Suchen 
felten einen günfigen Erfolg hat; dazu fam noch, daß die befie 
Zagpzeit im Oxtober meiſtens Bucch regneriſche Rürmifde Witteruug 
gehört wurde. — Die Ho&wildfagn fümmt bei dem argen Unweſen 
der Wilddiebe immer mehr in Verfall, und ohne energiihe Maß⸗ 
regeln iR fehr zu befürchten, daß in wenig Jahren das Dams 
und Nehwild zu den feltenen Erſcheinungen in den hiefigem 

Toren gehören wird, da alle angewandte Mühe, für ein Jagd⸗ 

revier zw forgen, both nichts helfen Fann. wenn in den angrenzen- 

dem Mevieren von den Wilddieben der Wildftand fa ganz vertilgt 
worden iſt, wo alsdann bie befiere Wildbahn heimgefucht wird und 
der geübte Wildſchutz meilenweite Wege nicht fcheuet, um feinen 

ſchaͤndlichen Erwerb fortzufeßen, auch überall leicht Genoſſen findet; 

nut den Wilddieben if der Ruin der hohen Jagd zujufdrichen. da 

die Witterung felten nachtheilig darauf einwirkt, was aud im diefem 

Jahre nicht ver Fall war, und regelmäßig durch" @inrichtung von 

Schneebahnen und Fütterung, fo weit irgend thunlich, eine Aushülfe 

gewährt wird. Bemerkenswerth erichien, daß die alten Rehe meiſtens 
nur ein Kitz geſeht Hatten; hoͤchſt felten wurden deren zwei gefehen. 








‚Seit langer Zeit hatte die hiefige Gegend fein fo anhaltender 
Winter heimgffucht, als im Jahre 1865. Nachtem fon im 
Anfange des Derembers 1846 das Froſtwetter fi eingeſtellt 
hatte, werhfelten bis zur Mitte des Januars 1845 Schneegeftöber 
mit didem Nebel und Thauwetter an einzelnen Tagen flets mit 
Nachrfröften und hellem Froſiweiter, bei vorherricend füböflinem 
Winde. Die färtfle Kälte überſtieg wohl felten I2 Grad, war 
aber bei dem fcharfen Oſtwinde meiſtens ſehr empfindlich. Ju der 
Mitte des Monats war an mehreren Tagen mildere Witterung, 
öfters bie & Grad Wärme bei ſudweſtlichem Winde, und wenn gleich 
das Frofwetter vorhertſchend blieb, fo thauete doch der nur wenig 
vorlommende Schnee gleich wieder weg; bloß in ben lehten Tagen 
erhielt ſich eine geringe Schueedecke von etwa 3 Zoll Stärfe. Der 
Februar 1845 begann zwar mit einem Rarken Schneegeſtöber bei 
oſtlichen Binde; einem arten Rordkurmmwind am ten folgte — 
einen Tag — Regen und Thaumetter, fo daß jede Spur von Eder 
vertilge wurde. Der Wind war vorherrſcheud nördlich, bald mehr 





wadg Den, bold mehr nad; Weiten ſich hinmeigenb; war am wenigen 
Zagen füwehlih, auf das unveraͤnderte Brofiwetter aber ohne 
Cinfuß. In der Mitte des Monates waren meißene nur & bis 
5 Grad Kälte, die erſt gegen das legte Drittel des Monats ſich 
nf 13 Grad Reigerte, wo bie einzelnen, felten anhaltenden, Echners 
gehöber body eine Schneedecke von etwa 7 bis 8 Zoll Höhe an 
eihügten Stellen gebiver hatten. Im erfien Biertel des März 
blieb das Brofwetter bei norbweilichem Winde fh ganz gleich; 
an einigen Tagen Heine Gchueegeber; ber lodere Schuee war 
in den duch Waͤlle mit Buſchholz eingefriedigten Wegen ſtellen ⸗ 
weile wohl 5 Buß hoch zufammengeweht, mas aber doch nirgends 
eine erhebliche Erſchwerung der Gommunication veranlaßte. Sowohl 
vom Leuchthurm bei Travemünde als von der Iufel Fehmarn war 
nirgends in der Dffee offenes Waſſer zw fehen. Die Jufeln 
Schmarn und Laaland waren durch eine feile Cismaſſe verbunden ; 
bei der erheblichen Entfernung blieb die Baflage über das Eis aber 
doch zu gewagt, welche dagegen von der Holfteinifchen Küfte nach 
Ddehmarn fehr gut und felb mit beladenen Wagen ausgeführt 
wurde. Am 9. März trat bei Suͤdwind völliges Thauwetter ein, 
fo daß auf dem freien Felde die Schneedocke faft ganz verſchwand. 
Das Froſtwetter gewann aber fogleich feine Gewalt wieber, nnd 
Rieg die Kälte bei morböflliem Winde, gegen die Mitte des 
Monats dis auf 20 Grad an einigen Tagen, nahm aber bald 
Wieder ab, und wechfelten unn helle Broftage mit geringem Echnee- 
gehöber ab, bis das Dfterfe endlich einige Hoffnung zum Eintritt 
dea Frühlingsmwetters zu gewähren fchien, da das Wetter ſich bei 
ſadweſliem Winde zum Thau- und Regentoetter hinneigte, oboleich 
weiſtens Nachtfroͤſte das rafchere Aufthawen hinderten. Am Bien 
wüthete ein fo arger Gturm ans Gübwehen, Daß mande Pfannens 
daͤcher beſchaͤdigt wurden; gegen Cude bes Monats war aber her 
Schnee weit ganz verfchwunden; am lehtes Tage lieferte ein 
Hartes Ecpneegelöber zwar wieder eine weiße Dede, die gegen 
Abend deſſelben Tages aber ſchon wieder verfhwunden war. Das 
@is in der Offee fing zwar in den lehten Tagen des Maͤrz an zu 
treiben, und auf den Landſee'n ‚begann bie @isdede lüdenhaft zu 
werben; es bauerte aber nod) längere Zeit, che die Gern einen 
einen Waſſerſpiegel erhielten. Die erfie Woche des Aprils 1845 
tanfehte zwar die Hoffnung duf baldiges beſtehendes Frühlingowener, 
da farke Rachtfröße, trop des vorherrichenden weſtlichen Windes, 
des Erdreich wieder ganz fer gemacht hatten, und blieben die 
Härkeren Nechtfröſte dis zur Mitte des Monetes nicht aus, obgleich 
am mehreren Tagen Megenfchauer, und erſt am 26jen bei öſtlichem 
Binde und einem Gewitter, dem eine Wärme von 14 Grad vor 
angegangen war, trat bei vorherrichen» fürwelihem Winde Früh⸗ 
Hiagewetter mit einzeinen Regentagen ein. (Im ganzen Monet 
zeguete es an zehn Tagen.) — Der Rai begann mit Regenfchauern bei 
SidweR- Wind, der erfi gegen die Mitte des Monats vorherrſchend 
nördlide ward, bald nach Oſten, bald nach Weſten umfpringend; 
Regenmetter im ganzen Monate anfaltend, nur an 13 Tagen regnete 
«6 nicht, und ſelbſt an dieſen ſchien die Eonne feiten. — Der Juni 
neichnete fi) durch Rarfe Gewitter aus, die Wärme war gegen die 
Mitte des Monates auf 21 Grad gefliegen, ging aber bald wieder 
bie anf 10 @rad herunter bei vorherrfhendem Dfwinde; freund 


liche, trodene Tage wechjelten mit Regentagen ab, welche leptere | 

















uber mit 23 Tagen überwiegend waren, bie Zelt vom Sten bis 22flen 
war nun ohne Unterbrechung troden, meiftens bei öſtlichem Winde; 
der Reit des Monates durchgehende regueriſch. Im Iuli mar in 
deu erfien Tagen die Hitze fehr drüdend, am Zten uud Aten bie 
26 Grad im Schatten, weniger drücdend am Sten bei Nordweſt⸗ 
wind und am 6ten bei Sudweſtwind, am Tien und Sten fieg ſie 
aber wieder bis zu 25), und 26 Grad, wo dann ein ſtarkes, jedech 
entferntes Gewitter die Luft fo abfühlte, daß am Iten Morgens 
bei Rarfem Regen nur noch 11 Grad Wärme waren; nur am 
wenigen Tagen des Monats regnete es nicht, felbR nicht bei oſtlichem 
Winde, der uns bier ſonſt trockenes Wetter zw bringen pflegt. 
Einzelne Gewitter kamen nie gehörig zum Ausbruch; nur 16 Tage 
waren ganz ohne Regen. Der Anguf blieb feinem Borgäuger 
ziemlich treu; wenn auch am Morgen ein weniger bewölfter Himmel 
etwas trodengre Witterung erwarten ließ, fo täufchten die bald 
folgenden Regeuſchauer diefe Erwartung; wenig Einfluß äußerte 
der Zug des Windes, der vorherrſchend weRlich, gewoͤhnlich mit 
einer nörbligen Neigung; nur im legten Drittel des Monats am 
Reben Tagen Sounenſchein ohne Regen, die lepten Tage warden 
aber wieder durch ſtarle Megenihauer ben armen Erndtelenten 
verleivet. Run hoffte Ievermann auf einen recht freundlichen Herbſt. 
auch ſchien der helle trodene Anfang des Septembers dieſes zu 
beRätigen, odgleich es am äten, bei Rorbwehwind fon fark 
gereift hatte, was in mehreren Räcten; allein recht beſtändig 
wurde die Witterung doch nicht, da öftere Regenſchauer, meiſtens 
bei weſtlichem und nordweſtlichem Winde, die Musfiht auf troduere 
Witterung trübten und nur’ 14 Tage ohne Megen blieben Ms 
18ten war bei Südweſtwind ein Rarfes Gewitter und zeichnete ſich 
ver 2Ife bei Oſtwind durch Abends eintretenden Rarken Rebel mus 
Hoͤhentauch aus. Am 2äfen Hatte es Nachts auch wieder ſtark 
gereift. Am 1.Dctober ſuchte und ued ein verſpäͤteles Gewitter 
heim, dem bei ſadweſtlichem Winde mehrere Wegentage folgten ; 
bloß am Gten war bei Nordoſtwind helles Wetter, dann wieder 
Regenwetter, abwedzfelnd mit einzelnen fchönen, meiftens falten 
Tagen, wo es Nachts reifte. Am ISten, 2Ofen und 2lfien artete der 
Wind in Eturm ans, der uns am letten Tage Hagel brachte. 
Am 2öften fror es zuerſt ziemlich Rark, Bwei Drittel des Monates 
waren aber doch ohne Wegen, fo wenig angenehm das Herbfimetter 
meiſtens auch war. Der No vomber 1845 beyenn mit flarfen Nacht ⸗ 
feöften, blieb aber bis gegen die Mitte ved Monates ohne Regen, 
meiftene webelig und ohne daß die Eonne durchkommen fonnte, 
bei dorherrſchend füblichem Winde, im der Iehten Hälfte des Monates 
traten, dagegen bei ſüdweſtlichem Winde 8 Regentage ein, jedoch 
fein anhaltendes Regenwetter. Am 26flen herrſchte eim fehr heftiger 
Wind, der fonk im Laufe des Monates ſelten gewefen war. Die 
erfte Woche im December waren Regenfhauer bei füb? und fühs 
weſtlichem Winde vorherrſchend; am I2ten fror es bei flürmiichemn 
Nordoſwinde und Schneegeſtöber ziemlich Rarf, jedoch war das 
Froſtwetier ohne Behand und wechſelte mit Thauwetter, Regen 
und Schnergeftöber, bis im lehten Diertel des Monates, bei nord⸗ 
weRlihem Winde, Thauwetter mit einzelnen Kegenfchauern jebe 
Evurt von ðroſt vertilgte. Mur einDrittel des Monates war shre 
Regenfaner oder Gchnergefäber. 


Die Arbeiten im Walde und die Holzabfuhr wurben durch bil 
gänftige Wintermitterung und die bleibend guten Holzwege fehr 
erleichtert, die Berabfolgungen an geringerem Brennholze, was 
fuberweife abgegeben wird, wurben zwar reichlicher wie fonft beſchafft, 
va das Holz viel beſſer gelaven werben Fonnte, die anhaltende Kälte 
erforderte aber auch mehr Brenumaterial, und ta es faum ansführ- 
bar erfcheint, bei derartigen Verabfolgungen fireng ein befimmtes 
Maaß vorzufchreißen, weil die Holzart ſchon eine Berfhiedenartige 
teit ber Fuder veranlaft, und doch fo weit thunlich dahin geſtrebt 
werden muß, die Empfänger gleichmäßig zu behandeln, fo hat ver 
Rrenge Winter 18/,, gewiß der Quantität nach eine erheblichere 
Holzabgabe veranlaßt, als die Rechnung nachweiſet, was am Ende 
aber auch doch wohl begründet erſcheint, da fo das größere Bedürf- 
niß am leichteſten ausgeglichen wird und unftreitig die Meberzeugung 
der Empfänger, daß, fo weit es forſtwirthſchaftlich thunlich ift, ihr 
Bedarf befriedigt wirt, die beite Wehr gegen Borfifrevel abgibt, 
da denn auch eine ſtrenge Beſttafung der Frevel um fo mehr vom 
Volke als durchaus gerechtfertigt angefehen wird, was die Wirkung 
der Gtrafen ficher fehr erhöget; dennoch würbe ohne die Vorräthe 
in den Torffceunen das an manchen Stellen ſich ergebende außer⸗ 
orbentliche Bedürfniß an Feuerung nicht gut zu decken geweſen fein, 
da bie Kälte ganz außergewöhnlich lange anhielt, die ärmere Glaffe 
der Einwohner aber gewohnt if, viel früher mit dem @inheigen 
aufzubören, fo daß bei nicht ganz forgfamen Wirthen um fo mehr 
die Feuerung nicht ausreichen fonnte, da das grüne Holz meiftens 
gleich verbraucht wird, an fih daher ſchon weniger anshält, als 
wenn gehörig getrodnetes Holz verwendet würbe; auch verhinderte 
der anhaltende Froſt das Stubbenroden, und fo hätten befondere 
Hanungen vorgenommen werben müſſen, was jeboch num vermieden 
werben fonnte, und es barf behauptet werben, daß durch die große 
Erleichterung der Befriedigung außerorbentlicher Bedürfniſſe ſchon 
die Zinſen für die einfachen Torſſcheunen reichlich zedeckt werben, 
da fie zugleich bei ungünfliger Gommerwitterung die Bergung des 
Torfs erleichtern und fo oft größeren Verluſten vorbeugen, weldhe 
bei der Beſchaffenheit des hieſigen Torfs doch oft nicht vermieden 
werden fönnen, indem bei naffer Witterung ſchon oft Millionen 
fertigen Backtorſs ganz unbrauchbar geworben find, die Babricationss 
Toften daher mit verloren gingen. Troß der öfteren heftigen Winde 
lamen verhältnifmäßig wur ſehr wenige Windfälle vor, was dem 
fegefrornen und fo lange wicht aufthauenden Boden mit zuzufchrels 
ben fein dürfte. Am 25. April 1845 bemerfte man an einzelnen 
gefäjügt Achenden Buchen zuerſt das beginnende Laub; am 29ften 
felbigen Monates fand fich zuerſt vollfändig getriebenes Buchenlaub 
vor, und es ſchritt die Vogetation fo raſch vorwärts, daß um diefe 
Zeit bei einem Buchenorte, wo bes Morgens noch faſt fein Laub 
zu fehen, am Mbend der- halbe Borflort belaubt war, da ein warmer 
Wegen vie ſchnelle Gutwidelung gefördert hatte. — Bei dem 
in 1845 anhaltenden Profte wurben bie Gulturen, beſonders bie 
Pflanzungen, fehr verzögert und mußten dann mit möglichfter 
Eile betrieben werben, da bie Begetation fo ſchnell fortging, daß 
namentlich die Eilernpflanzungen, weil im Bruchboden der Froſt 
noch länger auhielt, mit fo ziemlich ganz belaubten Pflanzen aus: 
geführt werben mußten, was ſich bei der gümfligen feuchten Som: 
merwitterumg aber ale unnachtheilig erwieß Mande Pflanzungen 
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mußten aber doch ausgeſeht werben, ba die fo ſehr verfürzte Pflanz- 
zeit die Ausführung nicht gelattete. Die oft nicht fo ganz forgfam 
beſchafften Prlanzungen aller Art Hatten aber fait durchgehende ein 
ſehr gutes Refultat, da die Gommerwitterung die Vegetation fo 
ſehr begünſtigte und die Nachtfröſte wenig geſchadet hatten. Da 
faßt durchgehends der Boden Hier fehr zur Verangerung geneigt if, 
fo war an einigen Gtellen der Verſuch gemacht worden, auch im 
den hochſtaͤmmigen Buchenpflanzungen durch Zwiſchenſetzen vom 
Weichhoiz die ſchnellere, fo fehr wünfgpensmerthe Bevedung des 
Bodens zu kefördern, was fich ſchon öfters ale ſeht bewährt erwies 
fen Hatte; bei dem dicken Grasfil; Fümmerten aber die Pflanzen und 
EStedtinge fehr, und fo werden wohl dic Koflen daran gewandt 
werden müflen,’ auch für das Weichholz arößere Pflanzlöder zu 
machen, was fi durch befieres und ſchnelleres @ebeihen der 
Blanzungen auch gewiß reichlich verzinfen wird. Die Eichen fingen 
erſt Mitte Mai an Blätter zu treiben, waren aber im Ganzen im 
der Vegetation noch fehr zurüch, fo daß auch erft um dieſe Zeit mit 
dem Loͤhreißen der Anfang gemacht werden Eonnte, was fonf oft 
in den erfien Tagen des Mai’s zu geſchehen pflegt. Trap der abıwedh- 
felnd falten Luft ging die Arbeit aber doch ganz gut von Gtatten, 
und litt nur die Lohe durch den während des Trocknens öfters ein- 
tretenden flarfen Regen. — Nur an einzelnen Gtellen war etwas 
geringe Buchengivfelmaf, und einige wenige freiſtehende 
Eichen Hatten ziemlich viele Eicheln, welche aber nur theiliweife zur 
völligen Ausbildung Famen. — In bem cultivirten Lande, wo Befas 
mungen gemacht, und in ben Forſtorten. wo junge Mabelgolzs 
pflanzungen. gefegt worden waren, famen ziemlich viele Engers 
linge vor, welche an den Gulturen jedoch verhältnißmäßig nur 
wenig Schaden veranlaften, wogegen in bem Aderlande an manchen 
Stellen fo arge Belcäbigungen in den Sommerjaatfoppeln und 
auf den Weibefoppeln durch die Eugerlinge verurfacht wurden, daß 
der @rtrag wefentlich beeinträchtigt wurde; es wäre, befonders bei 
den Hiefigen örtlichen Verhältnifien, wo ein großer Theil der Länder 
reien durch größere oder kleinere Holzungen begrenzt wird, gewiß 
ſehr räthlich, ausgebehntere Verſuche mit der Berminderung der 
ngerlinge zu machen, wenn auch das ſorſtwirthſchaftliche Intereffe 
hier weniger babei in Betracht fommen dürfte, obgleich in den 
Fosfigärten die Beſchädigungen durch Gugerlinge zuweilen ziemlich 
bedeutend find, was jedoch in biefem Jahre weniger der Fall war. — 
Die verſchiedenen Eaaten, insbefondere Fichten, Kiefern und Cllern. 
waren theilmeife durch die Dürre im Brühjahre 1865 fehr zurück 
gehalten unb gingen fehr unregelmäßig auf; einen ganz entfchiedenen 
Vorzug zeigte eine Kiefernfaat, die mit an ber Sonne ausgeflengelten 
Samen ausgeführt worben; fat jedes Korn war fräftig aufgegangen; 
fo daß der etwas höhere Preis diefes Samens um fo. reichliger 
erſeht werben dürfte, da auch davon füglich iweniger gewonnen wer⸗ 
den fann und doch anfcheinend die Saat fo fehr viel ſicherer and: 
gefühet wird. x 
7 

Die Gabelweihen und Kibige famen Ende März 1845 an 
obgleich bie Sanfeen noch faR durchgehende mit Eis bedeckt waren, 
und das Erdreich noch gefroren war. Mm 29. März wurde die 
erſte Sch nepfe geliefert, aber erſt gegen die Mitte des April 
famen Rärfere Gcpnepfenjüge, denen aber weniger Abbruch gethan 


werben Eonnte als fonf, da gewöhnlich die Schnepfen nur ſchlecht 
hielten. ine klaglichere Herbſtjagd als die von 18°%/,, if hier 
wohl feit langer Zeit nicht vorgefommen; Feldhühner gab es 
wahrlich nicht viele und gewöhnlich in ſchwachen Ketten, da bie 
Regengüfie in ber Brutzeit fehr nachtheilig gewefen fein mußten ; 
noch ſchlimmer fland es um die Hafen, welche durch den anhaltend 
harten Winter und bie dadurch begünſtigte Wilbbieberei fo verminz 
dert worben waren, daß bei dem mühfeligen Auffinden eines Hafen 
die Jagdluſt bald ertöbtet werben mußte. Außer den fonft ſchon 
mehrfach angegebenen Urfachen bes Berfalls ver hohen Jagd, 
Hatte nun aud der böfe Winter noch recht nachtheilig eingemwirft, 
und obgleich forgfam genug gefüttert wurbe, fo ging doch mandyes 
Stück Wild ein, und bie hohe Jagd Ihrem Ende immer raſcher zu, 
was ſchon fo angenfällig wird, daß in einem Reviere, wo ſonſt oft 
Rudel von 20 und mehr Stück Damwild und far eben fo vielen 
Wehen angetroffen wurden, manchen Tag fein einziges Stack Wild 
zu fehen if, was in dem Jäger doch ein recht trübes Gefühl erregen 
muß, da alle feine Bemühungen nichts helfen, wo durch mangelhafte 
Gefege gefhügten Wilddiebe enttweber leicht burchfeplüpfen, oder mit 
verhältwißmäßig geringen Strafen belegt werben. indem viele Richter 
ſchon gegen die Jagd überhaupt geflimmt find, als der gepriefenen 
Vreieit entgegenfehend; wenigflene laffen ſich hier mandje Data 
dafür anführen. v. Berg. 


„Umgegend von Berlin, Ende Aprils 1846. 


— und Einflaß derſelben auf die Jagd. — 
Krankheit unter ben Sauen. — Diauenfeſt. — 
Solzdiebſtahl — Vegetation. — Kiefernfame — 
Der Antrag der Rheinifhen Stände auf Ablöss 
barfeit ber Jagdgerechtigkeit. — Berkauf des 
Brennholzes in Berlin.) 

„Winter! dem noch feiner glich,“ — zürnte Wildungen einf, 
und angenommen, ber bamals von ihm befungene 1796r Winter 
fel 5i6 da wirflid der erfe feiner Art geweſen, fo fehlte es ihm 
doch nicht an mehr oder minder ähnliyen Nachfolgern. Ein treueres 
Bild dürfte aber von dem lehtvergangenen kaum zu entwerfen fein, 
als das, welches uns der deutſche Jager-Barde vor 50 Jahren 
zeichnete. Regen und Wind waren fo vorherrfcend, daß Referent 
au nöthig zu haben glaubt, die wenigen Tage und kutzen Zeit: 
raͤume zu bezeichnen, welche auf,eine oder andere Art eine Ausnahıne 
davon machten, und er glaubt, ſeiner Pflicht als Verichterflatter zu 
genügen. 

Bom 13. December 1845 ob, wo bie erfte fpärliche Rene dem Jäger 
des Waldes Geheimnifle verrieth, bis Weihnachten gelinder Froſt; 
die Kälte flieg nicht über 3 Grad. In ber erfien Woche des Jannars 
abermols Froſtwetter, wobei das Thermometer 7 Grab unter Null 
erreiähte. — Am 26jten deſſelben Monates wenig Schnee bei einer 
Kälte von & — 8°, weiche bis zum ZOfen anhielt. Die erſten 
Tage des debruars wahres Frühlingswetter, am ten und 10ten 
gelinder Froſt, am Ilten heftiges Schneetreiben, doch ſchon am 
Adten früh fanm noch eine Spur davon. — Füllen wir die Pauſen 
‘mit Regen und Wind, und benfen uns dann und wann einen hei— 
tern Tag bazwilchen, fo haben wir eine Ueberfiht von unferm 
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ganzen Winter, von dem jedoch noch zu bemerken if, daß mit 
wenigen Ausnahmen die Witterung bei den Süd- und, Weiwinden 
fälter war, während bie Nord- und Oſtwinde faft immer waͤrmere 
Tage brachten. — Am 22. Februar flellte fih der Brühling voll- 
Mändig ein; Lerche und Drofiel fangen, Reiher ſchwaͤrmten kraͤch- 
zend über den See'n. bie erften Schmetterlinge zeigten fh, und 
ſchon Ende des Monates mahnte der Kiebig den Jäger, die Flinte 
mit Schnepfenſchrot zu verfehen. — Der März brachte, mit Aus⸗ 
nahme des I5ten, an welchem ein heftiger Sturm ans Weften tobte, 
von Blitz uud Hagel begleitet. im Uebrigen wahres Aprilwetter, 
wie der April vollfiändig das Gewand bes Mai’s trug; denn im 
Bolge des gelinden Winters und der früh eingetretenen Wärme, 
welche bereits durch mehrere fruchtbare Gemitterregen unterbrochen 
wurde, if die Vegetation außerordentlich weit vorgerückt (man ficht 
ſchon Kieferntriebe von Fuß Länge); und obgleich feit dem 
legten Gewitter am fen d. M. die Luft Fälter iſt und Hagel: 
ſchauer, ja zuweilen ein naͤchtlicher Froß der im vollen Flor ſtehen ⸗ 
den Oftblüthe Verderben brohen, fo hofft man doch auch von diefer 
Veränderung im Ganzen nur wohlthätige Folgen. 

ragen wir nun ben Jäger, was ihm der fihale Winter: 


Baſtard, wie wir unſern letzten Winter mit Wildungen nennen . 


wollen, bradyte, fo werden wir denſelben im Allgemeinen night 
befriedigt finden. Mangel an Schuee erſchwerte die Jagd naments 
lich anf Sauen und Raubthiere, und mur der Fachefang if in einigen 
Revieren mit gutem Erfolge betrieben worden. Die Treibjagden, felten 
vom Better begünfligt, lieferten Häufig ſchlechte Refultate, wurden 
im Durchſchnitt auch ſchon früher als gewöhnlich ganz eingefelt; 
hierzu kam, daß viele Jagbbefiger im den bebentenbeften Hafen- 
gegenden, aus Rüdficht auf die Berheerungen, welche der Radıs 
winter 1865 unter ihrem Wilde angerichtet hat, ihre Jagden ganz 
ausgefegt haben, wie and) das Fänigliche Hof- Iagbamt im Ganjen 
nur zwölf Treibjagben abgehalten hat, wovon nur drei Belvjagen, 
die übrigen in den benachbarten Forſtrevieren, hauptſächlich auf 
Hochwild, Rattfanden. Nach einer Mittheilung des Deutjchen Epor- 
ting- Magazins beträgt das Gefammt-Ergebuiß der auf den Hof 
fücyen» Jagbrevieren abgehaltenen Jagben 52 Stud Rotwild, 30 
Stüd Damwild, & Sauen, 69 Rehe, 25 Füͤchſe, 952 Hafen, 2 Birf- 
hühner, 820 Rebhühner, in Summa 1954 Stück, worunter jedoch 
jedenfalls nicht dasjenige Wild mit einbegriffen fein kann, welche⸗ 
von den Jagd» Beamten zu beflimmten Zeiten oder bei befonderen 
Veranlaffungen an bie föniglihe Hoffüche geliefert werden muß, 
wie auch die Zahl der Füchſe nur diejenigen enthält. welche bei 
den Treibjagen erlegt wurden. — Anfangs März wurden die erſten 
Baldfnepfen heſchoſſen; doc fand der beRe Schnepfenſtrich 
in der zweiten Hälfte tes März Statt, und war dort, wo er gewoöͤhn⸗ 
lich am ergiebigſten zu fein pflegt (in niedrigen bruchigen Gegenden), 
in biefem Jahre im Durchſchnitt ſchlechter, als in trodnen Kiefern: 
ſchonungen. in welchen man fonft felten im Frühjahr eine Schnepfe 
zu fehen belonamt. — Aus bem, was wir oben über die Winter- 
und Brühjahre- Witterung gemeldet haben, geht ſchon hervor, daß 
wir in jeder Hinfiht einem gefegneten Jagbjahr entgegenfchen. 
Nicht nur hat das Wild im Winter feine Roth gelitten, fondern 
es ift daffelbe fogar durchweg gut bei Leib; und — eine Gelten- 


























heit — das gewöhnliche Klagelied: „Bon den Haſen if der erſte 
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Sah verloren,“ wird in diefem Jahre nirgends laut; denn obgleich 
Larıpe ion im Januar eifrig der Liebe pflegte, fo fanden buch 
auch die Früchte derielben bereits im Bebraur ein warmes Lager. 
Bas uns aber in dieſer Hinficht am meiſten zu Gute fommen 
dürfte, ill, das die Hafen vorigen Winter die Kohlgärten nicht zu 
befuchen brauchten. — ine eigenthümliche Krankheit hat ſich 
während des Winters unter den Eauen gezeigt, welche fur die 
Varforce-Jagden im Boritreviere Grünewald in einem Caugarten 
erhalten und Jahr aus Jahr ein gefüttert werden. Nach dem, 
was uns darüber zu Ohren gefommen ift, find bie eingegangenen 
Stufe von einem rühmlic befannten Thierarzte in Berlin unter: 
ſucht worden, welcher Würmer in der Lunge vorgefunden haben 
fol. Um fih zu überzeugen, ob die Geſangenſchaft vielleicht Grund 
diefer fonderbaren Erſcheinung ſei, wurde mehreren Etüden die 
Freiheit gegeben, vie aber fpurlos verſchwunden find. Vielleicht ift 
es uns möglich, nächſtens heflimmtere Nachrichten über dieſe Kranf- 
heit mitzutheilen, die fid übrigens nirgende im Preien gezeigt hat. 
— Das Dianenfeit wurde am 7. März in Berlin in gewohnter 
Weile gefeiert. Wörter und Jäger waren dießmal zu demjelben 
aus ver Ferne in größerer Anzahl herbeigeftrömt, und mancher 
Gruutock druckte hier unverhofft einmal wieder die Hand eines 
alten Vefannten, von dem er nicht wußte, auch vielleicht ohne das 
Feſt nie erfahren hätte. mo er fein Aiyl gefunden. Die Decoration 
des Feſtlocales war eben jo finnreich als glänzend, und bot manches 
neue waibmännifche Wunder dar. Gefang, ernſte und launige Vor— 
träge würzten die Tafelfreuben, und die Morgenfonne des 8. März 
fand bie fröhlichen Jäger noch beiſammen. 

In ſorſilicher Hinſicht äußerte die Witterung einen eben fo 
wohlthaͤtigen Ginfluf. Gin weicher naſſer Winter iſt befanntlic, 
ein Hauptfeind der ſchadlichen Infecten, und fo wäre von 


demen nicht viel zu fürchten, Der Oolzdiebſtahl mar äußerft | 


mäßig — die denfelben jo fehr frdernde Schlittenbahn fehlte. Leider 


müfjen wir jedoch hier die Bemerkung einfließen laffen, daß an |, 


vielen Treten von ven Behörten, tefp. Beamten, felbit, einer Haupt: 
urfache des Holzdiebſtahls zu wenig Anfmerffamfeit gefchenft wirt, 


das iſt der Verkauf des geſtohlenen over auch des an den Holztagen H 


erlaubter Weije gefammelten Holzes. Wir fönnen verfigern, daß 
in manchen Ortigaften, namentlich in von Schiffen ır. bewohnten 
Dörfern. Viele während des Winters ihren Haupterwerh darin ! 
finden, daß fie entwerer an den Holztagen vie fo eben eingebrachte ;; 
Tracht oder Karte ıc. Holz ſofort verfaufen, und nachher natürlich 


für ihren Berarf fehlen, — oder nad) und nach eine Parthie Holz 


zufammenftehlen, fein hauen und dadurch unfenntlih machen, und 
dann ganze Fuhren verfaufen. — Ueberhaupt dürfte mancher Grund 
ver im Ganzen immer zunehmenden Holzdiebſtäble oft da zu finden 


fein, wo man ihn gewoͤhnlich nicht ſucht, und Referent behält ſich 
vor, feine Anfihten über dieſes Thema gelegentlich ausführlicher " 


zu veröffentlichen, für jegt zu feinem Berichte zueüdfehrend. Die 
ſchwãchſten Pflaͤnzcheu, Spätlinge der vorjährigen Saaten. hatten 


von dein Winter nichts zu leiden, und treiben fröhlich. Die Gultur: , 


Arbeiten fonuten früh in Angriff genommen werden, und nur, 
wo man mit den Hauungen fi‘ mehr nach dem Kalender ale 
nach dem Wetter gerichtet hat, dürfte man jept bie Sögerung 
bereuen. Daß wirsein gutes Kiefern. Samenjahr haben, iſt 


ſchon früher mitgetgeilt worden; dennoch hat. der Scheffel Zapfen 
au ſammeln 7 — 7), Sgr. gefoflet; die. Zapfen find durchſchnittlich 
Hein. Faſt noch reichlicher finden fid) junge Zäpfchen an ben 
Samenbäumen, und da biefelben ſchon fehr früh zu wachſen begans 
nen, fo dürften fie auch Hinfihtlic der Dwalität teer ausfallen, ale 
die bießjährigen. 

Laut Landtags-Abſchied für die Rheiniſchen Pro— 
vingial-LandRände iR von dem Könige der Antrag auf Ab1ö 6 
barkeit der Jagdgerechtigkeit nicht genehmigt worden, 

Die Stabiverorbneten Berlins befchäftigen fih mit einem 
wichtigen und interefionten @egenftande, nämlich Regulitung de r 
Mebart des zum Verkaufe kommenden Brennholzes. 
Nach tem $ 25 der Maaß- und Gewichts-Ordnung vom 16. Mai 
1816 joll das Brennholz bloß nad Klaftern von 108 Kubikfuß 
Raum aufgeſtellt und verfauft werden. Dennoch find feither im 
gemeinen Verlkeht in Berlin die Vrennhölzer faſt allgemein nach 
| Sanfen, welche zufolge der früheren Minifterial: Verfügung vom 
7. Februat 1816 8%, Klafter enthalten follen, verfauft worben. 
Man war Längft der Meinung, und hat e6 durch Verſuche beflätigt 
gefunden, daß dieſe Haufen, wenn auch in vorichriftsmäßiger Länge 
und Höhe aufgefegt, dennoch das feigefegte Holzquautum nicht 
‚| enthielten. Schon der Umfand, daß es bei der Aufftellung des 
| Holzes in Haufen nothwendig iſt, an den Enden Kreuzlagen anzu: 
|| wenden, um, dadurd dem Haufen die erforberlice Haltbarfeit zu 
verſchaffen, erflärt dieß einigermaßen. Bit Rüdfict auf bie ven 
‚Holzfäufern hierdurch erwachſenden Nachtheile if es inr Werke, 
den Kauf des Brennholzes in Berlin nach Klaftern einzuführen, 
und es foll im Plane liegen, den Holghändlern die Verpflichtung 
aufzuerlegen, daſſelbe den Käufern nur in geaichten Klafter- 
| rahmen zugumefien. u. 
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Kirchenberg a. H. im Januar 1846. 


(Die BVerbeijerungen beim Förſtbetriebe im fönigl. 
hanndv. Galenberg’ichen Dberforftainte betreffend.) 


Im Bebrnarhefte der Forſt- und Jagd Zeitung, Seite 62 von 

! 1866, macht der Herr ©. auf die von dem Herrn Oberſorſtmeiſter 

l von Reden im Galenberg’ichen Oberſorſtamte eingeführten Vers 

anderungen im Zorfbetriebe in der Art aumerfiem, als wenn er 
dem forſtlichen Publifo etwas Neues vorzuführen gedenkt. 

J Herr ©. ſcheint außet den Calenberg ſchen noch wenig andere 

dorſle geſehen zu haben, ſonſt würde er nicht die von ihm ange- 


führte und unter den obwaltenden Umſtaͤnden unzweifelhaft zwech- 

mäßige Art der Durchforflungen als neu ausgeben. In Gebirge 
i forften, namentlich am Harze, hat man, wenn theilweis auch aus 
! anverıt Gründen, von jeher vorficptig durchforſtet; auch im Obere 
forſtamte Hildesheim gilt durchgängig derſelbe Grundfag, nur das 
unterdrückte Holz auszuhanen, die Durdforflungen aber nicht in 
| peftimmten Zeitabichuuten, fondern fo oft es die Beflandesverhält: 
niffe erheiſchen, zu wiederholen, und wenn Herr S. mir bie Ehre 
' feines Befuches gönnen will, fan ich ihm auf diefe Weife während 
'| des Zeitraums von zwölf Jahren bereits zweimal burchforflete 
dichten- und Buchen + Belänte zeigen, die ſich des beten Wachs- 
Üthume erfreuen. 





Die Beſfimmung und Abwechslung gewiſſer Forſtorte zur 
Streunugung iR, wo überhaupt Beſchraͤukungen dieſer Art 
eingeführt werben fönnen, eine altbefannte Sache, wie man denn 
und nur bei trodner Witterung und wegen befferer Controle an 
gewiſſen Tagen und mit hölzernen Harfen rechen läßt. 

Gleichfalls iſt das pyramidenfärmige Beſchneiden 
der Laubholz- ja ſogar der Lärhenpflänzliuge nicht 
men, unb dorf ich Herrn ©. verſichera, dieß ſchon feit zwanzig 
Jahren zu feımen, wie er ſich dann auch nicht wundern mag, daß 
ich anf ähnliche Art beſchaitiene. 2—3 Zoll Rarfe, 16—18 Buß 
tauge Heifter ſchon vor 5—6 Jahren habe pflanzen laſſen. daß bie 
Bilanzlähe 6—7 Morgen enthält, ziemlich erponirt liegt, der 
Kubweide offen ſteht und in biefer Pflanzung nur einige wenige 
Staͤmme nachzuſetzen waren. 


Hierbei muß ich Herrn ©. auf etwas aufmerlſam machen, || 


was er vielleicht bei dem Beſchneiden der Zweige aufer Acht 
gelaffen hat, nämlich daß jeber Schritt von unten nad oben fchräg, 
glatt und vom Stamme abwärts, ſchatf hinter einem fogenannten 
Ange gefchehen und alles trodue oder halbtrockne Reifig aus der 
Kiome mittel eines glatten Gchuittes entfernt werben muß. Ich 
Habe ehrfach Pilanzungen gefehen, die fonfl zwar gut gemadıt, 
bei denen aber biefe leptesen Pırnkte des Beſchneidens nicht befolgt 
waren, weßhalb dann die Gpigen her Bweige abgeſtorben waren 
and bis an bie nachſte Ruospenbilbung abfallen werben. 8 ent: 
ſteht hierdurch ein längerer Krantheits zuſand bei der Pflanze, der 
durch das oben erwähnte Wefchneiden vermieben wird, indem bie 
Schninfläche des Zweiges. der dicht am der Knospe abgeichnitten 
iR fepneil überwäct. Shvſtelogiſch dich zu beweifen würde Hier 
zw weit führen; es iſt die ohnehin aber ja jedem Gaͤrtner bekannt. 

Yopt zur Belruhkung der Geinbe, weldie für die Zwecmaͤhig ⸗ 
Beit diefer Pflanzmethode aufgeführt worden find. - 

Ad a. Die Begetation geht Bei den baumartigen Pflanzen 
wicht allein an ben Spigen ber Zweige, fonbern gleichzeitig auch 
am Wurjelſtocke vor fi; das Veſchneiden ber Zweige foll deßhalt 
ame eine Barallelificung des durch das Ausheben der Pflanzen befchä- 
digten ober verfieinerten Wurzeifiodes fein, weßhalb die Wegnahine 
fümmmtlicher Zweige die Erzeugung von fogenannten MBaflerreiiern, 
wie Herr ©. richtig bemerft, herbeiführen muß, melde aber mit 
ver Bewurzelung des Stammes nicht in fofern im Bufammenhange 


iu Reden ſcheinen, als dadurch die Wurzelbilbung und bas durd | 


flbige bebingte Anwachſen an ben memen Standort, wie Herr ©. 
NG ausbrüct, geflört würde, vielmehr mag eine übertriebene Aft- 
aid Bläterifvung gerade Folge des im Berpättwiß zur Krone 
Mh zu ſtart ausbreitenden Wurzelfiodes fein. Die Bildung von 
Befferreifern lommt fogar bei ſchon 20--25jährigen Eichen auf 
ſthr gutem Boden und namentlich in Guberevieren öfter vor, und 
Habe ich ein 3—& Fuß vom Stamme entferntes, mit einem ſchar⸗ 
fen Spaten voll zogenes verticales Durchſtechen des Bodens behufs 
Anechens der Seitemonrgeln zur Abwendung des Waflerreifig: 
tiebes bewährt gefunden. Meiner Anſicht nach werben man zwar 
die befannten Heiſter mehr dem Oinfiufe bes Windes ausgefcht 


fin, 16 die His obenhin geſchneitelten, feihft wenn biefe fehen | 


Beffeereifer getrieben haben (Bpfge der befferen Bewurzelung), weil 


die Sehe der erſteren durch ihre Steifgeit dem Winde ſchon mehr j 
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BWiverfland leiflen, als die fhlaff herabhängenden Wafferreiier, was 
Herr S. indeß nicht anzunehmen ſcheint; es läßt ſich diefem bei 
Freilagen, auf Triften u. ſ w. durch zweckmaͤßige Behügelung begegr 
nen, unb bie Vortheile, Fräftige, gefunde Beftinde zu erziehen, 
werden die geringfügigen Vehügelungefoflen Hinlänglich aufwiegen. 
Ein Arbeiter behügelt, beiläufig gefagt, in einem Tage über hundert 
Stuck Heifter. Langfchäftige, im Schluſſe aufgewachſene Heifter 
wird der forgfältige Forſtwirth nicht verpflanzen, auch die erzogenen 
Eichen in Saaträmpen nicht fo lange in felbigen fiehen laflen, daß 
es ihrer Stuſigkeit Schaden bringt. 

Ad b. Es wird hier angeführt, daß der Boden früher beſchattet 
würte m.i.w.; Referent hat da gewiffermaßen, namentlich aber in 
dem Falle Recht, wenn duch Pflänzlinge in geringen Verbande 
eine Fläche cultivirt wird; da er aber tiefe Befchattung in Bezug 
auf Vodenverbefierung für äuferit wichtig in den dortigen offenen 
Huderevieren hält, fo möchten feine Erwartungen von den Wir⸗ 
fungen der erſteren auf die Badenverhälmiſſe noch fehr lange 


! getäufcht werden; denn in dieſen Revieren wird die Pflänzweite, 


wie oben bemerft, 16 Buß, ja wohl darüber fein, und bei einer 
ſolchen vergeht lange Zeit, ehe ein folher Schluß der Bäume vor: 


| handen, daß eine Laubdecke fi bilden und ber Boden dadurch im 


fofern verbefiert werben Fann. Wie Herr ©. ums glauben machen 


| will, (zumal mir aus defien Worten hervorzugehen fcheint, daß bie 


Hubeberechtigten zugleich auch Streuberechtigie find), daß die Befchat» 
tung, . welche durch diefe Pflangmethode einige Jahre früher wie 
bei der ſonſt üblichen erzielt wird, ohne vollfommenen Schluß der 
Stämme unb Erhaltung der Bobenbedte durch Aufhebung der Laub⸗ 
nußung von beſonderer Wichtigkeit für die verſchlechterten Bodens 
verhältnifie ift, geht, aufrichtig gefagt, über meinen Horizont, 

Ad v. Der Grund, daß das Dich durch die der Pflanze belafs 
fenen Zweige vom Zertreten und Ueberreiten berfelben abgehalten 
würde, iR weit hergeholt und unhaltbar. Das Vleh (es Finnen 
hier nur Pferde und Kühe gemeint fein) überreitet — um mid 
e8 Ansprucs des Herrn ©. zu bebienen — die Stämme nicht 
ıu6 Berguügen, fondern nur dann, wenn es gejagt wird, es ſiud 
dieß indeß nur einzeln vorfommende Fälle, und da in Huderevieren 
Seine Phlänzlinge, fondern ſtuſige Heiſter ausgeſett werben, fo fün- 
nen die Kronen dieſer flärferen Stämme, die Höher als ber Körper 


N des Biches find, dieſes wicht vom Ueberreiten abhalten. 


* Eben fo wenig habe id) vom Zertreten foldjer Heiler oder 
auch nur einigermaßen herangewachienen Pflänzlinge durch Kühe 
oder Pferde gehört; wohl aber fügen erfiere durch das Reiben von 
Hals und Kopf den Heiſterpflanzungen oft nicht unbeträchtlichen 
Schaden zu, md gerade beim Schaben des Kopfes ſuchen die Kühe 
Gebäfch oder Die erreihbaren Kronen der Etämme anf. Cine gute 
Controle der Hirten nur Tann Hierbei nüßen. 

Herr Ref. Müller Hätte, wenn dieſe Pftanzmethode wirklich 
neu märe'mnd er fie bem forftlichen Publifo anempfehleh wollte, 


gar nicht fo ängflich nach den thells muhaltbaren Empfehlunge- 


‚gründen umherzuſuchen, fondern nur anzuführen brauchen, daß bann 

die Pflauzungen (ale übrigen paffenden Boden: n. f. w. Verhältnifſe 

voransgefegt) am beften gelingen, wenn den Pflänzlingen am wenig- 

fen die Berfegung an eine andere Stelle fühlbar wird, und daß 

ein durch Rärferes Beſchneiden früherhin hervorgebrachtes bedeuten- 
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Sag verloren,“ wird in diejem Jahre nirgends laut; denn obgleich 
Rarape ſchon im Januar eifrig der Liebe pflegte, fo fanden doch 
auch die Früchte derfelben bereits im Febraur ein warmes Lager. 
Bas uns aber in diefer Hinſicht am meiſten zu Gute fommen 
dürfte, iſt. dab die Hafen vorigen Winter die Kohlgärten nicht zu 
befuchen brauchten. — ine eigenthümliche Krankheit hat fih 
währenn des Winters unter den Eauen gezeigt, welche für die 
Barforce:Jagven im Forſtreviere Grünewald in einem Saugarten 
erhalten und Jahr aus Jahr ein gefüttert werden. Mad dem, 
was ung darüber zu Ohren gefommen ift, find die eingegangenen | 
Stüde von einem rühmlic befannten Thierarzte in Berlin unter: | 
ſucht worden, welcher Würmer in der Lunge vorgefunden haben 
fol. Um ſich zu überzeugen, ob die Ogfangenfchaft vielleicht Grund 
diefer fonderbaren Erſcheinung ſei, wurde mehreren Etüden die 
Breiheit gegeben, bie aber ſpurlos verſchwunden find. Vielleicht ift 
«6 uns möglich, nächſtens beflimmtere Nachrichten über dieſe Kranf- 
heit mitzuteilen, vie id übrigens nirgends im Freien gezeigt hat. | 
— Das Dianenfeit wurde am 7. März in Berlin in gewohnter 
Weiſe gefeiert. Förfter und Jäger waren dießmal zu demfelben 
aus ter Zerne in größerer Anzahl berbeigeftrömt, und mander 
Gruntock drückte hier unverhofft einmal wieber die Hand eines 
alten Befannten, von dem er nicht wußte. aud) vielleicht ohne vas || 
Feſt nie erfahren hätte. wo er fein Ajyl gefunden. Die Deroration 
des Feſtlocales war eben fo finnreich als glänzend, und bot manches || 
neue waibmännifche Wunder dar. Gefang, ernſte und launige Bor: 
träge würzten die Tafelfreuden, und bie Morgenfonne des 8. März 
fand die fröhlichen Jäger noch beifammen. 

In forfticer Hinfiht äuferte die Witterung einen chen ſo 
wohlthaͤtigen Cinfluß. Ein weicher nafer Winter iſt befanntlid) 
ein Hauptfeind der ſchädlichen Inſecten, und fo wäre von 
denen nicht viel zu fürchten. Der Holzdiebſtahl war außerſt 
mäßig — vie denfelben jo fehr fördernde Schlittenbahn fehlte. Leider 
müfjen wir jedoch hier vie Bemerkung einfließen lafien, daß an 
vielen Orten von den Behörten, refp. Beanıten, felbft, einer Haupts 
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ſchon früher mitgeteilt worden; dennoch Hat der Scheffel Zapfen 
zu jammeln 7 —7Y, Spr. gefoftet; die Zapfen find duͤrchſchnitilich 
Hein. Faſt noch reichlicher finden fich junge Zapfchen an ven 
Samenbäumen, und da biefelben ſchon ſeht früh zu wachſen begans 
nen, fo dürften fie auch hinfichtlic der Qualität beifer ausfallen, als 
bie dießjährigen. 

Laut Landtags: Abfchied für die Rheinifhen Pro— 
vinzial-gandftände if von dem Könige ver Antrag auf Ablö8= 
barkeit der Jagdgerechtigkeit nicht genehmigt worden. 

Die Stabiverorbneten Berlins beſchaftigen fih mit einem 
wichtigen und interefianten Gegenſtande, nämlid) Reguiitung der 
Mebart des zum Berfaufe fommenden Brennholzes. 
Nach tem $ 25 der Maaß- und Gewichts: Oronung vom 16. Mai 
1816 ſoll das Brennholz bloß nach Klaftern von 108 Kubikfuß 
Raum aufgeſtellt und verfauft werden. Dennoch find feither im 
gemeinen Derfehr in Berlin tie Brennhölzer fa allgemein nach 
Hanfen, welche zufolge der früheren Minifieriat: Verfügung vom 
7. Bebruar 1816 &Y, Klafter enthalten follen, verkauft worden. 
Man war Längft der Meinung, und hat es durch Verjuche befätigt 
gefunden, daß dieſe Haufen, wenn auch in vorichriftsmäßiger Länge 
und Höhe aufgefegt, dennoch das feitgefegte Holzguantum nicht 
enthielten. Schon der Umſtand, daß es bei der Auffellung des 
Holzes in Haufen nothwendig ift, an den Enden Kreuzlagen anzu: 
wenden, um dadurch dem Haufen die erforderliche Haltbarkeit zu 
verſchaffen, erklärt dieß einigermaßen. Mit Rüdficht auf bie den 
Holzfäufern hierdurch erwachſenden Nachtheile ift es ine Werke, 
den Kauf des Brennholzes in Berlin nad) Klaftern einzuführen, 
und es fol im Plane liegen, den Holghändlern die Verpflichtung 
|| aufguerlegen, daffelbe ven Käufern nur in geaichten Klafter— 
rahmen zuzumeſſen. u, 





. Kirchenberg a. 9, im Januar 1846. 
(Die Berbeiferungen beim Forſtbetriebe im fönigl. 


























urſache Des Holzdiebſiahls zu wenig Aufınerkfamfeit geſchenkt wird, 
das in der Verfauf des genohlenen oder aud des an den Holztagen . 
erlaubte Weije gefammelten Holzes. Wir fünnen verfihern, daß 
in mandjen Drtjaften. namentlid) in von Schiffern zc. bewohnten : 
Dörfern, Diele während des Winters ihren Haupterwerb darin 
finden, daß fie entweder an den Holztagen tie fo eben eingebrachte 


Tracht oder Karre ıc. Holz fofort verfaufen, und nachher natürlich : 


für ihren Bedarf ſtehlen, — oder nach und nach eine Parthie Holz 


sufammenftehlen, klein hauen und dadurch unfenntlic machen, und ı 
dann ganze Fuhren verfaufen. — Ueberhaupt dürfte mancher Gtund 


der im Ganzen immer zunehmenden Holzdiebſtäble oft da zu finden ı 
fein, wo man ihn gewöhnlicy nicht fucht, und Referent behält ſich 
vor, feine Anfichten über dieſes Thema gelegentlich ausführlicher 
zu veröffentlichen, für jegt zu feinem Berichte zucüdfehrend. Die ı 
pwächhen Pflängchen, Spätlinge der vorjährigen Eaaten. hatten 
von dem Winter nichts zu leiden, und treiben fröhlich. Die Gultur: 
Arbeiten fonuten früh in Angeiff genommen werden, und nur, 
wo man mit ben Hauungen fih' mehr nad dem Kalender als ' 
nach vem Wetter gerichtet hat, dürfte man jept bie Sögerung ı 
bereuen. Daß mirsein gutes Kiefern. Somenjahr haben, if 


Yannöv. Galenbergichen Oberforfiainte betreffend.) 


Im Februarheſte der Forſt- und Jagd: Zeitung, Ceite 62 von 
1844, macht der Herr ©. auf die von dem Heren Cherforitmeifter 
von Reden im Calenberg ſchen Oberſorſtamte eingeführten Ver- 


j änderungen im dorſtbetriebe in der Art aufmerlſam, ald wenn er 


dem forſtlichen Publifv etwas Neues vorzuführen gedenft. 

Herr ©. fcheint außer den Galenberg’ipen noch wenig andere 
Borfle gejehen zu Haben, jomit wütde er nicht die von ihm amger 
führte und unter den odwaltenden Umfländen unzweifelhaft zived- 
mäßige Art der Durchforfungen als meu ausgeben. In Gebirges 
| forften, namentlich am Harze, hat man, wenn theilweis auch aus 


" andent Gründen, von jeher vorficptig durchforſtet; auch im Obere 


forſtamte Hildesheim gilt durchgängig derſelbe Grundfag, nur das 
unterdrüchte Holz auszubauen, die Durdforlungen aber nicht in 
beſtimmten Zeitabigpnitten, fondern fo oft es die Beftandesverhälts 
niffe erheiſchen, zu wiederholen, und wenn Herr ©. mit die Ehre 
! feines Beſuches gönnen wi, kann ich ihm auf diefe Weiſe während 
j des Zeitraums von zwölf Jahren bereits zweimal burchforflete 

! Fichten: und Bucen + Beflänte zeigen, die ſich des been Macher 
thume erfreuen. 


Die Beſtimmung md Arochöfung gewiſſet Korfiorte zur 
Streunupung iR, wo überfaupt Beſchränkungen biefer Art 
eingeführt werben fünnen, eine altbefannte Sache, mie man benn 
and nur bei trorfner Witterung und wegen beſſerer Gontrole an 
gewiſſen Tagen und mit hölzernen Harken vechen läßt. 

Gleichfalls it tas pyramidenförmige Beſchneiden 
der Baubhulz-, ja fogar der Lärhenpflänzlinge nicht 
men, und darf ich Herrn ©. verſichern, dieß ſchon feit zwanzig 
Jahren zu fennen, wie er ſich dann andy nicht wundern mag, daß 
ich auf ähnliche Art beſchaittene. 2— 3 Zoll ſtarke, 16 — 18 Buß 
ange Heifter ſchon vor 5—6 Jahren habe Yflanzen lafien, daß die 
Blanzlähe 6—7 Morgen enthält, ziemlich exponirt liegt, ver 
Kubtweide offen Recht und im biefer Pflanzung nur einige wenige 
Stamme nachzuſehen waren. 

Hierbei muß ih Herrn ©. auf etwas aufmerkfam machen, 
was er vielleicht bei dem Beſchneiden ber Zweige außer Acht 
gelafien hat, nämlich daß jeder Schmitt von unten nach oben fchräg, 
glatt und vom Etamme abwärts, ſcharf Hinter einem fogenannien 
Hnge geſchehen und alles troffne oder Halbtrodne Reifig aus ber 
Krone mittelſt eines glatten Schnittes entfernt werben muß. Ich 
Habe ehrfach Planungen gefehen, die fonfl zwar gut gemacht, 
bei denen aber dieſe lefteren Vunkte des Beſchneidens nicht befolgt 
waren, weßhelb dann die Gpigen ter Zweige abgeſtorben waren 
and bis an bie nachſte Ruospenbilbung abfallen werben. Es ents 
ſteht hierdurch ein längerer Krautheitsuſtand bei der Pflanze, der 
durch das oben erwähnte Wefchneiden vermieden wird, indem bie 
Gepuittfläche des Zweige, der dicht am ber Knoepe abgeſchnitten 
iR ſchaell aberwaͤchſt. Bnfkologif dich zu beweifen, würde Hier 
zw weit führen; e6 iſt dies ohnchin aber ja jedem Gaͤrtuer befaunt. 

Yapt zur Belnuftung det Gründe, weldhe für die Sweckmaͤßig / 
beit diefer Pflangmethode aufgeführt worden Find. 

Ad a. Die Begetotion geht bei den baumartigen Pflanzen 
nicht allein an den Spitzen der Zweige, fordern gleichzeitig auch 
amı Wurzelftode vor ſich; das Beſchneiden ber Zweige ſoll deßhalb 
amt eine Baraflelifitung des durch das Ausheben der Pflanzen beſchä- 
bigten oder verficinerten Wurrzeiftoctes fein, wehfalb die Wegnahine 
fürmmtlicher Zweige die Erzeugung von fogenanuten Waſſerreiſern, 
wie Herr ©. richtig bemerkt, herbeiführen muß, welche aber mit 
ver Bewurzelung bes Stammes nicht in fofern im Sufanmenhange 
sw fliehen feinen, als dadurch die Wurzelbildung und das durch 
felbige bedingte Anwachſen an ten mraen Standort, wie Herr S. 
RG aubbrüct, gefört würde, vielmehr mag eine übertriebene Aft- 
aid Blatterbildung gerade Folge des im Berhälteiß zur Krone 
MG zu fiart anebreitenden Wurzelfiockes fein. Die Bildung von 
Wafferreiſern kommt ſogar bei ſchon 20--25jährigen @ichen auf 
fiber gutem Boden uud namentlich in Huberevieren öfter vor, und 


habe ich ein 3—4 Fuß vom Etamme entferntes, mit einem ſchar⸗ 


fen Spaten vollzogenes verticales Ducchflechen de® Bodens behufs 
abfſiechens der Seitemenrgeln zur Mbwendung bes Waflerreifig- 
teiebes bewährt gefunden. Meiner Anſicht nach werden man zwar 
die beiannten Heiſter mehr denn Ginfiuffe des Windes ausgeſetzt 
fein, ats die bis obenhin gefcneitelten, feibft wenn biefe ſchon 
Mafferreiſet getrieben haben (ifpfge der befferen Bewarzeling), weil 
die Hefte der exfleren durch ihre Steifheit dem Winde ſchon mehr 
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Wiverfand leiſten, als bie fchlaff herabhaͤngeaden Wafferreifer, was 
Herr €. indeß nicht anzunehmen ſcheint; es läßt ſich diefem bei 
Sreilagen, auf Triften u. f.w. durch zweefmäßige Behügelung begegr 
nen, und bie Vortheile, fräftige, geſunde Beſtaͤnde zu erziehen, 
werben vie geringfügigen Behügelungstoften hinlanglich auftwiegen, 
Gin Arbeiter behügelt, beiläufig gefagt, in einem Tage über hundert 
Stuck Heifter. Langfchäftige, im Schluffe aufgewachſene Heiſter 
wird der forgfältige Forftwirth nicht verpflanzen, auch bie erzogenen 
Eichen in Saateaͤmpen nicht fo lange in felbigen ſtehen laſſen, daß 
es ihrer Stufigteit Schaden bringt. 

Ad b. Es wirb hier angeführt, daß der Boden früher beſchattet 
würde m. 1. w.; Referent hat da geiwifermaßen, namentlich aber in 
N dem Falle Recht, wenn durch Pilänzlinge in geringen Berbande 
eine Fläche cultivirt wird; da er aber dieſe Beſchattung in Bezug 
auf Vodenverbefſerung für äuferft wichtig in den dortigen offenen 
Huderevieren hält, fo möchten feine Grwartungen von den Wir 
fungen der erfleren’ auf bie Babenvechäftmifie noch fehr lange 
| getäufcht werben; denn in biefen Revieren wird die Pflänzweite, 
I wie oben bemerft, 16 Fuß, ja wohl darüber fein, und bei einer 
boichen vergeht lange Zeit, ehe ein folher Schlaß der Bäume vor: 
handen, daß eine Laubdecke fi bilden und der Boden dadurch in 
fofern verbefiert werben Fan. Wie Herr ©. uns glauben machen 
will, (zumal mir aus defien Worten hervorzugehen ſcheint, daß bie 
Ondeberechtigten zugleich auch Streuberechtigte find), daß bie Beſchat - 
tung. .weldje durch biefe Pflanzmethobe einige Jahre früher wie 
bei der fonft üblichen erzielt wird, ohne vollfommenen Schluß ber 
Stämme und Erhaltung der Bobendede durch Aufhebung der Laub⸗ 
nngung von beſonderer Wichtigkeit für die verfhlechterten Bodens 
verhaͤltniſſe ift, geht, aufrichtig gefagt, über meinen Horizont, 

Ad c. Der Grund, daß das Vieh durch die der Pflanze belafs 
fenen Zweige vom Bertreten unb Ueberreiten derſelben abgehalten 
würde, iR weit hergeholt unb unhaltbar. Das Bich (es können 
| hier nur Pferde und Küße gemeint fein) überreitt — um mid 
ves Anedrucks des Herrn ©. zu bedienen — die Stämme nicht 
ans Bergufigen, fondern nur dann, wenn es gejagt wird, es find 
dieß indeß nur einzeln vorfommende Fälle, und da in Huberevieren 
| feine Bhänzlinge, fondern Ruflge Heiſter ausgefept werden, fo fün- 
I nen die Kronen diefer Rärferen Stämme, vie Höher als der Körper 
| des Biehes ſind, diefes nicht vom Ueberreiten abhalten. 

Eben fo wenig habe ich vom Bertreten folder Heiſter ober 
aud nur einigermaßen herangewachfenen Pflänzlinge durch Kühe 
oder Pferde gehört; wohl aber fügen erflere durch das Reiben vom 
Hals und Kopf den Heifterpflangungen oft nicht unbeträchtlichen 
Sacden zu, mb gerade beim Schaben des Kopfes fuchen bie Kühe 
Gebüſch ober die erreichbaren Kronen der Etämme auf. Eine gute 
Gontrele der Hirten nur Tann Hierbei nirgen. 

Herr Ref. Müller hätte, wenn dieſe Pflanzmethobe wirklich 
ji nen märe'und er fie dem forftlichen Publifo anempfehlch wollte, 
N gar nicht fo ängRlich mach den theils unhaftbaren Empfehlungs- 
| gründen umherzuſuchen. fondern nur anzuführen brauchen, daß dann 
! die Pflanzungen (alle übrigen pafienden Boden: u. f. w. Berhäftniffe 
N voransgefeßt) am beſten gelingen, wenn ben Pflänzlingen am wenig ⸗ 











ſten die Berfegung an eine andere Stelle fühlbar wird, und daß 





| ein durch Rärteret Veſchneiden fräherhin hervorgebragtes kebeuten- 
34 * 


deres Kranfwerden der Stämme jet durch die mitgetheilte Art 
der Beſchneidung, bei weldyer man nur die Ausgleihung der Krone 
mit dem Wurzelftode fowohl in mechaniſcher als phyfiologiſcher 
Hinſicht (Wind, Saftrirculation sc.) im Ange hat, möglich umgangen 
wird. 

Schließlich thut es mir leid, daß Herr ©. eine fo übele Mei- 
mung von feinen Calenbergiſchen Gollegen hat und insbefondere bie 
ältern der Borurtheile und des Mißtrauens zeiht; ich bin der 
Auſicht, daß die von den bortigen älteren Borfibedienten gegen biefe 
Beſchneidemelhode vielleicht erhobenen Bebenflihkeiten infoferne 
eher zu loben als zu rügen find, indem fich biefelben nicht unbebingt 
jever Neuerung, deren in jegiger Zeit fo viel und mannichfach vors 
fommen, anſchließen wollen, zumal wehl Manchem die wifienfchafts 
liche Bildung in ber Art fehlen mag, um bergleihen Borfommen- 
heiten, den Naturgefegen analog, fh erflären zu Fönnen. 

Daß die Galenbergifchen Revier - Borbedienten indeß Mißtrauen 
im die Anordnung ihres, ſich ſchon feit langer Zeit ale kundigen 
Sorfmann bewährten Chefs geſeht, ja deſſen Befehle hin und wie: 
der mit Abneigung vollzogen haben follen, fann ich mir bei der 
Sochachtung, welche derfelbe von feinen Untergebenen genießt, eben 
fo wenig denfen, als daß diefelben, von denen ich mehrere bewährte 
Männer lenne, fo wenig Sinn für forRlichen Fortſchritt haben 
follten. ». Uslar, 

fönigl. Hannover ſcher Reit: Börfter. 


’ Aus dem Bogelsberg, April 1846. 


(Bitterungsverhältniffe — Betrieb der Waldarbeis 
tem. — Ausfiht auf Maf. — Wuthkrankheit der 
Bühfe. — Ansfihten für bie niedere Jagd. — 
Schhnepfenſtrich. —.Wilddieberei.) 

Wie ſich der lange Winter von 18%, durch hohe Kältegrade 
und mächtige Schneemaſſen auszeichnete, wodurch er, wenigſtens 
für den Wilbſtand uud für die aiedere Jagd, fo verderblich wurde, 
ſo feheint es, als ob der diekjährige, durch entgegengefeßte Extreme, 
jeme Unbilben habe ausgleichen wollen. Während einiger Tage im 
Jaunuar el das Thermometer auf 11—13° Reaumur; außerdem 
Raub es beinahe immer über dem Geftierpunfte, und ber Schneefall 
war fo unbebentend, daß ber Schnee am Buße des Gebitges kaum 
einige Stunden liegen blieb, die höheren Lagen aber nur wenige 
Boden damit bedeckt waren. Die Holzhauereien, die im vorigen 
Binter Monate lang file fanden, erlitten dießmal Feine Unter- 
brechäung, und zu Gnde Februars war das Holz in ben meiſten 
Revieren gefällt. Mit den Calturen fonnte ſchon im Bebruar ange: 
fangen werben, und durch das feuchte Wetter im März und April 
wird ihr Gedeihen weſentlich begünftigt, ſogar verbürgt. 

Der Mangel an Schnee wurde übrigens durch flarfe und 
Häufige Regengüffe, beſonders im December und Jannar, wo das 
Bafler während einiger Tage einen ungewöhnlichen Höhenfand 
erreichte, hinzeichenb ausgeglichen. Diefe Regengüffe, bie felbR die 
unbedeutendſten Bäche, die ihren Influß dem zahlreichen Gebirgs- 
quellen verbanfen, zu teißenden Gtrömen anfchwellten, richteten an 
den Waldwegen beträchtlichen Schaden an, und auch an Bergfeiten 
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gemachte Culturen haben mehr ober weniger davon gelitten. “@inige 


Nochtfräfte im März brachten bagegen Teinen Nochtheil; bean bie 
ſchon zu Ende Februars Kervorgefeimten Ahorne, bie im Herbfte 
gefäet waren, haben ſelbſt in erponirten Lagen nicht dadurch gelitten. 
Die Ansfichten auf Buch ma ſt zeigen ſich ungewöhnlich befriedigend, 
fo daß man, wenn nicht Maifröhe die Hoffnungen vereiteln, einem 
fchr reihen Mafjahre entgegenfehen darf. 

Eine erfreuliche Erſcheinuug ift es, das Interefle für Wald: 
eultur und Holzanban bei Privaten und Gemeinden 
in ber hieſigen Gegend mit jebem- Jahre zunehmen unb dabei 
die, fo fehr ſich bewährende, Enltue der Fichte mittel Pflans 
jung vorzugeweife betrieben zu fehen. Die Pflanzen dazn werben 
meißt aus ben Großherzoglichen Weldungen zu 1 fl. bis 1 fl. 20 Er. 
das Taufenb abgegeben und Belaufen fh auf viele Hunderttanfende. 
Die Urſache diefer Rübrigfeit liegt einestheil6 in dem für die öfos 
nomifchen Verhältniffe der Gegend hohen Volzpreiſe / hauptſachlich 
daburdy veranlaft, daß viel Holz in die benachbarte Wetterau ver⸗ 
führt wird, anberntheils im dem vielen eigentlichen Waldboden, oder 
in ſolchen Ländereien, die wegen zu rauher Lage, ober fchledhtem 
Boden oder ihrer Cutlegenheit von den Ortſchaften, landwitthſchaft⸗ 
lich nicht benutzt werden können. Die Holzpreife Halten ſich 
auf der ſchon ſeit mehreren Jahren ziemlich ſtabilen Höhe von 
6 The. für das preußiſche Klafter Buchen-Scheitholz, was für 
eine holzreiche, aber gelvarme Gegend, wie der Vogelsberg, welche 
feine holzverbrauchenden Gewerbe von größerm Umfange und feine 
Waſſer⸗Transportanſtalten beſiht, viel if. Und doch wird uoch 
viel Holz, befonders Schnitt⸗ und Floßhoͤlzer, aus dem Anslande 
eingeführt. Es wäre barum eim großer Bortheil für die Gegend, 
wie für die Forſtcaſſe, und gewiß auch für die Unternehmer fein, 
würden Schneidemühlen angelegt, mm wenigſtens einen Theil 
des rohen Materials zu Gute zn machen, und wollte überhaupt den 
Holzverarbeitenden Bewerben eine größere Aufmerkfamfeit gewidmet. 
werben. Für die Folge bürfte dieſes fogar unbedingt nöthig fein, 
um bem heranwachfenden Nadelholz-Vorrathe einen, wenigſtens 
den Probuftionstoßen gleichfommenden, Localpreis zu fichern, was 
nur durch feine Transformation möglich iR, indem ber Brennholz⸗ 
bebarf der Gegend und ihrer nächkten Umgebung durch den Vorrath 
am Buchenholz hinlaͤnglich gebedt, und deßhalb nach dem Mabels 
holze zum Brennen, felbR zu nichrigen Preiſen, wenig Nachfrage 
if? Aufer der Fichte, welche feither in großer Ausdehnung, befon- 
ders auf ben, zur Arrondirung der Waldflächen und zur Vervoll- 
Ränbigung des @roßerzoglichen Gansvermögens angelauſten Blächen, 
angebaut worben iſt, wurben in ber lehten Zeit gelungene Mers 
ſuche mit ver Cultur der Weißtanne, ber Schwarzkiefer 
und ber Weymouthsflefer gemacht, während die gemeine 
Kiefer, Pius sylvestris, und die Lärche in ben Höheren Parthien 
des Gebirges nicht gut gedeihen, die erflere beſonders durch Rauf- 
reif und Schneedruck leider; die Lärche überzieht ſich (auf dem 
hiefigen Baſaltboden und in ber feuchten Atmofphäre) mit Moos 
und Flechten und wird frühzeitig gipfelärr. Meberhaupt if die 
biefige Gegend vorzugeweiſe dem Lanbholze, beſonders der Bude, 
günfig, und bie Vuchenbeſtaͤnde bes Bogelöbergs gehören zu den 
ſchonſten und vollfommenfen, welche Deutſchland aufzumelfen hat. 
Die Ciche kommt ur in den Ricberungen, am Buße des Gebirges, 








da aber in großer Bollfommenheit, mit der Bude hemiſcht vor. 





Die Erwartungen, welche man von der Jagd Hegte, lonuten, 
nach einem fo verheerenden Winter, nicht glängend fein, und wirk- 
lich war andy das Ergebniß derſelben änßerft gering. Der Rehs 
Rand Hatte in einem Grade gelitten,‘ daß auf gut behandelten 
Jasdrevieren nicht einmal „Boͤcke“ geſchoſſen werden Fonnten, 
deren verhaͤlmißmaͤßig mehr eingegangen waren, wie Biden, weil 
der burch den tiefen Schnee veranlaßte Mangel an Aefung gerade 
in die Kalbzeit fiel. Bei denjenigen, die durchwintert waren, fand 
ih meiſt ein verfümmertes, ſchlechtes Gehörn, und Einſender dieſes 
ſah fogar mehrere, bei denen daffelbe mürbe und gewifiermaßen 
wie angefault war; — offenbar eine Folge der geflörten Gutwide: 
tung. @ben fo anergiebig war die Safenjagd, obgleich hier, 
wo bie vielen Belohölger, Heden und Remifen den Hafen einigen 
Schu gewährten, ber Berluft verhältuißmäßig nicht fo beträchtlich 
war, wie in ben ebenen unbeichügten Fluren ber Wetterau und 
der Main: und Mhein- Ebene, wo faß gar nichts abgefchoflen 
werben fonnte. Der Preis, fowohl der Hafen wie der Rehe, war 
daher in diefem Winter auch um Y% bis Y, Höher, wie in den 
legten Jahren. *) Bei ven Füchſen haben ſich im Laufe des 
Winters eigenthümliche Erſcheinungen gezeigt. In allen waldreichen 


Gebirgsgegenden ohnehin zahlreicher, waren zu Anfang bes Herbfes | 


mehr Zürhfe wie gewöhnlich vorhanden, und verſprachen für die 
entbehrten Freunden der Hafenjagd einigen Griap. Wahrſcheinlich 


- Hatte der durch das Fümmernbe Wild deichlichere Raub ihre Ber: 


mehrung begünfigt, Indeſſen war es anffallend, daß bei den im 
Detober und November gehaltenen Treibjagden, auch bei trodenem, 
Heiterm Wetter, weniger Füchſe zum Vorſchein famen, und daß 
diefe Jagden nicht fo glüͤclich ausfielen, wie man erwartet hatte. 
Auch fpäter, im December und Januar, blieb ſich diefes gleich. 
Dagegen wurben an Tagen, wo man nach der gewöhnlichen Erfah— 
zung feinen Buchs in ber Erbe fucht, viele. Füchſe im Baue ange: 
troffen und geſchoſſen. Zugleich verbreitete ih im November das 
Gerücht von tollen Füchſen, die fih fowohl im Bogelöberg wie 
in der Wetterau gezeigt und Angriffe anf Menſchen gemacht haben 
follten. Es wurden viele Bälle erzählt, wo Füchſe mit beifpiellofer 
Kuhnheit in Biehfälle eingebrungen waren, Menſchen im Belde 


und anf den Landfiraßen angefallen hatten, wobei fie theils ver- N 


feucht, theils erſchlagen worden waren. In Kraimfeld wurden 
unter andern ‚fünf Schafe von einem Fuchſe gebiffen, die nach kurzer 
Zeit an den Symptomen der Waflerfcene farben. Bu Anfang 
Bebruars ſchoß Binfender diefes ſelbſt einen Fuchs, der aus einem 
Dicicht die eben gelöften Dachshunde anf freiem Felde anfiel und 
ſich mit denfelben hermmnbiß. Kurze Zeit nachher wurde der eine 
von biefen Hunden, eine alte Hündin, Trank, und Rarb nach Ber 
Hanf von neun Tagen, nachdem ſie, beſonders an dem hinteren Ertre⸗ 
mitäten, Reif, und fpäter faßt ganz gelähmt war. Gin zweiter, junger 
Hund, welcher ebenfalls den Fuchs gewwürgt hatte, iR verfchwunden, 
ohme daß ich bis jeht habe erfahren fönnen, wo er geblieben; ich 
vermuthe, daß er ſich irgend wohin verkrochen hat und ebenfalls 
verendet if. Zu Ende Bebrnars wurde ganz nahe bei Schotten 
(per Metropolis des Bogelöberg) und vor vierzehn Tagen noch bei, 


*) Bür einen guten Bod 8 Thlr., einen geringen 2 Thlt. 15 Sgr. 





einen Hafen 12— 15 Sgr. 











Rainzod ein zweiter Fuchs erſchlagen. Beide Hatten Menfchen 
angefallen. Bei allen dieſen Büchfen zeigte die Sertion Entzündung 
der Gingewelde, beſouders ber Leber, ber Milz und des Darmcanale, 
ohne fonflige beflimmte Symptome ber Hydrophobie (Bafferfcjeue). 
Mehrere diefer angeblich tollen Füchfe wurben ſelbſt ohne Nachtheil 


I abgefteift; die Bälge waren vollfommen gut, die Thiere jedoch 
1 fehlecht bei Leib. Im Magen fand ſich gewöhnlich) Wolle, Federn, 


Koth x. Wenn nun andy, mie ich glaube, die Kranfheit nicht 
gerade die Waſſerſcheue war, fo war es doch eine Epidemie, bie in 
ihren pathologifchen Erſcheinungen derſelben nahe verwandt zu fein 


| fäeint, und wozu die Beranlafung vielleicht durch zu reichliche 


Nahrung im vorhergehenden Winter gegeben wurbe, in deren Bors 
gefühl die Füchfe fi) dann auch Häufiger wie ſonſt in der Erde 
befanden. Es würde intereffant fein, zu erfahren, vb auch in andern 
Gegenden ähnliche Erſcheinungen beobachtet wurben. . 

Statt einer ergiebigen Fuchsjagd, die durch diefe Sende für 
die naͤchſte Eaifon wahrſcheinlich vereitelt wird, fieht man einer 
deſto befferen Hafenjagd entgegen, weil der erfle Gap nicht ' 
gelitten Hat und man ſchon jeßt viele Rarfe junge Hafen antrifft. 
Auch die HGühmerjagd veripricht, wenn feine befonbere Unfälle 
eintreten, gut zu werben, weil auch für diefes Wild ber legte Winter 
ausgezeichnet günfig war. Der Schnepfenſtrich war weniger 
gut wie im vorigen Jahre, begann aber fünf Wochen früher. ®) 
Weil indefien auf den Gebirgen fein Schnee mehr lag, ſo vertheil⸗ 
ten fi die Schnepfen über einen größeren Raum, und nahmen 
ihren Zug durch Gegenden, welche fie fonf meiden müflen. „Die 
Zeit, in der man bie meiſten fand, fiel zwifchen den 7. und 23. März; 
fpäter, Bis zum 5. April, wurden nur noch einzelne angetroffen. 
Am 22. März ſtrichen fle, wenn fie aufgethan wurden, ſchon laut; 
ein Zeichen, daß der Strich bald zu Güde geht. 

Gin bebauerlicher Vorfall in einem benachbarten Reviere, wo 
eiü Forſter durch einen Wilddieb geſchoſſen wurbe, liefert den Beweis, 
daß, ungeachtet der amfaſſendſten Maßregeln, diefer Erebeſchaden 
der Moralität und der Jagden leider noch nicht ganz ausgerottet 
iſt; eine Folge zum THell der Berpadytung ber Jagven, wodurch 
Bilddiebe Herangezogen werden und der Jagdſchuß fo fehr 
erſchwert wird, Indem das Schugperfonal, wenn im Reviere gefchoffen 
wird, niemals weiß, ob es von befugten ober unbefugten Jägern 
gefhieht, und fi doch nit um jeden. Schuß befümmern ann ; 
dann aber auch au dem Schuge der Jagd überhaupt das Jutereſſe 
nicht nimmt, ald wenn biefelbe feiner Verwaltung anvertraut if; 
denn bei den Berpachtungen fönnen theild aus abminificativen, 
theils aus öfonomifcen Rüdfiääten dig wenigfen Borfidiener con 
enrricen, weil bei der großen Anzahl von Jagd» Dilettanten, bie in 
der Megel weit befier befoldet find, bie Pachtpreiſe enorm hoch 
werben. So viel if übrigens gewiß, daß da, wo bie Jagden ent⸗ 
weber auf herrſchaftliche Regie beſchoſſen werden, oder wo fie von 
den betreffenden Forſtbeamten ſelbſt gepachtet find, Bälle von Wild⸗ 
diebereien viel feltmer vorlommen, als wie auf ben von Andern 
gebachteten Nevieren. Go fehr daher and vom Bielen gegen bie 
Selbſtadminiſtration ber landesherrlichen Jagden geeifert wird, fo 


®) 1845 mare hier die erle Eiönchfe den 12. April in biefem 








Jahre den 5. März gefchoflen. Kamı. d. Einf. 


Sehr möchte fie doch, aus diefem Gefichtopunkte betrachtet, zw 
‚ empfehlen und dem Berpadtungsinfteme hei weitem vorzuziehen 
fein. “38. 


Aus dem Herzugthume Naffau, Anfangs Mai 1846. 


(Bitterung und ihr Einflaß auf den Waldſtand, den 
Forſtbetrieb und bie Jagt. — Die fucceffive Cul: 
tivirung der Viehmweiden des Weerwalden.) 


Die Relation unferer Witterungszuftänte führt uns auf 
den September bes verfioffenen Jahres zurück. — In feiner 
erften Hälfte zeichnete ſich derſelbe durch warmes, trodenes Wetter 
mit vorherrſchender Windrichtung aus Norden und Dften aus. Bis 
zum Sten erhielt fi tie Temperatur durchſchnittlich bei Sonnenaufs 
gang auf 7° R., des Mittags anf 14° und Nebel, die in den Iepten | 
Tagen tes Auguſt befonders vormalteten, erfolgten in öfterer Wie: | 
derfeht. Am Sten dagegen flellte ſich der erſte Reif ein; das Thermo: 
meter zeigte des Morgens 5Y,*, am 6ten und ten S 3* und am 
8. Eeptember Y4*. Am Iten flellte fich die Temperatur wieder auf 6* 
und des Mittags auf 19%, der höchften mittägigen Wärme diefes 
Monats; itatt ver Reife, deren Bildung während jener Tage ſich 
fortfegte, wieder Nebel bis zum Iäten. Dieſe ſchönen Tage in der 
erften Hälfte des Sertembers mußten bald anhaltenden Regenwetter 
weichen, das nit Sudweſtwind am 15ten eintretemd, bis zum 17ten 
anhielt, dann nach einem Gewitter bis zum 23ten unterbrochen wurde, 
dann Heftige Regengüfie um ein Gewitter. Die Näffe und trübe 
Witterung mit ſchnell wechſelnder Windrichtung bis zu Ende des 
Monates bewirkte eine merfliche Abkühlung der Atmoſphäre, ſich 
ſteigernd durch häufige ſtarte Windfiröummgen. — Im October 
herrſchte die Windrichtung ans Weſten und Rorbweften vor; Mebel 
umb Regen, erſtere meiftens in flarfem Grabe, faſt täglih. Am 14., 

+ vor Sonnenaufgang, erniebrigte fid) die Temperatur bei Nordwind 
und dem anfiallend hohen Baromererflande von 28 anf den Gefrier: |) 
punft, ſtellie ſich jedoch des Mitiags wieder auf 9*; gleiche Tempe⸗ 
saturftände während dieſer Tageszeiten fanden den I5ten ſtatt, wogegen 
fh in ven nachfolgenden Tagen bis zu Ende des Monates das ! 
Duedfüber in Cchwanfungen von 1Y, bis 9° (des Morgens) und 
6 bis 11° (des Mittags) über dem Gefrierpuntte erhielt. In der Nacht 
vom 22ften nut 23ften ter erſte Schneefall, in ftärferem Grade am Nach: 
mittage des nächfien Tages. Am 2äten zeigte das Thermometer + Y,* | 
Hei Eonnenaufgang. am 2äflen + 1°; die Herbflliche Natur behaups 
tete von da an wieher ihre Rechte und heitere Witterung. nur des 
Morgene von tidem Nebel unterbrochen, erhielt ſich bis Ende des | 
Monates. -— Der Movember zeigte in der Temperatur, und in | 
der Windrichtung nnd Feuchtigkeit einen veränderlihen Charakter; | 
fm Allgemeinen fi ausprägend durch mildes Wetter und große Beuch- 
tigfeit der Atmofphäre. Am Iten, äten, Sten, Gten und ISten vor 
Eonnenanfgang Kälte, die mit 3° das Höfe Stadium erreichte; die 
mittägige Temperatur dagegen ftellte fid) im Durchſchnitie auf + 7° 
und in ihren @xtreinen auf + 11 und + 3°. Die geringfie Tem: 
peratur: Differenz zwiſchen den einzelnen Tageszeiten fand vom 
23. bi6 26. November, bei einer Windrichtung aus Wehen, Etatt, 
in welcher Zeit die Wärme Morgens nicht munter 1* gefallen und 
Mittags nicht über 3° geftiegen war. Bei diefer wicheren Temper 
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vatur am 24fen und 2dften Schnec, ber jedoch ſchon am folgenden 
Tage durch Regen ſchmolz. — Die herrſchenden Winde in diefem 
Monate famen ans DR, Sübof, Südweſt and We. — Im 
December faR ausfhliehlih Weſt- und Südweſtwind; daher 
eine für diefe Jahreszeit gelinde und auffallend naſſe Witterung, 
fehr Häufig von heftigen Gtürmen begleitet. Mit Ansnahme des 
131en, Iäten, 25ften und 29ften fiel die Temperatur nie unter den 
Gefrierpimft; der niedrige Stand während diefer Tage betrug 
— 6* bei Sonnenaufgang. Während fich die Zapf der Regentage 
auf 17 beläuft, waren nur fünfmal Schneeniederſchlage; der Schnee 
blieb immer nur kurze Zeit liegen. @inem heftigen Sturme in der Nacht 
vom 26fen und 27fen folgte gegen drei Uhr Morgens ein Gewitter, 
und dieſem ein ſchneidend Falter Wind mit Schnee, und am 2Ufen 
anhaltender Regen mit Sturm. In diefen Monat fällt der tiefſte 
der feit acht Jahren hier beobachteten Barometerſtaͤnde; derſelbe betrug. 
317 Barifer Linien und zeigte fih am 23. December bei Weihwind, 
der als conflante Windrichtung während diefes Monats überhaupt 
auf bie Barometerhöhe vermindernd influirt hatte. — \ 
Ein vergleicgender Ruͤckblick anf die Witterungsverhättmifie des 
vergangenen Jahres zeigt, baf, ungeachtet der Wärme» Extreme in 
den Monaten Juni und Juli die Summe der Temperatur 
gegen vie ver früheren Jahre merflich zurüchteht. Währckd nämlich 
dem Veobadjtungsorte eine mittlere Jahred: Temperanır von 7,4 R. 
entfpricgt, ſtellte ſich vie des vorhergehenden Jahres anf 6,8, — 
einen mittlern Stand, wie folder feit dem Jahre 1839 ſich nicht 
weiter ergeben hat. Es erklaͤrt ſich derſelde aus der ſtrengen Kälte 
während der Monate Februar und März, dann aber auch ans der 
naßfalten und winbigen Witterung während der Iepten Hälfte bes 
Mai’ und des Augufis und Septembers. Für bie Begetations: 
Periode umferer herrſchenden Waldbaume ergibt ſich daher — 
wenn man biefer bie Zeit vonder Mitte des Mprils bis Mitte 
Detobers- einreihet — eine durchſchnittliche Temperatur von 11,65°, 
während der mittlere Temperatur: (Mormal:) Etand nach einer 
Reihe von achtjährigen Beobachtungen 12,05* für die hiefige Gegend 
beträgt. — Diefe Verhältnifie beRätigen abermals die vielfältigen 
(namentlich von v. Buch und v. Wrangel) gemachten Beobach- 
tungen, daß bei Weiten weniger bie mittlere Jahres» Temperatur, 
als die Wärmefumme während der Begetationsperiore und in dieſer 
wieder ihre Bertheilung während der einzelnen Sommermonate 
für das Wachsthum ver Pflanzen eutſcheidet. Ans obigen Nachwei⸗ 
fen rejnltirt für das verflofiene Jahr eine Temperatur: Abnahme, 
im Mittel von 0.6 und während der Vegetationszeit von M,ä*. 
Nach dem über vie Temperamr Abnahme nach den verſchiedenen 
Breitegraden aufgeftellten Gefege er. v. Humboldr's entſpricht 
erſtere einer mebr nördlichen Breite von über 19 oder einem Höhen- 
unterſchiede in unferer Polhöhe von beilänfig 400 Buß. Bir wifen 
aber. daß die Witterung des verflofienen Jahres fomohl auf den 
Maſſenzuwachs, als and) die Präformirung der vießjährigen Blüthen: 
Inospen im Allgemeinen fehr gäuftig, inflairt hat, und müſſen. was 
wenigfiens den Gtärfeguwadye betrifft, dieß offenbar der großen 
Bärme im Immi und Juli, im ihrer Wechſelwirtung anf die ans 
den vorhergegangenen Monaten: hergefommenen Beuchtigfeit des 
Bodens, zurechnen. Daß der Juni und Juli diejenigen Monate 
find, in welchen die Stärkezunahme der Bäume im Allgemeinen 


“erhöhte und nun fortbauernd über dent Nullpunlie erhielt, durch- 


am größten iſt, hat in neuerer Zeit v. Hall kin Froriep's Notı- 
zen ans dem Gebiete der Natur: und Heilfunde, Bd. 14. S. 242) 
anjs Belimmtefte nachgewiefen. Nach den Unterſuchnugen, welche 
derfelbe an verfchiedenen Waldbaumhölzern anfeltie, betrug in bei 
Weiten ven meiſten Fällen das gefammte Dickewachsthum in tiefen 
beiten Monaten mehr, al in allen übrigen Monaten zufammenz 
genommen. Diefer Zeit ſchreibt er daher die größte Thätigfeit 
der Blattorgane zu, deren Menge (jummarifche Dberläche) dem 
Stärfezumarhfe ſtets proportional bleibt. — . 

Das Jahr 1846 biieb in ven erſten Monaten dem bisherigen 
abnormen Witterungscharafter treu. Der mittlere Temperaturitand 
des Januars ſtellte fich auf + 21/4, der des Februats auf 3," — 
eine Temperatur, wie ſolche feit einer Reihe von Jahren für tieje 
Periode fich nicht nachweiſen läßt. Am 1. Januar zeigte ſich 5° 
Wärme, das Queckſiber fiel den folgenten Tag auf +2° und den 
Zien auf 0; am äten fanf daſſelbe weiter bis auf — 6° umd kehaup- 
tete in den folgenden Tagen einen mittleren Ztand ven —&". 
Am Sten trat wieder eine Wärme von 24° ein und erhielt ſich 
bis zum Ilten, wo das Queckſilber auf — 1° fiel, von jest an 
aber feinen tieferen Stand ale — 2,* im täglichen Mittel mehr 
erreichte. Am 17. Jannar ging der bisher vorherrſchend gemifene 
Südwehwind in Süp über, worauf ſich die Temperatur auf + 1° 





fögnittlich nach folgendem Verhälmifſe: Morgens 514%, Mittags | 
Fr, Abends 6°. Ter höhe Stand dieſes Monates hatte am 
22ften bei Eütweit, der tiefe am Aten bei Nortoft Statt; erflerer 
betrug Morgens 9%, Mittags 10%, Abends 8°, letzterer Morgens 
—6% Mittags — A, Abende — 5°. Der Barometerftand zeigte 
durchgängig während diefes Monates große Schwankungen. -- 
Gleichzeitig mit Gintritt der Wärme am 17ten ftellte fich der Regen 
din, der jeven Tag in größerer ober geringerer Menge bie zum 
8. Februar wiederkehrte und ein längeres Austreten der Bäche 
aus ihren Ufern zur Bolge hatte. Mur am 9. und 11. Februar 
fiel Schnee; vom I2ten an Regen in jenem conftanten Verhältmiſſe 
bie zum 20ften, wo ausgezeichnet ſchöne Tage und gelinde Nacht- 
temperatur eintraten und eine vielveriprechenve Thaätigkeit ih in 
der ganzen Natur entwidelte. Mit Ausnahme des IOten und INten 
erhielt fi das Thermameter während des ganzen Monates über 
dem Rullpunkte; die hödfle Temperatur war am Iften, vie uie— 
drigſte am 10. Februar: erſtere betrug Morgens 7°, Mittags 8%, 
Abends 5°; teßtere — Morgens uud dibends —A°, Mittags — 2°. 
— AUS eine auffallende Erfcbeinung verdient noch das Wetterleuch⸗ 
ten — auf furze Zeit — am 7. Frbinar, gegen 9 Uhr Abende, 
bei einer Temperatur von 4 4, erwähnt zu werden. 

Nach diefen factifhen Nachweiſen iſt der leptverflofiene Winter 
nicht anders als von güufigem Einfluſſe auf den Borfhaus: 
Halt zu betrachten; die fehr gelinde Temperatur übte feine nach-⸗ 
theilige Wirfung auf die Vegetation aus, da dieſelbe nicht durch 
Harfe und plöglich eintretende Kälte unterbrochen wurde; auf der 
anderen Seite erleichterte fie die Stodrodungen und beidlen: 
migte überhaupt den Betrich, fomit and die fhnelle Räumung 
der Holzfchläge, wogegen and) nicht zu Iäugnen iſt, daß die 
Baldwege durch die häufigen und heftigen Regengüffe bei der 
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befändigen Brequenz fehr Sefchädigt, der alztransport erſchwert 








wurde, und eine Reparatur der Wege unter vielen Dertlichfeiten 
geboten erſcheint. Einen hoͤchſt vortheilhaften inbirecten Einfluß 
äußerte, die Witterung des Winters, der Arbeiterclaſſe eine vielſei⸗ 
tigere VBeihäftigung und größeren Erwerb-zufihernd, vie Gonjums 
tion des Brennmaterials verringerud und durch Eins und das 
Andere dem Holgdiebftahle, fo weit derſelbe aus Noth entfprungen, 
engere Schranken ſehend, was im Hmblide auf eine Zeit, mo eine 
landwirthſchaftliche Mißerndte — die bekannte Kartoffelfäule — 
nachtheilige Folgen für die Subfiſtenz der ärmeren Volksclaſſe in 
vollem Maaße auszuüben drohte, um fo mehr Beachtung verdient; 
die Wunden, welche der lehte Eommer der Landwirthſchaft geſchlagen 
hat, wurden durch die Witterung des Winters theilweile wieber 
ausgeheilt. — , 

Das trodene und jhöne Wetter gegen Cude Februgrs 1846 
wurde ſchon in den eriten Tagen des März durch Regen verdrängt, 
der fid mit Suͤdweſtwind einfellte, der anf einige Zeit unterbrochen 
und gegen Ende des Monates wicher vorwaltete. Div Temperatur 
behauptete antauernd einen hohen Stand, indem fie ſich im Mittel 
auf + 6* firirte, während die Ertreme der mittägigen Temperatur 
bis auf 16° fliegen. Zwiſchen dem Iöten und 20ften einige leichte 
Nachtfröſte und am 26. Marz entlud fich ein vollſtandig ansgebil- 
detes Gewitter. Der April zeigte denjelben feuchten Charafter, 
vabei eine jlarfe Anhäufung von Glectricitir, welche fih durch 
mehrere Geritter (am 22ften und 23ften) Fund that. Bis zum 
I5ten wehte der Wind mit Furgen Unterbrehungen und geringen 
Schwankungen aus Südweſt; Regenſchauer, mit Graupen : Nieder- 
ſchlagen verbunden, vermehrte die ſchon läfige Naſſee Mit dem 
I6ten nahm der Wind die Ridjtung aus NortoR an und brachte 
ung trodene, fhöne Tage. Am 27. April traten bei Nordweſt, 
nach vorausgegangenen Rarfen Winbfirömungen während der Racht, 
Hagel⸗ Niederſchlage ein, und des Nachmittags fiel, bei einer Tem⸗ 
veratur von +4.8°, auf furze Zeit Schnee bei ſtarkem Winde. In 
der Nacht vom 27ften und 28jten April erniedrigte jüch die Temperatur 
plöglic) 3° unter den Gefrierpunft, und Morgens zeigte fi ein 
dichter Reif, auf Rehendem Waſſer eine dünne Gisvede. Der eins 
getretene Nordwind warb durch bebeutende Temperatur» Erniedrigung 





| am Tage fühlbar. In den drei folgenden Mächten wiederholte, bei 
heiterem, vie ſchnelle Wärme: Ausärahlung des Bodens und der 


Gewaͤchſe degunſtigendem Wetter, ver Froſt, von da uber nicht 
weiter wegen geänderter Richtung des Windes aus Weiten und 
darauf gefolgter Bewoͤllung des Himmels. Der mittlere Tem— 
veraturjland des Aprils betrug 8,2%; die größte taͤglich mittlere 
Wärme (von 12°) hatte am 24ften Sta: 

Die große Feuchtigkeit und bie anhaltend warme Witterung 
ſchon von Mitte Februars 1846 an weckte die Vegetation frühzeitig 
aus ihrem Schlummer, die auf den fruchtbaren Wechiel von Regen 
und Sonnenſchein während des März. und bie ſtarke, turd reich 
liche Baflervervünitung hervorgerufene, electriihe Spannung der 
Armofphäre, wie auf der Flur, fo im Walde, außerſt lebhaft war. 
Ihre raſchen Fortfepritte wurden zwar durch die beiländige Näſſe 
von ber Mitte des März an einigermaßen gehemmt; doch traf diefer 
turze Stilifand nur die Ndergemächfe und die eine größere Summe 
freier Wärme bedürfenden Opfbaumgattungen; auch die leichten 
Nachtfröſte gegen Ende März wirften nur auf empfindliche Garten: 





gewächfe und bie zarten Gebilde der erotifchen Holzarten nachteilig” 
ein. — As Beleg für die frühe Bustwidelung der Walbvegetation 
mag Angabe der Zeit des diehjährigen Laub e und Bläthen-Aus- 
bruches einiger Holzarten dienen. Um einen ficheren Anhalt zu 


getoinnen, find die’ Beobachtungen bei ziemlich gleichen localen Ber: 
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hältniffen gemacht worben. — Lage: eben; Höße über der Meeres: 
fläche: 700—800 Buß; Gebirgsart: feinförnige Grauwade (Grau: 
wacken⸗Sandſtein) und Granmwaden: Schiefer, letzterer theilmeife 
von Bafalt durchbrochen; Boden: mäßig tiefgründiger, fandiger 
Lehmboben. 





Vollſtändiger Ausbrud 












der Blüthen . 









Alnus incaua W. 
Daphne Mezereum L. 
Corylus Avellana L. 


Salix capren L. 


Populus tremula L. 
Alous glatinosa Gärtn. 
Ulmus campestris L. 
Ribes Grossularium L. 
Ribee rubrum L. 

Pinus Larix L. 
Populus nigra L. 
Populus italica Du Roi. 


Prunus spinosa L. 
Sambucus racemoan l. 
Prunus avium L. 


** 


Fraxinus excelsior L. 
| Carpinus Betalus L. 
Salıx fragilis L. l 
Prunus domestica L. 


Fagus esylvatica L. 
Pyras communis — domestica L, 
j Acer Pseudo - Platanus L. 


t  „ eampestris L. \ 


Pyrus Malus — domesticus L. 
Syringa vulgaris L. 
Sorbus aucuparia L. 


Quercus pedunculata W. 
Pinus picea Du Roi. 








Daphne Mezereum L. 
Ribes rubrum L. 
Syringa vulgaris L. 
Sambucus racemosa L. 


Pinus Larix L. 
Corylas Avellana L. 
Alnus incana W. 

Sorbus aucuparla L. 


Pranus Cerasus L. Salix capren L. Wagus aylvatioa belaubte ſic 
Alnus glutinosa Gärt, fon theilweife. 
Betula alba L. 


Ulmus eampestris L. 
Prunus avium L. 


Carpinus Betulus L. 
Salix fragilie L. 
Pranus Cerasus L. 

| „ 
Fagus sylvatica L. 

Pyrus communis — domestica L. 


Acer campestris L. 
Populus tremula italica Du Roi, 

| Pyrus Malus — domesticus L. 

Acer Pseudo -Platanus L. 


Fraxinus excelsior L. 
Quercus pedunculata W. - 


Bemerkungen. 





der Blätter. 







Corylus Avellana blühte einzeln, 






















Pinus Larix L. blühte in eins 
zelnen @reniplaren. 

Ribes rubrum und Syringa vul- 

garis in Gartenland. 
























Daphne Mezereum blühte noch 
in einzelnen Gremplaren in 
Gartenland. 






































Auf Bafalt in ſudlicher Erpofition. 





spinosa L. 


domestica L. In Gartenlant. 












In Gartenland. 
Auf Bafalt in füblicher Exrpofition. 





















In Gartenland. 
Pyrus Malus und Syrioga vul- 
garis in Gartenland. 













Diefe frühe Thätigfeit der Natur berechtigt den Borkmwirth 
zn gänftigen Erwartungen für die bießjährige Probuftion; ſchon 
gegen Ende Aprils fand der Wald In feinem vollen Schmucke; 
vie Pflanzungen begannen frühzeitig wit ber @mtwidelung ber | 
Triebe, und auch hinſichtlich der Samenproduktion ließ fi eine 
ganz günftige Prognoſe ſtellen. Im reichlichem Mache, unter ten 
verfepiedenften Dertlichteiten, blühte die Hainbuche, und auch die 
Ylüthenfnospen ver Buche und Eiche begründeten die Hoffnung | 
auf einige — wenn and) nur vereinzelte — Maſt. Borzugeweife 
gilt dieß von-überfländigen Beſtänden und Berjüngungschlägen, wo 
die Stämme ſchon längere Zeit eine freiere Stellung genießen, 
wogegen: in gefchlofienen Befländen die Blüthen nur in der @ipfelz || 
varthie- und mehr vereinzelt wahrzunehmen waren. Bei biefen Aus 
fichten mußten die Bröße vom 27ien und 28fen April und der folgenden 
Nächte mit allem Grund große Beforgniffe einflößen. Auffallend gering 
— vielleicht in Folge der mit der Kälte gleichzeitig eingetretenen und 
dieſelben mäßigende Luftſtrömung — zeigte fi: jedoch Bis jet deren 
Birfang in den Waloungen; denm aufer den fehr ermomicten ! 
(gugigen und naßfalten) Soralitäten if der Froſtiſchaden nur an den 
garten Trieben und den Blättern der an Lichtungen, Wegen, Schnei- 
fen und der äußeren Grenze befindlichen Randbaͤume fichtbar; faum, 
daß im Inneren der auch gerade micht geſchütten Weflände nur 
hier und dort die Cpigen der Blätter angegriffen worden find. | 
Die Blüthen blieben großentheile verfpont und gelangten zahlreich 
zur Befruchtung, fo daß bie Hoffnungen auf Maftertrag nicht ganz 
fehlgeſchlagen find. Verderblich wirkte dagegen (durch die freiere 
Stellung der Stämme) jene zerftörende Naturfraft- auf bie Blüthen 
des Steinobſtes, die ſich reichlich entwickelt hatten, theilweife ſchon 
zum Anſehen der Früchte gelangt waren und durch den Froſt faſt 
ganz vernichtet worben find. Auf andere Obfbaum Gattungen 
(Apfelbaum) hatte die vorhergegangene naſſe und Fühle Witterung 
infofern den wohlthätigen Einfluß, daß die Blüthen über ven gefahr⸗ 
drohenden Zeitpunkt hinaus nod in den Knospenſchuppen zurüd- 
gehalten wurden. — 

Die Zug: und Strigvägel haben ihre Wanterungen icon 
frühe angetreten. Gegen Ente Februars zeigten ſich Staare und 
Singdroſſeln und auch Schnepfen, deren Strich langbanernd | 
und ziemlich ergiebig war, wurben um dieſe Zeit ſchon gefunden; | 
der Hauptftrich fiel zwiſchen ben 10. bis 18. März. — Der gelinde 
Winter fam dem Wilde fehr zu flatten; der Yegartungstrieb ver 
Hafen ward fchon frühe rege; junge Hajen wurden ſchon Anfangs 
März angetroffen. Zur ſchnellen Herſtellung ihres normalen Beftans 
des iſt indeſſen auch erforderlich, daß die Natur mit außerordent⸗ 
lichen Mitten zu Hhlfe fomme, indem die Herbfl: und Winters 
jagden allerwärts ergeben haben, daß der Haſenbeſtand am meiften 
durdh die verberbliche Witterung des vorigen Winters gelichtet 
wurde. - \ . 

Die eigenthuͤmlichen klimatiſchen und Gultur: Berhältnifie des 
Weſterwaldes vom voligeiliäyen und ı national = öfonomifgen 
Standpunfte auffaſſend, hat Herzogliche Landesregierung, „in der 
Veberzeugung. daß ter Wohlſtand des Wefterwaldes uud die Ber 
befferung des dortigen Klima'6 nur durch zwedmäßige Bepflans 
ung der dortigen hebentenden Weibeländereien herbeigeführt 














werben kann. und die in diefer Beziehung im Jahre 1839 für dın 
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hoͤchſten Theil des Weſterwaldes entworfenen und genehmigten Pläne 
eine weitere Ausdehnung zu erhalten verhienen, unterm 17. Decemn⸗ 
ber 1845 die Herzoglichen Oberforibenmten beauftragt, zunächft ber 
allmäglichen Bepflanzung der BWeibeländereien, unter Benchmung 
mit den betreffenden Beamten, eine befonbere Aufmerkfamkeit zw 


} widmen, und vor Ablauf dieſes Jahres eine Ucherfiht ſammtlicher 


Biehweiden jedes Oberforftes, welche nicht unter forflicher Admi⸗ 
niftration ſtehen / nach einem mitgetheilten Schema (die Größe ver 


Weideflächen und den Vorſchlag zu deren Cultivirung enthaltend) , 


und alljährlich) im Monate Juli nad einem zweiten Schema (bie 
Größe des im betreffenden Jahre cultivirten Stüdes ‚und die in 
Ausführung gebrachte Gulturart enthaltend.) eine- Weberficht tes 
Geſchehenen au Herzogl. Landesregierung gelangen zu laffen. — 
Nach zuvorigem Benehmen mit dem einfchlagenben Herzogl. Beam: 
ten und nad) eingehofter Zufimmung der betreffenden Ortsvorflänbe 


| iR hiernach bei jeder Gemeinde in jedem Jahre wo möglich Eimas 


vorzunehmen. Da indefien die Viehweide dem Bewohner des Weſter⸗ 
waldes jet noch unentbehrlich ift, fo muB die allmaͤhliche Bepflan⸗ 
gung dieſer Weideländereien in einer Weiſe geſchehen, daß diefelbe 
fortwährend da ausgeübt werden ann, wo biefe meuen Anpflan- 
ungen dem Maule des Viehes entwachfen find, zu welchem Behufe 
am gerathenfien ſcheint, vie Cultur mittelft der einfachen Quadrat⸗ 
pflanzung in J Meterruthe *) Entfernung durch, den Localverhälts 
niſſen entſprechende, Holzarten auszuführen, Die Fichte, Lärche, 
Eſche, @iche und Erle werben hierbei ganz beſonders empfohlen. — 
Erhaͤlt fich fpäter die Anfiht von der Nothiwendigfeit der Vieh⸗ 
weide, fo fann biefelbe durch abwechſelnde Herausnahme eines 
Stammes, wodurch alsdann die Entfernung der ſtehenbleibenden 
2 Authen betragen wirb, bie zum Abtriebe des Beftanbes flattfiuben, 
und ebenfo in denjenigen Theilen, melde dem Biche noch nicht 
aufgegeben werben fünnen, entweber ein temporärer Fruchtbau, ober 
die Grasnugung anf die leichteſte Weile angeführt werben. — 
Daß hierbei nad einem für das Ganze mit befonderer Rüdficht 
auf die Himmelsgegend, die Höhenzüge, bie Entfernung von dem 
betreffenden Orte ıc. zu entwerfenden Blaue verfahren werben muß, 
verfieht ſich von felbit. An den fleileren Abhängen iſt indefien mit 
Borficht dahin zu wirken. daß das Treiben des Viehes anf derſelben 
ganz unterbleibt, weil ſonſt unfehlbar eine völlige Grrragslofigfeit 
herbeigeführt wird. Gind die Gemeinden dahin zu vermögen, eine 
Anfaat derſelben zugnlajfen, fo witd viefes ihrem Interefie am 
weiſten eniſptechen — Durch zwedmäßige, wohlwollende Belehrung 
find die Gemeindevorſteher nach und nach über ihren eigenen Vor: 
theil zu belehren und für die allmähliche Anpflanzung der Weiden 
in der angegebenen Weife zu intereffiren und in biefem Einne auch 
die Herren Oberförfter zu inftruiren. — Die Herren Oberforks 
beamten wurben zugleich beauftragt, ben untergebenen Herren Ober: 
förflern und ben Börfern zu eröffnen, daß Herzogl. Landesregierung 
dieſen fehr wichtigen Gegenſtand befonders im Ange behalten und 
Denjenigen mit Berguügen eine Belohnung ertheiten werde, weldhe 
fich defielten am meiſten angelegen fein laffen.“ N. 





*) = 15.9 preufiihe Fuß. 


. J Bien, Mai 1846. 


(Summarifhe Iufammenfellung bes abgefhoffenen 
Bildes in den Revieren des f.f.oberfien Hof: und 
Sandjägermeißer- Amtes im Jahre 1845.) 


1. Wützlide Wildgettungen. 


Rothwild: Jagdbare Hirſche 119, geringe ene 
Hitſche 216, alte Thiere 227, Schmalthiere 78, 
Kälber 97; zufammen . 735 
Damwild: Böde 47, eisen «, gigen 
19; zufammen . . . 112 
Schwarzwild: Saorem ⸗ weaer 2, 
Bachen 37, Ueberloffene 31, Friſchl 493; zufammen 589 


Wehe 52, Hafen 8613, wilde Kaninchen 110, 
Bafanen : Hahne 3131, Bafanens Hennen 2747, 
Rebhühner 9722, Schnepfen 397, DVerfciedene ' 
15; zufammen . 23.787 


Gamma vs migligen Biles 


u. Shädlides Wild. 

Büchfe 524, Marder 1078, Iltiſſe 3757, 
Wieſeln 3260, Igel 1006, Hunde 903, Kapen 
7375, zufommen 

Bedermwild: Adler 20, "große. eier 5203, 
Heine Beier 1139, Sperber 1167, Nachtenlen 
1596, Krähen und Eiſtern 18.346; zufammen . 

Summa des ſchaͤdlichen Wildes 
" Zotalfumma beider Wildgattungen 





26,323 


17,799 


27.651 





45.250 
71473 


Darmfladt, im Juni 1846. 

(Bitterung. — Holzpreife. — Maßregeln gegen Rau: 
venfraß. — Forſteulturen. — Revifion der Brivat- 
walbungen. — Guter Erfolg des Forfiftrafgefeges. 
— Bünfgenswerthe Reriprocität der Nachbar— 
Raaten. — Ordnung der Baldfireu-Nugung — 
Bedarf der Eiſenbahnen an Cihen-Stammbolz; 
deßhalb feigender Preis deifelben. — Holzſorti— 
rung mit Rüdfiht auf Gewerbe — Abſchaffung 
abweichender Anzeige-@ebühren. — Die Forf- 
infpectoren erhalten den Titel Borftmeifter. — 
SMjähriges Dienf:Iubiläum des Bräfidenten von 
Klipfein.) 


Die Witterung im legten Winter und Brühjahre hat feine 
von den Rachbarländern abweichende Erſcheinungen dargeboten. 
Die Hige und Trockenheit diefes Monates erregt fon gegründete 
Beforgniffe für das Gelingen unferer Forfculturen, und wir fehen 
mit Begierde beflimmteren Nachtichten über das Berhalten. ber 
verſchiedenen Gulturmethoden zur Ginwirfung von Hipe und Troden- 
heit entgegen. Ungeachtet der Milde des Winters erhielten ſich die 
Holgpreife höher, als man erwartet hatte. Im der Umgegend 
veranfaßte die warme Witterung, daß die große Kiefernraupe 
früher die Winterlager verließ und vie Bäume beflieg, unb daher 
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den Mofregeln ihrer Bertilgung zum Theile anvorfam. Unter lege 
teren verdient das zeitige Auffchichten des in der Umgebung der 
Bäume weggeſcharrten Mooſes mit den darin befindlichen Raupen 
in Haufen, welde durch ſteile Gräben ifolirt werden, befondere 
Beachtung. Die Wichtigkeit diefes Gegenſtandes wird bemnädk 
einen befonderen Bericht darüber rechtfertigen. — Unfer ſchwung ⸗ 
hafter Forſteultur⸗Betrieb ließ andy die günfige Fruhjahrs- 
witterung zur Ausdehnung der Saaten uud Pflanzungen benugen, 
fowie im abgelaufenen Winter den Wegehauten und andern Wald: 
arbeiten öfters eine größere Ausbehunng gegeben wurde, um bei 
dem Nothande in Folge der Kartoffelfänle den ärmeren Einwoh⸗ 
nern Gelegenheit zum Berbienfle zu geben. — Die, auch von unferer 
Eentral: Forſtſtelle empfohlenen Verſuche mit dem Biermans ſchen 
Eulturverfahten, über weldyes man im 32. Hefte der neuen Jahre 
bücher ausführliche Nachricht findet, fielen bis dahin meittens gänfig 
aus, und es ſtehen darüber, ſowie über das Buttlär' ſche Verfahren, 
Nachrichten zu erwarten. — Die Privarwaldungen find im 
Großherzogthume Heſſen von fpezieller Ranısforfellier Anfficht 
befreit; da indeffen Immerhin biefelben gegen eigenmächtige Aus: 
Rodung, gegen Devaflation nnd gegen Brevel zu überwachen find 
und die Forfigericptebarfeit ſich darauf erfiredt, fo if eine Revifion 
derſelben mit Auffellung neuer Grundverzeichniſſe feit vorigem 
Jahre im Betriebe. — Uufer Boräfrafgeiep, in Verbindung 
mit einem nachdrücklichen Vollzugsverfahren, bewährt fd immer 
mehr: Zugleich wird der Grundlad freng aufrecht erhalten, bie 
Inländer an Forftfreveln im Auslande fo weit möglich zu hindern 
und leptere eben fo ſtreng zu befrafen. Mörhten wir von Eeiten 
aller Nachbarſtaaten hierin einer entſprechenden Reciptocität und 
erfreuen! — Auch die Erndte der zuläffigen Streunugung in 
Domanial- und Gommunal- Waldungen durch Lohnarbeiter, ber 
Berfauf der Streuhaufen bei öffentligem Meiftgebote und die Ber: 
theilung des Geld rlöjes unter die Gtreuberechtigten gehört zu 
denjenigen unferer Ginricptungen, welche Nachahmung verdienen. — 
Der reiche Vorrath an Eichen-Stammholz Hat bei anfern 
Giienbahn Bauten eine erwünichte Aushülie gewährt; indeflen iR 
ein weit größeres Steigen der Eichenſtammholz-Preiſe zu erwarten. 
— Den Forfbehörden wurde von den Großherzogl. Oberforftvirection, 
mit Bezugnahme auf die bereits beſtehenden Vorſchriften für werth⸗ 
volle und gemeinnügige Sortirung der Holzausbeute, bie 
möglichtte Berudficgtigung des Bedarfs der Babrifanten und der 
Anbau entfpredpender Holzarten empfohlen. Unter lehiere gehören 
auch mandıe Weichhölzer, welche Gegenfland größerer Nachfrage 
geworben find. Selbſt das Pappel - und Aspen-Stammholz wird 
4.8. zur Bertigang von Kiſten u.f.f. jegt mehr geiucht. — Durch 
Verordnung vom 24 April 1846 find die abweichenden Anzeiger 
Gebühren der Denuncianten von Borvergehen aufgehoben, und 
Diejenigen, welche das Boräftrafgefeg unter dem Namen „Biands 
gebuhrt · feftiegt. Matt jener vorgeichrieben worden. Man hofit übrie 
gend die völlige Abfboffung jeglicher Anzeige: Grbühr mit geeigner 
ter Entihädigung ter Borfihügen. — Durch Derordunng vom 
18. Mai 1846 Haben die Großherzogl. Forſtinſpectoren allgemein 
den Amtstitel „Borfimeiffer” erhalten. — Am 28. Mai wurde, 
nad) einer am Borabend von einem Freunde veranflalteten Wald: 
horn Eerenade, das 5Ojährige Dienf : Jubiläum des Großherzogl. 


Dberforfidirectore, von Klipfein unter zahlreicher Theilnahme 
von Forfibeamten und von Depntatisnen anderer Collegien gefeiert. 
Des Großherzogs koͤnigl. Hoheit verliehen dem Jubilar den Titel 
Präfident der Grpfherzugl. Oberforfibirertion, hie phllofophifche 
Baraltät zu Gießen das Ehren: Tortorbiplom. Cine Eiche im 
Großher jogl. Domanialwalbe des Mevieres Beſſungen, merlwürdig 
durch ihr Hohes Alter und durch ihre Staͤrke, erhielt ten Namen 
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„Klipſteinseiche mit entfprechender Infhriit und Umpflanzung von 
acht jungen Eichen; ein großes, reichgeſchmücktes Feſtmahl wurde 
gegeben, und der Jubilar erwiederte baffelke und bie ihm fo viel: 
feitig dargebrachten Glüdwünfhe am 29. Mai durch die Einladung 
zu einem von ihm mit Munificenz auf der Ludwigshohe ven Theile 
nehmern gegebenen Frühſtücke, von toelchem man fich erft den Abend 
trennte. 28. 








Noti 


A. Die erſten Feuergewehre zu Mainz und wahr 
ſcheintich and in Deutſchland. 

Die Erfindung des Schiefpulvere, ſowie der Beuergeiwehre und 
Geſchuͤhe, {ft noch in Dunkel gehüllt, und chen fo wenig mit Gewiß⸗ 
heit zu belimmen, in welde Zeit diefelbe fällt, als, wann tiefe 
neuen Waſſen in Deutſchland eingeführt und verbreitet worden find. 
Soviel indeſſen it gewiß, daß ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
dm vormaligen Kurfürſtenthume Mainz die Feuergewehre bekannt 
waren; benn im Jahre 1364 wurde von dem Kurfürſten Heinrich LIT. 
— aus dem gräftichen Haufe Virnenburg — ein zu Ehrenfels am 
Rheine — ein verfallenes Bergſchloß an der rechten Mheinfeite, 
unterhalb Rübeoheim — angefommener deuerſchüb (Iguis sagit- 
tarlus) nach Aſchaffenburg berufen. Das deffalls erlafiene, vor⸗ 
mals im Mainzer Landes- Archiv aufbemahrte Schreiben beweiſt, 
wie angenehm e6 dem Kurfürſten Heinrich gewefen, von biefem 
Beuerfgügen Nachricht zu erhalten, und wie angelegentlich feine 
Reife nach Aſchaffenburg gewünſcht war. Diefer Feuerſchütze war 
daher der erſte im Kurfürftentjume Mainz, und vermuthlich and) 
ver erfle, der Deutichland betreten. Die weitere Verbreitung ber 
Beuergewehre ſcheint nur langſam vorgefchritten zu fein, weil die 
Benetianer den Bertold Schwarz, ter 36 Jahre fpäter — im 
Jahre 1380 — mit diefer Kunft auftrat, als den Erfinder derfelben 
erklärten, ein Itrthum, ver ſich auf unfere Tage erhalten hat und 
oft nachgeſchrieben worden ift. Weit mehr Glauben mag verdienen, 
die Erfinvung des Schießpulvers fei din Earacenen zuzuſchteiben 
weiche dieſelbe von, dem griechiſchen Feuer hergeleitet und in und 
anjır Curopa verbreitet hätten. Die vorerwähnten irrigen Angaben 
bezüglich des Schießpulvers fommen auch daher, weil von derfelben 
vie Grfindung tes Schießens mit großen- und fleinen Gewehren 

wohl zu unterſcheiden, vieß aber nicht beachtet worden war. Tas 
Schießpulver war feit vielen Jahren als eine entzündbare nnd 
Fnaflende Materie befannt, che man yon ber Anwendung befielben 
in Abſchießung Reinerner, eiferner und bleierner Kugeln, wenigſtens 
in @uropa, etwas mußte. Es warb anfänglich gebraucht, um 
Kunfflüde damit zu machen, als eine Mafe, momit man eine 
plöglihe Blamme und ein großes, dem Knalle des Donners ähn- 
liches Getöfe erregen lonnte. Bon biefem Knallyulver hatte der 
berühmte und gelehrte Zranzisfaner- Mönd Roger Bacon — 
geboren 1214 zu Iicefer in England — ſahon im breijehnten 
Sahehunderte Renntniffe; fein Buch über die Nictigfeit der Zau⸗ 
berel, weiches in der Mitte des deeigehuten Jahrhunderis erjchienen, 
gibt davon deutliche Nachricht: „Man fapn Blit und Donner“ — 
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Heißt «6 — „hervorbringen, jo oft man will; man braucht nur 
Schwefel; Salpeter und Kohlen mit einander zu vermifchen und 
anzuzünden. Denn obgleich eine jede von dieſen Enbflanzen, allein 
genommen, feine befondere Wirkung äußert, fo haben fie dennoch. 
zufammengethan und in ein Gefäß eingeſchloſſen, eine fo große 
Gewalt, daß fie, angezündet, einen flärferen Knall als felbft ver 
Donner Hernorbringen“” Roger Baron mag daher der erfle, oder 
doch einer von den erflen gewefen fein, der bes Schießpulvers 
erwähnte, ‚ohne defien Gebraud zum Schießen gefannt zu haben. 
wobei aber ungewiß ift, ob er ber Erfinder des Knallpulvers gewe⸗ 
fen, oder Kenniniß davon aus einem älteren anonymen Buche 
(Liber ignium) erhalten habe. Nach deutſchen Ehroniften foll ſchon 
im Jahre 1290 das Schloß Chorut bei Tyrus von den Deutſchen 
mit Pulver befchoffen und geſprengt morben fein. Daß das Schieß- 
pulver fhon’ im zwölften Jahrhundert auf dem Rammelsterge zur 
Sprengung des Gefleins gebraucht worben. wurde im Böttingifchen 
Magazine von Lichtenberg und Forſter 1783. €. 658 u. f. 
widerlegt, und gezeigt, baß Arnold von Lubed, — Arnoldus Lube- 
ceosis in Chron. Slavorum, Tom. II. script. rev. Brunsv., p.707, 
— aus welchem diefe Nachricht hergenommen zu fein ſcheint, zwar 
meldet, daß Kaiſer Heinrich VI. und Pfalggraf Heinrich, Herzog 
Heinrichſs des Löwen Eohn, gedachtes Schloß belagert und mit 
Feuer gefprengt haben, nicht aber, daß diefes durch Echießpulver 
bewerfitelligt worden, ſondern, daß vielmehr durch gemöhnliches 
Beuer, nach ver im Bergbaue damals gebräuchlichen Art. Während 
Bertold Schwarz das Schießpulver um das Jahr 1380 erfunden 
haben foll, wird dieſe Erfindung von Anderen einem Mönche von 
Freiburg, Confantin Anelzen, ver aud im vierzehnten Jahr 
handerte gelebt Hat, zugeſchtieben; unverkennbar werden ater hier 
Erfindung und Verbreitung des Schießpulvers verwechſelt, was 
ſcon daraus hervorgeht, daß Roger Bacon ſchon über hundert Jahre 
vorher vom Schießpulver Kenntniß gehabt hat. 

Die älteflen Nachrichten , welche man von den deuergewehren 
in Europa hat, reihen in das vierzehnte Jahrhundert. Ducange 
(Glossarium) berichtet, daß in den Regiſtern der franzöflien 
Rechen: Kammer vun Kanonen und Schießpulver zuerji im Jahre 
1338 @rwähnung geiyah; Peter, Biſchof von Leon, und andere 
ſpaniſche Gefdichtfäpreiber,, erzählen in der Geſchichte des Könige 
Alphons' IX. von Epanien, daß die Mauren und Garacenen, ale 
fie von dem Könige von Kaftilien im Jahre 1343 zu Toledo bela- 
gert worden, eiferne Tonnen gehabt und diejelbin auf die Spauier 
wit einem donnernden Kualle abgeſchoſſen Haken. 





Rady dem Berichte des Johannes Willonäns (Ducange) 
bedjenten ſich die Engländer im der Schlacht bei Grem im Jahre 
1386 zum erſten Male der Kanonen. ” 

Ob aber die Earacenen, welche die Erſten gewefen, die ih 
ver Kanonen in Europa bedient haben, nicht ſchon vor dieſer Zeit 
den Gebtauch der Schießgewehre außer Europa gefannt haben, 
läßt ſich ans der Gefchichte des Toledaniſchen Krieges wohl vers 
muthen, weil nach der Erfindung eines folhen Gefhüßes noch 

“länge Seit erfordert wird, ehe daſſelbe in Gebrauch kommt. 

Diefe Bermuthung wird noch durch dasjenige beflärft, was 
Zoinvilfe, der mit Ludwig IX. von Branfceidh gegen bie Türken 
ausgezogen war, von ber Belagerung von Damiette im Jahre 1249 
erzählt, daß nämlich die Türken aus großen, mörferartigen Maſchi- 
nen ein fhhredliches griechiſches Feuer anf die Branzufen geworfen 
und in ihren Hanfen große Verheerungen angerichtet haben. Er 
nennt es zwar griechiſches Feuer (das griechiſche Feuer, welches 
die griechiſchen Kaiſer, von Gonflantin Pogonatus an, einige Jahr⸗ 
Hunderte hindurch ale ein Geheimniß befaßen, beſtand nebſt dem 
jebigen Schießpulver noch aus andern harzigen und brennbaren 


Materien, welche, unter die Feinde geworfen, nicht leicht auszulöichen . 
waren), welches aber vom Schießpulver in manchen Etüden unter: | 


ſchieden iR; allein, da die übrigen Umflände der Erzählung die 
Mertmale des heutigen Schießpulvers näher bezeichnen, fo fonnte 
Joinville diefes aus Mangel einer eignen Vencchanug mit dem 
Namen des griechiſchen Feuers leicht belegen. Die Branzojen mögen 
nun in Europa die Erſten gewefen fein, melde ‚die Anfchaffung 
folder Schießgewehre fich haben angelegen fein laffen, - obfchon fie 
im Jahre 1346 noch feinen Gebrauch davon gemacht hatten. 

Laßt ſich and nach all diefem nit ermitteln, wann bas 


Scießpulver erfunden worden, fo if doch foviel gewiß, daß die 


re der Erfindung ben erwähnten deutfchen Monchen nicht gebührt, 
weil dann diefelbe in die Zeit um 1380 fallen würde, da body nicht 
widerſprochen werben fann, daß bei den Franzoſen um 1338 und 
bei den Gararenen noch früher, Pulver und Kanonen im Gebrauch 
gewejen. Inzwiſchen geht ans den angeführten Umftänden mit eben 
Jo großer Wahrſqheinuͤchteit hervor, daß die Erfindung des Schießr 
vulvers Folge der des griechiſchen Feuers gewefen fei, was aud bie 
qhemiſche Zufammenfegung beider Materialien noch wahrſcheinlichet 


macht; denn die Mafle des einen mie de6 andern iſt entzündbar, 


heftig, und hat eine fehr ausbehnende Kraft. 

Die Befanntwerbung ber Schießgewehre in Guropa auf da 
Jahr 1343 zu fegen, gewinnt daher gewiß an Gtärfe, und ſchon 
in 1344 ward diefe Waffe durch den erwähnten Beuerfhügen befannt, 
der in einem Kriege mit Spanien bavon zuerſt Gebrauch gemacht 
au haben fgeint. 


B. Die Nachtheile der Bereuffionsilöffer. 

Ein Auffap in dem United Service Magazine vom Februar 
‚1865 regt eine in vielſacher Beziehung wichtige Brage an: die des 
Ginfufes der Pereuffionsgewehre auf den Gefundheitszufand uud 
ielbſt auf die Kampffähigfeit ver Truppen. Bekanntlich hat noch 
feine europäifche Macht feit Cinführung ber Percuſſionsſchloſſer 
einen großen Krieg geführt, die Franzoſen in Afrifa ausgenommen; 
‚Aber gerade dort will man bemerft haben, daß Kranfheitszufälle in 







den Gpitäfern vorkommen, weldhe ch weder durch Die gewöhnlichen 
Volgen großer Anfirengung. noch durch dem Einfluß des Klimas 
erflären laſſen. Gin Arzt und Ghemifer, Dr. Ban den Frocd, 
bat ſchon im Jabre 1841 am den belgiſchen Kriegeminifier eine 
Dentfchrift über die Schäblichfeit der Percuſſionsſchloſſer, wegen der 
durch die Erplofion ſich entwidelnden Duedfüber - Dämpfe, einges 
teicht; er hat nadgewiefen, daß in 40,000 Zündhütchen nicht weniger 
als ein Kilogramm Queckſilber ſteckt, defien Dämpfe nur zum Theil 
in der kuft verfliegen, zum Theil aber von den Truppen eingeath- 
met werden. ober ſich auf bie Kleider nieberfgplagen, und er hat 
gegeigt, daß das Riederſchlagen des Dampfes von nur 15 Zünds 
hütchen das Queckſilber auf einem Stück Zeug ſchon dem Auge 
bemerkbar macht; der größte Rachtheil aber, ber namentlich auch 
von dem englüichen Bearbeiter heramsgehaben teird, iR bie Wirlung 
der Dämpfe in gefchlofienen Räumen, Gafematten, Schiffen und 
dergl., wo der Dampf in furzer Zeit das Athmen erſchwert. Much 
in Frankreich find Unterſuchungen angeftelit worden; noch hat aber 
von den Grgebnifle nichts verlautet. 


©. Ein neues Schießgewehr. 
(Ansland. 1846. Rr. 4.) » 

Das Athenaeum vom 31. Januar 1846 entichnt aus dem Rew⸗ 
Ports Herald die Beſchreibung einer neuen Kanone, welche dreißig 
Kugeln in der Minute ſchießt, und Stunden lang fortidießen kann, 
ohne Pulver, ohne chemiſche Subſtanz fondern bloß durch Anwendung 
des Prinzips der Schlender. Der Erfinder, ein Herr M’Cartey, 
Beamter der BWerfte zu Broofiyn, hat eine Probe abgelegt, indem 
ex ein Hölgernes Brufwert; das ans zwanzig Holzblörten befland, 
binnen zehn Minuten gänzlich zerflörte. Gr hat’ bereits ein Patent 
darauf genommen; od freilich die Sache von Bolgen fein wird, 
möchten wir dennoch bezweifeln; denn das Ganze beraht darauf, 
daß die Körper bei ihrem Entweichen aus einer mit fehr großer 
Geſchwindigkeit rotirenden Scheibe gewaltig weit geſchleudert wer⸗ 
den; find biefe Körper Kugeln, und lenft man diefe im ein Rohr, 
fo müffen die Kugeln in ein weites Ziel mit zerflörender Gewalt 
einſchlagen. Wenn wir nicht irren, hat fon vor mehr ale zwölf 
Jahren Profeffor Steinheil in Münden eine ähnliche Maſchine 
| erfunden; die Schwierigkeit' war aber, einen Stoff zu finden ber 
die Notation und Reibung der Kugeln aushielt, ohne daß derfelbe 
ins Schmelzen gerieth. 























u. Die Eller und Lärche als Vorbereitungs- Holzer 
arten 

Im 'der For: uud Jagd Zeitung, Jahrgang 1843, Monat 
| Bebrwar, Seite 77—79, hat der Fönigl. hannover ſche Revierförker 
| Mülter die Anzucht der Eller und Larche als Borbereituuge 
Holzarten empfohlen; wenn Schreiber dieſes hinfichtlich der exfleren- 
Holgart, wo «6 die Standorts Berhältnäffe geflatten, ber Anfik- 
des Heren Müller beiftimmt, fo ſieht er Ad) doch binfichtlid; des 
Anbaues der Lärde als Borbereitungs - Holzart. zu einigen Bewer 
kungen veraulaft. 

Bir erfahren aus bem in Rede ſtehenden ufiage daß In tus: 


aus Sand und. mehr ans Lehen, Kleilalt-Erde anf Möggsbirgem 
weißen anf Gasbfein:Sagern, beflcht, die Sünde in ben. ähm. 














gebirgigen Theilen Weftyhaleus, wo ber — beffere — Boden wenigen. 


Buchen⸗Schlaghotz⸗- Beſtauden. welche in Hochwald umgewandelt 
werden follen, angebflanzt werde. Ich bin der Meinung, daß das 
gate Gedeihen der Laͤrche von ber richtigen Wahl be& Bodens mehr 
abhängig iR, als man bieher allgemein geglaubt hat, mad, wie 
‚Here Oberforftcath Pfeil ſchon KöhR vaſſend bemerkt, ihr ruͤck⸗ 
ſichteloſer Anban zu den Mobethorheisen gehört. Die Lärche vers 
langt einen friſchen, tiefgrändigen and hamusteichen Schmboden, 
weßhalb ich auch nicht ver Anficht fein fan, daß biefelbe, obgteich 
die Flößgebirge liebend, gerade in der Mieifalf- Erde, bie meiften- 
teils ohnehin flachgrundig if, abgeſehen von den Nachtheilen, die 
das Auffriesen Diefes Bodens quf die jungen Pflanzen änfert, gut 
forfommt. ö , 

Bas bie erforderliche Anlage von Lärchen: Saateämpen anlangt, 
fo dürfte dieſe nicht fo leicht mit Grfolg auszuführen fein, ale Herr 
Mälter anzunehmen ſcheint, obgleich Diefelbe in den fpäter zur 
Hauung gelangenden Orten zweckmaͤßig gewählt worden, weil dadurch 
der Boden · gegen die ununterbrochen Ginwirfung der Luft und des 
Lichtes gefhügt wird, und würde wo möglich die wenliche oder 
gefhjüßte mitternächtliche Lage ſich befondere dazu eignen. Auf die 
Bearbeitung des Bodens if indeſſen ein befonderes Augenmerk zu 
richten, wub iR es mit der Ausrodung der alten Gtöde und Yu 
loderung des Bodens nicht allein gethan. Die innigſie Mengung 
des Bodens (Humus mit Erde) IR zum Gedeihen der jungen 
Bilanzen durchaus erforberlich, und zu dem @ude wird es noth⸗ 
mendig, ſchon im Herbſte und nochmals im fommenden Frühjahre 
vor der Saat den Boden gehörig durchhacken und durchharken zu 
laſſen, ja, wenn thunlich, bereite man den Boden zwei Jahre vor 
der Befamung vor und befielle ihn mit Kartoffeln, um den Wuche 
des Unfrantes, wenn nicht gänzlich zu serhinbern, doch zu vermindern. 
. ine andere Schwierigfeit, bie ſich der Anlage von Lärdens 
Saakämpen entgegenftellt, iſt nicht nur der hohe Preis, fondern 
auch die felten gute Dualität des Samens. Jeder Borfimann, der 


Lärdenrämpe angelegt hat, weiß, daß felbh anſcheinend guter” 


Samen dennoch nicht gleichmäßig keimt; ja mir if ver Fall vor⸗ 
gelommen, daß ein völlig ansgepflanzter Laͤrchen-Saatcamp im 
nachſten Jahre wieder vollſtaͤndig mit neuen jungen Pflanzen beflan- 
ven war, demnach der machgelanfene Samen drei Jahre in ber 
Erde gelegen hatte. Diefe ungleihmäßige Keimung fann herrühs 
tem: 1) von ber öfters duich die Samenhändler vorgenommenen 
Niſchung alten und jungen Gamens; 2) von der Schwierigkeit 
des Ansflengelns, da befanntlid Zapfen, die felbR in ein und dem⸗ 
felben Jahre gebroden find, verſchiedenen Hißgraden unterworfen 
werden müflen; 3) von .vem Klima, durch welches der Samen, je 
nachdem ſolches milder oder rauher if, eine dünnere ober dickere 
Hülfe erhält; &) von dem Gtandorte der Gamenbänme, indem der 
auf Sandboden erwachſene Samen wicht wohl in Lehmboden forte 
Hat, wie die 4.8. auch bei dem Hafer der Ball iR. 

86 iR indeffen nicht die Abficht, Hier eine fürmliche Abhand- 
kung über die Anzucht der Lärche zw liefern, ſondern nur darauf 
aufmerffam zu machen, daß ihrer Anzucht als Borbereitunger 
Holzart viele Schwierigleiten entgegenfchen, bie bei derjenigen 
Holzart, welche man als Endenbüßer betrachten will, nicht vorkom⸗ 
men dürfen, weil fon die Koßen der Bröichung, im Vergleich 
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‚Here Müller fagt ferner, daß die Lärahen dort in einer Höhe 
von 5 Fuß verpflanzt werben und man megen ber Nähe der Saat⸗ 
ehmpe diefelben mit Ballen verpflanzen fünne. Das Berpflanzen 
fo großer Pflanzen mit Ballen iR nur bei Beetſaaten oder aus 
Pllanzſchulen moͤglich. Wie groß müßten num wohl die Camps 
Anlagen fein, aus welchen Herr Müller lauter 5 Euß hohe Plängs 
linge mit Ballen verfegen will, um nur etwa 10 Morgen in fünfs 
fußigem Verbande zu verpflangen? — Die Verpflanzung der Lärchen 
im 3— Zjäprigen Alter Halte ich für die angemeffenfle, wenn gleich 
eine ſolche im höheren Alter auch thunlich, jedoch mit mehr Koſten 
und weniger Sicherheit zu vollführen iſt, welches bei der Schwie⸗ 
rigkeit des Gedeihens von Lärden:Gaatcämpen wohl zu berück- 
fichtigen fein dürfte. . 

Kieinere Anlagen leiden, wo Roth: uber Rehwild vorhanden 
iR, mehr durch Derbeißen, Schälen und Fegen beflelben, unb wird 
«6 deßhalb zweckmaͤßig fein, größere Flächen auf einmal zu bepflan- 


|| gen. Dieß iR aber wegen Zeit und Kofen (erflere iR fo fehr durch 


die Frůhjahrewitterung bedingt) weniger bei der Verpflanzung von 
folgen 5 Fuß hohen, ale 2—Zjährigen Plänjlingen möglich. 
Letztere fönuen andy bei der Rillen: Saat, der ich, namentlich wo 
der Boden leicht aufftiert, den Vorzug gebe, mit faR bemfelben 
Koften» Aufwande, und zwar in größerer Menge, auf gleich großer 
Camp: Fläche erzogen werden. 

Dem Beſchneiden mit der Hedenfäere fanm ich nicht bei⸗ 
pllichten; denn wenn Herr Müller 5 Fuß hohe Pflänzlinge mit 
den Ballen aus den Gämpen verpflanzt, fo müſſen biefelben in 
ſolchen aufgeloderten Böden ein derartiges Wurzelſyſtem haben, 
daß bei vorfichtiger Aushebung eine Barallelifirung der Krome mit 
demfelben nicht nöthig fein wird. Wozu alfo das unnöthige Krank- 
machen bes Pflänzlings durch Befchneiden, welches durch die Arbei⸗ 
ter, namentli mit der Hedenfrhere vollführt, oft im nicht beabs 
ficptigtem Maaße gefcieht? In den angeführten, wenn auch ſchlecht 
beftandenen Schlägen ift der Wind wohl nicht ſo fehr zu fürchten, 
als das durch die Schere herbeigeführte Kränfeln der Pläuzlinge, 
wenn ſchon die Lärche von den Mabelholzarten die größte Repros 
duftionskraft hat. Die Pilanzweite von 5 Buß bei 5 Buß hohen 
Bflänzlingeu erfcheint mir bei den dortigen Veftanbes-Verhättniffen 
theilweife zu gering, ja fogar als Pflanzen: Berfhwendung; denn 
nach dem Aushiebe des Unterholges wird bie Aſtverbreitung ber 
Reenbleibenden Gtangen um fo flärfer und bie in der Gntfernung 
von 5 Fuß fchenden Pflänzlinge werben von erfteren jedenfalls 
unterbrüdt werben, zumal die Lärche feinen Schatten verträgt. 

Möge Herr Müller ch nicht durch das zeitweilige Gelingen 
einiger Lärchenpflanzungen taͤuſchen laffen; denn fogar auf trodenem 
Sandboden waͤchſt die Lärche zwar anfangs fehr frenbig, läßt aber 
foäter unverhätmißmäßig im Wacsthume nach und entſpricht ben 
Anbaufofen und gehegten Erwartungen nicht. 

Riehenberg a. H. von Uslar, 

fönigl. hannov. zeit. Jörſter. 


E. Büfelpflanzung. 


So Bieles über Büſchelplanzungen am Garze ſchon grorudt 
a0 Anden IR, fo wir doch mad) Mauches vermift, was befannt 











ihern Estrages alt: Durchforflungsholg, jr: bebrutenn. werben füumen, | fein müßte, um ſicher über ihren @rfolg und ihre Aumendbarteit 


urtheilen zu fönnen. Da in ten Caaträmpen 40 — 400 Pfund 
Samen auf ten Morgen angeläet werben, *) fo müſſen nothwendig 
die Pflanzen gleich vom Anfange an in benfelben ein verſchiedenes 
Wachethum Haben; Zahlen, welche den Unterfcjieb bezeichnen, find 
mir noch nicht vorgefommen. Eben fo wenig findet: man Zahlen, 
welche dazu dienen, den Wuchs ber Bichtenpflanzen in and aufer 
den SPflanzencämpen bei fonft gleichen Dertlichfeiten. kei tenen 
außer den Pflanzencimpen wieder die unter dem Echupe eines 
vorhandenen Beflandes, und tie ohne denſelben, tie in Folge einer 
Boll» oder einer Rinnen- ‚oder einer Plattenſaat entflandenen 
unterfcheidend, zu vergleichen. Die Grüße der Buſchel wird anger 
gegeben von 1—2 Quabraszell, **) aber auch fo. daß vom Buße 
mur vier Buſchel gebrochen werben. #4) Melde Größe if bie 
vorteilhafte? Bei den Heinen von I—2 Zoll dürfte hie Ver: 
theilung die Folge Haben, daß durch Auseinanderreißen des Wurzel: 
filzes zu fo fleinen Theifen die Erde gelöft und bie Wurzeln felbt 
vielfach gerriffen werden; ſchneidet man biefelben durch einen ſcharfen 
Spaten aber ab. ſo kann biefes mohl auch nicht ohne farfe 
Belhädigung der Wurzeln abgehen. Im dieſen fleinen Büſchein 
bleiben 10 — 40 Pflanzen beifanmen, der gegenfeitige Untertrüdtunge- 
jampf foll langſtens nah 20, meift ſchon nach 15, auch wohl nach 
10 Jahren beendigt fein, und dann follen von jedem Bifchel 


1—3 Stämmen die Oberhand behalten. }) Wie fich bei diefen | 


Baſchelpflanzungen das Wachörhum in Vergleich zu der Ginzeln- 


pflanzung mit und ohne Ballen, wie ſich daffelbe in Vergleich zu | 


Pllanzen durch Boll+, Riefen- oder Plattenſaat entflanden, überall 
gleiche Ortlichteit vorausgefeßt, verhalte, darüber find mir gleiche 
falls Zahlen noch nicht vorgefommen. An derfelben Stelle, woher 
die zuleht erwähnten Zahlen genommen find, wird gefagt: bie 
Büfcpel feien den Beſchädigungen durch Vieh und Fröfte weniger 
ausgefeßt, als einzelne Pflanzen. Cine einzelne gleich alte Pflanze 
dürfte aber doch mohl fräftigere Murzelm, Fräftigere oberirdiſche 
Triebe haben, als die in fo dichtem Stande erwachſenen, wodurch 


jene ſolchen Beſchaͤdigungen eher widerftehen ober entwachfen Fönnter ' 


als dieſe. Sollten wirklich Wild und Hausthiere eine oder die 
andere ber in fo Meinen Büfcheln erwachſenen ſchwachen Pflanzen 
fo unbeſchaͤdigt belaffen, daß fie eher auffommen fönnten, als einzelne 
Bilanzen? Wie Tiefe ſich dieſes wohl erklären? Machen folche 
Beidyädigungen wegen des & Fuß und darüber entfernten Standes 
der Büſchel nicht eine wiererholte Nachhülfe nothwendig, und in 
welchem Maaße? Don ver Vüfhelnlanzung wird gerühmt, daß 
dabei die einzelne Pflanzſtelle befier beſchattet werde, ald durch eine 
einzeln ſtehende Pilange. +5) Die Ausbreitung der Aeſte einer in 
fo dichtem Stande aufgewachfenen Pflanze und der eines ganzen 
Bäſchels derſelben, beſonders eines von 1—2 Duadratzoll, von 
Pflanzen, aus fo dichtem Etande genommen, muß viel geringer 


) Bericht über die Verſammlung veutfcher Land» und Forft- 
wirthe zu Potsdam. Seite 380. 
“) Gotta, forftwirthfchaft. Jahrbuch. 1. Jahrg. 1842. ©. 95 ıc. 
wee) Allgem. Borft> und Jagd + Zeitung. 1835. Mai. Rr. 60. 
+) Gotta, forkwirthfchaftl. Jahrbuch. ©. 95. 
tr) Beitfrift für das Forſt- und Jagdweſen, mit hefonderer 
Rüdficht auf Bayern. XI. 1. 1841. 


fein, als bie einer einzeln ermachfenen Lichte, da biefe Holzart über" 
F ihre Aeſte gleich niedrig am Boden ausbreitet and lange 
behält, was im nicht gebrängten Etande wohl in ausgebehnterem 
Manfe flatıfinden möchte, als in dem fehr gebrängten der Büfchel. 
| Vielleicht find über bie herührten Verhättnifie bereits Erfahrungen 
befannt gemacht worden, welche mir entgangen find; dennoch würden 
ir jedem Borflmanne vollſtaͤndige Nachtichten über den Erfolg 
diefet Gulturart mit Angabe der örtlichen Berhältnifie, woher fie 
genommen find, und zurücgehend auf die ältefen durch fie entflau: 
| denen Beftände, fie im Grfolge und im Aufwande, einſchlüſſig des 
j für vie Eaatämpe, und mit Berüdfichtigung ber auch in biefen 


|; mitunter mißlingenden Pilanzen @rzeugung, *) vergleihend mit 


N gleich alten, in anderer Art angebauten, fehr belehrend fein. 
Papius. 


F. Abneigung der Wurzeln gegen das Licht. 


Bayern will in ven Barzeln der-Bflangen eine Neigung 
gefunden Haben, fi ver Einwirkung des Lichtes zu ent 
siehen. Er hat eine lange Reihe von Beobachtungen und Mer: 
ſuchen gemacht, aus denen hervorgeht, daß die Wurzeln der Pflan- 
zen in demfelben Berhältnifie das Licht meiden, wie bie Pflanze 
ſelbſi daſſelbe ſucht —r. 





6. Wirtungen des Froſtes auf Wurzeln gewiſſer 
Baͤume. 
(Journal des connaissances utiles. 1843.) 

Mehrere Jahre hindurch von einem Herrn Pepin angefellte 
Verſuche mit Bänmen und Sträuchern, welche man aus dem 
Boden genommen und vollftändig im Freien dem Ginflufle der 
Atmofphäre und insbefondere dem Froſte (dem Befrieren) ausgejept 
hatte, haben dargethan, daß die Ulme unter den diefer Prüfung 
untermorfenen Bäumen derjenige ift, defien Wurzeln am leichteften 
erfrieren. Dieſe Thatſache iſt um fo wichtiger, als der Thermo: 
meter im Winter 1843 nicht unter 5 Grad unter Null gefallen if, 
und biefe mittelmäßige Kälte nur einige Tage gebauert hatte. Wäh: 
vend des Winters 18%), machte Herr Bepin mit allen Species 
der Gattung Ulmen eine Brobe, und ohgleid fie mit einer Erd⸗ 
ſqichte von gehöriger Diele bedeckt waren, fo fand er doch zu feir 
| nen großen Ctaunen, daß ihre Wurzeln in dem MAugenblide, wo 
er fie pflauzen wollte, erfroren waren. Man hieb die erflorbenen 
Theile ab, und bereitete die Bäume, um fie wieder zu beleben, aufe 
1 befte zu; doch troß aller Sorgfalt gingen drei Species zu Grunde, 
nämlich: campestris, exoniensis und rubra; die anderen blieben 
in dem Zuſtande ver Gridlaffung, obgleich ver Frühling allen 
Pflanzungen ſeht güntig wer. Eigenthuͤmlich iR dabei, daß fd 
neben der Ulme, Jujuben (Vruftbeerenbaum), Piſtazien. Ballurus, 
Arelia, Gleditſchia, Feigen und manche andere Arten des ſüdlichen 
Fraufreichs, fo wie erotifche befanden, deren Wurzeln, obgleich dens 
felben Verhältnifien ausgejegt, unverlegt blieben, 

Liegt hierin nicht (fährt Herr Pevin fort) vielleicht eine ver 
Urfachen des Nichtgedeihens der Ulmen, die wir jedes Jahr anf 
den Landſtraßen und Bonlevarts neu anpflanzen fehen, wo ſie oft 











*) Allgem. Forſt⸗ u. Jagd- Zeitung. 1865. November. ©. 422. 
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in Haufen mehrere Wochen ohne Schutz gelaſſen werben? Er 
glaubt, dieſe "Beobachtungen ber Publicität übergeben zu follen, 
fowie die vor einigen Jahren gemachten Erfahrungen; da bis jept 
wohl nur wenigen Verſonen diefe Thatfache befannt if, die um fo 
größere Wichtigkeit hat, als dieſer ſtarke, lebenskraͤftige Baum beim 
erſten Aublicke keine gegen bie Kälte fo empfindliche Wurzeln zu 
haben fcheint. s 


B. Borkenkäfer auf Lanbholz. 


&o viel mir befannt, hegte man bisher allgemein bie Mei: 
mung, es pflanzten unfere ſchadiichen Borkenlafer ſich nur im Radel- 
Holge fort und fuchten und fänden nicht auch im Laubhoize Woh⸗ 
nung und Rahrung. Daher fam es denn oft, daß man ganz 
verwundert war, wenn etwa in einem jungen Nadelholz- Beftande, 
der vieleicht in weiter Umgegend der erfle und einzige war, ſich 
plöplic, wie aus den Wolfen geregnet, ein Heer von Borfenfäfern 
wahrnehmen ließ; oder daß man fid die verſchiedenſten und oft 
höhk paradoxe Grflärungen über diefe Ericeinung gab. ©: 
glaubten 3. B. Manche, eb würden biefe Thiere aus ben entfern: 
teen Gegenden burc den Mind hergeführt; Andere — natürlich | 
Höchft Unwiſſende — vermutheten fogar, es entfländen und wächfen 
diefelben im fränfelnden Nadelholze won ſelbſt, ohne Matterthiere!! | 
u. ſ. w. Der erfere der beiden hier genannten Anfichten habe auch 
ich noch Immer einigen Glauben geichenft, bis id}, durch Bufall, 
den fechezähmigen Fichten: Borfenfäfer (Bostrichus chalcographus) 
in einer Laubholzart fand, und zwar in einer ſolchen, in welder | 
ex, wie in manchen andern, wohl am wenigſten geſucht und vers | 
muthet wurde. Unfern Pyrmont nämlich, an einer nach üben 
abhängenden, circa 100 Schritte breiten Bergwand, bie mit dreißige | 
bis vierzigjährigen Buchenſtangen ziemlich gefchloflen beſtanden und 
oben nnd unten von ziemlich ausgebehnten Feldern begrenzt iſt, 
entdeckte ich im Auguſt 1845 das fragliche Jufect in der unter ber 
Rinde eines fingersbiden. 20 bie’ 25 Fuß langen, vor etwa einem 
Jahre dicht über dem Boden abgejchnittenen, aber durch Verſchlin— 
gung in dem Gipfel eines Buchheiſter noch aufrecht fiehenden 
Stammes der Waldrebe (Clematis vitalba) in einer Zahl von 
wenigens 150, und zwar theil6 im Larven, theil im Käfer: 
zuſtande. ®) 

Durch diefe Entdedung, von der man wicht etwa glauben 
möge, daß fie erbichtet fei, glaube ich mich nun zu der Anficht 
berechtigt, daß fowohl der in Mede Rehenbe Borfenfäfer, als and 
feine Herren Gollegen, Bostrichus typographus, B. stenographus, 
B.lariche x. fich jeverzeit überall in kleineren und größeren @efell- 
ſchafien in ver hier mitgetheilten Weife finden, und namentlich 
auch in folden Gegenden, wo «6 durchaus fein Nadelholz gibt; 
und daß nur daher die irgendwo ’anffommenden Rabelholz + Beftände 
meillens fo augenblidli von den Borkenkäfern beſucht und in 
Anfprud genommen werden, fobald fie nur in einen Zuſtand geras 
then, wie er befanntlich der Natur dieſer Thiere eutſpricht. 

Hagen bei Byrmont. Schmidt, For: Eandivat. 
— 





dem Waldrebentamme, in welchem ber 
ſohmmg benommen, wurde mit eins 





*) @in Sragment 
Bortentäfer feiner 
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2. Der Erdfloh auf Bugenblättern. 


Biele nur irgend aufmerkjame Borfimänner werben bie Bemer⸗ 
fung gemacht haben, daß oft fämmtlihe Blätter einzelner Buchen, 
mie aud die ganzer Diftrifte, fo durchloͤchert find, daß fie fak 
einem feinen Eiebe ähnlich fehen, wodurch ſolche Blätter in ver 
| Berrichtung ihrer Bunctionen ohne Zweifel gefört werben müffen. 


| IR der Schaden, der durch dieſe Durchtocherung entfeht, nun auch 


wohl nie von Bedeutung, und ließe fid noch viel weniger zur 
Berhütung derſelben thum, fo, meine ich, if es doch interefiant zu 
wiſſen, wodurd fie entſteht. Da man aber in den mir befannten 
Schriften über Forf-Infectologie vergebens nad) Belehrung über 
dieſen Gegenfland ſucht, ſo finde id; mid veranlaßt, Hier mitzur 
teilen, daß es im verwichenen Eommer meinen Rachforſchungen 
in der Natur felbR gelungen if, den fogenannten Erdfloh (Haltion 
Nexuosa) als den Verfertiger jener Blätterfiebe zu enidecken, indem 
ich dieſes kleine Kaäferchen in Menge in den Falten der ſich eben 
entwickelnden Buchenblätter antraf und ihn Die ſeht betannten 
leinen Löcherchen in die Blätter frefien fah. 

Hagen bei Pyrmont. Schmidt, Fort: Candidat. 





x. Brenupolz-Preife in Münden. 

In dieſer Zeitung waren die in München beſtehenden Brennholz 

Breife, und zwer zulept bis zum Jahre 1842, ®) verjeichnet; die 

j folgenden Zahlen geben die höchſten und tie niederſten monatlichen 
Dnrehfijnittspreife für die indeh verlanfenen Jahre an. 


, 1848. 1844. j 1845. 
nn re erben 
te De nahe 
Be immun Sun. de 
Ba lan Tumndm onmnne 


Diefe Preife gelten für Scheitholz und für die Bayer. Klafter 


13m 126 Kubitfaß. ®®) Der anhaltende Arenge Winter 1845 hat 


nicht nur einen außergewöhnlich großen Unterſchied zwiſchen dem 
hoͤchſten und dem nieberfleni monatlichen Durchſchnitie, fondern auch 
ein Eteigen der Preife das ganze Jahr Hindurch zur Folge gehabt, 
fo daß der hoͤchſte monatliche Durchſchnittspreis in den Monat 
December fült, was nur felten vorfommt. Ungeachtet des bisher 
ungewöhnlid milden Winters iſt doch noch feine Ausficht, daß ber 
Breis fo bald auf den früheren zurüdgehe, da ſich der Durchſchnitts- 
preis des Buchen» Scheitholges im Januar nod auf 12f. 50 fr. 
berechnete, und fo, verhältnigmäßig auch der der übrigen Holzarten. 
Welchen Einfluß Hatte das Jahr 1845 auf den Preis des Brenn: 
holzes in einer der größeren Gtäbte am Maine oder am Rheine, 
etwa in Branffurt oder in Mainz, in melden Städten fon mehr 
mineraliſche Brennmaterialien verwendet werben, als in Münden? 
Bapins. 


*) Allgem. Forſt- und Jagd- Zeitung. 1843. S. 197. 











geſendet. OD. Red. 

















e) ine bayeriſche Ktafter = 1,06 preußiſche Klafter. 





L. Die Gorfifrevel in ber Pfalz 18%, 


+ Die Bekanntmachung der Refultate der Rechtspflege in dem 
Hayerifchen Regierungébezirke Pfalz für 18%/, im der neuen 
Speyerer Zeitung 1845, Mr. 247, enthält in Bezug auf Forſtfrevel 
folgende Zahlen: 147,974 Beſchuldigte, 136,586 zu Geldbußen, 


S115 zu Gefangniß Verurtheilte, 3273 greigeſprochene 105.127 | 


wegen Frevel Beſchuldigte, 62,867 Civil Verantwortliche, 103.023 
wegen Frevel, 41,678 civil: verantwortliche Verurtheilte, 115,774 
Srevelfälle, wovon bei 13.412 der Werth: @rfag unter 6 fr., bei 
102,362 6 fr. und mehr beträgt, 46,375 fl. 1 fr. Entſchädigung⸗ 
53,180 fl. 3 fr. Geltbuße von Frevlern. 8928 fl. 49 fr. von Givilz 
Verantwortlichen, 62,068 fl. 52 fr. Eumme ter Geldbuße, 58,558 
Tage Geföngniß gegen Previer, 3147 Tage gegen Givil:Berz 
antwortlihhe, 63,705 Tage ober 174 Jahre, 6 Monate, 15 Tage 
Summe. J 

Wird die Waldfläche der Pialz wie 1803, *) zu 622,636 
Tagwerf angenommen, jo fommen auf ein Tagwerk 6,4 fr. Erfap. 
Die Bevölferung zu 59,5193 Seelen angenommen, **) fommt auf 
5.18 Seclen ein Frevelfall. Kür die Staatewaldungen · Frankreichs 
tamen 1845 wegen Frevel 1,19 fr. Griag auf ein bayerifches Tag- 
werk, 30%) Bis daher wird in Bezug auf diefen Regierungsbezirk 
noch immer Auskunft vermißt, wie weit in demjelben die Gorge 
der Gemeinden gehe in Bezug auf Beirierigumg bis "Brennholz: 
Bedarfs der armen und ber geringbemittelten Gemeindeglieder, und 
welchen Einfluß dieſes auf die Zahl der Gingriffe in das Wald: 
eigenthum habe. Die obigen Zahlen find bis auf die Gefängniß- 
Arafen durchaus Höher, als die im vorigen Jahre; aber nieberer 
als die 18°%/,, und in den folgenden Jahren. +) Der firenge, anal 
tende Winter 1845 mag die Urſache fein. Gegen das vorhergehende 
Jahr Haben fich beſonders die Frevelfälle im Werth: Erfag über 
6 fr. erhöht, die mnter 6 fr. aber vermindert, was wohl, wie in 
der Epeyerer Zeitung auch geiagt wird, vermuthen läßt, daß die 
Noth ſelbſt ſolche, welche ſonſt Eingriffe in das Waldeigenthum 
nicht machten, dazu verleitete; weßhalb auch weniger Gefängniß- 
firafen, ungeachtet der vermichrten Frevelfaͤlle, ertannt wurden, als 
im vorhergehenden Jahre. Bapius. 





M. Bauholz aus Ganato. — Mittel gegen den 
R Sıwamm. 


Nach Beobachtungen und Verſuchen, welche in Eugland mit 
Bauholz uud Brettern aus Canada, Memel, Danzig, Riga ıc., 
angeflellt warten, ergibt ih, daß das amerikaniſche Holz in 
feinen @igenfchaften im Ganzen dem europälfchen nicht nach: 
Redt, daß ſich aber in dem erflern leichter ber Schwamm entwidelt, 
was man dem Umfande zuſchreibt, daß tiefes Holz eine weite 
Etrecke auf dem Et. Lorenz: Fluſſe geflödt, hier mit Waſſer getränft 


®) Allgem. Borft+ u. Jagd- Zeitung. 1845. November. €. 439, 
=e) Gpeperer Zeitung. 1846. Ar. 10. 
wen) Aligem, Forts u. Jagd Zeitung. 1845. März. Seite 113. 
H Dafelbk 1881 und folgende Jahrgänge. 
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und endlich ſtodig wird, weil es in tem veridplofienen Raume des 
Schiffes transportirt wird. 

Gleichzeitig wurte angeführt, daß die Anwendung von untelner 
Holzfäure, bie noch Kreoſot enthalte, mit @rfolg gegen den 
Schwamm gebraucht worden fei. _r. 


N. Waldbrand in Sibirien. 


Am 23. September 1845 brach im Gonvernement Tobolsk 
in einem Walde Feuer aus, und breitere fih über eine Strede 
von 50. und eine Breite von 15 Etunden aus. Eilf Dörfer, die 
auf dem Wege de6 Brandes lagen, murben beſchädigt und eines 
ganz zerflört. (Afton. Blad. II. Dec.) 


0. Die Roßkaſtanie ale Schaffutter. 


In der Schweiz foll man die Schafe, namentlid jene, melde 
man fett machen will, mit Roßfaftanien füttern, die durch eine 
eigenthümliche Mafchine zerquetfcht werten. Es erhält ein Schaf 
von biefem Futter früh nnd Abents etwa 2 Bund; die Thiere 
feeffen es begierig. und man fagt, ihr Fleiſch erhalte dadurch einen 
befonderen Wohlgeſchmack. Das Genfer Echöpfenfleiih if allgemein 
ale das wohlfchmedenpfte befannt, und biefer Vorzug foll bioß 
dadurch bewirft werben, daß man ort die Schafe mit Roßfaftanien 
füttert. —r. 


P. Die Witterungsberichte betreffende Bitte an bie 
verehrl. Herren Gorrefpondenten diefer Zeitung. 


Die periodiſchen Witterungsberichte haben die Ten- 
benz, bie örtlichen @inflüffe der Atmofohäre auf ie Wald: Vegetation 
unb ben Borfibetrieb. nachzumellen, und nach ihrem ifolirten und 
vereinten Muftreten näher feRzuftellen. Um bie Brancbarfeit der 
Refnltate meteorologiſcher Beobachtungen für diefen Iwed zw 
fichern, erlaubt ſich Umterzeihneter die Bitte, dem betreffenden 
Relationen eine allgemeine Andeutung der klimatiſchen Gigenthüm: 
lichfeit der Veobachtungsorte nach folgenden Partoren gefälligk 
vorangzufchiden: 

1) der geographif—en Lage nach ihrer mörblichen Breite und 
öRlichen Länge: 

2) ver Erhebung über dem Meeres: Nivean »ach Pariſer Fußen 
(menn auch nur in approrimarioen Aufäßen); 

3) der Lage nach dem Gorizonte und den Himmeldgegenpen 

&) wenn moͤglich tem mittleren Barometerftande in Pariſer Linien: 

5) der mittleren Jahres: Temperatur und dem vegetativen Klima 

(Ränge und mittlere Irmperamır der Begetatione + Periode 

nach dem Laub; oder Wiüthen: Ausbruche und der Gutlau: 
bung oder Fruchtreife ber Serrichenden Waldbaumhölzer 
bemefien). 

Erf die Befanntfhaft mit dieſen Prämien gewährt den mit: _ 
getheilten Winerungeerſcheinungen einen fihrern Anhalt zu ihrer 
Beurtgeilung, und geflattet richtige Dergleihe und nnpbringende 
Folgerungen. , Zu 


Hadamar im Herzogtfume Nafſan. @. Re. 


— — — — —— —— — — 
Redacteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Sranffurt a. M. 


Allgemeine 
Sorft- und Sagd- Zeitung. 


Monat Auguft 1846. 





„Die Uniform des Fönigl. bayerifchen 
egecntiven Forftfchug : Perfonales.“ 


Die durch die Beftimmungen Ziffer 4 des allerhöchften 
Reſcriptes vom 4. Juni 1804 für das erecutive koͤnigl. 
Forſtſchutz⸗ Perfonal *) vorgeferiebene Uniform — nad) 
dem Schnitte der Soldaten ber Linien » Infanterie (Döls 
linger's Forſt- und Jagd » Verorbnungs- Sammlung. 
IM. Band. Seite 3) — wird feit Tanger Zeit nicht mehr 
getragen; biefes Perfonal bedient fich vielmehr vielfältig 
eined Uniform « Weberrodes von dunkelgrünem Tuche, wels 
her weder geflattet, noch in Beziehung auf feine Aus- 
ſtattung (Knöpfe, Kragen, Aermels Auffchläge, Voritoß) 
gleichförmig if. Ein folder Mißſtand dürfte im Hinblid 
auf bie Referipte bes Lönigl. Finanz» Minifteriums vom 
10. April 1827, 20. Auguft 1834 und 3. October 1835 
„bie Uniformirung bes Forſtdienſt -Perſonabes und das 
Erſcheinen in voller Uniform betreffend” zu befeitigen, 
und es möchte dem erecutiven Fönigl. Forſtſchutz -Perſo⸗ 
nale, fo wie dem Forſtſchutz-Perſonale aller übrigen 
Gategorieen, eine zweckmaͤßige Bekleidung vorzufchreiben 
fein, welche baffelbe auch bei allen dienſtlichen Anlaͤſſen 
und in allen Dienftverrichtungen zu tragen hätte, ba ihm 

1) befondere Befugniffe gegen Holz» und Wild» Diebe, 
Forſt- und Jagd-Frevler, fo wie binfictlih der ben 
beftehenden Geſetzen entfprechenben Gonftatirung ber Holz⸗ 
und Wild -Diebftähle, Forſt- und Jagd» Frevel (durch 
Hausfuhungen, Befchlagnahme ber aufgegriffenen ent- 


wenbeten Gegenftände ıc.) eingeräumt find, und i 


2) für das Vergehen der Amtsehren - Beleidigung und 
der Wiberfeßng an bemfelben bie betreffenden Vorſchriften 
bes Strafs Gefegbuches in Anwendung fommen (Art. 45 
des Horfls Strafgefeges für die Pfalz, Gefegblatt vom 
Jahre 1831. S. 2365, reſp. 287, und Entſchließung bes 
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*) Zu dem erecutiven Borffchugs Berfonale gehören die Forſt⸗ 











warte, bie Gtations und Revier: Borfgehülfen. 





önigl. Zuftiz - Minifteriums vom 21. Juni 1840, „bas 
Vergehen ber beleidigten Amtsehre an königl. Forftwarten 
und Forfigehülfen betreffend”); in neuerer Zeit aber bei 
mebrfachen Anläffen Widerſetzlichkeiten gegen das erecutive 
Forfifchug- Perfonal Statt gefunden haben, ohne daß 
eine erfolgreiche Ginfchreitung zu Ounſten ber betreffenden 
Forſtſchutz- Bedienſteten möglich geweſen wäre, weil ber 
Mangel äußerer Dienftauszeihnung ber Beleibigten — 
den offenbar abfihtlichen Veleidigern zu Statten kam. 
Die Beichreibung einer zwedmäßigen Dienfifleivung 
für das executive Forſtſchutz - Perfonal aller Eategorieen 
enthält bie nachfolgende Beilage, und ber Berfafler gegen- 
wärtigen Aufiages erlaubt fich, hierbei noch zu bemerfen: 
1) Dem koͤnigl. Sorftverwaltungs » Perfonale, *) wels 
chem in Gemaͤßheit der h. Referipte bes Fönigl. Finanz⸗ 
Minifteriums vom 12. October 1829 und 9. Januar 1830, 
„das Tragen militärifcher Auszeichnungen durch Civil⸗ 
perfonen betreffend,” das Tragen bunfelgrüner Schirms 


: müßen mit einem &mbleme bereit3 geftattet ift, möchte 


auch zu geftatten fein, bei gewöhnlichen bienftlichen Anläf« 
fen bunfelgrüne Uniforms»Ueberröde nach bem in ber Beis 
Tage Nro.1 unter Litern A. Ziffer I. 2 angegebenen Schnitte 


; mit ftehendem Kragen von der Farbe ber Gala » Uniform 


und bunkelgrünen Aermel-Aufſchlägen (ohne Schulter 


ſchleifen) zu tragen. — Auch wären benfelben zu ber 


Galla-Uniform, ftatt ber grünen, weiße Beinkleiber 
unmaßgeblich zu bewilligen. 

2) Den fönigl. Revier» und Korftel- Förftern, welde 
die organifchen Beſtimmungen ber fönigl. Referipte vom 
22. December 1821 und 12. Januar 1822 

a) als bie Organe zur unmittelbaren Leitung bes Forſt⸗ 
ſchutzes und zur fpeziellen Ueberwachung ber 
angeorbneten Dienftleiftungen bes zur Handha⸗ 
bung befielben beftehenben Perfonales; 


*) Zu dem Borfivertaltungs-Perfonale gehören die Borkände 
und ctnare der Borfämter und Borfiverwaltungen, die 
Revier: und Borfei- Forſter. 
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b) als bie Verwaltungs» Affiftenten und Gontroles 
Beamten ber Borftände der Forſtämter und 
Forſtverwaltungen — 

bezeichnen, bürfte ſtatt ber Ziffer 3 des allerh. Refeiptes 
vom 4. Juni 1804 vorgefchriebenen militärifchen Aus— 
zeichnung — eine auf jeder Seite des Rodkragens anzu⸗ 
pringenbe, nach folgender Zeichnung 

— — — — 


— 
in Gold zu ſtickende Auszeichnung zu bewilligen ſein. 
Dieſe Auszeichnung möchte im Hinblick auf die Referipte 
bes fönigl. Minifteriums des Innern vom 17. Anguſt 
1840 und 3. Januar 1841 in Betreff ber Dienftfleibung 
der fäbtifchen Forfibebienfteten und des Korfiperfonales 
der Stiftungen — auch beujenigen\ Förſtern der Gtäbte 
und Stiftungen zu geftatten fein, welche nach ben Beſtim⸗ 
mungen Ziffer IX. 3 ber Gntfchliegung des gebachten 
Minifteriums vom 22. April 1835 für die forſtwirthſchaft⸗ 
liche Behandlung und ſchützende Aufficht der betreffenden 
Waldungen beftellt find. 32. 





Beilage zu vorſtehendem Auſſatze. 


A. Befchreibuug einer zweckmäßigen Dienftkleidung 
für das executive Forſtſchutz » Werfonal aller 
Categorieen. 

Vorerinnerung. a) Für das königl. Forſtſchutz— 
Perſonal: gelbmetallene Lowenknoͤpſe, und ben Knöpfen 
in Metallfarbe entſprechende Verzierungen und Auszeich- 
nungen. b) Für das ſtandes/- und gutsherrliche Forſt-⸗ 
ſchutz⸗Perſonal: 
Forſiſchutz⸗ Perſonal der Gemeinden und Stiftungen, Koͤr⸗ 
perfchaften und Ontseigenthümer: glatte weißmetallene 
Knöpfe und benfelben in Metallfarbe entfprechende Ver— 
sierungen und Auszeichnungen. 

1. Bekleidung. 

1) Tſchako nach der für die fönigl. Gendarmerie⸗ 
Maunfcaft vorgefehriebenen Form, mit a) der Nationale 
Gocarde von Eeide mit Eilberfaden unter einer goldenen 
(flbernen), durch einen gelb» (weiß-) metallenen Knopf 
feitgehaltenen Bortenjchleife; b) gelb= (weiß) metallenen 
Gturmbändern, und c) einer heflgrünen Huppe über ber 
Eocarde. 
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glatte gelbmetallene, — c) für das. 




















Zur Erleichterung im Dienfte, eine Schiimmüße von 
dem Tuche bes nachftehend (Ziffer 2) bejchriebenen Rockes 
mit einem bem Vorſtoße deſſelben gleihfommenden Vor⸗ 
ſtoße und einem Sturmbande von fehwarz ladirtem Leder, 
welches durch gwei ſchwarz Iadirte freisrunde Metall- 
fnöpfchen befeftiget wird. Auf ber Stirnfelte ehren gekrön⸗ 
ten Löwen von vergolbetem (verfilbertem) Metalle nach 
der Muftergeichnung Litera F ber Anlage, Tafel VI zu 
der allerhoͤchſten Verordnung vom 21. Mai 1833 (Regie- 
rungsblatt. Seite 705). 

2) Bis zwei Zoll über die Kniekehle reichender, mit 
wei Reihen von je acht gelb= (mweiß-) metallenen, halb 
gemölbten, Knöpfen gefchlojfener, über ber Bruft Leicht 
wattirter Leib» oder Waffenrod- von mittelfeinem dunkel⸗ 
grünem Tuche. Der fehende Kragen und bie Aermel- 
Aufichläge von ſchwatzem Tuche; Schulterſchleifen von 
der Farbe bed Rockes. Der Vorſtoß des Rodes, des Kras 
gend, der Aermel-Anficläge und Schulterjchleifen von 

jelgrünem Tuche. Die vier Zoll breiten Aermel-Auf⸗ 
ſchlaͤge follen nicht zum Auf- und Zufnöpfen, fondern 
zugenaͤhet fein; auf denfelben befinden ſich zwei Knöpfe. 
Die Schulterfchleifen find mit einem Knopfloche verfehen, 
um den unter bem Kragen ſtehenden Knopf aufzunehmen. 

3) Bis auf die Knöchel am Fuße herabfallende Bein⸗ 
Meider von dem Tuche bes Rodes, — an ber Seitennaht 
mit einem dem Vorftoße des Rockes gleichkommenden 
Vorſtoße verfehen, — wozu Halbfliefel getragen werben. 
Bei milder Jahreszeit grau= und weiß-leinene Beinkleider. 
Bei Thau- und Regenwetter dürfen bei Vollziehung der 
Dienftverrichtungen bes Forft- und Jagb- Schupes — bie 
an bie Hälfte der Wade mit Leber bejegte Beinkleider 
von dunkelgrauem Tuche getragen werben. 

4) Gravatte von ſchwarzem MWollenzeuge, Haudſchuhe 
von ſchwatzem Leber. 

5) Statt des Mantels, einen mit ſchwarzem Wollen- 
zeuge gefütterten, bis zwei Zoll unter die Knielehle rei⸗ 
enden Burnus von dunkelgrauem Tuche mit umliegen- 
dem, an ben Spitzen abgerundeten Kragen, welder nach 
Grforderniß in die Höhe geſchlagen werben kann. Der 
Burnus ift jo weit, daß er über den Rod bequem auge⸗ 
zogen Werden fann und die freie Bewegung ber Arme 
nicht hindert. 

6) Die fönigl. Forſtwarte und bie von ben Standes- 
und Gutsherren ac. einig und allein für ben Foruſchut 
befteflten, fohin mit ber wirthichaftlichen Behandlung der 
zu fhügenden Walbungen nicht betrauten Wörfter tragen 
zut Auszeichnung am Kragen bed Rodes eine neun Linien 
@/ 301) breite goldene (ſilberne) Ginfailungsborte. 

7) Daß executive Forſtſchutz⸗Perſonal ber Standes- 
herzen, welchem auf den Grund ber Beſtimmungen Littra 
L. Ziffer 1 der fönigl. Declaration vom 19. März 1807 


(Regierungsblatt. &. 465, reſp. 486) zwar eine eigene | 
Uniform, aber weber Schirmmüge, noch Uniforms⸗ Uebers 
zod, bewilliget iſt — trägt: a) eine Schirmmuͤtze von! 
der Farbe feiner Uniform mit ber oben (Ziffer 1. Abſatz 2) 
bezeichneten Verzierung; b) einen Leib» ober Waffensod 
von obigem · Schnitte (Ziffer 2) von ber Farbe und mit 
dem Kragen, dann ben Knöpfen und Diſtinctionen feiner 
Uniform. B 
U. Bewaffnung. *) 

1) Kurzer Hirfhfänger mit Scheibe von geſchwaͤrztem 
Leber und gelbmetallener Garnitur, welcher an einer 
ſchwarzen Kuppel von ber rechten Schulter herabhängt. 

2) Kurze Bajonnetflinte mit verfichertem Percuſſions⸗ 
ſchloſſe und ſchwarzem Tragriemen, dann bazu gehörige 
Jagdtaſche von ſchwatzem Leder — wie biefe Ausrüſtungs— 
Gegenſtaͤnde bei ber koͤnigl. Zoll⸗Grenzwache-Mannſchaft 
zu Fuß eingeführt ſind. Die Garnitur am kederwerle 
der Jagdtaſche von gelbem (weißem) Metall. 

IN. Allgemeine Befimmungen. 

1) Das Forfiihug-Perfonal hat bei allen dienſilichen 
Verrichtungen in der Dienfifleidung zu erſcheinen, infofern 
nicht einzelnen zur Ausübung der Jagb berufenen oder 
befugten Indivibuen beflelben in befonberen Fällen durch 
die Vorgefepten das Tragen anderer Kleibung ausbrüd« 
lich bemwilliget wird. Das Tragen ber Dienſikleidung auch 
außer dem Dienfte, und bei Beurfaubungen während ber 
Urlaubszeit, iſt nicht nur geftattet, fondern wirb felbft 
gerne wahrgenommen werben, ba baburch ber Aufwand 
für — dem Wechſel der Mode unterworfene — Clvil⸗ 
Kleibungöftücde nicht nur befchränkt, fondern ganz und 
gar vermieden werben Tann. 

2) Im täglichen Dienfte und bei gewöhnlichen bienft- 
Tichen Anläffen, alfo auch bei dienftlichen Meldungen an 
höhere Beamte, wirb bie Schirmmüge — bei außergemöhn- 
lichen dienftlichen Anläffen, bei Aufwartungen und Vor—⸗ 
ftelluugen, bei befonberen Feierlichkeiten und öffentlichen 
©elegenheiten, der Tſchako getragen. — Bei außergemöhn- 
lichen bienftlichen Anläffen und ber Berufung bed Forſt⸗ 
ſchutz⸗ Perſonales durch ben unmittelbar vorgefegten 
Beamten wird biefer zugleich beftimmen, ob baffelde in 
buntelgrünen oder weißen Beinkleidern zu erſcheinen hat. 

3) Außer dem Hanfe muß bei jebem bienftlichen Anlaſſe 
zu der Dienftkleibung ber Hirfchfänger getragen werden. 


*) Staatsrat Kraufe bemerkt in feiner Abhandlung über 
die Forf-@efepgebung in Deutfland, dann über Forft- 
Necht und » Polizei (Zeitfchrift für das Forſt- und Jagd⸗ 
wefen, mit befonderer Rüdfiht auf Bayern, neue Bolge, 
VI. Bd. 1. Heft. 1834. 6.48): „Der Forft-Aufjeher iſt bei 
dem Begehen feines Dienfbeziefes mit der Jagdflinte und 
dem Hirſchfanger bewaffnet. Er muß den Dieben mit breifter 
Entfcgloffenheit entgegentreten." 
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4) Bei Ausübung bes Forſt- und Jagd» Schupes 
und ben baranf bezüglichen Dienfiverrichtungen (Hauss 
fuchungen, Qifitation der Floßbaͤche, Schueibemühlen und 
Holzlagerpläge ıc.) hat das Forſtſchutz-Perſonal mit 
Ober» unb Untergewehr ausgerüftet zu erfcheinen, und 
es darf ſich daffelbe bei Handhabung bed Forft- und 
Jagd» Schuges — infofern es zur Ausübung ber Jagd 
berufen ober befugt it — der zur Ausübung berfelben 
erforberlihen Schießgewehre (Doppelflinten, Bürfchbüchfen) 
nur auf ausdrüdliche Anordnung oder Bewilligung ber 
Vorgeſetzten bedienen. 

5) Keinem Forſtſchutz- Bedienſteten find willkührliche 
Abänderungen an ber Form, Farbe, dem Stoffe ober bey 
Verzierungen ber vorgefchriebenen Dienfikleibung geftattet, 
und jeber ift verpflichtet, feine Kleidungs⸗ und Bemaff- 
nungsftüde” forkwährend in reinlichem und brauchbarem 
Zuftande zu erhalten, ober alsbald nach dem Gebraude 
wieber in benfelben zu fegen. 


B. Dienfteszeichen für die nicht uniformirten Wald» 
Aufſeher. 

Die hier und da für ben Forſtſchutz beſtellten, nicht 
uniformirten Wald» Auffeher haben im Dienfte ſtets, als 
Zeichen ihrer Gigenfchaft als öffentliche Diener, eine vier 
Zoll breite Binde von hellgrünem Tuche um ben linten 
Oberarm zu tragen, auf beren gelbmetallenem Schilde 
in durchbrochener Schrift das Wort „Wald Auficher” 
angebracht if. 


Zu dem Auffage: 


„Materialien zur Bildung forftwirthicaftlicher Grund⸗ 

begriffe, vom k. k. Heren Regierungs- und Forſtrathe Ftei⸗ 

herrn Binder von Kriegelftein.” (Februarheft 1846 
der Forſt⸗ und Jagb- Zeitung.) 


Die vorerwähnte Abhandlung bat die Beftimmung, 
Materialien zur Bildung forftlicher Grundbegriffe zu lie 
fern; möge daher geflattet fein, berfelben Bemerkungen 
beizufügen, welche im Wefentlichen, namentlich in ber 
Motivirung ber feitgeflellten Grundbegriffe, fih an bie 
Abhandlung anfcpliegen und nur bezüglich der Ordnungs⸗ 
folge der Materien und ber techniſchen Benennungen 
Abweichungen ergeben. *) Was von ber Natur unb 
Beſtimmung der Waldbeftodung vorfömmt, bem muß 
unbebingt beigepflichtet werben; denn bie Worte bes 
Herrn Verfaſſers find nicht am Schreibtifche zuſammen⸗ 


=) Diefer Auffap dürfte in manchem Leſet den Wunſch näften, 
daß die forfliche Kunſiſprache bald eine fehle Bafs erhalten 
möge, Anm. d. Red. 
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getragen, ſondern aus ber Natur abgefchrieben; fie haben 
ben Stempel geprüfter Erfahrung. 

Bir in individueller Anficht, nicht in Dienftlicher Stels 
Tung, folgen nur dem untrüglichen Fingerzeige ber großen 
Lehrmeifterin, bie bei allen Waldverjüngungen eine folche 
Anzahl junger Pflanzen erzeugt wiſſen will, daß, ſowie 
ber alte Beftand durch vollen Schluß den Boben ſtets 
Überfehweınmt, dieſer auch niemals bloßgeftelt, vielmehr 
bahin gewirkt werben fol, daß der junge Beftand in mög- 
lichſter Bälde zum vollen Schluffe gelange. Und doch — 
es iſt wirklich unbegreiflih — dieſe Fingerzeige der Natur 
bleiben fo häufig unbeachtet; es werden fo vielfach nicht 
nur gegentheilige Behauptungen zu vertheibigen gefucht, 
nein, man geht fo weit, Anorbnungen im gegentheiligen 
Sinne vollzogen wifjen zu wollen, ohne bie doch jo grell 
in bie Augen fpringenden Nachtheile zu 'ermeſſen, welche 
eine als hinreichend angefprochene Beſtockung lange Zeit 
während ber Beſtandesdauer übt, bie, wir möchten jagen, 
unzeitiger Geiz — nicht finanzielle Eparfamteit — an 
einigen Pfund Eamen veranlaßt, wo es fich von künfs 
tigen Aufforftungen Handelt. 

Kein Forſtmann wird dagegen Belege auffinden und 
nachweiſen innen, baß bei einer von Jugend auf volls 
kommenen Befodung, bie Pflanzen unter fich einen fo 
harten Kampf zu beftehen hatten, daß eins mit dem 
andern unterliegen mußte; überall zeigt eine folhe Wald» 
beftodung das üppigfle Gedeihen, äußert ben vortheilhaf⸗ 
teten Einfluß auf bie Bodenverbeflerung, zeigt einen 
ſchlanken Träftigen Wuchs, liefert reichlichen Abfall an 
Dürr», Raff- und Lefeholz, und gewährt einen beträcht- 
lichen Ertrag an Durchforftungsholz ; ‚während ein unvolle 
tommener Beſtand alle biefe Vortheile nicht oder doch 
wenigſtens nur in minder ergiebigem Maafe bietet; die 
junge Pflanze Hat lange Zeit ein nur kümmerndes 
Gedeihen, es geht lange her, biß fie endlich zum Schluffe 
gelangt; Jahte Tang rankt fie über der Boben-Ober- 
fläche hin und theilt fi in eine unzählige, dem Gedeihen 
fehr Hinderliche Veräftelung. ö 

Allerdings bat das weite Pflanzen und bünne Säen 
eine finanzielle, aber trügerifche Seite; es koflet Anfangs 
weniger Geld und Samen, allein die nad und nad) noth- 
wendig werdenden Fleinen Nachbefferungen auf 
den Schlägen und Gultur-Orten koſten auch 
Geld, und oft weit mehr, als wenn bei der erfien Saat 
bie nöthige Samenquantität, refp. Pflanzenzahl, ver- 
wendet worden wäre. Möge baher bei allen Waldeulturen 
fh von dem Extrem entfernt gehalten, und eher etwas 
mehr als zu wenige Pflanzen bei der Verjüngung zu 
erhalten getrachtet werben! 

Diefe volllommene Befodung, gleichviel natürliche 
ober künftliche, ber wir hier das Wort fprachen, iſt mit 
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der größten Erſparniß ausführbar, namentlich wenn es 
ſich von Holzarten, Anfaaten und Pflanzungen Handelt, 
deren Samen {m Ankaufe hoch fteht, wenn ber Forft- 
with unterfcheibet zwifchen Hauptholzarten, welche Haupt⸗ 
face des forftwirthichaftlichen Vetriebes find, und ben 
beigemifchten Holzarten, benen nur eine vorübergehende 
und zeitweife Bedeutung beigelegt werben fann; wenn er 
dabei, bei dem meiſtens großen Wechfel der natürlichen 


"und Standorts» Verhältniffe ber dem Holzwuchſe unter- 


ftellten Fläche an dem Grundſatze fefthält, jeber Holzs 
art ihren zufagenden Standort anzumeifen, 
und feiner Holzart, irgend einen ungeeigneten 
Standort aufbringen zu wollen, und baburd, 
bie Erziehung reiner Beftänbe aufgebend, zur 
Erhaltung zweckmäßig gemijchter Beſtände 
Shreitet, um in den Staub gefegt zu werben, bem Boden 
ben höchftmöglichften Grtrag abzugewinnen. Werben daher 
bei den Anfaaten ſolche Holzarten zwedmäßig gemiſcht, 
werben bie Pflanzungen in. etwas weitem Verband mit 
andern Holzarten leicht durchſprengt, jo dürfte bei größerer 
finanzieller Erſparniß ſicherlich auch der naturgemäßefte 
junge Waldbeſtand erlangt werden. 

Daß ber von Jugend auf volllommen erwachſene 
Beſtand bei dem jegigen Stande ber Korfiwisthfcaft und " 
der dtonomiſchen Bedeutſamkeit ber Waldungen bis zur 
Haubarfeit nicht ruhig belaffen werden darf, iſt in dem 
Vorhergehenden fehon angedeutet worden. Derjenige Theil 
der Hauptholzarten, welcher nicht mehr wüchfig und im 
unterdrüdten Zuftande fi befindet, wird nebit bem beis 
gemifchten Beſtande zeitweife zur Nugung gezogen, und 
letzterer in bes Regel vor dem Gintritte des Haubarkeits⸗ 
alters größtentheils gänzlich befeitigt. - Diefe Nugungen 
vor dem Haubarkeitalter erſcheinen als „Zwiſchen— 
nugungen,” während fänmtliche Material» Ergebniffe, 
die in die Stammelajfe des Hanptbeftandes eingreifend 
vom erften Augriffs⸗ bis zum gaͤnzlichen Endhiebe anfals 
Ten, als „Hauptnutzungen“ zu bezeichnen find. . 

1. Zwifhennugungem. 

Wie nun immerhin bie fünftige Geftaltung der Wald⸗ 
beſtaͤnde durch natürliche, durch Fünftliche Anfaaten 
ober Pflanzung, ober in Verbindung beider hervorgerufen, 
ſich entwideln, wie die entfprechenbften . Waldbeſtands⸗ 
formen im Verlaufe der Zeit herangebildet werben: bieß 
hängt wejentlid von ihrer weitern wirthfcpaftlichen Behand⸗ 
lung ab, die um fo ſchwieriger erſcheint, je zweimäßiger 
die Beſtandesmiſchung, je forgfältiger die Holzarten auf 
ihren paffehden Stantorten, und bei dem Hebergange 
des Beſſern zu dem Schlechtern, die eine Waldbeſtands⸗ 
form in die andere allmählich übergehen, und bem 
Beitande ben Gharakter eines gemiſchten Beſtandes 
beifegen. ‚Je mehr man den Orundfag geltend zu machen 





ſucht, den Wald moͤglicht dtonomiſch zu beugen, daher 
allen zuwachsfaͤhigen Beſtand zu erhalten, bemfelben den 
gedeihlichſten Entwidelungszuftand zu ſichern, wachsbares 
Holz moͤglichſt lange zu halten, den Abgabefag immer 
nur in jenen Beftänden und Stammelaſſen zu fuchen, bie 
entweder ben hoͤchſten Zuwachs erreicht, ober gar ſchon 
einen zuwachsloſen Zuftand beſchritten haben, ober bie 
einen wichtigeren eblern Hauptbeftand in feiner Gntwides 


lung fören, — auch ven Zweck als Schußbeftand erreicht | 


‚haben. 

Die Realiflrung biefer Orunbfäße bedingt wirthſchaft⸗ 
liche Operationen, bie in verſchiedenen gemeflenen Zeit: 
raͤumen wieberkehren, che der Beftanb im feine Verjün- 
gungsperiode eintritt. 

A. Weinigungshiebe 

Vor Allem muß benußt werden, was die Natur an 

Dürrholz, was die Elemente an Windfällen und Winbs 


brüchen, was an Schnee» und Duftbrüdsen, burch Inſecten⸗ 


fraß und berg. ſich ausſcheidet, feinen Zumachs mehr hat, 


dem Verberben überliefert wird, im ganzen Walde zers ı 


firent vorfommt, und zufammengefucht werden muß: im 
Allgemeinen die quantitativ geringiie Nugung; wobei 


Maag und Ausdehnung abhängt von mehr zufälligen | 
Berhältniffen, fo wie von Abſatz, Bebärfnig -und der 


Zugänglichkeit der Walbungen; daher die Benennung 
aufällige Ergebniſſe“ die begeichnenbefte fein bürfte. 
Diefen ſchließen ſich an, jeboch nur in ſecundaͤrer 


Debeutung: 
B. Die Auszugshiebe 

anbrüchiger, abftändiger unb rüdgängiger, dem Verderben 
naher alter Stämme in wüchſigem Stangenholze, 
dann im Mittel- und angehend haubaren Beftande, 
welche vor dem Eintritte des gewöhnlichen Abtriebsſchlages 
— Angriffe auf Berjüngung — und ehe ihre tedhnifche 
Brauchbarkeit fih noch mehr abmindert, zur Nutzung 
gezogen werben müflen. \ 

Dieſe Hiebe fommen vorzugsweife in joldhen Beflän- 
den vor, bie von der Fehmelwirthſchaft dem ſchlagweiſen 
Betriebe zugeführt werben, ober wo bei biefen Uebergängen 
in früßerer Zeit ſchon eine unverhäftnigmäßig große 
Anzahl — ohne befondere Auswahl — bloß gefunder, 
ausdauerungsfähiger Stämme als fogenannte Waldrechter 
— Samenbäume — refernirt ward. Sie werden faum 
länger andauern, als bis über bie Hälfte des Laufenden 
Umtriebed; fie find meiſtens von unbebeutender Ausdeh- 
nung an allenfallfig rüdgängigen, dermalen reſervirten 
Hölzern, und fönnen dann ben Hieben ad A beige 
zählt werben. 

C. Säuterungshiebe (Ausjätungen) 

begreifen diejenigen Holzarten, welche, vorzugsweiſe und 
in erheblichter Ausbehnung in gemifchten Beftänden, 
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durch längeres Verbleiben nachtheilig würden. - Sie erſchei⸗ 
nen noch als ein Theil ber Beftanbespflege, kommen 
nur in ber jüngften Beſtandesclaſſe vor, ben Durch⸗ 
forftungen vorangehend, ſich hauptiählih nur dadurch 
charakteriſirend, daß das Uebermaaß ber eingeflogenen, 
oder auch durch künſtliche Saat und Pflanzung einges 
mifchten Weih-Laubhölzer und Kiefern entfernt, daß ein 
richtiges Verhältniß der beigemifchten Holzarten zu ben 
Hauptbolzarten bis zum Eintritte der Durcforftiingen 
hergeſtellt und erhalten werde. 

Daß dieſe Laͤuterungshiebe von größter Wichtigkeit find 
und bie volfte Aufmerkſamkeit und Umfiht des Wirth- 
fchafters in Anfpruch nehmen, geht fhon aus ihrer Bebeu- 
tung, ald Kortjegung ber Veftandespflege, hervor. Die- 


| felben allmählich in öfters wiederkehrenden fürzern Zeit- 


räumen zu führen, fle leicht zu greifen und nur, was im 
Augenblide überflüffig, herauszunehmen, bleibt eine Haupt⸗ 
regel, bie insbeſondere bort zu beobachten if, wo, 5.8. in 
froftgefährlichen Lagen, biefe Holzarten als Schußbeftand 
größere Bebeutung erlangen. Die djejen folgenden Hiebe, 
D. Weguläre Darhforkungen, 
beſchraͤnken fih auf bie zeitweife Benugung bed Neben⸗ 
beftandes und bürfen als Fortjegung der Läuterungshiebe 
nur infoweit in ben Hauptbeftaud eingreifen, als dieſer 
aus ben beigemifchten Holzarten beſteht unb in wirth⸗ 
ſchaftlicher oder öfonomifcher Hinficht zur Nutzung gezogen 
werben fann ober muß. “ 

Unter Nebenbeftand wären all biejenigen Stamm- 
elaffen zu verftehen, welche in ganz unterbrüdtem, über 
gipfeltem Zuſtande ſich befinden, im Gegenfage zu bem 
Hauptbeftande, zu melden die bominirenbe volle 
wüchſige Stammelajje zu zählen it. Je gefchloffener ber 
Beftand von Jugend auf ermachfen, je rajcher feine Ent- 
widelung vor ſich geht, um fo ftärfer findet bie Aus- 
ſcheidung bes Nebenbeftandes ftatt, um fo ergiebiger find 
die Duschforftungserträge, und um jo mehr werden dies 
ſelben in fürzern Zeiträumen fich wieberholen. Nur der 
ganz auögefchiedene Nebenbeftand und das Uebermaaß 
des beigemijchten Beftanded dürfen Gegenftand der regu⸗ 
lären Durdforftungen fein. 

Das Beginnen dieſer Hiebe, ihre zeitweile — perio⸗ 
diſche — Wiederholung hängen von allgemein befanuten 
Umftänden ab, die hier zu wiederholen überflüſſig fein 
dürfte; bie Hauungen bören auf, fobald ber Beſtand feis 
nen Laͤngenwuche vollendet hat und eine Ausſcheidung 
von Haupt» und Nebenbeftand nicht mehr ftattfindet. 

Die legte Durchforſtung, auch „Vorbereitungs⸗ 
hieb“ genannt, geht in der Regel 15—20 Jahre dem 
eigentlichen Verjüngungshiebe vorher, und greift theilweiſe 
noch in ſolche ſchwächere Claſſen des Hauptbeftandes ein, 























welche vorausjichtljch noch als Nebenbeftand von bem 


Samenbiebe ausgeſchieden werben könnten. Es werben 
dadurch fämmtliche beigemiichte Holzarten, bie ohnehin 
bis zu biefem Alter ſich fparfamer in gefundem Zuftande 
— Kiefern andgenommen — erhalten baben werben, 
abgeräumt. — Der Vorbereitungshieb ſoll hauptfächlich 
bei natürlichen Befamungen auf eine vortheilbafte Aftbil- 
dung und Vorbereitung zur reichlichen Samenprobuftion 
binmwirken; benebft foll dadurch den atmofphärifchen Nieder⸗ 
fchlägen der größere Zutritt zu dem Boden erleichtert — 
und fo.Beftand und Boden vorbereitet werben. 
u. HYanptnugung. 

Sobald ber Beftand bie öfonomifche Haubarfeit erlangt 
bat, die Abficht auf Verjüngung des Beſtandes gerichtet 
und der Nebenbeftand bereits vollſtändig ausgenugt iſt, 
werben bie Hauungen im KHauptbeftande geführt, und 
zwar zuerft der „Angriffsbieb,” — bie Verjüngung 
unmittelbar zum Zwecke habend, — theils durch 1) Stel: 
Tung von Dunkelſchlägen bebufs natürlicher Wieder- 
verjüngung ; theils 2) durch Führung von Kahlſchlägen 
bei fünftlichen Anfaaten. 

Die Dunkelſchläge, wie.bemerkt, in der Regel bie 
natürliche Verjüngung bes vorhandenen Beſtandes bezwe⸗ 
dend, und auch flattfindend bei Umwandlung der Beftäude 
mit Holzarten, welche in ber Jugend im freien nicht 
auffommen, daher eine mehr ober weniger Tangdauernbe 
Befchattung verlangen, greifen fo ſtart in ben Haupt 
beftand ein, daß, nachdem allenthalben bie Fläche mit 
einer hinreichenden Samenmenge überworfen worben ift, 


der Samen durch die Einwirtungen ber Atmofphäre volls | 


. fändig auffeimen, und fich bie junge Pflanze mehrere 
Jahre, umter dem Schuge des Mutterftammes kräftig 
gebeihend, erhalten wird. Diefer Schug muß nun Länger 
dauern und um fo kräftiger fein, je mehr von bes Derts 
Tipfeit, 3. 8. von Froftbefhäbigungen, zu fürchten ift. 
Gleiches gilt ba, wo mitteljt fünftlicher Saaten operist, und 
von dem vorhandenen Beftand bloß Schuß erwartet wirb. 

Die verfchiedenen Arten der Angrifföhiebe, Hiebsrich- 


tung, der Führung und Schlagftellung, find je nach Holz- | 


art und Standortöverhältniffen verfchieben. 

Hat die junge Pflanze einige Jahre in ber erften 
Dunfelftellung zugebracht, fo verlangt fie bald einen 
größeren Zutritt der atmofphärifchen Nieberfchläge, und 
es muß eine allmähliche lichtere Stellung bed Oberholzes 
eintreten. Zu bem Ende werben bie „Nadhiebe” 
geführt, bis endlich bie junge Pflanze fo erftarkt und fo 
träftig geworben ift, daß fle des Schuges vom Oberholze 
gänzlich entbehren fann, und bie „Endhiebe“ mit 
‚Räumung fämmtlichen, zur Referve (zum Ueberhalten) 
etwa nicht beflimmten Oberholzes geführt werben müffen. 
Ausdehnung, Maaf und “Zeit diefer Hiebe find gleichfalls 
nah Holzart und Oertlichkeit verfchieben. 
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Unter den wichtigften deutſchen Holzarten find es bie 
Buchen und Weißtannen, welche nur durch biefe 
Hiebsführung mit Sicherheit fich verfüngen laffen. Wir 
halten die in neuerer Zeit fo oft zur Sprache gebrachte 
Grziehung ber Buchen im freien Stande für eine jener 
Reformationen im forftwirthfchaftlichen Betriebe, die nie 
und nimmer eine Icbenöfräftige Wurzel fchlagen wird. 
Sollte aber auch felbft das Aufkommen von Buchen⸗ 
auffchlag im Freien möglich fein, jo liegt gar fein Grund 
vor, warum man die Dunfelfchlagftellung ıc. aufgeben 
und zum Kahlhiebe fehreiten wollte; ber einzig benfbare 
mag wohl in Erleichterung und Vereinfachung der Wirth⸗ 
ſchaft ſelbſt liegen. Allerdings mag bier und ba ber Grfolg 
des Beftehenden nichts weniger als empfehlend für bie 
Beibehaltung ber Dunkelhiebe fprechen, wo Fehler und 
Mißgriffe mander Art Statt gefunden haben, namentlich 
zu große Ausdehnung ber Angriffe, bie dadurch nicht 
mögliche und vechtzeitige Führung ber Nacbiebe, zu 
ängfiliche Führung derfelben, Beſchraͤukung berfelben auf 
| einzelne Schlagfiellen, zu wenige Rüdfihtnahme auf 
einen Seitenfhuß und Freiftelung nach oben, was 
| namentlich bei etwas entfräftetem Boden auf bie Erhal⸗ 
tung bes jungen Beftandes wohlthätiger gewirkt haben 
würde, als bie ſtarke Befchattung vom Mutterflode ſelbſt. 

Die Kahlhiebe nehmen in dem rationellen Betriebe 
die letzte Stelle ein, und haben bie Fünftliche Aufforftung 
der Schlagflähe zur Folge. Für die Nabelhöfger, mit 
Ausnahme der Weißtanne, find fie allgemein eingeführt 
und anerkannt. . ©. 


uUeber Ermittelung des Holzvorrathes 

in Hochwaldungen nach dem wirklichen 

j Fällungs: Ergebnifle. 

| Bemertungen auf die @rwieberung bes Herrn Borfimeifere Geiße 

| zu Langenberg, Eeite 205 207 der allgemeinen Bor: und Jagd 
Zeitung von 1846. 

Mittelit hoher Entſchließung Fönigl. bayeriſcher Regie⸗ 
rung der Pfalz, Ranmer ber Finanzen, vom 17. April 
I. J. wurde mir eine Erwiederung des Herrn Forſtmeiſters 
| Seife auf meine Bemerfungen in der allgemeinen Forft⸗ 
! und Jagd» Zeitung, Novemiberheft 1845, über obigen 
j Segenftand mit dem Auftrage zugefertigt, meine weiteren 
| Anfiepten und etwaigen Bedenken fowohl auszufprehen, 
als auch, dem Wunfche des Herrn Geiße entſprechend, 
| von den Maſſen-Aufnahmen, bie bei dem Bollzuge ber 
Forſtwirthſchafts Einrichtung in ben Revieren Bobenthal, 
Rechtenbach und Birkenhaid gewonnen, nad dem Ver⸗ 
fahren des Heren Geige umgurechnen, um eine gegen. 
feitige Vergleichung anftellen zu können, und aud um 














mehr Nachweife bes praftifchen Anwendbarkeit bes bereg- 
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ten Verfahrens zu gewinnen. Dabei murbe mir übers 
laſſen, meine beffallfige Ausarbeitung Fönigl. Regierung 
vorzulegen, ober auf dem literariichen Wege bekannt zu 
machen. Da ber in Frage ſtehende Gegenftand, bie 
Ermittelung bes Holzvorrathes, für die Forſt⸗ 
wirths⸗Eintichtung von großer Wichtigkeit iſt, dabei noch 
nicht volllommen praktisch ausgebildet, von Herrn Geiße 
angeregt, in ber allgemeinen Forſt- und -Jagb= Zeitung 
fchon mehrfach befprochen wurde, fo übergebe ich auch 
biefe meine Entgegnungen auf bie Grinnerungen bes 
Heren Geige, derſelben Zeitfchrift zur DVeröffentlihung, 
Bezug nehmend auf meine beffallfigen Bemerkungen im 


Movemberhefte 1845, die Mittheilungen einzelner Fälle || 


von meinen frühern Aufnahmen nur auf das Nöthigfte 
und zur Beſprechung bed vorliegenden Gegenftanbes Unent⸗ 
behrlichſte beſchraͤnkend, indem jonf die Grenzen biefer 
Zeitſchrift fehr überfehritten werden müßten, vorbehalten, 
biefen Gegenſtand feiner Zeit befonders und ausführlicher 
zu behandeln. 

Um allem Verdachte der Ginfeitigkeit, etwaiger Vor⸗ 
Tiebe für das eine, oder Abneigung gegen das andere 
Verfahren vorzubeugen, habe ich jene Beitandesmaffen 
Aufnahme im Meviere Bobenthal, Sorftort Glasbach, 
von einem Buchen » Bejamungsfchlage gewählt, wo nicht 
nur fämmtlihe im Novemberhefte 1845 mitgetheilten, 


Baumtubirung, Maffengebalt der Raumllafter ıc. im Ver⸗ 
Taufe ber letzten ſechs Jahre, von mir eigenhändig, 
und nicht von den Holzhauern oder von dem Holz⸗ 
feber vgrgenommen wurden, fo daß ben verfebieben gewons 
nenen Refultaten volles Vertrauen gejchenft werben kann 
und darf, und folbe bem fraglichen Verfahren als 
praftifche Nachweife diefer ober jener Anficht zu Grunde 
gelegt werben fönnen. 

Was die Theorie bes Verfahrens von Herrn Geiße 
betrifft, fo habe ich mich in meiner Bemerkung beftimmt 
ausgefprochen, und nur über folgende Punkte wohlbe⸗ 
gründete Bedenken erhoben: 

a) Ueber bie Feftftehlung der richtigen Stamms 
Tänge; 

b) bie Durchführung einer gemügenden Anzahl von 
Verſuchen zur Herflellung einer hinreichenden "Anzahl von 
Mitteljahlen; 

c) die Anwendung felbft, für ben Fall, als die erfors 
berliche Anzahl von Mitteljahlen — Grfahrungstafeln _ 
bergeftellt würde. 

Die dermalen ausgefprochenen Bedenken beitehen, mit 
Ausnahme ad c nicht nur noch fort, fondern haben fi 
im Verlaufe ber Bearbeitung gegenwärtiger Abhandlung 
noch vollkommen beftärtt, wie bie nachſtehenden Beifpiele 
Nr. 1 und 2 vorerſt bezüglich der Längenbeflimmungen 








fondern noch viele andere großartige Verſuche, z. B. über 











ad a nachweiſen werben. 


Nummer 1. 


Gemeffene Stammlänge. 


Stammlängen, 
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Nummer 2. 


1. Einreihung und Berechnung nach Söhenclafien. |2. Wenn die Stammlänge von 2—3 





Höhenclaffen. 


u um v 








nad Höhen-Abfiufungen von 
71 —85 | 5670 | 41 —55 | 25 
einer Durgihnittslänge 
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Stämmen gemeflen und hieraus das 
l arithmetifche Mittel genommen wird. 
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Die unter Nr. 1 (S.287) vorgetragenen 151 Stämme 
wurden in gefälltem Zuftande ganz genau vermefien und 
aufgeflaftert. Die Durchmefjer auf Brufthöhe enthält die 
Spalte 1; in Sp. 2 find die einzelnen Stammlängen vor⸗ 
gemerkt, während Spalte 3 die Anzahl diefer dem Durch⸗ 
meſſer entiprechenden Stammzahl, Spalte 4 die Summe 
der Stammlänge, Sp. 5 die durchſchnittliche, ganz 
richtige Stammhöhe, fo wie Spalten 6 und 7 Kreis— 
flächen - Summe und Zbeals Eylinber » Inhalte nachweiſen. 

Diefe Stämme gaben 6,96 Klft. Nugholz a 100 Khff., 

B 54,65 „ Scheit-u. Prügelbolz. 
Summa 61,61 Klafter. — 
1) Die berechnet mittlere Stammlänge beträgt 
11260 


nach a) geometrifch richtigem Durchſchnitte ggg 68 Fuß, 
b) arithmetifchem Duirchſchnitte .. »- —=65 Fuß. 
2) Ausbaudhungsfactor ums = = 0,55 Fuß. 
3) Kreisfläde per Stamm 16 = 110 Fuß. 


Wonach der mittlere (Normal) Stamm 12 Zoll Durch⸗ 
meer auf Bruſthöhe und eine Höhe von 68 Fuß enthielte. 

Obgleich fämmtlihe Stämme auf ein und demſelben 
Schlage fanden, fo geht doch aus ben Längenmeffungen 








Bus. 


22.40 
68,64 
180,00 
716.80 
879,27 
1295,80 
1779,75 
1796,17 
1617,00 
1146.96 
586.92 
517,56 
306,00 
10910 


Si _ 
1007 0,565 = 0,57. 


zur Genüge hervor, wie groß, ſelbſt bei gleichem Durchs 
meifer, der Unterfchieb im Längenwuchfe, und wie gewagt 
es ift, für bie verfchiebenen Zollſtaͤrke-Claſſen durch⸗ 
fhnittlihe Höhen, nah ben Refultaten 2— 3 
gemeffener Stämme entzifern zu wollen. Um 
aber auch in biefer Hinficht einen praftifchen Beweis zu 
liefern, find unter Nr. 2 vorftehend biefelben Stämme 
aus Nr. 1 in einer boppelten Ueberſicht zufammengefteilt. 
Die erite Abtheilung enthält in ben Spalten 2 bis 6 
die Einreihung der Stämme nach Höhenclajfen, wie ſolche 
überfchrieben find; die Spalte 7 bie geometrifch ermits 
telte Durhfhnittslänge mit Zugrundlegung ber 
durchſchnittlichen Claffenlänge; in ber Spalte 8 finden 
ſich die Hieraus berechneten Ideal-Cylinder. — Die 
weite Abtheilung hat in ber Spalte ‘9 zwei bis brei 
Stämme mit ihren Stamnlängen aus der Ueberſicht 
Nr. 1 fo ausgewählt, wie gewöhnlich im Walde die zur 
Höhenmeffung beftimmten Stämme ausgewählt werben, 
wobei der liebe Zufall eine weit bebeutendere Rolle fpielt, 
als die Gefcidlichkeit des ausgezeichnetften Taxators; 
bie daraus entzifferte arithmetifche Durchſchnitts⸗ 
Tänge findet man in Spalte 10, und ben entfprechenben 
Cylinder in Sp. 11. 

In Folge dieſer verſchiedenen Refultate ber durch⸗ 














ſchnittlichen Höhen ein und berfelben Durch⸗ 
meffers Stärke mußten fih auch abweichende Ideal⸗ 
Eylinder und Ausbauchungss Fartoren berechnen, wie 
ſolche am Schluſſe der Ueberficht Nr. 2 berechnet find 
und mit ben aus Nr. 1 als die richtige verglichen 
‘werben können. Da es nun für das fragliche Verfahren 
nicht gleichgültig fein fann, ob ber Factor zu 0,55 ober 
zu 0,57 angenommen werben fol, wenn nicht bie Vor⸗ 
theile, welche die Benupung ber Fällungs- Ergebniffe 
erwarten laſſen, wieber ganz verfepminden follen und biefe 
Ziffern wefentlich fih aus der Stammlänge entziffern, fo 
bürfte bei Feffellung ber durchſchnittlichen 
Stammlängen mit weit größerer Genauig— 
teit verfahren werben, als Herr Seiße ange 
nommen hat; ed müßte jeber einzelne Stamm, 
bei bem Bermeffen bes Durchmefjers bezüg- 
Ti feiner Höhe fo genan, als es praktiſch 
und ohne großen Zeitaufwand thunlich if, 
gewürbigt, und fo ungefähr wie aus Ueber 
fiht Ne 2 und ber nachfolgenden Nr. 3, 
Spalte 9, erfihtlich if, die mittlere Stamm— 
länge für jede einzelne Durchmeffer-Glaffe 
fefgeftellt werben. 
&4 wird wohl jeber erfahrne Forfimann zugeitehen 
müffen, daß bie in der zweiten Abtheilung Nr. 2 enthals 


*) Gin einfaches beffallfiges DB: u in der Pfalz faſt allı 
ü aa et und —SE wei — det 
für jegt zu weit, 











tenen Ziffern fi noch mehr ober weniger ber Wahrheit 
hätten nähern ober davon entfernen Können, je nachdem 
man mehr ober weniger glüdlich bei ber Ausmahl ber 
Mufterftämme gewefen wäre. Die Ueberſicht Nr. 1 ent- 
Hält die nöthigen Materialien, um weitere Verſuchs⸗ 
Rechnungen vornehmen zu Tönnen, und bie nachitchende 
Ueberfiht Nr. 3 eine fpezielle Beſtandes - Auszählung 
nad Höhenclaffen -Abftufungen, welche in ber Meberfchrift 
Spalte 1—5 näher bezeichnet find. Diefe Spalten ent 
halten bie Anzahl Stämme nach dem vorfichenben Durch⸗ 
mefler auf Brufthöhe. Spalte 6 bie Stammzahl ber 
entfprechenben Durchmeffer; 7 bie Kreiöflächen. In ben 
Spalten 8 und 9 find die Durchfchnittölängen, und zwar 
in Spalte 8 nach ben Verſuchen Nr. 1, eingeftellt, ‚bie 
anfheinend großartig genug fein follten, um richtige 
Refultate zu verfprechen, was aber, im Vergleiche mit 
Spalte 9, wo bie Stammlängen geometrifch nad 
den mittleren Glafenlängen richtiger berechnet find, ber 
Fall nicht ift und jein kann, weil, wie 3.8. bei ben 13381: 
Jigen Stämmen ber Berfuche Nr. (1u.2) und 3, folgendes 
Verhältnis ber Claſſen zur Gefammt - Stammzahl beftcht. 


Stammzahl- Werhältnifs. 
m m D2 v 





0.08 
0,03 


0.08 
0,03 


0,007 * 
0,03 9,065 


Die Spalten 10 und 11 weiſen bie nach ben zwei Längen» 
beftimumnngen in Sp. 8 u. 9 berechneten Jbeal-Eylinber nach. 


0,003 


Nummer 3. 
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Wach Höhen- Anfnfungen von 
86-100 | 71-85 | 56-70 | al—us | 25-30 
mit Durhfhnittliher Elaffen- Länge 
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Der Material» Borrathı vorftehenber Aufnahme ‚beträgt 
1374 Klafter; bemnad: j 
a) ber Ausbauchungs / Factor 
nad ber Stammlänge ada = 
\ 1376 


. adb= u 
b) die durchſchnittlichen Stammlängen 
nach der mittlern Stammlänge a ⸗ 


1374 


zur = 0980 





nn " = 058; 


43 J 
ano —66 
b= 238736 
4116,45 
©) bie durchſchnittliche Kreisflaͤche per Stamm 
= 0,9 Quadratfuß; vo 
d) der Normalftanım berechnet firh Hieraus zu 111, Zoll | 
Decim. Durchmeffer auf Bruſthoͤhe, mit 58 Fuß Höbe, | 
0,33 Klafter Inhalt und dem Geftaktungsfactor von 0,58. | 
Sehr auffallend ift der Unterfchieb der Ausbauchungs⸗ 
Factoren nach den verjchiedenen Rängenbeftimmungen, und 
es bürfte biefer Fall den auffallenpdften Beweis | 


=38; 
4116,45 | 
si 


nuun ” 


liefern, zumal da ben Längenbefiimmungen ad a oft. 


Durchſchnitte von 20— 25 Stämmen zu Grunde liegen, | 
wie widhtig die richtigen Längenbeſtim— 
‚mungen find. — | 

Sämmtliche auf diefem Schlage vorgenommenen Ber: | 
ſuche zufammengeftellt, ergeben folgende Rejultate: | 
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Nummer 4. 





Rreisflähe 


| ver Stamm, 









364,57] 125938, 158'/, 
297,85115569| — 





1 | vide Rovember ⸗ 
2 (det 1845. Gelte 


10,58 1.06.5211, 0,31 





ie | a1.37130498 176%) 0.5811.38/64113. 0.52] | 

. j ne 1133,73/720021422° |0 59 12863 1240,47 

5 } Beine Ne, | 166,14/11260) — — ouo 
6} elerkebeme, [1299,8: gas easnaszuacuun om] | 
| | | "15808966 11Y,023 L 


Sieben großartige Verfuche, auf ein und benfelben | 
Schlägen, weichen bezüglich ihrer mittleren Stamm: | 
länge ſehr erheblich, zwifchen 52 und 71 Fuß, von ein: | 
ander ab; unb jo mie bie bier gewonnenen Refultate ! 
fih auf verſchiedenen Echlagtheilen ergaben, fo wird zuge: ! 
geben werben müflen, baß gleiche Verfchiebenheiten für ! 
ganze Beſtaͤnde, wenn nicht noch in erheblicherem Maape, | 
flh ergeben Könnten. 

Würde man vorſtehende Refultate noch dadurch vers 
vielfältigen wollen, die nah arithmetifchen Durch⸗ 
ſchnitten gefunbenen mittleren Stammlängen mit in Rech— 
nung ziehend, fo mürben. allerbings noch weit grellere 


Her Geiße hat im Decemberbeft 1845 fein frü⸗ 
heres Verfahren bezüglich der Längenmeſſung berichtigt 
und gefieht die Wichtigkeit der Etammlänge zu; meiner- 
ſeits Hätte ich gewinfiht, er wäre bei ber Angabe feines 
erften Verfahrens geblichen, und hätte bie Stammlänge 
jebes einzelnen Stammes bei feinen Verſuchen, 
gleichzeitig damit aber au den Durchmeſſer gemeifen ; 
denn hoffentlich wird Herr Geiße aus dem bisher Sefag⸗ 
ten. mit mie einverftanden fein, daß man mit 2—3 
gemefjenen Stämmen für jede einzelne Stammbidenclaffe 
bei weitem nicht ausreicht, um eine richtige durchſchnitt⸗ 
liche Stammlänge zu erhalten. Nicht allein für das 


| Verfahren des Herrn Geiße reicht, eine Stammlängen- 


meſſung von 2—3 Stüd pro zöfligen Abftänben nicht 
au, fonbern für jedes anbere Verfahren ift eine berartige 
Operation nach arithmetiſchen Stammlängenbeftimmungen 
ebenfalls unzwläfig; — wenn anders genaue Refultate 
erwartet werben follen. Wie jchon bemerkt, ſchwindet bei 
mir berjenige Anjtand gegen bad Verfahren bed Herrn 
Geiße, welcher ſich bezüglich der Stammlängenbeftimmung 
aufwerfen mußte, fobalb in diefer Hinficht bei ben Auf⸗ 
nahmen jeber einzelne Stamm nad Höhen- 
verfhiebenheiten gewürbigt, und eine geo— 
metriſche Durchſchnittsläuge berechnet were 
den wirb. . 5 

Nach diefer Vorausfegung gehe ich num zur zweiten 
Frage ad b Cm. f. oben Seite 287), der Herſtellung von 
Srfahrungstafeln mit Ausbauchungs -Factoren — eine 
genügende Anzahl von Mittelzahlen — anpaſſend für alle 
SHaupt-Befandbesverfchiebenheiten, über 

‚Herr Geiße jtelt nicht in Abrede, daß bie Beſtandes⸗ 
und resp. Wachsthumsverſchiedenheiten bei Ans 
wenbung der actoren felbft wohl berüdjichtigt werben 
\nüffen. Allein nicht nur aus feiner erfien Mittheilung, wo 


ſaͤmmtliche Refultate, bie im Verlaufe mehrerer Jahre und 


vielleicht auch auf mehreren Schlägen, für Buchen, Eichen 
und Kiefern gefammelt, je nach Holzasten vereinigt wur« 


| ben, und eine Mitteljahl berechnen, bie einen großartigen 


Durchſchnitt bildet, ber für Buchen 0,56,. Eichen 0,63, 
Kiefern 0,53 beträgt, bürfte zu vermuthen fein, daß 
diefe Reſultate » eine allgemeinere Anwenbung bei 
Einfhägung anderer Beftände finden follen, mobei 
die Wacsthumsverhältniffe entweder nur menig, ober nur 
gutachtlih gewürdigt worden; fondern es wirh bei mir 
biefe Vermuthung faſt zus Gewißgeit, wenn Herr Geiße 
in feinen Grinnerungen ber von mir berechneten Durch- 
ſchniitszahl — 0,59 eine allgemeinere, fogar für alle 
Beſtaͤnde ber hieſigen Buchenhochwaldungen (wenn ih 
dieſe Erinnerungen recht verſtehe) geltende Anwendung 
beigelegt wiſſen will. 




















Abſtaͤnde ſich ergeben. 





Indem ich einer ſolchen allgemeinen Auwendung wie⸗ 





derholt widerſpreche und fie als unzulanglich erkläre, 
beziehe ih mich auf bie vorſtehende Zuſammenſtellung 
Rio. 4. Mus biefen, meiner Anſicht nad, wur anſche i— 
nenb großartig, auf ein und bemfelben Schlage 
vorgenommenen Berfuchen geht besvor, daß, je nach 
"Berfhiebenheitber Bahsthbums- und Beftan- 
besverhältniffe — Stammform — Stämme von 
Hleiher Die und verſchiedener Länge, dann 
von gleiher Länge und verfchiedener Dide, ſehr 
abweichende Ausbaudungs-Fartoren*) haben. 
Wollte man z. 8. für die Buchenbeſtäude in Biefigem 
Reviere mit 0,59 durchaus rechnen, fo würde fich ber 
‚Holjvorrath, vielleicht komplereweiſe ziemlich der Wirk⸗ 
lichteit nähern, nicht aber ab⸗ und unterabtheilungsweiſe 
richtig ſtellen. Dan winde in denſelben Fehler verfallen, 
ber ſich aus ber Anwendung ber für ben Rauminhalt 
ber Klafterhölzer berechneten Hauptreductionszahl dadurch 
ergeben würde, wenn man ſolche für. ale Beſtaͤnde gleich- 
mäßig anmweuben wollte. So berechnete ſich z. 8. bie 
Hauptreductionszahl = 0,98; dagegen beträgt ſolche für 
Nachhiebshölzer circa 0,95; für eben haubare Buchenbe- 
fände == 1,00; für die legte Durchforftungshiebe 1,20 u. |. w. 
Um wie bier bie berechnete Maſſe in bie richtige Raums 
klafterzahl zu reduciren, muß Rückſicht auf bie Beftände 
genommen werden, infofern man ben Holzvorrath ab- 
und unterabtheilungsweife möglichſt annds 
bernd genau ermitteln wi; ebenfo muß nach dem 
befprochenen Verfahren bed Heren Geiße für bie Haupt⸗ 
Beſtandesverſchiedenheiten — und um nicht in das Klein» 
Tiche zu verfallen — nach Länge und Dide der Beflände 
— RormalftämmesDimenfionen — eine Erfahrungs- 
tafel hergeftellt werben, wie bie nachfiehende beiſpiel⸗ 
weife zeigen dürfte. 
Nummer 5. 


Stammhöhen- Elaffen. 
2-0 | sı-70 | m-se | sı-mo 
Mittlere Länge in Suf. 

I ee | we |] 














Ausbendungs-Sartoren. . 


Ein ähnliches Erfahrungstäfelhen — oder Mittelzah⸗ 
Ien aus großen Durchſchnitten — muß hergeſtellt fein, 


*) Ausbaudunge : Bartoren, oder @inbengungs Bactoren, welcher 
Ausdrud if der richtigere? 8.09 


4 Rusbaudung. Eiche Forf und Jaad - Zeitung. 1845. 
Erite 39. Anm. ».Rer 
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ehe und bevor die Maffenfchägung burchgeführt werben 
Kann. Für den Fall, ausgebehntere Erfahrungstafeln nicht 
haben bergeftellt werben können, gebe ich hierbei zu, daß, 
wenn bie mittlere Stammlänge und Dide eines 
Beflandes, repräfentirt busch den Normalſtamm, zwifchen 
die in vorftehendem Täfelhen angegebenen Dimenfionen 
fallen follte, ber Tarator Feine große Fehler begehen 
kann, wenn er nur nad gutachtlihem Grmefien bie 
Factoren angleiht. 3. B. der mittlere Stamm eines 
aufgenommenen Beftanbes betrage 117/, Zoll Durchmeſſer 
auf Brufhöhe und babe 76 Fuß Stammlänge, fo 
dürfte ber richtigere Factor zwifchen 0,55 unb 0,59 liegen 
und — 0,57 anzunehmen fein. Jch gebe außerdem noch 
au, baß ber Tarator nah gutachtlidem Ermeſſen, 
nachdem burch bie Grfahrungstafeln die Auſichten in 
engeren Grenzen fi bewegen müͤſſen, biejenige Verhaͤlt⸗ 
uiſſe zu würdigen wiſſen wird, welche auf bie Wach s⸗ 
thbumsform ber Beſtaͤnde im Allgemeinen influisen, 
und biernach bei ber Wahl der Factoren ab» und zuzu⸗ 
geben verfiehen muß . 

Im Beſihe ſolcher Grfahrungstafeln betarf es bei 
den Maffenaufnahmen nur ber Berechnung bed Normal 
ſtammes, dann bes Ideal» Eylinders. Man wählt hier- 
auf ben Factor aus, multiplieirt ihn mit dem Jbeal- 
Gylinder, und bad Probuft gibt dann ben Klafterinhalt 
des fraglichen Beftanbes ſicherlich möglichft genau an. 

Iſt aber dieſe meine Anftcht, bezüglich der Herftellung 
ebenerwähnter Erfahrungstafeln, richtig, fo: wird jeber 
erfahrne Tarator mit mir einverftanden fein, baß bie Her⸗ 
ſtellung derfelben aus großen Durchſchnitten eben nicht fo 
Teicht, in fo kurzer Zeit, ohne großen Zeit- und Koften- 
aufwand, wie Herr Geiße fortwährend behauptet, möglich 
wird, zumal ba foldhe für jebe ber Hauptholgarten 
befonders hergeftellt werben müßte. 

Ich Habe während ſechs Jahren jede mögliche Gele— 
genheit benugt, um das fragliche Verfahren genauer zu 
prüfen, da ſolches bei ben vorhin genannten Bebingun- 
gen wirklich viele Grleichterungen in ben Berechnungen 
der Maffenaufnahme, und dabei auch verläffige Refultate 
verfpricht; ich habe bie Schwierigkeiten kennen gelernt, 
und wieberhole hier meine frühere Behauptung, daß ein 
Mannesalter, felbft bei bem großartigften Vorkommen ber 
Beftandeöverfchiebenheiten, nicht ausreicht, um bie vor⸗ 
ftehenben Gerfahrungstafeln herſtellen zu können. — Daß 
für ein und dieſelbe Stammtlaffe, z. 8. für 
13zÖllige Buchen von 70—80 Fuß Höhe, viele Durchs 
ſchnitte zu Grunde Tiegen müfjen, bemeife ich aus nach⸗ 
ſtehender Baumkubirung von fieben Buchen von ganz 
gleicher Känge und Dide, 76 Zuß und 13 Zoll. Diefe 
Stämme enthielten einen Kubifinhalt von 52,0; 48,7; 
55,15 54,2; 54,7; 63,3; 58,2 Kubiffuß, im Durchſchnitt 
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55,2 Kubikfuß, fehwebten zwiſchen 48,7 und 63,3 Kubils 
fuß und 0,49—0,63 Geſtaltungs-Factoren. Was hier 
die Wahsthumsform des einzelnen Stammes nächweifet, 
dürfte analoge Anwendung auf ganze Beftände finden. 

Auch dürften die eben bezeichneten Verhaͤltniſſe ben 
Beweis liefern, wie unficher jene Taxatoren gehen, welche 
den Maffenfhägungen Kubirung von Mufterflämmen zu 
Grunde legen, und wie unzuläffig dergleichen Berechnun⸗ 
gen find, wo es fih um einigermaßen richtige Refultate 
handelt. — 

Somit wäre benn auch ber zweite Punkt hoffentlich 
zur Genüge befprochen und ausführlich beleuchtet, fo daß 
ich nunmehr zu dem dritten Punkte, Litera ce (m. ſ. 
oben ©..287) ber allgemeinen Anwendung bes 
fraglichen Verfahrens, übergehen Tann. 

Wie ich bereits in dem Vorhergehenden bemerkt habe, 
verfpricht das Verfahren von Herrn Geiße große Vortheile, 
bie jedoch Iebiglich von ben eben mehrfach erwähn- 
ten Borbedingungen abhängen. Es bürften fonach 
bie von mir im Novemberheft 1845 in dieſer Hinficht 
andgefprochenen Bedenken als befeitigt zu betrachten fein, 
infofern Herr Geiße mit demjenigen einverftanden fein 
follte, was ich über Fefttellung ber Stammlän- 
gen und Herftellung von Erfahrungstafeln 
eben erläutert habe. — 

Die. Erinnerungen (Seite 205 ꝛc. biefer Zeitung 
von 1846) zu meinen Bemerkungen im Novemberheft 
geben mir ſchließlich noch zu folgenden Erklärungen Ver⸗ 
anlaſſung: 

») Habe ich nirgendwo behauptet, daß bie von Herrn 
Seife im Aprilheft 1844 mitgetheilten Zahlen gutacht- 
lich gewählt fein. Dieß galt einzig und allein nur ber 
Repartition ber Stammlängen für die entſprechende Kteis- 
fläden. 

2) Hätte Herr Geiße, bezugnehmend auf bie für 
Bayern beftehende Forfteinrichtungsinftruction, berfelben 
Seite 49 auch genau folgen follen, und es würden ſich 
anftatt 420, 435 Klafter, anftatt — 0,48 Procent, 
+3,00 pCt. Ueberſchaͤtzung entziffert haben. 

3) Nach meinen nur für Eichen feſtſtehenden Maffen- 
tafeln haben bie angeführten 1000 Eichen fi auf 1207 
Klafter, bahingegen ben wirkichen Vorrath 33 Kfafter 
weniger, berechnet. Der Ausbauchungss Factor biefer Eichen 
ſteht auf 061. Selbft im gefälten Zuftand wird bie 
Stammlänge fo ftarfer Gichen auf einige Fuß genau nie 
vermeffen werben können. Betrüge folde 60 Fuß, und 
winde nach bem Verfahren bes Herrn Geiße nit dem 
Factor gerechnet, fo erhielte man 1144, mithin 96 Klafter 
weniger u. ſ. w.; ein von Herrn Geiße felbft gewählter 
al, um bie Wichtigkeit der Stammlängen für 
das von ihm vorgegebene Verfahren barzuthun. 
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4) Here Geiße wünfcht aus meinen Maffenberechnun⸗ 
gen zur Vergleichung eine größere Anzahl ber Maffen- 
aufnahme umgerechnet zu erhalten; ba ſolche aber zur 
Mittheilung in ber algmelnen Korit- und Jagd Zeitung, 
wie ſchon bemerkt, nicht geeignet, nach Borfiehenbem hof⸗ 
fentlich feine weitern Bedenken mehr obwalten, und mir 
zu derartigen zeitraubenden Umrechnungen feine Zeit zur 
Dispofition ſteht, fo wird Herr Geiße entſchuldigen, wenn 
ih, infofern ‚darauf Beftanben werben follte, bis zum 
nächften Winter um Aufſchub bitte. 

5) Im ganzen Forſtamtsbezitke Bergzabern beforgen 
bie konigl. Revierförfter mit ihrem untergeorbneten For ſt⸗ 
perfonale, nad Anleitung bes königl. Forſtamts, bie 
Sclagauszeichnungen, nie werben folde dem Holzhauer 
überlafien. Mir mwenigfiens gelingt es nicht, mit biefer 
wichtigen Arbeit eine zweite zu verbinden, bie in gewiſſen 
Beziehungen ebenfo wichtig und bie volle Aufmerkſamkeit 
in Anfpru nimmt, als die Schlagfielung ſelbſt. Wo 
ich Verſuche auf ben Jahresfchlägen vomehme und‘ vor= 
genommen habe, geſchah dieß immer nach beenbigter 
Schlagauszeichnung, und ed wurden bie Dabei verwendeten 
armen Holzhauer jebesmal bezahlt, ba deren Lohn nie⸗ 
mals fo hoch fteht, daß man tagweiſe unentgelbliche Lei⸗ 
flungen von benfelben fordern kann und fol. ‚ 

6) Habe ich ſchon vor 10 Jahren einen großen Werth 
auf bie richtige Anwendung ber Fällungsergebniffe bei ber 
Holjvorsathsermittelung gelegt, um fo viel thunlich das 
große und unzuverläffige Feld ber gutachtlichen Befim- 
mungen in ben vegften Grenzen zu Halten. Ich habe, 
wie ‚Herr Geiße ganz richtig bemerkt, zu Anfang meiner 
Tarationdarbeiten auch nach dem erften beften Hülfs- 
mittel greifen müflen, um meine Holzvorrathsberech⸗ 
nungen burchführen zu können, und ſchaͤme mich dabei 
bes Geſtaͤndniſſes nicht, daß meine deßfallſige erfte Arbei- 
ten vielleicht mehr ober weniger von der Wirklichfeit abwei- 
hen werben; felbft meine noch vor zwei Jahren berechnete 
Gichenholzvorräthe würden jest, wo die beffallfigen Maſ— 
fentafeln möglichft richtig geſtellt find, hier und ba Dif: 
ferengen nachweifen, wenn fie umgerechnet werben follten. — 

Schließlich erlaube ih mir nod eine Bemerkung zu 
den Grläuterungen des ſehr werthen Herrn Forſtmeiſters 
Geiße im Decemberheft 1845, ©. 443, bezüglich ber 
Ausdehnung feines Verfahrens auf bie Durchfotſtungs⸗ 
ergebniffe, indem ich voraußfege, daß wirklich im Ernſte 
und nicht im Scherze geſprochen worden iſt. 

Schon das Auszeichnen ber Durchforſtungen mittelſt 
dem Reißer oder einem andern beliebigen Inſtrument ver⸗ 
anlaßt einen großen Zeitaufwand für das wirthſchaftende 
Verfonal, wie Here Geiße als ein fehr erfahrener praf- 
tifcher Forſtwirth zugeftchen wird. Wenn nun, nachdem 
ſolche Auszeichnung Statt gefunden hat, jebes einzelne 
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Staͤngelchen, welches den Uurchforfiuugen zwfällt, auch | 0,6% und 0,65, dagegen bie Brobeflächen. Nr. 53, 55 und 


noch auf Bruſthoͤhe vermeſſen und daun die durchſchnitt⸗ 
Ude Stammlange ermittelt werben ſollte ae., fo. wird 
Herr Seiße weiter zugeben muͤſſen, daß derartige Opera⸗ 

tionen noch weit mehr Zeit und Koſten fordern; denn 
gewiß wird bei dieſen ausgedehnten Arbeiten den Holz⸗ 
fehern und Holzhauern eine unentgelbliche Verwendung 
nicht zugemuthet werben wollen. Wer Beſtandesauszaͤh⸗ 
lungen von 3.8. nur 3 Zoll an aufwärts vorgenommen 
bat, wird mir fiherlich beiftimmen. 

Schon vor zwei Jahren babe ih auch — nur im 
Kleinen — benfelben Verfuh mit dem Durchforſtungs⸗ 
holze gemadt, um mid) zu vergewiflern, in wiefern das 
mehrerwähnte Verfahren auch bier Anwendung finden 
könnte. In einem bunbertjährigen Buchen » Hochwalbe, 
wo bie letzte Durchſorſtung, in biefem Jahre ſchon, geführt 
wurbe, wurben bie Probeflächen Nr. 52, 53, 54, 55 und 
56 bloß behufs ber Einihägung bed Nebenbeftandes ver⸗ 
meilen und berechnet; es entzifferte fich bei biefen Vers 
fuchen, auf Probeflähen Nr. 52 und 54, der Factor auf 


56 zu 0,62; 0,64 und 0,56 benfelben angegeben. Obgleich 
anfcheinend gleiche Beftanbesverhältniffe beſtehen, fo 
iſt doch die Differenz ber Factoren zwifchen 0,65 und 
0,56 fehr erheblich, und geben zu denjelben Bemerkungen, 
wie ſolche bereitö früher fchon aufgezählt jinb, und nament-. 
lich zur Herſtellung no weit mehr complizirter 
Erfahrungstafeln, für Ducchforftungs - Ergebniffe, 
38. in den 40, ben 60, ben YOjährigen Beftäu« 
den, Beranlaffung- 

Uebrigens iſt ber gegenwärtige Nebenbeftandes- 
Borrath oft weit entfernt von bem wirklichen Durchs 
forftungs » Ergebuiffe, namentlich jener Beſtaͤnde, bie erft 
in 10—12 Jahren zu burchforften find, und bat wenig 
Bebeutung, weil ber Nebenbeitandes-Ertrag nicht 
nad dem vorliegenden Verfahren, ohne weitere Hülfe- 
mittel feftgeftellt werben Tann. " 

Bobenthal, im Mai 1846. 

i F. 8. Gümbel, 
toniglich bayerifdyer Revierförker. 
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1. 
Allgemeine öſterreichiſche Zeitſchrift für ben 
Lanbmwirth, Zorfimann und Gärtner. Ein 
Gentralblatt für bie Refultate wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchungen und praktiſcher Erfahrungen bed Ins und 
Auslandes aus dem gefammten Gebiete des Ader- 
baues, ber Viehzucht, der Forſt- und Jagdkunde, bes 
Gartenbaues und der Hauswirthfchaft, fowie ſaͤmmt⸗ 
licher, damit in Verbindung ftehender Hülfswiſſen⸗ 
febaften, nebſt Gorrefpondenz- Nachrichten aus allen 


Theilen ber öſterreichiſchen Monarchie und des Aus: | 


landes. Gegründet von C. E. Mayer, in Verbins 
dung mit mehreren Gelehrten und Freunden ber Land⸗ 
wirthſchaft, herausgegeben von Dr. Carl E. Hammer 
ſchmidt, Mitglied ber kaiſerl. Leopoldinifch » Garoliz 
nifchen Atabemie ber Naturforscher und anderer gelehrten 
Geſellſchaften und Vereinen. 18. Jahrg. 1. Bd. Januar 
bis Juni. Wien 1846, in Commiſſion bei Gerold. 
Diefe Zeitfehrift, von welcher dem Referenten die Num⸗ 
mern des erften Quartals 1846 vorliegen, umfaßt als 
Hauptfächer ber Land» und Hauswirthſchaft und zwar, 
bie Landwirthfchaft im Allgemeinen, das Forftwefen: 
1) Forſtwirthſchaft, 2) Forfitaration, 3) Forftpolizei, den 
Gartenbau, bie Viehzucht, das Jagdweſen, 1) hohe 
Jagd, 2) niedere Jagd, bie fhäbfihen Pflanzen und 
:Ihiere, und Mittel dagegen. Die in ben Kreis der 


e Berichte 


Beſprechung gezogenen Häülfsfäher find: Bautunſt, 
Bergwefen, Botanit, Chemie, Geographie, Geologie, 
Geſchichte, Geſtirnkunde, Gewerbskunde, Handelswiſſen⸗ 
ſchaft, Heilkunde, Cultur, Kunſtkunde, Maſchinenweſen, 
Mechanik, Meßkuuſt, Meteorologie, Mineralogie, Phyſik, 
Phyſiologie, Rechnungsweſen, Rechtslehre, Seelenkunde, 
Sittenkunde, Sprachkunde, Statiſtik, Technologie, Topo— 
graphie, Veterinaͤrkunde, Voͤlkerkunde, Weltkunde, Wiſſen— 
ſchaftskunde, Zoologie. Faſt alſo eine Univerſalzeitſchrift. 
Unter ber Aufſchrift „verſchledene allgemeine 
Rubriken“: Abminiftrationsverhältniffe, Biographien, 
Correſpondenz, Gewichte und Maaße, gelehrte Gejell- 
ſchaften, wiſſenſchaftliche und nügliche Vereine, Lehran— 
falten und Erziehungsweſen, politiſche Verhaͤltniſſe, 
Prämien, Reifen, Verkehrswege. — Ein beſonderes Bei- 
blatt — ber Univerfalift oder Anzeiger des 
Neueiten im Gebiete bes Lebens und Bifs 
fens — Tiefert Notizen von allgemeinem und höherem 
Intereſſe, macht mit neuen Grfindungen und Eutdeckungen 
befannt, und enthält die Anzeigen neuer Bücher. 

Diefe Zeitfchrift hat durch Iangjähriges Beftehen das 
Dertrauen bed Publitums bocumentirt. Es kann bier 
indefien nur auf feinen Inhalt, welcher für den Forſtmann 
unb Jäger nahes ober fernes Intereſſe hat, hingewieſen 
werben; benterfend, daß feine Rubrik ganz Teer ausgehen 
































zu follen fcheint, und in jenen Bädern, gegen welche hin 


bie Zeitfchrift ihre Hauptrichtung nimmt, vecht tüchtige | 
Auffäpe vorlommen. 

Meteorologifche Beobachtungen vom Monat 
December 1845 von Hammerfhmidt jun. werben 
fortgefeßt und beachtbare Beiträge zum Studium ber 
Witterungskunde fein. 5 

Geologiſche Skizzen von N. Witlacil. Fort 
febung ber im vorigen Jahre begonnenen Reihe geolo- 
giſcher Auffäpe begwedend, dem mit ber Geologie nicht 
Bertrauten bie allgemeinften Säge biefer Wiffenfchaft in 
die Hand zu geben. Der Verfaifer geht nun zu ber 
Bildungsgefchichte des Erdloͤrpers über, und behandelt’ 
biejelbe in einer gefälligen, Haren wiffenfchaftlichen popu- 











laͤren Sprache, die wichtigeren einſchlagenden Lehren dat⸗ 
Tegenb ; der Gegenſtand ift noch nicht erfchöpft. | 

Eine in Nr. 6. anhebende Abhandlung, Pflanzen: | 
Seograpbie, oder bie Verhältniffe ber Pflan- | 


sen zur Bodenfläche verdient gelefen zu werben. Mit | 
Sorgfalt iſt hier ausgebeutet und mit Umficht jufammen- | 


geftellt, was wir in biefem Zweige ber Pflanzenkunde ben || 


Bemühungen eines Alerander v. Humboldt, Mirbel, | 
de Candolle, Schoum, Förſter, Labillarbiere, | 
be la Beyroufe, Brogniard, Sternberg, End: | 
Tier, Unger, Meyen verbanfen. Bei jeber Pflanze 
find Standort und Verbreitungsbezitk der Art zu beachten; 
biefen beustheilend nach ber geographifchen Länge und 
Breite und nad ben Erhebungen ber Erdoberfläche über 
den Meereöfpiegel, woraus ſich bie näheren Begeichnungen 
ber Breitenzonen, Längen und Höhenzene oder Glevation | 
ergeben. Sehr richtig wird darauf hingewieſen, daß bad 
Hauptbeftimmende bes Eindruckes der äußern Erſcheinung 
auf den Charakter verfehievener Erdräume die Pflanzens 
dede iſt; denn dem thierifchen Organismus fehlt e8 an 
Maſſe, und die Beweglichkeit der Individuen entzieht fie 
unferem Blide; bie Pflanzenfchöpfung wirkt durch fietige 
Groͤße auf unfere Einbildungskraft; ihre Maſſe bezeichnet 
ihr Alter, und in ben Gewächſen allein find Alter und 
Ausbrud der ſtets fich ermeuernden Kraft mit einander 
gepaart. Die bekannten Saͤtze über das Borkommen ber 
Pflanzen, wornach dieſelben als gefellige, nicht » gefellige 
u. ſ. w. erſcheinen, find zufammengeftellt, und von dem 
Verhaͤltniſſe der Pflanzen, in Beziehung zunächft auf den 
Boden, ift Veranlaffung genommen, zu einer bejondern 
Eintheilung ber Pflanzen nach ihren Standorten, worauf 
Schon de Candolle und Bory de St. Bincent auf 
merkfam gemacht haben. Hiernach folgende bemerkens— 
werthe Eintheilungen: 1) Küftens oder Salzpflans 
sen (Halophyten) ‚auf falzartigem Boden. 2) Sanbpflau- 
zen, in vorwaltender Kiefelerde, den fogeuanuten Kiefel- 
boden, Elymus alenarias a. f. w. Carex, arenaria. 
3) Thonpflangen (Argilophila) im Thonſchiefer⸗ 
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felſen, und in ber, aus dieſem hervorgegangenen Thon- 
boden vorwaltenden Thonerde, Equisetum arvense, Tus- 
silago farfara. 4) Kaltſtäte-Pflanzen (Gypso- 
phila) dem tohlenſaueren Kalte ausſchließlich eigenthuͤmlich 
(Erica herbaces, Rubus saxatilis.) 5) Kalfholde- 
Pflanzen, dem Kalkboden nur angehörend und, wie 
3. 8. Veronica urticaefolia u. f. w., auf Kalkböden eine 
eigenthämliche Vegetation barftellen belfend. 6) See⸗ 
pflanzen (Thalasophyten) im Deere ober auf feiner 
Oberfläche vegitirend, Algen, Converfaceen u. ſ. w. 
T) Waſſerpflanzen, bie-ihren Standort im jüßen, 
ſtehenden oder fliegenden Waſſer Haben: Nympheen, Con- 
verfaceen, Characeen u. ſ. w. 8) Sumpfpflanzen, 
auf verſumpften, faſt immer unter Waſſer ſtehenden Boden 
(Ranuncnlus aquaticus.) 9) Felſenpflanzen, auf 
Felſen ober Mauern, Saxifraga, Bromus-Arten u. ſ. w. 
10) Waldpflanzen, die Waldungen bildende Bäume 
und bie unter ihrem Schuße und dem von Holjbe- 
ftänden vorkommenden Meineren Gewaͤchſe: Riedgraͤſer, 
Orobranchen u. ſ. w. 11) Gebüfhpflangen, bie 
Gebüſche und Hecken ausmachenden Kleinen Gefträuche, 
unter deren Schuge einige Schlingpflanzen leben, z. B. 
Begonia, Lathyrus u. ſ. w. 12) Unterirbijde 
Pflanzen (Hypogoeae) unter ber Erde und in Höhlen, 
worunter vorzugäweife Cryptogamen, 3.8. bie Trüffeln, 
Byssus und verſchiedeue andere Schwämme. 13) Schma=- 
togers Pflanzen, bie auf anderen Pflanzen wohnen. 
14) Alpine s Pflanzen, jene, welde im ben Böc- 
ſten Alpenregionen vortommen. 15) Subalpines 
Pflanzen, jene, welde die Flora der Voralpen zufams 
menfegen, endlich 16) Bodenvage, folde Pflanzen, 
auf welche bie Eigenthümlichkeit des Bodens nicht beſtim⸗ 
mend einwirkt, die daher mit ben verfchiedenften Verhält- 
niffen des Bodens vorlieb nehmend, eine fehr weite Aus- 
breitung haben. — Der Vollendung biefes Aufſates iſt 
in ben folgenden Nummern entgegen zu ſehen. 

Der Univerfalift macht mit einem nenen Gerb⸗ 
ſtoff befannt. Unter der Benennung: „Dividi” kommen 
in ben Handel die Schoten ber in Südamerika wachſen⸗ 
ben baumartigen Caesalpinia coriaria, verwendbar als 
Erſatz ber Eichen n. a. Borken zum erben bes Leders. 
Diefe Früchte follen einen 5Y/ymal größeren Gerbgehalt 
als die Eichen» Rinden haben, und leiften daher, bei 
räumlicher Befchränfung, im Gerbeproceß einen Gewinn 
an Wirkung und Zeit neben ber größeren Wohlfellheit 
diefes Gerbmateriald, welches ald Surrogat ber immer 
feltener werbenben eichenen Rinde Beachtung verbient. Sch. 

2. 
Monographien ber Säugethiere. Bearbeitet von 
Dr. H. 8. Schinz, Profeſſor ber Zoologie an ber 
Gochſchule in Zürich, Mitglied ber naturforſchenden 


Seſellſchaften in Moskau u. ſ. w., Präfibeit der natur 
forfpenben Geſellſchaft in Züri. Mit Abbildungen 
nach der Natur umd ben vorzäglichiten naturmifiens 
ſchaftlichen Werten, gezeignet von I. Kull, Lithes 
graph. Siebentes, achtes, neuntes und zehn 
tes Heft. Zürih. Verlag von Meyer u. Zeller. 1846. 
Die ſchnell folgende Fortfegung dieſes Werkes iſt 

ein erfreuliche Zeichen ber verdienten guten Aufnahme, 
welche daſſelbe gefunden hat und fernerhin zu erhalten 
erwarten barf, da, bie Verlagehandlung ihr Beftzeben, 
bifligen Wünfchen und Anforderungen entgegen zu fonımen, 
mit benen des Verfaſſers und Lithographen vereiniget hat. 

Die in biefen Heften abgebildeten und befehriebenen 
Thiere find folgende: ber wilde Gfel, Equus Onager; 
der Dfehiggetai, E. hemionius; das Zebra, E. Zebra; 
das Tigerpferb, E. Burchellii; da8 Quagga, E. Quagga; 
das Pferd, E. Caballus; das Pferb mit weißen Haaren, || 
E. caballus, varietas erispa, le cheval frise. Nebft 
dem enthält das fiebente Heft noch bie Befchreibung 
des Pferd - Steletö; bie Abbildung befindet fich im neunten 
‚Hefte. 

Das achte Heft umfaßt Thiere aus der Orbnung 
der Wiederkauer und zwar: bie Antilopen, Antilopinae, 
ber Gruppe ber Antilopen mit Teierförmigen Hörnern, 
A. cormubus Iyratis, wovon folgende Arten: bie eigent- 
Tiche Antilope ober Gazelle, A. Dorcas; bie atabifche 
Antilope, A. arabien; bie Spring »Antilope, A. Euchore; 
ber Buntbock, A. pygarga; der Pallah, A. melampus; 
die Senegal» Antilope, A. ellipsiprymna. 

Im neunten und zehnten Hefte finb die Autis 
Iopens Arten fortgefegt: die Defaſſa, A. defassa; bie 
Stangen »Antilope, A. Koba; bie Hirfchziegen » Antilope, 


A. cericapra; bie Kropf» Antilope, A. gutturosa; die 


Saiga, A. Saiga; bie greife Antilope, A. melanotis; 
die Reh-Antilope, A. capreolus; bie Riet-Antilope, 

. A. Eleotragus; bie ifabellfarhige Antilope, A. isabel- 
fina; bie Steinbock-Antilope, A. tragulus; der Klipp⸗ 
fpringer » Antilope, A. Oreotragus. 

Die Behandlung der Thierarten ift ſich gleich geblieben, 
auch über bie Jagd derjenigen, bie befonderer Gegenſtand 
derfelben find, Näheres angeführt, fo wie, jedoch nicht 
durchgehends, angegeben, ob bie Abbildungen nach ber 
Natur gemacht, ober welche naturhifterifche Werke Gewähr 
find. Das, im Allgemeinen empfehlende Urtheil, welches 
Referent über bie früheren Hefte auszufprechen ſich ver⸗ 
anlaßt fab, findet in biefen, neueren, Betätigung. 


3. 
Naturgefhichte ber bomefticirten Vögel, von 


Buhle Sechſstes und Tegtes Heft. Die 
Stubenvögel, nebit Angabe berjenigen, welche man 
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aus verfchiebenen Müdfichten zu halten pflegt, mit 
einer colerirten Tafel, nach Zeichnung von Profeſſor 
Dr. Sr. Raumann. Halle, Drud und Berlag von 
Ednard Heynemann. 

Einer Ginleitung über die Beziehung der Stubens 
vögel zu dem gefelligen Leben, über ihren Fang, Auf⸗ 
bewahrung, Futter und Krankheiten, folgt die kurze 
Beſchteibuug berfelben. 

Die eigentligen Gtubenvögel find nad) ihrer 
Geſchitklichteit im Gefange, nah Brehm in vier 
Claſſen eingetheilt. In ber erften fiehen: der Eprofier 
(Luscinia major Briss,, 'Motacilla lasc. maj. Linn., 
Sylvia philomela Bechst.); 2) die Nachtigall (Lusci- 
nia vera Br., Sylv. Lusc. Lath., Motacilla luscinia 
Linn.). In der zweiten find zufammengeftellt: 1) bie 
Baftard-Nachtigal — gelbbaͤuchiger Sänger — (Sylvia 
hippolais Lath., Mot. hippol. Linn.); 2) die graue 
| Gras můcke Curroca hortensis Br., Mot. hort. Linn); 
| 3) bie gefperberte &. (C. nisoria Br., Sylv. nisoria 
Bechst.); 4) bie ſchwarzſcheitelige G. — der Mind — 
(C. atricapilla Briss., Sylv. atricap. Lath., Mot. atric. 
Linn.); 5) bie Steinbrojjel — Steinamjel — (Turdus 
saxalitis Linn.); 6) bie blaue Drofiel (T. cyanus Gmel., 


Lion.) ; 8) bie Amfel — Schwarzbroffel — (T. merula 
Linn.); 9) ber rothrüdige Würger (Lanius spinitorquus 
Bechst.); 10) bie Feldlerche (Alauda arvensis Linn.) ; 
11) die Baum- oder Haidelerche (A. arboren Linn.); 
12) bie Kalanderlerhe (A. calandra Linn.); 13) die 
Haubenlerche (A. cristata Linn.); 14) ber Baumpieper 
(Anthus arboreus Bechst., Anth. trivialis Linn.); 15) 
ber Alpenflurnogel (Accentor alpinus Bechst., Motac. 
alpina, Linn.); 16) das Rothkehlchen (Sylvia rubecula 
Lath., Motac. rubr. Linn.); 17) das Blaukehlchen (S. 
! suceica Lath., Motac. succ. Linn.); 18) der gelbe Pirol 
— Pfingſtvogel, Golddroffel — (Oriolus galbula); 19) 
der Wajferfihwäger — Waſſerſtaat — (Cinclus aguaticus 
Bechst.); 20) der Zauntönig (Troglodytes punctatus 


|| auct., Sylv. trogl. Lath., Motac. Troglodytes Lian.); 


21) ter Garten», Edelfink (Fringilla coelebs Linn.); 
22) ber Ganarienvogel (F. Canaria Linn.); 23) ber 
Dompfaffe — Rothgimpel — (Loxia pyrrhula Linn.) ; 
24) ber ſchwarzſtirnige (Heine) Würger (Lanius minor 
Linn.); 25) bie eusopäifche Wachtel (Tetrao coturnix 
Linn.) In ber dritten Glafle kommen vor: 
Xeichfänger (Motac. arundinacea Linn.); 2) bie fahle 
Orasmüde (M. Sylvia Linn., Curruca cinerea Br.); 
3) ber Gartenrothſchwanz (M. phoenicurus Linn).; 4) 
der fehieferbrüßige Flurvogel — Brunnelle — (M. modu- 
laris Linn.); 5) bie ſchwefelgelbe Bachftelje (M. sulphu- 

















zen Bechst.); 6) bie weiße Bachſtelze — Adermänncen 


1) ber 


T. solitarius Linn.); 7) bie Gingbrojiel (T. musicus ', 


— (M. alba Linn.) ; 7) der ®iefenpieper (Anthus pra- 
tensis Bechst.);. 8) ber Waflerpieper (A. aquaticus) ; 
9) bie Ringamfel (Turdas torquatus Linn.); 10) bie 
Miſteldroſſel (T. viscivorus Linn.); 11) die Rothbroffel 
(T. iliacus Linn.); 12) die Wachholberbroffel — Kram 
metsvogel — (T. pitaris Linn.); 13) ber braunfehlige 
Steinfhwäger — Kohlvögelchen — (Saxicola rubetra 
Bechst.); 14) ber graurüdige Zliegenfänger (Muscicapa 
muscipeta Bechst.); 15) ber fhmarzrädige liegen» 
fänger (M. atricapilla Linn.); 16) bie Sinfenmeife — 
Kohlmeiſe — (Parus major Linn.); 17) ber Bluthäuf- 
ling (Fringilla cannabina Linn.); 18) ber Stieglig 
(F-cardinalis Linn.); 19) ber Zittonenzeifig (F. eitrinella 
Linn.); 20) ber Zeifig, Erlenzeifig (F. spinus Linn.); 
21) ber ©irlig (F. serinus Linn.); 22) ber Grünling 
(Loxia chloris Linn.); 23) der Kreuzſchnabel (L. cur- 
virostra Linn.); 24) ber Safengimpel — Hakenkern⸗ 
beißer, Hakenkreuzſchnabel — (L. enucleator Linn.); 
25) bie Rauchſchwalbe (Hirundo rustica Linn.). Die 
vierte und legte Claſſe umfaßt folgende Arten: 1) ber 
totbftirnige Karmingimpel (Erythrothorax rubrifrons 
Br.); 2) ber fchwarzköpfige Ammer — Ortolanfönig — 
(Emberiza melanocephala Scop.); 3) der Fettammer — 
Ortolan — (E. hortulana Linn.); 4) der Goldammer 
(E. cetrinella Linn.); 5) det Zaunammer (E. eirtus 
Linn.); 6) der Zipammer (E. cia Lion.); 7) ber Rohr⸗ 
ammer (E. schoeniclus Linn.); 8) ber Schneefporner 
(E. nivalis Lion.); 9) ber rothlöpfige Würger (Lanius 
ruficeps); 10) ber gefleckte Fliegenfänger (Muscicapa 
grisola Linn.) ; 11) der Hausrothſchwanz (Motac. atrata 
Linn., Sylvia titys. Lath.); 12) ber Heufchredenfchilf- 
fänger (Sylv. locustella Lath.); 13) bie Sumpfmeife 
(Parus palustris Linn.) ; 14) die Tannenmeife (P. ater); 
15) dit Haubenmelfe (P. cristatus Linn.); 16) das 
Golbhähnchen (Motac. regulus); 17) ber weißfehwänzige 
Steinſchwaͤer (Saxicola oenanthe Bechst.); 18) ber 
Kirfchlernbeißer (Loxia coccothraustes Linn.); 19) ber 
Steinfperling (Fringilla petronia); 20) der Bergfinke 
(F. montifringilla Linn.); 21) ber 2einfinte (F. lina- 
ria); 22) die Hausſchwalbe (Hirundo urbica Linn.). 
Diejen Vögeln ſchließen ſich jene an, bie, zwar ben Gefang 
entbehrenb, nur Locktoͤne hervorzubringen im Stande find, 
aber zum Theil durch ihr fchönes Gefieder bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Beſchauers auf fich ziehen. Es find dieß: 
1) bie Blaurade — Mandelträfe — (Coracius garrula 
Linn.); 2) ber europäifche Bienenfteffer (Merops apias- 
ter Linn.); 3) der europäifche Eisvogel (Altedo ispida 
Linn.); 4) der Wiebehopf (Upupaepops Linn.); 5) ber 
europaiſche Seidenſchwanz (Ampelis garrula Linn., 
Bombyecilla garrula Briss.); 6) ber Wenbehals (Yunx 
torquilla Linn.); 7) bie Echwanzmeife — Schnee⸗ 














meife, Teufelsboljen (Parus caudatus L.); 8) bie Bart- 
meife (P. biarmicus.L.); 9) die Blaumelfe (P. coera- 
leus L.); 10) die Beutelmeife (P. penduliaus L.); 
11) des Sumpffitanbläufer — Renommif, Kampfhahn — 
(Tringa pugnax L.); 12) das gefledte (mittlere) Rohr- 
huhn (Rallus porzana L.). Vögel, welche ſprechen Iernen, 
unb um befwillen für Stubenvögel gehalten werben fön« 
nen, find: 1) ber Kolkrabe (Corvus corax L.); 2) bie 
Rabenfrähe (C. corone L.); 3) die Nebelkraͤhe (C. cornix 
L.); 4) bie Dohle — Thurmdohle — (C. Monedula L.); 
5) bie Eifter (C-picaL.); 6) der Holzſchreier — Eichel⸗ 
heher — (C. glandarius L.) ; 7) der bunte Staar — Staar⸗ 
metz — (Sturnus vulgaris L.); 8) die tofenfarbige Droſſel 
— Geeflaar — (Turdas roseus L.). 

Don ben, Raubvögeln, weil einige theils zum Nutzen, 
theild aus Kiebhaberei in großen Käfigen gehalten werben, 
find aufgenommen: 1) ber Edelfalte (Falco islandicus L.); 
2) ber Wanderfalfe (F. peregrinus L.); 3) der Baum⸗ 
falfe (F. subbuteo L.); 4) ber Thurmfalke (F. tinuncu- 
lus L.); 5) der Uhu — Schuhu, große Ohreule — (Strix 
bubo L.); 6) ber Baumkauz — Waldeule — (8. alaco 
L.); 7) der Schleierkauz — Schleierenle — (S. flammea 
L.); 8) ber Steinkauz — Leichenhuhn, Todtenvogel — 
(S. passerjna, Athene pars. Boje). Um Vögel nicht 
unberüdfichtigt zu Taffen, bie, aus welch immer einem 
Srunde, dem Menfchen nahe gebracht werben Tönnen, 
geſchieht auch jener Erwähnung, die aus befonberer Lies 
baberei gehalten werben, und zwar: 1) der graue Kudud 
(Cauculus canorus L.); 2) bie Steindohlenbrofel (Cor- 
vus graculus L.); 3) ber gefledte Nußheher (C..caryo- 
caetes L.); 4) ber Grünſpecht (Pics viridis-L.); 5) 
der gelbbäuchige Kleber (Sitta europaea L.); 6) ber 
große, graue Würger (Lanius excabitor); 7) der Haus. 
(Fringilla domestica L.) unb Feld-Sperling (F.montena 
L.); 8) ber Schneebergfinte — Schneefinte — (F. niva- 
lis L.); 9) das graue Felbhuhn — Rebhubn — (Per- 
dix cinerea, Tetrao ‚perdix L.); 10) das Steinhuhn 
(P. saxatilis Meyer); 11) ber fehreienbe Didfuß (Oedio- 
nemus crepitans Temm.); 12) ter gehäubte Kiebig 
(Tringa vanellus L.); 13) der graue Kranich (Grusci- 
nera Bechst., Arden grus L.); 14) ber weiße Storch 
(Ciconia alba Briss.); 15) ber ſchwarze Storch (C. nigra); 
16) ber Brachoogel (Numenius Briss.); 17) die Walb- 
fehnepfe (Scolopax rusticola L.); 18) bie Waflerralle 
(Rallus aquaticus L.); 19) ber Wachtelkoͤnig Wieſen⸗ 
Mnarıer (R. erex L.); 20) das grünfüßige Teichhuhn 
(Ful. chloropus L.); 21) die Silbermöve (Larus argen- 
tatus Brünn); 22) die Lachmoͤve — Seekraͤhe — (Larus 
ridibundus L.). 

In einem Anbange find jene auslänbijchen Vögel 
aufgeführt, welche bei uns mitunter in Käfigen vorlom⸗ 


. men. I. Papageien: 1) die Arad (Ara Boje); 2) bie 
Lorys (Loris Vaillant) ; 3) wahre Papageien (Psittacus 
L.); 4) Katadu (Cacatua Vieill.); 5) Sittiche (Conu- 
ras Kubl, Perruches Vaill.); 6) Rüffelpapageien (Pro- 
bosciger Kuhl, Microglossus Vieill.); 7) Grdpapageien 
(Pezoporus Illig.); 8) Sperlingspapageien (Psittacula 
Kuhl); 9) Turafos ober Trägvögel (Corythaix lllig.); 
10) bie Muſafreſſet (Musophaga L.). — II. Auslän-— 
diſche Kernbeißer (Loxia L.): 1) der Garbinals 
Kernbeißer (L. cardinalis); 2) der Reiefreſſer oder Reis» 
Ternbeißer (L. oryzivora); 3) ber Orenabier - Kernbeißer 
(L.orix L.); 4) der laſurblaue Kernbeißet (L;cyaneaL.); 
5) ber rothfchnäbelige Kernbeißer (L. sanguinirostris L.); 
6) der Perlternbeißer (L. Mozaba). — I. Auslän- 
diſche Ammern, bie fogenannten Paradies— 
ammern ober Wittwen (Vidua Cuv.): bie Para- 
dieöwittwe (Vidua paradisea Cuv., Emberiza paradi- 
sea L.). — IV. Ausländiſche Finken: 1) ber 
glänzende Finte (Fringilla nitens L.); 2) der Purpur- 
finfe (F. purpurea L.); 3) der amerifanifhe Stieglitz 
(F. tristis L.); 4) ber blanbäuchige Finke (F. Bengalus 
L.). — V. Einige Merlen oder Tanagra (Ta- 
nagras L.): 1) die breifarbige Merle (Caliste tricolor 
Boje, Tanag. tric. L.); 2) bie Paradiesmerle (T. Ta- 
tao); 3) die Miffiffippi- Merle (T. Mississipensis). — 
VI. Tukane ober Pfeffervögel (RhamphastosL.): 
ber rothbrüftige Pfeffervogel (R. discolor); auch der Coli⸗ 
bri's iſt kurz erwähnt, auf die Hoffnung hin, daß noch 
gelingen werbe, lebende nach Europa zu bringen, bie 
aber bemungeachtet nie ald Stubenvögel gehalten werben 
können, ba fie die natürlichen Verhältniſſe ihres Vater— 
landes nicht finden, baher nicht im Stande fein würden, 
die naturgemäße Nahrung zu ſich zu nehmen. 





Zum Schluffe noch einige Bemerkungen über die 
Anlegung von Volieren oder Vogelbehältern. - 


Das über bie erfien Hefte dieſes, nun gefchloffenen 
Werkes ausgeſprochene Urtheil zu ändern, dazu haben 
RG, in Anfehung der fpäteren, Grund und Anlaß nicht 
ergeben. Daß bie hier gelieferte Naturgefchichte ber Stu⸗ 
benvögel weit hinter jener von Bechftein — befien 
vierte Auflage nebft den anderen beſſeren Schriften über 
biefen Gegenſtand vom Verfaffer benugt wurde — fteht, 
mußte ſchon aus ben, dem Unternehmen gejogenen tens 
gen als nothwenbig ſich ergeben. Immerhin gehört das 
Bert zu jenen literarifchen Erzeugnifien einer überfchweng- 
ich fruchtbaren naturhiftorifchen Kiteratur, denen der Vor⸗ 

- warf an Oberflächlichkeit und Seichtigkeit nicht gemacht 
werben fann. Die Abbildungen find, befonders im legten 
‚Hefte, eine zum Werthe des Buches beitragenbe Zugabe, 
indeſſen eine freundfchaftliche Ausſtattung beffelben. 


a 
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Anleitung zu finanziellen, politifhen und 

» jurtbifden' Rehnungen Ein Handbuch für 
Staatsmänner, Cameraliften, Kaufleute, Juriſten, 
Forftmänner, Oekonomen ꝛc. von Dr. 8. Oettinger, 
Großherzogl. babifchem Hofrath und ordentlichem Pros 
feſſor der Mathematit an ber Univerfität zu Freiburg 
im Breisgau. , Braunfchweig, bei Vieweg uud Sohn. 
1845. gr. 8. XX und 322 Seiten. (3fl. 18 fr.) 


Die Wichtigkeit des Kalkuls für faſt ale inbuftriellen 
Unternehmungen ift im gefelfchaftlichen Leben anerkannt; 
feine Anwendungen in jenen jind unentbehrlich, machen 
aber auch befondere Forderungen an die theoretifchen 
Kenntniffe in ben verſchiedenen Zweigen ber Mathematik, 
und können ohne biefe nicht verwirklicht, wenigſtens nicht 
verftanden werden. Recenſent hebt im Beſonderen bie 
praftifche Seite der einfachen und zufanmengefeßten Zins⸗ 
rechnung mit Hinweiſung anf den TIhätigkeitöfreis bes 
Forfimannes, dem die fiaatswirtbfchaftlihen Grundfäge 
nicht fremd fein dürfen, als maßgebend für bie Anzeige 
ber Schrift in der Forft » Zeitung hervor, weil mit ber Aus- 
bildung ber focialen Verhältniffe die materiellen Erträg⸗ 
niffe der Walbungen eine ſtets größere Bedeutung erhal⸗ 
ten, bie bewährte Zinfen» als Zuwachs » Berechnung ber 
Borften bie Grundlage für letztere bildet und bie wiffens 
ſchaftliche Begründung bed Gegenftanbes manchen Schwait- 
tungen unterworfen ift. Bekanntlich laſſen ſich gegen die 
Anwendung ber Zinfeszinfen bei ber fogenannten Wald» 
werthberehnung um fo gehaltvollere Bebenflichkeiten erhe⸗ 
ben, ald auf das Wachsthum ber Forfibäume nicht allein 
ber Boden und feine pflangennährende Kraft, ſondern 
aud bie eigenthümliche Zufammenfegung befielden und 
das Klima maßgebend einwirken und ben eigentlichen 
Zuwachs mobifieiren. Nebft biefer direkten Berührung 
des Inhaltes der Schrift mit dem Wirkungskreiſe des 
Forſtmannes hat berfelbe noch eine wichtige Bedeutung 
für die Stellung bes letzteren in ben Beziehungen bes 
finanziellen und inbuftriellen Lebens, und gewinnt er für 
diefe einen mittelbaren Werth, welcher: bem ber obigen 
Berührung nicht nachſteht, wovon ber Inhalt jeben Sach⸗ 
kenner völig überzeugt; denn nach ben Prinzipien für bie 
Rechnungen mit einfachen Zinfen im 1. Kapitel (S. 1—16) 
folgen im zweiten bie Geſete für Zinfeszinfen (S.25—55). 
Obgleich dort immer nur von Kapitalien, Zinfen, Zeit 
des Ausſtehens, Abtragsſummen und bergl. die Rebe if, 
der Zinfenbetrag nebft Größe bes jährlichen, Halbjährlichen 
und monatlihen Zinsfußes, die Größe des Kapitales, 
welches einen beftimmten Zinsbetrag binnen eines Zeit⸗ 
raumes hervorbringen foll, bie erforderliche Zeit, um bei 
einem beftimmten Zinsfuße aus einem gegebenen Kapitale 
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eine verlangte Summe zu gewinnen und ber Zinsfuß ſ zum Grunde liegt. Auch entſpricht es der Kürze und 
aus dem Zindertrage eine Kapitales und dem Kapitale | Einfachheit nicht, den Zinsfuß meiftens in ber befannten 
berimmt wird, fo Tiegen in dieſen Fragen doch fehr viele | Brucform zu gebrauden, und hierdurch fowohl die 
praftifche Anwendungen» für Berechnungsfälle aus dem ] Formeln unbequem und für die Berechnung müheſam, 
Wirkungskreiſe des Forſtmannes, indem jede Größe, welche 1 alö ben Vortrag fhwülftig und weitſchweiſig zu machen. 
eine jährliche Benugung abwirft, darnach behandelt, wird, | Wäre das Grunbverhälinig auf die Einheit, alfo für 
Es wird für alle hier berührten Fragen aus brei geges || bad Hundert, auf biefe rebuzirt, wonach für 100 unb 
benen Größen, wovon je zwei in einer beflimmten Bezie- | bie Entſchädigung = c, bie Ießtere für die Einheit burch 
hung zu einander fiehen und die britte zu einer gleichar- | 0,01. c bezeichnet würbe, fo wäre mehr Ginfachheit und 
tigen vierten im Verhältniffe eht, deren Größe aus biejen || Klarheit, Seſtimmtheit und Leichtigfeit im Rechnen erzielt 
Bedingungen zu ermitteln if, biefe vierte Größe ermit- | worden. Der Verfaſſer gefällt fih mehrfach in Weit- 
telt. Gleichviel ob dieſe gegebenen Größen bie eingn ober | ſchweifigleiten und in gelehrt» fein » follenden Darlegungen, 
die anderen Benennungen baben; immer Tiegt eine Norz || bie viel einfacher und beftimmter fi geben Laffen, wen 
malgröße, gewoͤhnlich bad Hundert ober ein anderer Gegen- | man auf bie Gigenſchaften bes Vortrages ſieht. 
Rand zum Grunde. Welde häufige Anwendungen ber || Selb der Begriff von Rabatt und bie Methobe, 
Forſtmann von bergleihen Berechnungen macht, bedarf || ihn zu berechnen, worauf bie Beflimmung beö gegene 
keiner näheren Erläuterung. Er zieht aus den Angaben || wärtigen Werthes von Summen, melde künftig durch 
des Verfaſſers um fo größeren Nugen, je umfländlicher | eine Reihe von Jahren fällig werden, und ber Abtrags⸗ 
derſelbe manche Fragen entwickelt und je forgfältiger er | fummen, wenn ein gegenwärtig fällige Kapital durch 
bie Aufgaben über das Anwachfen eines anf beftiimmte || eine Reihe von Jahreszahlungen getilgt werben fol, 
Zeit ausgelichenen Kapitales fammt Zinfen, über ben || d.h. die Terminzahlungen, beruhen, hat unter verfchieber 
Zünftigen Werth mehrerer Kapitalanlagen, die in gleichen || nen Mobificationen der Begriffe und der Anwendungen 
ober verfehieben großen Zeitfriften gemacht werben, über | viele Beziehungen zu dem Forſtfache, fo daß ber prak⸗ 
die jährlihe Abtragsſumme, um ein nah m Jahren fäls | tifche Forſtmann eine große Mafle von Aufgaben darnach 
liges Kapital zu tilgen, über bie Grmittelung bes Zins» | löjen lerut, wenn er bie hierzu erforberliche Gewandt⸗ 
fußes, um ein nach n Jahren fälliged Kapital durch eine || heit ſich noch micht erworben hat. Daß Iehtere iſt zwar 
beftimmte jährliche Abtragsfumme zu tilgen, über bie | nicht zu erwarten; allein es kommen doch gar oft Fälle 
Beftimmung ber Zeit, um eim fpäter fällig werdendes | vor, wo bie zur Praris übergehenben Individuen vor 
Kapital durch eine‘ beftimmte Summe zu tilgen und über |] diefen Rechnungen gar feinen Maren Begriff haben, und 
das Anwachſen der Kapitalanlagen, welche jährlih um nothgedrungen ſich benjelben erft verſchaffen müffen, wenn 
beftimmte Summen zunehmen, — zu Iöien bemüht ift. || fie feine empfindlichen Blößen veröffentlichen wollen. Sie 
Alle dieſe Aufgaben und ibre verfehiedenartigen Modis || hören oft mancherlei mathematijche Eollegien, follen fehr 
ficationen wendet der Zorfimann, ſobald -er es mit dem |) jchmierige Aufgaben gelöft haben, werden auch bem Regie⸗ 
Seldwerthe ber Forftprodufte oder mit dem Zumachfe, || rungs=Gramen unterworfen unb zur Prazis überwiefen; 
ober mit Veziehungsgrößen überhaupt zu thun bat, in | allein bei Ausübung ihrer erworbenen Kenntniſſe zeigt 
anzählig vielen Fällen an. Recenſent hält es für über- || fih zum großen Selbfibebauern, ja zur großen Befchä- 
Hüffig, auf einzelne Geſichtspunkte binzuweijen, die in den || mung ber eigenen Perfon und mancher prahlenden Lehrer ' 
Aufgaben vorfommenden Begriffe für Kapitalien und bergl. || für Heranbilbung von Indivibnen zum Forſtfache, ein 
durch andere Benennungen aus bem Zorfifache zu erjegen || bebeutender Mangel, ber alsdann durch nachträglichen 
und für dieſes befondere Aufgaben anzugeben, um bier- | Privatfleiß befeitigt werden muß, wenn ber Dienftete 
durch bie nahe Beziehung, in welcher bie Schrift mit || felung entſprochen werben fol. Sowohl für diefe, als 
bemfelben fieht, zu veranfchaulichen und ben praftifchen | auch für viele andere Betheiligte empfiehlt Recenſent 
Werth berfelben zu bezeichnen. In theoretiſcher Bezier | das fleifige Studium, weil darin Fragen beantwortet 
hung findet der angehende Forſtmann freilich nicht viel | werben, welche in gewöhnlichen Lehrbüchern und auch 
Neues, weil die ganze Materie auf Proportionsgefegen | in ben meiften Vorträgen nicht vorfommen, wie bie oben 
beruht, und er biefe durch jeben guten Unterricht fich eigen || bezeichneten Gegenftände zu erfennen geben. Mehrere 
gemacht hat. Much findet er umter ben Pingaben bes j berfelben bilden bie Grundlage für bie Zinfesgine- Rede 
Verfafſers mande Inconſequenzen und Dunkelheiten, | nung, theilweije für bie Zuwachs» Berechnung ber Forſte. 
welche er von einem Mathematiker nicht erwarten möchte. | welche bekanntlich zu verſchiedenen Gtreitfragen Veran 
So ift feineswegs 0,03; 0,035; 0,04 u. j. w. foviel ald 3, | laſſung gab, weil Manche blaß einfache, Manche zufam- 
3%, 4 Procent, weil bort bie Einheit, hier das Hundert | mengefehte, Manche aus beiden combiniste Binfensechnung 
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zum Grunde gelegt wiſſen wollen. Sehr iutereffant unb 
belehrend finden bie Lefer ben Beweis für die Behaup- 
tung, baß bie einfache Zinsrechnung in beftimmien Fällen 
anzuläjfig if und daher feine Anwendung findet, und 
daß diefe Lehre felbft ihre Unzuläffigkeit bei gewiſſen 
Fällen, welche obige Zuwachsberechnung in fich begreifen, 
voflftändig nachweiſen, wie bie Beſtimmung ber Zeit, 
wie oft bei irgend einem Zindfuße eine Summe gezahlt 
werben muß, um ein beſtimmtes Kapital zu erzeugen, 
und andere Fälle veröffentlichen. Diefe Aufgabe geftaltet 
fi für den Forſtmann in bie Frage, wie oft bei einem 
gewiſſen Zuwachs: Procente ein Schlag gemacht werben 
muß, um entweder eine beftimmte Holzmaſſe, ober burch 
den Abtrieb eine ſolche Geldſumme zu erhalten. 

Noch wichtiger iſt ber Inhalt des 2. Kapitels (Seite 
25 —55), indem es die Fälle für Anwendung ber Zinfes- 
zinfen und feloft die Theorie, letztere jedoch nicht mit 
nöthiger Klarheit und Beftimmtheit, mit exforberlicher 
Einfachheit und Gonfequenz entwidelt, indem er für 
fpestelle Belehrung haͤuſig auf fein Lehrbuch der Algebra 
verweiſt, das jedoch ber Empfehlung nicht werth if, ba 
ihm die arithmetifche Gonfequenz in den meiften Fällen 
abgeht, “und es für bie Selbftbelehrung nicht beſouders 
geeignet ift. Zuerſt betrachtet der Verfafler das Anwach- 
fen eined Kapitaled während einer Reihe von Jahren, 
wenn die Verzinfung jährlich, oder in Theilen bes Jahres, 
ober augenbliciich gefchieht. Der Forſtmann wendet bie 
bierfür entwidelten Formeln für fein Fach in fo fern an, 
als der vorhandene Forft bas Kapital und bet jährliche 
Zuwachs jened Anwachſen darſtellt. Aehnlich verhält 
es ſich mit der Beſtimmung bes Zinsfußes, wenn das 
urfprünglich angelegte Kapital, bie Zahl der Jahre und 
bie Summe, wozu es in benfelben erwuchs, gegeben ift, 
und bie Verzinfung jährlich ober in Theilen bes Jahres 
geſchieht. Hierbei unterfeheibet ber Verfaſſer einen con» 
formen von einem relativen Zinsfuße, und verfieht unter 
erſterem ben für beſtimmte Zeitabſchnitte abgeleiteten 
Zins, welcher binnen einer ober mehrerer Jahreöfriften 
auf ben Jahres⸗Zinsfuß zurüdführt, mithin biefem con 
form bleibt, unter letzterem aber das Verhaͤltniß oder 
bie Beziehung, worin ein gegebener Zeitabfepnitt zu 
ner Jabresfrift ſteht. Unfehlbar if aber bie Unters 
ſuchnng über das Anwachſen eines Kapitales, wenn 
bie Verwaltungstoften beftiimmte Procente erfordern, für 
ben Wirkungskreis des Forfimannes von großer Wich- 
tigteit, und macht er von ihr ben ausgebehnteften 
Sebrauch, weil die Auslagen für Eultur, Pflege und 
fonfige Koſten für Forſte von ihrem Ertrage abgerech⸗ 
wet werben muͤſſen, und alle biefe Auslagen gleichfam 
als Verwaltuugskoſten für das Anwachſen der Forſte 
wifgeinen. Die Beflomung der Zeit, binnen welcher ein 














Kapital bei gegebenem Zinsfuße zu irgend einer Summe 
anwuchs, wendet ber Forftmann für bie Aufgabe am, 
nach welcher er die Zeit ermitteln foll, in welcher ein 
mohlbeftandener Forft bei möglihf genau ermittelten 
Zuwachſe zu einer beſtimmten Holzmaſſe fih erhöhen fol. 
Die Theorie über das Anwachſen von Kapitalanlagen, 
welche in beliebigen Zeiträumen mieberholt gemacht wer⸗ 
den bei conformem und velativem Zindfuße, wenn bie 
Verwaltungsfoften in Abzug kommen, wendet jener bei 
vielen einzelnen Fällen in ber Walbwerthberechnung mit 
großem Nutzen an, wenn er bei verfehiedenen Befläuben 
unter ben genannten Verhältuiffen das Anmwachfen biefer 
und ben Neinertrag derſelben beftimmen foll, weil bie 
Auslagen aller Art in den Verwaltungsfoften ſich com- 
penfiren und unbebingt von dem Bruttoertrage abzuziehen 
find, um zum Reinertrage zu gelangen. 

Vergleicht er bie Grörterungen von ber Tilgung 
künftig fälliger Summen buch Theilzgahlungen oder Zeit⸗ 
renten bei dem verſchiedenen Zinsfuße und bie Verwand⸗ 
Tung jährlich fäliger Renten in ſolche, welche im erſten 
Theile des Jahres fälig find, mit ben ihm oft vorkom⸗ 
menden Fällen ähnlicher Art und beachtet im Befonberen 
die Beſtimmung der Zeit, um buch eine Reihe von 
Kapitalzahlungen, welche auf Zinfeszins angelegt werben, 
irgend ein Kapital zu erhalten, fo wie bie bed Zins—⸗ 
fußes, zu welchem eine Reihe von Kapitalzahlungen 
angelegt werben muß, um irgend ein Kapital in gege- 
bener Zeit zu gewinnen, fo findet ex fo viele Anhalts⸗ 
punkte für feine befonberen Berechnungsfälle, daß er mit 
tichtiger Anwendung berfelben in ben Stand gefeht if, 
alle etwaige Fragen von ähnlicher Art gründlih und 
volftändig zu behandeln, und ohne weitere Schwierigfeit 
zu voller Zufriebenheit zu beantworten. Hierzu kömmt 
die Beſtimmung deö gegenwärtigen Werthes einer künftig 
fälligen Summe bei ber berührten Verſchiedenheit bes 
Zinsfußes und ber Kapitalzablungen, welche in einer 
Reihe von Jahren ober in willtührlichen Beitabfchnitten 
bei bem verfchiebenen Zinsfuße gemacht werben. Diefe 
Sefege überträgt jener Teicht auf Berechnungen im Forſt⸗ 
fache; aus ihnen zieht er allfeitigen, “formellen und 
materiellen Nugen, welcher für feinen Wirkungskreis 
um fo größer wird, als bie berührten Fälle häufig vor⸗ 
fommen. 

Zwiſchen der Rechnung mit einfachen Zinfen und ber 
mit Zinfeszinfen, als Gegenſtand des britten Kapitels 
(S. 56— 103), befleht ein charakteriſtiſches Berhältnig, 
welches zur. Ueberzeugung führt, daß bei Grmittelung bes 
gegenwärtigen Werthes einer Meihe künftig fälliger Zah⸗ 
Tungen, wodurch eine aufzunehmende Schuld getilgt 
werben foll, Zinfeszinfen und nicht einfache Zinfen gerechnet 
‚werben müflen. Die Cutwickelung ber Geſetze, wornach 
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"das Rabattiren auszuführen, ober bie Kapitalwerthe vor 
einer Zeit auf’ eine andere zu übertragen find, machte ben 
Nebergang zur Beflimmung bed Werthes einer Zeitrente, 
wodurch ein gegenwärtig fälliged Kapital und zur Ermits 
tefung ber Zeit, innerhalb welcher ein jegt fälliges Kapital 
durch eine bejtimmte Rente zu tilgen if. Das Gefeh 

" für das Tilgen eines Kapitales durch gleiche Abtrags— 
fummen und das Zurüdführen ber Tilgungszeit auf Jah— 
resfriſten, felbft für den Fall, wenn ber legte Tilgungs— 
termin nicht anf das Ende eines Jahres fallen follte; die 
Ermittelung des Zinsfußes, wenn eine Echuld durch eine 
Rente in beſtimmter Zeit zu tilgen ift, und des Werthes 
folder Zahlungen, bie während einer Anzahl von Zeitz 
friften gemacht werben und um eine beftimmte Summe 
zunehmen, bilden nicht bloß für wirkliche Geldſummen, 
ihre Zinfen und Zahlungstermine und bergl., ſondern 
auch für bie ihnen unterzuſtellenden Gegenſtaäͤnde von 
Werth fehr gehaltvolle Fragen, welche burch ihre Beant- 
wortung ben in ber Meberfchrift angegebenen Klaffen von 
Staatsbeamten höchſt willlommen fein müflen, weil ſie 
in wenig anderen Lehrbüchern mit gleicher Umfaſſendheit 
behandelt werben. Für ben letztgenannten Fall ift eine 
befondere Tabelle beigefügt, welche wegen ihres praftifchen 
Nutzens als werthuolle Zugabe zu betrachten iſt. 

Bon der Beftiimmung bes Werthes folder Zahlungen, 
welche um eine beftimmte Summe zunehmen, hebt ber 
Verfaſſer einen befonberen Fall für dad Anwachſen des 
Tilgungsfonds heraus, melden der Forfimann nebft den 
weiteren Ableitungen in verſchiedenen Fällen ‘anwendet, 
wenn er die Methode klar ins Ange fajfet, ben Werth 
der Kapitalien, welche nad einem bejtimmten Plane 
getilgt werben follen, bei verſchiedenem Zinsfuße, unter 
einander zu vergleichen und den hieraus fih ergebenden 
Cours zu berechnen und das Anwacfen eines Kapitales 
in n Jahren, welches zu p pCt. verzinft wird, und 
deſſen Zinfen zu q p&t. zinstragend augelegt werben 
Tonnen, in feinem wahren Charafter ergreijet, um bie 
fämmtlichen einzelnen Fälle für Aufgaben in forftlichen 
Berechnungen zu benugen und mit Hülfe der hierfür 
entwidelten Formeln zu Ergebniffen zu gelangen, welche 
man nad ben biöherigen Verfahrungsweiſen vergeblich 
zu gewinnen fuchte, wie die Beftimmung bes Werthes 
wieberholt anzulegender Kapitalien, wenn letztere zu 
p p6t. verzinft, die Zinfen aber zu q pCt. zinds 
tragend angelegt werben und bie Ermittelung des Anwach⸗ 
ſens eines Kapitales, deſſen Zinfen erft nad Verfluß von 
einigen Jahren, zufammengenommen, wieber zinstragend 
angelegt werben fönnen, deutlich bemweijen, wenn man 
ihre Gefege auf forftlihe Berechnungen überträgt. 

Wenn man den Hauptfal für die Berechnung des 
Interufuriums, als Gegenſtand bes vierten Kapitels 
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(S. 103— 121), unb feine bejonberen Beziehungen genau 
erwäget, fo findet biejelbe im Forſtfache Feine häufige 
Anwendung, indem nach jenem ein Schuldner nach Ver: 
lauf von einiger Zeit eine Summe an den Gläubiger 
zahlen foll, ohne baß-er hiervon Zinfen zu entrichten hat, 
dieſe erſt fpäter fällige Schuld aber fogleich begahlt werben 
Toll, aljo nach deu brei befonderen Beziebungen ber wirkt 
liche Werth des Vortheiles für ben Schuldner aus bem 
Gute während ber Nugnießung ober ber jegige Werth 
bes Vortheiles oder ber künftig fälligen Summe zu unters 
ſcheiden ift; denn unter ſolchen Gefihtäpunften müßte 
bei Anwendungen auf Holzfällungen ben Zeiten ber leb⸗ 
teren dorgegriffen werben, was, wenn es gefchieht, fiets 
mit großen Nachtheilen verbunden ift. Uebrigens findet 
der Forfimann ein mittelbares Intereffe au ber Sache, 
da nicht bloß ber Begriff in gewöhnlicher, fonbern auch 
nach römifcber Weife erklärt, bie Berechnungsmweife in 
früherer unb neuerer Zeit entwidelt und jebe einzelne, 
Methode, melde man für jene aufgefelt hat, erörtert 

wird, woraus er bie Weberzeugung gewinnt, baß bie 

Berechnung nach Zinfeszinfen gefhehen' müffe, alfo die 

Leibnitz'ſche Methode bie richtige fei. 

Das 5. Kapitel (S.122— 165) enthält bie wichtir 
geren Geſetze der Wahrſcheinlichkeits-Rechnung; nad 
näherer Erläuterung des Begriffes von der mathematiſchen 
Wahrfcbeinlichteit und der Grundgeſetze berfelben, theilt 
der Verfaſſer die vorzüglicheren Säge ber Combiuations- 
lehre mit, Iöjt einige intereffante Probleme auf und 
wenbet fie für das Lotto an. Der Werth ber Ermar- 
tungen, dad Berhältnig zwifchen ihrem Werthe, ber Ein: 
lage und dem zu hoffenden Gewinne, zwifchen dem Werthe 
ber Grwartung und Orbnung, in welcher bie Theilnehmer 
zum Looſen gelangen, beruhen auf einzelnen Prinzipien, 
welche durch die Methoden, bie bei Vertheilung ber 
Gewinne durchs Loos in Anwendung Fommen fönnen, 
noch näher veranfchaulicht und für ben nachdenkenden 
Leſer in Mares Licht geſetzt werden. Die Entwickelung 
des Verhältniſſes zwifchen dem Wertbe der Erwartung 
und ber Orbnung, worin bie Theilnehmer bei unverän- 
berlicher Wahrjceinlichteit zum Looſen gelangen, führt 
zu der Methode, wie die zu wagende Sunme ausgejeht 
werben fann und ber Werth der Grmartung in Bezug 
auf ben Beſitz eines Individuums in objectiver und fubs 
jecliver Art ſich beftimmen läßt, woraus ber Werth der 
fubjectiven Hoffnung binfichtlich des Befiges eines Indis 
viduuns und bie Art und Weife, eine Summe zu wagen 
in Bezug auf den fubjectiven Merth der Erwartung fih 
ergibt und bie Frage eine Begründung erhält, ob Jemand, 
ber eine Summe wagen will, in eine Affecuranz = Sefell: 
ſchaft treten fol, um gegen möglichen Verluſt fich ficher 
zu fielen. Nicht für den theoretiichen oder praktifchen 





Wirkungskreis des Forftmannes, fonbern für fein ſtaats⸗ 
bürgerliches und ſoclales Leben haben dieſe Betrachtungen 
hohen Werth und find dem jorgfamen Stubinm zu 
empfehlen. 

Achnlich verhält es jich mit den Unterjuchungen über 
Lotterie» Anlehen und Lotterien im 6. Kapitel (S. 165 
bis 206). Die vollfändige Erklärung des Begriffes und 
Planes der Lotterie-Anlchen führt zur Berechnung des 
Werthes eines Serien» Loofes und Lotterie» Loojes im 
Allgemeinen, zum Verhältnifje zwifchen Gewinn und Ver⸗ 
luſt, welcher mit jenem verbunden fein fann unb zu 
Betrachtungen über die koͤnigl. ſaͤchſiſche Landes Kotterie | 
in Leipzig, über Einrichtung, Plan und MWerthberechnung 
eines in ibr fpielenden Looſes, über Vortheil der Bant | 
"und Wahrſcheinlichkeit, in ihr zu gewinnen oder nicht. 
Belehrend find uoch bie’ Angaben über die Regelu bes || 
Roulettfpieles und Vortheile der Bank, welche, verbunden 
mit ben moralifchen Verderbniſſen, geeignet find, jeben | 
Wohldenkenden von ihm abzuhalten, und ihn zu über: | 
zeugen, daß Derjenige, welcher nicht jpielt, am meiften 
gewinut. 

Im 7. Kapitel (S. 206 — 257) findet man bie bis- 
herigen Unterfuchungen über die Beſtimmung ber Sterb⸗ 
Tichteitögefege, über bie Urfachen, wovon biefe bedingt 
Mind, und über die Grundzüge der Fefitellung bes Ver— 
fahrens, die Sterblichteitsordnung zu beffimmen. Es gibt | 
verſchiedene Methoden, jenes Gefe im befonderen Falle | 
aufzufuchen und Tafeln hierfür einzurichten, um bie 
Wahrſcheinlichkeit für Leben und Sterben einer Perfon, 
für das Zufammenleben zweier und mehrerer Perfonen | 
von beliebigem Alter die wahrjcheinliche Kebensbauer und 
das Abfterben innerhalb Jahresfriſt zu beftimmen, und | 
hierdurch zur mittleren Lebensdaner und ihrer Beſtim— 
mungsmweife zu gelangen. Diefe Gegenftände und bie 
über fie mitgetheilten gefehichtlichen Notigen verdienen bie 
Aufmerkfamkeit jedes gebildeten Individuums und gewäh- 
sen dem Forſtmanne um fo höheres JIntereſſe, als er 
während feiner Ausbilbungsjtudien mit jenen fich jelten | 
befafſen kann. 

Die Berechnung ber Leibrenten, Lebensverficherungen | 
und Wittwen s Penfionen im 8. Kapitel (S. 258— 297) | 
betrifft den Werth ber Leibrente für eine ober mehrere 
Perſonen, bie zwei verſchiedenen Entwidelungs » Methoden, 
die Umformung der gefundenen Formeln, bie Verwal— 
tungskoſten, bie Werthe ber aufgefchobenen, aufhörenden 
und temporären Leibrente für eine ober mehr Perfonen, 
verſchiedene Anwendungen unb andere hierauf fich beziehende 
Segenftände, welche in anderen Schriften nicht mit gleicher 
Klarheit und Beftimmtheit behandelt find. Den Beſchluß 
machen Tafeln, wovon biejenigen, welche bie 100 erſten 
Botenzen verfchiebener Ausdrüde, befonders für die Zinds 
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rechnungen, z. B. für ben Zinsfuß 1,0 p und andere, ent⸗ 
halten, von größten praktiſchem Werthe find. Fuͤr Beslin, 
Bayern und Belgien findet man 3 Sterblichkeit - Tafeln, 
und bie Tafel für Auflöfung ber Chen zwiſchen 30jäh- 
tigen Männern und 20Ojährigen rauen und für das 
Ueberleben der Witwer und Wittwen in Bayern befchließt 
die Schrift, deren Inhalt direkt und indireft für ben 
Forſtmaunn hoͤchſt empfehleuswerth if. — Das Aeußere 
iſt ſehr gut. 


5. 


Tafeln zur approrimativen Beſtimmung ber 
©röße eines jeben Winfeld in Graben 
und Minuten vermittelfi bes gewöhnlichen 
Taſchen-Maßſtabes zur Berehnung ber 
Kreisbogen. Bon Joſeph Bräubäufer, Tönigl. 
Lehrer der Mathematif., Mit einer Gebrauchs - Anweis 
fung und einem Anhange zur Jeichten Berechnung und 
Conſtruction ber regelmäßigen Vielecke im Kreife, fo 
wie zur Berechnung der Peripherie und des Flächen: 
Inhaltes der Cllipfe. Augsburg 1846, in ber Sieger- 
ſchen Buchhandlung (I. P. Himmer). 16 Seiten. gr. 8. 
ask.) 


Dem praftifchen Rechner fucht man von allen Seiten 
hülfreich zur Hanb zu geben, damit er ohne befondere Kennt⸗ 
niß ber höheren mathematifchen Disciplinen den Anforde 
rungen feines Wirkungskreiſes möglichft anyähernb genügen 
fann. Die Berechnung ber Größe von Kreisbögen in ihren 
Längenmaaßen aus ben befannten. Bogenmaaßen kömmt 
befanntlich ſehr häufig vor und jegt Denjenigen, ‚welcher 
der trigonometrifhen Fuuctionen und Bererhnungen nicht 
kundig ift, in nicht geringe Verlegenheit. Und ift-er auch 
im Beſitze der Hierzu erforderlichen Kenntniffe, fo find 
doch bie vorliegenden und aͤhnliche Tafeln für ben 
Gebrauch zu bequem, als dag man fi nicht berfelben 
bebienen ſollte. 

Der Berfaifer hat für ben Radius von 3 Fuß fols 
gende Berechnungen unternommen unb in einer kurzen 


Tabelle die Refultate zujammengeftellt. In ber erften 


Spalte findet man für bie Größe ber Sehne, von 0,01 
anfangend und ſtets um ein Zehntel fleigend, in ber 
zweiten und britten Epalte bie Größe bes Winkels in 
Graden und Minıtten, fo daß einer Sehne von 6 Schub 
der Winkel von 1809 entfpricht. Der Beſitzer der Tafel 
beflimmt daher leicht fomohl die Größe eines gezeichneten 
Wintels mit Hülfe eines gewöhnlichen Tafchen » Maßftabes 
und bemerft ihn in ber Echreibtafel, fo daß er ihn überall 
zeichnen fann, als auch in Graden und Minuten, und 
umgefehrt bie Groͤße eines Bogens in Schuhen, wenn 
Radius und Sehne befannt find. Gr findet für jeden 
Wintel, deſſen Größe in Graben und Minuten gegeben 


iR, bei beliebigem Radius bie Sehne, reſp. zeichnet einen 
-Winfel, deſſen Größe in Graben und Minuten gegeben 
Mt, mit Hülfe des gewöhnlichen Maßſtabes; findet zu 
jedem Gentriwinfel von bekannter Sehne und Größe in 
Graben ben Rabius ober diefen aus der Sagitte und 
Sehne, den Flähen- Inhalt der regulären Polpgone vom 
Zünfs bis Zwölfede aus ber Seite, ben Rabins für bie 
Rreislinie, auf welche bie gegebene Seite eines Polygons, 
fo oft es erforderlich ift, aufgetragen werben fann, bie 
Seite der Polygone aus dem Flächen - Inhalte, die Seite 
für das einzuſchreibende Polpgon aus bem Radius ber 
Kreislinie, bie Peripherie einer Ellipſe und endlich ben 
Slächen » Inhalt derjelben. 

Mittelft ber einfachen Zahlen und kurzer Multiplicas 
tionen kaun der Redner die verſchiedenen Aufgaben leicht 
auflöfen. Einige Beifpiele mögen dieſes veranfchaulichen. 
Iſt aus der Sehne eines Centriwinkels und befien Größe 
in Oraden der Radius zu ſuchen, fo fucht man in den 
Tafeln die gegebenen Orade und Minuten und findet in 
der vorfiehenden Rubrik bie Oröße der Schne in Schuhen. 
Stimmt fie mit ber gegebenen Sehne überein, fo ift der 
Radius, — 3 Fuß. Iſt diefes nicht ber Fall, fo multis 
plicire man die gegebene Sehne mit 3 und bividire durch 
die gefundene Sehne. Geſett, die Sehne eines Gentris 
winfeld von 75° 32° halte 19,28 Fuß; wie groß ift ber 
Radius? Den 75° 32° in ber Tafel kommen zunächft 
75% 26°; vor ihnen ſieht die Zahl 3,67°, d. h. bei einem 
Radins von 3 Fuß iſt bie Sehne eines Winkels von 
75% 32° annähernd 3,67. Allein bei gleichen Winkeln 
verhalten fih bie Radien wie bie ihnen zugehörigen 

- Sehnen, mithin erhält man R: 3=19,28 : 3,67; woraus 
R= Br = * = 15,76 wird; ift alfo für einen 
Winkel von 75% 32’ die Sehne = 19,28°, fo iſt ber ent- 








forechende Radius == 15,76 Fuß: IR die Seite eines 
segulären Vieleckes bekannt, fo muß auch der Radius für 
diejenige Kreislinie fih beftimmen laſſen, auf welcher bie 
Seite, fo oft als es erforberlich ift, genau ſich auftragen 
Täßt. Daher multiplichtt man bie Seite für das Fünfeck 
mit 0,85; für das Sechseck mit 1,00; für das Siebeneck 
mit 1,154; für das Achteck mit 1,307; für das Neuneck 
mit 1,462; für das Zehned mit 1,618; für das Eilfel 
mit 1,776 und für das Zwoͤlfech mit 1,931. Diefe Zah⸗ 
len haben für den Rechner einiges Intereſſe, kürzen ihm 
verfchiedene Rechnungsfälle ab und erleichtern ihm bie 
Arbeit. 

Zur Beftimmung der Peripherie einer Ellipſe führt 
man leichter bie Radien ein; jene iſt befanntlich das 
arithmetifche Mittel zwifchen ber mit dem größeren und 
der mit dem Meineren Rabius conftruirten Peripherie 
zweier Kreife; nun ift für bie beiben Radien R und r bie 
Peripherie des größeren Kreiſes = 2Rm und bie bes 
Heineren = 2rr, alfo die Peripherie ber Ellipſe 


aRm Hirn = (R+n)=, d. h. man multiplicirt bie 


Summe ber beiden Rabien mit ber Ludolphiſchen Zahl. 
Achnlich verhält es fi mit dem Alächen Inhalte der 
Ellipſe; er üft ber geometrifch Mittlere zwifchen jenen 
beiden Kreisflaͤchen R!m und r!m, woraus RIr:E= 
E:rta oder E=YR'ra?=R.r.r. wird. Daß für 
die Rabien auch bie Durchmeffer als Aren in Rechnung 
geführt werben können, verfteht ſich von ſelbſt; nur muß 
man nichts Wichtiges darin finden wollen. 

Für den häufigen Gebrauch der Tafeln find dorm, 
Papier und Drud nicht zu empfehlen, indem erftere unbes 
quem, das Papier ſchlecht und der Drud für bie Augen 
nicht gefällig if. 


————————————————————— 


Bri 


Berlin, im Juli 1846. 
"Den Giatritt der Forſt- und Jägerlehrlinge in die 
Jäger-Abtheilungen; — den Waffengebrauch Sei— 

tens ber Forf- und Jagd-Beamten betreffend.) 
Durch die newe Formation des Jäger Corps, welche in Gemäß: 
heit ber Gabinet6-Drdre vom 24. April 1845 mit dem 1. October 
dieſes Jahres in Ausführung gefommen if, wurde jebem Armee: 
eorp6= Bezirke eine befondere Jäger» Abtheilung zugetheilt, indem 
bie bißherigen vier Schüpen-Abiheilungen in bie fünfte bis athte 
Zager/ Abthellung umgewandelt worden ind. Gämmtliche Mbtheir 
tungen And in jeder Beziehung vollfommen gleichgeftet; die mit 
Vorfepriftsmtbigen „Behrhriefen" verfehenen Jäger der Provimen 
Bofen, Oljtiken, Wefiphalen und der Lheinptovinz genießen dadurch 


ef e 


den Bortheil, ihre active Dienfzeit in der Nähe ihrer Heimath 
ableiſten zu fnnen. Das Garde: Jäger: Bataillon foll aber, mie 
bisher, nur ans gelernten Jägern, bie außerdem für bie Garde 
qualiſizirt fein müffen, fi ergänzen; bie Mbtheilungen dagegen 
erhalten die gelernten Jäger ihrer Eorp6- Bezirke, den noch fehlen 
den Bedarf an Erfag fuchen fie durch Engagement breiähriger 
Freiwilligen möglich zu deden, und der Reſt des Erfahes wir 
durch ausgehobene, für den Jaͤgerdienſt qualifizirte Rekruten gefellt. 
Durch diefe Veränderung der Bormation und der Erſatz = Ber: 
haltiſſe Melt Ach die Nothiwenbigfeit Heraus, ſchon im Brühjahre 
jeden Jahres eime moͤglichſt genaue Ueberficht derjenigen Jäger zu 
haben, welche im Laufe des Jahres ihre Lehrzeit vollenden, und bie 
wichin in dem betrefenden Jahre zur Ginftellung gelangen Tönnen. 


Nach ven eingegangenen Meldungen wird daun zuerf ber 
Bedarf für das Garde: Jägers Bataillon ausgewählt, und der Met 
für die Abtheilungen der refp. Corps: Bezirke befimmt. Die 
Abtheilungen wmüfen bis Mitte Mais jeden Jahres ben Fänigl. 
General: Commando's ihre Erjagbebarfs- Liquidation einreichen; es 
iſt daher nothwendig, daß fie in den erfien Tagen des Mai’s von 
ber fönigl. Inſpection ber Jäger benachrichtigt werden koͤnnen. wie 
viele gelernte Jäger ihnen im Herbhe zur Ginfelluug von ber 

gedachten Inſpection überwiefen werben, bemit fie darnach das 
Gngagement ihrer dreijährigen Freiwilligen einrichten unb den ihnen 
noch fehlenden Bedarf an Rekruten richtig liquidiren kͤnnen. Um 
diefen Mipftänden abzuhelfen, wurde von dem Miniferium bes 
tduigl. Haufes, IL. Abtheilung, unterm 27. November v. I. auf ben 
Wuaſch der fönigl. Infpection der Jäger der Anmeldungs Termin 
in der im folgenden Herbfte einzuftellenden Jäger auf fpäteftens 
den 1. April jeven Jahres fefgefeht. 

Nicht minder wurde von der gebachten Infpertion über bie 
ungenügende Bollziehung der über bie Aufnahme der Jägerlehrlinge 
im das Zäger-Gorps beſtehenden Befimmungen Klage geführt, 
wodurch insbefondere den Jägern darin Nachtheil zugeht, daß bier 
felben ein Jahr fpäter zur Borfverforgung gelangen ober wegen 
überfeprittenen verordnungsmäfigen Alters zum, Dienfe auf Bork- 
verjorgung gar nicht mehr angenommen werden fönnen, Raments 
lich find es unrichtige Angaben in der Größe, welche zur Bolge 
hatten, daß vom Garde Jäger: Bataillon Individuen zu andern 
Heer: Abıheilungen verwiefen werden mußten. Um diefen and ähn- 
liegen Unregelmäßigfeiten in Behandlung dieſes Gegeuſtandes vor⸗ 
zubeugen, twurben von ben fünigl. Regierungen, ben Oberförfern 
umd andern verwaltenben Borfibeamten, denen die Erlaubniß ertheilt 
if, Jägerlehrlinge, die einf auf Boifverforgung bienen wollen, Anzur 
nehmen, die bezüglichen geſehlichen Vorſchriften in Erinnerung 
gebracht, Insbefomdere, daß dem Lehrbriefen flets bie Annahme und 
Grlaubuiß des fönigl. Ober : Borkbeamten beiliegen müffen; ebenfo, 
daß von den Lehrlingen bie verorbnuungemäfigen Nachweiſe über 
ihre Törperlihe Brauchbarfeit zum Dieuße bei der Cinkerufung 
zum Jäger: Corps mit zur Stelle zu bringen find. 

Ucder deu Waffengebraug Seitens ber Forſt⸗ 
und Jagd» Beamten wurde von dem fönigl. Miniferium des 
Innern, MI. Abteilung, am 21. April d. 3. an die fönigt. Begier 
rung zu Merfeburg eine — generalificte — Verfügung bahin 
erlaſſen, daß die durch das Gefeg vom 31. März 1837 fefigeftellte, 
gewiflen Kategorien von Bor: und Jagd-Beamten ertheilte 
Derechtigung zum Waffengebrauche, von Ausländern niemals aus- 
geübt werben kann, da diejer Befugniß nach dem unzwelfelhaften 
Geiſte des Geſetes die Möglichkeit gegenüberficht, daß ber damit 
ausgerüßtete Beamte wegen jedes begangenen Crceſſes, fomohl im 
Dieciplinars al im gerichtüchen Wege im Iulande in Aufprud) 
geuommen, uub auf diefe Weije dem preußiſchen Untertanen die 
erforberliche Sicherheit gegen den Mißbrauch diefer ſehr exceptios 
wellen Berechtigung gewährt werden fann, welche Vorausfepung 





Karlsruhe, Juli 1846, 
(Bufammenfellung der während des Wirthſchafta— 
Jahres 18%, in fämmtlihen Gemeinde: und 
EorporationssWalbungen zum Hiebe gefommenen 
Holzmaffen und zur Ausführung gebraten Cal— 
taten.) x 


Die vorbemerkte Zufammenftellung, von der Großherzogl. Borft- 
volizei ⸗ Ditection zur öffentlicen Renntniß gebracht, dürfte für Ihr 
Blatt allerdings von Interefie fein. Das Maaß iR das Großherzogl. 
Vadiſche. 
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Bruchſal 729 | 13552| 6518 
Carloruhe . . - 883 | 22766| 1908 
Donauefhingen . . 957 | 81860) 1449 
Emmendingen. . - 447 | 2503| 2786 
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Mosbach . - 919 | 12829| 5787 
Dffenburg . . 836 | 19356) 3925 
Porzgelm. . 0.» 405 | 5e10| 8425 
Salem. . 31 | 1305| 475 
Schwetzingen . . su | 768 — 
St. Blaſien 307 | 11590] 366 
Sol 17134. 19479 
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Wertgeim (Rofenberg) . | 1 — 
Zwingenberg . . . — 160] 370 
Sımma [716837]a69274[1817 |205359 61450 


Aus dem füdligen Deutſchland, im Innt 1846, 
(Die Berfammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe im 
Jahre 1846 zu Breiburg im Breisgen.) 

Die Tage von Freiburg find vorüber; — die Grinnerung am 
fie aber gewährt noch lange ermunternden Nachgenuß. Der freund« 
lichen Cinlabung des Großherzogl. Oberforkmeifters Gern von 
Drais, in Polge der Beſchlüſſe der erwähnten Berfammlung 
30 Darmſtadt, folgten 158 Forſtwirthe und Breunde des Borkr 





aber überhaupt mu bei folchen Perfonen zutrifft, welde als Unter: 
thauen im’ prenfifchen Gtaate ihr Domicil haben, cin Granbfap, 


weſens, darunter 106 aus dem Großferzogthume Baben, 18 ans 
dem Königreiche Bayern, 1 aus der freien Stadt Frankfart, 10 ans 




















von dem anch früßer ſchon ausgegangen worden if. =. ı 


deentreich, 6 aus dem Großperzogthume Heffen, 7 aus dem Herjog ⸗ 
thame Rafiau, 1 aus der preufhjgen Monardie, 8 ans der Sawein 


1 aus Waldet, nur 5 aus dem benachbarten MWürtemberg. Die 

geringe Theilnahme aus lehterem Etante, zumal die Abweſenheit 

der dortigen Forſtlehrer, Hat beftemdet. Deflo danfenswerther iſt 
es, daß namentlich die Vereins: Veteranen, Oberförfler Breiherr 

von Befferer von Reichenberg und Cherförfler Graf Kuno | 
von Urfull die Ehre ihres Landes würtig wahrten. — Die fo 
fehr zahlreiche Anwefeneit der badifchen Borfwirthe, fotwoßl der Bor: | 
Rände und Directione- Mitglieder, als ber Loral-Borfibeamten, bezeugt, | 
wie ſeht das hiefige Forfiperfonat ſich für wiſſenſchaftlichen Sort: | 
ſchritt und Austauſch von praftiihen Erfahrungen intereffirt. Uebers 
Haupt find die feit 1834, feit dem Forfigefege, im Forſtweſen Babens | 
gemachten Foriſchritie fehr augenfällig, fowohl in der äußeren Ver⸗ 

maltung, als auch {m der inneren praftifchen Walbbehandlung, und | 
befigt dieß Land nicht allein in den Directiv-Behörden, fondern 

auch in den Soral: Forfibeamten ein von regem, eblem Weiteifer 

für BVervollfommnung der forſtlichen Zuftände beſeeltes Perſonal. H 
— Bayern fandte ehrenmerthe Repräfentanten forfimännifchen 
Vollbluts, unter andern den kduigl. Regierungs- und Forſtrath 
Baldmann aus Münden, den Negierungs- und Forſtrach 
Mantel aus Würzburg, den Borftfhuls Director Mantel aus 
Afchaffenburg, den Borfimeifter Mördes aus Hammelburg; — 
Frankfurt a.M. feinen tüchtigen Forfimeifter, Freiherrn Schott 
von Scottenfein; — Naffan bereicherte die Berfammlung 
unter Andern durch die Anweſenheit des bewährten Forſtmeiſters 
Pagenfte cher von Idſtein, bes fo wald- als menfchenfreunblichen 
Dberförfters von Reichenau aus Dieburg, des wackeren Forfl- 
meiſters von Nacht rab aus Wiesbaben u. f. f. — Das afa- 
demiſche Forfiftudium war vertreten durch bie Herzen Profefloren 
Gorfmeifter Dr. Heyer aus Gießen und Forſtrath Dr. Klauprecht 
aus Karloruhe. — Der Oberforfirath von Webefind aus Darm 
Rode langte erft am dritten Tage, mit Herzlihem Willfomm begrüßt, 
an. Un der Theilnahme des Freiherri. Riedefelfchen Borft + Infper- 
tionsbeamten Oberfärftere Heimberger aus Lauterbach erhielt 
der Verein einen, bem Heflenlande zur Ehre gereichenden, gründ: | 
Uden Zuwachs. — Oberförfter Biermans aus Köven war, ber || 
Einzige aus dem preußiſchen Staate, an ſich fon eine Merkwür- 
digfeit der Berfammlung. — Unter den Schweizern waren mehrere 
tücptige Forſtwirthe, darunter ber umfichtige Veteran Borfrat) 
von Davall aus Vevay. — Einen ganz Deuiſchland ehrenden 
und ber deutſchen Forſtwirthſchaft Huldigenden Beſuch erhielt bie ! 
Berfammlung durch zehn ausgezeichnete Forſtbeamte aug Frankreich, 
gediegene Männer, welche nicht gluͤclicher gewählt fein fonnten, um 
den fo erfprießlichen Fortſchritt zu beurfunden, den Branfreic feit 
Errichtung der Fönigl. Forſtſchule zu Nanzig gemacht hat: voran der 
vormalige Director diefer Schule, nun Borft: Gonervateur von 
Salomon aus Colmar, fodann der Forſt ⸗Conſervateur Ghauvet 
von Ranzig, welcher fchon früher bei ber Berfammlung zu Baden vie 
Herzen gewonnen hatte; ferner ber Forſt-Conſervateur Berquet 
ans Straßburg, der dem Meferenten eine bebeutenbe Zukunft in ſich 
gu tragen ſcheint; ber eben aus Algier zurüdgelommene Borft- 
inſpecior von Klopflein, nun zu Straßburg, fo wie mehrere 
andere Forſtiaſpectoren und Oberförfter, aus deren Geſpräͤchen man 
ebenfalls mit Preuden eine glüdliche Kreuzung franzöfifger mit 
dentſcher forkmännifer Bildung: erfahren konnte. 
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Dur; ausgetheilte Abbrüde der Programme, ſowohl ber Ein: 
richtungen und Anfalten, der Befhäftigung der Auſtalt und Zeit- 
etntheitung, ber Themata zur Verhandlung, als auch der Wald- 
Exrcurfionen, war der Bewegung ber Berfammlung Haltung und 
Regel gegeben. Die Statuten (abgedrudt ©. 41 —48 des 22. Hef- 


tes ber nenen Jahrbücher der Boritunde) bewährten ſich dabei von 


Neuem. Gewählt wurden zum erflen Vorſteher der Begierunge: 


und Gorftratt Waldmann, zum jmeiten ber Oberforfimeißer 


von Kettner aus Gernsbad; die Führung der Protofolle über: 
nahmen die Großgerzogl. Bezirfeförker Seidel ans Friedrichs 
thal und Schreiber aus Biegelhaufen. 

Die erſte Sigung fand am 24. Mai Statt. Gie war aus 
gejeichnet durch den Vortrag bes Großherzogl. Oberforftrathe 
Arnsperger (bem leider fchon am folgenden Tage Iandftändifche 
Gefcäfte von der Verfammlung entfernten) über bie Taration der 
Vorfidomänen im Großherzogtfume Baben, verbunden mit muni- 
fieenter Austheilung feiner neueften gehaltvollen Drudichrift über 


| biefen Gegenfland. (Karleruhe 1846, ©. Braun’fce Hoſbuchhand ⸗ 


lung.) Hieran reihte fi bie Discuſſion über den von Profeflor 
Heyer vorgeſchlagenen foriifatifhen Verein. Ungeachtet der 
Oppofition Klauprecht's wurde der Antrag Heyer's, unter der 
Aegide der badiſchen Regierung und unter dem Protectorate eines 
babifchen Prinzen den Verein ins Leben zu rufen, von der Betr 
fammtung genehmigt. Arneperger hat babei feine Mitwirfung 
zugefagt. — Das erfle Thema gab unter Andern dem erften Bor: 
Reher Anlaß zu einer interefianten Mittheilung über eine von Zuc⸗ 
carimi begutachtete Pilzbildung an den Fichtennadeln, welche als 
franfhafte Erſcheinung in ben Befländen ber Tegernfee'r Alpen 
waldungen fidy gezeigt hatte. — Das Thema über den Holjauhır 
veranlafte mehrfeitige Mittbeilungen, auch von dem Dbefrier 
Grafen von Urfull über Eultur von Felsabhängen. Das Jatereſ⸗ 
fantefte bei Verhandlung dieſes Thema's waren aber die Vemer⸗ 
kungen, welche über die Erfolge der Verſuche mit dem Birrmant: 
fen Gulturverfahren (worüber man im 32. Hefte der neuen Jahr⸗ 
bücher der Borflfunde ausführliche Nachweiſungen findet) mitgetheilt 
mwurben, meiftens für baflelbe fprechend, die Umflände und Bebin 
gungen feiner Angemefienheit näher bezeichnend und Beiträge zur 
Erklärung der Verſchiedenheit der Erfolge liefernd. Auch eine Ana⸗ 
Iyfe der Cultur-Erde und Raſen-Aſche wurde von dem Borflamts: 
Affiftenten Jäger ans dem würtembergifhen Reviere Zwiefalten 
mitgetheilt. 

Die Mittagstafel vereinigte an dieſem Tage, wie an ben fol 
genden, die meiſten Teilnehmer im Hötel Föhrenbach; ber Rach⸗ 
mittag des 26. Mai wurde größtentheils einer Excurfion nad de⸗ 
ſchonen Buchen: und Eichen -BeRänden am Roßfopf, Schloßberg x. 
jenfeit6 des Dorfes Herdern gewidmet und der Abend in gefels 
ſchafilichet Vereinigung auf dem Kramm’fchen Bierfeller gugebradit. 

Am 25. Mai traf in der zweiten Gipung, nach Wahl eint 
Danffagungs » Gommifflon an bie Stadt x. für deren gaffreundlihe 
Anftalten, die Tagesorbnung zunäcft die Fortfepung der Discaffon 
über das Blermand’fche Verfahren, in welcher Biermans felhk 
eine Wiverlegung verſchiedenet Ginwürfe und: eine Berichtigung 
von Mifverftänpniffen vortrug. Dann ward Afchaffenburg zum 
Drte der Werfammlung für 1847, jedoch 14 Tage nach Pfingien 
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definitio beftimmt, und Wiesbaden für 1848 in Ausfiht genom- 
men. — Die Verhandlung des Thema's über die Streitfrage der 
tünftlicden und natürlichen Berjüngung, bes Kahlhiebes, 
der Samenſchlag⸗ Verfüngung, der Iandwirthfchaftlihen Zwiſchen⸗ 
nugung und bergl. brachte zwar auch biefmal feine @inigung ver 
Anfichten, indeſſen doch mehr Werflänbigung über die bebingenden 
Drtsverhältniffe, beachtenswerthe Nachweiſe ber Vorzüge des Kahl: 
hiebes bei Verjüngung der Kiefer und Fichte, fowie der Bortheile 
der landwirthſchaftlichen Zwiſchennußzung. Leptere fand namentlich 
an dem Forſtmeiſter Pagenfteger und dem Dberförfler von 
Reichenau berebte und praktifch erfahrne Vertheiviger. — Bei 
Beſprechung des Thema's der gemifchten Beſtände wurde bie 
NRaturgemäßheit, ſowie die Näthlichfeit mancher Miſchungen, aners 
fannt. Sowohi über diefes, als das vorhergehenhe Thema gab 
von Wedekind, weil er zu ſpät fam, feine Vorträge nachrräglich 
zu Brotofoll. — Der Nachmittag führte auf Leiterwagen nach den 
Gemeindewaldungen bei Ebringen, deren Beſichtigung ein geſteiger⸗ 
tes wiflenfchaftliches Interefie durch bie vorhergegangene Austheilung 
folgender Drudichrift, als Geſchenk von Seiten der Großherzogl. 
Vorſtpolizei⸗ Direction, erhielt: „Aofhäpungs- und Ginrichtunges 
Overat des Gemeindewaldes von @hringen bei Freiburg. Zur Grin 
nerung an die Verfammlung fühbenticher Boriwirthe zu Breiburg. 
Karlsruhe 1846, ©. Braun’fche Hofbuchdruckerei (mit einer litho⸗ 
graphirten Karte). Baden ſieht in der folgerechten Durchführung 
der Toration und Betriebs-Regulirung auch der Gommunal » Wals 
dungen nad; einer für dieie übereinflimmenden Inftruction obenan, 
und bie Gegner dieſer weilen Mafregel mögen hingehen, um fid) 
von ben Bortheilen derielben, ſowohl für die gemeinnügigen Zwecke 
der Forfiverwaltung. als auch für die Sonderinterefien der Gemein: 
den zu üderzengen. Die theils ſchon der Bolfommenpeit-angenäher- 
tem älteren Buchenbelände, theild den Webergang zu derſelben und 
in dem Hochtwald + Betrieb zeigenden Veftände lieferten reichhaltigen 
Stoff zu forſtwirthſchaftlichen Beſprechungen auf diefer Ereurfion, 
welche ſchlieblich auf den Schönberg führte, wo man eine fehr 
anmuthige Ausſicht in den Schwarzwald hat und wo im Üreien, 
umringt von Sylvan's Schöpfungen, den Mitgliedern ein Banfet 
bereitet war. Hörnermufif, welche an mehreren Stellen der Excur— 
Rom fehon ihre Rlänge Hatte hören laffen, begleitete die hier gefunger 
nen Lieder, unter andern bie für diefen Tag als „Gruß der Ober: 
länder Forfimänner" vom Begirfeiörfer &. Dengler und von 
einem Anonymen mit befonderer Beziehung auf ben Drt gedichteten, 
welche in Abrrüden ausgetheilt wurden. 

"Am 26. Mai fand die dritte und lehte, wegen ber beabfich- 
tigten größeren Greurfion möglichit abgefürzte Gigung Etat. 
Hauptfählich wurde darin das Thema über Sicherung und 
Erhöhung der Waldbodenkraft verhandelt. v. Wedefind 
ſprach ausführlich über die Obliegenheit des Borfwirthes, und wie 
er diefe Kraft hei allen feinen Dveratiomen ſtets im Auge behalten 
müfle; die Discufflon führte fodann ab zu ber vielbeſprochenen, 
leider immer noch tranriges Interefie behaltenden Waloftreu » Rugung. 
— Die in derſelben Eipung beflofienen Themata für 1887 
verdienen Gegenſtand eines beionderen Artikels in biefer Zeitung 
gu werben, daher fle Meferent vorerft übergeht. — Wie- die erfle 
Sihung mit einem dem Großherzoge gebrachten Lebehoch eröffnet 




















worben war, fo wurde bie lehte damit auch geſchloſſen. — Die 
Exeurfion nahm dießmal ihre Richtung nach dem klaſſiſchen, durch 
feine malerische Schlucht berühmten Bingangsthale des Schwarz 
waldes, dem fogenannten , Himmelreich“ und „Höflenthal“ we 
außer den großen Maturfchönheiten auch wmehreres forſtlich Merk: 
wardige zu fhauen war. Namentlich verdient der Höflenthaler 
Domaͤnenwald mit feinen gutgehaltenen SOjährigen Beftänden vom 
Buchen, dann Weißtannen und Fichten in kräftigſtem Wuchſe her⸗ 
vorgehoben zu werden. — Herr Ober + Forſtiuſpector Gebhard, 
zum Guten und Wahren allzeit willig, nahm von da Mehrere der 
Geſellſchaft Fit ſich nach Donaueſchingen zur Beſichtigung der 
Fürſtlich Fürſtenbergiſchen Domaͤnen-Waldungen. Was fie Merk 
wuͤrdiges geſehen, werben wir erfahren. 

Am 27. Mai unternahm der übrige Theil der Berfammfung 
von Freiburg aus die größere Excurſion nach den Waldungen auf 
den Hochebenen hinter St. Peter und St. Märgen, wo die Beob- 
achtung eines noch ausgezeichneten Zuwachſes in Buchen- und 
Weißtannen: Beländen auf einer Erhebung über der Meeresläde 
von 3000, ja bis 3500 Fuß, ſeht umficptige Durchforftungen und 
Verjümgungsfchläge, dann auch bie fehr zwedmäßige großartige 
Waldweg » Anlage Hinter St. Märgen und von da weiter hinab — 
ſeht belohnende Sehenewürbigfeiten darboten. 

Referent beichränft ſich vorerfl auf  diefen kurzen Bericht. Er 
fonnte dabei mur mehrere der bebeutenderen Gegenflände herdor⸗ 
Heben und nicht in Einzelnheiten eingehen. Ausführliche Nachricht 
hierüber mit ben Brotofollen und den darin gehaltenen Vorträgen ır. 
wird das in Bälde zu erwartende 33. Heft der neuen Jahrbücher 
der Borflfunde liefern; der Ginnahme-Ueberfhuß von den Aufs 
nahme» Karten reicht übernöllig hin, um für den zu biefer Aus 
teilung bedeutend herabgefepten Preis die erforderliche Anzahl 
Gremplare von erwähnten‘ Hefte, dem Beſchluſſe der Berfammlung 
gemäß, anzufaufen und deren fömmtlichen Mitgliedern unentgeldlich 
zufommen zu laffen. 

Der Gemeinberath der Stadt Freiburg hatte den Rathhausſaal 
für die Sihungen der Verſammlung gewährt, und überbieß unter 
die Mitglieder als freundliches Augedent Abdrücke des fo fchönen 
Panorama's von Freiburg austheilen laſſen; bie Mufeums- Geſell⸗ 
ſchaft öffnete gaſtfreundlich ihre Mäume; die Lievertafel gab ben 
forftlichen Gäften zu Ehren eine trefflic ausgeführte Abend » Unter- 
haltung. So wurden denn die Anſtalten, welche die Empfanges 
Eommiffion, an deren Spige der Großherzogl. Forſtpolizei-Directot 
Bajer felbh Rand. neh dem Herrn Oferforfimeifter von Drals 
und ven Loral- Forſtbeamten mit frexndlichſter Bereitwilligfeit und 
umfichtiger Thätigfeit getroffen fatte, aud von den fläbtifcgen 
Behörden und Vereinen danfenemerth unterfüßt. 

Unter Gegenfänden der Austellung befanden ſich die tobor 
graphiſchen Kartenblätter über das Großherzogtum Baden. fämmt- 
liche Werkzeuge des Biermans ſchen Culturverfahrens, der Pflanzen- 
bohrer und bie Heine Pflanzhacke ans dem Brofherzogl. bavifchen 
Vorſtbezirke Ziegeljanfen und ein Rivellir- Inftrument des Bezirkes 
förftere Gerwig von Kirchzarten. 28. 


Hüfingen, Iuni 1846. 


(Bericht über die Verhandlungen des forſtlichen Ber: 
eins im badifhen Oberlande, bei feiner Berfamms- 
lung im Jahre 1845 zu Kander.) 


Der Berein hat aus ben gleichen Gründen, die ihn früher 
Ieiteten, auch feine Beehanblungen von 1845 in abgefonderter Drud: | 
ſchrift nievergelegt, wovon nachſtehender Auszug ſich für die Ver: | 
öfientligung in größeren Kreifen eignen mag. 

Unter den vier Vorträgen, welche flattfanden, betraf einer 
die Behandlung der Mittel: und Nieverwaldungen 
in der Rheinthals@bene, von Herrn Bezirföförfler Melter 
zu BWeisweil, und zwar mit Rüdficht auf die Vergangenheit fowohl, 
als die Gegenwart. Die in jeder Hinfiht günfligen Begetations- 
Berhältniffe, welche ſich Hier früher vereinigten, bilden einen eigen- 
thumlichen @egenfag zu dem wenig entfpredhenden wirthſchaftlichen 
Znfande eines nicht wnbebentenden Theils der dortigen Wäldnngen. | 
deren Beſtockung, foweit es ſich um das Unterhulz handelt, haupts 
ſachlich in wucetuden Dorn: und Strauchhoölzern befeht, die nur 
felten etwab Befleres neben fi auffommen lafen. Diefe Erſchei- 
nungen, namentlich jomeit fie &egeniand der heutigen Beurteilung 
find, erklärt ſich der Herr Berfaffer aus zwei Umſtaͤnden; einmal aus 
dem veränderten Zuſtande bes Bodens als Folge ausgedehnter Rhein- 
Rectificationen, welche nicht nur die frühere vortheilhafte Beuchtigfeit 
des Bodens, fondern namentlich auch bie regelmäßigen Ueberfluthungen 
und Eglamm + Ablagerungen auf eine nachtheilige Weife vermindert 
Haben, fodann daraus, daß durch das Ueberhalten zu vieler Ober: 
Hölzer, bei kurzem Umtriebe, wohl die Gtraudhhölzer begünfligt, die 
werthvolleren Weich» und fonftigen Edelhölzer aber fehr weſentlich 
gefähtbet worden fein. Die Aufforberungen, welche ber Herr Ber: 
faffer Hierin zu Herbeifahrung günftigerer Beflocungs+ Berhättniffe | 
fand, führten ihn ſchon vor bald 20 Jahren zu mehreren Verſuchen, 
wpvon aber die erſten, wenigfens der Hauptfache nad), mißglüdten. | 
Es fand nämlich auf einer circa 2 Morgen großen, Fahlgeodten | 
und über bie zwei Jahre, zuerf auf Kartoffeln, dann auf Weizen 
und Hanf mit gutem @rfolge benüpten Fläche, theils eine Saat 
mit Eſchen und Hainbuchen, theils eine Pflanzung mittelt Eſchen, 
Hainbuchen und Birken Statt; letztere eutſprach gar nicht, erſtere 
erhielt ſich zwar in Folge ziemlich geſchuhter Lage, zeigt aber bie 
jeßt durchaus Fein entſprechendes Gedeihen. Die Maßregel der- 
Auoſtodung, die allzufarte Auflockerung des leichten fandigen Geroͤll- 
bodens durch bie landwirthſchaftliche Benugung, und der Umſtand, 
daß die Veihülfe des Horigontal: Waffers Hier zu ſpät wirtſam 
wurde, mögen tie Urſache des Scheiterns biefer Verſuche fein. 
Glüdticheren Erfolg hatte ein, gleichzeitig in her Nähe vorgenom⸗ 
mener, anderer Verſuch auf ziemlich ausgebehnter Fläche, darin 
beftehend, daß die zahlreichen Dorn und Etrandholz : Ueberzüge, 
unter Zuhülfname einzelnftchender Dberhölger, ganz nad) den 
Regeln des Mitteltvaldes behandelt, die werthloien "Ausfchläge im 
Augun defielben Jahres wicderhoit akgefchnitten, die hierdurch” ent⸗ 
Randenen Biößen aber im nächft fünftigen Srühjahte durch Eſchen, 
Hainbuchen⸗ und Birken: Pflanzung ansgebefiert wurden. Im 
vierten Jahre waren die Gtrauchhölger wieder in beläftigender 
Beije herangewachſen; allein ihr abermaliger Aushieb verurſachte nun 




















feine Roften mehr, wie bieß auch bei einer abermaligen Wiederholung 
des Verfahrens im fechöten bis achten Jahre des Schlags der Fall 
war. Bon biefer Zeit an hatten aber die Edelhoͤlzer eutſchieden bie 
Dberhand, traten unter fi in vollfommenen Schluß und weifen 
nun im neunzehnten Jahre einen Maſſen-Vottath von 30 Klaftern 
ver Morgen auf. — Ein außerorbentlicher Faſchinen-Bedarf von 
circa 200,000 Gtüd führte in den Jahren 1827 und 1828 noch zu 
andern größeren Berfudgen, wobei 10 bis Iäjährige Beänbe, meift 
auf Rheininfeln, von allen Dorn: und Etrauchhölzern und fonfigem 
unterbrücten Material vollfändig gereinigt wurden. Die fo behau⸗ 
beiten Dißrifte gewährten nachher cheils ein fehr lüdenkaftes Wold⸗ 


| Slip, theife aber fand ein haldiger Schluß in Ausficht. Ausbeir 


ferungen waren hier nicht möglich, da in Folge des herbeigeführten 
Zuflandes die Zunahme der freigefellten Hölzer alle Erwartungen 
übertraf und das Auffommen von Eultur- Pflanzen nicht erwarten 
ließ. Dagegen war bei dem im 20jährigen Alter des Beftandes 
erfolgten Mbtriebe der Mafien-Grirag, gegenüber den früßeren 
Wirihſchafto⸗ Reſultaten, ein unglaublich gefteigerter. — Wo aber 
die Dornen und Strauchhölger allzuvorherrſchend waren, da zeigten 
fpätere, namentlich in den Jahren 1833 und 1836 in 7 bis Bjähs 
tigen Beftänden vorgenommenen Berfuche, daß ein bloß einmaliger 
Aushieb nicht ausreidhe, indem bie Nachbeſſerungen mittelt Eigen 
und Hainbuchen» Planzung, entweder wieder vollfländig verbämmt 
wurden, oder einzelne Planzen fo ſchlank und üppig aufichofien, 
daß fie von einem normalen Wychſe weit abſtanden und fi and 
theilweiſe wicht halten fonnten. 

Die Refultate aller Verſuche zufammengenommen, befefligten 
bei dem Wirthſchaftsbeamten die Ueberzeugung ber Nüßligpfeit un 
Hohen Bedeutung der Durchforſtungen in Nievermalbungen; die 
Ordnung diefed Berfafkend unter befimmte Regeln war orten 
fein effrighes Beftreben, und führte in der Bolge auch zu dem gan 
bewährten auegebildeteren Derfahren. welches nun darin beRcht: 
daß nad) dem Abrrieb eines Dornen: Beflandes nach ben Grund⸗ 
fägen des Mittelmaldes mit Ueberhalrung eines gewiſſen Minimums 
von Oberfländern, ſammtlich Störe der werthloſen Strauchhöler, 
gerodet (immer noch lohmend im jener Gegend), die Schläge je 
nady den drtlichen Verhältnifien entweder mit Eichen, Buchen und 
Birken, over Cichen alsbald ausgepflanzt, yon nun an umter Aufs 
ſicht mit gleichzeitiger Hinwegnahme der Strauchholz-Ausſchlaͤge 
ausgegrait und foweit möthig wiederholt nachgebefiert ‚werben. 
Diefe Gras: ıc. Nupungen fo lange fortgeiegt, bis die edlen Hölzer 
die Borhand haben, find feine Speculationen auf Ertrag, fondern 
mittelbare Zwede des dortigen Betriebs mit gleidjgeitiger Unter: 
ſtühung der Armeren Klafie in landwirthſchaftlichen Berürfniflen. 
Abweichungen von den Grundjäpen diejer Methode, namentlich 
Unterlaffung des Abichneidens der Ausicläge beim Grafen, entferns 
ten die Refultate ſtets von den bezeichneten Erfolgen in verhältmiß- 
mäßigen Abfänden. Ganz befondere Rüudficht wurde auf das Ein 
bringen von Gichen in die Schlage genommen, und diefer für jene 
Gegend fo änferft werthvollen Holzart beſonders dadurch Vorſchub 
geleiftet, daß 1 bie 2jährige Pflanzen in nach der Echnur gemachte 
Grabchen mit je 30 Buß Abftand eingeſeht wurben, melde dann 
das nöthig werbende Gntiernthalten des Graſes und ber Ausichläge, 
10 wie das Behacten der Pfanz ⸗ Linien, bei überbieß Auferf mäßigen 
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Koften, wefentlich erleichtern. Im bie zwiſchen ben @ichen - Pflanze 
Reiben entflehenden größeren Ouadrate, werden ſodann andere eble 
Holzarten eingebracht. Ausdrüclich und auf den Grund mehrfach 
mißlungener Verſuche, wird vor der Verwendung von @ichenpflan- 
zen gewarnt, welche älter oder förfer als die angeführten find. Im 
der Art verebelte, oder ſonſt leidentlich befiocte Beände ſchließen 
fih in der üppigen und vegetations- fräftigen Kheinthal- Ebene 
befonders frühe, und in ihnen beginnt der Herr Berfafier hie Durch 
forfiungshiebe mit betem Grfolge und großem Ertrage, und zwar 
nach den Megeln des Hochwaldes, ſchon im 10. bis 26. Jahre mit 
den Durchforfiungen, wobei insbefondere auch Lohden nicht geſchont 
werben, die in zu großer Anzahl auf einem Stocke vorfommen. 
In Anbetracht der dortigen gefleigerten Holzbedürfniſſe, welche 
eine lange ausfepende Nupung nicht zulafien, und im Hinblicke anf 
den üppigen, einer häufigeren Samenbildung entgegenſtehenden 
Wuchfe, wird dem Ausfchlagwalde mit weder altzuhohem noch allzus 
niederem Umtriebe (18 bis 22 Jahre) auch deßwegen der Vorzug 
gegeben, weil bei der Gtellung von Befamungsfchlägen das alebalz 
dige Wiederauftreten ber ſchaͤdlichen Bobenüberzüge zu befürchten 
fände, weßwegen auch die abgehenden Mutterftöce nur durch Pflanz 
dung erfegt und darauf hingewirkt werben foll, daß die Beflände 
Rets eine angemefiene Holzarten »Mifhyung in fid vereinigen, ein 
Umftand, auf welden die Natur durch ihr freiwilliges Echaffen in 
den üppig vegetitenden Walbungen der Rheinthal: @bene felbf Hins 
weife und ben auch der Herr Berfafier, wenigſtens im ſolchen Oertlich⸗ 
keiten, für ein der Wechſelwirthſchaft analoges Sireben der Natur 
kraͤfte erachtet. Diefer Ieptere Eap führte bei der zunächk auf ihn 
beſchrankten Discuſſton unvermeiblich zu der Frage über"das natür⸗ 
tiche Bedürfniß eines Holzartenwechfels, wgbei bie meißen Redner 
unter Anführung von Beifpiefen fi in der Anſicht vereinigten, daß 
die Hieher gehörigen @rfcheinungen ihren Grund Häufig entweber im 
wirthfcpaftlichen erhalten, Entfremdung der Bodendecke ıc., ober 
aber darin haben, daß ein Wechſel hauptfächlich zwiſchen jenen 
Holzarten eintrete und ihnen eigenthümlich fel, welche dem Boden 
einerfeits mehr nehmen als geben, andererfeits benfelben aber wieder 
verbeffern. Diefe allerdings einfahfe Grflärungeweife fand aber 
der Herr Berfaffer nicht ansreichend, fondern begründete weiter, 
wie die Erſcheinung, bie ihm vorfchwebe, gerade nicht auf äußeren 
Störungen oder auf den angeführten Nothwendigkeitsgründen, fon- 
dern darauf beruhe, daß die Natar im Gegenfage zu ihrem, durch 
rauhes (Bebirgs-) Klima ı. gebundenen aber bedingten einför- 
wigeren Birken in dem Verhältniſſe auf Holzarten» Mifhung 
wicht Wechſeh) conſequent Hinarbeite, in welchem man in die meif 
guten Böden und das mildere Klima der Vorberge und ber Ebene 
Herabfleige, wo im Allgemeinen bie größte Ueppigkeit beſtehe. Cine 
entfpredhende Aufklärung ſcheine demnach mar möglich, wenn die 
Erſcheinung, welche feinen Beobachtungen gegenübergeflellt werben. 
nad} den hervorgehobenen abweichenden Richtungen behandelt würde, 
wofür das Nähere für die nächfte Berfammlung vorbehalten murbe. 
Den Hauptgegenfland der Verhandlung bildete ein vors und dieß- 
jähriger Vortrag: „über die Verjüngung der Buchen: 
bodmaldbefände auf natürlihem Wege, nad. dem 
bermaligen Stande,“ angeregt von dem F. 5. Oberforfin- 
fvertor Gebhardt zu Häflugen and weiter ausgeführt von dem 














Großherzagl. Bezirköfdefler Dengler zu Kandern. Die urfprünglihe 
Ausführung ſuchte darzuthan, baß bie Grunbfäge, wie fie durch die 
Theorie de6 19. Jahrhunderts reformirt wurben, zwar wohl theilwelfe, 
im großen Ganzen aber nur fparfam und jebenfalle nicht genügend in 
die eigentliche Waldwirihſchaft übergegangen feien, und daß insher 
fondere jene Normen entwerer in mißverflandener Auffaſſang durch 
eine allzufarte Lichtſtellung der Samenſchlage beim erften Angriffe 
überfchritten, oder aber infoferne gar nicht beachtet werben, daß ſtatt 
der eigentlichen Gamenfhlagftellung grundſahlich und durchgreifend 
nur jene der fogenaunten Borbereitungsichläge in Anwendung foms 
men und in diefem Zufande nur deßwegen ungebührlich Iauge 
verbleiben, weil einzelne Schlagtheile etwas zurückgeblieben ‚find; 
wie ferner das Auslictungs- und Abtriebs-Verfahten mit ſolch 
angſtlichen und zögernden Marimen in Sufammenhang komme, daß 
die Verjängungs- Operation nicht felten einen Zeitraum Yon 20 
bis 30 Jahren in Anipruch nehme, die gefammte Schlagbeftodung 
dadurch nicht nur in eine auf die ganze Lebensdauer hinaus fühl 
bare Berfümmerung verfeßt, häufig aber zum gaͤnzlichen @ingehen 
gezwungen und unvollfoınmene Beſtaͤnde erzogen werden, nub bieß 
alles von Leuten, welche anf die Buche und ihre Worterheltung dem 
größten Werth legen, bie aber troß den augenfällighen und ſprechend⸗ 
Rem Nachtheilen längf veralteter Grunbfäge direct Dem entgegen 
arbeiten, was fie mit fo großer Vorliebe im Herzen tragen. 

Eine weitere gründliche und banfenswerthe Ausführung erhielt 
dieſt allgemeine Anregung des Gegeuſtandes bei der Verſammlung 
von 1845 durch den Großerzogl. Bezirfsförfter Dengler zu Kau—⸗ 
dern, welcher in Mitte ausgedehnter Buchenhochwaldbeſtaͤnde wirtt- 
haftet und in der Lage war, fein auf Denken und Grundfäe 
geſtũbtes treffliches Verfahren, gelegenheitlich der Ereurſionen, über 
jeden Sweifel zu erheben. Bel ber Vorausfehung, daß 80 bis 186 
Jahr alte Befände ſchon fo räumlich ſtehen. um Aufſchlag unter 
fh) auftommen faffen zu fönnen, und daß die auf Berjüngung ia 
Angriff zu nehmenden Waldungen, in der Megel auch ſchon mehr 
oder weniger Untermuchs befgen, der fidh beſonders nach der Ichten 
Durcforftung, mit Ausnahme der Süd> und Südweftfeiten, jahre 
lang erhält, oder nachdem er eingegangen, ſich wieder ermenert, 
wirb ſchon der — in ven meiften Fällen nur noch — fogenannte — 
Duntelhieb ziemlich licht geführt, fo daß der Schluß gänzlich unter 
brochen wird und die @ntfernung der Zweige circa 5 duß beträgt, 
die nad) Umftänden bis auf 10 Buß fleigen fan. Alte, Hark über⸗ 
ſchirmende Stämme werden im Befamungsbeftande ſelbſt dann 
nicht geduldet, wenn ihre Wegnahme größere Rüden verurfachte, ba 
dieſe ſich weit ficherer befamen und der Auffchlag im Seitenſchat- 
ten ſich auch beſſer erhält, als im entgegengefepten Falle. Cine 
foldje Stelinng läßt die Forkunfräuter immer noch wicht verfolgend 
auftreten ‚und in geringerem Maaße fchaden fie dem ſchon vorhau - 
denen 2— Zjährigen Auffklage nicht nur nichts, ſondern gewähren: 
ihm. zumal im Hochgebirge, oft einen angemefleneren Schuß als ein 
zu dichter Oberland. Die naptheilighen Bolgen haben jene Giebe, 
welche zu fpät im Brühjahre, unmittelbar wach einem Gamen- 
jahre, ober überhanpt dann eingelegt werben, ‚mens ber Nachwuchs 
das einjährige Alter noch nicht aberſchritten hat, und zwar nicht 
etwa in Folge von Licht und Kälte, ſondern Lediglich. weil ihm 
jede leichte Verlehung töbtlid if. Im zweiten Sabre iR bicfe 
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Gefahr vorüber. Schläge, unmittelbar: vor oder während der Maf 
geellt, müffen vor dem 1. April geräumt „fein. Ohne Maſt und 
ohne Unterwuchs werben nur fogenannte Vorhiebe (Worbereitungs- 
fhläge, Harfe Durchforſtangen) geführt. Bür die weiteren Licht: 
Hiebe läßt ſich eine allgemeine Rorm mit Berimmtheit nicht geben, 
amd nur fo viel fagen, daß beim gewöhnlichen Bang der Dinge, 
die exfere weitere Lichtung nad) einem, feinem Zweck entfprechenden | 
Gamenhieb wicht über 2 bis 3 Jahre verzögert, dabei die @nifer- 
mung der Zweigſpihen anf einen Abfland von 10 bis 25 Fuß 
gebracht, und nad) weiteren 3 bie & Jahten bie gänzliche Räumung | 
‚unbedingt vor ſich gehen, der ganze Berjüngungszeitraum alfo jelb 
dann 6 bis 10 Jahre nicht überfchreiten follte, wenn die Lichtung 
in mehreren Abfnfungen erfolgen müßte; 7 Jahre reihen mit 
Siqherheit in dem Falle Hin, wenn die Dunfelfellung während eines 
Maftjahres gefchehen. Die Thatſache, daß Aufihlag ohne alles 
Oberholz bloß im Geitenfhatten vorzüglich gerathen, führte zu 
einer Methode, bie ſich vollfommen bewährte, zu der nämlich: 
daß die Schläge auf ebenen Fläͤchen ringeum an ihren Grenzen 
Fets am lichteſten, ja ſogar — fo weit der Geitenfdatten fich 
erſtrect — (20— 50 Fuß) dann ganz fahl gehauen werben, wenn 
hinreichender — auch noch fehr junger — Nachwuchs vorhanden war, 
and es find derartige Orte gerabe die fhönflen. Der Transport 
muß freilich mit Sorgfalt erfolgen. ine weitere aus der Natur 
der Sache abgeleitete Abweichung beftcht darin, beim Auslichtungs- 
hiebe die Megelmäfigteit in Stellung und Bertheilung der Ober: 
hoͤlzer · zu verlafien, und jede einzelne Schlag- Gruppe fo zu fellen, 
wie es die Dertlichkeit, der vorhandene oder fehlende Untermuche 
erfordern, alfo — hauptſächlich und mnakhängig von ſchulgerechten 
Schlagbildern — da nachzuhelfen, wo es die Umfände zunächſt 
beſonders heiſchen; ein Verfahren, welches auch die Hrrbeiführung 
des oft fo entſcheidenden Seitenlichts in Mitte großer Schläge 
anfallend begünfigt und die Erziehung eines durchweg gefunden 
Rahwuces ſichert. 

Das bis jegt behandelte Berfahren ändert ſich an Bergvor⸗ 
frrüngen, an Süd- und Güdmweitfeiten, die meift auch einen fühle: 
ten oder mageren, trockenen Boden haben, vom Lichte flärker getrof- 
fen und mehr erwärmt werden ı., dahin ab, daß die bis zum 
Berjüngungs-Aete möglich geſchloſſen gehaltenen Beftände durch 
die ledte Durchforſtung fo vorbereitet werben, um beim näciten 
Samenjahre die Keimung des Aecerichs möglich zu machen. Die: 
ſem Nachwuchs wird im nächflen Herbfte, befier im Winter, vorerft 
durch Abaftung der Etämme, wenigftens fo hoch ein Mann reichen 
ann, wo möglich; höher, nachgeholfen und die Laubdede forgfältig 
gefgüßt. Nachdem der Aufihlag bei biefer Gtellung ein Alter von 
2 516 3 Jahren erreicht Hat, muß die Auslichtung und Räumung 
fortan eine »bejchleunigtere fein als unter andern Local- Berhält: 
niſſen. und Beifpiele Haben gezeigt, daß hier durch Kablhieb nach 
erfolgter Befamung weit eher und ficherer burchgegriffen wird. 
als bei ängRtiger Danfelftellung. Der Grund für dieſes Aus- 
nahms- Verfahren und für bie Erſcheinung überhaupt, daß fi der 
Auffchlag an Rord-, Rordoſt- und Morbweffeiten feihft bei flarfer 
Ueberfchirmung eher und länger hält, als an Süd⸗, Sudweſt⸗ und 
Weflfeiten, zamal auf den hier meiſt beſtehenden fachen und armen 














Beden, liegt offenbar darin, daß das meift Turzichäftige Holz eine 


häufig bis zum Boben reichende Beaſtung hat. unter welcher fh 
eine übermäßige Hige entwicelt, die in dem Verhaͤltniſſe nachthei⸗ 
liger wird, in welchem weder Regen noch Than: Nieberfchläge zum 
Boden gelangen können. Das Cingehen des Aufſchlags iſt daher 
Bolge einleuchtender Nothwenbigkeit, fo wie auch nachgewieſen 
wurde, daß Hier ein Schuß von mäßig auftretenden Borflunfräns 
tern häufig beflere Dienfte leiftet, als die bisher beliebte dunfelüe 
Stellung des Oberholzes. Handelt es ſich aber in ſolchen Dert- 
lichkeiten und Böden auch noch um Geröll» oder Gefdieb = Ueber: 
lagerungen, wo ber Auffchlag ganz Iofe Reht nnd Mühe hat, bis 
fich feine Wurzeln durd die ausgewaſchene Bodenſchichte zu der 
unten liegenden, befferen, hindurchgearbeitet haben: dann darf nach 
der Borbereitungs- Stellung durch Abaſtung, in der Regel vor dem 
vierten Jahre, ein weiterer Auslichtungéhieb nicht eintreten, b. h. 
fo lange nicht, bie der Aufſchlag durch fein Fräftigeres Musfehen- 
den rechten Zeitpunkt bezeichnet und fein Berderben durch bie Holz: 
hauerei - Arbeiten in Anbetracht det großen Beweglichteit des Bodens 
nicht mehr zu befürchten ſteht. auf welchen Umſtand, ſelbſt bei ven 
ſpateren Lichtungehieben immer noch einige Rudficht zu nehmen 
it, felbR dann, wenn «6 dem Aufichlage nicht ganz zuznſagen 
fcpeint. — Im Allgemeinen fand Großherzogl. Bezirföförfter Dengler 
die geognofliichen Verhältniffe, d. h. die mineralifcen Bodenkräfte 
der Hauptgebirgsarten unter ji, von geringerem Giniluß auf die 
natürliche Berjüngung der Buche, als jenen-ber Lage und dis 
Klima’s, und daß legtere überhaupt die oft und viel gefcilderten 
Schwierigkeiten nicht habe, fobald man den Fingerzeigen ber E Rute 
aufmerffam folge. 

Bei der Discuffion über biefe in jeber Hinſicht interefünten 
Mittheilungen, ber allfeitigen Beachtung und Anerkennung in hohem 
Grade um fo mehr würdig, als fie bei den beiden Ercur 
fionen dur Beifpiele wirklicher Ausführung auf de 
überzeugendfe Weife mnterfügt wurden, fam noch zur Musführung, 
daß ein großer, ja der größte Theil der Beobachtungen und Crſah- 
tungen über das empfindliche Verhalten des Buchen-Aufſchlagei 
nach farfer Sreiftellung, ‚namentlich auch jene der Brodfhäden 
lediglich Folge der zu langen Ueberſchitmung, d. h. des viel zu 
foät bewirften Abtriebs der Oberhölzer, fei, und bag man es in 
alten folgen Fällen nicht mit einem gefunden, jugendlich Fräftigen, 
fondern einem ſchon mehr oder weniger verfümmerten, verzärtelten 
Auſchlage zu thun Habe; ferner, daß, ſelbſi nach dem ganzen Umfange 
feines @rfolges beurtheilter wirklicher Froſiſchaden von weit geringerer 
Bedeutung fei, als eine ungebührlic lange andauernde Weberfcit: 
mung, wie denn auch die im Gefolge der Schlagräumungen her: 
vorttetenden unvermeidlichen Beſchaͤdigungen in lepterem Balle noth⸗ 
wendig viel verberblicher ausfallen müfen. Anerfennung fand ferner 
der Cap, daß Bilanzen von fo hoher Drganifation, wie die Bud 
in ihrer urfprünglichen Entwickelung in dem Verhäftnifie weaiget 
geRört werden dürfen, als bie frühzeitige Kräftigung ihres Gefammt- 
Organismus dieß, und insbefondere eine Ausbildung des ganjer 
Wurzelbaues, verlange, wie fie bei einer Erziehung unter Aartem 
Oberſtande nicht erwartet werben dürfe. 

Aus Anlaß dieſer Disruffion wurde aud zur Sprache gebraht: 
daß, nach mehrjährigen Beobachtüngen, der unter flarfer Ucher- 
ſchitmung oder überhaupt an fehr dunkel gehaltenen Orten befind- 








liche junge — meiſt nicht über 2 Jahr alte — Buchen-Auſſchlag 
auffallend Rärfer und häufiger von einem noch nicht näher befimms 
ten Spanner, mittelt Zerflörung des Laubes, beſchädigt worden fei, 
als bei Lichter und freier Stellung, eine Erſcheinung, welche fi 
beionders im Jahre 1843 als eine weitverbreitete und daher ſehr 
beachtenswerthe ausgewieſen hat. Als befonders fhäbli wurde 
auch hervorgehoben, baß auf ſtarken und. reich beafleten Samen- 
bäumen fid in der Regel auch Harfe Regentropfen fammeln, weiche 
dann beim Herabflürzen den in der Echirmfläche liegenden Boden 
nicht nur auswaſchen, fondern auch fehr fleril machen und Aufe 
flag nur fümmerlid auffommen laſſen. 

Die beiden übrigen Vorträge des 8. 8. Ober: Borftinfpertore 
Gebhardt bezogen fih m) auf „Bermerfungen über land- und 
forliwirthſchaftliche Zuflände auf tem Sübwehen des Schwarz ⸗ 
waldes“ und b) „Notizen über die Verwendbarkeit der Fichten— 
zapfen bei dem Hüttenbetriebe.“ Der leptere, zur Diecufflon . 
noch nicht geeignet, enthielt eine Mitteilung über Verſuche der 
8. 8. Hütten- Adminiftration in angeführter Richtung mit aus: | 
gellengten Zapfen von den F. F. Waldfamen- Darranflalten, wobei | 
fich vorläufig ergeben, daß fie für die Friſchofen-Feuerung mb | 
befonders zur Gaserzeugung die ausgezeichnetften Dienfle leiften, | 
und daß zur Hervorbringung einer gleichen Wirkung unter gleichen 
Umftänden, gegenüber gewöhnlichen Nabelholzfohlen, die Hälfte des | 
Volumens ausreiche, und daß die Bichtenzapfens Beuerung über 
Haupt ein ganz vorzüglihes Giſen liefere. Es follen mun auch 


Verſuche mit ſoichen Zapfen gemacht werden, bie in ben Waloungen | 


umperliegen, um barüber ins Reine zu fommen, ob ihre Gewin- 
nungsart feinen Unterſchied für ihre Verwendbarkeit hervorrufe. 
Die Discuffion über den Vortrag sub a wurde auf bie Beriamm: || 
lung des Jahres 1847 verſchoben. daher vorläufig dur folgende | 
gedrängte Andeutungen über benfelben hier folgen. 

Es wurden Nachweiſungen verfucht, über das Darniederliegen 
des eigentlichen Wiefenbanes, ſowohl an und für ſich betrachtet, als 
in Abſicht auf die vernachläfgte, fo leicht mögliche weitere Aus, 
dehnung defielben um wenigſtens ein Drittel der jehigen Größe der 
Grasproduftion, unter der Vorausfegung, daß die fogenannten Berg- 
wiefen, Grundflüde, bie man einige Zeit als Wechfelfeld landwirth- 


Zuftände förend einwirfen, wie denn auch die Schweine-, Schaf 
und Pferdezucht, das Syſtem ber Weide - Berpachtangen, der Blach6s 
und Haufbau nod gar Mondes zu wünſchen übrig laffen. As 
Abgülfemittel find gegenüber gehellt: eine immer noch mangelnde 
Cultur⸗ @efeggebung; namentlich eines Wielen « Eultur- Gefeges; 
Mufter : Einriytungen für planmäßige Wäflerungen, nad) der vom 
Staate und der Standesherrſchaft Fuͤrſtenberg bereits begonnenen 
Weiſe; befere Vertheilung ver Biebmärkte; Errichtung einer Aders 
han» Schule, welche die Bergältnifle der Schwarzwälder Landwirth⸗ 
ſchaft im Auge behielte; Errichtung gemeinſchaftlicher Weiden für 


Mängel bezeichnet: das Umberliegen einer nicht. unbedeutenben 
Fläche, die weder Feld noch Wald ift, in buntem Wechſel bie zu 
den fruchtbaren Thal-Niederungen zieht, und beffer theils zu 
Bel, theil zu Wald in feften Grenzen beſtimmt würde; das Nieders 
megeln angehender Stangenholz- Forte für bie Vorbereitung und 
Brennung des Weqhſſelfeldes und ihre vernachläffigte Benugung; 
gefleigerter Verbrauch von jogenanntem Vermachholz als Bolge 
ungeeigneten landwirthichaftlichen Betriebes; ſorglichere Aufgreifung 
des Reis: Az und Gipfelholzes für den eigenen Bedarf, damit 
andere Brennholz Sortimente in den Handel gebracht werben fünz 
men; Verbeſſerung der Transport» Anſtalten für den inneren nnd 
äußeren Holzverkehr; größere Theilnahme der oberen Schwarzwälder 
| an den Waldarbeiten, dem Waldprodukten-Verkehr und der Pros 
duftions- Griveiterung ſelbſt; Hinwirfung auf eine beſſere Concur⸗ 
venz des fühmeflichen Schwarzwaldes auf dem auswärtigen Markte; 
| @rwerkung größerer Liebe und Gorgfalt bei und für bie Privat- 
Forſtwirthſchaft, namentlich befiere Bemwaldung ber Höhenzüge ; 
forgfäktigere Ausnutzung der Holz» Erzeuguiffe; Abſchaffung der 
Holzverfäufe auf dem Stocke ı. Endlich die Folgen des Zufam- 
wmenwirlens dieſer SuRänbe in yoliiiger Beziehung: Befhräntung 








) der Bevölferung auf ein nachtheiliges Minimum; Mangel an arbeir 


tenden einheimifchen Händen, gefeigert durch ein zu weit getriebenes 
Geſchloſſen⸗ Erhalten ber Hofgüter in den Händen des jüngfien 
männlicen Erben, zum Nachtheile und zur Demoralifation der 
übrigen Familie; Mangel an Liebe des befiplofen Theils der Bevol⸗ 


! ferung zur Cultur des Bodens und das Antreiben zu weniger 


fegaftlich benupt, zu einer georbneten Rotation Hingeführt und miche | gefichertem Gewerbsbetriebe in ferne Lander; phufiiches Herabfom- 


alsbald einer unbefchränften Weide-preisgegeben-würben; baß ferner 
das Aderfeid, wenn aud immer noch in der durch das Gebirgs— 
Klima gezogenen Linie beſchtänkt, ettna6 weiter ausgedehnt, mehr 
Stroh und Dünger produzirt, die fo leicht und wohlfeil ſich dar- 
bietenden Surrogate, als Reis, Moos, Heidelbeere und Heide ac, 
befier asgebeutet und der fo foflfpielige Stroh -Auffauf aus ent- 
fernten Gegenden mehr befchränft, überhaupt aber die Arrondirung 
und zweimäßigere Abgrenzung der Flachen nad ihren Cultur- 
zweden in der Art bewirkt würden, daß der Wieſenbau zufammen- 
Hängend, den Drtſchaften und Thalgründen nahe gerüdt, an ihn 
das Rändige Aderfeld angereiht, diefes von dem Wechſelfelde und 
der periodiſchen Weide begrenzt, fodann aber endlich das Rändige 
Weideland fich anſchliehßen würde, umd dem Walde das Hochland 
vorbehalten bliebe, wo nur biefer lohuend und am Plage erſcheint. 
Der Biehfand und die Verbeſſerung der Maren muß natürlich in 


men ber ganzen Bevölkerung und Verſehen derfelben in das traurige 
Scidfal der arbeitenden Glaffen in den Fabrif- Bezirten Gnglande. 

Die Verhandlung über einzelne Rehende Vereins Themata führte 
zu folgenden Reſultaten: 1) „über Duchforkung junger 
Beſtande.“ Daß die Wegnahme den anteren Aeſte im Navelholze, 
beſonders Fichten» Befänden, in dem alle nicht die anberwärts 
gefehilderten und befürdhteten Nachtheile haben, wenn bie Gntafung 
nicht übertrieben und auf bie unterſten Parthien befcränft werde ; 
2) „daß die fhon-längft beklagte Beichädigung von Bichtenfaaten, 
bald nad) der Keimung, von einem voch näher zu beflimmenden 
Gureulione Herrühte;" und 3) daß „zur Kabhaftwerbung bes 
Careulio pini“ das Auflagern von Rindenſtücken, unter welche 
ſich die Käfer verkriechen, auf ben angegriffenen Orten erhebliche 
Dienfe Teifte. 

Die beiden Erenrfionen während ber Berfommlung unters 

















dem naͤmlichen Verhältnifie zurücfichen, in welchem bie berüßtten 


Rüpten die oben verfochtenen Anſichten, über bie Berjüngung der 


mehrere Hofgüter ıc. Im mehr forſtlicher Beziehung wurden als. 
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Buche auf naturlichem Wege, in vielfachen Beiſpielen auf bie 
weſentlichſte Weiſe; ſtellten bie Anflcht fefter, daß der Anbau ber 
vrarche im Schwarzwalde nur ein fehr bedingter fein dürfe, daß 
größere Lärcjenfanten {m Preien ganz unterbleiben, bie Pflanzen 
zw Nachbefferungen lediglich in Saatſchulen erzogen, namentlich, 
aber gemifchte Fichten⸗ und Lärchenfanten endlich einmal ganz 
nuterbleiben follten. Daß ferner unter den ſchwierigſten örtlichen 
Berhältmifien Bichtenballen - Bflanzungen, auf frühet aufgemorfenen 
WReibenhägeln, einen ſichern und guten Erfolg verbürgen, und daher 
auch nicht zu heuer feien; daß ſich in Abficht auf den Anfwand 
utchto fo fehr rechifertige, wie ein zweckmaäͤßiger Wald Wegban, 
der hier in neuefler Zeit, troß des ungünfligen Terrains, in einem 
umſange und mit folder Zweckmaͤßigkeit und Energie betrieben 
wurbe, daß fidh die MWalbpreife des Holzes um Y/, bis Y% gehuben 
Haben. Nicht minder zog die Aufmerffamfeit der Berfammlung ein 
vor fünf Jahren durch ein Lauffeuer heimgeſuchtes, 40 his 50jäh- 
riges Bucen» Stangenholz auf fich, welches zwar mit einigem 
Erſolge in Yefamungefchlag geftellt worben, aber jeht fon dadurch 
lüdenhaft zu werden beginnt, daß die Etämme bei 2 Echuh Höhe 
die Rinde fallen laffen, und bort vom Winde ıc. abgebrochen werben. 
&bendort waren bie traurigen Folgen eines, durch Graswuchs und 
den tiefen Schnee von 18°%Y,, begänfigten Mäufefraß in einer 
fon fehr gelungenen dreijährigen Lärchenſaat zu fehen. Als ganz 
befonders wichtig muß die Umwandlung eines auf buntem Sands 
Rein, in fanfter füwelicher Abdachung liegenden Krüppel- und 
ladenhaften Buchen » und einen Eichen-Beſtandes hezeichnet werben. 
ne, nach hinlanglicher Auslihtung auf 100 Morgen bewirkte 
CEicheln⸗ @infiufung verbanft ihr freudige Gebeihen folgendem ein- 
fachen Verfahren: Platten wurden im Jahre 1840 in circa breis 
ſchahigem Abſtande gefchärft und gelodert, auf jebe berfelben 5 bie 
6 @icheln eingebracht und Y, Zoll Hoch mit guter Erde bededt. 
Die Pflanzen find fept Y, bie 1, Schuh hoch, äußert Fräftig, 
und die im Taglohn ausgeführten Culturen ftellen ſich per Morgen 
auf 3 bis 4 Buß. 
Der Gtand der Bereins-Mitglieber war am 26. Xuguf 1845, 
und zwar wirkliche Mitglieder, 88; Ehrenmitglieder (Ausländer) 31; 
sufammen 99. Unter ſammtlichen Mitgtiebern gehören 91 dem Borft- 
face, 8 anderen Bädern an. Gebhardt, 
Fürfl. Fürftenbergiiher Ober: Forfinfbector. 


Aus ver Schweiz, im Juni 1846. 
(Die Berfommlung des fehweizerifhen Borfvereins 
in Solotäerw im Jahre 1846.) *) 

Nach zweijähriger, durch bie politifchen Greigniffe des Jahres 
1865 veranlafter Unterbrechung hatten fi am Iſten diefes Monats 
in dem freundlichen Solothurn an *4 ſchweizeriſche Forſtleute ans 
den Gantonen Eolothurn, Bern, Aaran, Zürich, Bafel (Stadt und 
Land), Thurgau, St. Gallen, Teifin und Freiburg, unter dem Präs 
Mdlum des Herrn Regierungsrates und Dberforſtmeiſters Kaifer 
verfammelt. — Die jahfreiche Theilnahme Alterer Mitglieder fowohl, 
als andy die Anmeldung von über zwanzig men, bie allgemeine 


=) Man dergleiche S. 317 und 309 biefer Beitung von 1844. 


und lebhafte Theilnahme an den Discuſſionen währen ver Sitzun⸗ 
gen, wie nicht minder an dem intereffanten Ercurſionen in die 
umliegenden Staats: und Stavtwaldungen auf ten mittäglidyen 
Borbergen des Jura, beurfundeten aufs Rene, daß ſowohl in wiffen- 
ſchaftlichen Veftrebungen, als in freundſchaftlicher Bereinigung, der 
ſchweizeriſche Borfverein feine guten Prüchte zu tragen beginnt. 
Wenn die Megierung des Standes Goloshurn den Verein in mate: 
tieller Beziehung mit wahrer Munificen; auf bie großartigie Weile 
bedachte, und die Gtadtbehörde dieſem Veiſpiel nicht nachfland, um 
| die acht eidgenöffifhe Geflnnung, bie die wadteren Solothutner 

ſteis bejeelte, aufs Neue bewährten, fo wurde tem Vereine, dem 
! zn feinen Gigungen ber Großrath6- Saal aufs Bereitwilligfc einge: 
| rämmt ward, durch die zahlreiche Theilnahme von Richtfacpmännern, 
worunter viele Mitglieder der Regierung und der Stabtbehörben 
| an den öffentlichen Diseufionen. eine fehr ehrenvolle Anerfennung 
I gegolft. Nicht minder erhielt der Verein eine befondere Würdigung 
; von Seiten der hohen Gantoneregiernug durch Zuſendung eines 
|, gebructen Berichtes über die Verwaltung der Forften des Canton⸗ 
Solothurn, woraus wir mit freudiger Uebertaſchung wahrnahmen, 
I wie viel Solotgurn dei wenigen Mitteln in den fo wichtigen 
| Gemeinde > Walbungen leiftet. Bir Hatten Gelegenheit, bei ben Walt: 
begehungen bie Refultate diefer gemeinnüpigen Berwaltung zu heob: 
achten, und gratuliren dem biedern Golothurner -Volt zu biefen Fort: 
ſchritien im Waldbau, welche unter den gegebenen Verhaͤlmiſſe 
fehr erfreulich And. 

Imdem ich mich auf die fyäter im Drud erſcheineuden Ber: 
handlungen, worüber die neuen Jahrbücher der Forſtkunde von 
v. Wedekind Näheres berichten werben, berufe, erlaube ich mir 
nut {n gebrängter Kürze das Hauptfächlichfie mitzutheiten, und jwar 
vorerſt in Betreff der Vormittags den Löten abgehaltenen Eipung 
in welcher nach der vortrefilich gehaltenen Eröffnungsrede des Herrn 
Präfdenten und verſchiedenen Geichäfts- Erledigungen (vie aut 
diefmal leider viel zu viel foRbare Zeit wegnahmen), Zürich als 
| der nächfte Verſammlungéort, und Herr Oberfortmeifter Binsler 
dafelbft als Präfident bezeichnet wurden. — Außer ber vorgeſchrie 
benen Behandlung der zu Marau im Jahre 1846 ausgefchriebenen 
| Themata, deren @riebigung nur theilweiſe der bießmaligen Verſamm ⸗ 
| tung gelang, behielt namenttich die Ditcuffion über die Verbiadung 
des Waldbaues mit dem Belbban in Bezug auf allgemeines Interefie 
| die Oberhand. — Herr Forſtrath Gehret von Aarau mnterfellte 
dem Vereine zur Beurtheilung: eine Umwandlung des Niederwaldes 
| in Hochwald dur ein Vorwald-Syſtem, wodurch derſelbe 
darzuthun fucht, daß nicht mur der Hochwaid zu einem weit höheren 
Maſſen-Ertrag geführt wird, fondern andy der Niederwald bei 
gefleigertem, jährlichem Abgabeſahe zum Hochnehd ge 
wandelt werden fann, Diefes Berfahren, anf defien ausführliche 
Beſchreibung ich fyäter zurückkommen werde, fann überall keine 
volle Anwendung finden, wo der Boden eine vorübergehende lands 
wirthfchaftliche Beuntzung zuläßt. Ohne Bodenaufloderung treten 
bei der Bor: Waldwirthſchaft etwas ungünfigere Zawachsverhältniſſe 
ein / aber fie löft auch dann die Aufgabe ber Umwandlung des 
Niederwaldes in Hochwald ohne Einbuß an Mafenrente. — Het 
Gehret gab ſodenn auch intereffante Austunft über Gedeihen urd 



































Aumachsverhältniffe ber, den meiſten Mitgliedern des ſchweijeriſchen 


vorſlvereines durch den Begang im Jahre 1844 befannten aargaui- 
ſchen Staateforften Flaehwald hei Kirdberg und Stock und Hard 
bei Auenflein, wo namentlid) die Ausafungen an alten Oberändean 
von Weißtannen das gewünfchte Rejultat immer günfliger in Ausſicht 
Rellen. — In Beziehung auf Stocktodung gaben anerfennenswerthe | 
Aufichlüffe und Berichte, nebſt Beſchreibung bisher noch ziemlich 
unbefannt gebliebener Inftrumente, die Herren Kreis: Dberförker 
Müller und v. Greyerz, jowie mehrere Bezirksförker aus dem 
Solothurniſchen, die Verſuche mit Biermans ſchen Saatbeeten unter 
Anwendung von Rafenafhe und ber Pflanzung mit dem Spiral- 
bohrer wurden — obgleich nicht mit übereinftimmender Anerfen- 
nung des günfigen @rfolg6, von den Herren Forſtmeiſter Kopp 
aus Frauenfeld, Borfvermalter Rietmann aus Gt. Gallen und 
Ad. v. Greyerz aus Biel ®) zur Sprache gebracht. (Lepterer 
machte dann aud auf der nachmittaͤglichen Excurſion mit dem nad 
Zeichnung ausgeführten Epiralbohrer einige Verſuche, um zu dem | 
Gebrauche defielben aufgumuntern.) — Die Behandlung der zeinen | 
Eichenhochwaͤlder (Bortrag des Herrn Forfvermaltere Walo v. | 
Greyerz zu Büren) und ein danfenswerther Beitrag über Durch⸗ 
forRungen (von Heren Borfiverwalter Müller zu Lenzburg) murbe | 
auch in der zweiten Sigung am I6ten noch beſprochen, und ebenfo | 
das Thema der Bobenauflorferung, dasjenige der Anzucht der Lätche 

im Vor: und Hochgebirge, wieberholt in Anregung gebracht. | 

Der Bericht des Kreis: Dderförfters E. v. Greyerz von Bern | 
über die Gründung und Bas Gedeihen bes Berniſchen Gantonalforfts 
Vereines, nebft Uebergabe eines Berichtes über die von dem Vereine 
am 25. Mai l. 3. begangenen Staatswaldungen in den Umgebuns 
gen Berne, regt von Neuem an, forkliche Vereins-Sectionen zu 
bilden, und dem Beifpiele Bernifcher Borftleute, welche fi ohne 
Ausnahme über den Nugen der Sertionen nur, anerfennend aus— 
ſprachen, ſcheint nun namentlich Nargan nachfommen zu wollen. — 
‚Herr Forſtmeiſtet Kaithofer überfchict dem Vereine zum Geſchenke 
ein Exemplar feines „werjüngten“ Lehrers im Walde, defien Umar— 
beitang ven Wunſchen der Aargauer Verſammlung gemäß einem 
zu wählenden Gomite hätte übertragen werden follen, jegt aber | 
von dem ehrenwertben Verfaffer im Widerſpruche feines damaligen 
Antrages felbR übernommen worden. — 

Am Schluſſe ver Sihung ward einſtimmig der Veteran des 
ſchweizeriſchen Forfiwefens. der Verfaſſer des trefflichen Gebiege: | 
förflers, Herr Foiſtrath Sſchokke zu Aarau, als Ehrenmitglied 
des Bereines aufgenommen. 

Die Ercurjionen.am 15. Juni in den Staatewald Wenerz 
Hölgli und Mannwyl boten mannichfaches Interefie dar. Nach 
dem Mittagefien, das die Munificenz der Gtabibehörden ven Vers 
einsmitglievern im Gaſthof zur Krone gab, zog man ber alten 
Bielftraße entlang durch die freundlichen Gelände des Salzachthales. 
Die wohlgepflegten Eaaten und Planzungen, welde auf dem 
Humofen Jurofalfboden ein herrliches Gedeihen zeigten, erfreuten 
das Auge des Vefchauers und ſprachen für bie, Thätigfeit des 
Revierbeamten. Nicht minder Iobenewerth if die Ummandlung des 
ſeht ſchlecht beitodten Cichwaldes Mannmwyl in Tannen-Hodwald 


®) Meferent fand and) in ben Bürener Ghabimalbungen forg: 
fültige und gelungene Verſuche des Oerru Walo v. Grederz. 
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ii ansgeführt, und nach langiährigem Kampfe mit ben Vorurtheilen 
der Beoölferung nun and: bie landwirthichaftlicht Bennhung der 
Eulturlächen eingeführt. — Die Rinnen- und Bollfasten mit 
Lächhen, Weymouthöfiefern und Fichten im Weyerhölzi, ſowie vor⸗ 
zuglich ſchoͤne Eichen» und Nimen- Saasen laffen nichts gu winfchen 
übrig. " Auch dem Ahorn wird je nach Standort bie gehörige Sorge 
falt bewiefen, und bie zwedimäßig und fhnell durchgeführte Ente 
ſumpfung eines großen Sumpfes mit Schwarzerlenpflanzung verdient 
Gewähnung. — Der Gemeindemald „Bußleten“ mit ſchulgerecht 
angelegten Dunfelhieben gab ein unvergefliches Bild der überane 
Träftigen Vegetation des Jurakalkbodens; bei nur etwelcher Vorſicht 
in der Dunfelftelung erfcheint hier Fichten» und Weißtannen»Bor- 
wuchs ohne Ne geringfie Beimiſchung von Sorfunfräutern. — 
Bewundernswerth waren ferner die fhönen haubaren Beſtaͤnde im 
| Gemeindewald von Oberdorf, deren Zumwacheverhältniffe das Protocol 
des Nähern beflimmen wird. — Im Morbeigehen möchte noch des 
großartigen Holz = Flöß-Rechens im der Aare bei Nennigfofen, eine 
Stunde ob Solothurn, erwähnt werden, defien Anblid, wenn gleich 
nur in der Entfernung, gerade in dem Momente, wo ungefähr 
7000 Klafter Brennholz aus den Gebirgswäldern des Cantons 
| Breiburg nach langwieriger Wafferreife hier anlangten, um aus- 
ſchließlich ven, großartig angelegten von Roll'ſchen Gifenwerfen 
| als Kohlen zugeführt zu werben, allgemein intereffirte. Weber 
300 Flößer find bei diefer Arbeit eihäftig. Der Rechen ſelbſt in 
ein Meiſterwerk, das jedoch ſchon öfters durch die faſt ündlich durch⸗ 
paſſitenden Marineholz⸗ Floße aus der Zihl und dem Berner» Obers 
lande in Gefahr fommen. — Nach einem durch Geſang und 
launige Reben gewärzten Halt am wonniglicen Ufer eines ſchaͤu⸗ 
menden Vergbaches begab ſich die Geſeliſchaft in ben der Stadt 
Solothurn gehörenden Lehwald, meiſtens aus überaus Fräftigen 
Jungwüchfen von Fichten, Weißtannen und Buchen befichend, denen 
vollwüchfige Lärdenenlturen in ziemlicher Ausdehnung beigemifht 
find. Zwechmaäßig angelegte‘ und durchgeführte Durchforſtungen 
nahmen auch hier unfer Interefie in Aufpruch. 

Den folgenden Zag wurden bie, faft eben fo zahlreich wie 
am Isten ſich einfindenden Teilnehmer Nachmittags 2 Mhr durch 
den unermüblichen Präfiventen, Herrn Oberformeißer Katfer, 
in die Gtabtwalbungen geführt, und zwar durch bie rühmlicht 
befannten großartigen Steinbrüche, wo ein dem ſchoͤnſten Marmor 
gleihfommender Jurafalf von beſter Qualität gebrochen wird; dem 
romantiſchen Felethale der „Ginfievelei”. entlang, am, Fuße des 
Weißenſteins vorbei, begingen wir bie von üppiger Begetation 
ſtrohenden BeRände dieſes Forſtbezitls. Zwar werden noch viele 
Jahre erfordert, um bie durch allzußdrie Benugung theilweiſe 
erfchöpften Waldungen wiebse Herzufellen. Indeſſen ſcheut bie 
Gemeinde feine Koften, vad die Beraltungsbeamten geben ſich 
alle Mühe, viefen Zwetk zw erreigen. Gulturen auf ben Bergen, 
wie in den Nieberungen, ausgedehnte Durchforſtungen, Entfrmpfung 
von Moofen und dergl. zeugen biefür. ine eigene Commiſſlon 
von Sachverſtaͤndigen beauffichtigt das Verfahren der wirthſchaft⸗ 
führenden Beamten, was ſich als zwedmäßig bewährt. Im Kitiss 
holzwalde. dicht an der Oliener Straße, wurde die Geſellſchaft ber 
Grünröde im herrlichen Dome des dichtenhochwaldes yon ber Lün- 
Gendorfer Scügen - Mufif bewillkommt und auf den Attisholz⸗ Oubel. 
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Buche auf natkrligem Wege, in vielfachen Beilpielen auf die 
weientliähfle Weife; fellten die Anflcht feer, daß ber Anbau der 
Marche im Schwarzwalde nur ein ſeht bedingter fein dürfe, daß 
größere Pärcpenfanten {m Preien ganz unterdleiben, bie Pflanzen 
im Nachbefferungen Iebiglich in Saatſchulen erzogen, namentlich 
aber gemifihte Fichten» und Lärchenfanten endlich einmal ganz 
auterbleiben follten. Daß ferner unter den ſchwierigſten örtlichen 
Berhältmifien Fichtenballen + Pflanzungen, auf früher aufgeworfenen 


Neitenhägeln, einen fichern und guten @rfolg verbürgen, unb daher | 


auch nicht zu thewer feien; daß ſich in Abſicht anf den Anfwand 
ntchis fo fehr rehtfertige, wie ein zmechmäßiger Wald: MWegban, 
der hier in nenefer Zeit, troß des ungünfligen Terrains, in einem 
Wrsfange und mit folder Swecmäßigfeit nnd @nergie betrichen 
wurde, daß fid die Walbpreife des Holzes um '/, bis gehoben 
Haben. Nicht minder zog bie Aufmerffamfeit ber Berfammfung ein 
vor fünf Sahren durch ein Lauffeuer heimgeſuchtes, 40 his 50jäh: 
riges Buchen » Stangenhulz auf fi. welches zwar mit einigem 
Erolge in Yefamungsfchlag geſtellt worden, aber jeßt fhon dadurch 
iadenhaft zu werben beginnt, daß die Stämme bei 2 Ehuh Höhe 
die Rinde fallen laſſen, und dort vom Winde ıc. abgebrochen werben. 
bendort waren bie traurigen Bolgen eines, durch Graewuche und 
den tiefen Schnee von 18%, begünfigten Mäufefraß in einer 
fonf fehr gelungenen dreijährigen Lärchenſaat zu fehen. Als ganz 
Befonbere wichtig muß bie Umwandlung eines auf buntem Sand⸗ 
Rein, in fanfter ſüdweſilicher Abdachung liegenden Krüppel- und 
ladenhaften Buchen - und einen @ichen » Beftanbes Kezeichnet werben. 
Cine, nach Hinlänglicher Auelichtung auf 100 Morgen bewirkte 
Cichetn⸗ @infufung verbanft ihr freubiges Gebeihen folgendem ein- 
fachen Verfahren: Platten wurden im Jahre 1840 in circa breis 
ſehahlgem Abſtande gefhärft und gelockert, anf jebe derfeiben 5 bie 
6 @icjeln eingebracht und Y, Zoll hoch mit guter Erde bedeckt. 
Die Pflanzen find jegt Y4 bis 1 Schuh hoc, äußert fräftig. 
und die im Taglohn ausgeführten Culturen ftellen ſich per Morgen 
anf 3 bie & Buß. 
Der Stand der Bereins- Mitglieder war am 26. Auguſt 1845, 
und zwar wirtliche Mitglieder, 88; Ehrenmitglieder (Aneländer) 11; 
aufammen 99. Unter ſammtlichen Mitgliedern gehören 91 dem dorſt⸗ 
face, 8 anderen Bächern an. Gebhardt, 
"Für. Farſtenbergiſcher Ober: Forfiinfvecter. 


Aus der Schweiz, im Juni 1866. 
(Die Berfommlung des ſchweizeriſchen Borkvereins 
in Solotharn im Jahre 1846) ®) 

Nach zweijähriger, durch bie politifchen Ereigniſſe des Jahres 
1845 veranlaßter Unterbrechung hatten ſich am ISten diefee Monats 
in dem freundlichen Solothurn an #8 ſchweizeriſche Borfiiente ans 
den Gantonen Solothurn, Bern, Aarau, Zürich, Bafel (Stadt und 
Land), Thurgau, St. Gallen, Teffin und Freiburg, unter dem Präs 
Mium des Herrn Regierungsrates und Dferforfmeiftere Raifer 
verfammelt. — Die jahfteiche Theilnahme Ahterer Mitgliever ſowohl, 
als auch die Anmeldung von über zwanzig neuen, die allgemeine 





“) Man vergleiche ©. 317 und 300 dieſer Zeitung von 18044 


und lebhafte Theilnahme an den Discnifionen während ver Sitzun⸗ 
gen, wie nicht minder an den intereffanten Greurfionen in bie 
umliegenden Staats: und Stadtwaldungen auf den mittäglichen 
Vorbergen des Jura, beurfundeten aufs Reue, daß ſowohl in willen 
ſchaftlichen Beſtrebungen, als in freundſchaftlicher Vereinigung, der 
ſchweizeriſche Borflverein feine guten Brüche zu tragen beginnt. 
Wenn die Regierung des Standes Solothurn ben Verein in mat 
tieller Beziehung mit wahrer Munificenz auf die großartigfie Weiſe 
bedachte, und die Gtabtbehörde diefem Beiſpiel nicht nachfland, und 
die aͤcht eidgenöffifcge Geflnnung, tie die wackeren Eolothurner 
ſtete beſeelte, aufs Neue bewährten, fo wurde tem Bereine, dem 
| gu feinen Sihungen der Großrath6- Saal aufs Bereitwilligfe einge: 
| zänmt warb. bach bie zahlreich Theilnahme von Nichtfagpmännern, 
worunter viele Mitglieder der Regierung und der Stabtbehörden 
an bem öffentlichen Discuffionen, eine fehr ehrenvolle Anerfeunung 
| gegolit. Nicht minder erhielt der Verein eine befondere Würdigung 
| von Seiten der hohen Gantonsregieruug dur Bufendung eines 
| gedeudten Berichtes über die Verwaltung der Borften des Kantons 
Solothurn, woraus wir mit freudiger Ueberrafchung wahrnahmen, 

I wie viel Solothura dei wenigen Mitteln in den fo wichtigen 

| Gemeinde: Waldungen leiſtet. Wir hatten Gelegenheit, bei den Walt: 

begehungen die Refultate dieſer gemeinnüpigen Verwaltung zu beob⸗ 

„ adıten, und gratuliren dem biedern Golothurner -Volt zu dieſen Bort: 

ſchrinen im Waldbau, welche unter den gegebenen Dexhältmiffen 

\ ſeht erfreulich And. 

Indem ich mich auf die fpäter im Drud erſcheinenden Ber: 
Handlungen, worüber die neuen Jahrbücher der Forfkunde von 
v. Wedekind Näheres berichten werben, berufe, erlaube ich mir 
N nur in gebrängter Kürze das Hauptfächlichfle mitzutheiten, und zwar 
vorerſt in Betreff der Vormittags den I5ten abgehaftenen Eipung 
in weldjer nach der vortrefflidh gehaltenen Gröffnungsrebe bed Herrn 
Praͤſidenten und verſchiedenen Geſchäfts-Erledigungen (ie uf 
dießmal Leider viel zu viel foßbare Zeit wegnahmen), Zürih als 
| der nächte Berfammlungsort, und Herr Oberforſtmeiſter Finsler 
dafelbft als Praͤſdent bezeichnet wurden. — Außer der vorgefhtier 
benen Behandlung ver zu Aarau im Jahre 1844 ausgefchriebenen 
Themata, deren Erledigung nur theilweife ber bießmaligen Berfamms 
Tung gelang, behielt namentlid die Diecuffion über die Verhindung 
des Waldbauce mit dem Belbban in Bezug auf allgemeines Interefie 
I die Oberhand. — Herr dorſtrath Gehret von Aarau unterfellte 
dem Vereine zur Beurtheilung: eine Umwandlung des Niederwaldes 
in Hochmwald dar ein Vorwald-Syſtem, wodurch derſelde 
darzuthun fucht, daß micht nur der Huchwald zu einem weit höheren 
Maffens Ertrag geführt wird, fondern auch der Mievermaid bei 
gefteigertem, jährlihem Abgabefage zum Hochnald mmge 
wandelt werden fann. Diefes Berfahren, anf deſſen ausführliche 
Beſchreibung ich fyäter zurückkommen werde, fann überal feine 
volle Anwendung finden, wo der Boden eine vorübergehende lands 
wirthfchaftliche Benngung zuläßt. Ohne Bodenaufloderung treten 
bei der Bor + Waldwirthfchaft etwas ungünftigere Bumachsverhältnifie 
ein / aber fie Iöft au dann die Aufgabe der Umwandlung des 
Meberwalbes in Hochwald ohne Einbuß an Maſſenrenie. — Herr 
Gehret gab forenn auch intereffante Ausfunft über Gedeihen und 
Aumacheverhäktniffe der, den meiſten Mitgliedern des fAhmeizerifchen 























Vorfivereines durch den Begang im Jahre 1844 befannten aargani- | 
ſchen Staatsforften Fluehwald bei Kirchberg und Stod und, Harb 
bei Auenflein, wo namentlich die Ausaflungen an alten Oberftänden 
von Weißtannen das gewünfchte Rejultat immer günfiger in Ausſicht 
Rellen. — In Beziehung auf Stodrodung gaben anerfenneuswertbe | 
Auficplüfie und Berichte, nebſt Beſchreibung bisher noch ziemlich | 
unbefonnt geblicbener Inftrumente, die Herren Kreis: Oberförer | 
Müller und v. Greyerz, ſowie mehrere Bezirfeförier aus dem 
Solothurniſchen, bie Berfuche mit Biermans ſchen Saatbeeten unter 
Anwendung von Raſenaſche und der Pilanzung mit dem Spiral⸗ 
bohrer wurden — obgleich nicht mit übereinflimmender Anerfen- 
nung des günfigen Erfolgs, von ben Herren Borfimeifter Kopp 
aus Brauenfeld, Forſtverwalter Rietmann aus Gt. Gallen und 
A. v. Greyerz aus Biel ®) zur Sprache gebracht. (Lepterer 
machte dann aud auf der nachmittäglichen Ercurſion mit dem nach 
Zeichnung ausgeführten Epiralbohrer einige Verſuche, um zu dem 
Gebrauche deflelben aufzumuntern.) — Die Behandlung der zeinen 
Eichenhochwaͤlder (Bortrag des Herrn Forſtverwalters Walo v. 
Greyerz zu Büren) und ein dankenswerther Beitrag über Durch⸗ 
forKungen (von Herrn Forfiverwalter Müller zu Lenzburg) wurde 
auch in der zweiten Sitzung am I6ten noch beſprochen, und ebenfo ' 
das Thema der Bodenauflorferung, dasjenige ber Anzucht der Lärche 
im Bor: und Hochgebirge, wiederholt in Anregung gebracht. 

Der Bericht des Kreis- Dderförftere E. v. Greyerz von Bern 
über die Gründung und das Beveihen des Berniſchen Cantonalforſt- 
Bereines, nebft Uebergabe eines Berichtes über bie von dem Vereine, 
am 25. Mai 1. 3. begangenen Staatswaldungen in den Umgebuns 
gen Berns, regt von Neuem an, forfliche Vereins- Gertionen zu 
bilden, und dem Beifpiele Berniſcher Forſtleute, welche ſich ohne 
Ausnahme über ben Nutzen der Sectionen nur, anerfennend aus 
ſprachen, ſcheint nun namentlich Yargan nachfommen zu wollen. — 
‚Herr Forkmeifter Kathofer überfchict dem Vereine zum Geſchenke 
ein Eremplar feines „verjüngten“ Lehrers im Walde, deſſen Umar- 
beitung ven Wunſchen der Aargauer Verſammlung gemäß einem 
zu wählenten Gomite hätte übertragen werden follen, jeht aber 
von dem ehrenwerthen Berfafler im Widerſpruche feines damaligen 
Antrages felbft übernommen worden. — 

Am Schlufe der Sigung ward einſtimmig ber Beteran des 
ſchweizeriſchen Forſtweſens, der Berfafler des trefflihen Gebirge: 
förfers, Herr Fotſtrath Bihoffe zu Aarau, als Ehrenmitglied 
des Bereines aufgenommen. 

Die Ercurjionen.am 15. Juni in den Staatewald Weyer: 
Hölzli und Mannwyl boten mannichfaches Interefle bar. Nach 
dem Mittagefien, das die Munificenz der Gtabtbehörben den Ver- 
einsmitgliedern im Gaſthof zur Krone gab, zog man ver alten 
Blelſtraße entlang durch die freunblichen Gelände des Salzachthales. 
Die wohlgepflegten Eaaten und Pflanzungen, welde auf bem 
Hunıofen Jurafalfboben ein’ herrliches Gedeihen zeigten, erfreuten 
das Huge des Beſchauers und fprachen für bie Thätigfeit bes 
WNevierbenmten. Nicht minder lobenswerth if die Ummandlung des 
ſeht ſchlecht beſtocten Cichwaldes Mannwyl in Tannen-Hochwald 
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ausgeführt, und nach Iangjährigem Kampfe mit den Vorurtheilen 
der Bevölferung num auch die landwirthſchaftliche Bennpung der 
Culturflachen eingeführt. — Die Rinnen- und Bollfanten mit 
Lärchen, Weymouthsfiefern und Fichten im Weyerhölzli, ſowie vor⸗ 
süglicy ſchone Eichen: und Ulmen-Saaten Iaffen nichts gu wänſchen 
übrig. Auch dem Ahorn wird je nach Standort die gehörige Sorg ⸗ 
falt bewieien, und bie zwedimäßig und ſchnell durchgeführte Ente 
fümpfung eines geoßen Sumpfes mit Schwargerlenpflanzung verbient 
Gewährung. — Der Gemeindewald „Bufleten“ mit ſchulgerecht 
angelegten Dunfelhieben gab ein unvergeßliches Bild ver überans 
Träftigen Vegetation des Jurafalkbobens; bei nur etwelcher Vorſicht 
in der Dunfelftellung erfcheint hier Fichten- und Welßtannen + Bor- 
wuche ohne bie geringfie Beimiſchung von Forfunfräutern. — 
Bewundernswerth waren ferner bie fehönen Haubaren Beſtaͤnde im 
Gemeindewald von Oberdorf, deren Sumachsverhältniffe das Protocol 
tes Nahern belimmen wir. — Im Morbeigehen möchte noch des 
großartigen Holz-Blöß-Rechens in der Aare bei Nennigfofen, eine 
Stunde ob Solothurn, erwähnt werden, defien Anblid, wenn glei 
nur in der Gntfernung, gerade in dem Momente, wo nngefähr 
7000 Klafter Brennholz aus den Gebirgswäldern des Cantons 
Freiburg nach langmwieriger Wafferreife hier anlangten, um ande 
ſchließlich den, großartig angelegten von Roll'ſchen Eiſenwerken 
als Kohlen zugeführt zu werben, allgemein intereffirte. Ueber 
300 lößer find bei diefer Arbeit beipäftigt. Der Reden felbf in 
ein Meiſterwert, das jedoch ſchon öfters durch die faR Ründlich durch⸗ 
paffirenden Marineholg Flöße aus der Zihl und dem Berner »Obers 
lande in Gefahr kommen. — Nad einem durch Gefang und 
launige Reben gemürzten Halt am wonniglicgen Ufer eines ſchaͤu⸗ 
menden Bergbaches begab ſich die Geſellſchaft in dem der Stadt 
Solothurn gehörenden Lech wald, meiſtens aus überans Fräftigen 
Jungwüchſen von Fichten, Weißtannen und Buchen befichend, denen 
vollwüchfige Laͤrchenculturen in ziemlicher Ausbehnung beigemifcht 
find. Zweckmaͤßig angelegte und durchgeführte Durchforſtungen 
nahmen auch Hier unfer Intereſſe in Anfpruch. 

Den folgenden Tag wurden die, faft eben fo zahlreich wie 
am Iten ſich einfindenden Teilnehmer Nachmittags 2 .Ahr durch 
den unermüblichen Präfiventen, Herrn Oberforfimeißer Katfer, 
in die Stadtwaldungen geführt, und zwar durd die rüpmlidt 
befannten großartigen Steinbrüche, wo ein dem fihöuften Marmor 
gleichfommender Zurafalf von beſter Dnakitäs gebrochen wird; dem 
romantiſchen Felethale ver „Ginfiebelei”. entlang, am, Fuße des 
Weißenſteins vorbei, begingen wir bie von üppiger Vegetation 
Rropenden BeRände diefes Forſibezitls Zwar werben mod viele 
Jahre erfordert, wm bie durch allzußarte Benugung theilweiſe 
erfhöpften Waldungen wiebe herzufellen. JIndeſen ſcheut die 
Gemeinde feine Koften, vad bie Berwaltungsbeamten geben ſich 
alle Mühe, viefen Swort zu erteichen. Culturen auf den Bergen, 
wie in den Niederungen, ausgedegnte Durchforſtungen. Catſumpfung 
von Moofen und dergl. zeugen biefür. Cine eigene Gommifflon 
von Sachverföndigen brauffihtigt das MWerfahren der wirthſchaft 
führenden Beamten, was ſich als zwedmäßig bewährt. Im Attis⸗ 
holzwalde. dicht an der Oliener Straße, wurde bie Geſellſchaft dev 
Grünröde im herzliden Dome des Fichtenhochwaldes von der Lün- 








fältige und gelungene Verſuche des Herra Walo v. Greyerz. 
































gendorfer Schutzen⸗ Mufif bewilllommt und anf den Attisholz⸗ Hubel. 





ein Landhaus des Herrn Bugger, geleitet, allwo im Freien bie 
gaſtfreundlichen Solothurner der wandernden Geſellſchaft rin Abend⸗ 
effen bereit hielten. Hier, Angefichts der Apenfette, zu. Füßen die 
Rolg-dabin rauſchende Ware, umgeben von ben fruchtbaren @efllden, 
die wie ein großer Garten das freundliche Solothurn befränzen, 
nahm der wohlthätige Gebanfe an die ſchoͤne, ja herzerhebende 
Eiuigkeit ſchweizeriſcher Forſtleute, mit welcher hier, fern vom voli⸗ 
tifchen Gewirr, glückliche Stunden verlebt und dem Ziele wiflens 
ſchaftlicher und praftifcher Fortſchritte zugeftrebt wird, der nahenden 
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Trennungeflunde das Herbe, und biefe wie andere Gmpfinbungen, 
banfbare Herzliche Abſchiedoworte und launige Tiſchteden wäürzten 
dab Mahl unter den alten ehrwürbigen Linden. Erſt fpät trennten 
ſich die fröplichen Genoſſen der grühen Zunft, und gewiß hat jeder 
das Gefühl in fi bewahrt, daß bie Tage, an welchen das Zufam- 
menhalten in der Aufiaifung des Berufes und des Lebens auf fo 
ſchoͤne erhebenbe Weiſe befefligt wird, wie in bem gaſtfreundlichen 
Solothurn geſchehen iſt, zu den feönfen, muvergeßlichen feines 
Lebens gehören. J 80. 
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A. Ginladung zu ber zehnten Berfammlung deutſcher 
Land: und Borfiwirthe zu Grat in Steiermarf. 

Bir entnehmen diefer, von Geiner FF. Hoheit dem Erzherzoge 
Iopann und dem Freiherrn Ludwig von Mandell erlafienen 
Einladung dolgendes. 

Die Verſamralung wird, im Folge der von Gr. Majeflät dem 
Kaifer genehmigten Wahl des Ortes der Berfammlung, zu Grat 
in ber erflen Hanpifigung am 14. September 1846 eröffnet und 
in der lehien am 2Ofen beffeiben Monats gefchloffen werden. 

Diejenigen, welche an biefer Berfammlung Theil nehmen 
wollen, belieben bieß mit Angabe der gewünſchten Wohnung bis 
20. Auguf anzuzeigen. Die Anzeige beabſichtigtet Ginfendungen 
von Gegenfänden der Ausfellung ober der Austheilung unter die 
Mitgtieder wird bis, zum 15. Auguft erbeten. Die Preisbemerber 
um den bei der neunten Berfammlung zu Breslau für beſte Beant- 
wortung mehrerer forfllihen Preisaufgaben von dem Fönigl. preuß. 
Miniferinin feftgefepten Preis von 3U0 Rthfr. (die Würdigung des 
Berthes von Leleholzz, Streu- und Weider Benupung bet Ablö- 
fung von Berechtigungen betreffend; man fehe ©. 86 bes 31. Heftes 
der neuen Jahrbücher von v. Wedekind) find, aufgefordert, ihre 
taborate laͤngſtens bis 1. September 1846 an ben Borfiand der 
zehnten Berfammlung einzufenben. 

Das Euwpfangs - Bureau befindet fi im Rändifcgen Landhauſe, 
Herrengaffe, wohin ſich die Herren Theilnehmer bei der Anfunft in 
rag zu wenden, ihre Namen einzutragen und ben flatutenmäßig 
fehgefepten Betrag von 6fl. E.M. im 20f. Fuße ober & Rıklr. 
zu erlegen belieben. — Die Herren Dr. F. £. Hlubef und Ebler 
von Langenan find zu Geihäftsführern der Berfammlung 
beftimmt worden. — Zufendungen von Gegenfänden und Briefen 
für die Verſammlung werden „an ben Borfland ver jefnten Ver— 
fammtung deutfcher Land- und dorſtwirthe zu Grag“ abreffirt. 

Die bereite zu Breslau beflimmten und Geite 448 dieſer Zei: 
tung von 1845 abgedrudten ſechs Themata für die forftliche Section 
flud beftätigt und ihnen noch die folgenben beigefügt worden: 

VIE. Welche Bewirthſchaftungeweiſe ber Forſte ſtellt ſich in 
Alpenlandern als die vortheilhafteſte heraus? 

VII. Weiches Verfahren wäre anzuwenden, um die fahlen 
Kämme oder Bärte der Alpen, fowie mandye fteile Abhänge auf die 
einfache und ficherſee Art in ſorſtlichen Gulturzuftand zu verfepen? 




















IX. Beige Grfahrungen Hat man über ‚Verbreitung, Begeto- 


ijem 


tions = Verhaͤltniſſe und Brauchbarfeit der Lärche, Schwarzföhre 
und Zirhe (Zürbelfiefer) in Awenlaͤndern eingeholt? 

x. Wie hoch ſtellt ſich die Harznuhung bei der Schwarzfoöhre. 
und wie groß iſt bie Verminderung an Holzzuwachs, wenn das 
Harzen in einem jugendlichen Alter vorgenommen wich? 6 


B. Vereine zur Berfhaffung ächter Hühnerhunde von 
ganz reiner Race aus England. 


Man Hat in neueer Zeit in Norddeutſchland befondere 
Vereine gebildet, um auf gemeinſchaftliche Koſten (bie gemif 
nicht gering gewefen fein werden) echte Hühnerhunbe Direct aut 
England zu verſchreiben und fich eine ganz reine Race zu verfdjafn. 
Das eine Moriv für ein ſolches Vorhaben liegt Flar vor Anger, 
und verdient alles Lob, ba allgemein befannt iR, daß bie cup 
liſchen Vorſtehhunde in ber Regel ganz vorzüglich gute Ruie 
Haben, Dabei auch nicht nur fehr hoch, fondern auch fehr Füdtig 
und lebhaft fuchen, mithin fo lang bloß von ber Hühner 
jagd die Rede if, allerdings bie deutſche Race ähetufen; 
allein das iſt auch ihr einziger Borzug, um fo unermarteter male 
alfo für das Jagerpublikum die Nachricht fein, daß man bei jart 
Verpflanzung englifer Pointer auf unferen vaterländiften 
Boden Hauptfäglich au die weitere Abſicht gehabt 
Habe, fih gute Schweißhmmde zu verſchaffen. Bor 
diefer Hoffnung möchte fih wohl fon im Voraus mit ziemlicher 
Gewißheit annehmen laſſen, daß fie zu den püs desiderüs gehör 
ten werde. 

Zwar iR es allerdinge eine gar nicht feltene @rfcheinung, 
tluge, erfahrene und im Alter fon etwas vorgerüdte Hühner: 
hunde auf dem Schweiß gut arbeiten zu fehen, und fie werben 
in folgen Gegenden, wo fein eigentlicher Hochwildſtand erilitt, 
fondern Hauptfächlich nur Rehe vorfommen, faſt überaf Ratt der 
Schweißhunde gebraucht; allein ih würde unter allen mir brlann- 
ten Vorſtehhunde-Nacen gerade die englifhen am wenige 
fen dazu wählen. Meine Gründe für biefe Anficht fad 
ganz einfach Die, daß fi Hunde, die dem Winde die Rafe gan) 
Hoc} entgegentragen und dabei noch überdieß -fehr flüchtig, taſch 
und fo zu fogen beinah unbefonnen ſuchen, gewiß nicht Dazu eiguen 
fönnen, langfam, bedächtig und ruhig und mit der Nafe gan 
tief am Boden einer ſchweißigen Bährte zu folgen, und menn 
überhaupt irgend eine Vorſtehhunde-Race im Stande wär, die 
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Arbeit des eigentlichen Schweißhundes am Biemen zu erfehen, 
was ich aber fon von vorneherein in Abrede flellen moͤchte, da 
ſolche Hunde nur felten dahin zu bringen find, mit gehöriger 
Borficht und Huhe dem angeſchoſſenen Wilde eine große Etrede 
weit madyzugieben, ih fage, wenn überhaupt eine Borfichhunder 
Mace jene Aufgabe, nämli ben Grfap des Echweißhundes, voll- 
Rändig zu löfen im Stande wäre, fo würde es gewiß bie deutſch e 
weit eher vermögen, als bie englifche, bie ja fogar in dem 
bei weitem leichteren Aufſuchen uud Beibringen angefcpofiener 
Hafen und Büchfe wenig oder gar nichts leiſtet. In diefer Kunſt 
aber, nämlich im Aufſuchen und Apportiren des kleineren Haar 
wildes, muß, meiner. Anficht und Beobachtung nad, ein Hund 
erſt vollkommen geübt.und erfahren fein, che man ihn mit gutem 
@rfolg auf Sochwild gebrauchen kann; immer aber, auch bei der 
forgfältigfen Vorbereitung, wird fein Talent mehr darin befehgn, 
daß er, wie bei Hafen und Füchſen, auf die Fährte gefept, die 
verwuubeten Thiere auffucht, verfolgt und fängt, als baß er am 
Dängefeil ben Jäger aus größerer Entfernung dahin führt, wo 
dieſelben ſich krank niedergethan haben oder verenbet find. 

Ich möchte daher faſt eine Wette darauf eingehen, daß Nier 

mand über obigen Plan fi) mehr wundern werde, als bie Eug⸗ 
länder ſelbſt, denen man in einer folchen Abſicht ihre Hunde 
abfauft, da fle ihren reinen Pointers, um biefelben ja nicht jhrer 
eigentlichen Befimmung zu entfcemden, nicht einmal erlauben, 
Hühner oder Schnepfen, wie viel weniger Haarwild zu apportiren, 
fondern Hierzu eigne Hunde halten, die nicht tevieren, ſoudern 
bloß hinter dem Jäger hergeben, und nur nachdem biefer gefchofr 
fen Hat, das erlegte Wild beiholen dürfen, während der Pointer 
durchaus nur zum Suchen und Borfiehen verwendet wird. Alſo, 
wie gefagt, ih wundere mich nicht unr überhaupt über das Auf⸗ 
tauchen einer foldhen Idee, fondern namentlich auch darüber, daß 
jene Bereine, die doch wohl größtentheile nur aus Dilettanten 
beſte hen werden, da ber praftifche Jäger ſolchen Neuerungen 
abhold, lieber bei der alten echten Schweiß-Hundsroce bleiben 
und überhaupt bei jenem Hochwilde, welches er beim Pürſchgang 
und Mnfand feibR erlegt, oder durch fein Perſonal erlegen läßt, 
Sorge tragen wird, Daß es todilich getroffen, feines umfländlichen 
Nacofuchens bedürfe, daß alfo jene Vereine dennoch fo großen 
Werth auf einen fo heterogenen Gebrauch ihrer Vorſtebhunde 
legen, da fie dort gewiß der Mehrzahl nach, eher ſechs und achtmal 
Gelegenheit finden werden, einer .Hühnerjagd, als einer Hirſch⸗ 
oder Eaujagd beizumohnen, ihnen daher weit mehr daran gelegen 
fein muß, daß ihr Hund im freien Belde etwas Borzügliches, 
als im Walde, bloß die Rolle eines Lückenbüͤßers übernehmend, 
Tau das Mittelmäßige leife. 

Do das Alles And nur individuelle Anfichten, Zweifel und 
Muthmaßungen; der Grfolg ann vfelleiht auch günfiger fein, 
als ich mir ihm denke, uud in dieſem Ball bitte ich recht angele 
gentlich zu meiner und vieler andern Waitmänner, die gleicher 
Meinung mit mir find, Belehrung und Zurechtweifung, uns das 
Refnitat jener Verſuche in dieſen Blättern bald gütigſt mittheilen 
va wollen. 

Benn biefe Bitte unerfällt Stel, werben mir ein ſolches 
Schweigen daunn wohl als ein ſtillſchweigendes Geſtaͤndniß anfehen 




















dürfen, daß bie aus bem DreisIufelteidhe vorſchriebenen Bointers 
und Setters gwar recht viele Gühnerfetten, aber wenig 
waibwundgefchoffene Fefhisfihe aufgefucht Haben, 

. €. €. Diezel. 


c Einige Worte über einen Auffag: 
zur Bemsjage.“ 


In der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Rr. 297 vom Jahre 
1845, unter ber Aufſchrift: „ine Reife zur Gemsjagb,“ de date 
Schloß Gtener vom 18.Drtober 1865, Hat Herr H.2.*) die Reſal⸗ 
tate feiner Anfchauungen und Beobachtungen, dann bie Erfahrungen 
aus eingezogenen Berichten über die Gemfe und Gemfenjagd vers 
öffentliht. Diefe Mittpeitung gibt zw gegenwärtigen Bemerfungen 
Beranlaffung, nachdem anberweitiger Cutgegnung hierauf bis jept 
vergeblich entgegengefehen wurde. — Bon ber Meifehefchreibung, 
die fraglichen Auflage vorangefchidt if. wird als etwas hierher 
nicht Gehöriges, Umgang genommen, obſchon die Urtheile, muthr 
mablich aus nur füchtiger Bereifung und Beobachtung gefchöpft, 
mitunter Berichtigungen zuließen. Bir wollen uns bier lediglich 
auf den Kxtifel: Gems und Bemsjag, befchränfen. den Ariikel 
nämlich, der, wie Here H. 2. ſelbſt erwähnt, dahier heimathlic zu 
treffen it, und den man feineswegs als eine Seltenheit mehr zu 
betrachten nöthig hat. Gin guter Stand an Gemowild if zur Zeit 
nicht bloß um Steyer und JIſchl und bei Berchtesgaden, er if auch 
gu treffen vorzugöweife gut im den Sagbrevieren bei Gaflein, Seiner 
£. k. Hoheit dem Erzherzoge Johann angehörend, dann in ben 
bayerifchen Bebirgerevieren, ununterbrochen zwiſchen dem Jun und 
dem Lech, nämlich bei Brauenburg, Tegernfee, Hohenburg, Ettal 
bis Hohenſchwangan. Ueberhaupt hat im ganzen bayeriſchen Hoch⸗ 
gebirge der Etand an Gemswild, je nad) den günfigern Berhälts " 
niffen mehr oder minder, in jüngfer Zeit offenbar eines namhaften 
Aufſchwunges ih zu erfreuen, und deſſen Erhaltung und Hebung 
ericheint noch ‚mehr gefichert durch die höhern Orts demfelben zuges 
wenbete Beachtung und bie angeordnete fiteng waidmännifche Behand⸗ 
tung und Hege der Gemſen. Für den dortbeſtand bürgt ferner die 
Thot ache. daß nicht bloß Gavaliere von befannten Namen, ſondern 
felbR Mitglieder des erhabenen Regentenhunjes für den Anfihiwxug 
der Gemsjagden lebhaft ſich intereffiren, und perfönlich fih dem 
anftrengenden Waidwerke im Gebirge — ber Gemejagd — ale 
einer der erſtern körperlichen Mebungen, mit edlem @ifer unterziehen, 
Weiche Wildgauung eignet fi aber auch, ohne die allgemeine 
Jagd» Ealamität, „die Wildbeſchäͤdigungen,“ beforgen zu bürfen, 
zu einer fireng walbmännifchen Hege befier, als die Gemje? dann: 
welche Jagd iR mit fo reihen Naturgenüffen gemürzt wie bie 
Gemejagd 

Doch zu den Beobachtungen bes Herrn H. 2, als zur Sache, 
jurüc, und zwar vorzugeweiſe zu feiner Behauptung: „bie Gemfe 
fei das harmlofene Jagdthier, viel leiter zu berü— 
den und zu fchießen, als das Rothwild.“ — Diefe 
Behanprung iſt men; es mag Herrn 5.2. wohl Grund haben, auf 
feine Wahrnehmungen hin, fpeziell im Eteyerer Gnnsberge den 
Gemſen ein ſoiches Prävlcat beijulegen; im Migemeinen aber wird 
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non dieſe Eigenſchaft zumal: als charafteriffiches Wahrzeichen den 
Semſen nicht zufchreiben fönnen. Es ift anerfannt, auch von Herrn 
9. & erwähnt: die Gebirge bel Sieyer feien fehr zugänglidy gemacht, 
and an fi nicht befonders beſchweriich zu befleigen. Dem fo 
aumuthig geladenen Jagdgafe warb zudem von dem freundlichen 
Jagdherrn freigegeben, ohne Unterfchied Geis oder Bor zu ſchieben; 
Hierzu fümmt noch ein ausgezeichneter Gemefland, dann iſt weiter 
zu beruͤckſichtigen, wie dem Jagdgafte fiherlich durch Zutheilung 
eines ganz fundigen Jägers und durch Zuweiſung ber beflern 
Puͤrſchgaͤnge m. f. w. aller Vorſchub zugewendet wurde. Daß bieß 
Alles eine Jagd auf Gemſen fehr erleichtert, ift wohl erklaͤrbat. 
Aber aus ſolch einer Jagd oder einem ſolchen Pürfchgange, mie 
Here 9. 8. am Enmeberge mitmahhte, den Schluß zn ziehen, „daß 
die Gemſe fehr bald zu Schuſſe gebracht, das Harmiofefte Jagdthier 
uud: leicht berüchhar x. fei” — erſcheint doch etwas zu gewagt. — 
86 möchte dieſe Behauptung gar manchen Jagdliebhaber vom 
Fladjlande, wenn er einmal einer Gemsjagb anwohnen wird — 
anf ireige Fäͤhrte — Auf falſche Deutung leiten; erfleres, indem 
Mancher die Vorſicht bei einer Gemepürfche, oder einem Geme⸗ 
jagen, als ewas Ueberflüffiges außer Acht liche, welche abfolut 
nothwendig iſt und Arenge beachtet werden muß, fol der Erfolg 
der Jagd entſptechend fein; lehieres dadurch, daß beim Mißglüden 
der Jagd die Anficht Platz greifen fönnte, es wäre bie Beranflals 
tumg oder die Art des Jagens mangelhaft gewefen, indem man 
auferbeflen wohl mandjes der fo harmlofen Thiere hätte Habhaft 
erben müffen. Nebenbei erwähnt, fönnte auch der aufrichtig befle 
Willen und Cifer, fo wie das Geſchick des führenden Jägers miß⸗ 
Tannt werben. Jedoch abgefehen von dieſem Allem, ſoll hauptfäch- 
Hd) vorgebeugt werden, daß Hert H. 2. auf ſolche Wahrnehmungen 
Hin nicht veranlaßt werde, in einer ‚zweiten Auflage feines Jagb- 
Breviers, wenn eine foldje erfcheinen follte, der Gemfe Eigenſchaften 
und darafteriftifche Merkmale zuzuſchreiben, welche fle nicht befigt; 
weßhalb einige Bemerkungen hierüber, fo wie über die Gemsjagd 
feioR, nicht überflüffig fein dürften. \ 

In gehörig gehegten Gemeresieren — auch bei vorzüglich 
gutem Stande — gilt es ale Norm, bloß den Gemshod, vom 
dierjährigen Alter anfangend, als jagdbar anzuſprechen und abzu⸗ 

ſchießen; diefe Norm dient unter Anderm dem Jagdperſonale, nament: 
lich in Berchtesgaden, zur genauen Beachtung und ald Regel. — 
Das Jagen beihränft ſich auf die Pürfhe; nach Beranlafung 
Tommt auch das Abriegeln in Anwendung , jedod mit Vermeidung 
alles lärmenden Treibens. Bon ſolchen jagbbaren Thieren, fohin 
von mindeft vierjährigen Gemöböden, bie nur während der Beift- 
ober Jagdzeit zum Abfchtufie gebracht werben, — handelt «6 ſich 
hier, — nicht von Gemfen mit Kigen und von jungen Gemſen 
(ortsüblich die Tafel genannt), die, wie jede andere Wildgattung 
ininctmaͤßig auf ihre Hegezeit vertrauend, allerdings leichter berüd: 
bar find. Der Rarfe Gemebock Recht zur Jagdzeit abgelondert von 
den Nudeln (Fafel) zumeißt allein, oder in Geiellihaft wieer von 
Rarten Gembböden im höhern Gebirge, und am liebften in der 

Nähe ſehr ſteiler Wände. 

Die Gemſe befigt ein hoͤchtt feines Geruchsorgan, nicht minder 
ſcharj iR iht Geſicht und ihr Gehör. Bei dem geringRen Argwohn, 
der le erzegt, wird es amd dem geübten Purſchläger ſchwerlich 


























mehr gelingen, auf Schußweite ſich Ihr zu nähern; ja es wird ber 
Vuͤrſchſaͤger einen Gemsbock nie zum Schuſſe bringen, wenn er 
mit angünfigem Winde anpkrft, wenn ihn die Gemfe anfichtig 
wird, oder in Folge eines ungewöhnlichen Geräufhes wahrnimmt. 
Zu ben erwähnten ſcharfen Organen gefelit ſich dann als weitere 
Schupmwaffe gegen Nachſtellungen ihre außerordentliche Schneilig- 
feit. IR überdieh eine günfige Localität in der Nähe, fo flüchtet 
fie dann ficherlich in das ſtellſte Gemwände, wohin ihr ber Züge 
nicht mehr zu folgen vermag, oder aber bieß vornhereim erfolglos 
wäre, ba an ſolchen Plägen in der Regel bie Gemfe nicht mehr 
geſchoſſen werben fann und barf, meil fie buch Hohes Abſtützen 
ganz unbrauchbar würde. — Bei Jagen mittels Abriegeln wird 
jener Schüpe eben fo wenig zu Schuß fommen, welchen die Gemfe 
durch das Geficht, das Gehör oder durch Geruch wahrgenommer 
das. Binder ein Miegeln in ſolchen Orten Statt, wo _fogenaunte 
geztoungene Wedhfel beftchen, fo wird ſich die Gemfe endlich in 
außerſter Bebrängniß durch überraſchendes Ginfteigen im das Reilfe 
Gewände, ober zuletzt durch die Flucht, zu retten ſuchen, bie berg⸗ 

abwärts in ihrer Schnelligkeit nicht gut zu befchreiben iR, indem 

fie mit der Flucht anderer vierfüßiger Thiere nicht mehr verglichen 

werben fann. 

Dieß al6 Furzer Beitrag zur Gemfenjagb, wodurch auch bar 
gethan fein bürfte, daß die Gemſe feineswegs ein fo Barmlofes, 
leicht berüdfbares Thiet iR, fondern daß / ihr vielmehr To wenig wie 
dem Edelwilde Meberlegung und Kiugheit, und in Berfolgunge 
fällen eine große Schlauhelt abgeſprochen werben kann. Bälle zw 
erzählen, welche biefe Wahrnehmung und Behauptung betätigen 
würden, würde hier zu welt führen. Damit will jedoch nicht gefagt 
fein, daß den fahelhaften Beſchreibungen, bie den Gemfen begiplit 
ihrer ſiatetiſchen Kunfgriffe oder ihrer weitern @igenfgahs 
mancher Orten wwibernatürlih augedichtet And, fo mie daß den 
übertriebenen Schilderungen der Gemejagd das LBort geredet werden - 
wollte; es möge vielmehr bieß gebührende Berichtigung finden, was 
um fo aufrichtiger gewünfcht werden muß, als folche ganz felſche 
Schilderungen felbR bis in die meueften fo ſchätbaren Werte eins 
Dfen (vide VII. Band. 2. Abtheilang. Bolio 1381 — 1384, de 
anno 1838) fid) übertragen haben. Dehhalb auch noch einige Beir 
fäge zur Beſchreibung der Gemfe, bie Herr $. 2. lieferte. 

Die Färbung des Gehaotes der Gemſe variirt im Somme 
von lichtfalb bis ins Grauſchwarze. Die Winterhaare find durch⸗ 
gehende dunkler. Der Kopf IR keineswegs weiß. Gigenthümlich 
hieran find die Krückel, die geftämmten ſchwarzen Hörner, die faR 
direct über den Augenhöhlen figen. Cie wachfen, wie das Gehört 
beim Ziegengefäledpt oder Hornvich, auf einem Schlange, mit 
diefem alljäprlich nad Höhe und Dide ſich vergrößern. De⸗ 
Verpältniß des Wachethums der Krückel iR durchfquituich angu- 
nehmen, beim Gemejährling — dem einjährigen Gems — zu 1 bie 
2% Boll bayeriihen Maaßes; beim zweijährigen Gems 3 E13 
lang, und beim fünfs bie fehejährigen Gems — zumal Gemebod 
— 6 Soll lang; bei dem ganz alten Rarfen Bocke wird bie Länge 
wohl felten 8 Zoll überfchreiten. — Im Genicke befindet ſich eine 
Deffnung in ber Haut, ähnlich der Thranenhöhle heim. @rehwil, 
weiche zur Brunftzelt beim Gemebock mehr figtbar und erhöht ſich 
deigt. Zunachſt um die Krüdel und fortlaufend über den Hals And 
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tie Haare duulel ober ſchwarz; von der ſtark gewoͤlbten Stirne 
herab bis zum Windfang zieht fh ein lichter, gelhlich weißer 
Streifen über das eingedrädte Nafenbein herab; darunter bis zum 
Dberkiefer läuft ein dunkler ober ſchwarzer Streifen, dann unter 
dieſem wiederum gleichſam die Ganaſchen bebedend, ein liter — 
bei ſchwarzhaarigen Genſen oraugegelber — Etreifen, ſcharf in 
‚ner Börbung begrenzt. Die dunfle Bärbung unter ber Kinnlade 
wird am Kinne wieder Lichter; am Bauche ift die Jarbe der Haare 


ebenfalls Lichter, — gelblich weiß, oder oraugegelb, während das | 


Gehaare im Uebrigen ziemlich gleicfarbig if. — Der fogenannte 
Gemsbart aber, der befannte Hutſchmuck im Gebirge, wird aus ben 
-Iangen dunfeln Haaren mit ihren weißen Spigen geformt, bie, bald 
Hinter dem @enide anfangend, über den Hals, dann am längflen 
‚und fcöuften über den Rüden, einen ganz ſchmalen Etreifen bilden. 
— ‚Unter dem Kinn hat die Gemſe feine Spur von einem Barte. 
Am Lieben wählt die Gemfe ihren Standort da, wo ihr das 
natürliche Terrain die größere Eicherheit gewährt, wo fie am 
wenigen beugruhiget wird. Bortgefegte Beunruhigung, wie durch 
Auftrieb von Schafen, Ziegen, veranlaßt bie Gemſe, ihren Standort 
gu wechfeln. Dieß geſchieht ohnedieß auch nad) der Jahreszeit; Re 


hat nämlich ihren Sommer: und Winterfand. Je fälter das Gebirge, | 


veße lieber hält dort die Gemſe ihren Stand im Sommer. Nur 
gang flrenge ſchneereiche Winter fönnen fie veranlaffen, in den 
Thelebenen ſich aufzuhalten. 


Herr 9.2. führt noch an, „bie Gemſe ziehe nicht bloß Mbenbe | 


aufs Beis, und in der Morgenbämmerung wieder in den Wald, 
fe krieche durchſchnitilich den ganzen Tag umher.” — Die Gemfe 
AB mit früheſter Morgendämmerung auf dem Geäsplape, zieht, je 
mad) der Witterung, bis circa 8 Uhr auf einen Nuheplap zurüc, 
verbleibt da, und in der Nähe bavon, bis die Sonnenfgatten im 
Gebirge eintreten, und jiejt bann wieder äfend umher; Nachts 
ruht fie. Das Wort „kriechen“ betreffend, fo iA zwar dem 
Gebirgebewohner der Sprachgebrauch und die Deutung des Wortes, 
welche ihm der Norbdeutfche beilegt, nicht unbefannt; dieß Fann 
jedoch nicht verhüten,” baß der Vergbewohner ſich eine Gemſe 
triechend durchaus nicht denken Tann, da er die muntern tollen 
Sprünge ber Gemfe und ihre auerfagnte Behendigkeit ſelbſt in 
ſcherzenden Bewegungen mit dem Ausrude „riechen“ unmöglid) 
zu vereinbaren weiß. Es möge baher dieß Wort weder in einem 
Jagds Breviere, noch in einer deutſchen Forſt- und Waidmanns- 
ſptache als Eigenſchaft der Gemfen Play finden! 

Zum Schluſſe nod die Bemerkung, jedoch im Voraus mit 
aller Berwahrung, als ob ber ansgezeichneten Sammlung an 
Gewelhen und Gehörnen in bem Bürfl. Lamberg ſchen Zägerhaufe 
au Steyer im @ntferntefen nur nahe getreten werden wollte, — 
daß Herr H. 2. Veranlaffung nehmen möge, recht bald die Eamm- 
„lung von @ehöruen und Geweihen zu beſchauen, welche, im Befipe 
des achten edlen Waidmannes, des Heren Grafen Mar von Arcor 
Binneberg (Wittelebadher: Plah in Münden), wohl audy die 
Chre verdient, jenen Sammlungen angereiht, we nicht vorangefeßt 
"zu werden, bie Herrn H. 2. bis daher befannt geworden find. — 


D. Die Barforce-Jagd unter Catl X. von Franfreig. 
Die Barforces Jagd, franzöfifcgen Urfprunges, von ben fram 
zoͤiſchen Königen ausgebilet und gepflegt, und wie es jur Schande 
des verborbenen Geſchmackes unferer Zeit und des eitlen Strebens, 
| verichollene Sitten und Gewohnheiten zurüczurufen, den Auſchein 
gewinnen will, in Deutfeland wieder Aufnahme finbend, hatte durch 
die Revolution in 1789 einen empfindlichen Stoß erlitten. Bis zw 
berfelben beftand für jebe einzelne Wildart eine fogenannte Equipage, 
und die Ausgaben für bie Hofjagden waren in’ großer Ziffer umter 
den Staatsausgaben. Ludwig XVI. fah ſich in 1789 zu einer been» 
tenden Rebuction des Ctats der Barforces Jagden genöthigt, und es 
wurden nur die Equipagen für Hirſche und Rebe beibehalten, welche 
indeſſen durch die Ereigniſſe der. nädffolgenden Jahre ganz vers 
ſchwanden. Bis zur Thronbefteigung Napoleon's war von Hofjagden 
1 feine weitere Rebe. Napoleon übte zwar die Jagd, jedoch in anderer 
Beife, als die franzöfiichen Könige, und ber Reflauration war 
vorbehalten, den kouiglichen Jagden hen Abſchein ihres vorigen 
Glanzes zurüczugeben. Die Barforces Jagd ward Fergeflellt mit 
einem angemefienen Perſonal, welches bis zur Juli: Revolution 
mit einigen Heinen Modificationen. unverändert blieb. \ 
Daffelbe zerflel in drei Abtheilungen: 1) Des unmittelbaren 
fönigl. Dienſtes — Service d’honneur, ,2) des für bie Beſor⸗ 
gung der Hunde, -und 3) des Gralles. Die erhe Abtheiluug bildeten 
ein oberer Jagbbeamter, betraut mit ben Bunetionen des Dber- 
jaͤgermeiſters, ein Lieutenant» Commandänt und zwei Pagen. In 
der zweiten Abtheiluug befanden ſich ein Dber- Biquenr und drei 
Piquenrs; zwei berittene Mübenfnedhte für die Leithunde und vier 
zu Buß; drei weitere Gunbefnechte zu Pferd und zehn zu Buß; 
dann ein Bäder. Gewoͤhnlich waren 140 Barforse:Hunde und 
14 Leithunde vorhanden. In der dritten Abtheilung befanden ſich ein 
Ober > und Unter « Piqueur, ein erfter Brigadier und vier Brigabiere, 
19 Bierbefnedgte und & Surmummeraits; ein Sattler, 6 Poñtillous; 
ein mit der Austheilung der Bourage Beauftragter, 2 Bagenführer, 
ein Beterinärarzt und ein mit der Auffcht auf die franfen Biere 
beanftragter Brigabier, Brigadier infrmier, dann 90 Pferde. Die 
Brücpte der abgehaltenen ParforceFagden waren immerhin nad " 
bedeutend, denn gewöhnlich wurden jährlich 100 Hirſche gejagt. 


E. @iniges über die Jagden der franzöſiſchen 
Bringen. 

Die Soͤhne des Königs der Branzofen find große Jagdfreunde, 
beſonders der Herzog von Nemours und der Prinz von Joinville. 
Bir heben hier einige Bruchſtüce aus den Jagden aus, weiche · in 
den königlichen Jorſten im October und November 1845 fattfanden. 
Gewöhnlich piegen die Prinzen nur in Fleiner Geſellſchaft von 
6 dis 8 Schühen zu jagen. Bei einer Jagb am 6. Detober v. J. 
im Balve von Saint: Germain wurden 435 Stücke erlegt, worunter 
26 Rebe, 288 Kauinchen, 35 Bafanen, 3 rothe Beldhühner (Per- 
drix rouges, Perdix rufa), 81 gemeine Rebhühner u. f. w.; der 
Herzog von Nemours ſchoß 96 Stüc, worunter 64 Kanlucen. — 
Die Ausbeute einer am 14. Detober im Parfe von Gompiögne 





Hieran Fnüpft fd der weitere Wunfc, e6 möge Herr H. 2. dahier 
- bie Befätiguug des oben Gefagten durch eigene Auſchauung erholen. 
Berchtesgaden, im Mai 1845. BR 


abgehaltenen Jagd, woran 7 Echüpen Theil nahmen, war nicht 

minder beträchtlich. Geſchoſſen wurden 4 Stück Damwild, 43 ehe, 

309 Kaninchen, 108 daſanen u. f. w.; im Ganzen 491 und mit 
x ‚40° 




















Einfluß -des an bemfelben Tage in ber Bafanerie von Eompiegne 
erlegien Wildes, 25 Rehe, 242 Kaninchen, 67 Bafanen n. f. w., 
iufammen 815 EStüd. — Bom 25. Detober bie 22. November 
wurden auf 8 Jagden in den Fönigl, Waldungen von ben Fönigl. 
Bringen und den eingelademen Gaäſten erlegt: 4 Damhirſche, 
189 Rebe, 50 Hafen, 1082 Kaninchen, 503 Faſanen, 185 Beld- 
Hühner und 13 Schnepfen; im Ganzen 1946 Stud. 


F. Etwas über bie englifhe Jagd. 


In jedem wenſchlichen Befhäfte im Leben, es fei ernſter 
Natur, oder werde in Abſicht auf Erholung oder Verſchönerung 
des Lebens vorgenommen, prägt ſich ber Eharafter der Nationen 
ans. Befonders gilt dieß von der Jagb, welche von jedem Volke 
in einzelnen Biweigen, mindeſtens in einer eigenthämtichen, der 
Gemäthsart, den Eitten und Gewohnheiten defielben zufagenden 
Beife, ausgeübt zu werden pflegt. Beſonders fpiegelt ſich der 
Eparakter des Engländers, ohnehin reich an Gonderbarkeiten, in 
feiner Jagdausübung ab. Indem Hier einige kurze Notizen hierüber 
aus anderartigen Mitteilungen ausgehoben werden, kann jedoch 
wicht Abſicht fein, eine ausführliche Beſchreibung der engliſchen 
Jagd zu liefern. 

Das Enteilende ON das Fliegende, Laufende zu 
erhafchen, dieß hat der Menfch mit den wilden Thieren aus Infinct 

"gemein, ber tief gegründet iR in der meunſchlichen Natur, ſich 
Fund gebend aud) bei ben gebilbetefien Nationen. Auch in Enge 
land war biejer Trieh ſtets rege, in befonders thätiger Meußerung, 
"und in dieſem Sande die Jagd feit dem Gindringen der Rormanen 
in einer Weiſe geübt und gepflegt, wie fie in feinem Lande fo 
ſeht in bie Verhältniffe des bürgerlichen Lebens, in die ſocialen 
Ginrichtungen verflochten, "felbR fo verlehend im die Freiheit der 
Berfonen und des Cigenthums eingriff. Hauptſächlich In dreis 


fader Weiſe wird in Gngland die Jagd ausgeübt: durch @rreis | 


Gen und Tödten des Wildes aus der Ferne mittelfi des Schieß⸗ 
gewehres — „‚nhootiog;” durch bloßes Jagen — „‚Eunting,” 
und endlich durch die Beihilfe eines Bogeld — „hawking.” — 
Diefer Ieptere Zweig der Jagd vom Mittelalter, das Lieblings⸗ 
vergnügen des Adels, dem Ritter und Damen, mit Leidenſchaft 
nãchhingen, fam ſchon in der Mitte des 17. Jahrhunderis von 
ihret glänzenden Höhe Herunter, und fängt in der neuehen Zeit 
wieder an, ein friſches Leben zu gewinnen, in England nicht nur, 
to man immer der Bogeljagd fehr ergeben blieb, fondern auch 
in anderen europäiſchen Ländern. Das Wiederaufleben biefer 
Jagdart fann mit der romantiſchen Begeißerung für das Mittels 
alter, genährt durch bie neuere, befonders englifche Romanen: 
Literatur, welche alle gebildete Claſſen der großen europäifchen 
Geſeuſchaft ergriff, zugeſchrieben werden. Verſucht man ja in 
unfern Tagen das Ritterweſen in gewöhnten Uchungen und Spie 
len deſſelben zu vergegenwärtigen, in der Hoffnung, das Beudal- 
foRem wieder zurüdzufühten, vergeffend aber, daf, was einmal 
georben iR, ans der Gruft nicht mehr erficht. Die Bogel- 
bafze war In @ngland, wie oben bemerkt, von jeher ein in der 
erften Reihe ſtehendes Naotionalvergnügen. Dermalen noch befteht 
das Amt eines Grbgroßfalfonier des Reiches (hereditary grand 
Palkonier of England), welche Würde der derzog von St. 


4 











36 — 


Albans begleitet, der im Jahre 1835 und 1836 zu Brigtbon dem 
Bublitum das Schauſpiel eines großen Palfenjagd veranfaltete. 

Shooting. Unter Shootiag fönnte man eigentlich alle 
deutſche Jagdarten begreifen, bean das Erlegen bes Wildes mit 
dem Feuergewehre if das Hauptziel der Jagd. Die Engländer 
verſtehen unterdeß unter den Shooting vorzugeweife nur die Jagd 
des Vogelwildes, da nur biefe allein feit der Mbfhaffung des 
dallen durchaus mit dem Nieberfchießen des Wildes endigen muß. 
Alle vierfüßigen Thiere Heben (Haut) fie gewöhnlich vermittelft 
der Hunde. Gie rechnen dann aber Die wenigen Mrten der Jagd, 
bei denen biefe Thiere mit der Flinte erlegt werden (mie 5. B. 
bas deerstalkiog mit zum „Huntiog.” Das einzige vierfäßige 
Thier, welches fie faR wie einen Vogel behandeln, und defien 
Jagd fie immer mit zum „Shooting”. rechnen, IR das Kaninchen, 
(man fagt rabbit- shooting, uud es gibt fein rabbit-hunting). — 
Bei der Gründlicgfeit, mit ber die Engländer überall zu Werke 
gehen, und mit ber fie jeden Becher der Freude bis auf den Grund 
leeren, läßt fl im Voraus denken, daß fie auf die Eriſtenz aller 
Bögel einen eigenthümlichen Iagdfport begründet haben. In der 
That, es ift fein Bogel, für den fie nicht ein befonderes Nach⸗ 
Rellungefofem und ein befonberes Jagdvergnügen erdadıt haben. 
Bir Deutſchen Rellen in der Regel nur denjenigen Bögeln nad, 
Die entweder etwas im ben Topf geben, ober als Raubvögel ſchaden 
fönnten. Viele andere, die feinen Werth haben, und dabei harm ⸗ 
106 ſind. laſſen wir frei ausgehen oder nehmen fie wohl auch mit 
menfchenfreundlichem Borurtheit gegen den mordiufigen Jäger in 
Sup. In England, wo das Hauptinterefe der Jagd nur in 
dem Jagen ſelbſt — Eport, als in ber Jagdbeute gefunden wird, 
haben fh nicht nur das Schnepfenſchießen, Hafelhuhnfchießen 
und unfere andere Arten der Bogeljagd ıc., fondern aud das 
Kranichfjießen (chrane - shooting), Reiherfdjießen (heron - shoo- 
ting), Krahenſchießen (rooch- shooting), Droflelfgießen (Neld- 
fard- shooting), Gperlingfchießen (sparrow - matcher), Tau 
benſchlehen (pigeon-matches), ja fogar das Gtorhfgießen 
(storch-shooting) als eigentgümliche Arten der Bogeljagd aus⸗ 
gebildet. ” 

Ieder Bogel Hat feine eigne Art zu firgen, feine eigne 
Weiſe fi zu verbergen und fi dem Jäger zu entziehen. Die 
Nachſtellung und Grlegung eines jeden muß daher auf eine eigene 
thumliche Weife geleitet werden, und da die Engländer weniger 
Vergnügen an dem Erlegten finden, als an der Art und Weiſe, 
wie fie dazu gelangen, und der anzumendenden SR nnd Geſchick- 
lichteit and an dem zu befiehenden, verſchiedentlich modiſicirten 
Abenteuern — fo iſt es natürlich, daß jeder Bogel eine befondere 
und erwünfchte Gelegenheit bazu gab, die Jagdftenden auf raffi⸗ 
nirte Weiſe zu varliren. 

Die vorzüglichhe aller engliſchen Bogeljagden iR das „Grovse- 
shooting.” Die Engländer verfichen unter „‚grovse” eigentlich 
das Haſelhuhn, begreifen dann aber auch darunter alle Arten 
Waldähner: den Auerhahn, das Birkhuhn, das Feldhuhn, das 
Suwpfhuhn m. f. w. Schottland iR durch feine „grovse” 
befonders befannt, und in feinen wilden Bergſchlachten, wüſten 





Haiden und einfamen Tannenwäldern iR manche Art von „arovse” 


zu Haufe. Auch Irland und Wales haben mehrere vortreffliche 
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Localitäten für die Jagd der Waldhühner („grovsing-locali- 
es”) umd mu Die Mitte des Monats Auguf, wo bie Saiſon 
Diefer Jagd beginnt, findet eine Wanderung der Federſchühen in 
GHottiaud und in ben nördlihen Grafſchaften England’s — 
Wefmoreland, Gumberland und Rortgumberland — Statt. 
Bunting. Die elgenthümlichſte und beliebtefte Art der 
Jagd in England iR bas Hunting, welches wir ale einen bei und 
einheimifdgen Gport eigentlich gar nicht leunen. Huntinx, wahr ⸗ 
ſcheinlich von ‚‚hound” abgeleitet, bedeutet das Hepen des Wildes 
mit Hunden. Es ih das eigentliche „Jagen, indem babei hinter 
dem Milde gergejagt wird, und Die @ngländer bettachten es als 
einen Mifbraud, wenn wir- unfer „Auflauern” und „Mieders 
fepiepen“ des Wildes auch ein „Jagen,“ auch eine „Jagd‘ 


nennen. Das Hunting beſteht darin, daß das Wild von Hunden, | 


Pferden uud Menſchen, fo lange verfolgt wird, bis es, von Todes: 
angf uud Müdigkeit entfräftet zu Boden Ainft und Ach der Gnade 
der, Hunde und Menfgen, die aber faR immer.eine Ungnade 
iR, ergibt. Es müßte fehr befremden, wenn bie Engländer nicht 
dieſe Art bee Iagd erfunden Hätten, Die eigentlich weiter nichts 
AR, als eine Modification ihres Wettrennene und Wettlaufes. 
Die Ongländer bliden mit Verachtung auf unfere zuhigeren Arten 
von Jagd herab, die ihnen nur als ein ziemlich mühelofes Tödten 
und Abſchlachten ber Thiere erſcheint. Wir fönnten umgelehrt 
von dem Hunting der Engländer behaupten, es fel feine Wild⸗ 
Jagd in unferem Ginne, fondern nur ein Wettrennen von Pfer- 
den und Hunden mit einem Hafen oder Fuchſe. 

Bei dem engliſchen Huntiog gilt das deutſche Sprüchwort: 
„Blele Hunde find des Hafen Tod; “ bei uns gibt es mehr Wild 
als Jäger und Hunde, bei den Engländern if der umgekehrte 
Fall; um zwei Hafen zu Tode zu rennen, find vieleicht hundert 
berittene Jäger — in Scharlach gekleidet — nnd fünfzig Meuten 
Hunde in Thätigfeit. Wir Fönnen uns eine gute Jagd ohne eine 
reichliche Ausbeute nicht denfen, es find die Trophäen, mit denen 
der dentfche Jäger fich ziert. Anders iR dieſes bei den Englän- 
dern. Er jagt wicht, um feine Jagdtaſche zu füllen, fondern um 
iu jagen, um fi) an dem Gange und der @utwidelung der Jagd 
qu ergögen; das Wennen über Stock und Biod, über Gräben 
und Heden, durch Bad und Fluß, über Berg und Thal, bie 
raſche Bewegungen, bie unermüdliche Gchnelligfeit der Hunde, 
ind «6, die das Jagdvergnügen würzen. Auch des Hafen Geiſtes- 
gegenwart, Kraft und Guergie im Blichen, fein ausdauernder 
Muth, den Hunden ſich nicht felg ergebend, And es nicht minder, 
welche die Jagd anziehend machen. Die gewöhnlichen Jagdthiere 
der Huntings find zwar der Buche und der Hafe, doch wird zumeis 
len andy ein Hirfch oder ein Reh gejagt, wenn dieſe Wildarten 
Ah vorfinden. Gegenden, welche von Gräben und Heden durch- 
ſchaitten, find dem Jäger begreiflich nicht willfommen, und doch 
tragen ſolche Dertlichteiten dazu bei, der Jagd ihre wahre Würze 
im geben; denn da if des Epringens und Gepens fein Ende. 
Daß bei einem fo wilden Treiben, wie das englifche Hunting, 
Hunde, Pferde und Menſchen großen Gefahren ansgefegt find, 
and oft eben fo zu Gruude gehen, wie bie geheßten Hafen nnd 
diqhſe, begreift ſich leicht. Die Huhde rennen ſich zu Tode, oder 
Re erteinfen in den Flüſſen, welche fe durchſchwimmen müſſen. 


L 





Selten wird man ein engliffes Jagb> Journal durchblättern, 
ohne Berichte zu leſen über das Todtrennen eines Hundes oder 
Pferdes, oder über die enefung eines auf der Jagd verunglädten 
Sir's und Baronet's. Die englifgen Jagd» Journale werden mit 
fo großer Genauigkeit geführt, Daß man dadurch von jedem bedeus 
tenden Huntiog im Königreich; eine kurze Rachricht erhält, daß 
man daraus erficht, zu welchet Stunde und Minute die englifchen 
Notabilitäten gejagt haben, wie viel und welche Hunde hierbei 
gebraucht wurden u. ſ. w. Die Zeitungen, ſelbſt die Times, folgen 
den Bewegungen der illuſtern Jagden, berichtend ihre Details bis 
ins Kteinfte, und all diefe Nachrichten verbreiten fih dann auf 
den Flügeln der Journalfama durch das ganze Königreich nicht 
nur, fondern werden auch in den aftikaniſchen mud aflatifchen und 
amerifanifhen Golonien von dem Gportszliebenden Publitum 
eifeig gelefen. 


nördligen Amerika. 
(Hutland 1846. Mr. 17, mach Sacrois. National, December 1845.) 


Der Gebrauch des Rauchwerkes feheint im Alterthum fehr 
wenig verbreitet gewefen zu fein, wie dieß bie Berachtung ber 
damaligen Geſchichtſchreiber gegen die fich in Thierfelle Heiden» 
den barbarifhen Wölter beweiſt. Nicht fo im Mittelalter, wo 
man in Europa bedeutend viel Pelzwerk verbrauchte. Die Belle 
gewiffer Thiere, namentlich der Heimeline, waren ſehr gefchägt. 
Diefer Geſchmack verbreitete Ach während der Rreuzgüge über ben 
ganzen Ocrident; er artete ſogar in Leidenſchaft ans; fo daß, um 
diefer feltfamen Manie Einhalt zu thun, frauzoͤſiſche und euglifche 
Könige, und italieniſche Fürften ſich genöthigt fahen, Lurusgefepe 
zu erlafien. Zu den, dem Rauchwerk abholden Fürſten gehörten 
beſonders Philipp der Schöne von Fraukreich und Heinrich IT. 
von England. Diefer lehiere ließ durch eine Parlaments » Acte vom 
Jahre 1158 den Gebrauch des Grauwerkes unterfagen. Zwei 
andere Geſehe von Den Fahren 1336 und 1363 verboten ben 
Gebrauch von Pelzwert Jedermann, ber nicht wenigfens ein @ins 
fommen von hundert Pfund Gterling hatte. Dieſe Maßregeln 
beweifen nicht nur, wie fehr das Pelwerf damals gefucht, fon⸗ 
dern auch wie thener ı Handelsartifel war, da er die Kräfte 
eines mittleren Bermögens überflieg. 

Die Anfunft des englifcgen Schiffers Richard Ehancellor in 
Mestau im Jahre 1553, Hatte bie Errichtung mehrerer Comptoirs 
für den Pelzhandel in Rußland zur Bolge. In @ngland bildete 
ſich eine Compagnie, deren Gommanditen biefe Comptoirs waren, 
und die London zum Hauptfapelplag für diefe Waare machte. 
Die weftli und ndrdöfli vom Ural gelegenen Ländergebiete 
lieferten den Jägern eine bedeutende Menge von Zobeln, Hermes 
linen, rothen, ſchwatzen und weißen Bücjfen, Bibern m. f. w. 
Die Gamojeden zahlten ihren Tribut in Rauchwerk, und bas 
damals noch unabhängige Sibirien lieferte den Rufen und Enge 
ländern im Austaufch gegen die Gegenſtände, welche es nöthig 
Hatte, Das Tofbarke Pelzwerf. Dieß waren die Quellen, aus 
denen fh der Londoner Markt mit diefen Baareu verfag. Allein 

















die Königin @lifabeth, wie es fcheint, ans einem vorzeitige 





Gefühl der Eüfigfeiten des Prohibitivſyſtems, unterfagte 2? 


6. Die Jagd der Belgthiere und der Velzhandel im 
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die Ginfuge des fremden Rauchwerls in Großbritanien, ab 
bald hatte aud die Mode, dieſe ſelbſt dem Geſetze überlegene 
Mai, Geſchmack daran eutthront, Daher bie momentane 
Vernichtung und der Ruin diefes Handels, der gerade angefangen 
Hatte, einen bedentenden Aufſchwung zu nehmen. 

Die reiche Ausbente, welche Gagländer und Pranzofen im 
mörbfichen Amerifa machten, welches den neuen Anfömmlingen 
in ungeheuren, faſt nur mit Pelzthieren bevölferten Regionen ein 
weites Feld ber Thätigfeit eröffnete, gab in Europa diefem durch 
"Befege und die Lanne der Mode proferibirten Handelsartifel einen 
neuen Aufſchwung. Die Branzofen, die erflen Befiper von Kanada, 
beeilten fich, Diefe ergiebige Quelle des Reichthums zu benüßen, 
und von der Seit an wurde das nördliche Amerifa wegen feines 
Pelzwerkes eben fo fehr ausgebeutet, wie das ſüdliche wegen 
feiner edlen Metalle. Die Natur hat in die beiden Hemifphären 
biefes Gontinents eine Lodfpeife gelegt, welcher die Habſucht 
ber alten Welt nicht widerftehen konnte. Unfere Väter begannen 
einen Bertilguugsfrieg gegen die Thiere, welche die aufgebehnten, 
unter Fraukreichs Herrfchaft gefallenen Länderfireden bevölferten, 
ja fie vermifchten ſich ſogar mit den wilden Stämmen und nah: 
men ihre Lebensweife an, an welche fich die fräftigen Eöhne ber 
Normandie und der Bretagne fo leicht gewöhnten, daß fie fi 
mit den Indianern, ihren Jagdgenoſſen, faß gänzlich affimilixten. 
Während Frankteich aus den Begenden um den Lorenzftom, den 
oberen Theil des Miffiffippi und die fanadifhen See'n eine reiche 
Ausbeute an Belzwerf gewann, fepten fich Die Engländer in mehr 
commerzieller als politiſcher Abſicht am wordöfligen Ende des 
amerifanifhen Gontinents feR. Die von einem in ruſſiſchem 
Dienfe flehenden Engländer, im Jahre 1610 entdedte Hudſons⸗ 
Bay war bazu befimmt, ber Mittelpnuft einer zwar weniger 
thätigen und einträglicen, aber großartigeren und regelmäßigeren 
Ausbeutung, als dieß in Kanada der Fall war, zu werden. Im 
Jahre 1663 wurde an den eifigen Ufern des in die Qudfon: Bay 
fich ergießenden Muprechts » Flufies das erfe britifche Wort erbaut. 
Einige Jahre fpäter — 2. Mai 1669 — organifirte der Prinz, 
welcher diefem fernen Fluſſe den Namen geneben hatte, eine 
Sefelifchaft, weiher Karl IT. aus eigener Machtvoffommenpeit 
das ausichließlihe Handelsprivilegium in den an die Hudfon= Bay 
grenzenden Ländern verlieh. . 

Bährend Nordamerila's oſtliche und weſtliche Regionen in 
den Beljthieren von franzöffen und engliſchen Kaufleuten aus: 
gebrutet wurde, fepten bie Ruſſen in ber nämlichen Abficht bie 
ungeheueren Etreden in Gontribution, welche ſich von der Kette 
des Ural bis nad Kamfbatfa ausdehnen. Im Jahre 1745 
nabmen fe die curiliſchen Juſeln in Befig, und fanden dort ein 
hier, defien FoRbares Fell ihnen einen eben fo fiheren ale 
beträchtlichen Gewinn verſprach, nämlich den Meerotter, welches 
Pelzwerk zuerf einen ausgebreiteten Abfap in China fand, und 
dort zu ungeheneren Preifen verkauft wurde, 

In Nordamerika find e6 die Nordweſt- und die Hudſons⸗ 
Bay: Compagnie, welche fih mit den am Geſtade des ſtillen 
Deeans angefebeiten Gugländern in den Pelzhaudel theilen, der 
auf einer Oberflaͤche von 3.700.080 E. Q. M., von denen etwa 1 
Mille von dem Fluthen der See'n und Fläſſe bebedt find, 























betrieben wird. Jolgende Ueberficht der Ausfuhr ir dem Jahren 
1863 und 1846 zeigt, wie beträchtlich bie Ausbeute an Peljwae 
zen im Norden der anderen Hemifphäre iR. Es wurden nämlid 
in den erwähnten beiden Jahren ausgeführt: Alte Biber 1074, 
junge Biber 98,288, Bifamfapen 694,092, Dachſe 1069, Bären 


-7451, Hermeline 491, Füchſe 9937, Luchſe 14,255, Marder 64,496, 


tie 25,100, Fiſchottern 22,303, Wafhbären 713, Wölfe BASh, 
Bolverines 1571. 

Noch andere minder bedeutende Pelzhandel / Eompagnien haben 
fh in den vereinigten Staaten gebildet, aus welchen num die 
Pelzausfuhr größtentgeils nach London geht, melde Stadt, indem 
fe auch alle Waaren der Hudfons- Bay- Compagnie empfängt, 
das Haupt: Entrepot des Pelzhandels if. Bon London aus fom- 
mert biefelben auch anf die Meſſe nach Leipzig. Indeſſen Hat doch 
der Pelghandel bedeutend abgenommen, wie die Ziffern der Gin 
fuhr am Gude der 1830er Jahre beweifen. Gngland bezog näm- 


"ig im Jahre 1837 aus Kanada, den vereinigten Gtanten und 


andern Gegenden 2,357,958 Eaftors, Bifchotter:, Marder:, Bären-, 
Bifamfagen:, Iltis- n. f. w. Belle. Im Jahre 1838 verminderte 
ich diefe Zahl auf 2,220,123. Im Jahre 1839 belief He ſich 
nur no auf 1,575,125; bavon blieben in dem legten Jahre in 
England 1,272,847. Die Urfache, daß der Pelzhandel dem Ber- 
fiegen fich nähert, iR übrigens ſehr einfeuchtend; fo wie in Guropa 

einzelne in der Freiheit nur Lebende Thierarten, 5. B. der Siein⸗ 

bo, dur ungemefiene Verfolgungen auf eine extreme Rinder⸗ 

zahl innerhalb feiner eignen Naturs Grenzen juradgehräugt Fud, 

und ganz ansjugehen drogen, fo Haben auch die amerilauiſchen 

Belzfäger eine ſolche Thätigfeit entwickelt, daß in ihren Jayd- 

begirfen Die Pelzthiere Der Ausrottung nahe ſtehen. Der fonk in 

noͤrdlichen Amerika fo häufige Biber wird jegt nur magh in Heinen 

Geſellſchaften an den entfernten Flüſſen gefunden, und auch die 

andern in dieſe Kategorie gehörenden Thiere ſind durch die über 

fie ergangene grauſame Berfolgungen fehr felten geworden, wobel 
zut raſchen Abnahme der Jagd der Pelzthiere bie Damit verbun 
denen, bei der unverhältuißmäßig feinen Ausbeute nicht meiter 
lohnenden, namenlofen Gtrapagen und Gefahren beigetragen haben 
mögen. 

Auch die gefahr: und mühevoliften Jagden in Europa ſtehen 
weit hinter der wahrhaft granfenhaften Wirklichteit des Jagdbe 
triebes Derjenigen, Die von merfantilee Babfucht zur Verfolgung 
der Pelzthiere im nördlichen Amerifa verurteilt find. Die Jag⸗ 
ausũbung pflanzt fich dort als eine erbliche Eigenſchaft von 
Generation zu Generation fort. Neben den Indianern And ed 
befonders die Franzoſen, melde die Jagd der Pelzthiere bich 
betrieben und abentenerjiche Züge bis weit gegen Norden hinaf 
unternahmen, wo fie befonder6 früher reichlich mit Pelgihinn 
bevölferte Begenden fanden. Die franzöflicyen Pelzjäger eigarien 
Äh, wie ſchon bemerft, Lebensweife, Gitten, feibh Die Spraht 
der Indianer an, und wenn aud) weniger wie fonft, fo And dei 
immer noch die Sagdfreifereien in biefe wilde Eindden betraͤchtlich 
Drüdender Mangel vereint fi oft mit der ertremen Kälte, um 
die Leiden der Belsthierjäger bis zu einer werzweiflungsvoller 
Höhe zu Rleigern. Nicht felten beſteht mehre Tage lang ihrt 
Nahrung nur in einer ſchwammigen, den Wilden nuter dem 
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Ramen Velfengedärm befannten Pflanze, ‚deren Genuß oft bie 
beftjghen Schmerzen in ben Gingeweiden, Häufig aud Erbrechen 
und gefähzliche BlmtRürze nach ſich zieht. Im dieſen entlegenen 
Gindden, wo die menſchliche Gerechtigkeit ihre ſchützende Etimme 
wicht ertönen laſſen fann, hat der Hunger zu fo ſchauderhaften 
Verbrechen geführt, daß die Feder zurüdbebt, die Dießfallfigen 
@rzählungen vormaliger PBelzthierjäger mitzutheilen. Bine wahr⸗ 
Haft cannibalifche Natur iR biefer Claſſe von Menſchen Meifer 
- geworden. 

Im: füdlihen Amerika hat’ die Jagd ber Pelzthiere noch 
mehr () Bedeutung; das nördliche Buropa wird dagegen, an 
Belzwerf geringerer Qualität, noch lange die Vorratholammer 
für diefen Handelezweig bleiben. 


H. Ueber Bas Reinigen der Jagdgewehre mit Fett. 


Im Märghefte 1846 der dorſt- und Sagd-Seitung IR das 
Reinigen ber Pürſch- und Scheibenbüchſen mit Baumöl oder 
Kiauenfett (natürlich gereinigtes) anempfohlen. Diefer Reinigung 
von Büchſen pflichte ich völlig bei und möchte fie fogar für 
Blinten empfehlen, indem id} dieſelbe bereite feit 12 Jahren bei 
meinen ſammtlichen Jagdgewehren mit gutem @rfolge angewandt 
habe. Kein Flintenrohr hat an der Echärfe des Schuſſes ver⸗ 
foren, namentlich ſchießt dasjenige an meiner Bücsflinte, welches 
ſtets in Gemeinſchaft mit dem Büchfenrohre mit telſt Baumöl 
Ktauenfett ober Hirſchmark gereinigt worden, nad) wie vor ſehr 
ſchatf. — Auch Habe ich die Bemertung gemacht, daß die auf 
diefe Weiſe gerrinigten Läufe weniger Pulverſchmuh anfepen, als 
wenn man fie mit Wafler auswaſcht. Woher dieß kommt, vermag 
ich nicht zu erflären. 

Durch dieß Angeführte dürfte wohl der alte, hin und wieder 
noch zur Sprache kommende Jägerglaube, daß man aus einem 
Flintenropre, ohne den Shrotfeuß zu verderben, Feine gepflaßer- 
ten Kugeln, fobald' das Blaßer mit Bett beſtrichen fei, ſchießen 
dürfte, in feinen Grundfeſten erfchättert werden. 

Riegenberg a. 6. ». Uslar,“ 

önigl. Hannover’fcher zeit. Börfter. 


3. Ueber das BWaffereinfaugungs; Vermögen bes 
Holzes. 


Brofefior Weisbac in Freiberg hat die für mehrere tech⸗ 
niſche Zwecke wünfchenswerthe und nügliche Frage, welches Gewicht 
HolaRücte Haben, die eine geranme Zeit mit Wafer in Berührung 
geweſen und damit vieleicht yollfummen gefättigt find, durch 
forgfältige Beobachtungen zu löfen verfucht und die betreffenden 
Refultate Hierüber in den polytechniſchen zuge 
von Bolz und Karmarſch, Jahrgang 18 befannt 
gemacht, wovon nachfiehend tin Auszug. 

Acptunddreißig yarallelepipedifc geformte HolRüse verſchie⸗ 
dener Gattungen (in der Faſerrichtung 1 Buß lang, fonf aber 
von verfepiedener Breite und Dide), wurden zu gedachtem Zwecke 
Hehärig getrocknet, ausgemefien und gewogen, in einen mit Löchern“ 
verfehenen Kaſten eingeſchloſſen und dieſer in das ſtets fließende 
Bafer des Freiberger Tiefenfürſtenſtollens eingefenft. Nach , 
Yar Yar and Jahre wurde Volumen und Gewicht diefer 


Hölzer von nenem ermittelt, und nachdem man ſich überzeugt hatte, 
daß daran beim längeren Liegen eine weitere Zunahme nicht mehr 
Rattfand, Y, Jahr lang gehörig getrocknet und nochmals gemefien 
und gewogen. \ 

Die allgemeinen @rgebniffe waren folgende: 1) Das Anfchwel» 
len des Holzes erfolgt Innerhalb der erflen zwei Monate; nach 
vieſer Zeit erleidet das Bolnmen eine bedeutende Beränderung 
nicht mehr. 2) Das Ginfangen des Waſſers und die daraus 
entipringende Gewichtsvermehrung dauert weit längere Zeit; mine 
deſtens erſt nach ſechs Monaten wird dieſe Sunahme unmerflich. 
3) Das Marimum des Anſchwellens und das des Einſaugens 
verhalten fid mehrere Jahre lang ziemlich unverändert, und 
muthmaßlid fo lange, als eine innere Veränderung des Holzes, 
3-8. Bäulniß, nicht vorgeht: &) Das nad; mehrjägrigem Liegen 
tm Wafer mit diefem angefgmängerte Holz nimmt bei fpäter 
rem Trodnen fo ziemlich das erſte Bolnmen und erſte Gewicht 
wieder an. 





Die weiteren fpeziellen Refultate find in einer beigefügten 
größeren Tabelle aufgezeichnet, woraus fih einige allgemeine, in 
Folgende zufammengeftellte Berhältnifie ausziehen laffen. 
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Laubholz 
Naveiyolg . . | 0.453 
@icenholg . . | 0,680 
Morhbuch· aholz | 0,700 
Bappel . . . | 0,858 


das das Anſchwellen des Laubholzes 
größer iR, als das des Nadelholzes, daß ferner das daubholz 
weniger Baffer einfangt, als das Nabelfolz, daß endlich das 
Vappelholz unter allen Holzarten, welche hier in Unterſuchung 
gefommen find, am meiften Waſſer in ſich aufnimmt, und deßhalb 
fein ſpeziſiſches Gewicht faſt verdreifacht. 


Man fieht Hieraus, 


Weisbach vergleicht ferner feine Refultate mit den Ergeb⸗ 
niſſen der Verſuche, welche Ober» Hofbaurath Laves über das 
Schwinden, Trodnen und Anfchwellen der Hölzer bereits frühtz 
anfellte und 1836—1837 in den Mittheilungen des Gewerb⸗ 
vereines von Hannover veröffentlichte. Hierbei zeigt ſich im Gans 
zen eine den Umfländen entſprechende Uebereinfimmung. Eo z. B. 
fand Laves das ganz mit Waffer gefättigte @icpenholg um 73 yCt. 
ſchwerer, als im trodenen Zufande, während Weisbach'e vor⸗ 
Regende Tabelle 77 pCt. ergibt. Ferner iR nach Laves die Ans: 
dehnung des Cichenholzes nad ber Richtung des Epiegels 3 pCt. 
and die nach der Richtung der Jahrestinge = 7 pCt, alfo die 
ganze Bolumens+ Ausdehnung, wenn man die, lange nicht Y, pCt. 
betragende LängensAnsdehnung außer Acht fäft = 3 +7 = 
10 pCt. Weisbad’6 Tabelle gibt nur 6, 8 pt, welche Diffe⸗ 
renzen indeß durch bie große Derichiedenheit des Eichenholzes, 

















vielleicht aud dur den Umfand, dab Leaves nur an dünnen 
Staͤbchen feine Beobachtungen machte, erklaͤrlich fein dürfte. 


. K Ueber die @igelman, insbefondere das feltenere 
Borkommen derfeiben und die feltene Reife der 
Eigeln. 

Cicgelmaft zeigt ſich zwar bei weitem häufiger, als Buchel⸗ 
maß; doc; aber fömmt jene mugleih weniger als biefe zur 
Benugung, was der zerftörenden Einwirkung von fpäten Früh— 
lingsfröften, bie leider nicht felten find und, befondere in und an 
Thaͤlern, das junge Laub, die Blüthen und jungen Triebe mehr 
und weniger oft ganz zerflören, Gauptfäclich zuzuſchreiben fein 
dürfte. Vielleicht iR aber auch dieſe Erſcheinung eben fo fehr 
darin begründen daß bie @icheln felten ihre natürliche Größe und 
Reife erlangen. So fam es denn wohl, daß der Verfaſſer diefes 
nur ein einziges Mal während feiner Aljährigen Dienfiführung 
eine volle Eichelmaſt und nur fehr wenige bedeutende Spreng ⸗ 
maften (in feines Gegend) erlebte. Die volle Maf ereignete fh 
im Jahre 1807 und war in dem damaligen, aus drei Revieren 
beftchenden Berwaltungsbezirke des Berfaffers, worin Wiefenränder 
ber Borberge ausgenommen, nur 400 dis 300jährige Eichen vor⸗ 
Tommen, von fold einer Bedeutung, daß man im lichten Beſtande 
viele Bäume fand, unter deren Ueberfhirmung die Eicheln mehs 
rere Zoll hoch lagen. In den Japren der Gprengmaften, in 
denen alfo von der Blüthe- bis zur Reifezeit eine gewiß günfige 
Witterung herrſchte, waren es meiſt nur die Borberge und ins 
befondere Wiefenränder mit 100 bis 200jährigen einzelnen Eichen, 
an welchen bie Eicheln ihre vollfommene Reife erlangten, während 
bie Eicheln im Hochgebirge oft faum die Hälfte der natürlichen 
Größe erreichten. Sollte etwa das Mißrathen der Eichelmaſt 
darin zu fuchen fein, daß die alten Eichen meiſt abſtaͤndig — und 
ohnedieß ſchon dem Aiter mach nicht mehr Fräftig genug ind, um 
außer der. Bilbung der Blätter und eines neuen Holzringes, von 
dem ebleren Theile des Eaftes, ſoviel wie zur vollfommenen Auss 
bildung des Samens erforderlich iſt, verwenden zu fünnen? ®) 

@ibrighanfen. Brifferling, 

Großherzogl. heſſiſcher Oberförkter. 

L. Ueber die wechſetfeitige Abbängigkeit der Zweige 

und ber ihnen entfpregenden Wurzeln. Bon 
Joubert. (Comptes rendas.) 

Beim Beldbaue wird, beſonders im ärmeren Gegenden von 
Frankreich, wie in der Gologne, das Umreißen des Bodens oft 
angewendet. Geit dem Anfange von 1843 Habe ih, fagt der 
Berichterſtatter, deßhalb Gelegenheit gehabt, eine große Anzahl 
Bäume herausnehmen zu laſſen, und ihre Geſtalt ift mir dabei 
immer aufgefallen; denn ich bemerfte jedesmal zu meiner Bers 
wunderung, daß bie Bildung des Stammes und feiner Zweige 
im genauen Verhältniſſe zur Veräftung der Wurzel Rand. War 
ein Zweig nad) Rorden gerichtet, fo Fonnte ich nod vor dem 
Herausuehmen darauf reinen, eine nach derfelben Seite gewendete 
Wurzel von verhältnißmäßiger Größe zu finden; fland ein Sweig 

*) Das hohe Alter Hindert, wie die Erfahrung meillens lehrt, 
an fich feineswegs die Entwidelung der Fruͤchte. Die obige 


Selien heit iR eine mehr örtlige, Durch die rauhe Gebirge— 
+ lage veranlapte Erſcheinunug. Anm. d. Re. 
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ſcheitelrecht, fo zeigte ſich and; eine Ihm ahnlich gelegene Wurzel, 
die ſentrecht in den Boden drang. Muf diefe Weile bin ich jept 
im Stande, durch die äußere Velichtigung eines Baumes bie Lage 
feiner Wurzeln in ber Erde mit Buderläffigfeit anzugeben. Ja 
biefem Jahre ließ ich eine Reihe 30— KOjäpriger Eichen weguch 
men, und zwar an einer Gtelle, von der man in einer Entfernung 
von 11 Metern eine Vergſchlucht bemerft, in deren Grund ein 
Bach fließt. “Alle Zweige diefer Eichen, die nach dem Bade fü 
fehrten, waren gefrämmt, ober fhienen vielmehr in zwei Zeit: 
täumen getrieben zu haben; benn in einer Entfernung von 324 
Decimeter vom Stamme an waren fie fo Fnieförmig, daß bie 
daraus gebrannten Kohlen fein gerades Gtüd lieferten. Anfangs 
war ich Darüber erfaunt; allein bald daranf fonnte ich das Rätf: 
fel fehe wohl löfen. Die Wurzeln Haben im Allgemeinen ein 
Streben, gute Erde aufzuſuchen, und da fie in dem eben ermähns 
ten Falle in einer Gntfernung von einigen Metern ein frifches, 
leichtes und humusreiches Erdreich fanden, fo nahmen fe fämmt: 
lich ihre Richtung dahin; allein da im erfien Zeitranme ihres 
Wachsthumes die Wurzeln fi in dem Boden unr regelmäßig 
veräßeln lonnten, fo waren fie erſt fpäter veranlaßt, anf einmal 
eine andere Richtung einzufglagen; daher die Fuieförmige Bie: 
gung, welche ſich auch den Zweigen mitthkilte und Die oben 
gedachten Ungleichheiten bewirkte. 

Benn man eine Eichel legt, fo ſteigt ihr Würzelchen ſenltecht 
In den Boden herab und bildet bei Hochttämmen eine oft unger 
mein große Pfahlwurzel. Soll aus folden Eicheln Schlaghol, 
ergogen werden, fo muß man ben Stamm mehrmals füpfen, bamit 
die Wurzel Triebe bildet. Dieß Berfahren habe ich oft bei jungen 
12 — 15jäprigen Cichen angewendet, bei welchen bie Bahlwurel 
ſchon eine Länge von 144 Meter hatte; das Köpfen des Etammes 
Hatte aber beRändig den Erfolg, daß die Pfapliurzel zu Grunde 
ging, Beweis, daß die Wurzel, wenigſtens Die unferer einprimifgen 
Bäume, nicht one einen entfprechenden Zweig befichen faun. 

Es läßt fich aber auch behaupten, daß der Zweig nidt ohne 
Burzel leben kann, wie mic) eine Beobachtung gelehrt hat, welche 
ich oft an alten Birns und Aepfelbäumen gemacht habe. Ce— 





«ereignet ſich nämlich nicht felten, daß alte ObRbäume ſtarke Zweige 


verlieren, welche man entfernen muß; ich habe in folchen Fällen 
Bäume herausnehmen laffen, und immer gefunden, daß die ent 
ſprechende Wurzel abgeforben, oder mit dem Krebs befallen, oder 
ihrem Untergange fehr nahe war. 


M. Befanntmagung von HolzfamensBerfauf. 


Seit einer Reihe von Jahren betreibe ih am Drte einen 
Handel eder Art von Waldfamen, und ehe mit den been: 
tendflen W.-- des Ins und Auslandes, in biefer Beziehung 
in Berbindung. Da nun der dießjährige Herb wieder fchöne 
Hoffnung zu guten Samen-Erudten, ſowohl Nabel: als Laub 
Holgiamen, gibt, fo erlande ich mir, dem verehrten forflihen 
Bublıfum ſolches mit der Bitte um recht zahlreiche und baldige 
Aufträge, gehorfamf anzujeigen. . 

Herzberg am Harze, im Juli 1846. 

8. Bierwirth, Waldſamenhändlet. 
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Die Bearbeitung der deutſchen Forft: 
mannsfprache. 
Bon dem Herausgeber 
(Bortiegung, m. f. Eeite 207,) 

Laachbar iſt eine Fichte, wenn fie bie erforderliche 
Stärte zum Harzferarren bat, fo daß fie geladet — 
gelochet — werden fann. 

Laachbaum, ein in Abfiht auf Harzgeminnung 
gelacter Baum. 

gaade, die, 1) ein in einen Baum gehauenes 
Zeiben — wenig üblib; — 2) eine von Rinde entblößte 
Stelle on einem Baume, um den Harzausfluß zu bewirken. 

Laachen (oberb. Laden), ftatt Hauen, und dadurch 
zeichnen (einen Wald durch eingebauene Zeichen abgrens 
zen); in dieſer Bedeutung nicht üblich, wohl aber einen 
Nadelbolzbaum mit einer Laache verfehen, behufs der 
Harzgeminnung. 

Laachholz, das Holz ber Krummholzkiefer (prov.). 

Laachring, f.v. m. Laachrinfen. 

Laachrinken, Lochrinken, Meßring, ein eiferner, in 
der Mitte mit einem Gelenke verſehener Ring von 12 bis 
15 Zoll Weite, der um bie zum Harzfcharren beſtimmten 
Bäume gelegt wird. 

Laachfteig, ein durch Bufchholz gehauener Steig. 
(Provinziell, wenig üblich.) 

Laachſtein, ſ. v. w. Orenzftein (provinziell). 

Laachter, Ladchbaum, Lochdaum, Mahlbaum, ſiebe 
Grenzbaum. 

Laede, Leede, ein verodeter, müfter, holzleerer Diſtrikt. 

Lagerholz wird genannt: 1) vom Winde abgeriſſene 
Aeſte, oder auch ſonſt liegengebliebenes Holz, oder auch 
umgeworfene verweſende Staugen, Heiſtern und Baͤumen; 

verſtodte und umgefallene Bäume, nebſt den zum Leſeholz 
nehörenden Abfällen; 2) Brenubolz, welches zu knotig 
iſt, um aufgefpalten werben zu fönnen, daher gefägt oter 
mit Pulver gefprengt zu werden pflegt. 

Lagerſcheit, ſ. v. w. Kernfceit. 

Lagerſteine werten große, ohne Zufammenbang 
auf der Erde liegende Steine genannt. 


Landbanholz, Gefammtbenennung aller zu Gebäu—⸗ 
den über der Erbe verwendbaren Holzfortimente. 

Landmwehre, Hain, Knid, ein Strih Hol}, ber an 
einem fogenannten Landgraben binläuft, ber gewöhnlich 
die Grenze bejeichnet. 

Langen, Auslangen, nennt ber Köhler das Heraus- 
nehmen ber Kohlen aus dem Meiler. 

Langholz Heißt alles Holz, wo ber Stamm nit 
in Klöße zerlegt wurde, ober was nicht zu Klafterholz 
aufgearbeitet ift. 

Langholz-Floß, ber Geqeuſatz von Sceitholzs 
Floß, wenn ein folches nur aus ganzen Nabel- ober 
Laubholzſtaͤmmen befieht. 

Langholz-Riefen, f. Riefen. 

Langholz-, Schnee- ober Winter- Wege find 
bie zum Transport von Langholz auf dem Schnee beftimms 
ten Holzwege, von den Sommerwegen barin verfcieben, 
daß fie feine Streichrippen Haben und an ben Abhängen bie 
Seiten ber Länge nach mit Wegbäumen eingefoßt werden. 

Langpfähle, ein Wailerbaubolz » Sortiment von 
Eichen, Lärchen und Ulmen, ausnahmsweiſe von Kiefern, 
welches theils in, theils über dem Boden fieht. 

Lange und Wert: Holzhauer merben bie mit 
der Aufarbeituug des Baus und Werkholzes befchäftigten 
Waldarbeiter genannt. 

Laßbaum heißen bie in Mittel» und Niedermals 
dungen zur Beſamung, und um ſtaͤrkeres Holz zu erziehen, 
übergehaltenen Bäume. 

Latſche, Lätfche, Nebenbenennung der Krummholz-⸗ 
fiefer — Pinus pumilio — (provinziell). 

Latte, ein junger, ſchlank aufgewachſener Baum 
Grovinziell); eben fo für Reis, junger Baumzweig. 

Laub, 1) die Blätter ber Bäume und Sträucher, 
beſonders des eigentlichen Zaubholzes, im Gegenfage von 
Nabelholz; 2) die Zeit, wo bie Bäume fich neu belauben, 
daher für Jahr genommen. (Provinziell, wenig üblich.) 

Laubbaum, f.v. m. Laubholzbaum. 

Laub befommen, ſ. v. w. Ausbrechen bes Laubes 
im Frühlinge (ſich belauben) im Gegenſate vom 
Entlauben (dad Laub verlieren). 

4 


— mM - 


Laubfall, das Abfallen des Laubes, bie Herbſtzeit. 

Laubhafer, ein Ratural- ober Geld -Meichnig der 
Forftrechtler an ben Forſtherrn als Recognition ber Walds 
aayıhfe Cyroningich). . 

Laubholz, im Gegenfage von Nabelholz, Inbe⸗ 
griff jener Holzarten, deren Blätter im Allgemeinen eine 
breitere Oberfläche barbieten, mit wenigen Ausnahmen, 
im Herbfte welfen und abfallen, und im Frühlinge ſich 
erneuern, beren Stöde auch, wenn fie abgehauen find, 
in Folge inwohnenber Propulfionskraft, Schößlinge treiben, 

gaubholzarten, jene Holzarten, beren Blätter 
Laub find Cim richtigen botanifchen Begriffe find es bie 
allermeiften ber Holzgewächfe, welche zu den einheimijchen 
gehören, oder gewöhnlich in forftliche Beziehung kommen). 

Laubhuhn, ein Reichniß der Korftrechtler in Hühnern 
ober in Geldanſchlag, an ben Waldeigenthümer provin, 
sieh). 

Laubig, mit Laub verfehen, belaubt. 

Laubſtren, die zur Vieh» Einftren benugten Blätter 
des Laubholzes. 

Laubwald, ein aus Leubholztammen beſtehender 
Bald. 

Lebendiger Zaun — Hag — ein aus grüneuden 
Gewaͤchſen befiehenber Zaun, im Gegenſatze eines Holz⸗ 
zaunes — tobter Zaun. 

Lebeundiges Holz, 1) ſtatt Laubholz, nämlich 
Holz, an dem ber Stod, nachdem er von ber Wurzel 
getrennt ift, wieder ausfchlägt; 2) ſ. v. w. grünes Holz. 

Ledereiche, ſ. v. w. Stieleiche (Auercus peduncnlata). 

Leerbaum — Leertaune — ſ. v. w. Lärchenbaum 
(provinziel). 

Legfohre, ſ. v. w. Krummbolztiefer (Pinus pumilio). 

Legmoor, ein niedrig liegendes Moor, entgegens 
geſetzt dem Hochmoore. ' 

Lehm — Lehen, Leimen — zum Thongefchlechte 
gehörend. Forſtlich wird eine Bobenart als Lehmboden 
angeſprochen, die 20 — 65 Antheile reinen Thones und 
von KRaltjand u.f. w. unter 5—10 pGt. hat. 

Leibholz, ſ. v. w. Scheit- oder Klobenholz (prov.) 

Leichter Boden, in forſtlichet Bedeutung ein locke— 
rer Boden, im ben leicht einzubringen iſt, im Gegenſatze 
vom ſchweren Boden. 

Leimbaum — Leimahorn — f. d. w. Spihahorn 
(Acer platanoides). 

Leiterwege, Brüden bei Hofgtransportiwegen in 
Gebirgen, wenn bie Echmierwege auf kurze Etreden durch 
Schluchten unterbrochen find. “ 

Leithölzer werden an ſtehenden Kohlenmeilern dies 
jenigen Hölzer genannt, welde bei ber Errichtung bes 
Meilers vom Quanbel aus firahlenförmig bis an den 
Umfangsrand der Meilerftätte gelegt werden. 


' 























Leſeholz — Raff-, Knack- oder Spradholg — 
wird genannt, was an dürren Arten und Zweigen Sem 
ven Bäumen ebfäßt, fo wie auch duͤrre und umgefellene 
Stangen unter 6 Ach Dide, adgederbene, duͤne Stes uch⸗ 
md Stod-Ausfebläge, au umgefaulte Wurzelftöde, abge⸗ 
faltene Rinden und Zapfen und liegengebliebene Epäbne, 
auch das nach Holzfällungen liegenbleibende Reifig, welches 
nicht zu Wellen gebunden wird, oder nicht mehr dazu 
verwendbar ift. 

Leuchtfeuer, Heine Feuer, welde zur Dämmerungss 
und Nactözeit in den von Raupen befallenen Diftriften 
und in deren Umgegend zur Echwärmzeit der Schmetter⸗ 
linge, behufs der Juſectenvertilgung, angezündet werden. 

Leuchtſpähne, die dünngeipaltenen oder gebobelten 
Spähne von Buchen, Ahorn, Ehen, Birken und Nadel- 
holz, deren man fich ftatt des Deles zur Beleuchtung hedient. 

Lichte, ein baumleerer Platz im Walde. 

Lichte Hölzer, ſ. v. w. Laubhölzer, weil von helles 
rem Grün, als die Nadelboͤlzer. 

Lichten einen Wald, behufs räumlicher Stellung 
aus demfelben Holz berausnehmen. 

Lichtholz — Leuchtholz — ſ. v. w. Reuchtipähne. 

Lichtſchlag, die dem Beſamuugsſchlage unmittel⸗ 
bar folgende Schlagftellung, dann eintretend, wenu die 
Schlagläbe nicht uur zureichend beſaaut iſt, jonderu 
auch die jungen Pflanzen eine jolche Stärke erreicht haben, 
um von atmoiphärijcpen Sinwirfungen nicht mehr zu leiden. 

Lihrftellen, den Lichtſchlag führen. 

Lierbaum, landjcajtlid für Lärche. 

Linbaum — Leinbaum — ſ. v. w. Spitahorn. 

Linde, Tilia; 1) Sommer-KLiude, T. grandifolia; 
2) Winter-Linde, T. parvifolia; 3) gemeine diude, T. 
vulgaris. 

Lochbaum, f. Lachbaum. 

Lochrinkeu, ſ. Lachrinten. 

Loden, ſ. v. w. jhofjen, aufſchießen (wenig üblich). 

Loden — Lohden — die aus abgehauenen Stöcken 
des Laubhelzes oder den Wurzeln ausgetriebenen Schöß⸗ 
linge — Stamm, Wurzel: Loden, — oder aud Die 
ans dem Samen auigekeimten Pfläuzchen — Sameus 
Toden; — Wajjerloden nennt man jene, bei fendhts 
warmer Witterung ungewöhnlich in die Höhe aufſchichen⸗ 
den, fraftlofen Loden, die aber bald wieder eingehen. 

Löõſche, 1) zu Staub verfallene Roblen, Koblentaub; 
2) die ſchwarz gebraunte Erde, mit welcher der Kohlen 
meiler bededt wird. 

Lo, 1) veralteter Ausdruck fur Ocbüfeb oder Wald 
in Oberbentjdland; 2) eine junpfige Gegend, auch eine 
tiefliegende Wicie. 

Lohen — Lobibälen, Kindenfhälen — bedeutet bie 
Abziehung der Rinde vom Spiinte, bebujs der Verwen⸗ 
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dung berfelben zur Bereitung von Gerberlohe. (Der Aus⸗ 
drud Rindenſchälen beizubehalten.) | 

Robeiche, ſ. v. w. Traubeneide (Quercus robar). 

Lohrinden, bie Rinde jener Holzarten, welche bins 
Tänglich Gerbeftoff enthalten, um zum ©erben des Leders 
verwendet zu werden, namentlich die Eiche, Birke, Aspe, 
Laͤrche, Fichte, Eherefche und der Weiden. (Die vorzügs 
Tichfte und werthvollſte Rindenforte heißt Spiegel» ober 
Slanzriude.) 

Loſe Flößerei, ſ. v. w. Scheitbolz-Flößerel, wenn 
die einzelnen Scheite obne Verbindung auf dem Waſſer 
ſchwimmen (wenig üblich). 

Lottbaum — Lotteiſen — heißt ein Geraͤth, um 
Baubolztänme, mit moͤglickſt weniger Beſchädigung des 
jungein Holzes, aus Veftänden zu ſchleifen. 

Lüften, f.v. w. Auslichten, einen Holzbeftand durchs 
bauen (wenig üblich). 

Mahl, ein in einen Baum gehanened ober einge 
brauntes Grenzzeichen. 

Mablbarte, ſ. v. w. Waldhammer. 

Mablbaum, Nebenbenennung für Lochbaum. 

Mablgrube, eine zur Grenzicheidung dienende lauge 
ober runde Vertiefung (provinziell). 

Mahlbaufen, eine Art ber forfifichen Grenzbezeich⸗ 
nungen, wo es anf große ©enauigfeit nicht autommt, 
errichtet aus Eteinen und Erbe, in Geſtalt von Hügeln, in 
den Orund Glas, Kohlen und dergleichen unverwesliche 
Dinge legend, zum Wahrzeichen beim etwaigen Anfgraben. 

Mablpfahl, ein in derfelben Abſicht erzichteter Pfahl, 
auf welchen bie Grenzzeichen eingebrannt find; teögleihen:: 

Mahlſäule, eine zur Vermarktung der Holzungen 
dienende Saͤnle. 

Mahlſtein, ſ. v. w. Grenzſtein (provinziel). 

Malter, ein Brenn», häufiger_ein Kohl⸗Holzmaaß 
(provinziell). 

Malterholz, Holz, welches mit Maltern gemeflen |; 
werben fol und Scheiter von jehr verfchiebenes Ränge 
bat, daher ſ. v. w. Scheitholz (provinziell). 

Mantel, 1) Nebenbenennung der Kiefer (oberdeutſch, 
wenig üblib); 2) die am Saume eines Holzbeſtandes — 
Schlages — bis zu feiner Verfüngung — ſtehen bleibenden 
Bäume zum Schutze deſſelben gegen bie Angriffe des 
Windes — Waldmantel; — 3) bie äußere Mau, 
um einen Theerofen. 

Mantelfener beißt in einem Theerofen das euer 
im Ganale zwifchen Blafe und Mantelmauer. 

Mark, 1) ein abgegrenzter Bezirk; Markung, baber 
Feld, Wald Markung; 2) in engerer forftlicher Bedeu⸗ 
tung ein vom mehreren Dorfichaften und einzelnen Per⸗ 
fonen gemeinfchaftlich beſeſſener Wald — Markwald. 

Markbaum, f.v. m. Örenzbaum, Lahbaum. 




















Märter, f. v. w. Marfgenoß, Inmärker, ber inner 
halb bes Marfgebietes wohnt, ober auch, der daran Theil 
bat; ©egenfag bavon Ausmärker. 

Märkergebinge, VBerfammlungen in früherer Zeit, 
in denen alle, bie Marken betreffenden Angelegenheiten, 
im Beijein jämmtlicher Maͤrker, erledigt, Streitigkeiten ents 
ſchieden, Frevler beftraft, neue Ordnungen und Satzungen 
feftgeitellt wurden. Sie waren Gerichte, gleich den Holz- - 
nerichten, Börftergebingen u. ſ. w., für bie Korft- Anges 
legenbeiten. 

Marffrieden, bie Sicherheit einer Mark gegen 
millfürliche Benugung (in Weflphalen ; landſchaftlich. 

Markgeding, ſ. Maͤrkergeding. 

Markgenoß beißt ber Theilhaber an einer Mark. 

Markgerechkigkeit, Inbegriff der mit einer Holz« 
(Bald r) Mark verbundenen Rechte. 

Martpätel, laudſchaftlich, für Waldhammer zum 
Zeichnen der Bäume (wenig üblichJ). 

Martmeifter, der mit ber Leitung ber Verwaltung 
einer Waldınark beauftragte Yorftverftänbige. 

Markordnung, die, die Benußung einer Walde 
mark betreffenden. Verordnungen. | 

Martwald, f. Marl. 

Markweisthum — Märkerweistfum — f. v. w. 
Waldordnung, Markordnung in älterer Zeit. 

Maferholz, Holz von einer Befchaffenheit ber 
Mafern. 

Mafern, knortige Auswücfe an Bäumen. 

- Maffeln — Trummen — kurze, mar ju Breuu⸗ 
bolz beftimmte, nach ber Scheitläge abgelängte, verflößt 
werdende Stammabichnitte. ö 

Maft, das Futter ber Hausthiere, insbefonbere ber 
Schwein. — Waldmaſt, die abgefallenen Früchte 
jufammen, mit’ Ginfchluß der wilden Obftarten, Nüffe, 
sahmen und wilden Gaftanien, wenn dieſe in Walbungen 
vorkommen, nnb Beerenfrüchte, die zur Nahrung zunächft 
bes Borftenviehes und Schwarzwilbes dienen. — Edes 
rich werden vorzugsweiſe nur die Eicheln und Bucheln 
genannt, bejonders in Beziehung auf Eintrieb und Mäftung 
der Schweine. — Erdmaſt bezeichnet bie im Boden 
befindlichen Puppen, Larven und Pilze, welche von den 
Schweinen ausgewählt und aufgezehrt werben. — Volle 
Maft, wenn alle Bäume mit Früchten behangen find. 
— Halbe Maſt, wenn nur bie Hälfte ber Bäume 
Früchte trägt. — Dreiviertel-Maft, wenn beiläuflg 
drei Viertheile frurhttragenb find. — Vierteld-Maf, 
wenn nur ein Diertheil der Bäume Früchte hat. — 
Spreng- ober Vogelmaſt, wenn ber Ertrag ber 
Maſt im Ganzen gering, der Same an den Bäumen 
mir vereinzelt eingefprengt, daher Schweine »Eintrich 
nicht wohl zuläflg iſt. 
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Laubfall, das Abfallen bes Laubes, bie Herbſtzeit. 
Laubhafer, ein Raturals ober Geld »Meichniß der 


Leſebolz — Raff-, Kuad- ober Spradhol; — 
wird genannt, was an bürren Arten und Zweigen von 


Forftrechtler an ben Forſtherrn ald Recognition ber Walds || ben Bäumen abfällt, fa wie auch dürre uud umgefeallene 


gayıhfe Coroeingieh). . 

Laubholz, im Gegenfage von Nadelholz, Inbe⸗ 
griff jener Holzarten, deren Blätter im Allgemeinen eine 
breitere Oberfläche barbieten, mit wenigen Ausnahmen, 
im Herbfte welfen und abfallen, und im Frühlinge ſich 
erneuern, deren Stöde au, wenn fie abgehauen find, 
in Folge inwohnenber Propulfionsfraft, Schößlinge treiben, 

gaubholzarten, jene Holzarten, deren Blätter 
Laub find (im richtigen botanifchen Begriffe find es bie 
allermeiften der Holzgewächfe, welche zu ben einheimijchen 
gehören, oder gewöhnlich in forftliche Beziehung fommen). 

Laubhuhn, ein Reichniß der Forftzechtler in Hühnern 
ober in Geldanſchlag, an den Waldeigenthümer (provins 
sieh). 

Laubig, mit Laub verfehen, belaubt. 

Laubſtren, bie zur Vieh» Einftren benugten Blätter 
bes Laubholzes. 

Laubwald, ein aus Laubhelitammen beſtehender 
Bald. 

Lebendiger Zaun — Hag — ein aus grünenden 
Gewaͤchſen beflehender Zaun, im Gegenfahe eines Holz⸗ 
zaunes — todter Zaun. 

Lebendiges Holz, 1) ftatt Laubholz, nämlich 
Holz, an bem ber Stod, nachdem er von der Murzel 
getrennt ift, wieber ausfchlägt; 2) f. v. w. grünes Holz. 

Sedere iche, ſ. v. w. Stieleiche (Quercus peduncalata). 

Leerbaum — Leertaune — ſ. v. w. Lärchenbaum 
Grovinziell). 

Legfohre, ſ. v. w. Ktrummholzkiefer (Pinus pumilio). 

Legmoor, ein niedrig liegendes Moor, entgegens 
geſetzt dem Hochmoore. 

Lehm — Lehen, Leimen — zum Thongeſchlechte 
gehörend. Korftlich wirb eine Bodenart als Lehmboden 
angeiprochen, bie 20— 65 Antheile reinen Thones und 
von Kalkſand n.f. w. unter 5—10 pGt. hat. 

Leibholz, ſ. v. w. Scheit- oder Klobenholz (prov.) 

Leichter Boben, in forſtlicher Bedeutung ein locke— 
rer Boden, in ben leicht einzubringen ift, Im ©egenfage 
vom fehweren Boden. 

Leimbaum — Leimahorn — f. dv. w. Gpikahorn 
(Acer platanoides). 

Leiterwege, Brüden bei Sefktransportioegen in 
Gebirgen, wenn bie Schmierwege auf kurze Etreden durch 
Schluchten unterbrochen find. 

Leithölzer werden an ftehenden Kohlenmeilern bier 
jenigen Hoͤlzer genannt „ welche bei ber Errichtung bes 
Meilers vom Ouandel aus ſtrahlenförmig bid an den 
Umfangsrand der Meilerftätte gelegt werden. 























Stangen unser & Zoß Dice, adgederbene, duͤrre Sträuch⸗ 
nd Stod=Ausfchläge, aucd umgefaulte Wurzelftöde, abge: 
faltene Rinden und Zapfen und liegengebliebene Epäbne, 
aud das nach Holzfällungen liegenbleibende Reifig, welches 
nicht zu Wellen gebunden wird, oder nicht mehr dazu 
verwendbar ift. 

Leuchtkeuer, Heine euer, welche zur Dämmerungss 
und Nachtszeit in ven von Raupen befallenen Diftrikten 
und in deren Umgegend zur Schwaͤrmzeit der Schmetiers 
liuge, bebufs der Juſectenvertilgung, angezünder werden. 

Leuchtſpähne, die dünngeipaltenen oder gebobelten 
Spähne von Buchen, Ahorn, Eſchen, Birken und Nadel 
holz, deren man flch ftatt des Deles zur Beleuchtung bedient. 

Lichte, ein baumleerer Pla im Walde. 

Lite Hölzer, ſ. v. w. Laubhölzer, weil von helles 
sem Grün, als die Nadelbölger. 

Lichten einen Wald, bebufs räumlicher Stellung 
aus demfelben Holz beransnehmen. 

Lichtholz — Leuchtholz — ſ. v. w. Leuchtſpaͤhne. 

Lichtſcolag, die dem Beſamungsſchlage unmittels 
bar folgende Schlagftellung, dann eintretend, wenn bie 
Schlagflaͤche nicht mus zureichend bejaamt if, jondern 
auch die jungen Pflanzen eine ſolche Stärke erreicht haben, 
um yon atuioiphäriichen Cinwirkuugen nicht mehr zu leiden. 

Lihrftellen, den Lichtſchlag führen. 

Lierbaum, landjcajtlid für Lärche. 

Linbaum — Leinbaum — ſ. v. w. Spitahorn. 

Linde, Tilia; 1) Sommer-KLiude, T. grandifolia; 
2) Winier-Liude, T. parvifolia; 3) gemeine Liude, T. 
vulgaris. 

Lochbaum, f. Lachbaum. 

Lochrinken, ſ. Lachrinkten. 

Loden, ſ. v. w. jhofjen, aufſchießen (wenig uͤblich). 

Loden — Lobden — die aus abgehanenen Stöchen 
des Laubholzes oder den Wurzeln ausgetriebenen Schöß 
linge — Stamm, Wurzel: Loden, — oder aud die 
aus dem Samen auigefeimten Pflänzchen — Sameus 
boden; — Wajjerlopden neunt man jene, bei fenchts 
warmer Witterung ungewöhnlich in die Höhe auijſcichen- 
den, fraftlofen Loden, die aber bald wieder eingehen. 

Löjche, 1) zu Stand verfallene Koblen, Kobleuſtaub; 
2) die ſchwatz gebrannte Erde, mit welcher der Kohlene 
meiler bededt wird. 

oh, 1) veralteter Ansdrud fur Gebüſch oder Bald 
in Oberbentjdland; 2) eine jumpfige Gegend, auch eine 
tiefliegende Wieſe. 

Lohen — Lobjchälen, Rindenſchälen — bedeutet bie 
Abziehung der Rinde vom Splinte, bebujs der Verwen⸗ 





dung berfelben zur Bereitung von Gerberlohe. (Der Aus⸗ 
drud Rindenſchälen beizubehalten.) 

Robeihe, f.v.m. Traubeneide (Quercus robur). 

Lohrinden, bie Rinde jener Holzarten, welde bins 
Tänglich Gerb eſtoff enthalten, um zum erben des Leders 
verwentet zu werden, namentlich die Eiche, Birke, Aspe, 
Lärche, Fichte, Ebereſche und der Weiden. (Die vorzügs 
lichfte und wertbvollſte Rindenforte heißt Spiegel⸗ ober 
Slanzrinde) 

Loſe Flößerei, ſ. v. w. Scheitholz » Flößerel, wenn 
die einzelnen Ecbeite obne Verbindung auf dem Waſſer 
Schwimmen (wenig üblich). 

Rottbaum — Lotteifen — heißt ein Geräth, um 
Baubolzttämme, mit moͤglickſt weniger Beſchäͤdigung des 
Jungeit Holzes, aus Veftänden zu fehleifen. 

Lüften, ſ. v. w. Auslichten, einen Holzbeftand durchs 
bauen (wenig üblic). 

Mahl, ein in einen Baum gehauenes ober einges 
branntes Grenzzeichen. 

Mablbarte, ſ. v. w. Waldhammer. 

Mablbaum, Nebenbenennung für Lochbaum. 

Mablgrube, eine zur Grenzicheidung dienende lange 

® oder runde Vertiefung (provinziell). 

Mahlbanfen, eine Art der forſilichen Grenzbezeich⸗ 
nungen, wo es anf große ©enauigfeit nicht aukömmt, 
errichtet and Steinen und Erbe, in Geſtalt von Hügeln, in 
den Orund Glas, Kohlen und bergleichen unverwesliche 
Dinge legend, zum Wahrzeichen beim etwaigen Aufgraben. 

Mabelpfahl, ein in derfelben Abſicht errichteter Pfahl, 
auf welchen die Grenzzeichen eingebrannt ſind; deßgleichen: 

Mahlfäule, eine zur Vermarktung der Holzungen 
tienende Säule. R 

Mahlſtein, ſ. v. w. Grenzſtein (probinziell). 

Malter, ein Brenn», haufiger ein Kohl-Holzmaaß 
(provinziell). 

Malterholz, Holz, welches mit Maltern gemeſſen 
werden fol und Scheiter von ſehr verſchiedener Ränge 
hat, daher ſ. v. w. Scheitholz (provinziell). 

Mantel, 1) Nebenbenennung der Kiefer (oberdeutſch, 
wenig üblib); 2) die anı Saume eines Holzbeftandes — 
Sclages — bis zu feiner Berfüngung — ftehen bleibenden 
Bäume zum Schutze befielben gegen bie Angriffe des 
Windes — Waldmantel; 
um einen Theerofen. 

Mantelfener heißt in einem Theerofen bas Feier 
im Ganale zwifcen Blafe und Mantelmaner. 

Mart, 1)ein abgegrengter Bezirk; Markung, baber 
Geld, Wald-Markung; 2) in engerer forflicher Bedeu⸗ 
tung ein von mehreren Dorfichaften und einzelnen Per⸗ 
fonen gemeinfcaftlich beſeſſener Wald — Markwald. 

Markbaum, f.v. m. Grenzbaum, Lahbaum. 


— 3) bie äußere Mauer, 


Märker, f. v. w. Markgenoß, Inmärker, ber inner- 
halb des Marfgebietes wohnt, ober auch, ber daran Theil 
bat; ©egenfag davon Ausmärter. 

Märtergedinge, Berfammlungen in früherer Zeit, 
in denen alle, die Marken betreffenden Angelegenheiten, 
im Zeifein fämmtlicher Märfer, exlebigt, Streitigfeiten ent⸗ 
ſchieden, Frevler beftraft, neue Orbuungen und Sagungen 
feftgetellt wurden. Sie waren Gerichte, gleich ben Holg- - 
gerichten, Foͤrſtergedingen u. ſ. w., für bie Korft- Anger 
legenbeiten. 

Marffrieben, bie Sicherheit einer Mark gegen 
willkürliche Benutzung (in Weſtphalen; landſchaftlich). 

Markgediug, ſ. Maͤrkergeding. 

Markgenoß heißt ber Theilhaber an einer Mark. 

Markgerechkigkeit, Inbegriff der mit einer Holz⸗ 
| (Wald +) Mark verbundenen Rechte. 

Markhäkel, laudſchaftlich, für Waldhammer zum 
Zeichnen der Bäume (wenig üblich). 

Martmeifter, der mit ber Leitung ber Verwaltung 
einer Waldınark beauftragte Forfiverftändige. 

Markorduung, bie, die Benupung einer Wald⸗ 
mark betreffenden. Verordnungen. | 

Martwald, f. Mat. 

Markweisthum — Märkerweistfum — f. v. w. 
Waldordnung, Markordnung in älterer Zeit. 

Maſerholz, Holz von einer Befchaffenheit ber 
Maſern. 

Mafern, knorrige Auswüchfe an Bäumen. 

- Maffeln — Trummen — kurze, nur zu Breun⸗ 
holz beſtimmte, nach ber Scheitlänge abgelängte, verflößt 
werdende Stammabichnitte. . 

Maft, das Futter der Hausthiere, insbeſondere ber 
Schweine. — Wald maſt, die abgefallenen Früchte 
jufammen, mit’ Ginfchluß ber wilden Obftarten, Nüffe, 
| zahmen und wilden Gaftanien, wenn dieſe in Walbungen 
‚ vorfommen, und Beerenfrüchte, bie zur Nahrung zunaͤchſt 
des Borftenviehed und Schwarzwildes dienen. — Edes 
rich werben vorzugsweiſe nur bie Eicheln und Bucheln 
genannt, bejonders in Beziehung auf Eintrieb und Mäftung 
der Schweine. — Erdmaſt bezeichnet bie im Boden 
befindlichen Puppen, Larven unb Pilze, welche von den 
Schweinen ausgemühlt und aufgezehrt werden. — Volle 
Maft, wenn alle Bäume mit Früchten behangen find. 
— Halbe Maft, wenn nur bie Hälfte ber Bäume 
Früchte trägt. — Dreiviertel-Maft, wenn beiläuflg 
drei Vlertheile fruchttragend find. — Viertels-Maf, 
wenn nn ein Viertheil ber Bäume Früchte hat. — 
Spreng- ober Vogelmaft, wenn ber Ertrag der 
Maſt im Ganzen gering, ber Same an ben Bäumen 
nur vereinzelt eingefprengt, daher Schweine »Eintrich 
nicht wohl zulaͤſſig iſt. 
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Maſtbaum, Nebenbenennung ber Fichte — Pinus 
picea — (provinziell). 

Maftbäume, Sortiment bed Holländer Tannens 
holzes zu Schiffsmaſten. 

Maſtbuche, ſ. v. w. Rothbuche (Fagus silvatica). 

Maſteiche, eine provinzielle Benennung für Trauben⸗ 
site (Quercas robur). 

-Maftgeld — Maſtſchilling — die Abgabe, melde 
für die Benugung ber Waldmaſt entrichtet wird. 

Maſtholz, ein Gehölz, welches mafttragende Holz- 
gewächje enthält. 

Mafwalbung, ein, mafitragende Bäume enthals 
teuder Wald. 

Maßbolber, ſ. v. m. Felbahorn (Acer campestre). 

Mayen — Meyen’— provinzielld Benennung junger 
Birken, melde bei feierlichen, kitchlichen und auch pros 
fanen, Beranlajjungen in bie Kirche oder auf ven Straßen 
oder auch vor Käufern geftedt werben. 

Mayn, Iandichaftliche Benennung ber grünen und 
sothen Tannenfägchen, bie an dem vorjährigen Jahrwuchſe 
fh bilden, bald reifen und ein gelbliches Mehl abſtieben. 

Maywachs nennt man die jungen Schöffe, welche 
aus den Quirlen hervortreiben (provinziell). 

Meiler, überhaupt ein Haufen;. hier ein Haufen 
aufgeſchichteten Scheits oder Bengelholzes, welches zu 
Kohlen gebranut — verfohlt — wird. — 1) Stehens 
der Meiler, wenn das Holz fehief aufeinander geſchich⸗ 
tet, — 2) Tiegender Meiler, wenn das zu verkoh—⸗ 
lende Holz glatt aufeinander gelegt ift. . 

Meilerdede, die Dede von Erde, 
Meiler gededt if. 

Meilerholz, zum Verkohlen in Meilern beflimmtes 
Hol; (provinziel). 

Meilerkohle, bie in flehenden ober Tiegenden 
Meilern erzielte Kohle. 

Meilertöhler heißt Derjenige, welder mit ter 
‚Holzverfohlung im Meiler ſich befegäftigt, zur Unterjcheis 
bung von Orubentöhler. 

Meilerftatt — Meilerftätte, Meilerftelle — ber 
Platz, wo ein Meiler ftcht ober geftanden hat (provins 
giell Koblftätte). 

Meifterfneht — Waldmeiſter — werden 1) bier 
jenigen Waldarbeiter genannt, benen bei großen Zällungen 

„von Commercial Holz, Lands, Mühlen» und Schiff- 
Bauholz, die Leitung und Vertheilung ber Arbeit, fowie 
die Aufſicht auf die Zurüjtung des Holzes, aufgetragen 
üt (provingiell); 2) jener Gehülfe bei der Köhlerei, der 
nörbigenfalld "den Köhlermeiiter zu vertreten hat (prov.) 

Mefte heißt das Gefäß, in welchem beim Hatzſcharren 
das Harz aufbewahrt wird. 

Meßbaltken — Zweifeltanne — ein zum Holländer 


womit ber 
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holzhaudel gebörenber Taunenitamm, 50—60 Fuß lang, 
und am Zopfende 12 bis unter 16 Zoll did. 

Meßfiebenziger — Meßbalten — auf der Kinzig 
hält er 72 Zug Länge, und hat am ſchwachen Ende eine 
Dide von 101%, — 12 Zoll. 

Milhahorn, Acer platanoides. 

Miſchlingsholz, aufgeflaftertes oder anderes Holz, 
welches aus mehreren Oattungen ober Arten beſtebt. 

Miß, provinzielle Benennung najfer und fumpfiger 
Stellen im Walde. 

Mitmärter, Theilhaber an einem Markwald. 

Mittelwald unterſcheidet fib vom Niederwalde 
dadurch, daß Oberholz übergehalten wird, zu techniſche n 
ober fonftigen Beftimmungen, oder auch, um ausgebenbe 
Laßreiſer durch natürliche Bejamung zu erfegen, oder zum 
Schuge des Bodens, da bush mäßigen Schatten der 
Wiederausſchlag der Oberholzitäde mehr begüuftigt üjt, 


als in einem Niederwalde. 


Mittelwaldwirthſchaft, der Betrieb eines Mits 
telwaldes. 

Mittelwüchſig — Mittelhölzer — werden Hölzer 
genannt, welche in der Mitte ibres Haubarkeitsalters 
ftehen, nach Holzart und Umtrieb verſchieden. 

Modt, ſ. v. w. Holzerde (provinziell). 

Mondringe — Kernſchaͤle, Ringfäule — if eine 
Krankheit des Stammes der Bäume, wobei ım Innern 
des Holzkoͤrpers ein oder mehrere Jahresringe deitrnirt And, 
und dadurch Die Holzmajje unter ſich im Umtreife getrennt if. 

Morgen, f. Acer. 

Moſch — Moft — filjiges Oras und Senipte (pros 
vinziell, veraltet). 

Mößhölzer, Sortimente des gemeinen Baubolzes 
von 9—12 Zoll Dide, am Zopfende; nuterſchieden wer⸗ 
dend nach ihrer Länge in 6Or, 5Ur bis 40r und 30r. 

Mühlachſe, f.v.w. Wageuſchußklotz (provinziell). 

Mühlruthen (Mühlendaubolz), 45—60 Schuh 
lang, am Zopfende 5—6 Zoll im Durchmeſſer haltend. 

Mabenheifter, ein Eichenheiſter pon 9, Zell im Durchs 
meffer, woraus bie Wagner, für Wagenräder, Naben fertigen. 

Nachbejfern, bei einer Cultut durch Saat- oder 
Planzung, je nach den Umftänden, wenn nicht auf allen 
Stellen, fondern überhaupt nur ſchwach ber gewünſchte 
Erfolg für Nachzucht eingetreten iſt. 

Nachfloß, die Flößung des, nachdem das Floß 
fortgetrieben ift, zurüdgebliebenen, ober aus obmaltenden 
Gründen fpäter eingeworfeuen Holzes. 

Nachfüllen den Kohlenmeiler, wenn das Holz in 
demjelben ſich geienkt hat, und leere Räume eutſtehen. 

Nachhaltig iſt die Benuguug eined Waldes, wenn, 
Nachucht und Nugung gleichen Schritt kalten, jo daß 
die Waldſubſtauz nicht nur nicht gefährdet ift, fondern 


ein mögfichft gleicher, nur durch unvorhergefehene Zwi⸗ 
febenfälle zu alterirender Ertrag anfällt, und die Bere 
jüngung des Diſtrilttes in der beftimmten Umtriebszeit 
gewaͤhrleiſtet if. 

Nachhaltigkeit, die aus dem Vorbemerkten her- 
vorgehende conſervative Ertragsform eines Waldes; daher 
der Inbegriff der bezüglichen waldconſervativen Maßregeln. 

Nahhanung. Walddiftrifte werden nachgebauen — 
Nachhauungen vorgenommen — durch Holzfälungen, 
welde dem Haupthiebe folgen, und durch verſchiedene 
Urfachen veranlaßt werden können, zunaͤchſt dur atmo— 
ſphaͤriſche Ginflüffe, welche nicht geftatten, alles Holz gleich⸗ 
zeitig zur Nugung zu ziehen, weil gleiche Befamung und 
gleiche Wachsthumsverhaͤltniſſe des Nachwuchſes nicht 
Statt gefunden hatten. Auch durch öokouomiſche und 
mertantile Verhaͤltniſſe können Nachhauungen nothmendig, 
amd als folche im weiteren Berftande die Licht- uud 
Abtriebs - Echlagftellung betrachtet werben. 

Nachhieb, der nachfolgende Hieb. 

Nachmaft heißt das nach ber Ausfehmung ber beim 
Abfall der Maftfrüchte eingetriebenen Schweine noch im 
Waolde Tiegende Eckerig. Man pflegt für die Nachmaſt 
den Zeitraum bis Ende Februars anzunehmen. 

Nahpflanzen — Epäterpflanzen, Hinzupflanzen 
— eine bereit vorgenommene Pflanzung behufs größerer 
Vollſtaͤndigkeit ausdehnen, rüdfictlid vervollſtaͤndigen. 

Nachraum heißt 1) das näch Aufhauung bes Scheit⸗ 
und Prügelholzes im Schlage noch befindliche Reiſig; 
2) das in einem Holzfchlage noch ſtehende Holz, welches 
hätte zur vollftändigen und regelmäßigen Berjünguug 
binweggenonmen werben follen, und nachträglich abger 
räumt wird (provingiell). 

Nachrecht wird ein gewifler Antheil an den Forſt⸗ 
Ärafgelvern genannt (provinziel). 

Nachfäen — fpäter noch dazu fäen — baffelbe bei 
dem Säen von Holziamen verfolgen; daher Nadjant. 

Nactfoppel, ein eingezäunter Raum, in weldem 
das Weidvieh während der Nacht fih aufzuhalten hat. 

Nactreiben. Tamit bejcäftigen ſich nad voflen- 
detem Ginwerien bes Floßbolzes einige Arbeiter, um bie 
Scheite, welche fib im Bache angelegt haben, mit dem 
Floßhaken vom Rande ab in das Waſſer zu fioßen und 
dem Floße naczutreiben. 

Nachwuchs, die nad Abräumung bes alten Holzes 
entitandenen Pflanzen; überhaupt Helzrflanzen, welde 
in einem Forſtoͤrte, wo auc mod fiehentes Holz ſich 
befindet, entitanden find; im Gegenfage von Vorwuchs 
(di. diefen Artikel). 

Nadelbolz — Tangelholz, Schwarzbol;, Harzbolz 
— im ©egenjage von Laubholz heißen jene Holzarten, 
deren Blätter nadeljörmig find, und nicht gleichzeitig, 
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fondern nach und mac vom Baume abgemorfen werben, 
fo daß die Nadelholzbaͤume ſtets eine grünende Oberfläche 
darbieten, daher Immergrün, Wintergrün genannt 
werden. Bei der Eintheilung des Nadelholzes in hartes 
und weiches, rechnet man zum barten bie Lärche, bie 
Weißtanne und den Tarus, zum weichen die Fichte 
und bie Kiefer. 

Nadeln, ein Sortiment des eichenen Bauholzes, 
gewoͤhnlich 4—8 Zoll breit und 2—3 Zul did, um 
Wandbäune und Streben durch Einrahmen zu befeftigen., 

Nadeln — Tangeln — f. v. w. bie Blätter bes 
Nadelholzes. 

Natural:Etat, der Voranſchlag der Nutzungen 
aus einem gegebenen ABalde bei lediglicher Verüdflhtigung 
des nachhaltigen Waldvermögens. 

Natürlibe Befamung — Erhaltung, Verjäns 
gung — der Wälder durch Zortpflanzuug aus dem Samen 
jener Baumarten, welche den Veitand ausmachen, unb 
zwar ganz im Wege der Natur, d. h. indem durch zweck-⸗ 
mäßige Vertheilung — Meberhalten — folder Bäume, 
welche Samen abwerfen, bewirkt wird, daß die ganze 
Schlagflache hinlängli mit Holzianen ſich beitreut, ohne 
daß aljo diejer durch Menſchen oder Maſchinen — fünfte 
lid — ausgejtscut wird. 

Natürliche Holzzucht bedeutet den Wiederanbau 
entholzter Forſtorie Durch natürliche Beſamung ohne 
abſichtliche menſchliche Mitwirkung, hinwegräumend nur 
die Hiuderniſſe, die der Aufnahme des Samens in den 
Boden entgegentreten konnen. 

Naturjhonung werden in Preußen bie durch 
natürliche Bejanung verjängt werdenden Schläge genannt 
«(provinziell). 

Nebennugungen der Forfe — Borft- Neben 
Nugungen. — Dlan verficht darunter alle mögliche oder 
wirkliche Wald» Erträgniffe außer dem Holze im engeren 
Verſtande — Haupt-Nugung, — fo daß fie noch 
einige der Holzanfälle in ſich begreifen, welche eine Nebens 
face der Holzzucht find. 

Nebeuſchwöllungen, Waſſerbauten zum Flößerei⸗ 
Betriebe, werden angelegt, wo Heine Wäſſer jo gejammelt 
werten jollen, um auf ihnen Holz bis in die Haupte 
Flopftraße zu bringen, dabri die Kegeln der Hauptſchwöl⸗ 
lungen, inioweit es erforderlich ober ausführbar iſt, in 
Anwendung bringent, 

Neubruch — Neugereut, Rodland — ein Stück 
Waldboden, ter zur Feldcultur verwendet wird. 

Neuer Schlag, j.v.w. Augriffohieb, Befamungs- 
ſchlag. 

Niedere Forſtwiſſenſchaft, niederes Forſtweſen, 
ſ. Forſiweſen, Forſtwiſſenſchaft. 

Niederlegen — Ablegen, Abſenken — heißt das 


ı 


Berfabren, Zweige zur wunden Grbe Berunterbiegen, 
diejelbe dann an ber Erbe befeſtigen und bamit fo 
bebedten, daß nur bie beinahe, rechtwinkelig gebogenen 
Spihten hervorftehen; nachbem ber Zweig Wurzeln getrier 
ben bat, werben bie bewurzelten Meinen Nebenzweige 
behufs der Verpflanzung abgeichnitten. 

Niederſtämmig, einen niederen Stamm haben 
(entgegengefeht: hochſtaͤmmig). 

Niederfhlagen, f.v.m. Fällen, Hauen. 
Niederwald — Ausfchlagwald — im Gegenfaße 
von Hochwald, in welchem man tie Bäune bis zum 
Zeitpunfte ihrer vollen körperlichen Ausbildung überbäft, — 
werden Holgbeftände genannt, welche, je nach ben Mllınas 
tiſchen und örtlichen Verhäftniffen und Nutzungszwecken 
in fürzeren und laͤngeren Zeitabfehnitten abgehauen wer⸗ 
ben, um biefelben durch Ausfchläge ber Stöde und Wurs 
zeln berzuftellen. 

Nothregen beißt der unter bem zum Auffangen 
„bes Holzes beftinmten Floßrechen angebrachte zmeite 
Rechen, um das Holz beim allenfallfigen Durchbruche des 
Hanptrechens aufzufangen. 

Nummergeftelle, gerabe, durch Forte gehauene 
Geflelle, auf denen eine Reihe Schläge zujammenhängend 
abgefegt unb die Nummerpfähle eingegraben werden. 

- Nupholz umfaßt die vom Brenuholze ausgefchies 
dene, ftärfere und beſſere von vericiebenen Gewerben, 
2.8. von Küfern zu Faſſern, verarbeitet werdende Holz⸗ 
fortimente. Die ſchwaͤcheren Sortimente und bie von ben 
Wagnern verarbeitet werdenden nennt man gemöhnkich 
Geſchirrholz. 

Oberholz, 2) bie in ben Niedermelbungen übers 
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gehaltenen Bäume; 2) provinziell werden auch jo die Aefte 
der Bäume in Hochwaldungen genannt. 

DObermaft heißen die zur Maſt benußbaren Eicheln 
und Yucheln ober das Ederkh. 

DOberrüften.. Wenn ſtebende Koblenmeiler fehr hoch 
und fteil find, oder die Gröbede nicht haltbar genug ift, 
fo wird auf die Mitte einer jeden Unterräfte ein Scheit 
fo an bie Meiler binanfgelegt, daß ed am nnteren Ende 
auf der Hüfte ſteht; auf dem oberen Ente aber liegen 
andere Echeiter wagerecht, dadurch gewiſſermaßen ein 
dicht aufliegendes Gitter um den Meiler bildend. 

DOberftänder, ein Baum, ber nicht mehr Laßreis 
ober Heifter, ſondern über 6 ZoN ſtark und von gutem | 
Wuchſe iſt; gleichbebentend mit Oberbaum und Oberholz. 

Oberwuchs, ſ. v. w. Oberholz. 

Oblaſt, die auf ein Langholzfloß aufliegenden Bret⸗ 
ter, Latten u. ſ. w. 

Obmann, einer der Holzhauer, Waldarbeiter, oder 
Floößer, welcher auf die andern die Aufſicht Hält, den 




















Lohn erhebt und ausbezahlt, die Juftructionen empfängt | 


und für deren Vollziehung, fo wie für bie Erhaltung der 
Ordnung Sorge trägt. 

Delouomies und Feine Gefhirrhöfger, ber 
Lanbwirtbfehaft angehörend und ohne befonbere Zurichs 
tung gebraucht werdend, zu Wagenbrettern, Lagerbäunen, 
Nüftitangen, Hebebäumen, Hopfeus und Bohnenftangen, 
Baum, Hürden» und Weinpfäblen, Klapperfieden zw 
Schafhürden, Bindeweiden, Reifig zu Beſen, Zännen und 
Erbſen, Dreſchflegeln, Schaufeln, Art:, Gabel: und Reben» 
ſtielen u. ſ. w. 

Oekonomäſch haubar kann ein Wald genannt 
werden, wenn er in einem ſolchen Alter ſteht, daß das 
Holz den Bebürfniffen entſpricht, daher aus dieſem Geſichts⸗ 
punfte feine Nutzung als rechtzeitig erſcheint. Localität, 
Lage, Holzart und fonftige Umftände find ziels und 
maßgebend; daher fib tie dkonomiſche Haubarfeit rüds 
ſichtlich der Zeit ihres Eintrittes auf feine feften Regeln 
bringen läßt. 

Dffener Wald, bei welchem bie Hege aufgehoben, 
und ber nunmehr dem Weidevieh eingeräumt if, welches 
in den ſchon älteren Beitänden feinen Echaben mehr 
anzurichten vermag. 

Drientiren, fib nad ben Kimmelögegenden ober 
andern Merkmalen zurecht Ruden. " 

Drt bedeutet ſ. & mw. Waltdifhikt; ſtehender Ort 
beißt der haubare Behand, der an einen Schlag grenzt. 

Drtbäume werden’ bie einzeln, am Saume des 
Waldes ſtehenden, Bäume genannt (provinziell). 

Ortbdielen — Schmalbrettet, Schwartenbretter 
heißen Bretter, welche beim Schneiden, wenn die Schwarte 
beruntergefägt worten, von beiden Seiten bes Blochs 
genemmen werden. 

Ostbofftäbe, Dauben, woraus eine Art Käfer, 
Oxthoft genannt, verfeitigt werben (provinziell). 

Parge, ſ. v. w. Kiefer (provinziell). 

Pathe, eine junge Baumpflanze (provinziell). 

Pechgriefen, die nach dem Pechſieden übrig geblie⸗ 
benen unreinen Brocen. 

Pechhauer eder Pechler werden bie Harzſcharrer 
genannt. 

Pechhütten, Gebäude, worin bie Pechöfen ſtehen. 

Pechofen, ſ. v. w. Pechbütte. 

Pechoͤl, das ſich beim Theer abſcheidende Del. 

Pechrinnen, bie beinahe wieder verwachſenen Riſſe 
der ausgebarzten Baͤume. 

Pechfieden, die Darſtellung tes Peches aus dem 
geſcharrten Harze. 

Perioden find Abtbeilungen bes Umtriebes von 
unbeflimmter Länge, fo daß der Turnus mehr oder weniger 
Perioden enthält; die Perioden » Gintheilung fält mit der 
Betriebs » Einrichtung zujammen. 


Beriodifher Holgertrag, ber während einer 
Periode (f. diejen Artikel) anfallende Holgertrag. 

Pfaähle. Im Holzhaudel erjebeinen nur folche, bie 
in Weinbergen gebraucht werden, eine landesüblich ver- 
ſchiedene Länge, 3.8. im Würtembergifben von 6 Zuß, 
haben, und am bünnen Ende 1 Zoft ftark fein müſſen. 

Pfableichen, Eichſtämme von 15 Zoll Durchmeſſer 
und 50—60 Fuß Hoͤhe. 

Pfahlwurzel, ſ. Wurzel. 

Pfänder, Cigenthumsgegenſtaͤnde eines Forſtfrevlers, 
deren ber Forſibediente ſich als Unterpfand und Beweis— 
mittel des Vergehens bemaͤchtigt; die Handlung ſelbſt 
heißt Pfänden. 

Pfeifholz, ein Sortiment des Ehiffban » Hollänber- 
Holzes, und zwar old Klöge von 10 Fuß Länge, 14 Zoll 
Dide und 20 Zoll Breite. 

BPfeifpolz-Krümmling, ein Holländer - Gichen- 
holz von 10 — 12 Fuß Länge, aber ftärker al ein gewöhn- 

Uiches Pfeifholz. 

Pfeiftlot — Pfeifholzkloz — ein Sortiment bed 
Eichenklotzholzes für den Schiffbau, hat eine Länge von 
12—15 Fuß, und 16 und noch mebr Zoll Dide. 

Pfetlerwurzel, j. Wurzel. 

BPflanzbohrer, ein Juftrument, um fleine, 10 bis 
15 Zoll lauge Staͤmmchen behufs der Verpflanzung mit 
dem Erdballen auszuheben. 

Pflanze, ſ. v. w. Oewaͤchs, als Gegenſatz zum 
Thiere. 

Pflanzen — Pflanzung — die Anziehung von 
Holzbeftänden durch Einfegen bis zu einer gewillen Etärfe 
erzogener Pflanzen an ihre bleibenden Etandorte. 

Pflanzheiſter, eine aus Samen erwachſene Holz. 
Pflanze, bie ſtark genug ift, um verpflanzt werben zu fönnen. 

Pflanzſchaufel, ein ſchaufelförmiges Utenfil von 
Eifen oder Blech, bejonderd um im tredenen Sande 
ſtehende Pflänzlinge zur Verpflangung auszubeben. 

Pilanzipaten, ein fpatenförmiges Iuftrument, um 
Heine Stämmeben auszuheben. 

Pfleglich bedeutet nachhaltig, mit guter Aufficht 
und nah wirthirbaftliden Kegeln. 

Pflöde, ein Eortiment des Böttcherholzes zur Befes 
Rigung der Yodenftäbe, werben don 8— 10 Zoll langem 
Eichen» over Nabelhelz gemacht. 

PfoRenbolz, woraus Pioften — in einer Wand 
aufrecht febenve Hölzer — gefehnitten werten. 

Phyſitaliſch haubar, f. Haubar. , 

Pidel, ein beim Etedroden, beſonders im fleinigen 

- Boden, gebräuliches Inſirument. 

Pidharz wird das mit Unreinigfeiten vermengte 

Harz beim Harzſammeln genannt. 
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Pidtanne heißt eine freiſtehende, bis zum Beben 
beaftete junge Fichte ober Tanne, 
Piepenhaue werden in manchen Gegenden Radels 
biftrifte genannt, wo die Tannen noch nicht über 10 Zoll 
erwadfen, und zu Waflerleitungsröhren tauglich find 
Grovinziell). 

Piepenſtäbe heißen im nördlichen Deutſchlande 
die eichenen Faßdauben (provinziell). 

Plaggen — Plaggenhau, Plaggenhauen — das 
Abſchaͤlen der Raſen im Walde, um davon ſogenannte 
Faulhaufen aufzuwerfen, die, verrottet, zum Düngen der 
Felder verwendet werden. 

Plaggenquick, das Inſtrument, die Hade, womit 
Plaggen gehauen werben (provinziell). 

Plantage bebeutet zwar dem Wortfinne nach eine 
Pflanzung oder Baumanlage. Man verſteht aber darun— 
ter eine folche nicht ſowohl, als eine Anlage, wo fon 
ärtere junge Bäume in ausgegrabene -Löcher. eingefeßt, 
an Pfähle befeftige und dann durch Beſchneiden bem 
Zwede entiprechend gezogen und gepflegt werben, ins⸗ 
bejondere durch zeitweiles Aufhaden und Ausreuten bes 
Unkrautes im Umtreije der Stämme, überhaupt eine 


| pflegliche Sorgfalt auf jeden einzelnen Baum verwendend, 


wodurch fich Plautagen von eigentlichen, forlichen Anlagen 
unterfcheiden, wobei nur amsnahmöweife bie Sorgfalt 
des Forſtwirthes auf einzelne Bäume gerichtet if. 

Bläntern — Fehmelu, Femeln, Fimmeln — wird 
jene Waldnutzung genannt, welche bie Bäume nach Alter 
uud Größe, Bedarf und Befchaffenheit, wo fie fich finden, 
auf einer beftimmten Fläche unter dem andern Holze 
berandnimmt. Grftredt ſich dieſes Verfahren über das 
Ganze einer Beftaudesmaffe, fo iſt das Pläntern regellos, 
georbnet aber, wenn, zwar nur an haubare Beitandtheile 
ſich haltend, aber immer eine größere Fläche auf einmal 
zur Nugung gezogen wird, als bei bem ſchlagweiſen 
Hochwalds Betriebe. Der entiprechende Betrieb heißt 
Plänterwirtbfchaft. 

Blätten — Anplätten — beißt einen Baum aus 
geichuen, indem mit der Art ein Stüd von der Rinde 
abgehauen wird, um den Waldhammer anzufchlagen. 

Blägen, das hier und da übliche ftellenweife Ent» 
rinden der, bejonbers von Stellmachern — Wagnern — 
zu verarbeitenden Stangen, behufs beffern Austrocknens. 

Platzeſaat oder plägweife Enat, eine Holzjaat, 
die nicht eine ganze Fläche bebedt, fondern wo nur ein⸗ 
zelne Meine Stellen in befiimmten Entfernungen von 
einander elugejäet werden. 

BPlägige Haue, mwenn Bäume von oerſchiedenem 
Alter durch einander ſtehen. 

Polle, gleichbedeutend mit Wipfel eines Baumes 
(provinziell). 
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Boller — Polter — aufgehäufte Bau- und Nutz⸗ 
holzſtaͤmme, von denen die unterſte Schichte auf einer 
Unterlage Tiegt. (Ter Polter pflegt auch bedacht zu 
werden, beſſerer Aufbewahrung wegen.) 

Bolfor, f.v. m. gipfeltroden (provinziell). 

Poſten, ſ. v. w. appofien, Holz abzäblen. 

Voß werden auf Brüchen und im Waſſer wachſende, 
zur Stalleinftreu verwendbare Eumpfgräfer und Moofe 
genannt (provinziell). 

Preſches — preuſches — Holz, ober flodiges u. f.w., 
iſt folches, welches in Verderbniß übergeht (provinziell). 

Probefläche — Probebau — eine Fläche von ver» 
fehledener Größe, '/,, Y oder 1/, Morgen eined Reifers 
holz » Beitandes, welcher behufs der Abfchägung beffelben 
abgebolzt wurde. 

Probemorgen iſt bie verfuchsweife Abſchätzung 
eines Holzbeftandes, von’ dem Holzgehalte einer Meinen 
Flaͤche auf den einer großen — eines Morgens auf den 
vieler Morgen — ſchließend; annebmend, daß bie übrige 
Waldfläche ber Probefläche gleich fei, wobei dann aber 
auch eine wirkliche Uebereinftimmung beftehen muß, wein 
fein falicher Schluß gezogen werden fol. 

Probejaat oder Samenprobe, Einfaat von Samen- 
Zörnern vor der Ausfaat ind Freie, um das quantitative 
Samenverbältuiß zu ermitteln. 

ProcentsTabelle, f. Zuwachs. 

Prügelbolz — Bengelbol; — wird jenes Breuns 
holz genannt, welches unaufgefpalten in Klaftern geieht 
wird, und ziemlich” 2—4 Zoll Durchmeſſer hat; anfge⸗ 
hauen von den Aeſten der ſtarken Bäume, oder auch in 
Durchforſtungshleben, wo es banı provinziell Platfs 
Bengelholz genannt wird. 

Busen (f. Reinigen), wird vom Nadelholze gefagt, 
wenn es die unteren bürren Aeſte abftößt. 

Quandel — Quantel, Quandelpfabl — beißt bei 
der Berfoblung in fiehenden Meilern, ein in die Mitte 
der Meilerftätte eingefchlagener Pfahl, an welchen ein 
Strid von ber Länge des Halbmeſſers ber beabfictigten 
Meilerftätte kommt, am bas obere Ende dieſes Strickes 
wird ein zugeſpitzter Pflock befeſtigt, um mittelſt Anſpan⸗ 
nung des Strickes und Herumgeben mit dem Pflocke 
einen Kreis zu beſchreiben. Um den Quandel herum wird 
das zu verfoblende Holz geigkt. 

Quandelfoblen — Quanteltoblen — werben bie 
in ber Mitte des Kohlenmeilers befindlichen Heinen Kohlen 
genannt. 

Ouandelrichten, bie gehörige Aufitellung des 
Quandelpfahles im Kohlenmeiler. 

Quaundelruthe — Quantelruthe — beißt bie in 
der Mitte des Meilers befindliche kleine Stange, um 
welche das Holz in Ordnung aufgeſetzt wird. 























Quandelſchaft oder Anzündeſchaft heißt bei ſtehen⸗ 
ben Meilern ein Kanal zum Ginbringen ber Zündfange, 
wenn der Meifer in Brand kommen foll. 

Quandelſtangen, eine bis brei, 12—18 Fuß 
fange, armbide Stangen, welche bei ber Richtung fichen- 
ber Kohlenmeiler aufrecht fo in bie Erde eingepflemzt 
werben, daß fie etwa '/, Fuß vom Quandelpfahle abitehen. 
In der Höhe von 6— 8 Fuß werden fie an einander durch 
eine herumgefchlungene Wicde befeitigt, an ber Seite find 
Brettchen, um darauf die Zündſtoffe zu legen. 

Quandelwelle beißt eine lange Welle aus dürren 
Reiſern, die in die Mitte eines Koblenmeilers geftellt wird. 

Querart, eine Art Hade zum Spalten der Stangens 
bölger bei der Holzzurichtung. (Die fehr fcharfe Schneibe 
ftebt mit dem Stiele quer, das ganze Eiſen ift 6 Zoll 
fang und einige Zoll breit, der Stiel 8 Zoll Tang.) 

Quirl — Verticillus — zeigt den Staub der Zweige, 
Blätter und Blüthen an, wenn fie, am einem gemein-⸗ 
ſchaftlichen Etiele in Abſtaͤnden rund um den Etiel über 
einander, in gleicher Entfernung von einander fiehen. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Anwendung 


eins und zweifähriger Kiefernpflangen auf trodenen und 
zum Graswuchſe geneigten Standorten, in verfchiedenen, 
ſelbſt trodenen und heißen Jahren. 


Mit Tebbaftem Intereſſe habe ich die Nachrichten 
gelefen, welche in verfehiedenen Zeitfehriften über bie 
Blermans’fde Gulturs Metbobe veröffentlicht wurden, 
und vernabm daher mit vielem Vergnügen in bem 
32. Hefte der „Neuen Jahrbücher ber Forſtkunde, vom 
Zreiberrn von Wedekind,“ näbere Mittheilungen über 
diefelbe. — Die Bemerkung des um die Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft hochverdienten Herausgebers, des Herrn Obers 
forftratb8 Freihern von Wedekind, Seite 99 tes 
genannten Heftes: „daß namentlich die Verwendung fo 
zarter Pflänzlinge (ein» und zweijäbrige, wie folce von 
Biermans gewählt werden) auf trodenen Stand— 
orten und in trodenen heißen Jabrgängen, 
ebenfo da, wo Gras und Unkräuter die 
Pflänzchen leicht verdämmen, mißlich erſcheine,“ 
— veranlaßt mich, meine Erfahrungen und die Mittel 
zur Bekämpfung der genannten Uebel in Nachſtehendem 
anzugeben. 0 

Schon feit zwei und zwanzig Jabren mit Löjung ber 
Aufgabe beichäftigt, die Außerft lüdenbaften Beftände der, 
meiner Abminiftration anvertrauen, Waldungen ber 
Herrfchaft Bifenz in Mähren zu verbeffeen, und Bläßen 





Vorſcheine. 


von mehreren tauſend Jochen Umfang auf hoͤchſt trocke⸗ 
nem Sanbboben, ber indeſſen im biefigen milden Klima 
nach jebem Regen und faſt nad jedem ſtarken Thau—⸗ 
Niederjchlage zum Graswuchſe an allen etwas kräftigeren 
und tieferen Stellen augerorbentlicy geneigt ifl, in Beſtaud 
zu bringen, hatte ich Gelegenheit, über die Anwendbarkeit. 
vielfacher Eultur- Methoden, welche von vielen Forft- 
männer empfohlen werben, unb bie ich auf größeren 
und fleineren Reifen, wie beim DBerweilen in verſchieden⸗ 
artigen Foren in vielen Gegenden Deutfchlands, kennen 
lernte, ein Urtbeil zu bilden, in Folge deſſen durch bie 
angegebene Reihe von Jahren, und in ber Ausführung 
unterflügt von Untergebenen, welche ſich mit Luft. und 
Eifer derſelben unterzogen, mit mehr oder minder günftis 
gem Erfolge bereit8 mehrere taufend Joch fahle Sand» 
blößen, nebft ben noch umfangreicheren Nachbeſſerungen, 
faſt ausſchließlich mit Kiefern (Pinus sylvestris) in 
Beſtaud gebracht wurden. Die größte Schwierigkeit fand 
ich bei der Eultur ber mit Grasfilz Überzogenen Nieder 
rungen und abgeftorbenen, ausgedürrten Schläge. · Durch 
Tange Zeit hatte ich nicht die Freude, unfere Bemühungen 
mit einem günftigen Erfolge gekrönt zu fehen. Vergebens 
wurden bie verfchiebenartigften Verſuche gemacht; das 
Sras, die Dürre und Inſecten (beſonders Engerlinge) 
vernichteten ſtets Alles, und was fich fümmerlich erhielt, 
vertrüppelte durch das Beuagen bed Wildes. Gerade 
biefe Bodenſtrecken find aber bie Eräftigeren, mit mehr 
Humus berfehenen, unb es iſt daher wichtiger, fie zu 
eultiviren und in Zumachs zu bringen, als jene Bloßen, 
welche mit Borſtengras, Felbthymian, Wolfsmilh 1. 
dünn bewachfen, humusärmer und höher gelegen find. 
Ohne alle Gulturverfuche anführen zu Fönnen, welche mit 
vieler Mühe und Fleiß vergebens unternommen wurben, 
bemerfe ih nur, daß auch bie Anfant nach gefchehener 
Rodung biefer- Sclagfireden und nah mehrjährigem 


Fruchtbaue, in fcheinbar reinem Boben, vergeblich war. 


Der Bau von Kartoffeln reinigt bie Sanbblöße momentan; 
allein nur, um in dem geloderten Boden das Unkraut, 
deſſen Samen vielleiht fchon viele Jahre im Sande 
fhlief, um fo verberblicher und üppiger gleich im erften 
Brübjahre ſich entwideln zu laſſen. Minder zwar war 
dieß nach Korn der Fall; doch immer noch famen mehr 
als zu viel Gräſer und Kräuter, üppig wachfend, zum 
Das Zäten ſelbſt, welches im Großen eben» 
falls verfucht wurde, vergrößerte nur das Uebel. — Die 
Pflanzung mit einjährigen Kiefern von folcher Befchaffens 
heit, ‘wie bie Gultüren im mageren Boden fie liefern, 
wurde mehrmals im Kleinen vergebens verfucht. An 
Ballenpflanzung, melde zur Nachbejlerung ber Saaten 
im 2, 3 und Afährigen (meiftens aber im Zjährigen) Alter 
ſchon Tange Im Großen angewendet wird, war hier nicht 
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weiter ausgeführt, nachſtehend bei. 


zu benfen, weil bes Transport zu viel Foftet, und weil 
derjelbe, felbft wenn man Pflanzenbeete in ber Nähe 
hierzu eigens anlegen wollte, boch ſtets auf mehrere tau⸗ 
ſend Schritte Entfernung auf geeignetem Boden hätte 
gefcheben müffen, und weil der Transport — ber damit 
verbundenen Grfchütterung und des Austrocnens wegen — 
bas Abfallen des bie Ballen bildenden Sandes, ſonach das 
Entblößen ber Wurzelu, ſtets zur Folge hätte haben müſſen. 

Die Anlegung der Kaifer Berbinands - Norbbahn, 
welche einen großen Theil ber neuen Kiefern» Gulturen 
auf trodenem Sande in der Länge von mehreren Stuns 
den burchfchneibet, Tieß mich im Jahre 1842 hoffen, eine 
unweit bes biefigen Bahnhofes gelegene, 10 Joch große 
Bloͤße, welche drei Jahre vorher gerobet war, und eins 
mal Kartoffeln unb zweimal Winterforn getragen hatte, 
mit zweijährigen Pflanzen, welche aus einer an ber Gifens 
bahn gelegenen, circa 160 Joch oder 360 preußifche Mor⸗ 
gen großen Gultur, vom Jahre 1840, mit dem Ballen 
ausgehoben und auf Meinen Bahnwagen zur Station 
transportirt, und von da auf Tragbahten auf bie zu 
bepflanzende Blöße getragen werden follten, in Beſtand 


‚bringen zu fönuen. Die außerordentliche Dürre bed 1842r 


Frübjahres, welche, wie bie des fpäteren Sommers, fo 
vielfältige Klagen und traurige Berichte über dns Miß⸗ 
lingen ber Saaten und Pflanzungen hervorrief, machte 
dis Ausheben mit Ballen unmöglih. Der Sand zerfiel 
beim Ausheben ſtets augenblidlih. — Der lebhafte 
Wunſch, die’ erwähnte Blöße unb viele ihres Gleichen, 
wie ſolche namentlih nah dem Abtriebe ber Nöpens 
beftände, in benen der Nachwuchs und Wurzelbrut, uners 
achtet bes anfänglich üppigen Aufſchießens berfelben, ſtets 
bald wieber vergehet, immer neue entftehen, dennoch cul⸗ 
tioiren zu koͤnnen, und bie genaue Unterfuchung der 
Wurzelbildung führten mich auf ein Pflangverfahren, 
welches mit dem Biermans'ſchen viel Aehnlichkeit Hat, 
und welches ich nicht nur feither mit bem beften Grfofge 
bier im Großen anwende, fondern welches auch von mehr 
reren Herrfchaften in der Nähe und Ferne, beren Forſt⸗ 
beamten das Verfahren bier an Ort und Stelle femme 
lernten, bereitö ebenfalls nachgeahmt wird. Ginen kurzen 
Bericht hierüber übergab ich bereits im vorigen Jahre der 
k. k. Maͤhriſch-Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung 
des Ackerbaues, der Natur⸗ und Landeskunde in Brünn, 
welcher in den „Mittheilungen“ berfelben in Nr. 50 von 
1845 im Drude erfchien, jedoch ohne bie beigefügt gewe⸗ 
fene tabellarifche Meberficht über Koften nnb Ertrag, bei 
deren von anderer Hand gefchehener Reafumirung im 
Segentheil ein finnentftellender Schreibfehler rüdfichtlich 
der Koſten ber Saatſchulen ich eingefhlichen hat, unb 
füge nun jene Weberficht berichtigt, und bi auf heute 
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Bei Unterfuchuug ber Pflanzen zum Verſeten im 
Srühjahre 1842 drängte ch mir ber Gedanke auf, daß, 
wenn es gelänge, bad Ausheben, ben Transport und bas 
Wiedereinfegen ber Pflanzen fo zu bewirken, daß fie mög- 
lichſt wenig aus bem naturgemäßen Zuſtande herauss 
kommen, namentlich bie zarten Wurzeln unverlegt aus⸗ 
gehoben, ihnen Schuß gegen bie Einwirkungen des Lichtes 
und bes Austrocknens im audgehobenen, naturwibrigen 
Zuftande gegeben, bie feuchten, teimenben, Wurzeln gegen 
Erhitzung bewahrt, und mit der Pflanze felbft fo ſchnell 
als moͤglich wieder in denfelben Zuftend, ohue Wurzel 
und Pflanzen» Verlegung, eingefet werbe, fo mülfe bie 
Pflanzung gelingen. Nie darf man vergefien, daß man 
mit einem lebenden, zarten Cegenfande zu thun hat, in 
welchem, zumal im Frühjahre, wo die Wurzelknospen 
bereits treiben, wo alfo bie mit Saft gefüllte Pflanze 
bie Functionen nach Junen, oder das Aufnehmen der 
Säfte vorläufig beendet hat, und nun nothwendig nach 
außen wirken, bie Wurzeln verlängern, bann in bie Höhe 
treiben muß, wenn fie darin nicht empfindlich geſtoͤrt 
wird, — ein Stillſtehen durch Tängere Zeit, ober eine 
Unterbrechung und Störung ber Zunctionen ſtets nach⸗ 
theilig und bei ber Zartheit der Wurzeln und Pflanze 
ſelbſt täbtlich wirkt. Allein eben in ber Zartheit und 
Biegfamkeit der Wurzeln, welche, ohne zu brechen und. 
knicken, beltebig gebogen, felbit ohne allen Schaden, in 
eine andere Richtung gebracht werben können, als die if, 
in welcher fie früher im Saatbeete fanden, und in bem 
Zuftande der Pflanze felbft, Tiegt die Bürgfchaft für das 
Gelingen und für bie Leichtigfeit ber Verpflanzung. Diefe 
aus der Natur abgeleiteten einfachen Grunbfäge Teiteten 
mich bei bem Verfahren fiher und gut, und werben es 
überall, wo man von ihnen fich nicht entfernt. Leider 
geſchieht dieß nur allzuoft, und der Kenner kommt oft in 
die Lage, mehr darüber ftaunen zu müllen, daß trog 
der Mißhandlungen, welche bie Wurzeln, zumal bie zum 
Anwachſen allerwichtigfien, feinen Faſerwurzeln erleiden, 
trotz dem Blojliegen uud Austzocknen berfelben, immer 
noch einige Pflänzlinge das gemaltfom Entriffene repro⸗ 
duziren und gedeihen, als daß ſiets fo viele, befonbers 
bei ben vielmißhandelten Obftbäumen, zu Grunde gehen. 

Die Pflanzen von 1840 flanden 1842 in den geader- 
ten Zurchen größtentbeild bicht an einander. Gerade bei 
biefem bichten Stande erwachlen aber bie geeiguetften 
Pflanzen zum Verfehen, weil bei bemfelben bie Wurzeln 
nicht nach allen Seiten ſtrahlenſörmig, fondern nur Fächer 
förmig nad zwei Seiten, dahin, wo keine Wurzeln 


























anderer Pflanzen ben Raum und bie Nahrung ihnen 
fireitig machen, fich ausbreiten änuen. 

In Folge biefer Beobachtungen und Anfihten ent- 
ſchloß ich mid) daher, bie erwähnte Blöße mit zweijährigen | 


Kiefern ohne Ballen zu bepflangen und zur Entfernung 
bes Graſes und Unkrautes den GErbäpfelbau gleichzeitig 
anzuwenden. Am 23. April 1842 wurde bie Blöße geftürzt, 
Übereggt, und am 2Aften und Zöften bie Pflanzen auöges 
boben. Hierbei wurde bie Erbe zwiſchen ben Saatfurchen 
fo tief aufgegraben, daß man, ohne bie tieffigehenden 
Wurzeln zu verlegen, noch unter benjelben mit bem Spa- 
ten fiechen, und eine Mafle Pflanzen und Sandboden 
auf einmal ausheben konnte. Durch fanftes Rütteln 
befreit man bie Wurzeln, nimmt folche fo fanft und forg« - 
fältig, jede für fich einzeln, auseinander, daß fein zartes 
Ninden » Oberhäutchen verlegt wird (bie weige Farbe des 
entblößten Wurzelholzes verräth gleich das Schiuden ber 
Wurzel), und indem die Arbeiter fo ſtehen, daß fie durch 
ihre eigenen Körper bie Luft und Sonne abhalten, fans 
meln einige ſchnell bie fortirten Pflaͤnzchen *) In Büfcheln 
don je 50 (bei dreijährigen von 25, bei einjährigen vom " 
100 Stüd, je nach ber Groͤße und Stärfe der Pflanzen), 
binben fie mit Baſt oder Stroh in Iofe Büſcheln, tauchen 
bie Wurzeln in bereit ſtehendes Wafler, und pnden ſolche 
dann in feuchtes Moos ein, indem man fegelförmige 
Haufen von 5 bis 10,000- Pflanzen bildet, in denen bie 
Wurzeln inwendig und büfchelweife für fih mit feuchten 
Moofe umgeben find. Da ein Mann auf einem Schub- 
arten 10 bis 15,000 Pflanzen, ein Wagen 60,000 und 
mehr Stüd, fo viel nur, ohne fi unter einander zu 
brüden,” darauf geladen werben fönnen, mit Leichtigkeit 
zu trandportiren vermag, fo fällt gegen die Ballenpflan« 
zung fchon bie größte Ausgabe für Transport weg, ober 
wird, ſelbſt auf bedeutende Entfernungen, fo unbebeutend, 
daß fie als kein Hinderniß betrachtet werben kann. Mit 
den früh ausgehobenen Pflanzen wurde Nachmittags 
ober überhaupg mit dem am erften Tage ausgehobenen, 
am folgenden, längftens aber am britten Tage zur Pflans 
gung gefchritten. Es wurden (24 bis 27. April), auf nicht 
gang 2 Fuß Entfernung, mit bem Spaten im vorbe⸗ 
teiteten Lande, nachdem da, wo bie Oberfläche jehr troden 
und faubartig war, ber flaubige Sand zuerſt feitwärts 
geicheben worden war, neben ber Schnur fenfrecht Löcher 
mit einigen Spatenſtichen gegraben, und wenn eine Reihe 
fertig war, bie Schnur ſtets in Abſtaͤnden von 4 zu 
4 Fuß neu geſpanut, wodurch alſo bie Pflanzen in Reihen 
zu fiehen famen, deren Zmwifchenräume 4 Fuß breit waren. 
Den Loͤchermachern folgten bie Pflanzer auf dem Fuße, 
jeber mit einem Spaten, zum etwa nöthigen Nachbeflern 


®) Da das Gedeihen jeber Blompang von der Anwendung 
gefunder und fräftiger Pflänzlinge bedingt iR, fo verficht es 
fich von ſelbſt, daß beim Gortiren alle befpäbigten, vers 
butteten und ſchwaͤchlichen Pflaͤnzchen weggemworfen werben. 
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Bei Unterfuchung ber Pflanzen zum Verſeten im 
Frühjahre 1842 drängte ich mir ber Gedanke auf, ‚daß, 
wenn es gelänge, das Auöheben, ben Transport und das 
Wiedereinſetzen der Pflanzen fo zu bewirken, daß fle mög- 
Ur wenig aus bem naturgemäßen Zuftande herauss 
Tommen, namentlib bie zarten Wurzeln unverlegt aus⸗ 
gehoben, ihnen Schuß gegen bie Einwirkungen des Lichtes 
und bed Austrodnens im auögehobenen, naturwibrigen 
Zuſtande gegeben, bie feuchten, feimenden Wurzeln gegen 
Erhitzung bewahrt, und mit ber Pflanze felbft fo ſchnell 
als möglich wieber in denfelben Zuftand, ohue Wurzel: 
und Pflanzen » Verlegung, eingefegt werde, fo müffe die 
Pflanzung gelingen. Nie barf man vergefien, daß man 
mit einem lebenden, zarten Gegenſtande zu thun hat, in 
welden, zumal im Frühjahre, wo bie Wurzeltuospen 
bereitö treiben, wo alfo bie mit Saft gefüllte Pflanze 
die Functionen nach Innen, ober bas Aufnehmen ber 
Säfte vorläufig beendet bat, und nun nothmwendig nach 
außen wirken, die Wurzeln verlängern, dann in bie Höhe 
treiben muß, wenn fie barin nicht empfindlich geftört 
wird, — ein Stillſtehen durch längere Zeit, ober eine 
Unterbrechung und Störung ber Functionen ſtets nach⸗ 
theilig und bei der Zartheit der Wurzeln und Pflanze 
ſelbſt toͤdtlich wirkt. Allein eben in der Zartheit und 


Biegſamkeit der Wurzeln, welche, ohne zu brechen uud. 


knicken, beliebig gebogen, felbit ohne allen Schaden, in 
eine anbere Richtung gebracht werben können, als bie if, 
in welcher fie früher im Saatbeete fanden, und in bem 
Zuftande der Pflanze felbft, Tiegt bie Bürgſchaft für bas 
Selingen und für die Leichtigkeit der Verpflanzung. Diefe 
aus ber Natur abgeleiteten einfachen Grunbfäge Teiteten 
mich bei dem Verfahren ficher und gut, und werben es 
überall, wo man von ihnen fih nicht entfernt. Leider 
geſchieht dieß nur allzuoft, und der Kenner kommt oft in 
die Lage, mehr darüber ftaunen zu müjfen, baß troß 
ber Mißhandlungen, welche bie Wurzeln, zumal bie zum 
Anwachſen aflerwichtigften, feinen Faferwurzelu erleiden, 
1roß dem Bloßliegen und Austrodnen berfelben, immer 
noch einige Pflänzlinge das gemaltfam Entriffene repro⸗ 
duziren und gebeihen, ald bad flets fo viele, befonbers 
bei ben vielmißhanelten Obftbäumen, zu ®runde gehen. 

Die Pflanzen von 1840 fanden 1842 in ben geaders 
ten Furchen größtentheils bicht an einander. Gerade bei 
biefem bichten Stande erwachſen aber bie geeignetften 
Pflanzen zum Verfegen, well bei bemfelben bie Wurzeln 
nicht nach allen Seiten frahlenförmig, fondern nur fäch er⸗ 
förmig mach zwei Selten, dahin, wo Feine Wurzeln 
ambeser Pflanzen ben Raum und die Nahrung ihnen 
Rreitig machen, fi ausbreiten kaͤnuen. 

In Folge dieſer Beobachtungen und Anfichten ent- 
ſchloß ich mich daher, bie erwähnte Bloͤße mit zweijährigen 
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Kiefern ohue Ballen zu bepflangen und zur Entfernung 
bes Graſes und Unkrautes den Groäpfelbau gleichzeitig 
anzumenden. Am 23. April 1842 wurde die Blöße geftürzt, 
übereggt, und am 2aften und 25ſten bie Pflanzen auöges 
hoben. Hierbei wurde bie Erbe zwiſchen den Saatfurchen 
fo tief aufgegraben, baß man, ohne bie tiefſtgehenden 


i Wurzeln zu verlegen, noch unter benjelben mit dem Spas 


ten fiechen, und eine Maffe Pflanzen und Sandboden 
auf einmal ausheben konnte. Dur fanftes Rütteln 
befreit man die Wurzeln, nimmt folche fo fanft und forge - 
fältig, jede für fich einzeln, auseinander, daß fein zartes 
Ninden » Oberhäutchen verlegt wird (die weiße Farbe des 
entblößten Wurzelholzes verräth gleich das Schinden der 
Wurzel), und indem die Arbeiter fo ſtehen, daß fie durch 
ihre eigenen Körper bie Luft und Sonne abhalten, ſam⸗ 
meln einige ſchnell bie fortirten Pflänzchen *) in Büfcheln 
von je 50 (bei dreijährigen von 25, bei einjährigen vom " 
100 Stüd, je nach ber Größe und Stärke ber Pflanzen), 
binden fie mit Baſt oder Stroh in loſe Büfcheln, tauchen 
die Wurzeln in bereit ſtehendes Waller, und packen ſolche 
dann in feuchte Moos ein, indem man fegelfärmige 
Haufen von 5 bis 10,000- Pflanzen bildet, in benen die 
Burzeln inwendig und büfchelweife für ſich mit feuchtem 
Moofe umgeben find. Da ein Mann auf einem Schub⸗ 
farren 10 bis 15,000 Pflanzen, ein Wagen 60,000 und 
mehr Stüd, fo viel nur, ohne fih unter einander zu 
brüden,” darauf gelaben werben können, mit Leichtigfeit 
zu transportiren vermag, fo fällt gegen bie Ballenpflan⸗ 
zung fehon bie größte Ausgabe für Transport weg, ober 
wird, felbft auf bedeutende Entfernungen, fo unbebeutend, 
daß fie als fein Hinderniß betrachtet werben kann. Mit 
ben früh ausgehobenen Pflanzen wurde Nachmittags 
ober überhaupg mit bem am erften Tage ausgehobenen, 
am folgenden, längftens aber am britten Tage zur Pflans 
zung gefchritten. Es wurden (24 bis 27. April), auf nicht 
ganz 2 Fuß Entfernung, mit bem Spaten im vorbes 
teiteten Lande, nachdem ba, wo die Oberfläche jehr troden 
und faubartig war, ber jtaubige Sand zuerft ſeitwärts 
geſchoben worden war, neben ber Schnur ſenkrecht Köcher 
mit einigen Spatenftichen gegraben, und wenn eine Reihe 
fertig war, bie Schnur ſtets in Abftänden von 4 zu 
4 Fuß neu gefpannt, wodurch alſo bie Pflanzen in Reihen 
zu fiehen kamen, deren Zwifchenräume 4 Fuß breit waren. 
Den Loͤchermachern folgten die Pflanzer auf dem Fuße, 
jeber mit einem Spaten, zum etwa nöthigen Nachbeffern 


*) Da das Gedeihen jeder Pflanzung von der Anwendung 
geſunder und Fräftiger Pflänzlinge bedingt iR, fo verſteht es 
fich von ſelbſt, daß beim Gortiren alle befcäbigten, vers 
bntteten nnd ſchwaͤchlichen Pflaͤnzchen weggeworfen werben. 
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der Löcher, und einer Büuͤtte Chölgernen Sefuͤße) dber 
großen Topfe mit Wafler, in welchem die von ihm zunaͤchſt 
einzufeßenben Pflanzen aus dem Pflanzen « Vorrathätegel, 
der mitten auf ber Pflanzſtelle an einem fehattigen Ort 
aufgeftelt und fenct erhalten wird, genommen, in aufs 
gebundenen Büſcheln fi befinden. Der Pflanzer drüdt 
nun zuerft eine Handvoll frifche ober feuchte Erbe, 
welche er von ber eben ausgemworjenen nimmt, mit einem 
safchen Griff fanft an bie ſenkrecht abgeftochene, durch 
den Spatenſtich manchmal etwas feſt gewordene Wand 
des Pflanzlochs, — daun nimnıt er vorſichtig ein Pflaäͤnz⸗ 
hen aus feinem Pflanzengefäße, hält es an dieſen Erd— 
anwurf, bringt bie Wurzeln, melde jenfreht hängen 
müffen, wieder in die frühere fächerförmige Lage, hält fie 
mit ben ausgeſpreizten Fingern ber Iinfen Hand aus 
einander, und ſcharrt mit der rechten erſt die vor ihm 
liegende friſche Erde anf die Wurzeln, füllt dann, nach⸗ 
dem biefe mit frifcber oder feuchter Erbe bebedt find und 
feſt ſtehen, mit beiden Händen das Pflanzloch nöthigen- 
fans noch mit trodener Erde, drüdt fie bei, und tritt 
dann, parallel mit ber Schnur oder mit ber Wurzellage, 
die loſe Erde an dieſe feitwärts, ohme die Wurzeln baburch 
in ber Erde zu fuiden oder zu befehäbigen, feft bei. Trod- 
net bei einen geringen Grade von Bodenfeuchtigkeit, bei 
Sonnenſchein und Wärme, ober bei windigem Wetter, 
der aus dem Pflanzloch geworfene Sand ſchnell aus, fo 
dürfen feine Löcher voraus gemacht werben, bamit bie 
Wurzeln ftets in feuchten. Sand gefegt werben Fönnen, 
weil der Grfag von Feuchtigkeit, wenn folche durch Ver⸗ 
dunfen verloren gegangen wäre, durch Begießen von 
Tauſenden, felbft wenn man bie großen Koften anwenden 
wollte, wegen Wajlermangels rein unmöglich it. Zubem 
lehtt es die Erfahrung zur Genüge, daß die Pflanzung 
bei diefem und ähnlichen Verfahren durchaus fein Begießen 
brauche. — Nach Vollzug der Pflanzung wurden in die 
Mitte der 4 Fuß entfernten Pflanzenreiben Kartoffeln 
geſetzt, und bei deren zweimaligem Bearbeiten (Jäten 
and Behäufeln, Anfangs Juni und Anfangs Iuli), jo 
wie im Herbfte bei der Grdäpfels Grnbte (Ende Detobers) 
bie Kiefernpflanzgen fietd von allen Unkraute vollkommen 
rein erhalten. Die Entfernung ber Reihen auf 4 Fuß 
wirb angewendet, weil das Kraut bes Kartoffelftogs fich 
mindeitens auf 3 Fuß Breite außbreitet, und viele Büjche, 
welche einen noch größeren Durchmeffer erreichten, mußten 
feitwärts abgefichelt werben, bamit bie jungen Kiefern 
nicht von ihnen uͤberwachſen wurden. 

Um nun gleichzeitig, da voraudfichtlih nicht immer 
bie zweijährigen Gultusen folgen Ucberfluß an guten 
Plänzlingen entbehrlih haben werben, wie jene vom 
1840, einen Berfuch zu machen, wie drei⸗ und ein⸗ 
Jährige bei gleicher Behandlung und fortwährendem Rein- 
































halten bed Bodens von allem Graſe fi verhalten, — 
fo wie um im günftigen Falle ben großen Pflanzenvor⸗ 
tath von 1840 auch im folgenden Jahre, 1843, im drei⸗ 
jährigen Alter vielleicht noch benuben zu fönnen, wurde 
ein Verſuch mit 1000 Stüd dreijährigen und mit 1000 
Stüd einjährigen Pflanzen gemacht. Letztere waren aus 
lehmigem Sande, kräftig und mit ſchoͤnen Wurzeln, doch 
lange nicht fo ausgebildet, wie bie, welche wir jetzt in 
den Saatfehulen erziehen, und wurden nah Pfeil’s 
Angabe (f. deſſen Fritifche Blätter) paarweiſe neben ein⸗ 
ander in zwei mit einem fpigen Holze geftochene Löcher 
(wie Salat) eingefeßt, wobei man bie naſſe Wurzel über 
den Sand ſtrich, um fie durch den fich anhängenden Sand 
ſo fehwer werben zu laſſen, daß fle, ohne aufwärts gekrümmt 
zu fein, in das enge Loch, neben dem dann die Erde 
angebrüdtwurbe, verfenft werben konnte. Die breifährigen 
Pflanzen bagegen wurben wie bie zweijährigen behanbelt. 
- Das fo außerordentlich bürre und heiße Jahr 1842, 
in welches biejer erſte Pflanzungsverfuch fiel, zeigte den 
außerorbentlihen Nngen ber Reinerhaltung bes Bodens 
und ber Aufloderung deſſelben in der Oberfläche auf das 
Ueberzeugendite, und lieferte ben Beweis, wie fehr die 
den Boden bededenden Pflanzen oder Oräjer nicht allein 
dem atmofphästihen Niederichlag an Thau und Regen 
den Weg verfperren und fle nicht in den Boden gelangen 
laſſen, fondern bie in demſelben bereits vorhandene Feuch⸗ 
tigfeit zum eigenen Bebarf verzehren. Unwiderfprechlich 
flar ſtellte e@ fi Heraus, baß ber alte Glaube an den 
Schuß durch Gräfer und Kräuter und an Feuchterhals 
tung bes Bodens durch diejelbe auf Täufhung und wahr- 
ſcheinlich darauf berube, daß man aus den an den Gras— 
fpigen früh Morgens hängenden Thautropfen, bie doch 
größtentheild ein einer Grfag von bereits confus 
mirter Bodenfeuchtigkeit find, ſchloß: das Gras 
balte den Boden feucht, und ohne weitere Unterjuhung 
den reinen, obenauf ftaubigen Sandboben, an deſſen Obers 
fläche die confumirenden Graͤſer fehlten und alfo auch 
dem Auge kein Thauniederſchlag ich zeigen konnte, für 
troden hielt. Die Schlüfe von dem äußeren Anfehen 
auf die innere Befchaffenheit führten hier, wie oft im 
Xeben, irre, und man fann fi Telcht im trodenen Soms 
mer davon überzeugen, daß fchon ein fehr anhaltender 
Regen erforderlich ift, um bie Feuchtigkeit durch einen 
Ueberzug von Raſen einbringen zu laſſen, und daß dagegen 
der offene, reine Sanbboben ber vorzüglichfte iR, um jeden 
Meinen Regen und flarfen Than in ſich zu fongen und 
bie Feuchtigkeit zu bewahren. Es zeigte dieß bie Pflan⸗ 
zung von 1842, wie alle folgenden. Während unter bem 
Raſen alles troden und bürr war, behielt ber reine Sands» 
boben, ber hier von fehr bedeutender Mächtigkeit if, in 
der Dürse lets bie Feuchtigkeit am längfien, und bie 


Kiefern, welche ohue ſchadliche Ronsurreuz von Gent und j 


unkraut auf ihm fanden, gebiehen ſichtbar. *) 

Die einjährigen Pflanzen wuchſen alle fröhlich fort, 
und gebiehen, von bem freieu Etande und der Pflege 
begünftigt, beifer, ald wenn fie im früheren Standorte 
ſtehen geblieben wären. Die zweijährigen Kieferu zeig- 
ten einen äußerft geringen Abgang und erforderten wenig 
Nachpflanzung im folgenden Jahre; fie muchfen faft eben 
fo, wie bie unverpflangt gebliebenen, auß benen fie genom⸗ 
men waren; — bie dreijährigen dagegen fümmerten, 
nnd wiewohl ihnen und ben einjährigen, bei ber geringer 
sen Anzahl, gewiß bie größte Sorgfalt beim Ausheben 
und Ginfegen gewibmet war, fo war der Abgang bei 
ihnen mit 250 Stüd, oder gerade /, vom Ganzen, doch 
bedeutend. Allerdings konnte man hoffen, daß die Dürre 
und Hitze von 1842 in anderen Jabren nicht wiederkeh⸗ 
sen, fondern Ausnahme bleiben werde; allein es zeigte 
fich doch gleih, daß bie jüngften, einjährigen, alſo 
bie zärteſten, jedoch fräftigen und mit langen Wurzeln 
verfehenen Pflanzen die vorzüglichften waren, und bei 
biefer Behandlung der größten Hike und Dürre zu 
witerftehen vermögen. — Im Brühjahre 1843 wurden 
die Pflanzen nochmals von dem Unkraut und Graſe, das 
ſich fchon wieder eingefunden hatte, gereinigt, unb ba ber 
1843r Höhentrieb die Spigen ſchon jenen bes. Graſes 
näherte, eine fernere foftfpielige Bearbeitung unterlafjen. 
Die Pflanzen stehen jept fehr fehön uud Fräftig; am 
Thönfen bie bei ber Verpflanzung einjährig 
geweſenen, welde feine Zurüdfegung durch Wurzel⸗ 
beſchaͤdigung erlitten und in ihrer Zartheit ſich Leicht in 
die neue Lage gewöhnten. 

Diefe Eulturen und die ber folgenden Jahre ftellten 
es außer Zweifel, daß einjährige Pflanzen, befon- 
ders bie fräftigften, welche in ten Saatſchulen erzogen 


®) In Beziehung auf leichte Waſſer-Aufnahmefahigteit Hat der 
Eandboden entfchiedene Vorzüge. Der bindende Boden über: 
sieht fich bei trodenem, heißem Wetter ſehr bald mit einer 
fehlen Kruſte, und nimmt nicht eher wieder Benchtigfeit in 
Ah anf, bis die Krufle durch öfteren ober anhaltenden Regen 
wieder erweicht worden if. Aufloderungen aber bedarf jeder 
bloßliegende Boden, wenn er zur Mufnahme der Atmoſphä- 
rilien geeignet und der Träger einer lebhaften Vegetation 
fein foll. Selbſt der in der Tiefe Ret6 loder bleibende Eand 
wird bei einer ſehr geringen Beimengung von Thon nad) 
einem oder mehreren Megen am ber Oberflädhe feR nnd hart. 
Im gefäjlofienen Walde, dem die Land und Nadeldede auf 
dem Boden erhalten’ bleibt, fehen wir durch die Weisheit 
der Natur, welche ohne meuſchliches Zurhun der 
Schirm und am Boden diefe Dede abgefallener Bii 
Nadeln gewährt und jährlid erneuert, in anderer Weiſe 
‚ganz daffelbe, und jeder tüchtige, rationelle Forſtmann wird 
die wohlthärigen Bolgen zu würdigen wien. BI. 

















wurden, die vorzäglichften feien, und bag man 
bush Anwendung älterer Kiefernpflangen 
niht auf Zuwachsgewinn rechnen könne; benn 
gerade bieje, je Alter fie find, je mehr kümmern fie, und 
bleiben gegen die jüngeren, frifch und fröhlich fortwach⸗ 
Senden Pflanzen im Wachsthume zurüd, und es gehören 
dann wieder einige Jahre dazu, um fie zu kräftigen, bamit 
fle mit den ungeſchwaͤchten, im jüngeren Alter verfeßten 
Pflanzen gleichen Schritt halten fönnen. 

Im Herbfte 1842 trat ber erſte Froſt fo früh und 
ſtark ein, daß damals die Karioffelfelder überall noch nicht 
abgeerudtet waren, und daß durch den Forſt viele Kar⸗ 
toffeln verdarben; weßhalb denn auch bier ein Theil ber 
Erndte verloren ging, und fämmtliche Unfoften für Pflans 
zung und Bearbeitung (1842 und 1843) nicht ganz mit 
dem Erloͤſe für die verkauften Grdäpfel gedeckt werben 
konnten. " 

Da ich nun endlich fo glüdlich war, eine ſtchere Cultur⸗ 
Metbode für ſolche Blößen, deren Verbältniffe den Erfolg - 
aller andern Culturverſuche vereitelt hatten » gefunden zu 
haben, fo fäumte ich nicht, in derjelben Weife fortzur 
fahren. Ich würde und müßte es gethan haben, felbft 
wenn bie KRoften jene ber Saaten und ber Pflanzungen 
anderer Art überfliegen oder ihnen gleichgefommen wären; 
um fo willlommener war mir baher bie Grfahrung, daß 
diefe erfolgreiche Eulturart durch ben gleichzeitigen Kar⸗ 
toffelbau *) entweder fait foftenfrei fi bewerkſtelligen 
laſſe, ober auch noch Ueberfchuß, daher nebft dem Zuwachs⸗ 
gewinne, im Vergleiche mit einer gelungenen Saat, 
nor) birecten Ertrag abwerfen werde. 1843 wurden daher 
Saatſchulen zur Gewinnung guter einjähriger Pflänzlinge 
angelegt, und in Grmangelung berfelben die zur Gultur 
beftimmten Blößen mit zweis und breifährigen Kiefern 
bepflangt. Die feuchte Witterung bes Pflanzjahres und 
die darauf gefolgten beiden naffen Sommer ließen bie 
dreijährigen Pflanzen gut gebeihen, und es Titten biefe 
und bie 1844: Pflanzungen nur durch den Sonnenbrand 
im Mat 1845 an den noch unverhofzten Trieben, wodurch 
diefe theilmeife verfrüppelten und im Höhenwucs einiger 
maßen zurüdgefegt wurden; ein Uebel, welches gleichzeitig 
die Saatculturen von zweis bis fünfjährigem Alter an 
anderem Orte in gleichem Maaße betraf, und welches wohl 
vorzüglich burch bie vielen Fruͤhjahrstegen und ben überaus 
faftreihen Zufland ber jungen Triebe, auf ben jähe 
Sommerhige dann um fo empfindlicher wirft, herbeiges 


*) Belanntlic befallen die Maifäferlarven die Wurzeln und 
Kuollen der Kartoffeln ebenfalle; dieß und der Bortheil, daß 
beim Bearbeiten und..Ausgraben derfelben viele Larven ders 
tilgt werben loͤnnen, befimmte mich mit dazu, dieie Frucht 
an wählen. B—i. 





führt wurde, und welcher bei älteren unb daher höheren. 
Kiefern, wo wegen größeren Luftzuges die Hige minder 
ſtagnirt, feltner if; was aber, ebenfo wie bie Verkrüppe⸗ 
lungen durch Hagelfchlag und Sommerregen, keine blei- 
benden Folgen hat, und bie bereinfiige Gerabfchäftigfeit 
bes Baumes minder beeinträchtigt, wie bie Wurzelvers 
letzungen bei Verpflanzung ‚älterer Kiefern und bie Beſchã⸗ 
digungen durch die Kienmotte. 

Die 1844r Culturen dieſer Art wurden ausſchließlich 
mit einjährigen Pflanzen bewirkt, unb zu benfelben, ba 

* bie Saatſchulen den Bedarf nicht lieferten, auch aus 
Culturen, die im Freien vollzogen waren, minder fräftige, 
mit Fürzeren Wurzeln verfehene Pflanzen verwendet. Die 
Saatſchulen hatten Pflanzen mit 6 bis 12 Duodecimal⸗ 
.Zoll Tangen Wurzeln geliefert; jene der Culturen im 
zeinen Sande hatten um 3 bis 6 Zofl, im fanbigen Lehme 
dagegen noch kürzere Wurzeln. 

Die Pflänzung geſchah theils wir bei ben zweijäh- 
zigen Pflanzen im Jabre 1842; theils, bei feftem Unter- 
grund, durch Aufgraben von Planzlöcern, in welche bie 
ausgebobene Erbe umgefehrt, die obere beſſere Erde unten, 
bie untere fchlechtere obenhin fogleich zurüdgegeben und 
fefgetreten wurde, worauf fodann esft Löcher zum Ein⸗ 
fenfen der Wurgeln geftoßen wurden; — ein Berfahren, 
dei dem‘, wenn nur Aufloderung bezweckt werben fol, 
wahrfcheinlich Biermans’ Spiralbohrer, jedoch länger unb 
Rärter als ber in den „Jabrbüchern ber Forſtkunde“ a. D. 
‚befchriebene, gute Dienfte leiſten würbe; ober e8 wurben, 
wo ber Untergrund nicht feft war, die Lächer ohne weitere 
Borbereitung unmittelbar im geadterten Rande eingeftoßen, 
und bei ber Pflauzung wie oben beſchrieben ift verfahren. 

Um das Verbalten ber Pflanzen im Winterkorne, 
welches, beiläufig bemerkt, auf biefem Boden nie dicht 
angebaut wird und daber aud feinen gebrängten Stand 
erreicht, zu beobachten, wurde im Frühjahre 1844 Im 
Forſtorte Nr. 50f, Cultur Nr. 2, ein mit Winterforn 
beftodtes Stüd von 0,5 Joch, ebenfo wie beim Zwifchens 
bau mit Kartoffeln, mit einjährigen Kiefern bepflanzt, 
und die Pflanzen, welche fich bier recht gut erhielten, nach 
dem Rornjehnitte und fpäter im folgenden Jahre mit ben 
Übrigen bebauen (bebadt). 

Die großen Saaten vom Jahre 1843 verfprechen für 
1845 bereit einen Ueberfluß von zweijährigen Pflanzen. 
Indeſſen wollte man dieſe nur im Nothfalle benugen, 
und trachtete dabin, durch Vergrößerung ber Saatſchulen 
fi den Bedarf an volltommen guten einjährigen Pflan- 
zen zu verfchaffen. 
zum beften. 
fielen aber in der Mehrzahl reihenweife wieber um. Bei 


‚genauer Unterfuchung fand man zwar zweierlei, mir noch 
unbetannte Gattungen Larven, — bie einen den Mehl- 
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Die Saatfehulen gebiehen aber nicht | 
Die Kiefern keimten raſch und üppig auf, | 














und Helgwürmern ähnlich, die andern fhlangenartig, ohne 
Füße, braͤunlich, Bart, dünn, ferlamt, gegen einen Zoll 
Tang, — welche mobl theilweife zeritört haben mögen, *) 
jedoch mochte in ber Witterung bie Haupturfache bes 
DVerberben liegen. Bei dem häufigen Regen ſtrotzten bie 
Meinen zarten Pflaͤnzchen von Soft; trat nun einmal 
die Sonne zwiſchen den Wolfen bervos und erhigte mit 
ftehenden Strahlen bie nafle Erde, fo verbrannten bie 
Wurzeln, welche durchaus zuſammengeſchrumpft und 
ſchwarz gegen ben noch faftreichen, frifchen oberen Theil 
ber Pflaͤnzchen erfchienen. Da biefes Uebel einzeln ſtehende 
Pflaͤnzchen eben fo traf, wie die bürftendicht in Reihen 
ftehenden, fo kounte bie Art bes Standes nicht ſchuld 
fein. Durch Nachſaaten und fpäter bush Anlage von 
noch einer britten Saatichule an einem anderen Orte fuchte 
man fih gegen Pflanzenmangel zu fehügen, weil ich, 
einmal im Beſitze einer fihern Enlturs Methode für biefe 
Bloͤßen, mittelft berfelben num bakin firebe, beren bedeu⸗ 
tende Flächen» Ausdehnung möglichft fehnell zu vermin- 
dem. Im Frühjahre 1845 Batten bie Pflanzen in ber 
neueften, am 15. Juni 1844 bejäeten Saatſchule no zu 
kurze Wurzeln, um zur Verpflanzufh geeignet zu fein. **) 


*) Vielleicht aus Roth, weil alle anderen Gewaͤchſe ausgerottet 
wurden, mithin jede andere Nahrung fehlte. B—!l. 

Die Erfahrung lehrt, daß in trockenen Jahren die bleibenden 
Bilanzen längere Wurzeln bilden, wie in naflen Jahren. 
Diefe Erſcheinung erflärt ſich fehr natürlich daran, daß bie 
Bflanze in der trodenen Oberfläche ſich nicht ernähren fann, 
und daher das Vermögen erhalten hat, ihre Wurzeln um fo 
mehr zu verlängern, je mehr bie Bobenfeuchtigkeit finft. 
Die Verlängerung der Wurzeln hört auf, oder ſchreitet lang- 
famer vorwärts, wenn fie in der Lage find, ihren Zweck zu 
erfüllen, daher ſobald, als fie in einer Bodentieſe fi befin- 
den, in weicher fie MWafler und mit demfelben rohen Rah 
zungsfaft aufzunehmen verinögen. Im ganz naflen, von Wafler 
anhaltend durchdrungenen Grunde dagegen fönnen die Wur- 
zeln vieler Holzarten, und vorzüglich der Nadelhoͤlzer, feine 
Yunctionen ausüben; fie erben ab und faulen. Der Stamm 
verliert daher die taufenbe von kleinen Baferwurzeln, die als 
eben fo viele Befeftigungs>, wie Ernährungs Werkzeuge ihn 
im Boden feſthieiten; bie Fäulniß zieht aufwärts in die 
Rärferen Warzelu und zulept in den Stamm, und es ent 
Regen Dörrlinge im Wafler, und ſelbſt weit früher ſchon bei 
einem entſprechenden Audrange des Windes BWindfälle. Tritt 
nach naffen Jahren, in deren Folge die daſer und aud zum 
größten Theile bie Selten: und Gerzwurzeln in der Tiefe 
abfterben umd faulen, ein fehr trodenes Jahr ein, fo müflen 
ebenfalls Dörrlinge entfiehen; denn die noch lebenden Bafer- 
wurzela oder die unmittelbaren’ @rnährungsorgane find dann 
nur noch in der Oberfläde vorhanden, nud teichen bann 
nicht bis im die Tiefe, im welcher bie zum Lehen nothwen ⸗ 
dige Beuchtigfeit enthalten if. So berühren ſich die Ertreme, 
und es wieberholen ſich diefelben Crſchelunngen bei zu großer 
Näfe wie bei zu großer Darre. B—l. 
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Da fie zu bicht ftanden, um Raum zu haben, noch ein 
Jahr gefund zu bleiben und tangliche Pflänzlinge zu 
liefern, jo wurben fie burchfchnitten, fo dag nur einfache, 
nicht mehr bürkenartige Reihen ftehen blieben. Die auf 
faft 800 Ouadrat » Klafter Fläche angelegten Saatſchulen 
lieferten daher nicht mehr als die verpflanzten 311,000 
einjährigen Kiefern. Bezüglich des Kortlommens ber 
Pflanzen erwähne ich nebft den in der tabellariſchen Ueber⸗ 
fiht enthaltenen Bemerkungen, daß die Glühhige in ber 
erften Hälfte des Juli, — ber bedeutende Sraswuchs, 
ſtelleuweiſe die allzugroße Näffe, bann leider auch bie ben 
Kiefern ſelbſt im böheren Alter fo ſchaͤdlichen Engerlinge 
von Maifäfern und ihren Gefchlechtöverwanbten, — auch 
wohl mitunter bie nicht burchaus vollkommene Befchaffens 
heit der Pflanzen, baran ſchuld waren, daß auf 437,000 
Pflanzen des Jabres 1845 jetzt, im Frühjahre 1846, zur 
Ergänzung der Lüden, 10,000 Stüd einjährige und 
37,750 Stüd zweijährige, zufammen 47,750 Stüd Kies 
fernpflangen, mithin beinahe 11 pCt. nachgeſetzt werben 
mußten, und daß ſonach bad Procent ber Nachpflanzung 
jenes der früheren Jahre überfleigt. 

Gleichzeitig mit den Kiefern wurben 1845 zwifchen 
denſelben faft überall und nur mit Ausnahme ber fchlech- 
teren Bodenftellen, zweijährige Gichen von 10 bis 15 Zoll 
Höhe eingepflanzt: Diefe grünten zwar, allein fie wurden 
vom Wilde, beſonders über Winter, fo ſtark beſchaͤdigt, 
daß man berartige Ginpflanzungen nicht mehr wieder⸗ 
holen wird. 

Wiederum zeigten fih jene einjährigen Pflanzen, 
welche ſchon in der Saatſchule, am ſchönſten und fräfs 
tigften waren, als die beſten. Sie ſtehen auffallend 
fehöner, wie jelbft die fchönften zweijährigen Pflanzen. 

So viele und audgebreitete Berfuche in bürren, naſſen 
und jolden Jahren, in benen greller Witterungswechfel 
vorfam, beweifen num zur Genüge, daß bie einjährigen 
in der Saatſchule erzogenen Pflanzen fih, bei genauer 
Beobachtung ber aus der Natur abgeleiteten Vorfichts— 
maßregeln mit Leichtigkeit felbft im trodenen Sandboden 
verpflauzen laſſen und hierin ohne allen Vergleich bie 
beften Dienſte leiften, vorausgefeßt, daß ber Boden ſtets 
nur fo fange rein gehalten werde, bis mindeſtens bie 
Spigen der Höhentsiebe nicht. mehr vom Gras und 
Unkraut bedeckt werden fönnen, was nad Ablauf bes 
zweiten Pflanzjahres gewöhnlich der Fall ifl. Im erfien 
Jahre ift auf feine große Verlängerung der am Schluſſe 
deſſelben zweijährigen Pflanze zu rechnen; im zweiten 
(bem dritten ihres Alters) treibt fie ſchon in bie Höhe 
und wird noch durch Behacken im Frühjahre von bem 
die Nahrung, durch Jaͤten im Sommer und Herbſt, von 
dem die Sonne und Luft wegnehmenden Unksante befreit. 
Im dritten Jahre Dagegen, in welchem das Unkraut, 
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beifen durre Stengel und Halme im Winter vom Schnee 
und Regen gelagert worden finb, wieder vom Boden 
anfangen muß zu wachſen, hat bie num das vierte Jahr 
ihres Alters beginnende Pflanze hinreichenden Borfprung, 
und man darf nicht befürchten, daß fle noch vom Graſe 
erſtickt werben könne. 

Im wirthſchaftlicher Beziehung zeigte es ſich, daß es 
nur mit ber Außerften Anftrengung. möglich war, fo große 
Flächen anf einmal zu bearbeiten, wie aus biejem Pflanze 
betriebe im erften und zweiten Zahre hervorgehen, went 
bie Witterung das Gebeihen des Unktautes beförbert und 
bie Arbeiten oft vereitelt und erfehwert, und daß es fonach 
nothwendig fei, andere Ginleitungen zu treffen, wodurch 
man fi bie nöthigen Arbeitöfräfte ober Leitungen und 
den guten Grfolg aus benfelben zu fichern im Stande wäre. 

Um fi num für das folgende Jahr Hinlängli mit 
Pflanzen zu verjehen, wurden die Saatjchulen neuerdings 
im grühjahre 1845 vergrößert und bei benfelben, mit“ 
Benugung der bereitö gemachten Erfahrungen, alle Vor⸗ 
ſicht angewendet, welche das Gebeihen befördern könnte. 
Das Verfahren ift, kurz angegeben, folgendes: An einem 
ebenen oder wenig abfchülfigen Orte, wo Waſſer in ber 
Nähe it, wird ein Stüd Land von gutem loderem, am 
liebſten mit kurzem Rafen überzogenen Boden bazu beftimmt, 
befriedigt, ber Rafen abgeftochen unb entfernt, der Grund 
12/4 bis 2 Fuß tief umgeftochen und von allen Wurzeln 
und Infecten gereinigt, dann feilgetreten, in Beete vom 
3 bis 4 Fuß Breite, bei etwas abichüffiger Lage ſtets 
horizontal Taufenb, eingetheilt; biefe, wenn ber Boben 
troden if, begofien; auf 6 Zoll Entfernung Rillen finger⸗ 
tief (14 bi8 Y, ZoN) eingebrüdt, in dieſe reichlich guter 
Samen (eine Hauptbebingung zum Gebeihen jeder 
Gultne!) eingefreut, fo daß Korn an (aber niht auf) 
Korn liegt, zugebedt und feftgetreten ; gegen Vögel beſchuͤtzt, 
bei Dürre begofien, unb jedesmal, wenn ſich Gras und 
Unkraut zeigt, mithin in feuchten Jahren, faft durch ben 
ganzen Sommer binburch forgfältig gejätet. Maulwürfe, 
Werren und Gngerlinge trachtet man zu vertilgen, wies 
wohl es ſchwer ift, namentlich ber letzteren, die hier im 
Jahre 1845 von vier Saatſchulen, aller Mühe unerachtet, 
bie Hälfte faſt ganz zerftörten, habhaft zu werben. Hafen 
afche wurbe noch nicht angewendet, Rafenerde oder Com⸗ 
poſt aber vermieden, weil hler bie Oberfläche der Erbe, 
aus welcher folche gebildet werben müßte, allzuſehr mit 
Gras- und Untrautfamen gefüllt üft. 

Die Saat nach allen Richtungen über bie ganzen 
Beete hin halte ich nicht für gut; einestheils weil ſelbſt 
im Sande, der wenig Bindemittel hat, nach Regen und 
darauf folgendem Eonnenfcheine, die Oberfläche leicht feſt 
und hart wirb, was das Keimen erfchwert; wogegen fe 
viele reihenweiſe gefäeten Körner mit vereinter Kraft 


x 
beim Keimen leicht die Dede brechen, fo daß bie Beete 
dann das Anfeben haben, ald wenn Werten (Grillus 
grillotalpa) ihre Gänge nach der Schnur gemacht hätten, 
— und dann glüdlich aufwachſen, — anberntheild aber 
der reihenweiſe Stand das Jäten erleichtert und endlich 
das Ausheben zur Verpflanzung viel leichter ohne Wurzele 
befchäbigung bei der Reiben⸗, wie bei ber Breitefant 
geſchehen kann, melde letztere bei bes Biermaus'ſchen 
Sultur- Methode ebenfalls „büritenbicht,” mithin fo dicht 
wie in ben Reihen erfolgt. Eteben die Pflaͤnzchen in den 
Reihen allzudicht, fo entfernt man ben Ueberfluß durch 
Ausziehen im Eommer, nicht aber gleich im Frübjahre, 
wo das oben erwähnte reibenweife Umfallen und das 
Befchädigen durch Inſecten ned zu fürchten iſt. Uebrigens 
können in den dicht geſchloſſenen Reihen ſeht füglich vier 
biß fechs Pflänzben neben einander fiehen, ohne daß 
deren Wachsthumsvermöqen darunter leidet, vorausgefebt, 
daß fle nicht über ein Jabr in der Saatſchule bleiben. 
Die ſchönſten Pflanzen, fo wie deren die am vortheilbafe 
teften gelegene Saatichule lieferte, melde voltommen 
ausgebildete Wurzeln ven 11, Fuß, ja fogar bis zu 
2 Fuß Länge beiagen, find aber feineswegs, wie man 
den Biermans'ſchen zum Vorwurf madıen wollte, von 
denen eine ſolche Länge nicht einmal befannt ift (wahr⸗ 
ſcheinlich ift überall bindender.Boden, und bann erreichen 
fie ſolche im erſten Zabre nie) — Treibbanspflan- 
zen! — denn weder auf ben Samen, noch auf Bereitung 
des Bodens, noch auf die Pflanzen felbft, ift mit Düngung, 
Beige, Luft und Sonnenfeitung und dergleichen ein künſt⸗ 
licher Einfluß ausgeübt, fondern es ift rein naturgemäß 
verfahren und das Eamenkorn wie die Pflauze ſich felbit 
überlajfen worden; nur bat man auf ber Meinen Gaats 
flaͤche mit Mübe und Corgfalt alle Hindernifie 
befeitigt, welche der ungeftörten, naturge 
mäßen Entwidelung im Wege fanden, und 
dadurch e8 erreicht, daß die Pflängeben nicht ſchwaͤcher, 
fondern weit fräftiger und vollfenmener, als in dem 
Zuftaude, ben man nur deßbalb gewöhnlih „Natur: 
zuſtand“ nennt, weil er ein im Großen, obne Zubülfes 
Joumen des Forſtmannes gewöhnlicher iſt, ſich entwideln 
konnten. 

Es iſt ganz gewiß, daß mit eins und zweiſäbrigen 
Pflanzen von jeder, oder mindeſtens ben meiſten Holz 
arten, welde in ähnlicher Weife erzogen find, 
bei denen es baber noch möglich if, bie zarten Faſer⸗ 
wurzeln, als die eigentlichen Ernährungs» und Befeſti⸗ 
gungs-Organe, vollkom mien unverlegt auszuheben 
und wieder einzupflanzen, fich vorzügliche, mindeſtens bie 
größtmöglichen Erfolge erreichen laſſen, indem tauſend⸗ 
föltige Erfahrungen in ben veridiebenten Gegenden über: 
zeugend die Wahrheit darthun, daß die Stammbildung 








ſtets jener ber Wurzeln entipreche, unb baf bie Verlegung 
der Wurzeln weit mehr noch auf fnidige, Trüppelhafte, 
aftreihe Stammbilpung Einfluß babe, *) wie die Vers 
lebung bes Staͤmmchens felbft; fo wie es ferner in ber 
Natur der Sace liegt, daß, je mehr bie Hiuderniſſe, 
welche ber erſten Gntwidelung im Wege fichen, hinweg» 
geräumt werden, je mehr bie Pflanzen, beren Grziebung 
bezweckt wird, in den Alleinbefig von Luft und Boden 
treten, je weniger fie ihn mit andern zu theilen genöthigt 
find, je weniger Befchäbigung fie in der früheften Jugend 
erleiden, dieß um jo mebr zur fchnelleren Grreihung der 
Vollkommenhelt uub zum Grtragen ber während ber 
fangen Lebensperiode eintretenden Beſchaͤdigungen manchers 
lei Art befähigt. 

Sene Holzarten, welde im freien vom Wilde nicht 
beichädigt werden, wie bieß z. B. leider bei ber jo jchäß- 
baren Giche, ſelbſt bei einem geringen Wildſtande, der 
Fall it, — werden daher mit dem größten Vortheil in 
frühefter Ingend ons dem Saatbeet in reinen Boden, 
und wenn berfelbe bindend ft, gewiß fehr gut auf Bier 
mans'ſche Art in umgeflappten Rafen, und mit Rafens 
aſche gebüngt, gepflanzt werden können. 

Um übrigens nicht mißverftanden zu werben, bemerfe 
id, mit Hinweifung auf ben großen Arbeits - Aufwand, 
deu die Pflanzung und Bearbeitung erforbert, und welcher 
nicht immer geleitet oder ohne Nachtheil für andere brins 
genbe und gleichzeitig vorzunehmenbe Felbarbeiten beſchafft 
werben fan, felbft wenn bie Bilanze bed Rein » Ertrages 
ficb günftig berechnet, ausbrüdlich, daß ich keineswegs für 
eine ausfchließliche Ginführung diefer Pflanzmethobe mich 
ausſpreche, — daß ich.vielmehr die Benugung ber von 
der Natur foftenfrei gebotenen Mittel bush Samenfchläge 
in geſchloſſenen Wäldern hocfchäge und in ber Regel 
vorziehe, und daß ich die großen Vorzüge ber Saat in 
Bezug auf fehnellere Ausführbarfeit, zumal in ben’ bier 
figen Forſten, in denen ſtets große, für fie am beiten 
geeigneten Bobenftreden fi finden werden, volltommen 


*) Desbalb venn fann ich nach gewichtigen Erlahrungen das 
Auebrechen der Herzfeime, z. B. bei Cicheln und Kaſtauien. 
wodurch man bie Pflanze zwingt, flatt der abgebrodenen 
Herzwurgel zahlreiche, bufchige Wurzeln zu treiten. nur 
dann unbedingt für gut halten, menu die Bilanztinze 
entweber der Samen (Baumfrüchte) wegen erzogen werden, 
oder wenn fie in den Niederwald beſtimmt find, obwohl ich 
ebenfalls nicht anſtehe, unter zwei Webeln, entweder der 
Erziehung eines buſchigen furzen Wurzelfgfiemes, ale Sur⸗ 
rogat für die Herz: oder Pfahlwurzel. da dieie bei größeren 
Pränzlingen doch einmal nie unverfürzt ansgehoben und 
eingefept werben fann, — ober die Berfürzung und bem 
Bertuß derſelben beim Ansheben und Wicbereiniegen ohne 
Eurrogat für biefelbe, — das Fleimere zu wählen. 
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erkenne, mithin weit entfernt bin, nur dieſen einen neue 
entdedten Weg für untrüglich zu halten. 

. "Eigene Erfahrungen und Beobachtungen, welche größe 
tentheil8 bie Vorſchriften beflätigen, welche im 1. Hefte 
des XVII. Bandes von „Pfeil’s kritiſchen Blättern für 
das For» und Jagdweſen“ enthalten find, leiten mic 
daher bei Anlage der Saatſchulen, und ich halte bie 
Erſparung an dem ohnehin nicht bedeutenden Raum für 
einen rund, von ber Reihenſaat in benfelben abzu— 
gehen; mie ich eben fo wenig wegen der unbebeutenben 
GSrfparung an Transport (nach dem bereits oben Geſag⸗ 
ten) den Vortheil aufgeben fann, an einem geeigneten 
Orte, wo. Waffer zum Begießen in ber Nähe ift, bie 
Saatjchufe anzulegen, und dagegen Eaatbeete über bie 
ganze Eulturfläche zerſtreut anlegen zu wollen, was ich 
indeſſen unter anbern Verhältniſſen durchaus nicht für 
* unzwedmäßig halte. 


In diefem Jahre merbe ich verfuchen, ob dur Eins | 


pflanzen von Salat zwifchen den Reihen, den die Mair 
Täferlarven bekanntlich Tieben, und der durch fchnelles 
Welten die Beſchädigung verräth und Gelegenheit gibt, 
den Thäter auf friiher That zu erfappen, bie Ausrottung 
biefer Feinde Teichter bewerkitelliget werben koͤnne. 

Der Haupteinwand, welchen Pfeil in demſelben Hefte 
der kritiſchen Blätter gegen bie Pflanzung mit einjährigen 
Kiefern erhebt, „daß ſolche mehr als die mit Ballen per- 
pflanzten älteren, vier bis fünfjährigen Kiefern, der Beſchä⸗ 
digung durch Mailäferlasven, Wild, befonders Rehe, 
Nüffelläfer und buch Graswuchs unterworfen feien,“ — 
wird burch die Pilanzungsmethode, wie ich fie hier ein- 
geführt habe, bei näherer Betrachtung befeitigt, wiewohl 
ich allerdings geftehen, oder vielmehr mit Bebauern 
zugeben muß, daß diefe Pflanzungsmethode eben fo wenig, 
wie irgend eine in ber Welt, gegen allen und jeden Schas 
den, zumal durch Maifäferlarven, bie mandmal felbft 
in viel älteren BeRänben arg haufen, und nach meiner 
feften Weberzeugung bei weiten allgemein fchäblicher find, 
als viele andere Injecten, zu fehügen vermöge. 

IR es unbeftreitbar, daß bie Kraft und das Wiber- 
ſtandsvermoͤgen einer Pflanze gegen wibrige Einwirkungen 
darauf beruhe, daß jie möglichft volllommene Organe 
befige, fo Teuchtet ein, daß das Oedeihen um fo ficherer 
fein müffe, je länger, volltommener unb unverlegter bie 
Wurzeln ausgehoben unb wieder eingejegt werben. Bei 
der Ballenpflanzung ift es aber, abgefehen von ber Schwies 
rigkeit des Transportes, zumal im Sanbboben, unmög- 
lich, Ballen auszuheben und einzufeßen, welche fo lange 
Wurzeln haben, wie ſolche bier bei ber befchriebenen 
Pflanzung mit entblößten Wurzeln in Anwendung kom⸗ 
men, nänlih 9 bis 15 Zoll und mehr, und ſolche dann 
unverlegt einhülfen und fie gegen Drud und Verlegung 
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"zu bewahren. Die Wurzeln find in ber Saatſchule im 
erften Jahre ſchon größer, wie bie größfmöglichen Ballen; 
fie bieten daher auch größere Sicherheit. Das Ausheben 
mit dem Ballen bezwedt, die Wurzeln in ber Lage zu 
erhalten, im welcher fie waren, umb fie beim Transporte 
gegen Austrodnung zu fehüßen; letztere läßt ſich bei ent⸗ 
blößten Wurzeln leicht bewirken, und das erſtete ift nicht 
nothwenbig, und bie richtige Einpflanzung ift leichter bei 
biefen möglich. In ben vielen Fällen aber, wo Ballen. 
pflanzung, ohne Wurzelverlegungen Berbeizuführen, gar 
nicht möglich ift, und wo alfo ſchon bei ihr ficher im 
Voraus das geſchieht, was bei entblößten Wurzeln viels 
leicht noch ober möglicherweife erit die Engerlinge thun 
können, ift leßtere Pflanzart noch nüßlicher und fteht dann 
die Wette 2 gegen 1; denn auch die mit dem Ballen 
geiegten Pflanzen befallen bie Gngerlinge, und, wie leider 
nur zu viele Beweiſe vorliegen, gerade biefe mehr, als 
bie Samenpflanzen, beren Wurzeln, wie beim Ausheben 
aus der Saatſchule geichieht, nie von außen verlegt wur- 
den. — Wildſchaden ift felten; meiſt nur bemerkte ich 
das Nbbeigen durch Hafen im Frühjahre, wenn ſchon 
Saft in den Pflanzen if; die Rebe dagegen, wiewohl 
auf ben verfchiedenen bedeutenden Pflanzungen faft beftän- 
dig einzelne Stüde, wie ganze Rubel äßten (meideten), 
und vielfache Spuren bewieſen, daß fie bie Kartoffeln 
noch im Frühjahre aus ber Erde ſcharrten, muß ich aus 
voller Ueberzeugung ganz frei ſprechen. (Könnte ich nur 
Aehnliches von ihnen bezüglich ihres Verhaltens auf 
Eichen - Eulturen bezeugen!) Zubem aber fanb ich von 
jeher, dag das Wild und bie Käfer am meilten bie 
ſchwächlichſten Pflanzen befchäbigen; ich kann zugleich 
nicht umbin zu bemerken, daß ich nie Rüffel- und Borken- 
täfer in jungen Kiefern fand, beren Wurzeln bei näherer 
Unterfuchung nicht bereits von Maifäferlarven oder von 
benen ber andern Melolontha-Arten abgenagt und gefhält 
waren, woraus mir felbft mächtige Zweifel am orthodoxen 
Glauben an bie unmittelbare Schäblichfeit biefer ober⸗ 
irbifchen Käferarten erwuchfen. Vergleiche ich jegt wieder, 
fo wie ſchon im früheren Jahren, die mit gleicher Liebe 
und Eorgfalt eben vollzogenen Pflanzungen mit und jene 
ohne Ballen mit einander, jo ſehe ich, unter fonft gleichen 
Umftägden, das faft ungeftörte Fortwachſen ber letzteren, 
waͤhrend bie erfteren jtetö im erften Jahre zurücbleiben. 
Gegen den gefürchteten Graswuchs aber befige ich in 
dem Kartoffelbau und ber Reinhaltung ber Pflanzen bis 
ins folgende Jahr das geeignete Mittel, ihn unſchaͤdlich 
zu machen, und bie Pflanzen fo ſchnell wie möglich fo 
zu ſtaͤrken, daß fie ben erſten nachtheiligen Einwirkungen 
in ber Kindheit mit Erfolg wiberfiehen. 

Was die Pflanzen zahl betrifft, welche bie Saatbeete 




















liefern, fo bin ich ſelbſt mit einem weit geringeren Reſul⸗ 
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hate, als dem von ben Biermans’fchen Saatbeeten, 
in der Foriizeitung und. ben Jahrbüchern a. a. O. beſchrie— 
benen fehr zufrieden, und werde mich glüdlich ſchätzen, 
wenn nur 2/, ber Aulagen immer fo viele und ausge—⸗ 
zeichnete Pflanzen liefern, wie die Saatſchule im hieſigen 
Sobonfer Reviere, wofelbft heuer die beiten, 7 Klafter 
langen und 3 Fuß breiten Beete 8 bis 10,000 gute Pflans 
zen ergaben (die unvolfenmmen ausgebildeten mid beim 
Ausheben bejhädigten wurben gleich ber Erbe zurüdgeges 
ben), und wo bie ganze, mit einjährigen Pflanzen fehr 
fhön beftanden geweſene, mit Einfluß der Fußſteige 
282 öfterreichifhe Onadratflafter große Fläche 560,000, 
eine Quabratflafter Gartenraum daher circa 000 aus⸗ 
gezeichnet fehöne Pflanzen ergab. 

Auch bier I wie bei der Biermans'ſchen Pflanzweiſe, 
beabfichtigt man in ber Regel nur einjährige, möglichft 
Traftvolle Pflanzen, doc ohne alle Wurzelverfürzung, (denn 
man fieht feinen Grund, weßhalb man ihnen das nehmen 
ſolle, zu deſſen mothwendiger Erlangung wieder Zeit erfors 
dert würde!) — zu: pflanzen; von zweijährigen aber ſtets 
Referve zu halten, um jedenfalls gebedt zu fein, und 
war bezüglich biefer zweijährigen entweder und am liebſten 
aus den Gulturen im Freien, wo im zweiten Jahre bie 
Wurzeln noch nicht fo ſehr groß ſind, wie in der Saat⸗ 
ſchüle, ober nöthigenfalls in dieſen, von ben ſchwaͤchſten, 
im einjaͤl rigen Alter zum Verſetzen ins Breie noch untaug⸗ 
lichen Pflängchen. 

Da für die, bei der ungewöhnlich fehnellen Gutwide- 
lung bder-Begetation hier fchon mit. den Ofterfeieringen 
"gefehloffene, dießjäbrige Pflanzungs-Periode eine beden- 
tende Anzahl Pflanzen in den Saatſchulen worrätbig war, 
fo wurden damit, und zwar mit Ausſchluß jener Plans 
zen, deren Wurzeln fürzer als 6 Zofl waren, wie die der 
Neberficht beigefügte kurze Notiz zeigt, bedeutende Nflan- 
zungen in verſchiedener Art, jedoch durchaus in aufgegras 
bene Pflanzlöcher, vollzogen, und die Pflanzen in den 
Reihen, in welchen fie früher au bis zu 3 Fuß von 
einander entfernt gefegt wurden, enger gefeßt, um ſchwaches 


Durchforſtungsholz, zu Weinpfählen ic., das bier fehr 


geſucht iR, zu liefern. 

Die Erfolge, welche Biermans in anderen, meift 
bindenden Bodenarten mit Raſenaſche erzielt hatte, mus 
terten dazu auf, einige Verſuche ähnlicher Art zu machen, 
um dad Verhalten auf dem biefigen Sandboden kennen 
zu lernen. Hierzu wurde theils ausgelaugte Ajche (Potts 
aichen- Auswurf),. in welcher nebft ben erdigen Pflauzen⸗ 
tbeilen noch Salze enthalten find, mit Erde augewendet, 
theils reine Aiche, mit Erde vermengt. Jetzt ſchon erfennt 
man, daß Pflaͤnzchen da, wo bie Arbeiter gegen die Vor⸗ 
febrift zu viel reinen Aſchen-Auswurf gegeben haben, und 
wo biefer die Pflaͤnzchen bis zur Oberfläche der Erde 




















einhäflt, unerachtet ber noch vorhandenen Bobenfendtigs 
feit, abjterben, während die größere Mehrzahl der Pflan—⸗ 
zungen, nach Alter Art vollzogen, faſt noch keinen Verluſt, 
fondern allenthalben lebhafte Triebe zeigt. Noch ift indeſſen 
die Zeit zu kurz, um über den Erfolg der Verfuchäftellen, 
in denen nicht übermäßig Afchen » Auswurf 'angemenbet 
wurde und auf melden bie Pfläuzchen zur Zeit noch 
gefund find, ein Urtheil abzugeben. 

Die Pflanzungen, jedoch mit Ausſchluß bedeutender 
Ballenpflanzung zur Nachbeſſeruug ter 1843: Suaten 
mittelft Verziehen aus zu dicht fiebenden Etellen, und 
natürlich and mit Ausſchluß ber bedeutenden Saaten, 
welche heuer vollzogen worden find, find folgende: 

3) Auf beferem, zum Grasmwuchfe fehr geneige 

ten Boden in.Aderland mit @rdäpfeln, theils 

in eigener Regie, theil6 zur Bearbeitung in 

Accord und gegen die halbe Erdaͤpfel- Erndte 





abgegeben, in 4, und an wenigen Stellen os. Blanzen. 

8 Zuß entfernte Reiben. . . 0. 66.4 mit 417,700 
2) Zum Graswuchſe geneigt, allein fon etwas 

entfräfter; im Aderland ohne Be Bu 

6 Bub Reifen: Abfand . . 4.0 mit 21.200 
3) Ins Winterforn, ebenw . » . - 2. 110 „ 51.400 
4) In Kornftopveln, ebenfo. . » ı - . . 16 „ 10,900 
5) Auf zum Graswuchſe nicht geneigten mager 

ten Sandblösen, ebenfo, und dabei eine 

Etrede mit Acendängung. . » . . » 22.0 „ 116,300 


* Bufammen 105.0 mit 617,500 
Sodann wurden 

6) zur Nachbefierung älterer Eitäge auf die 
in denjelben befindlichen Fleinen Blößen in 
Abſtanden von einer Klafter Platten von 
¶ Quadratfuß gemacht, an rafigen Stellen 
der Rafen dabei umgelegt, und auf jebe 
Vlane zwei Pänzlinge geießt. Da hierbei 
auf ein ganzes Joch von 1600 Quadrat⸗ 
flafter eben iv viel Blatten mit 3200 Bilanz 
zen fümen, fo berechnen diefe Bevflanzungen 
Heiner Blößen zufammengenommen, nad} der 
Pangen « und Plattenzahl. fih auf. - - 
7) In zwei, der Nachbefierung fehr bedürftigen 
dießjährigen Echlägen wurden, nebſt 900 
Erlen, 7260 Birken und 635 Lärchen. Kie⸗ 

fern : Ginpflanzungen auf Platten vollzogen, 
welche betragen 


53.0 mit 169,680 


.. 510 „ 70.200 


Bufanmen daher 2090 mit 857.380 
Mechnet man hierzu „die oben erwähnten. zur Bervoll- 


Räntigung der vorjährigen Pflanzungen verwendeten . 47.750 
fo wurden an ein= und zweijährigen Kiefern mit entblößten 
Wurzeln in biefem Brübfahre geplant... . . 905,130 


und zwar 850.480 Stud einjährige und 54,650 Staͤck zweijährige. 

Ueberdieß wurbe noch ein entbehrlicher Ueberſchuß von 
92,000 Stüd andgezeichnet fhönen Pflanzen an andere 
Herricbaften verfauit, fo baß die Saatſchulen beinahe 
eine Milton zur Verpflanzung taugliche und verwendete 





ein» und zweijährige Pflanzen geliefert haben. Nebft 
dieſen Pflanzen fanden fich noch viele Beete, auf welchen 
die Engerlinge die Warzeln bis auf 2’, und 1 Zoll Länge 
durchaus wie mit der Schere abgenagt hatten. In einem 
trodenen Jahre würden biefe abgeftorben fein; bei ber 
anhaltenden Feuchtigkeit dagegen war bieß nicht der Fall, 
und hunderte von Keimaugen an den Wurzeläften zeige 
ten, daß die ewig ſchaffende Natur die Beſchäͤdigung 
erſeben wollte, und daß man bier, felbft nach Ausfchneir 
ding bes zu dichten Ueberfluſſes, noch vieleicht 60,000 
Pflanjen für das fommenbe Jahr, in welchem fie zweis 
jaͤbrig gewefen wären, hätte erzieben können. Indeſſen 
find bie großen Saaten von 1845 fo gut gediehen, daß 
auf einen überreichen Vorrath zweijähriger Pflanzen im 
Srühjabre 1847 gerechnet werben kann. Jene wirben 
daher "eingegraben, bem Boden das Entzogene dadurch 
zurüdgegeben unb der Raum zur Eaat neu benutzt. 

Nebſt der leichten Ausführbarkeit bat diefe beichriebene 
Pflauzungsmethode auch noch eine andere Seite, wie bie 
des einfachen Berechnens, wie viel fie direct fole und 
eintrage, und ich erlaube mir ſchließlich hierüber noch 
einige Worte. 

. Der Grdäpfel- ober Kartoffelbau faugt den Boden 
ſtart aus; gewiß aber geht nicht mehr Kraft bei ihm 
verloren, als bei kahlem Abtrieb und langem Lirgenlaffen 
der Echläge, beim Verraſen bes Bodens, Vertrodnen des 
Humus, und wenn ein Unfräuter»Ueberzug die Boden- 
kraft confumirt; — vielmehr wird bei dem Roden und 
Umgraben der Humus ober ber Rafen dem Boden nutz— 
bringend zurückgegeben, und er erhält dadurch im Voraus 
Grfag für das, was er in Geftalt von Kartoffeln geben 
fol. Dagegen ſchafft die Eufur mit zwedentiprechendem 
Fruchtbau viel Arbeitöverdienft uud erzeugt Nahrungs 
mittel. Der Forſtmann, als Echüger und Pfleger des 
Waldes und Fürſorger für fpätere Zeiten, muß baber 
NRüdficht darauf nehmen, die Bodenkraft zu erhalten und 
noͤthigenfalls die Zwiſchennutzung möglichft abzufürzen; 
andererfeits aber als Menſch und Vorgeſetzter dahin wir 
fen, ber ärmften Menfchenclaffe, zumal in Zeiten der Noth, 
Berdienft zufließen zu laſſen und Nahrungsmittel zu 
erzeugen, und er wird felbit, wenn bie Bilanze feinen 
erheblichen Ueberſchuß abwerfen wird, doch Das allgemeine 
Befte und indbefondere ben Nupen feiner Obrigfeit oder 
des Etaates durch Schaffung neuer Güter beffer wahreır, 
wenn er bahin firebt, dag bie Armen leben können und 
fih wohl befinten, als wenn er das Gegentheil thut, 
und furzfichtig kargend nur bei feiner Pflicht beharren 
will. Cr fügt den Wald dadurch, wenn er Gelegenheit 
zum Erwerb in ihm gibt, und, indem er bie ärmften Men— 
ſchen Theil nehmen läßt an ber Erzeugung und Gultur, 
floͤßt er ihnen für die wachſende Beftände Intereſſe ein, 











au denen fie fih rühmen önnen, mit ihrer Hände Arbeit 
Theil genommen zu haben; — ſchüͤtzt fie dadurch vor 
Beſchaͤdigung, ba Niemand fein eigenes Werk gern zers 
ftören fieht und noch weniger ſelbſt zerftört; er gibt Unter» 
fägungen, die nichts foften und im Gegentheife directen 
und inbirecten Gewinn bringen, indem er verborgene 
Kräfte wet und die befte aller Induftrien, die, welche 
Lebensmittel produzirt, befördert. Die hochtönenden Worte: 
„Bauperismus und Proletarlat,” Berannung und Beſitz⸗ 
loſigkeit, und deren febredlicher Inhalt, Tann durch eine 
weife geregelte Benugung ber Mittel, melche ber Wald 
vielfach barbietet, in vielen Fällen wenigſtens von dem 
Londbewohnern fern gebalten werben, ohne daß der wahre 
tüchtige Forſtmann dabei feinen Gharafter als getreuer, 
für Gegenwart und Zukunft ftets gleichzeitig forgender, 
umfichtiger Pfleger ber ihm auvertrauten Schäße verläugs 
nen und bdabin gelangen muß, ans übelbegriffener und 
falicher Humanität ober aus Gewinnſucht unteifen, unkla⸗ 
ven und jebäbfichen Uinmälzungsverfuchen fich beizugefellen 
und auf einem, durch unpraftifch»theoretifche Orübelei 
entitandenen, dutchaus unbewährten Wege unmögliche 
Erträge erjagen und die Welt beglüden zu mollen; in 
ber That aber nur augenblidlicher Gewinnfucht zu hul⸗ 
digey, und die Zukunft, bie Nachhaltigkeit, dieſe hoch⸗ 
wichtige Aufgabe für jeden Forſtmaun, — dadurch aufs 
Aeußerſite zu gefährden, und bei. der beiten Meinung 
feinem eigenen Werke den Boden zu unterböhlen. 
Bifenz ih Mähren, im April 1846. 
F. Bechtel, Oberförfter. 
Bemerkung. Wir erſuchen den Herrn Verfaſer, über den 
Einfluß ver Hige und Dürre, welche auf den April folgte 
‚und in den meiten Gegenden Dentichlande ungewöhnlich 
lange anhielt, auf vorerwähnte Gulturen, mit Angabe ter 
Statt gefundenen Witterung, in dieier Zeitung Nachricht zu 
ertheilen. Die Redaction. 


Ueber das Zeichnen der Berg— 
Situation. 


Das Maiheft 1845 ber algemeinen Forit« und Jagd⸗ 
Zeitung enthält ©. 176 einen Aufiag über den Gles 
mentar s Unterricht in Berg » Eitwations » Zeichnen für die 
Unteroffizierd » Schulen ber königl. bayerifhen Armee, in 
welchem das hierfür. auf Veranlaffung bes fönigl. bayeri- 
ſchen topegrapbifchen Bureau's angefertigte Werk, beftehenb 
aus zwölf Mufterblättern, mit kurzer Erörterung ber, bie 
bildliche Darftellung des Terrains auf dem Papier eut⸗ 
widelnden und . begrünbenden Begriffsbeſtimmungen als 
begleitenden Text, einer Kritit unterzogen, und insbelon- 
dere auf jene Mängel aufmerfjam gemacht wird, melde 
bei einer neuen Auflage dieſes Werkes wo möglich berüde 
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ſichtiget und entfernt werden jollten. Die befaunte Lehr 


mann’jce Zeihnungdmanier ift bier zum Grunde gelegt, | 


und es find mehrere Bergzeichuungen in ben gebacten 
Mufterblättern. Nachbildungen ber Lehmann'ſchen Schule, 
wie ber bejagte Aufſab weiter berührt. 

Die Schilderung der Wefenheit des in Frage ftehenden 
Wertes läßt ohne Autopjie erkennen, daß die von dem 
lönigl. bayerijhen topographifben Bureau jich geftellte 
dießfäſllige Aufgabe keineswegs eine allfeitig befriedigende 
Köfung gefunden bat, für das vorgefiedte Ziel zumal, 
dadurch die Lehren der Berg» Situationd » Zeihnung für 
militärische Berufsbildung, oder wäre ed auch für Givil- 
Individuen, einem feften Boden entfeimen zu lajfen, und 
Sofort bei allen Schwankungen in den Formen der Dar- 
Rellung nach ben verſchiedenen Anforderungen ihrer Enb- 
zwede Ginem ſicheren Leitſtern zu folgen. Derfelbe iſt 
in obigem Auffage allerdings angebentet durch bie Ent- 
midelung der Theorie von den „Berghorigontalen,“ und 
es iſt dafelbft mit Recht gerügt, daß eine gleiche 
Schichtenhöͤhe für die Horizontallinien nicht als unwan—⸗ 
delbarer Grundſatz für die Situations-Zeichnung je einer 
Bergtarte feftgehalten wurde. 

Wenn gleich an die gewöhnlich vorfommenben Gitua- 
tionskarten mit Bergzeichnung eine ſolche Forderung wicht, 
ober nicht jtreng geftellt wirb, weil gewöhnlich eine ſolche 
NRüdficht nicht gefordert zu werben pflegt, ober nicht vers 
Tangt werben, kann ‚und eine mindere Schärfe gemügt, fo 
Tann boch ber „Unterricht im Bergzeichnen,“ ſolche Grund⸗ 
lehren nicht entbehren, zu einer Zeit zumal, im ber es 
an einem ausgearbeiteten Syſteme nicht mehr fehlt. Das, 
was die Anwendung auf gewiſſe oder bie meiften Fälle 
bloß gejtattet, oder aus Rüdfichten bebingt,. muß 
auch in ber theoretijchen, Lehre nur als eine Ausnahme 
betrachtet und behandelt werben. 

Es dürfte kaum bezweifelt werden können, daß das 
Schraffien ber Berge ohne Längenbeftimmung ber Etriche 
bie Charafteriftit einer Bergzeihnung nicht gewähre, und 
daß fohin die Elemente der Darftellung rein mathema— 
tifcher Natur jeien, daß es daher darauf anfomme, bie 
Umfangslinien der‘ Höhenſchichten, — bie horizontalen 
Schichtenringe eines Berges, — wie fie der natürlichen 
Form des Terrains entfprechen, auf ber Karte fo richtig 
als möglich aufzutragen, wodurch die Länge der Schraf- 
firfiriche begrenzt werden kann. Jeder Anfänger wird ſich 
nad erlangter Fertigkeit in der Behandlung einer Karte 
nad einem gründliden Syſteme in bie zuläſſigen oder 
gebotenen Ausnahmen mit Leichtigkeit ohne fremde Anleis 
tung finden. Fuͤr die tiefere Verftiändigung über das 
Weſen ber plano-plaſtiſchen Darftelung von Gebirge: 
tersain bürfte es nicht unerwünfcht fein, im Nachſtehen⸗ 
ben einige Hinweiſungen zu finden. 
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Seit vielen Jahren fliehen bereitd zwei Drudjebriften 
in gedachtem Belange zu Gebote, unb zwar: 1) „Theo⸗ 
vetijch-praftijche Anleitung zur Bergbau-Situationg« 
Zeichnung, nad welcher man aus dem Grundriſſe bie 
‚Höhe eines jeden beliebigen Punktes und die Boͤſchung eines 
Berges leicht erkennen, ſowie den Durchſchnitt nach jeber 
verlangten Richtung ſchnell entwerfen kann,“ von Georg 
Winkler, Profeffor ber Mathematik an der f. f. Forſt⸗ 
Iehranftalt zu Mariabrunn; mit 2 Kupfertafeln, Wien * 
1823 bei 3. ©. Heubner; und 2) „Veiträge zur Vereine 
fachung und Berbeflerung der Situations-Zeihnung 
mit vorzüglicher Rüdfiht auf die Ausmittlung einer 
zwedmäßigen Forjtlartirungs - Methode” ıc., von Ignaz 
Rath, k. f. Bergrath und fiebenbürgifcher Kork - Ober- 
infpector, mit 1 Kupfertafel, gleichfalls vom Jahre 1823, 
erfhienen jedoch erft nach deſſen Tode im Jahre 1828 zu 
‚Hermannftabt bei S. Filtſch. So ſehr befonders bie 
erſtern biejer Schriften in Deiterreich Verbreitung gefunden, 
fo wenig ſcheint Eine berjelben in Bayern bis nun noch 
befannt geworben zu fein. Ju den beiden in frage 
ftehenden Schriften findet fih die Aufgabe geftellt, Gine 
Idee verfolgend, zu zeigen,” auf welche Art bie horizons 
talen Umfangslinien der Schichten der Berge bei gleicher 
vertifalen Höhe in der Natur felbft beftimmt, und ſonach 
auf ber Karte getreu dargeftellt werben können; wornach 
mit Rüdfiht auf bie Höhe Einer Schichte bie relative 
Höhe eined gemijlen Punktes über einem andern mit 
Leichtigkeit fi entnehmen läßt. Nur in der Art des 
Schichtens weichen beide Anleitungen von einander ab. 

Her Profeffor von Winfler bewirkt daſſelbe 
mitteld unmittelbarer Abnahme oder Grforfchung .ber 
Böfchung des zu fhichtenbeh Berges über vorläufige Skiz⸗ 
zirung der Kuppe, bes Rüdens ber Gräte, Andeutung 
der Schluchten (zum Theil ſchon aus dem Vermeſſungs- 
blatte) nach fo vielen Richtungen, als die Bergform eben 
ı erfordert, hierbei ſtets der Richtung des frei abfließenden 
Waſſers üder die Abhänge folgend, wornach die entjpres 
ende horizontale Entfernung, ſtets, und bei gleicher 
Böfchung der nämliche Abftand fo oftmals auf dem 
Papier aufgetragen wird, als biefe Bölhung Höhen⸗ 
ſchichten angibt, bei veränderter fchiefen Länge aber die 
zugehörige für Eine Schichte berechnete horizontale Länge 
in der .‚gehöfigen Richtung anf der Karte angereiht wir, 
wo ſodann durch die Verbindung ber diejelbe Höhe anzeis 
genden Scichtenpunfte mit einander, nad ben etwa 
befonderen Krummungen ber fich gedachten Horizontale 
linien in der Natur, bie horizontalen Schichten» oder 
Umfangslinien der Schichten « Ebenen gebilbet - werben. 
Um von den zwifchen je zwei übereinander liegenden 
Schichten aus ber Böfchungslinie, der Schichtenhöhe und 
| dem horizontalen Abftande fi, bildenden rechtwinklichen 





























Dreiecken nach ber Länfe der Hypothenuſe die horizontale 
Kathete ohne zeiteaubende Berechnung ſogleich finden zu 
können‘, find zwei NRebuttionstabellen für bie horizontalen 
und fchiefen Längen nad Klaftern bei verſchiedenen 
Böihungswinfeln ven 5 zu 5 Grad, dann von 10 zu 
‚10 Grad, ‘und 30 dann 100 Fuß vertifaler Höhe dem 
BWerkiyen eiugeichaltet, das man übrigens zum Gebrauche 
bequem mit fi) tragen fann. Die Bortheile des Ber 
fahrens beim Sktizziren von Gebirgöterrain find ebenfo 
leicht aus jener Schrift zu entnehnien, als die Gintich- ı 
tung und ber Gebrauch der zur Schichtenaufnahlne erfor= 
derlichen Requiflten einfach it, wobei nur noch bemertt | 
wird, daß barometrijche Höbenmeilungen hierfür zugleich | 
als oft nothwendiges Attribut empfohlen werben. Ju 
Tegterer Beziehung will der Herr Verfafier feine Anlei- | 
tung zur Berg - Situationd* Zeichnung als .eine Fortfegung 
feiner „Beſchreibung eines verbefferten Reifebarometers | 


nebſi praftijcher Anleitung zum Gebrauche beffelben, ſowohl | 
linie mittels eines’ einfachen, hierzu paffenden Inftrumentes 


bei einzelnen Höbenmeijungen als bei Nivellirungen ganzer | 
Gegenden,“ vom Jahre 1821, obgleich als ein befenderes 
Ganze angejehen willen. " - 

Herr Bergratb Rath; bajirt fein Verfahren auf 
eigene Projectionslinien, wofür die nöthigen Anbali 
puntte ohnehin nicht fehlen dürfen, und welche nebſtdem 
auch noch mit neuen Punkten in möglichft gleichförmiger 
Vertheilung, nach deutlich erfenubaren Gegenftänden vers | 
mehrt werben, wenn es ber Aufnahmskarte an bem nöthigen 
Detail fehlt. Im der zu ſchichtenden Gegend ſteckt man 
nämlid Gine, dann in einem gewiflen, — bei größerer h 
Steileit größeren, bei einer minder fleilen Lage gerin« | 
geren, jeboch beliebigen — „ſenkrechten“ Abſtande höher | 
ober tiefer, etwa von der Bergfuppe an abwärts eine i 
zweite horigentale Linie (Schichtlinie) auf eine beliebige !| 
leicht überiehbare Länge ab, und führt fie nach ſodann i 
fortgejeßtem Horizentalgehen vorwärts und bezies ı| 
hungsweiſe rücdwärts zu Auslaufspunften, wornach bie 
durchſchrittene Schichtlinie nach der Lage der von ihr 
berührten, ober aber oberhalb ober unterhalb verbleibenden |! 
DOrientirungspunfte in die Karte, bie natürlich ſtets zur 
Hand fein mug, nach ben correjponbirenden Punkten ein: 
gezeichnet wird, und wodurch bie verjchiedenen Wendungen ü 
und Biegungen der Linie nach ber Form ber Oberfläche 
bes betreffenden Berges hervorgehoben werben. So fährt 
man fort auf die ganze Ausdehnung ber zu ſchichtenden 
Gegend, wobei zwiſchen den Schichtlinien dort, wo bie 
Neigung des Abhanges nicht gleihförmig, nach Grmeifen || 
ein ober mehrere Zwijchenhorigonte (zu A, Y/,, YpD auch 
genommen werben fönnen und jollen, um and biefe 
Ungleichheiten dem Auge fihtbar zu machen. Die Höhen» 
unterfchiede von je zwei auf einander folgenden Horizonten 
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follen mo möglich gleich ausfallen. Die Zwifchenlinien 


werben nach bem jebesmaligen Erforbemniffe mar ftreden- 
weije unb mit Unterbrechungen bis zum gleichförmigen 
Abhange bes Bodens fortgeführt. 

Nach erlangter Uebung können drei Schichtlinien 
zufammengefaßt werden, wo dann nur bie mittlere 
wirklich abgefchritten (begangen), und bie beiden übrigen 
nah dem Augenmaße eingetragen werben. Bet biefer 
Operation wirb zugleich ber Höhenunterjchieb der Haupts 
borigonte oder ber Neigungswinfel an binlänglic vielen 
Orten abgenommen und in ber Karte bemerkt. Bei einer 
ausgedehnten Gebirgägegend if es übrigens nothwendig, 
fich vorläufig die Höhenunterfchiebe von hinlaͤnglich vielen 
Punften derielben zu verichaffen, und es ift nicht nöthig, 
zumeilen aber nicht möglich, immer von ber Bergkuppe 
anzufangen. Treffen die refpectiven Auslaufspunfte ber 
Schichtlinien nicht zufammen, fo muß vor ber Fortfegung 
der Arbeit eine Rectifizirung der Schichtlinien vorgenoms 
en werben, was durch Nivellicen irgenb einer Schicht ⸗ 





— Schrots oder Bergwage und beral. — gejchehen kann. 

Was das Schraffiren der Horizontal - Schichten — 
ber Bergabdachungen — betrifft, fo fagt Herr Profeſſor 
. Winkler ©.-41 jeiner Anleitung: „Ob es gleich nicht 
nöthig wäre, Berge, welche nach biefer Methode in Grund 
gelegt”worden find, noch mit Strichen zu überlegen, ober 
fie zu fohraffiren, um ihre Höhe, Form und Abda-- 
hung zu erkennen, weil man bie erſtern ſchon aus ber 


N Anzahl der Schichten, bie beiden Ießtern aber ſchon 


genüglich aus der Zorm ber Schichtenringe erkennen, unb 
erforberlichen Falls mit dem Zirkel und Maßſtabe noch 
genauer betimmen kann; fo ift es doch noch nötbig, bie 
To fliggirten Berge zu fchraffiren, theild um bie Weberficht 
des Zuſammenhanges der Berge zu erleichtern, theils 
dadurch im Ganzen eine gefälligere Wirkung hervorzu⸗ 
bringen, mit einem Worte, die Zeichnung dadurch dem 
Auge anſchaulicher und lesbarer zu machen.” 

Zudem die Schraffiritriche (wenn übrigens bie Zeiche 
nung mit ber Feder nad ber Lehmann'ſchen Manier 
ausgeführt wird) nach dem Verhäftniffe der Böfchung 
eine verſchiedene Breite erhalten, um den Grab des Eins 
falls der Lichtftrahlen, die hier ftets vertifal auf das 
Terrain wirkend angenommen werben müſſen, alfo bie 
Stärke des Lichtes gehörig auszudrücken, wornach bie 
Beleuchtung befto intenfiver wird, je ebener das Terrain, 
und deſto mehr abnimmt, je fleiler daſſelbe it; — kommt 
es hiernac auf die Anzahl der nebeneinander zu legenden 
Schraffirftrihe bei beflimmter Boͤſchuug auf einer Länge 
von einem gewiſſen Manfe an, „um ben harmoniſchen 
Beleuchtungs-Effekt in einer Vergfituations » Zeichnung 
zu erlangen,” und es ſiellt ſich nach der erwähnten Schrift 
die Skala hierfür (S. 48) auf der Länge von Y, Wiener 


Zoll bei einer Echichtenhöhe von 30° = 5 Kift. in folgender 
Weiſe dar, als: 


Böihunge: Muzar Länge Bölbungee Anzahl Länge 
Grade. der Striche. der Striche Grade. ter Striche. ter Striche 

50 16 42 a a 37 
45 18 5,0 Ss 2 17 
40 20 60 020 234 
3 2 7,1 3 18 371 
30 24 87 2, 16 145 
20 26 107 0 0 0 


Diefe Stala ift für das Mittelgebirge entworfen. Für 
das Hochgebirge würde biefelbe, wie der Herr Verfaſſer 
weiter anführt, zwar nicht geeignet erfebeinen, allein fie 
Täßt ſich nach einem beliebigen Maßſtabe leicht entwerfen, 
ohne deßhalb überhaupt beim Zeichnen felbft an die Etrich- 
zahl in der Efala ängitlich gebunden zu fein. Die Echraf: 
firungsmanier, von der hier die Rebe, wird übrigens im 
Allgemeinen für öfonomiiche, fo wie für geograpbiiche 
Karten ald bie geeignetſte dargeſtellt, ohue bephalb die 
andern befannten Manieren auszuichlieen. 

Nicht fo geneigt dem Echraffiren fpricht ſich Herr 
Bergrath Ratb ©. 38 feiner Schrift aus, indem er zur 
Erleichterung des Ueberblides einer Bergkarte bei „geſchich⸗ 
teten“ Bergen nut durch eine ganz ſchwache, eberflächliche 
Ausicraffirung der Haupt» und der wefentlicheren Neben- 
-züden, etwa mitteld des Bergpinfels, nachgeholfen willen 
will, dagegen aber laͤßt er die ordentliche Schraffirung 
bei Ueberfichtöfarten immerhin zu. 

Don den beiden fo eben der Wejenbeit nach befpros 
chenen Schriften läßt ſich dem Angeführten zufolge ber 
wiſſenſchaftliche, ſo wie der praftiide Werth ber einen 
ober ber andern unichwer beurtbeilen. Wenn einerfeits 
die Winklerjbe Abhandlung neben der vorwaltenden prafs 
tifchen geometriichen Echärfe durch Gediegeuheit der Dars 
Relung unter Begleitung zweier fleißig gearbeiteten Kupfer 
tafeln, Schritt für Schritt in feine nene Lehre leitet, und 
völlig befriebiget, Fehlt «8 dagegen dem Rath'ſchen Werkchen 
bei ziemlicher Weitwendigfeit au logijcher Zujanımenerd- 
nung der Orundideen und au der erforberlichen Dentlicteit 
der Darftellung, fo daß man das Zujammengehörige fich 
erft felbft bündig zuiammen ftellen muß, und vorzüglich 
erſt and ben beigefügten Beiſpielen zu einer Klarheit 
gelangt. Es if der weientlihe Mangel übrigens nicht 
zu verfennen, daß die Schichthöhen doch nicht ganz gleich 
bemefjen werben, und es offenbar der individuellen Intellis 
genz überlaffen werten muß, die gewünfchte Präcifion 
in ber Stizzirung des Bergterrains nach gleichen Schicht« 
böhen zu erreichen. Nicht außer Acht zu laſſen bürfte 
zur Eicherung des Horizontalgebens der Gebrauch des 
im Winkler'ſchen Werkchen S. 14 bejchriebenen fehr eins 
fachen Böfchungs » Oradihejferd fein, da man das Seuk⸗ 
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blei deſſelben nur auf dem Nullpunkt einfpielen zu laſſen 
braucht, um nach ber Viſirlinie die horizontale Richtung 
ſtets beibehalten zu fünnen, und bei dem fo eingehaltenem 
gleichen Nivellement bie fpätere zeitraubende Ausgleihung 
wenigſtens fe viel als möglich entbehrlich machen fan, 
denn ganz bürfte fie faum behoben werden fünnen, ba 
and nah dem Wiunkler'ſchen Verfahren Rettificationen 
zumeilen vorgenommen werben müflen. Die Ratb'ſche 
Schichtungslehre dürfte übrigens ebenjo wenige Jünger 
finden, als die Andeutung des Herrn Profejlors Mayer 
zu Würzburg in feiner Forftdivectiond Lehre 1810, bei 
Vermeſſung ber Waͤlder alle 15 oder MY fenfrechter Höhe 
die entiprechende horizontale Länge auf dem Papier zus 
beftimmen, und die. dadurch erhaltenen Punkte ſodaun 
mittelft punftirter ringförmigen Linien zu verbinden, um 
daraus die Eteilbeit und bie Höbe eines Berges folgern 
zu fönnen, auf wiſſenſchaftlichem Boden bleibende Wurzel 
zu faffen vermochte. 

Durch bie Zulaffung von Zwiſchenhorizontallinien 
wird übrigens ber Mafftab der Zeichnung verändert, 
weshalb fich diefelben nicht rechtfertigen laſſen. 

Mag man fich endlich beim Berg- Situationd- Zeichnen 
für oder gegen das ausführliche Schraffiren erklären, fo 
ändern ſolche Anfichten keineswegs bie Wefenheit ber 
Zeichnungslehre, und Jedermann wird in vorfommenben 
Fällen mit NRüdfiht auf ben der Karte zum Grunde 
liegenden verjüngten Maßſtab und ben individuellen Zwed 
der Anfertigung, fo wie nach eigenem Gejchmade lelcht 
entjcbeiden, ob eine Karte zu fehraffiren fei oder nicht. 

Ohne mid in eine weitere Grörterung ber Bergzeich⸗ 
nungs = Metboden einlajfen zu wollen, muß ich nur noch 
bemerken, daß die Zöglinge der kaiſ. Fönigl. Forſtlehr⸗ 
anitalt zu Mariabtuun unter ber Leitung des Herrn 
Profeffors Georg Winkler Edlen von Brüdens 
brand ſchon vor dem Griceinen des obigen Werkchens 
deffelben deu der Auſtalt zugewiejenen, nahe gelegenen 
taiſ. königl. Weidlinganer Waldfompfer von mehr als 
2000 Zoch, fo wie unmittelbar darauf ben anſtoßenden 
faij. fönigl. Thiergarten von mebr als 4476 Joh — 
beide im Mittelgebirge — nad ber bort ind Leben 
getretenen Efiggirungs- Methode unter Zugrundlegung des 
Maßes von 5 W. Klafter als vertikale Schichtenhoͤhe, 
in febr kurzer Zeit kartirt, und die Gebirgskarten hiernach 
ausgeführt haben. Der praftifche Unterricht im Auf 
nebmen ber Bergſchichten nad der erwähnten Methode 
fudet übrigens in der Nähe der Forſilehrauſtalt alljährlich 
Statt. 

Außerdem hat fich aber dieſe Bergzeichnungs «Methode 
auch im Hochgebirge fehon feftgelegt. Es wird nämlich 
Thon feit mehreren Jahren der kaiſ. Königl. Salinens 





Waldamisbezirk von Anffee in Oberfleiermark nach feiner 
ganzen Ausdehnung nah der Ecichtung zu 20 W. 
Alafter vertitaler Schichtenhöhe alldort fartirt. Das auf 
einen namhaften Umfang bereits vorgefchrittene Werk, 
defien Zufandebringung von barometrijchen Höhenmef- 
fangen unterftügt wird, und welches bie oft grotesken 
Formen ber dortigen Gebirge — ter Webergangatalfe 
formation — in ihrer Eigentbünlichfeit als Skelett, in 
Bogels Peripeftiv austrüdt, ſoll nad ber aus erſter 


Onelle mir gemachten Mittheilung einen überrafchenden: 
Anblid gemäbren. 

Da eine folde Naturabbildung, die mit ber Darfiels 
fung von Dittelgebirgen ober von Hügelland kaum in 
Vergleich gezogen werden fanı, anderswo im Hochgebirge 
bis nun noch nicht verfucht worden fein dürfte, fo muß 
eine ſolche Leiftung ihrer Originalität wegen das Intereſſe 
eines jeden Sachfennerd anregen. 


Im März 1846. Rt 
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machen, um auf eine vernünftige Weiſe die Jagd zu 
betreiben und dadurch noch zu retten fuchen, was irgend 
möglich if. Mit dem Kortichreiten der Gultur muß 
fih die Jagd in engere Schranfen zurüdgichen, als fie 
in einem Zuftande einnehmen konnte, wo dichte Wälder 
noch den größten Theil Deutſchlands bededten. Die fo 


Zur || ſehr geitiegene Bevölferung verlangt gebieteriſch moͤg⸗ 


lichſt volftändige Benuguug des Aderlandes, fie muß 
bie böchften Erträge and dem Walde verlangen, eben 
weil der Aderbau den Wald auf die Heinften Flächen 
zurüdgebrängt -hat, aber zusüddrängen wird. Bei bieien 


Der Verfaſſer diejer Echrift, als welchen wir ben JVerhältniſſen kann nur ein mäßiger Wildſtand im 
Dr. med. Lonis Ziegler, Verfaſſer ber Abhaudlung über‘) Holge uud Selbe erhalten werben, ber dann aber auch 


bie Rehbrunft (Hannover 1843) zu erfeunen glauben, ift 


ohne Beeinträchtigung ber volkswirthſchaftlichen Intereſſen 


als folder dem Jagd» und jagenden Publikum bereits || beftehen kann. Ueberſteigt aber. ber Jäger diefe Schranfen 
vortheilbaft befaunt. Wenn aud Dilettant, fo hat ders || ber Mäßigkeit, fo finden die Gegner der Jagd, beren es 
ſelbe ſich doch lange Jahre mit der Praris der Jagd || überall gibt, einen willfommenen Anhaltspunft, um fie 
beichäftiget und namentlich, mas die Kenutnig von ben | ganz zu vernichten. Dieje Gegner find es zum Heinen 
Gigenfchaften und der Züchtung der Hunde anbetrifft, ift || Theil aus Meberzengung und dann weniger zu fürchten, 


ibm vielfache Gelegenbeit geworben und Bat fie berfelbe 
benngt, ſich ausgebreitete Grfabrungen darin zu fammeln. 
Namentlich gilt bdiejes von dem Vorſtehe- oder Hühner 
hnude. Das Bud in zur Belehrung und Unter: 
haltung angebenber Yäger geſchrieben; allein auch 


erfahrene Maidmänner werben daſſelbe nicht ohne wahres || Rechte vernichten zu wollen. 


weil fle Gründen zugäuglich fein werden; zum großen 
Theile aber befämpfen fie die Jagd, weil fle felbft feine 
haben unb gern welche haben möchten, weil fle vielleicht 
bei einer Einladung zur Jagd übergangen find und weil 
«8 in ber jegigen Zeit- Tendenz liegt, alle exceptionelle 
Solchen Gegnern, welche 


Intereſſe und Vergnügen leſen; denn bie Art des Vortrags || vielleicht in den Staͤude-Verſammlungen fi auszufprechen 


iſt nie troden »gelehrt, ſondern ſtets wigig, oft mit vielem 
Huinor · gehalten. 

Die Einleitung enthält eine Lobrede auf die Jagd; 
anf eine geiitreite Weiſe wird die tief in dem menſch— 
Neben Gemüthe wurzelnde Neigung zur Jagd näher 


Selegenheit finden, vieleicht Ginfluß in benfelben haben, 
muß man fich fehr hüten, Waffen in die Hände zu geben, 
und das thut ber Jäger, fo wie er zu ſehr hegt und 
fo wie er fi nicht aufs Aenßerite bemühet, bie Jagd 
auszuüben, ohne viel Geräufch, und überaf fo, daß möge 


betrachtet. Es ift jchr wahr, daß es vergeblich jein würde, | Fichft wenig davon gefprocen wird. Nur daun wird man 


einem wahren Jagdfrennde jeine Leidenfcaft ausreden zu 
wollen, fie begleitet ibu biß an das Ende feines Lebens, 


den Angriffen, welche oft mit einer großen Erbitterung 
geführt werden, begegnen können; man’ bedenfe nur, daß 


und es ift um fo beklagenswerther, daß bie Jagd felbft | die nie Tügeude Geſchichte und ganz gleichbleibend im 
offenbar ibrem Verfall entgegengebt und bald begraben || aflen Rändern und unter allen Umftänden lehrt, daß die 
‚werden wird, wenn nicht ale Jäger gemeinfame Sache || Uebertreibungen zu Reactionen führen, und daß dann bie“ 


Berlufte, durch bie bervorgerufenen gewaltfamen Maß⸗ 
segeln entftehend, weit beträchtlicher find, als wenn man 
bei Zeiten bie Eehne des Bogens nachläßt. Wenden 
wir Jäger doch das auf unfere Geliebte, die Jagd, an, 
fo werben wir fie zwar nicht in ganz jugendlicher Friſche, 
aber doch als eine recht hübfche rau von mittlerem Alter 
erhalten können; thun wit das aber nicht, fo wird fie 
uns bald als ein altes runzeliges Weib erfcheinen, welches 
unaufhaltfam dem Grabe zubintt. Diefe Worte, wenn 
fie auch nicht zur Kritik des vorliegenden Buches gehören, 
find doch durch deſſen Ginfeitung hervorgerufen. Sie find 
wahrlich im höchſten Grade beherzigungswerth, fönnen 
nicht oft genug wiederholt werden und moͤgen deßhalb 
hier einen Platz finden. — 

Das zweite Kapitel führt uns auf eine humos 
riſtiſche und fehr treffende Weife bie Eigenthümlich- 
leiten bes Jägers in Franfreih, England und 
Deutſchland vor, als Vignette Holzſchnitte beigegeben, 
welche ein treued Bild berfelben geben. Hieran ſchließt 
Mich das dritte Kapitel, die Kleivung und den Komfort 
auf ber Jagd. 

Ernſter gehalten und vol richtiger Bemerkungen ift 
das vierte Kapitel. — Gewehre, Pulver, Blei, 
Ladung und Schiefübungen befprecbend. Der Bere 
foffer Taßt aber, wie es uns feheint, den Zuͤndnadel⸗ 
Zlinten nicht die volle Gerechtigkeit widerfahren ; fie haben 
doch, bei ſtark befeßten Revieren, nach der neuern Gons 
fruction gearbeitet, unläugbare Vorzüge des fchneflen 
Ladens und ber Einfachheit rüdfichtlich des Mitführens 
der Munition. Die Gefahr, welche man bei den frühes 
sen Bauarten wohl fürchten mußte, ſcheint fo ziemlich 
befeitigt zu fein. Kür bie Güte diefer Zündnabel » Flinten 
fpricht offenbar, daß alte tüchtige Jäger fie fortwährend 
führen, ‚fo wie es 3.8. auf Hühnerjagden oder Hafens 
treiben auf das raſche Laden ankommt; weniger zu 
empfehlen find fie allerdings zum täglichen Gebrauch 
anf ben Revieren. Uebrigens empfiehlt der Verfaſſer na 
feiner Erfahrung bie englifchen Schrotgewehre als bie 
vorzüglichften, welchen ven deutſchen Meiftern die von 
Herzberg, namentlich von bem alten &. A. Stürmer, 
an bie Seite gefegt werben. 

Die drei folgenden Kapitel beicäftigen fich 
mit dem Hunde. Zuerſt wird einiged Allgemeine vom 
Hunbegefihlechte beigebracht, bann der Vorſtehehund 
in feinen Racen, ber lang- und furzhaarige 
Hühnerhund betrachtet, über beffen Züchtung, ber 
Grziehung der Jungen und feine Dreffnr 
gehanbelt. Diefe Kapitel find mit Sachkenntniß gefchrie- 
ben und verdienen nicht nur gelefen, fondern auch ſtudiert 
zu werben. Der Berfaffer hält durchaus nichts von ber 
Inzucht und it der Anficht, daß eine Kreuzung des eng⸗ 
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Tiihen Hundes mit dem beutfchen die brauchbarſte Art 
gibt, indem dadurch die Vorzüge beider Racen vereiniget 
würden. Die Anfihten Aus dem Wintel’® und 
Jeſter's, daß es gleichgültig jei, ob bie Hunde durch 
Paarung von Blutsverwandten gezüchtet würben, beftreitet 
der Verfaffer durchaus, und auch der Referent glaubt, 
mit vollem Rechte. Die Engländer, welche in Allem, 
was Thierzucht anbetrifft, nach ber Anerkennung ber voll⸗ 
güftigften Autoritäten, weit höher als alle übrigen Völfer 
leben, befolgen ganz ftrenge, felbit da, wo fie Inzucht 
treiben, d. h. feine fremden Racen bem vorhandenes 
Stamme zulaffen ober, wie nıan fagt, fremdes Blut in 
ihre Zucht bringen, den Grundſatz, die Paarung in naber 
Verwandtſchaft nicht zu geftatten. Und ba biefer Grund⸗ 
fag durch fo günftige Erfolge gefrönt ift, muß doch wohl 
ein Gewicht darauf gelegt werben. Nur ungern verjagen 
wir ed und, Mebreres aus biefem Abſchnitte hervorzu⸗ 
beben; doch würde dadurch theil® der Umfang biefer 
Anzeige Üüberfehritten werben, theils aber können wir einen 
ſolchen Ertract nicht billigen, weil dem Leſer bes Werkes 
dadurch ein Genuß verfümmert wird. 

Eine neue Zugabe zu ben Jagd »Requifiten erhalten 
wir im achten Kapitel dur den „Jagdjungen.“ 
Seine Hauptfunetien ift, auf das Einfallen ber aufgejag- 
ten Hühner zu achten. Dann trägt er den Korb, mit dem 
Fruhſtüd und dem Reſerve-Schießbedarf und das Wild, 
in trodenen Gegenden auch Waffer für bie Hunde. Ein 
ſolcher Junge, beffen nothwendige Eigenſchaften und ganz 
launig dargeſtellt find, ift gewiß ein fehr nützliches 
DMeuble, und gern fimmen wir mit Naumann ein, 
welcher fagt, daß ein guter Jagdjunge mehr werth fei, 
als zwei fchlechte Schügen. 

Ebenfalls wird uns in dem „Sagb- Pony” ein 
neues Glied in der großen Kette ber Jagd» Ausräftung 
vorgeführt; denn wenn auch bie älteren Jagd» Schriftiteller 
bed Jagdpferdes gedachten, jo warb das doch in einer 
ganz andern Art gebraucht, als dieſer allerdings nüpliche 
Bony, deſſen Verbienfte, wie wir mit dem Verfafler fagen, 
bei uns noch lange nicht genugfam anerfannt find. 

Der Jäger it nun zur Federwildsjagd vollftänbig 
ausgerüftet; ehe aber bie Jagb beginnt, wird bie Natur: 
geſchichte des Feldhuhns abgehandelt. Größe, Geftalt, 
Gefieder ꝛc. wirb nicht befchrieben, dagegen aber fein 
Betragen, feine Nahrung, Fortpflanzung und 
fein Aufenthalt genauer beſprochen, und manche beach 
tenswerthe Notiz darin mitgetheilt. Das, was über bad 
Feldhühner-Gehäge, bie Verfolgung ber Feinde 
derfelben, Anlegung von Remifen n. ſ. f. gefagt wird, iſt 
gut und richtig auf die Naturgefchichte ber Hühner geftüßt. 
Diefes Kapitel fehließt die Hühnerjagd ſelbſt, wobei auch 
das Jagdftrichftüdt nicht vergeſſen wird. 


Auf ahnliche Weile wird bie Naturgeſchichte bes 
Birkhuhns (richtiger wohl Birfwilbes), ber Wald⸗ 
ſchnepfe, welde mit befonderer Vorliebe betrachtet wird, 
und der Becaffinen, fo wie bie Jagbarten auf biefe 
Bögel, behandelt, und dann folgt eine humoriſtiſche Dars 
ſtellung bes „nach der Jagd;“ dem fih des „Jägers 
Feldküche“ und ein Genre-Bild, „verſchenktes 
Wild“ anreihet. 

Den Schluß des Ganzen macht das fünfzehnte 
Kapitel, weldes von den „Krankheiten ber 
Hunde” handelt. Die Seuche, die Entzündungen wich⸗ 
tiger Organe, Hufen, Wunden, Contuſionen, Knochens 
bräche, wunde Füße; ſchlechte Verdauung, der Wurm am 
Behange, die rothe Raͤude, die Spedräute, Eingeweide⸗ 
wärmer, Flöhe und Läufe, Vergiftungen, Schlangenbiß, 
insbefondere von der Coluber berus, Kreugotter, werben 
näher betrachtet und Mittel dagegen empfohlen. Endlich 
Gibt der Verfaſſer unter dem englifchen Namen Physik 
das Recept zu einer Arznei, welde man gefunden Thies 
zen gibt, damit fie durch eine Abführung mogerer werben, 
und fo die Anftrengungen ber Jagd beſſer ertragen können. 

Wir haben dem Lefer nun alles das bemerkt, was 
das Buch enthält. Die Behandlung bes Stoffes iſt rich- 
tig und gut; es wird Manches beigebracht, was auch zur 
Belehrung erfahrener Jäger dienen wird, während für 
‚junge und alte Waibgenofien bei vem Unterhaltungs- 
ſtoffe ber richtige Ton getroffen ift, und und bie Dar- 
ſtellung öfter recht herzlich hat lachen maden, wozu 
einige ber eingedtuckten Holzichnitte ebenfalls Veraulaſſung 
geben. Die, welche die Hunde und bie Jagdthiere dar⸗ 
Rellen, find naturgetren aufgefaßt. So wie dad Buch fo 
ganz ohne alle Anſprüche erfcheint, bleibt der Verfaſſer 
ferne von der fchriftfiellerifchen Arroganz, welcher man 
heut zu Tage fo oft begegnet. So auögeräftet wirb dem⸗ 
felben gewiß eine -günftige Aufnahme bei ben Jägern, 
feien fie e8 ihrem Berufe nach ober aus Neigung, nicht 
fehlen, und würde es und freuen, wenn dazu unfere 
Empfehlung etwas beigetragen hätte. 44 4. 


2. 


Naturgeſchichte der Vögel. Bearbeitet von 
Dr. H. R. Schinz, Profeſſor ber Zoologie an ber 
Hochſchule in Zürich, Mitglied ber naturforfchenden 
Sefellfebaften in Moskau, Mainz n.f.w.; ber socikte 
Linneenne de Paris, ber Akademie der Wiffenfchaften 
in Turin, ber Kaiſerlich Leopofbinifch » Earolinifchen in 
Bonn, ber Acad&mie royale de Medecine zu Paris, 
of the National institute for the Promotion of 
science of Washington, der Schweizerifchen für bie 
sefammfen Naturwiſſenſchaften, und Bräfident ber naturs 
forfehenden- Geſellfchaft in Zürih. Mit Abbildungen, 
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nad ber Natur und ben vorzüglichften naturwiſſen⸗ 
fchaftlichen Werken gezeichnet von I. Kull, Litho⸗ 
graph. Neueite vermehrte Ausgabe. Zürid. 
Berlag von Meyer und Zeller. 1846. 

Belanntlih wurden von Brodmann zoologiſche 
Abbildungen herausgegeben, welche eine freunbliche, vers 
diente Aufnahme fanden und laͤngſt vergriffen find, fo 
baß es ber Verlagshandlung an ber Zeit fehlen, eine 
neue Ausgabe zu veranftalten, um dem vielfachen Nach⸗ 
fragen zu begegnen. Bon biefer neuen Ausgabe, deren 
Bearbeitung Dr. Shin; übernahm, und die daher 
fchon in dem an ber Stirne tragenden Namen eine 
| Gewaͤhrleiſtung ihrer Vorzüge hat," Tiegen num brei Hefte 
vor und. Wenn ein Werk von einem Umfange und wenn 
quch möglichft mäßigen, doch nicht Jedem zugänglichen 

reife, wie das in Rebe ftehende, neue Auflagen erlebt, 
To fpricht dieß ſchon für den Werth befielben, und es 
tann vorausgefegt werden, baß bush bie Umarbeitung 
von gefchieter Hand viel gewonnen wurde. Das Werk 
erſcheint in circa 20 Lieferungen; jede 6 forgfältig colorirte 
Blätter und 2—3 Bogen Tert enthaltend, Mein Folios 
Format, zu dem Preife von 2 Thlr. — 3fl. 36 fr. per 
Lieferung. 

Die zum runde gelegte Eintheilung der Vögel 
if die nah Temmind (bie nur wenig von Cuvier 
4 abweicht), nämlih: 1) Raubvögel, Rapaces (biefe 
ganz wie Euvier); 2) Alles freffende Vögel, Omni- 
vores, ſolche Vögel, welche fich von thierifchen und vege⸗ 
tabilifchen Subſtanzen ernähren, — Raben, Staare; 
3) Infectenfreffer, Insectivorae; 4) Körner- 
freffer, Granivorae. Diefe drei Ordnungen umfaflen 
die fperlingsartigen Vögel von Cuvier. 5) Klettervögel, 
|| Lygodactyli; 6) Bögel mit verwachfenen Zehen, Aniso- 
|| dactyli; 7) Gisvögel, Alcyones; 8) Schwalben, Chely- 
dones; 9) Tauben, Columbae; 10) Hühner, Gallinae; 
11) Alettoren, Alectoridae; 12) Laufvögel, Cursorü; 
13) Stelzenfäufer, Grallge; 14) Lappenfüßer, Pinnati- 
pedes; 15) Schwimmvögel, Palmipedes; 16) träge 
Vögel, welche nicht Tange fliegen können, Inertes. 

BVefchrieben find in bem erften Hefte von ber 
erſten Ordnung: Raubvögel, bie geierastigen Vögel, 
Vulturiaae; Aasvögel, Cathartes; ®eierabler, Gypae- 
tos; — bie falfenartigen Raubvögel, Falconidae, und 
zwar die Abler, Aquilae; Unterabtheilung: bie Fiſch⸗ 
abler, Aquilae piscatrices; Schlangenobler, Circaetus; 
Habichtsadler, Morphnus; Hadenbuffarbe, Cymindides; 
Garacaras, Polyborus, Caracara; die Habichte, Astu- 
res; bie Edelfalken, Falcones nobiles. . 

Abgebildet find, nah Naumann, Temmind, 
Schiegel und Sufemipl, Zafel I: der Ohrengeier, 
ber graue Geier, ber Gelerfönig, ber Gonbor; Tafel I: 
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femusiger Aasvogel, buntköpfiger Urubu, färbiger Geier: 
adler, Kaiferabler; Tafel HI: weißföpfiger Geier, Stein- 
abler, weißtäpfiger Adler, Schreiabler; Tafel IV: Fiſch⸗ 
abler, Berg, Caracara, Sperber, Taubenhabicht; Tafel V: 
turzzehiger Adler, gehambter Habichtsadler, graufamer 
Habichtsadler, ſchwarzer Hackenadler; Tafel VI: Wander: 
falke, Thurmfalke, isländifcher Falke, Baumfalfe. Die 
Abbildungen find, ziemlich naturgetreu; benfelben kleben 
jedoch mehr ober weniger bie Fehler an, welche bei der 
ohnehin wanbelbaren Färbung bes Gefieders der Raub- 
vögel, beſonders nach dem Alter, ſich ſchwer vermeiden 
laffen, ſelbſt wenn bie ſorgſamſte Golorirung Statt gefun- 
ven bat. So iſt der graue Geier zu bunfel, und beim 
Thurmfalten find die Farben des Rüdens und des 
Bauches zu matt. 

Gegen ben Tert läßt ſich nichts Wefentliches einwen- 
ben, und gibt Referenten nur zu einigen Bemerkungen 
Veranlaſſung. Der graue Geier koͤmmt nach dem Ver⸗ 
faffer auch in Kranken vor, liebt felfige Gegenden und 
fist felten auf Bäumen; — bem beigefügt werben muß, 
„ohne jedoch auch nicht feljige Berge zu meiden,” wo 
er häufig auf Bäumen fist. Im Speffarte, an der Grenze 
von Franken, im Forſtteviere Rothenbach, war bes graue 
Geier in einzelnen Diſtrikten fonft fo häufig, daß ein 
Berg — Geieröberg — nach ihm benannt wurbe; er ift 
noch dafelbft anzutreffen, bie Gegend aber durchaus nicht 
felfig, ſondern die Walbungen haben, wie bie bed Spef- 
fartes, im Allgemeinen fanfte Eonturen. 

Vom isländifchen Falten wird Seite 19 bemerkt, daß 
er vor Erfindung bes Echießpulvers zur Baizjagb,; an 


ben Höfen ber Könige, benußt worben, wo man zur | 


Abrichtung und Behandlung ber Falken Ober- und Unter- 
falfoniere gehalten habe; mit ber Ginführung des Schieß⸗ 
gewehres fei aber diefe Jagd anfer Mode gefommen und 
die Abrichtungen und Behandinng der Falken fat ganz 
vergeffen worden. Dieß ift unwichtig: denn bie Falknerei 
blieb noch Tange nach Erfindung des Schießpulvers in 
Aufnahme, und kam eigentlich zuerft nachher in Aufs 
ſchwung ald Jagd von Ausdehnung und Umfang. Die 
Reiherbaize wurbe mit Gifer fortbetrieben und bie Falt- 
nereien beftanden lange — 3.8. die Faltenjagd zu Wabern 
in Nieberhefien bis ins legte Jahrzehent des vorigen Jahr⸗ 
huuderts — und befiehen zum Theile noch; es wurden 
unb werben immer noch Falken von Island geholt, und 
Zaltenwertb in Holland if der bekannte Markt für dier 
felden. 3a, in ber neueren Zeit hat der Gefchmad an 
diefer Jagd wieder zugenommen. 

Im zweiten und dritten Hefte find die bezüg⸗ 
lichen allgemeinen naturgefichtlichen Lehren fertgefept in 
einem Bortrage, bei dem, unter Präcifion und nothwen⸗ 
Diger Gebrängtheit, die Vollſtaͤndigkeit nicht leidet. Die 
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Einleitung verbreitet fich insbefondere über bie äußeren 


Bedecdcungen ber Vögel, Kreislauf, Athmen, Wärme, Blut, 


Ernährung, Bewegungen und Gefchlechtöverhältniffe, Ei 
und Brüten, welcher letztere Gegenſtand in ber natürs 
lien Detonomie ber BVögel mit befonderer Sorgfalt 
abgehanbelt if. 

Im diefen beiden ‚Heften befinden fi die Abbildungen 
folgender Arten: Mäufebuffard, Falco buteo; graufüßiger 
Buſſard, F. lagopus; der Wespen» Vuffard, apivorus; 
dann Falco milvus, nebft den Giern, womit fi bie 
Buſſarde abjchließen. Bon ben Milanen, Milvi, ift ber 
rothe Milan, Gabelweihe, Falco milvus; von den Weihen, 
Cirei: die Rohrweihe, F. rufas, und bie Halbweihe, 
F. cyaneus; von ben ausländifhen: Kranich » &eier, 
Cypogeranus, der afrifanifche Kranich » Beier ober Secre⸗ 
tar⸗ Falke, C. afrieanns. — Die Reihe der nächte 
lihen Raubvögel eröffnet bie große Ohreule, Strix 
bubo, ber fich anſchließen: die Wald »Obreule, St. otus; 
die Sumpf» Obreule, St. brachyotos; die Schleier: Eule, 
St. flammea; bie Naht -Ente, St. alaco; die Sperber⸗ 
Eule, St. nisoria; bie Habichtö- Eule, St. uralensis, 
und das Kaͤuzchen, St. passerina. 

Im zweiten Hefte befinben fich noch bie abbildungen 
des ſchwarzſchnabeligen Hornvogels, Buoeros atratus; 
des gehelmten Hornvogels, B. galleatus; des abyſſtni⸗ 
ſchen Hornvogels, B. abyssinicas, und des Nashorn, 
vogelö, B. rhinoceros. Die Befhreibung biefer zu den 
ſperlingsartigen Bögeln und zwar zu ben allesfreſſenden, 
Aves omnivorae, gehötenden Arten if ins bitte Heft 
vermiefen; mogegen im zweiten noch Abbilbungen eines 
Stelettö des gemeinen Buſſards und eines jungen Tauben- 
Habichts im Neffleide, dan bie Bildung der Feber in 
verfebiedenen Zuftänden, nach Befchaffenheit und Eutwicke⸗ 
lung‘ und Standort am Körper. Bei den Vögeln ift 
das Verhaͤltniß der Abbildungen.zu dem ber natürlichen 
Groͤße ängegeben. Die Abbildungen ber Nacht» Raubvögel 
haben, was bie Golorirung angeht, Vorzüge vor benen 
im vorhergehenden Hefte, und find auch Meine Ausitels 
lungen zuläfiig, fo können doch biefe Abbildungen als im 
Afgemeinen gelungen erklärt werben. 

Im dritten Hefte find bildlich bargeitellt: bie Ent⸗ 
midelung bes Eies bis ans Eude der Brütezeit, das 
gefilzte Neft der Kapmeife, Parus capensis; das gefllite 
Net des Kapocier, Sylvia macroura; das gemauerte 
Neft ber Felſenſchwalbe, Hiranda fulva; das gemanerte 
Neft ber Rauchſchwalbe, H.rustica, beide mit Giem; 
das gewobene Neit des Tehitre Museicapa cristata; 
dann der Motmoll, Prionites motmolla, — eine befonders 
fchöne Abbildung; — die Saatkrähe, Corvus frugllegus; 
die Nabeltraͤhe, C. cormix; ber Rabe, C. corax; bie 
Schneedohle, C. pyrroheorax, mit Neft und Ciern; bie 


Dohle, C. monedula; die Steindehle, C. graculus; der 
Nußheher, C. caryoeatactes; bie gemeine Elſter, Pica 
melanolaica; bie gehaubte Gifter, P. gubernatrix, und 
die blaue Glfer, P. eyanes. Dieje Abbildungen können 
orößtentheil® gelungen genannt werben in Zeichnung und 
Ausführung. Die Beſchreibung ber Iegtgenannten Vögel 
aber if ins vierte Heft verwiefen, und nur bie bes 
Raben im britten ‚Hefte begonnen. 

&9. weit dieſes Werk nun vorliegt, it daſſelbe ala 
fehr empfehlungswerth zu bezeichnen und wird, wir dür⸗ 
fen es kaum bezweifeln, dieſe Vorzüge fortbin bewähren. 

m. 
3. . 
Anleitung zu dem neuen Waldeultur-Verfah— 
ren des Zönigl. preußifhen Oberförſters 
Biermand. An ber Duelle erlernt und befchrieben 
von Friedrich Wilhelm von Nachtrab, Herzoglich 
nafjauifchen Forſtmeiſter. Mit zwei lithographirten 

Tabellen. Wiesbaden, Drud der 2. Echellenberg’fchen 

Buchbruderei. 1846. 8. 58 Seiten. Preis 15 Nor. 

Seit der Mitteilung, welde ber Oberförfter Bier- 

mans in der Verſammlung fübbentjcher Forftwirthe zu 
Darmftadt, in ben Pfingfitagen 1845, über fein Gultnr- 
Verfahren machte, haben wir darüber von verſchiedenen 
Seiten her ſchon ausführlichere Nachrichten erhalten, welche 
aum größten Theil auf eigene Anfchauung fich gründeten. 
Es iſt nicht zu verwunbern, daß bei ben großen Grfolgen, 
welche auf zum Theil fehr fehwierigen Bodenverhaͤltniſſen 
und unter ungünfigen klimatiſchen Ginflüffen, der Obers 
förfter Biermans von feiner Methobe aufzumeifen bat, 
dieſe die allgemeine Aufmerkſamkeit nicht nur ber vor 
waͤtts ſtrebenden Forſtleute, ſondern auch ber Staatsforfts 
behoͤrde in Anſpruch nehmen mußte, und es ſind deßhalb 
bie Berichte, welche und Augenzeugen barüber erſtattet 
haben, mit Begierde gelefen und gewürbiget worden. 
Ein Beweis biefed allgemeinen Intereſſes ift auch ber, 
daß feit dem Grfcheinen ber vortiegenden Heinen Schrift 
zu Anfang diefes Jahres, jegt in ber Mitte beffelben, 
bereits die zweite Auflage derſelben erſchienen iſt. Aber 
mehr nod iſt zu erwähnen, daß auch in bie Praris ſich 
überrafebend fehnell die Idee des Oberförfters Biermans 
Gingang verſchafft bat, indem in fehr vielen Wäldern 
Deutſchlands *) Verfuche nach ber Biermans’fchen Methode 
angeordnet ſind. Um bieje auf eine fachgemäße Weiſe 
vorzunehmen, ift vorzugsmeife die Schrift von dem Haren 
Forſtmeiſter von Nachtrab verfaßt und bei der Klarheit, 
womit der Verfaifer bie Eache basftellt, if fie ganz, vor⸗ 
züglich dazu zu empfehlen. 

Das Eigenthümliche des Biermand’fchen Verfahrens 


*) 3. 9. Braunſchweig, Hannover, Sachſen, Baden, Heflen u. ſ. f. 


























iR ſchon fo oft auch in biefen Blättern befprochen werben, 
daß es nicht möthig erſcheint, darauf wieder zusidzu 
kommen. Es kaun mit Recht bem Leſer als bekannt vorauſa⸗ 
gefeßt werden. Eben’ fo wenig fann es bie Abficht fein, 
bei Gelegenheit biefer Schrift, auf eine Kritik der Methode 
felbft einzugehen, indem wir das bis zum Erſcheinen der 
und in Ausficht geftellten eignen Schrift bes Oberfärfters 
Biermans verfparen müffen. Nur fo viel mag Ref 
nicht unterbrüden, dag er bie befagte Eultur- Methode 
für fehr angemeffen unter recht vielen Stanbortöverhältniffen 
hält, indem fie, auf richtige theoretiiche Grundſaͤtze baſirt, 
Einfachheit in der Ausführung, Sicerbeit im Erfolge 
und geringen Koßenaufmand, als beſondere Gmpfeh- 
Tungen zur Seite fiehen hat. Dabei aber können wir 
uns davon bislang noch nicht überzeugt halten, daß die⸗ 
felbe unter allen Umftänden anwendbar fei, wie vom 
manchen Seiten behauptet zu werben: fcheint, und können 
daber für die gute Sache felbft nur dringend wünſchens⸗ 
werth erachten, daß bie anzuſtellende Verſuche mit ber 
erforderlichen Auswahl und gründlichen Beachtung aller 
Standortöverhältniffe angeftellt werden. 

Sehen wir jegt zu der Juhaltsanzeige der Schrift 
über. Nachdem in ber Vorrede und in der Ginleitung 
uns bie Dertlichkeit, unter welcher Herr Biermans wirkte, 
vorgelegt if, enthält der erfie Abſchnitt bie allgemeinen 
Grundſaͤtze des Gulturverfahrens. Bon ben Reihenpflans 
zungen und beren befonderen Vortheilen ; von ben Reihen- 
pflanzungen auf umgelegten Rafen, welche mit Recht fehr 
empfohlen werden, ba fie fih gewiß auf ſtark berafeten 
Boden ganz beſonders eignen und bann von ben Reihen- . 
faaten. Die Reihenpflanzung hat gewiß manches Vor⸗ 
gügliche, wie ſchon Gotta vor bald 30 Jahren dargethan 
hat, und Ref. kann verfichern, daß ihm das Anjehen einiger 
nun fchon 25—30 Jahre alter derartigen Pflanzungen 
fehr dafür eingenommen hat. Es verdient biefer Gegen⸗ 


| ftand, befonders für Gebirgswaldungen, wo es gilt, bem 


Schneebruche, welcher ſich in Fichten fo verderblich gezeigt 
bat, entgegen zu arbeiten, eine ungetheilte Aufmerkſamkeit 
der Forftwirthe; denn es find mande Gründe vorhanden, 
welche bafür fprerhen, daß durch die fragliche Pflanzen, 
ſtellung dieſes Uebel, wenn nicht ganz befeitiget, doch 
ſehr gemildert werden Bann. Die weitere Begründung 
dieſer Anficht wird Referent an einem anbern Orte vers 
fuchen, da fie bier zu meit führen würde. 

Der zweite Abſchnitt handelt von der Biermans— 
fden Eufturerbe, ber Rafenafche, beren Bereitung 
und Anwendung ſowohl bei Saatcämpen, als auch bei 
ben Pflanzungen und Saaten ins Freie. Der Bereitung 
der Raſenerde ift noch beſonders gedacht. 

Der dritte Abſchnitt beichreibt die Cultur—⸗ 
Werkzeuge, durch eine Zeichnung erläutert. 
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(Bitterung nub @influß berfelben auf die Vegeta— 


‘Im vierten Abfehnitte, ben Schlußbemerkungen, 
iR das Urtheil der badiſchen Forfleute, welche das Bier⸗ 
mans ſche Verfahren an Ort und Stelle geprüft haben, 
mitgetheilt (vergl. diefe Zeitung, Januarheft d. J.); danu 
gibt der Verfaſſer uns Nachricht über eine Probe, welche 
derfelbe mit einer Anzahl von Montjoie mit nach Schwa- 
ben genommenen Pflanzen angeitellt hat, welche allerdings 
bie große Lebenskraft derfelben darthut. Endlich empfiehlt, 
in Folge dieſes Verfuches, Herr von Nachtrab, die Pflänz- 


Sen ſich durch Biermans ſenden gu Taffen, welcher 1000 
Städ Nadelholzpflauzen zu 2. 20fr. rhein. frei bis Cob⸗ 
Ienz zu Kiefern ſich demfelben erboten hat. Diefer Vorſchlag 
bat unlängbar für die näher am heine liegenden Forſt⸗ 
wirthe, befonbers für Privat-Walbbefiger, viel Annehmbares. 

Das Meine Werkchen iſt gut gefchrieben und ſtellt 
Alles ar und deutlich dar, fo daß mir baffelbe ald das 
Volftändigfte und Beſte, mas bislang über bie Bier- 
mans’fche Eultur «Methode erjchienen ift, empfehlen. 4. 
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Bom braunfgweigifgen Gime, Juli 1846. 


tion. — Holzhauereien und Eulturen. — Maf: 
Ansfiten. — Holzverwerthung. — Rothfänle in 
‚ einem Buchenbeſtande. — Aufwachſen einer Weiß— 
birfe auf trodenem Mörtel. — Zu dem Berfahren 
bei Augbefferung herangewahfener Orte. — Gras: 
nugung in den Schlägen und Pflanzungen.) 

Die gelinde Witterung, welde die Monate Januar und 
Februar c. hindurch Gier anhielt, gab Anlaß zu der Beforgniß, daß 
die Vegetation zu früh beginnen und durch fpäter eintretende Fröſte 
bebeutend leiden möge. Im Ausgange” Februars beobachteie der 
Unterzeichnete an einem frei hängenden Thermometer zu wiederholten 
Malen 14 Grad über Null Reaumar, ja in der Ede zweier Häufer, 
die dem Ginfallen der Sonnenſtrahlen befonders ausgeſeht war, 
zeigten ſich fogar unterm Mittage 18 Grab Wärme. Corylus 
avellana und Ulmus campestris ſtanden am 2&fen des leptgevad- 
ten Monates in voller Blüthe. In der Mitte März’ trat fchon | 
das Laub hervor, blieb aber, da mit ſtreugem Oſtwinde eine vier» 
schmtägige feuchte Kälte ſich einftellte, die das Thermometer am Tage 
auf 6, ja auf 4 Grad über den Gefrierpunkt herabdrückte, faſt drei 
Wochen hindurch in halb entwideltem Zuftande. Erſt in der zweiten 
Hälfte des Aprils bildete ſich daſſelbe volltommen aus. und es war 
hochſt auffallend, daf man uirgends Froffhaden bemerkte, auch 
ſelbſt nicht an folden Etellen, die diefem Uebel ſonſt vielfach unter- 
worfen find. Der Mai behauptete feinen gewöhnlichen Charakter | 
ohne fonderlih beachtenswerthe Witterungs : @rfcpeinungen. Mit 
Anfange Iuni’s trat aber wieder eine Hihe ein, die zwifcen 24 bie 
28 Grad Reaumur ſchwankte und ohne irgend einen erfriſchenden 
Regen bi6 zum Ablaufe digfes Monates andauerte. 

Die Holzerndte- Arbeiten wurden unter fo günſtigen 
äußern Ginwirfungen im vergangenen Winter überaus raſch geförs 
dert und zeitig beenbet. In der erſten Hälfte des März begannen 
fon die Gulturen, deren frühe Ausführung um fo dringlicher 
war, als ver baldige Laubauebruch durdy Harfe Borichreiten ber 
Kuosyen fich aufündigte. Die viehjährigen Heiſterpflanzungen 
Haben in Folge ber gewaltigen Dürte während de6 Mouates Juni 
Rellenweife etwas gelitten; vier Jahre alte @ichen:, Eſchen- und 














Ulmenlohden, vie auf etwa 10 Morgen zum Waldgrunde gelegten 
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| Aderboven auf 5 Fuß GEntfernung ansgejegt wurben, befinden ſich 


dagegen ganz gut. 

Obgleich, wie bemerft, eine ungünftige, naßfalte Witterung den 
naturgemäßen Berlauf ber Knospen : Entwidelung beträchtlich hemmte, 
fo Reht uns doch ein ungemein reicher Maffegen an ber Bude 
bevor. "Die genaue Unterfachung einer Menge Kapfeln, die vor 
etwa vierzehn Tagen durch heftigen Sturm abgefchlagen waren, 
ließ eine bejondere Bolfommenheit und Güte des Ecerichs erfennen. 
Die Fruchtbildung erfiredt ſich bis auf fünfzig-, ja auf vierzig⸗ 
Jährige Befände herab, ein ſicherer Beweis, daß die Bude zur 
Berjüngung fähigen Samen früher provuziren Tann, als man 
gewöhnlich annimmt. Vor einigen Tagen fand der Unterzeichnete 
einen Stamm von 50— 55 Jahren, der feines flahen Standes 
wegen in 2 Fuß Höhe über dem Wurzelfnoten fogenannte Waſſer⸗ 
teifer herausgetrieben hatte, an deren Epigen mehrere vollfommene 
Bucheln einfchließende Kapfeln vorhanden waren. Es geſchieht dieſer 
Thatfache hier mur aus dem Grunde Grwähnung. weil wohl felten 
derartige Fruchtbildungen an ver Buche beobachtet werben. 

Bei ver Eiche zeigt ſich nur eine geringe Sprengmaßt. fo 
daß es gewiß ſchwer halten wirb, bie zur Ausführung der in die 
dießjährigen Gultur : @tats mit aufgenommenen Stedfaaten erforder» 
lichen Eicheln herbeizufchaffen. 

Trop des außerordentlich gelinden Winters if der Abfag bes 
eingefeplagenen Materials aus ver Hand ziemiih gut von 
Starten gegangen. Es blieb für die öffentlichen Verfleigerungen, 
die in der Regel am Schluſſe des Betriebsjahres, zu Ende Juni's, 
behufs Aufräumung ber etwa vorhandenen Vorräthe angeſtellt wer⸗ 
den, nichts Erhebliches übrig. Die Lieitation ber ausgehaltenen 
Buchenbloche Hat, in Angemeffenheit zu ihrer Qualität, ein günfiges 
Refultat geliefert. 

Eme merfwürdige @richeinung beobachtete ver Unterzeichnete 
beim reinen Abtriebe einer Fläche, die mit 70 — Sojährigen Bucden 
in ıhäfigem Schluffe beRanden und als Aequivalent behufs Ablös 
fung der Waldweide den Berechtigten zur MBorbereitung für. dem 
Aderbetrieb übermiefen war. Jene Flaͤche hat eine nach Norden 
fanft geneigte Lage mit einem tiefgründigen und humusreicyen 
Kaltboden. Cine flach muldenförmige Thälle durchzieht dieſelbe 
ziemlich von Yer Mitte ans nad) Nordoſt zu. Die in dieier Thälle 
Rehenden Buchen, durch vorzüglichen Wuchs und enorme Echafts 


länge hervorragend, zeigten vom Wurzelfusten ab ws zu einer 
Stammhöge von &—5 Buß Rorhfänte, ganz mie felbige bei 
der Fichte anf befonders Aypigem Boden bemerkt wird. Aeußerlich 
Heß ſich auch nicht die geringfe Spur biefer Kranfpeit erkennen. 
Die Stämme hatten eine folegelglatte, ins Ghrümliche ſchillernde 
Winde neben einer fräftigen Zweig: nad Blattbildung. Die gedachte 
Rothfänte ging nach genamer Unterfuchnng von dem übrigens gefun- 


den Wargellode aut, und zog fid) fegelförmig bie zu ber beregten || 


Höhe im Stamme hinauf. Das abgeflorbene Holz Yatte Y, Zoll 
ſtarte Jahresringe, als Beweis von ungewöhnlichen Wuchſe. Da 
der Unierzeichneie, troß der forgfältigfien Madjforfhpung, feine 
änßeren Krankheitsurfadyen entveden fonnte, und We anf den übrigen 
Theilen der erwähnten Flaͤche Rehenden Stämme von weniger leb⸗ 
haftem Wacerhume vohfommen gefand waren,‘fo drängte ſich ihm 
amwiliführlic die Bermuhung auf, daß diefe Erſcheinung eben wie 
bei ver Fichte, ihren Grund in einem zu üprigen Wuchſe, alfo in 
einer poröfen, mangelhaften Holzbilvung haben müffe. Sobald die 
einen ſolchen Wuchs Herbeiführenden günfigen Umfände ſich ändern, 
hört das ungemein befdle@nigte Wachethum auf. Die neuen Holz⸗ 
lagen nehmen fobann eine feſtere, naturgemäßere Structur an, 
ſchließen vie früher gebildete Mafle vom der Theilnahme an der 
allgemeinen Lebensthätigfeit des Gefammt Organismus aus und 
leiten dadurch jenen Zerfegungsprogeß ein. Nur äußert felten 
möchten wohl beim Laubholze derartige Urſaͤchen Rothfänle begrün- 
ven; vielmehr haben dergleichen Zuftände, wie fih In den meiften 
Sällen beflimmt nachweiien läßt, ganz andere Beranlafjungen. — 
Wenn Bngyenorte, die während längerer Zeit der ummittelbaren 
‚ @inmwirtung ver Eonnenfrahlen entzogen waren, plößlicy frei geftellt 
"werden, fo befommt vie Rinde det befonder6 erponirten Stämme 
„ bei großer Hige auf der Südſeite Brandfleden, die, wie in dieſem 
Jahre hier mehrfach; vorliegt, ein wölliges Abſterben der betreffenden 
Stämme zur Bolge baben. 

Der Unterzeichnete muß hier auch einer Erſcheinung gedenfen, 
bie fowohl in wiſſenſchaftlicher. als in praktiſcher Beziehung gleich: 
mößiges Interefie erregt. In Gemäßheit der alten und weit ver⸗ 
Kreiteten Gewohnheit, am Bfngffefte die Thüren und Fenſter der 
Wohnhäufer mit grünem Gefttäudhe, insbefondere mit Birken, zu 
fepmüden, hatıe vor achtzehn Jahren ein Branmeifter der Domäne 
Schoͤningen den forglos abgebrochenen Zweig einer Weißbirke, 
Betuln alba, in die durch Abbrödeln und allmähliges Herausfallen 
des Mörtels entitandene Fuge über ber Thüre feiner von Zurafalf 
maffio aufgeführten Wohnung geftedtt. Auffallender Weiſe behielt 
jener Zweig bis in den Spyätherbfi frifhe Blätter 
und bildete im nächſten Frühlinge anf der nad oben 
geripteten Geite einen jungen Trieb, ber anfänglich an 

der Wand kümmerlich empormwuchs, nachher aber von Jahr zu Jahr 
eine frendigere Begetation entfaltele. Der hieraus entflandene Stamm 
Hat gegenwärtig eine Höhe von 20 Fuß neben & Zoll Gtärfe im 
untern Turdpmefler und trägt alljährlich reichlich Samen. Der 
Burzeifiodd befleht aus einem verwimmerten und maferigen Knoten, 
aus tem eine Menge furzer feiner Saugwurzeln hervorgetreten iſt. 
An und auf altem Gemäuer fommen fehr häufig Eberefhen, Bir 
Ten x. vor, die aber euiweder ans ben durch Bögel verfchleppten, ober 
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bleibt es hoͤchſt merfwärbig, „daß der vorgebachte Stamm unter fo 
ungünfigen Berhältniffen, im trodenen Mörtel, anf einer den größe 
ten Theil des Tages ber vollen Eiuwirkung der Eonnenfirahlen 
erponirten Stelle, aus einem forglos abgebrochenen Zweige hat 
entfiehen fönnen, zumal, ba bie Fortpflanzung der Birfenarten durch 
orbnungsmäßig vorbereitete Stedlinge gar mancherlei Schwierigkeiten 
darbietet. “ Man ſieht hierans übrigens, daß bie Ratur zuweilen 
abſonderliche Bildungen unter Umfländen hervorruft, die den urſach⸗ 
lichen Zufammenhang davon völlig unbegreiflich erfcheinen laſſen. 

Daß die genaue Befolgung der befannten Regel, „bei Außer 
befferung ſchon ziemlich herangewachſener Orte mins 
deſtens 10 bis 12 Fuß von dem höhern Beſtaude ent 
fernt zu bleiben,” für bie Erſparung an Gulturgeldern von 
großer Wichtigkeit if, davon hat fi der Unterzeichnete noch kurz⸗ 
uͤch durch den Mugenfchein überzeugt. Ein hiefger Privat» Walde 
eigenthümer ließ vor mehreren Jahren die durch Wegnahme flarfer 
Bäume in einem 20 His 30jährigen Bucjenorte entfandenen plägigen 
Stellen theilweife mit Heiſtern, theilweiſe aber auch mit Fichten- 
büfcyeln befegen, und orbnete dabei nachdrücklich an, daß die Caltur 
bie auf 4 Fuß Weite von dem umgebenden Beflande ſich erfireden " 
folle. Die in ver Mitte jener Pläge ſtehenden Heifter und Nabelr 
Holz» Pflanzchen haben, da ber Boden von guter Beſchaffenheit iR, . 
einen ansgezeichneten Wuchs, mährend bie in ber unmittelbaren 
Nähe der höhern Stangen befindlichen fümmers und allmählig 
eingehen, Durch Beobachtung der obigen Megel Hätte hler außer 
dem namhaften Pflanzenverluße wenighens der dritte Theil der 
verbrauchten Gulturfoflen erſpart werben können. 

Die Grasnupung in den Schlägen und Pflanzungen 
gewinnt Hier eine immer Höhere Bedeutung. Der Geldbetrag für 
diefe Borfinebenmußung, die nad) meinem Lepten Berichte im vorigen 
Sommer ans einem Reviere 80 Thaler einbrachte, hat fi im lan⸗ 
fenden Jahre bei gleichem Flächenumfange anf 180 und einge 
Thaler geellt. Die Wegſchaffung des Graſes gefaltet ſich in ihrer 
Wirfung auf den Holzwuche überall günfig. 

@6 beftätige ch durch tägliche Wahrnehmungen, daß das Vor⸗ 
fommen folder Gewädhfe, deren Samen durch Thiere ober beſon ⸗ 
"dere Maturfräfte nicht verbreitet werden, nut auf Stellen von oft 
ganz geringer Ausdehnung befchränft if. Der Unterzeichnete 
bemerfte dieß namentlich bei Arum maculatum, Calceolaria sca- 
biosaefolia, Mercurialis perennis x. 

Der Rothwild: und Rehftand Fam troß des verminbertem 
Beſchuſſes den fm Winter 18'Y, ‚erlittenen Verluſt immer noch 
nicht wierer ausgleichen. Bei den Rehen tritt insbeſondere der 
Mangel an flarfen Böden recht fühldar hervor. — Cine @igens 
thümlicfeit in dem Verhalten des Rothwildes bei heftigem 
Regen iſt dem Unterzeichneten feit einigen Jahren mehrfach auf- 
gefallen. Dafielbe verläßt, fohald es anfängt zu regnen, unverzügs 
tich die jhügende Dickung und tritt entweder auf freie Bläge, oder 
sieht, Oxalls und einige Agaricus Arten äßend, in hohen Beflän- 
den,nmber. Man follte nun glauben, daß es bei dem durch bie 
herabfallenden Megentropfen verurſachten ununterbrochenen Ranfchen 
ſeht leicht fein müfle, ihm ſchaßmäßig beizufommen; allein das iR 














keineswegs der Ball. &s ſichert unanfhörlich nach allen Richtungen 


durch Winde herbeigeführten Samen erwachſen find. Ichenfalie | Hin und zeigt eine auferorbentliche Aufmerkſamkeit. Nur außerſt 


ſelten gewahrt es der noch fo vorſichtig pürſchende Jäger früher, 
als es ihn geäugt hat, Nebendem ift 8 ungewöhnlich flüchtig und 
lt, einmal rege gemadgt, oft Aumbenweit fort, ohne wieder vertraut 
96 werben. Das Wily muß alfo, nach biefem gewiß aud von vielen 
gern beobachteten Verhalten, bei maflem, insbefondere regneriſchem, 
Wetter eine größere Gefahr ahnen, al® bei trockenem. — Die 
niedere Jagd Bat fih in Folge der bießjährigen überaus gün- 
Rigen Sag: und Brutzeit ſchon ziemlid wieder erholt. Man ficht 
viele junge Hafen, und zahlreiche Ketten Belvhühner find auch dftere 
hemerkt worden. Die Schnepfenjagd hat hier im vergangenen 
Sräplinge wenig Vergnügen getsährt. Wegen ber mehrere Monate 
aubauernben fehr milden Witterung trafen die Schnepfen nur ein» 
zeln ein und wanderten, ohne fich ſonderlich aufzuhalten, eifrig den 
Gegenden zu, wo fie gewöhnlich zu brüten pflegen. Schwabe, 


Birkenfeld, Juni 1846. 
(Den Privat-Waldſchut betreffend.) 

Im Beziehung auf Anordnungen der oberen Sandesbchörben 
über die Borfiverwaltung vermag ich Ihnen dießmal nur von einer 
Berfügung ber Großherzogl. Regierung vom 11. Auguft v. J. den 
Brivat s Waldſchutßz betreffend, Mittheilung zu machen. (Man vergl. 
S. 236 und 464 diefer Zeitung von 1845.) Es werben dadurch die 
im der lantisherrlichen Verordnung vom 10. Derember 1844 ent: 
Yaltene Behimmuugen ergänzt, Wolgendes über die Brivatförkter 
und Waldſchühen derfügend. @6 foll nämlich bas von biefen Inti- 
viduen im Dienſte zu tragende Zeichen in einem an die Mühe oder 
au ben Hut zu befefligenden Schilde mit den Buchſtaben P. W. 
beſtehen. — Wenn bie Privat: Waldeigenthümer die Gemeinde 
Belofgügen mit ber Beauffichtigung ihrer Walbungen beauftragen 
wollen, fo müßlen bie leßteren ebenfalls nach $ 5 der Verordnung 
vom 10. December v. I. von der Großherzogl. Regierung befätigt, 
and kann biefe Beſtätigung nur bann ertheilt werben, wenn das 
treffende Amt nad; Vernehmung des refp. DOrtsvorflandes dazu 
feine Zuſtimmung beſcheinigt hat. Solche brflätigte Gemeinde: 
Gelofgügen brauchen im Dienfle nicht mit dem für die Privat: 
Walvfhügen vorgefchricbenen äuferlicen Zeichen verfehen zu fein. 
— Die beftätigten Privat: Waldfcpügen und Gemeinde: Beloihügen 
Haben die Anzeige über entdedte Sorflftevel bei denjenigen herr- 
fpaftlichen Revier Mufieher, in deſſen Revier die Privanmaldungen 
belegen find, oder bei dem zur Führung eines beſondern dorſtfrevel⸗ 
Regiſters ermäctigten Privatförfter, welchem biefelben zugewiefen 
werben, innerhalb vier Tagen nach der Entdeckung zur Gintragung 
in das Borfifrevel: Regifler verfönlic einzubringen. — Die Brivat- 
förfer, welche zur Führung befonderer Borffrevel: Regiter etmäch- 
tigt find, haben die dafür beſtehenden gefeplichen Beflimmungen 
genau zw befolgen und ihre Regiſter dem Vorſtande der dorſt⸗ 
Änfpertion oder des reſp. Borfibiftriftes auf Verlangen jedesmal zur 
Prüfung ber oroönungsmäßigen Führung vorzulegen. B. 





Bom Main, Juli 1846. 

(Baldbrände betreffend.) 
Der vor Kurzem in den Großherzogl. heſſiſchen Waldungen 
wilden Lorfh und Biernheim, umwelt Maunheim, Rastgepabte 
Baldbrand erreichte, den Zeitungeberichten nad, in Folge der ihm 
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günfigen Helzbeflande- und Witterungs + Berhäftnifie,-eine fo große 
Ausvehmgng, wie fe in einer fo ſtark bevölferten Gegend, als bie 
Rheinebere, nur ſelten vorfommt. Es iſt daher fehr zu wünicen, 
daß von den anmefenden Forſtbeamten mittel - oder unmittelbar eine 
ausführliche Schilderung dieſes Ereiqniſſes veröffentlicht und naments 
lich angegeben wird, welche Löſchveriuche bei ben gegebenen Hülfes 
mitteln gemacht wurden, und wie ber Griolg derfeiben war. Viel⸗ 
leicht gibt dich Beranlafung zu einer neuen gründlichen Beipres 
hung des Gegenflandes überhaupt und häufigerer Beſchteibung 
von Waldbränden, was, der Anficht des Einfenders nad, un nüßs 
lid) fein kann. 

Im allen Lehrbüchern des Forſiſchuhes find zwar die Mafregelm 
zum Löfchen von Waldbraͤnden aufgeführt, und wohl auch in allen 
Dienſt-Juſtructionen find den Borkbeamten Regeln über ihr Bers 
halten beim Ausbruc folder Brände vorgefchrieben; uber doch wird 
ih meiit in einem derartigen Falle der abminifrirende Beamte, 
wegen Unvollftändigfeit diefer Vorſchriften, in ziemlicher Verlegen 
heit befinden. wenn er nicht. etwa ſchon mehr traurige Erfahrungen 
in biefem Punkte gemacht hat, was zum Glüde doch nur felten 
vorfommt. Natürlich Fann es hier nicht die Meinung fein. es wären 
Vorſchriften möglich, nach welchen allenthalben ohne weiteres ſelbſt ⸗ 
ſtandiges Ueberlegen verfahren werben könnte; aber es IM augen» 
fällig. daß biefer Gegenfand bisher mei zu färglic und ober 
Nächlich behandelt wurde. Diele Borkbeamten werden zwar zuweilen 
ſchon Veranlaffung mehmen, fh den Aysbrud) eines Waldbraudes 
an verſchiedenen Localitaͤten ihrer Dienſtbezirke lebhaft vorzuftellen 
und die Maßregeln, welde fie unter allen benfbaren Umftänden 
am befien ergreifen würden, fh Far zu machen. Andere aber, 
welde zum Narpvenfen weniger aufgelegt find, werben dieß ficher 
unterloffen, ba fie durch nichto beſtimmt darauf hingewiefen werben. 
Muß nun Jemand der rt bei einem jo unvorhergefehenen und 
darum leicht verwirrenden Ereigniſſe handelnd auftreten, und if er 
nicht zufällig von großer Energie und Geiftesgegenwart, fo fanu 
er durch mangelhafte oder ungwedmäßige Anorbnungen fehr viel 
fehaden, «ober es wird ihm wenigflens eine fehr peinliche Lage 
daburch bereitet, daß er in ben ihm genugſam befannten allgemeinen 
Vorſchriften feine genügenden Anhaltspunkte für fein Berfahren 
findet. So iR 3.8. in ben meiften Lehrbüchern der Gegenfener, 
als eines fehr zwedmaͤßigen Loſchmitteis bei Vodenfeuern, gedacht; 
wo findet fi aber eine gemame Angabe der Umflänbe, unter 
welchen ihre Anwendung’ geboten oder gerechtfertigt iſt, und wie 
viele Forſtbeamte im mittleren und ſüdlichen Deutfchland werben 
es wagen, von biefem Mittel Gebrauch zu machen, welches ihnen 
zwar angepriefen iR, zu dem fie aber nirgends nähere Anweifung 
und Autoriiation finden, und das fie, feiner Befchaffenheit nad, je 
leicht großem Tadel ausſehen fann.” 

Den erwähnten fühlbaren Mängeln würde aber wohl am 
beſten dadurch abgeholfen, daß von jedem einigermaßen bedentenden 
Waldbrande in einer forklihen Zeitſchrift, wozu ſich Feine mehr, 
als bie vorliegende, eignen dürfte, die nähere Beſchreibung mits 
geteilt würde. Mus einer folhen, durch eine Zeichnung zu vers 
deutlichenden Beichreibung müßte hauptiächlicg zu entnehmen fein: 

4) Die zur Zeit des Feuerausbruche herrichende Witterung, 
Temperatur, Staͤtke des Luftzuges und Windrichtung; 





2). die Stelle der Gutfiehung, die Verbreitung in Raum und 
Beit, nebſt möglich gemauer Angabe der Gihnelligkeit, mit der das 
Bener unter den verſchledenen Berhätfnifien ſich bewegte, naͤmlich 
mit dem Winde und ihm entgegen, bergauf und bergab, im vers 
ſchiedenen Belande, ungehindert oder durch Löichmittel aufgehalten; 

3) die Beſchaffenheit der betreffenden Waltvifrifte, nach Ter⸗ 
rain, Holzbehand, Bodendecke, Michtung und Breite der vorhandenen 
Wege, Schneißen, Graͤben, Schluchten sı., mittelſt meldher dem 
Bener Gipranfen geſeht werden fonnten; 

4) die fonfigen, zum Löichen zu Gebot geflandenen Hülfs- 
mittel, — ungefähre Menſchenzahl, Art und Menge der Geraͤth⸗ 
ſchaften ꝛtc.; 

5) alle unter den bargeihanen Berhaͤltniſſen gemachten Löfch- 
verſuche und ber @rfolg derſelben. — 

Solche ausführliche Darſtellungen würden nad und mad} das 
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ganze forſtliche Pablikum mit einem Gegenſtande theoretif mög: 
{iR vertraut machen, Bei dem von großer praftlfäjer Erfahrung 
doc feine Rede fein fann. Gie würden dem Bermaltungeperfonal 
.in vorfommenven Fällen bie nöthige Gicherheit im Benehmen geben, 
durch die öftere Beſprechung der Sgche vieleicht zu Anffindung 
neuer Loͤſchmethoden oder wenigftens zu Weftftellmg der zweck⸗ 
mäßigften führen, anf Mancyerlei wiederholt aufmerkſam machen, 
wie 3.8. daranf, daß auch die Feuersgeſahr bei Anlegung une 
Breite ber Waldwege und Schneißen, fowie hinfichtlich deren Reins 
haltung nnd der früheren oder fyäteren Vornahme ber erſten Durqh ⸗ 
forftungen berückfichtigt feln will, and endlich würben bie deßfall⸗ 
figen Verhandlungen fiberhaupt wohl vollftändig fo lehtreich und 
intereffant fein, ale die öiteren Beſchreibungen der Witterung im 
verſloſſenen Jahre, und wenigſtens ihren Raum eben fo gut ande 
füllen, ats tiefe und ähnliche Berichte. 2. 








Not 


A. Beridtigung einiger Angaben des Oberfor ſt⸗ 
tathes Dr. B. Bfeil in XXI. 2. Seite 12° und 
XXI 1, Borrede, der Eritifhen Blätter. 

Bon Dr. 2b. Sartis. 

Bei Gelegenheit der Recenſion des Liebich ſchen Werkes: 
Reformation des Waldbaues,“ leſen wir a. a D. Folgendes: „Das 
Alles“ (1.e. die Liebich ſchen Anfichten über Waldbau) „wird nöthi- 
genfalls aus dem klaſſijchen Braunfdwgig mit Beiiplelen belegt, 
wo- die fünftigen Korflihup: Beamten ſechs Profefforen der 
Naturfunde in die Geheimnifle der Natur eingeführt werden, bie 
Holzzucht fo gründlich erlernen, daß le vorläufig fi mit dem 
Studio der Befruchtung der Blüthen begnügen, um bie Sache recht 
vom @ic ab zu beginnen, und die Buchen: Befamungefchläge ſchon 
langſt in die Rumpelfammer der Vorzeit verwieſen find.” (Ms 
Note.) „Dab mit diefem Umefen die Regierung in Braunſchweig 
nicht einverflanden fei, ergibt am deutlichfien ein Xuffag im Braun: 
ſweigiſchen Magazine von 1843. Nr. 23, ver das Unpraftifche 
dieies Treibens fehr zweckmaͤßig rügt, und der, wenn wir recht 
berichtet ind. von dem Staatsminifter ;.. ſelbſt herrührt, welcher 
früher praftiiher dorſtwirih war, und als Oberforfimeifter die 
befannten herrliyen VBuchenwaldungen in der Nähe von-Brauns 
ſchweig fo meifterhaft verwaltet hat.“ 

In der Vorrede zum XXII. Bande, bie Herr geil, ſelbſt als 
„nur Berfönlicfeiten enthaltend“ bezeichnet, und in der 
er ſich einer, die Mehrzahl lebender Borfl: Schriftfieller berühirenden 
Bolemif in befannter Welie hingidt, heißt es in Bezug auch mich 
6. vn: „Mit welcher Marktſchreierei kandigte nicht Here Hartig 
feine gelehrte Worf> Akademie in Brannfhmeig mit 7 Brofefs 
foren der Naturwiſſenſchaften“ (der Vergleich mit dem vorflehenden 
Eitate zeigt, wie Herrn Pfeil die Zahlen unter den Händen wach— 
fen) „and Gott weiß wie vielen Bhilefophen. Hiſtorikern u. ſ. w. an, 
worauf“ (?) „er die praftiiche Bildung nebenbei mit Tampf betrei⸗ 
ben wollte. ragen wir jeht, was aus ihr geworden iR, tie denn 
biefe Prahilerei ſich dewaͤhrt habe? Cie hat fih vollkändig in 


. 


i zen. 


Dampf aufgelöft, mit dem fie doch nur betrieben werden follte. 
Nicht einmal die Braunſchweiger felbt mögen ihre Göhne und 
Angehörigen gänzlich dieſer verfehlten Anfalt anperttauen und fie 
nicht zu bloßen „Warmerſuchern“ Hilden laffen, wie ein alter tüdhs 
tiger Holazüchter die Entomologen nannte. Die vurgefeßte Behörde, 
an deren Gpige zwei der ausgezeichnetſten Forſtwirlhe Deutſchlands 
ſlehen, bei denen man wur bedauern muß, daß fie unfer Fath. deſſen 
Bierde und Stolz fie fo lange waren, verlor, weil man ihnen ee 
höhere Stellung anwies, als fie in ihm erhalten konnien, erkenxt 
am, daß eine Wenderung des Unterrichtes nachfolgen muß, da man 
ſonſt Gefahr läuft, nichts als unbrauchbare Stubenhoder und bor⸗ 
nirte Buch und Mitrookopgucker zu erhalten. Der Herausgeber 
könnte, wenn er wollte, durch eine wollfländige Darlegung des 
Grfolges der Braunfhweiger Anfalt ih eine glänzende Genug: 
thuung für die Angriffe des Heren Hartig verſchaffen, die er genäs 
gend zu beiegen im Stande wäre; er verfchmäht es aber, um jeden 
Borwurf zu vermeiden, als wolle er nur Perſönlich⸗ 
keiten geltend machen x." 


gunachſt fühle ih die Verpflichtung, Herrn Pfeil meinen Danf 
auszufpreihen, daß er in einer von ihm felbR ais „une Perfins 
kichfeiten enthaltend “ hetitelten Philippica allein in Bezug auf mich 
eine fo liebreiche Ausnahme macht. In der That bin ich ihm auch 
dafür verpflichtet, daß er meine bisherigen literariſchen Leitungen 
mit feiner kritiſchen Feder gänzlid verſchonte. Er hat fidh derfelbe 
aueſchließlich auf das unf&uldige Bergnägen befhräntt, meine 
amtliche Birffamteit anzuf&wärgen. Den geehtten Leſern 
diefer Zeitſchrift wird die Aeußerung meines Gönners im Januar— 
hefte 1848. ©. 23, „daß mein Gehalt an der Berliner Univerfität 
eingezogen worden fei, nachdem von din 2000 Studirenden derſelben 
feiner in mehreren Gemeflern zu bewegen war, Herrn Hartig’s 
Borlefungen zu hören, und er immer dort ein Docent blieb, der 
nicht doriren fonnte,“ vieleicht auch neben der Hinwelfung auf die 
Ouaſtur- Liſten der Univerfität die Entgegenfellung der einfadhen 




















Thatſache noch im Gerächtniffe fein, daß mir vom Miniſterium 


eine Gehaltszulage von 200 Thalern geboten wurde, wenn ich dem 
Ruf nach Brauufchweig ablehnen und der Univerſitaͤt meine Wirk 
famfeit erhalten wolle. (Märzheft 1844. ©. 115.) 

Bas nun bie neueren, meine Hiefige Wirkfamfeit betzeffenden 
Mittheilungen betrifft, fo mögen einfache, Ratiftifge Nachweiſungen 
das Lagenhafte auch dieſer Angaben darthum. 

Benn Herr Pfeil behauptet, „ſelbſt die Braunichweiger moͤch⸗ 
dem ihre Göhne nicht mehr gänzlich unferer Anflalt anvertrauen,“ 
fo lann damit doch nichts Anderes gemeint fein, ala: daB biefe 
übte Soͤhne auch andere Fort: Lehranftalten befachen laffeu. 

Seit dem Beſtehen unferer Anfalt hat, mit einer Ausnahme, 
nicht ein einziger Inländer forſtwiſſenſchaftliche Vorträge in ande: 
ven als den hiefigen Hörfälen gehört. Jener Ausnahmefall, mit 
dem Herr Pfeil ſich brüflet, iſt durch mich ſelbſt veranlaßt worden. 
Der Vater des jungen Mannes hatte Gründe, ben Aufenthalt feines 
Sohnes in unferer Stadt nicht zu wünfchen uub ſchickte den: 
felben, auf mein Anrathen, von Clausthal, wo er ſchon vor 
Errichtung der hiefigen Anflalt ſtudirt hatte, nach Neuſtadt Ebers- 


wealde Ich muß leiber geſichen, daß mein Rath ſchlecht war, da | 


der Erfolg der Neufadter Studien dem jungen Manne eine Aus— 
ſicht auf Anfelung in hieſigem Staatedienſte nicht zu eröffnen 
vermochte. 

Was die Angabe betrifft, „unſere hieſige Anſtalt habe fi voll⸗ 
Rändig in Dampf anfgelöft, fo will ich dieje mit Ercerpten aus 
den Zuhörer - Liflen belegen, aus denen hervorgehen wird, daß unfere 
Anſtalt im Verhältuiß zur Wläcpengröße des Landes und feiner 
Borſte eben fo ſtark frequentirt iR, als jede andere. Es find feit 
dem nur achtjäßrigen Veſtehen berfelben vier Lehrcurſe abgelaufen; 
in jedem traten ein: 

im 1. Eurfus 38 Iulänber, 10 Ausländer, 


„um 33 u I u 
„Bm u 2. 
„A u 2%. 0. 


Die Verringerung der Frequenz bernht baher allein in Abnahme 
der Zahl Audirender Inländer, und ba mit Ausnahme eines 
einzigen alle inlänbircpen jungen Borfleute, die überhaupt Borft- 
Lehranfalten befucht Haben, während der ganzen Zeit bes Beſtehens 
der uufrigen nur hier ihre forſtliche Ausbildung gewannen, fo fann 
die Verminderung in feiner Weiſe dem Imfitute zur Laſt gelegt 
werben. Jeder Bernünftige wirb einfehen, daß die frühere Zahl 
ver findirenden Inländer für unfere 500,000 Morgen herrſchaftliche 
Waldungen eine in hohem Maaße überfyannte war, und daß fi 
felbR jept das richtige Verhältniß noch nicht herausgeſtellt Kat, 
welches zu erwirfen durch jede mögliche Erſchwerung des Zutrittes 
gu unferer Anfalt, durch erhöhte Unforberungen wiſſenſchaftlicher 
Borbildung, durch Steigerung ber Anfprüce in deu Prüfungen, 
ich feibh bie erſte Beranlaffung gegeben habe. 

Was den Befuh von Seiten der Anslänber betrifft, fo dürfte 
unter Verüdfichtigung des Umſtandes, daß fap jeber deutſche Staat 
gegenwärtig feine eigene Bork - Lehranfalt befigt und daß gerabe 
Wer eine Menge berfelben: Tharand, Eiſenach, Nenfabt, Brauns 
ſaweig fehger Glansthal jegt Münden, auf einem verhältnifmäßig 
Meinen Naume beifammen liegen, auch biefer ein befriedigender 
genannt werden; wenn gleich ic; micht in Mbrede flellen will, daß, 


2 




















ofme die vielfeitigen Bemühungen des Hreru Pfeil, durch Mittel, 
von denen ich fo eben einige Beifpiele vorfelegt abe, unfere Anftalt- 
deren Leißungen und Erfolge anzufhwärgen, ver Beſuch vom Seiten 
des Auslandes ein frequenterer geweſen fein würde. Ich habe das 
lets ruhig mit angefehen, weil in der That ein Radıtheil weber 
für unfer Inſtitut, noch für mich damit verbunden war, und eben 
das hat Herrn Pfeil's Inſolenz bis zu dem in Obigem bezeichneten 
erorbitanten Grade gefteigert. 

Ein Nachtheil für unfer Inſtimt war damit nicht verknüpft, 
weil der @rfolg des Unterrichts ſowohl in unferer Fachwiſſenſchaft 
wie in der Naturwiſſenſchaft weſentlich gm eine geringere Zuhörer: 
zahl gebunden if. Es iR gleich, ob das Auditorium des Juriſten. 
des Theologen, des Philologen, des Mathematifets, von zehn ober 
von hunderten Stubirenden erfüllt iR. Ueberali wo, wie in unferem 
Sache und in den Naturwiſſenſchaften, die Demonfration ſowohl 
im Hörfale wie im Walde einen fo weientlihen, ja! ben wefent- 
lichen Tell des Unterrichts bildet, iR eine mäßige. Zahl der 
Zuhörer, die es dem Lehrer geflatter, mit jedem Binzelnen fi zu 
beſchaftigen, ſogar eine mothwenbige Bedingung guten @rfolges. 
Hätte Herr Pfell nicht die kaum glaubliche Kühnheit gehabt. befannt 
zu machen, „unfere Anſtalt Habe fich anfgelöft," ich würde auch jept 


es nicht der Mühe werth gefunden haben, feinen Unmwahrheiten das 


wirkliche Sachverhaͤltniß gegenüber zu flellen. 

Zügen bleiben zwar umter allen Umſtaͤnden Lügen. Allein wenn 
fle in ihrer Tendenz unfchädtich find, wenn fie verftedt und finn- 
reich angelegt wurden, bann mag ihr poetiſcher Werth das richjende 
Publifum zu einem milderen Urtheile fiimmen. Solch plumpe, 
nadte Unwahrheiten aber, wie bie vorſtehenden, Fönnen überall 
gur Ab ſcheu erregen. TR 

Auch in qualitativer Hinficht kauu unfere Anſtalt mit Befries 
digung auf ihre biserige Wirkfamfeit jurüdbliden. Die erfem 
Brüfungen der hier gebilbeten jungen Forſtleute ergaben, nach Lage 
der Forf-Graminatione-Aften, der Gefammtzahl fehr gut und 
gut, Y, mittelmäßig und ſchlecht oder nicht befanden. Trop dem, 
daß alljährlich die Anforderungen im Eramen erhöhet wurben, hat 
fi die Zahl der fehr gut und gut beftandenen Candidaten dennoch 
altjährlich gefleigert, fo daß in den legten Prüfungen biefelbe bis 
auf zwei Drittgeile der Gefammtzahl gefiiegen iR. 

Bas die Beſchuldiguug macrftfchreieriiher und peahleriidher 
Anpreifungen unferer Anfalt betrifft, fo bat es damit folgende 
Bewandtniß: 

Bei Errichtung unferer Forſtakademie habe ich das 
Publikum mit den Lehrkraͤften derſelben befannt gemadıt, bie durch 
Bereinigung mit dem Collegio Carolino allerdings außergemäfn 
lich groß find. Daß dieß geſchehen. wird Jedermann fehr natirlih 
und in ber Ordnung finde. Wie es geſchehen, zeigt S. 331 ver 





| Sorft> und Jagbjeitung vom 1838. Die Anzeige wurde, vor der 


BVeröffentlicgung, ber vorgefeßten Behörde zur Einſicht vorgelegt, 
Hat baher amtlichen Gharakter und iR mit dem wirflichen Tauber 
Rande aufs firengfie übereinfimmend. Schon bamals machte Here 
Beil, wenn and mur andentend unb gemäßigt, darüber @lofien- 
die ſich ohne weitere Beranlaffung, von Jahr zu Jape 
Reigerten. Ich fage: ohne weitere Beranlafiung, denn eine jweite 
Belanntmagung in diefer Hinficht in feit dem BeRchen unferer 


Anfalt wicht erfafien worben. Im den legten Jahren habe ich fogar 
die gewöhnliche Anzeige der Borlefungen uud ihres Beginnes unter: 
laffen. Die Inländer werben davon durch unfere Tageeblätter in 
Kenntniß gefeßt und von Eeiten des Auslandes wünſchen wir 
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Heinen frequenteren Beſuch als derſelbe bisher auch ohne Anfündi-, 


gungen Statt gefunden hat, und zwar aus dem Grunde, weil, 
wie dieß ſchon der geringe Honorar» Gap beiweift, wir nicht nöthig 
Haben, auf Honorar » @innahmen zu fehen. und der Hauptzweck 
unferes Jufliints: eine ben örtlichen BVerhältnifien entſprechende 
wiſſenſchaftliche Ausbitwung inländiſcher dorfileute, bei dem hem⸗ 
menden Einfluß einer größeren Zuhörerzahl auf Demonſtration und 
praftiiche Unterweifung, burdy größere Frequenz keineswegs gefür- 
dert wird. Die verehrliche Redaction diefer Zeitſchrift wird es mir 
bezeugen, daß ich ſelbſt directe, von ihr an mich .ergangene Auffor⸗ 
derungen um Anzeige und Berichterſtatung abgelehnt habe. 

Aus biefer einfachen Darlegung des Sachverhältnifſes wird 
hervorgehen, wie wenig Herr Pfeil zu jenen trivialen Aeußerungen 
berechtigt it, auf die ich mit Junv's Worten erwiebere: „Jupiter! 
Jupiter! Du Haft unrecht, denn du wirft grob! 

Was Herin Pfeil's Aeußerung betrifft. „unfer Infitut habe 
fig in Dampf aufgelöft, mit dem es betrieben werden 
foltte,“ fo gült diefe einer in jener Anfündigung enthaltenen Hin- 
deutung auf die Bortheile, welche der praftifchen Unterweifung aus 
ven unfer Sand in ben verſchiedenſten Richtungen durchſchneidenden 
in Braunſchweig zufammenlaufenden @ifenbahnen erwächſt, durch 
welche uns bie verfchiebenartigften Standorts: und Beſtande- Ber: 
Hältniffe de6 Ober» wie ded Unter: Harzes, der Buchen und 
Eichen⸗ Wälder unferer Borberge, der Kiefernhaiden und Erlen 
Brüche unferer und, der benachbarten Meeresebenen fo nahe gerüdt 
find, daß wir fie ſammtlich für die Demonfration, felbR außer der 
Berienzeit, anf ein und zweitägigen Ereurfionen benugen fönnen, 
wozu der Eonnabend und Eonntag jeder Woche beftimmt find. *) 
Nichte prägt filh aber dem. Wiffen leichter und feſter ein, nichts 
läßt bie Wefenheit der Dinge, ihrer Zufände und Verhältniſſe 
fhärfer und richtiger erfoflen als die möglichft nahe Sufammenftel- 
lung der Gegenfäge, ungleicher Dinge und Zuftände. Vergleichung 
iR der Graudſtein aller Wiſſenſchaft, denn nur durch ihn erfaflen 
wir das Befen der Dinge. . 

Wie ſeht der Mupen, der dem Unterridhte aus der Müsdehnung 
erwäghft, welche wir unieren Greurfionen zu geben vermögen, bier: 
orts anerfannt it, mag der Umfiand beweiien, daß die Munificenz 
unferer Regierung ſammtlichen hier fubivenden Forftleuten inner: 
halb der Grenzen des Landes auf forfllichen Greurfionen freie 
Berufung der Gifenbahnen gewährt Hat, um die Theilnahme an 
den Demonftrationen im Walde vom Kaſſenbeſtande oder vielmehr 
Richtbeſtaude unabhängig zu machen. 


%) Unfere Gegend, die des forſilich Gehenewerthen viel auf- 
zuweiſen Hat, wird häufig von reifenden jungen Borkmän- 
nern befucht, und ich habe es lets bedauert, wenn Dienſt⸗ 
geſchaͤfte mich verhinderten, ihnen felbft zum Bührer zu dienen. 
Können dleſelben ihre Reife fo einrichten, daß fie am Breitag 
Abend hier eintreffen, und wollen fie ſich unferen Excur⸗ 
flenen anfchließen, fo werde ich häufiger als fonft im Stande 
fein, meine Ortsfenntniß zu ihrem Nußen zu verwenden, 

















Da nun Herr Pfeil ven Umfang unferer Lehrfräfte wicht im 
Abrede zufellen nermag, hat derfelbe unferem Etreite über Unter 
richteweiſe eine fpesielle Beziehung auf die biefige Viltungsanfelt 
gegeben, ber Art, daß er ihr gerade das, was Jedermann als einen 
Vorzug anerkennen muß, parodirend zum Vorwurfe macht: bie 
Verwendung unierer Lehrfräfte an eine. Zuhoͤrerſchaft, ber es an der 
nöthigen Borbilbung fehle, um das Dargereichte auffaffen zu lenuen. 

Ich erlaube mir auf die im Aprilgefie dieſer Zeitfehrift vom 
Jahre 1865. S. 124, bereits erfolgte Berichtigung einer von Herrn 
Pfeil veröffentlichten Aeußetung biefer Art zurüdzumelfen. Wenn 
derfelbe nun, trog der dort ihm zur Kenntniß gebrachten Thatfacye, 
daß hier diefelben Borderungen wiſſenſchaftlicher 
Vorbildung beſtehen, wie an jeder anderen forfs 
lipen Bilvungs-Anfalt, dennoch diefelbe Aeuferung, wenn 
auch in anderer Form wieberholt (f. das. Eingaugs diefer Beriche 
tigung Mitgetheilte), fo berechtigt uns dieß abermals zu dem Aus: 
ſpruche: es habe ſich derfelbe gegen fein beſſeres Wien die Ber- 
breltung einer entſchiedenen Unwahrheit zu Schulden fommen laffen. 

Asgeichen hiervon; glaubt denn Herr Pfeil, daß ein nicht genür 
gend vorbereiteter Zubörer bie zujammengewürfelten Lehrſahe der 
Bodenfunde, Meteorologie ıc., wie er fie vorträgt, befier aufzu⸗ 
faſſen vermöge als eine gründliche elementare Unterweifung ? Ich 
meine, es werde leptere um fo nöthiger, je geringer die Stufe der 
Borbildung des zu Unterweifenden ift. 

„Ich fei,“ fagt Herr Pfeil, „bis auf den legten Augenblick 
dabei geblieben, daß die Drganifation ber Braunfcweiger Borkr 
lehranſtalt die allervortrefflichſte in der Welt, ich der allervortrefi- 
lichſte Lehrer an ihr, und von allen meinen Vorträgen ber praf- 
tifdpe Unterricht im Walde abermals der allervottrefflichſte fel.« 
Dagegen verfirhere ich: daß ich mir noch nie, weder mündlich, noch 
fchriftlich, weber in öffentlichem, noch im vertrauteften Kreiſe, irgend 
ein Urteil, welches es auch ſei, über irgend einen Theil meiner 
amtlichen Thaͤtigkeit als Lehrer angemaft habe. 

Herr Regierungs- und Borf-Referendar, jept Oberforſter 
Scheden hatte, in einer Geite 261 —268 des vorigen Jahr: 
ganges dieſer Zeitfchrift abgedrudten Antikritik, Herru Pfeil „grober 
Falſchungen und Verdrehungen des Inhaltes einer von ihm vers 
faßten Schrift befpulvigt." Das iſt ein Vorwurf, der Herrn Pfeil 
ſchon früher gar oft gemacht wurde, ohne daß derfelbe etwas dage⸗ 
gen einzuwenden gehabt hätte. Schou Seite 460 dieſer Zeitſchrift 
von 1845, wiederholt in der Muſtervortede zum XXII. Bande der 
tritiſchen Blätter, Fündigt Herr Pfeil an, daß er von jener Anfchuls 
digung Schud bei den Gerichten geſucht habe. 

Mit Bezug auf dieß Factum heißt es am Schluß der Vorrede: 
„Wenn nun and) der Herausgeber (der frit. Bl.) den Beurtheilern 
feinen literarijgen Produftionen das Kecht einräumt, 
dieſe zu Eritifiren wie fie wollen (wie gütig!!) —'fo iſt er doch 
teineowegs geneigt, Angriffe auf feinen moralifden Cha 
zafter and feine amtliche Thätigkeit ruhig 
binzunehmen. Er wird biefe überall mit dem ihm zu Gebote 
Rehenden Mitteln und anf jevem Wege, der mit der Thre fi 
verträgt, zu, rügen und zu ahnden ‚wiflen, um fi die nöthige 
Genugthuung zu verfchaffen.“ 

Stellen wir dieſe Weußerung mit ben im Vorſtehendem berich- 
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Higten Angaben deſſelben Berfaflers zuſanmen, fo drängt ſich unwill- 
kahrlich die Frage auf: was Herr Pfeil wohl unter „moralifchem 
Charakter“ verfichen möge? Nach meinen Begriffen davon 
Tann Herr Pfeil der Burcht vor einem Angriffe auf feinen moras 
lifchen Charakter fi gänzlich entheben. Angriffe auf deſſen 
amtliche Thätigkeit, wie folche dieſer gegen mich ſich hat zu Schulden 
Tommen laſſen, find aber in Herrn Scheden's Antifritif nirgends 
enthalten. Es fpricht derfelbe überall nur von Faͤtſchungen und 
Berbrehungen bes Inhaltes feiner von Herm Pfeil recenfirten 
Sqrift. und das, wie es ſcheint, mit gutem Grunde und genügend 
belegt. — - 

‚Here Pfeil fagt: „er fönne fi, wenn er wolle, eine glänzende 
Genugthunng für von mir ansgegangene Angriffe verihaffen.“ 
34 Habe Herrn Pfeil aber nie und in feiner Weife angegriffen, 
fondern ihm ſtets nur vertheibigungsweife gegenübergeitanden, 
anfänglich meines verflorbenen Vaters, jegt meine eigene Sache 
vertheidigend. Ohne die entſchiedenſte und Heftigfte Proyocation 
Habe ich nie etwas gegen Herrn Pfeil unternommen. @6 liegt 
aber in der Natur jeder Bertheidigung, daß fie mit Gegen 
wehr verbunden wird. Wenn durch lehtere Herr Pieil hier und 
da mmangenehm berührt wurde, fo hat er ſich dieß felbft gugufchreiben. 
86 tann berfelbe unmöglich verlangen, daß ich ihm gegenüber ſteis 
mr in Parade liegen jolle, während er ſich die heftigiten Ausfälle 
aller Art erlaubt. Jedermann, der unferen Streit verfolgt hat, 
wird mie aber zugefichen, baß ich dabei nie vom Wege der Wahr⸗ 
heit und des Rechtes abgewichen bin, nie mich unredlichen Bechter- 
Tuoffüen hingegen Habe. 

Der Ausorud „Genugthung“ bezeichnet etwas Würdiges, 
{R daher in Hern Pfei’e Philippica gar nicht an feiher Gtelle. 
Genugthung fann Herr Pfeit ſich nur durch gerechtfertigte Zurüd- 
weifung der gegen ihn erhobenen Auflagen verſchaffen. und das iſt 
nirgends geſchehen. Das rechte Wort für „Benügthunng" iR 
in dieſem Balle „Race. 


Herr Pfeil ſucht ferner unfere Anhalt dem Publifum fo darzu- 


Rellen, als würbe an derfelben bie Fachwiſſenſchaft zu Gunften der | 


Hülfewifienfhaften vernachlaſſigt: wir lehrten die Holzzucht fo 
gründlich, daß wir uns vorläufig mit dem Studio der Blüthen 
begnügten; wir bildeten bie Borfimänner zu bloßen MWürmerfuchern x. 


Bas und wie hier gelehrt werde, darüber iR Herr Pfeil in | 


gängtidher Unfenntniß; er glaubt aber daraus: daß i ch mid mit 
foeriellen Zweigen der Naturwiſſenſchaften befyäftigt habe und in 
deren Literatur thätig gewelen bin, folgern zu dürfen, es würden 
dieſe Wiffenfchaften hier in dem Umfange vorgetragen, in dem ic) 
meine literarifchen Arbeiten dem @ntomologen und Botanifer von 
Bad) vorgelegt Habe. Das if aber keineswegs der Ball, und «6 
dürfte fi bei einer Abwägung herausſtellen, daß mir hier den 
Hülfswifienfaften nicht mehr Zeit widmen, als dieß an anderen 
forflichen Bildungsanſtalten der Fall iR. Namentlich fpielt die 
Inſectenkunde bei und eine fehr mntergeordnete Rolle, da fle für 
unfete Bucyen - und dichtenwaäͤlber eine vleifach geringere Bedeutung 
hat, als für die Kieferwälder der Mark. Ich ſelbſt Habe die Inſecten⸗ 
tunde längf an den Nagel gehängt, nachdem ich einen Etandpuuft 
{u iht errungen zu haben glaube, der mir fribh als Lehrer der 





























dorſtwiffenſchaft genügt, ) und Herrn Pfeil's Bemerkung iR eine Osti- 
quität, die am alleriwenigfien auf die hiefigen Suflände paft. 

Allerdings iR aber nuſer Lehr» Brinciy ein anderes als das 
des Herrn Pfeil, und biefe Abweichung die Grundurſache uaferes 
Zwiles. Wir fimmen vollfommen darin überein, daß ber junge 
Gorfimann die Hülfswiffenfchaften nur in beiränftem Umfange 
ſtudieren fönne; über das Wie und Wo der Beichränfung And wir 
differenter Anfit. Meine Anflten darüber find im März: 
hefte 1844. ©. 12, und im Aprilhefte 1865. ©. 123, diefer Zei⸗ 
tung nievergelegt; ich erlaube mir daranf zurückzuweiſen. 

Bald nach einem unferen Buchenwaͤldern abgeflatteten Beſuche, 
Laßt Herr Pfeil druden, wir hätten bier — risum tencatis Bruns- 
wigenses! — „bie Bucyen- Befamungsfhläge längf in die Rum- 
velfommer der Vorzeit geworfen.” Berner heißt es im neueflen 
‚Hefte der Fritifchen Blätter. XXIK 2. S. 200: „Befonders der Cim 
enthält vorzüglich ſchoͤne Buchenpflanzungen. — — Die Forfimänner 
dieſer Gegend fhreiben das Gelingen biefer Planzungen nur Häufig 
ihrer Geſchiclichteit zu. — — Die Harzer u. ſ. w. befipen fein Geheimniß 
im diefer Beziehung, und dos (?), welches fie anwenden, um das 
Angehen und Sortwachfen der verpflanzten Buchen zu fldern, 
fennen die Borfimänner im Speſſarte 2. wohl au. — — Darum 
find die Pflanzungen im Elme fo fhön, weil diefe Waldgegend 
einen fo ausgezeichnet fruchtbaren, thonhaltigen Kalkboden hat. 

Darin möchte ich einen ſicheren Beweis finden, daß es nicht 
der @im war, der Herrn Pfeil in unfere Gegend gezogen hat. 
Mit welcher Aufmerkfamfeit muß berfelbe die BeRände durchgangen 
fein, wenn er fagen fann: wir hätten bie Befamungsfchläge in die 
Rumpelfammer geworfen, da wirklich im ganzen Lande die Roths 
buche nur durch Vefamungsfchläge verjüngt wird und zwar am 
Eim in einer Stellung des Mutterbeflandes, die das Mittel zwiſchen 


*) Herr Pfeil fagt in feiner Vorrede: „Wenn Herr Hartig 
Ichnenmonen in Iwingern zu ziehen vorſchlägt, 
nm alle Raupen zu vertilgen, fo hat der Berfafler 
feinen Tadel folder unpraftiihen Borjcläge - rüdfihteloe 
ausgefprochen, natürlich durch ſolchen Tadel ih ihn zum 
Gegner gemacht." Dieß if an ſich unwahr; denn ‚Here Pfeil 
hat nie einen Tadel gegen meine Anfichten über Raupen- 
gDinger ausgefprodpen. Berner find Obiges gar nicht meine 

‚ Anfichten, fondern die des Oberforfmeiftere von Bülow, 
weiche ich felb in einem Herrn Pfeil fehr wohl befannten 
Artifel meines Gonverfationd » Lexicons „Raupenzmwinger,“ anf 
den derſelbe die Antwort noch ſchuldig geblieben iR, als 
unansführbar und umpraftiich bezeichnet habe. Meine 
Anſichten über Raupenzwinger befchränfen fi darauf: nf 
bei vorhandenen Raupenfraß, und wenn ohnehin Raupen 
Buppen und Gier gefammelt werden, es zwedmäßiger ſei. 
diefe fo abzuiperren, daß ihr Gntweihen verhindert, das 
GEuntweichen der in ihmen bereits vorhandenen 
Schmaroger-Inferten hingegen begünfligt werbe, 
anftatt durch unmittelbared Tödten der gefammelten Inſecten 
ingleih auch deren bitterfie Feinde zu vernichten. Dieß iR 
eine Anfiht, die ich noch heute In jeder Richtung vertrete. 
Dbiges aber IR abermals eine wiffentliche Berfälfchung 
meiner Angaben. 


der ©. 2. Hartitg ſchen und ber dunfieren v..Wipleben’ihen 
Borſchrift Hält. Cine Aufpielung anf mich, bie man der Faflung 
nach vorausfegen muß, fann unmöglich darin liegen, da ich mich 
in diefem Punkte ſtets eutſchieden conſervativ ausgefprochen Habe. 
Bhanzung tritt bei uns‘ überall wur als Ausbefferungsmittel 
der in den Befamungefchlägen verbliebenen Lücken in Anwendung. 
Daß der gute Eriolg unferer Pflanzungen dem thonigen Kalfhoden 
zuzuſchreiben fei, iR aber aus dem einfachen Grunde nicht richtig. 
weil der Eim überhaupt feinen Kallboden ober vielmehr benfelden 
nur in verfchwindend geringer Ausdehnung aufzuweiſen hat. Der 
Boden it faR überall aufgeſchwemmies Land, deſſen Kiefelgefalt 
gwifchen 50 und 96 Procent, defien Thongehalt zwiſchen 2 und 16 
Brocent ſchwankt, deſſen KRalfgehalt nirgends Y, Procent überfteigt, 
der daher nicht reicher an Kalk als der Markiſche Eanbboden if. 
‚Hätte unfer Held fi nur einigemale zu unferem gefegneten Elm- 
boden herabgelafien, fo würde einen fo ausgezeichneten und frucht- 
baren Schrifiſteller über Bodenkunde, Auge oder Hand fofort übers 
zeugt haben, daß er es hier mit feinem Berwitterungsboden zu 
tum Habe. Furchtet derfelbe aber fi, durch ſolches Gebahren zu 
compromitticen, #) fo würde ich ihm rathen, in ähnlichen Bällen 
bie Maulwurfshügel zu Rathe zu ziehen; ganz unbeobacptet und 
im Borübergehen wird er fchon an dieſen Berwitterungsboden und 
aufgeſchwemmtes Sand in vielen Fällen richtig unterfcpeiden Fönnen. 
Breilich befigen unfere Forſibeamten fein Arkanum, weldes 
ihnen den günftigen Erfolg ihrer Bucenpflanzungen ſichert. Ich 
will Herin Pfeil fagen, worauf er beruht. In jedem Lande gibt 
es Dinge, nach welchen man die Tüchtigfeit der Leute vorzugewelſe 
und mehr als nach anderem bemißt. In ben Bucjeuforften unferes 
Landes „gibt man viel“ auf gut gelungene Buchenpflanzungen, 
fe find gewiffermaßen und für unfere Verhältwiffe mit Mecht der 
Maßſtab des Werthes unferer Golzpüchter. Mur die größte Eorgfalt 
und die unausgefepte Beachtung einer großen. Menge 
von @inzelheiten des Pflanggefhäfte, deren jede, 
für ſich betrachtet, unwichtig erfeint, fiern einen 
Erfolg, wie er hier vorliegt, bewirken, daß unter Taufenden von 
Heiſtern oder Lohben nicht einer eingeht, daß die Heute gemachte 
Pflanzung nach zwei Jahren fhon fo begrümt ift, als im anderen 
Fällen nach zehu Jahren. Borzüglid) gut gelungene Buchenpflan- 
zungen find unferer Revierbramten Orden and Ehrenzeihen, 
anf die fie mit wohlbegründetem Stolze hinbliden dürfen; denn fie 
Haben fie ſich mit größerer Mühe erworben, als manches Band im 
Kuopfloche erforderte. Nun fommt ein Herr Pfeil zum Beſuche, 
wird mit der größten Zuvorfommenheit und Gaftfreunblichleit auf: 
genommen, wie dieß unter uns Grünröden, Gott fei Dank! her- 
Tommlicy iR; er nimmt das Alles an; fein Dank beſteht aber barin, 


*) Pfeil. Das forfl. Verhalt. der Waldbäume. S. 291. „Mit 
dem Mafftabe in der Hand herumzugehen, um bie Schirm: 
flächen des Oberholzes im Mittelwalde auszumeffen, würde 
eine läderliche PBedanterie fein.“ Anſtatt deſſen 
gibt derfelbe Anfäpe, die gegen bie Wirklicfeit um das 
Dreifache zu gering lub! Horror vacul ift eine Liebfchaft 
‚gegenüber dem Wiberwillen deffelben vor jeder grümbliden 
Unterfuchung. 




















daß das erſte Wort, welches er zu Haufe beuden läßt, bie öffentliche 
Verkündigung if: uufere Boribenmten hätten ihre @hringeicen 
nicht fi felbf erworben, es fei eine Bodeneigenthänslichfeit, der 
Re diejelben verbanfen. Es hat Herr Pfeil auch nicht einen Heifer 
bei uns weder ausheben, noch zurichten, noch einbringen ſehen, und 
doch weiß er, daß der gute Erfolg nicht in der Pilanweife begründet 
fei!! Wahrlich man bedarf eines ruhigen Temperamente, um ſich nicht, 
wenigftens dem Ausdrucke nach, zu berfelben Siuſe hinteißen zu 
laffen, auf welche Herr Pfeil fich gefellt hat. Glaubt derfelbe 
denn, daß er unferer Regierung und deren höchflen Beamten, um 
die er fo eifrig und in wibriger Weife, gewiß nidt zweitioß, 
herumfchwenzelt, einen Gefallen damit erzeige, wenn er einem fo 
einfiußreichen Ehrgeize und Wetteifer umferer Forſtleute bie Grund- 
fage zu rauben befirebt it. Fühlt er nicht, daß durch groben Unbanf 
er allen reifenden Borftleuten ein ſchlechtes Bett macht? 

Weiter heißt es: die hiefige Regierung fei mit dem 
Unwefen nit einverflanden. 

Schmiegend nach oben und beißend zur Seite, hat Herr Pfeil 
immer, in neuerer Zeit aber häufiger als je, ſich um bie Gunſt 
Höherfichender beworben, Rellt ſich bei dieſem Geſchaͤfte zur Zeit aber 
noch an wie zum Lautenſchlagen. Denn, wenn in einem Lande ein 
Unmefen wirklich befight, das die Regierung mit einem Federſtriche 
heben könnte, Wen würde dann ber Vorwurf mehr als fie treffen? 
Aber ich Habe bereit6 gejeigt, daß das Unwefen nur in der Ciubil- 
dung des Herrn Pfeil beſtehe, daß wir weder unjere Buchenbeſa⸗ 
mungefchläge in die Rumpelfammer geworfen haben, noch unferen 
Vorffupbeamten ben Zutritt auf hiefiger Bildungsanfalt geflatten. 

Den als Beleg aufgeführten Auffag des Br. Magazins, betitelt: 
"Die Geſchwindſucht im Borkmwefen“ kann Herr Pfeil 
unmöglid aufmerkfam gelefen haben; fonft fönnte ihm nicht entgangen 
fein, daß derfelbe gegen Niemand mehr, als gegen ihn felbf gerichtet 
iR. @6 befpricht Die Abhandlung . vorzugsmeiie bie Unhaltbarkeit 
amd die Nachtheile des von Heren Pfeil aufgeftellten und noch in 
neueſter Zeit (der lange Umtrieb und die Eiſenbahnen. Kritiſche 
Blätter. XXII. 2. ©. 223) verfochtenen Principes der Geldwirth⸗ 
ſchaft, Verkürzung des Muntriebes und was damit in Berbinbung 
Recht. Das Lob, weldes er mit Recht jenem Aufſatze ſpendet, IR 
daher ein Tadel, den er gegen fidh ſelbſt ausſpricht. 

Eo viel gär Berichtigung der Sperialitäten in den Cingange 
diefer Zeilen cicirten Angaben des Herren Pfeil und zum Beweiſe. 
daß fein Gap derſelben frei von Unwahrheit if. 

Nun noch einige allgemeine Betrachtungen über jene Vorrede 
jum XXIT. Bande der kritiſchen Blätter. S. V. heißt e6: zwei 
Gründe Hätten den Berfaffer zu ihrer Abfafiung beflimmt. Zuerſt 
die Berwunderung Anderer über fein Schweigen gegenüber ven 
gegen ihn erhobenen Auflagen. Man habe geäußert „er müſſe 
einen wahrhaft engliſchen Magen haben, um fo etwas verbauen zw 
fönnen.” Gobaun der Umfanb: daß die Antifritifen zuleht zw 
Basquillen wurden, die nicht mehr das Literarifche Urtheil bes 
Herausgebers, ſondern auch deſſen moraliſchen Charakter 
nad Amtsthätigkeit angrifien. 

Es läßt fi daher nicht verfenuen, daß ber eigentliche Bwed 
der Vorrede eine Art Mechtfertigungsverfuch des Verfaſſers ſei. Er 
fagt: daß die fo Hänfig und allgemein geführte Klage über Schärfe 

. 45° 


mb Härte, fiber Ungerechtigkeit feines Tadels, über abſichtlice 
Entftellung von Thatfachen sc. unbegründet felen. Es gibt verſelbe 
zu daß er fh irren fünne, allein dann fei der recenfirte Schrift- 
Achter durch unklare Faflung feinet Schrift allein Schuid an diefem 
Ir rthum. Dagegen habe ich nur einzuwenden: daß gegen Herrn 
Bfeil Hunderte folder Anflagen, wie die vorſtehenden, erhoben 
worden find, ohne daß er je ſich gerechtfertigt hätte, und daß es 
eine ganz natürliche Bolge davon iR, wenn in Bällen, wo Irrthum 
möglidh,"das Beflehen deffelben nicht mehr präfumirt wird. Das 
find nmausbleibliche Bolgen jeder Abweichung vom Wege der Wahr⸗ 
heit. Wir prägen es unferen Kindern ſchon ein: „läge nicht, 
ſonſt wirb dir in Zufunft and die Wahrheit nicht geglanbt!«. 

Kitifer von Profeſſion fönnen anf Antifeitifen nicht, wenigſtens 
nicht immer anworten, fo lange die Polemik fih um Gegenftände 
der Wiſſenſchaft dreht. Es IR genug, wenn fie ihre wiffenfdaftlihe 
Meberzgengung einmal ausgefprodhen haben. Weitere Bertretung 
ihrer Anfiht würde den Streit oft ins Unendliche verlängern. Ganz 
anders fellt ſich aber die Sache, wenn Diefer oder Jener durch 
unrichtige, verlegende Angaben im Publifum ſich den Verdacht der 
Bosheit, Bälfcpung, Lügenbaftigfeit zugezogen Hat. Im ſolchen 
Fällen darf Niemand ihweigen, iR Jedermann verpflichtet 
und fi felbf e8 ſchuldig, vor dem Forum der Anklage feihe 
CEhre bis auf den letzten Bintstropfen durch Redtiertigung 
gu verteidigen. Wurde in ſolchen Fällen irgend ein Verdacht in 
einer Weiſe ausgeſprochen, die eine Injurien » Klage begründet, fo 
Tann der Richter den Unvorſichtigen befttafen, die Ehre 
wird nur durch Rechtfertigung gerettet. 

‚Here Pfeil ſtellt die Fühne Behauptung auf: „daß Alles, was 
er von vornherein befämpft, ſich auch niemals als gut bewährt 
Habe.“ Dagegen möchte ich behaupten, daß überall, wo Herr Pieil 
feinen eigenen Weg eingefchlagen, von ber großen Straße in der 
Wiſſenſchaſt abgewichen if, feine abweichenden Anfchten nirgends 
Cingang gefunden haben. Gin reiches Material ale Beleg lebter 
Behauptung it allerdings und zwar aus dem Grunde nicht vor⸗ 
handen, weil Herr Pfeil überhaupt nur wenig ihm @igenthümliches 
der Wiſſenſchaft hinzugefügt hat. Aber um nur etwas zu nennen, 
verweife ih auf feine Geldwirthſchaft, auf die heftige Oppoſition 


gegen das Grundprincip unferer Wirtbfchaft: Erſtrebung des höchſten. 


werthvollſten Raturalertrages, anf deſſen urſprungliche Aufichten über 
Berjüngung der Rothbuche, auf feine Anfichten über Ertrags- und 
Baldwertgbereinung, Anwendung der Zinfeszinsberechnung ır. Wo 
haben denn diefe in der Praris Eingang gefunden? Was Herrn 
Bielre Anfichten über Untermeifang der Audirenden Forflleute in 
den Hülföwifienfchaften betrifft, auf die er fich hier ſpeciell bezieht 
fo dürften diefe doch wohl nicht fo allgemeinen Anflang gefunden, 
haben,“ daß er fie als einen Beweis feiner Unfehlbarfeit vorlegen 
Tann; gegen feine Unterweifuug in Bodenfunde, Meteorologie, Natur: 
gefchichte der Holzpflangen, pflanzenphyfiologifche Aphorismen ıc. 
Yürften auch wohl noch Andere, als ich felbf, zu Cinſpruch geneigt fein. 

Endlich ſtellt ih Herr Pfeil als Märtyrer feines Kampfes 
für Wahrheit und Recht dar. Wenn er nicht durch die Schärfe 
feiner Kririt ſich die Ungunft der Schriſtſteller zugezogen hätt‘, 
würde «6 ihm leicht geworben fein, „ſich bald einen hohen literas 
tfcen Ruf zu erwerben.“ 
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Darin irrt Here Pfeil aber fehr. Denn nicht Sqcharfe, nicht 
‚Härte des Urtheils iſt es. welche erbittert und allgemeine Imbigs 
nation erregt, fondern das Hämifche im Musorude, der Hohn 
und Spott, bie unverfenntare Gchadenfieube, das Split 
terrichten ımb vor allem die Unmwahrheit der Relationen 
find es, die jeden Keitifer bis auf die ihm Gleichgefinuten mit 
dem Publikum verfeinden. Wenn es Herrn Pfeil nicht gelungen 
iR, ſich einen Hohen literarifchen Ruf — Antorität. — zu erwerben, 
fo’ Hat bieß einen auderen unde ſeht triftigen Grund. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Autorität fordert vor Allem Gediegenheit des Wiffens, 
wiſſenſchaftliche Selbſtſtäudigkeit und geiftiges 
Eigenthum. Dieß Alles geht Herrn Pfeil aber volllommen 
ab. Es bedarf das faum eines Beweifes, deun Jedermann kann ame 
‚Heren Pfeil's eigenem Munde erfahren: er habe Feine Meis 
nung. Es iR. dos eine feiner Lieblinge Phrafen. Wie will denn 
aber Jemand, der feine eigene Meinung hat, auf Autorität ale 
Keititer oder als Gelehrter Auſpruch machen? 

Daß Herr Pfeil wirflich feine Meinung habe, daß feine Grfläs - 
tung nicht bloße Mevensart fei, dafür habe ich in dieſer Zeitſchrift 
fowohl, wie an anderen Drten eine genügende Zahl von Belegen 
beigebracht. Ginzig in ihrer Art ſteht im dieſer Hinfiht deſſen 
Behauptung da: daß die Gchriftfteller über Bodenfunde, Meteoros 
logie ꝛc. verantwortlich feien für die Dummpeiten, welche er aus 
ihren Werfen zufammengefcyrieben zu haben behanptet.. Daß derſelbe 
auch in unferer Bachwiffenfchaft „feine Meinung,“ d. h. feine willen 


ſqhaftliche Weberzeugung Habe, dafür will ich die Zahl der Belege 


hier um einige vermehren und zwar feineswegs nad) freier Bahl, 
fondern mit Befchränfung auf bie Themata, welche er felbft in der 
Eingangs citirten Recenfion befpricht. 

Herr Pfeil hatte fi dort geäußert: „Wir hätten hier die 
Buchen = Befamungefchläge längft in die Rumpelfammer der Borzeit 
geworfen.“ Das veranlaßt mich nachzufhlagen, was berfelbe denn 
wohl unter Buchen» Befamungsiplag verfichen möge. In der 
voriegten. Auflage feines Werkes, „das forflliche Verhalten der 
Walvbäume,“ lefen wir darüber Bolgendes: 

©. 2. „Borbereitungsfhläge find in dichten und 
Rothtuchen mit 8— 13 fußiger Entfernung det Sweigfpigen zu 
ſtellen.“ Wenn es bald darauf heißt: „Nie darf die Stellung des 
Salages fo licht fein, daß eine Verrafung des Bodens zu fürchten 
wäre" fo if} damit der erſte Lehrfap nicht allein vollfändig aufger 
heben, fondern es liegt darin auch der Beweis einer gänzlicher 
Unbefanntfpaft mit der einer 8 — I5fußigen Entfernung der Zweig 
frigen eigenen Lichtwirfung. B 

©. 239 ſchreibt Herr Pfeil vor: daß in dem Balle, imo ein 
Samenſchlag vor Abfall des Samens geftellt werbe „bei voller 
Maft die Zweigfpigen der Bäume wohl 20 Buß aus einander fein 
dürften, ohne daß man Gefahr dadurch liefe, nicht ben ganzen 
Schlag voll beſtreut zu erhalten.” Denn felbf im ungänfighen 
dalle, d. h. bei windflillem Wetter, in der @bene, bei 
niedrig befrönten Bäumen verbreitet fi der Game doch 
regelmäßig &— 5 Schritte über die Tranfe der äußerflen Zweigfpigen. 

©. 249: „Je geihüpter Lage und Boden, milden Klima, 
werben nach Abfall des Samens die Zwelgipigen bis 40 Buß 
auseinander gebracht werben fönnen, vorzuglich, wo der 
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Boden mit Strauchholz gedeckt iſt (?1),. und nur an jj behändiger dorbenwechſel. wenn er ſich als Gigeniyümligkeit eines 


ven Rändern if eine dichtere Stellung wänfchenswertb. Unter 
ungünfigen Verhaͤlmiſſen wirb kelae bichtere zu verlangen fein, als 
6 bie 10 Zuß Entfernung der Smelgfpigen.“ 

Alſo: vor Abfall des Gamens bei voller Maſt, Herfellung 
einer 20 fuhigen, nady Abfall des Samens (doch wahrſcheinlich noch 
in demfelben Winter), Grweiterung bis zw AOfufiger Enfernung 
der Sweigivigen. Welch wundervolle Prazis!! 

Die diefer folgende, „Ms dritie Auflage” defielben Werkes gibt 
diefelben Aeußerungen in Bezug auf Gtellung der Berbereitunge- 
ſchiage (5. 225) und über Borbereitungsfähigfeit des Eamens 
(©. 228). In Bezug anf Siellung der Buchen» Befamungeichläge 
Hingegen hat Herr Pfeil feine früheren, die Borberungen der licht⸗ 
freundlichſten Lichtfreunde weit überbietenden Vorſchriſten plötzlich 
zu den G. 2. Hartig ſchen Grandfägen reſormirt, indem er, genau 
wie Iener, für die Sqhlaglellung nach erfolgtem Eamenabfalle 
unter günfigen Berhättmiffen eine 6—Sfufige Gntfernumg ber 

. Bweigfpigen (5. 337), unter ungünfligen Verhäktuifien. eine um 
wenig dunklere Stellung vorſchreibt (©. 239). Lichtere Stellung 
ſoll ſich weniger auf das erile Jahr nach dem Samenabfalle als 
auf fpätere Zeiten (rafchere Räumung?) beziehen, und da mo die 
Verhaͤliniſſe diefer günftig find, „wird man ſchon im nächften 
Jahre überall, wo hunreichende Pflanzen find, ein Drittheil des 
Hotze wegnehmen fönnen.“ (Dar follte, befonders an Verghängen 
und auf humoſem Boden eine herrliche Wirthichaft werden!) 

Herr Pfeil eifert aufs heftigſte gegen die neueren lichtfreund: 
lichen Beftrebungen in unjerem Bade, und fpricht ſich den Refors 
matoren gegenüber entſchieden conſervativ aus. Demunerachtet 
vertheivigt er noch in feinen neueflen literariichen Produktionen 
das, Gott lob! ganziich durchgefallene Princip feiner Geldwirths 
ſchaft, die in ihren Folgen fly noch viel verderblicher zeigen muß, 
als die Berwirflihung erſterer. Hier, wo es fih um feine 
Sache „Handelt, iR er entſchieden defructiv, in Sachen Anderer 
eben fo entichieden confervario. Nach Belichen und nady Umfländen! 

Gine Anecvote! Herr Pfeil vertheivigte einft gegen einen 
unferer erfahrenfien Harzäger die Novemberbrunft der Rehe gegen 
die von lepterem verfochtene Augufbranft. Nah Erihöpiung 
aller Gründe für die Novemberbrunft ſchloß er mit den Worten: 
wie wäre e6 denn dentbar, daß ein Rehtod in der Zeit branften 
ſolle, in ver er abgemworien hat.“ Das endete den Sireit plöplic, 
man lachte ſich ine Bänden und glaubte, Herr Pfeil wife nicht, 
wann die Böde aufgeiegt, wann fie abgeworfen hätten. Damit hat 
„man ihm aber fiber ſchweres Unrecht geihan, und ich habe ihn 
noch fürzlich dieferhalb vertheidigt, der Anſicht. daß er am Schluß 
des Streites vergefien hatte, welche Meinung die von ihm anfänglich 
vertheidigte geweſen fei. 

Bei jedem anderen Schriftfleller würde ein fo plögliches Umfeßen 
ver Meinung Befremden erregen. Bei Herrn Pfeil ih das keiues⸗ 
wege der Ball; wir wiflen Alle aus hundertfältigen Beifpielen, 
daß er nicht Farbe hält. Wer bürgt ans aber dafür, daß in der 
naͤchſten Probnftion dieſes Literaten die Beiamungsihläge nicht 
gänzlid) „In ven Mumpelfafen geworfen werden?‘ Co erfrenlich 
es an und für ſich iR, wenn Jemand, wer es and fei, zum Guten 
and Wahren fortſchreitet, fo wahr iſt es auf der anderen Seite, daß ein 
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Schriftſtellers zu erfeunm gibt, aller Autorität und Competenz 


deffelben entgegemfcht. @6 in wahr, in der Miflenfihaft gibt c6. 


keinen Stilßend, ünd jeder Arbeiter in derſelben muß mit dem 
Bortfcpreiten ver Erkenntniß auch feine wiflenichaftliche Ueberzeugung 
ändern. Er fann nnd muß dieß in feinen Worten und Schriften 
offen befennen. Daraus fann und wird ihm fein Tadel erwachſen. 
Benn aber Jemand, ber von allen längf vor ihm erfannten Wahrs 
beiten bisher abgewichen, ſpäter Ach zu ihnen befeunt, fo wird ih 
an und für ſich auch voraus fein Tadel erwachſen, aber es wird 
ihm auch fein Ruf und feine Autorität daraus erblühen. 

Geit Herr Pfeil mit der Literaten: Belt in Oppofltion getreten, 


feit Ießtere deffen, in Mangel eigener Erfahrungen. wahrer Praris, - 


begründeten Gcwächen vielfältig zu Tage gefördert hat, ſucht er 
fich überall als erfahrenen alten Praftifer- hinzufelen, 
eine Bezeichnung, auf die wohl ſchwerlich irgend ein Forſtmaun 
weniger Auſpruche hat, als Herr Pfeil, und die er ſelbſt auch 
wohl nur als indirecte Beihönigung und Ent 
fhuldigung feines Mangels wiifenfhaftliger Bil 
dung fich beilegt. Die früheren Perioden geifiger Entwide: 
lung deſſelben waren wenig vom Glüd begünfigt, und wenn der⸗ 
feibe, ohne im Befig ver nöthigiien Vorbildung zu ein, dennoch 
zu feiner Stellung und Beventung ſich emrorfhwang, fo if das 
gewiß im hoͤchſten Grade auerfennenewerti; denn nur ber eiferne 
B:eiß, mit dem er gearbeitet, konnte zu dieſem Siele führen. 

Als die Verhättniffe Herrn Pfeil im vorgerüdten Alter die 
reine wiffenfchaftliche Laufbahn ammiefen, war es ein ihm ziemlich 
unbefanntı6 Gebiet, in welches er verſeht wurde. *) Die ganze 
Eumme des in der Wiſſenſchaft Beſtehenden zu erfaflen, war bie 
Aufgabe, die er ſich ſtellte, faft übermenſchlich groß dadurch, daß 
er nie eine Unterweifung im Gtudiren genoffen hatte. Et hat bie 
Aufgabe glüclich gelöit, aber freilich, und wie das nicht anders 
fein Tann, auf Kofen jeder felbüfländigen Beobachtung und For- 
ſchung. Ich wüßte nicht, daß die Refultate anderer un vorlägen, 


als der über Erleuchtnugswerth des Kiehn's. Ueber⸗ 


bliden wir nur die Menge der von ihm rerenfirten Schriften in 
mehr ald 40 Heften der fritifchen Blätter, berechnen wir den Zeit⸗ 
aufwanb, ver dazu gehörte, fie alle fo zu Rubiren, um ein, wenn 
auch noch fo oberfägliches Urtheil über deren Werth oder Unwerth 
füllen zu fönnen; berüdfichtigen wir die Zeit, welche anf das 
Etudinm der älteren Literatur verwendet werben mußte, um bie 
binoriichen Arbeiten des Verfaflers zu begünden, anf die Mgtar- 
Geſebgebung des preuhßiſchen Staates und anderer Länder, um aus 
ihnen die forks polizeilichen Werke zu ſchaffen, fo muß «6 in der 
That Verwunderung erregen, daß der Verſaſſer dieſer koloſſalen 
Arbeit neben derſelben noch ſeine Amtsgeſchafte betreiben fonnte. 





®) Ginen Beleg bierfür bebarf es nicht weiter, feit Hoßfeld 


feinen „Triumph über einen rüfigen Oberforf- 
profeffor« im Jahre 1822 ſchrieb. Hoßfeld hat ſich dort 
derfeiben Waffe — Citate aus Pfeil's Werfen — bedient, 
die auch ich als Schuhwaffe führe. Wer ſich einen Begriff 
von dem damaligen wiſſenjchaftlichen Staudpunlte des Herrn 
Biclt erwerben will, der leſe jmd Werten! . 


G. 2. Hartig war gewiß aud ein fruchtbarer Echriftfeler, allein 
er ging mit wiſſenſchaftlichet Borbildung ans Werk und hatte für 
feine viel weniger wmfänglichen literariſchen Erzeugniſſe einen faR 
doppelt fo langen Zeitraum. J 

Unter ſolchen Umſtaͤnden lag eine Beichaffung neuer Mate 
rialien jum Ausbau der Wiſſenſchaft für Herrn Pfeil außer den 
Grenzen der Möglichkeit; die Beichäftigung mit dem Beſſehenden 
abforbirte jede felbffändige Thätigfeit, und das if der. mahre 
Grand, weßhalb er „Leine Meinung“ hat, mithin and nie 
Anfprüche auf Autorität erheben darf. Der Maßſtab, mit dem er 
die Meinungen Anderer mißt, iſt nicht aus ſelbſt erworbener 
Keuntniß des Begeuflandes, fondern aus fremden Anfichten con: 
Rrnirt; Mooptiv: Kinder, die er heute hält. morgen finfen läßt, je 
nach Umfländen und Bebarf, und je nachdem, häufig unter Entgegens 
gefeptem, die eine oder bie andere Anfict fh zuerſt feinem 
@erächtniffe vergegenmärtigt. 

Vielleicht wird Herr Pfeil auch dieſe Entgegnung „ein Bas: 
quill* nennen. Das ift fie aber gewiß nicht, fondern eine einfache, 
allerdings ungefhmintte Gegmüberfiellung der Wahrheit und 
der Unwahrheit. Hat irgend Jemand eine Schmaͤtſchrift auf Herru 
Pfeil geſchrieben, fo IR es der Berfafler ber Vorrede zum XXIL. Bande 
der kritiſchen Blätter. 


B. Zu der Erwiederung des Herrn Borfk-Directors 
Greiner auf Herrn Newald's Bergleihung ber 
IRerreigifgen Gameral- Tarationsmetode mit 
den ihr verwandten Methoden. 


Die Grwieberung bes Herrn Borfdirertors reiner auf 
Herrn Rewald’s Bergleihung der äferreichifchen Cameral: 
Zarationsmethode mit den ihr verwandten Methoden Im Diehjäh- 
zigen, gegenwärtig erft im meine Hände gelangten Aprilhefte dieſer 
Blätter, befimmt mich zu nachſtehenden furzen Bemerkungen, 
welche ich im Jutereffe der guten Sache niederfchreiben zu müf: 
fen glaubte. — Wir haben gleich bei Leſung des Aufſates 
von Herrn Newald defien Sprache, und die Art und Weife, wie 
er Herrn Greiner's wiffenfchaftliche Arbeiten zu kritiſiren fuchte, 
mit Bedauern wahrgenommen. Auch find feine Angaben nicht 
ganz richtig. Wir finden «6 fomit wohl natürlich, daß Herr, 
Director Greiner dießfalls ſchmerzlich berührt iR, und Herrn 
Newald zurechtzuweiſen ſucht. Es if jedoch nicht wohl gethan, 
einen Tadel weiter anszudehnen, als er verdient iR. Herr Director 
"Greiner eifert aber wegen des Mifihenten der ff. Borfichranftalt 
zu Mariadrunn anf die öffentlichen Forſtinſtitute der öhlerreichi⸗ 
ſchen Staaten im Allgemeinen, und fucht Die Gefchäfte der Bro: 
feforen Im Vergleiche der Arbeiten der Techniker als geringfügig 
Darzufslien. As menu ein täglich zweilündiger Bortrag nicht 
mehr Zeitz und Arbeitsaufwand ale dieſe zwei Stunden fordern 
möchte? — Und hat ber Lehrer einer techniſchen Schule fonft 
ulchts zu thun? — Wo bleibt bie Zeit zu ben ſtets nöthigen, 
anftrengenden Etubien, am mit dem Zeitgeifte vorwärts zu geben 
und wicht zurüd zu bleiben? — Um Das feiflen zu können, was 
man nicht Alles von dem Techniker, wohl aber von dem Profeſſor 
fordert? — Wo jene Zeit, die zu dem vielfältigen, hochſt erinär 
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zu Gebote ſtehen mnpt:— melde die formellen Berricgtungen 
des Dienfles, bie große Zahl von Berichten, Aeußerungen, Beſtä- 
tiqungen, die Ausftellung von Zeuguifien, die Ueberwachung ber 
Böglinge, die Quibenzgaltung afademifdher Bormerfungen ıc. x. 
erheiſchen? — Und Hat der Lehrer wicht auch häufig techniſche 
Arbeiten zu leiten? — IR er nicht zugleich Forſtverwalter? — 
Hat er nicht viele und wichtige techniſche und miffenfchaftlide 
Gutachten zu geben? — IR er nicht bisweilen als Referent und 
Rath; einer Directionsbehörde, welche die großartighem Geſchäfte 
ju leiten und zu überwaden hat, in Anfprud genommen? — 
Ich kann Heren Director Greiner verſichera, nicht er allein, ober 
irgend ein anderer Techniker, muß den ganzen Tag arbeiten, 
nicht bloß ihm wird die Zeit zu kurz, — nicht bloß er muß bie 
Nächte zu Hülfe nehmen. Auch Profeſſoren Fönnen und find ber 
Art in Anfprud genommen, und finden nicht immer Muße, das 
zu leiſten, was fe gerne leihen möchten. Es war alfe nicht 
loͤblich, nicht gerecht, Aeußerungen zu machen, die wegen des 
aufgeregten Gemuͤthes fehr germ entfchuldigt werben, bie aber 
doch infofern zurückgewieſen werden müffen, als fie andere, unbe 
theiligte Berfonen verunglimpfen. — Im Uebrigen if ferner Herr 
Direstor Greiner in einem Jerthume befangen, wenn er meint, 
die öferreichifche Eameral: Tarationsmethode berechne deu nor⸗ 
malen Borrath und Ertrag ber Borfle für die volle Beſtandes⸗ 
güte. Beide werden nur für den wirklichen Belandes: Befund 
befimmt. Thut man aber bieß, fo ergibt fi bei der Berechnung 


des Grtrages nach dir Formel E = TG + gr wirtlich berfelbe 











a 
Ertrag wie bei der Cameral- Tarationsmethobe, wie leight einzu: 
fehen. So iR in dem von Herrn Greiner ſelbſt gewählten Bei⸗— 
ſpiele ber Ertrag mit 279 Klafiern veranfchlagt. Die richtig ange: 
wandte Camerals Tarationemethobe gibt aber folgendes Refultat, 
wobel d ber zeitliche Durchſchnittserttag iR. E=d-+ (ee) 
= + az) = 266,2 + 13,5=278,7=279 
Nlafteen. Im Weiteren ſcheint mir die Zeit der größten Durch: 
fepnittserträge nach der Annahme Herrn Greiner's denn doch aus 
irgend einer Urfache theilweiſe zu niedrig beſtimmt zu fein. Es 
betrifft dieß namentlich die Buchen und Eichen, welche, ber allge: 
meinen Grfahrung zufolge, bebentend fpäter das Duchfchnitte 
Morimum erreichen. — Endlich iret Herr Director Greiner aus 
binſichtlich der Ertragsbeflimmung durch Nupungsprocente, war 

ex meint, bei größerem Mangel oder Ueberfinß am Holgmaiın 

vorrathe wäre e6 micht immer möglich, das gewüͤnſchte Ziel jr 

erreichen. Bir bitten ihm, ſich nur decht genam in die Gadk 
Hineinzudenfen. @r wird dann ſicherlich einfehen, daß in der 
Hauptfage zwar faR alle Metoden der Ertragebeſtimmung 
daffelbe Biel, jedoch anf verfchiedenen Wegen, zu erreichen fuchen, 
und daß man dann, wenn man bei Mangel am Holgvorratge meht 
oder weniger ſparen ober bei Ueberfluß mehr oder weniger ver: 
zehten will, ale ſich wach der-gewählten Betriebsart und Umtriebs- 
zeit bei Berechnung des Ertrages durch das Rupungöprorent ergibt, 
bei den übrigen Methoden jedenfalls daſſelbe mittelbar thue, was 





benden, förperlic; und geiſtig erfchöpfeuden, practifchen Unterrichte, || mau bei diefes Methode. unmittelbar erreicht, wenn man eine 


andere, den zeitlichen UmRänden angemefienere Betriebsweife ber 
Gxtragsbefimmung unterfiellt. Die Bortheile der Anwendung 
von Ortragefägen werben hierdurch gemehrt, bie praftifchen 
Aufände und Schwierigkelten ber übrigen Methoden aber eben 
dadurch umgangen. 
SHemnig, im Juli 1846, . 
Feißmantel, kaiſ. lönigf. Bergrath. 





©. Borffasikifge Rotizen über das Königreich 
Hannover. 


Die Forſt- und Jagd Zeitung hat in ihren Plan die Dars 
ftellung der natürlichen, wirthſchaftlichen und 'abminifrativen Bers 
haltniſſe der Waldungen und Jagden der veutichen Bundes ſtaaten 
aufgenommen, und es find ſchon einige, bezüglidhe Ansarbritungen 
erſchienen, denen ſich Hier eine aus forgfältig benmpten, rücſichtch 
ihrer Authenticität möglihR anterſuchten Quellen gefloffenene, über 
das Königreih Hannover, anſchließt. Der Verjaſſer iR fern, 
zu glauben, daß ſich Yeine Ittungen eingeſchlichen haben, und er 
dadet vielmehr zu Berichtigung der wirflich nuterlanfenen ein, indem 
dadurch die Wahrheit mehr hervorgehoben und ber Bwed folder 
Motigen um fo vollfländiger erreicht wird. Er glaubt hierbei, daß 
der Darlegung der forfllichen Berhältniffe Hannovers ein gedräng- 
ter Ueberblid der allgemeinen geogtaͤphiſch- RatififLhen voranszu: 
schicken fei. 

Das Königreich Hannover ®) liegt im norbweRlicen Deutfchs 
land, zwiſchen 51° 18° bis 53° 54 nördlicher Breite, und 24° 20: 
bie 29° 18° öflicher Länge, begrenzt von der Mordfee, Dlvenburg, 
Holfein, Lauenburg, Hamburg, Medienburg- Schwerin, Preußen, 
Kurhefien, Lippe und Niederland; von Branuſchweig in den nörb- 
lichen und füblichen Theil zerlegt, bietet es von den norbdentfchen 
Bergen bie zum Meeresſtande alle Verſchiedenheiten des Hoch- und 
ZTieflandes. Bon feiner Flaͤche zu 695,27 Dwabrat» Meilen, bewohnt 
von 1,743,000 @inwohnern, daher auf der Quadiat-Meile 2506 
Seelen, nimmt das Ader-, Gartens, Wieſen- und Weideland 
5,797,000, das Holzland aber 2,242,576 Morgen (120 Duaprats 
Ruthen) ein. Der Rupungsboden beträgt in Hadeln 24, in Göt- 


=) Das Königreich Hannover iR größtentheils altes Beſihthum 


des Gnelfen: Stammes, vom dreischuten Jahrhundert an 
aus verſchiedenen Gebietstheilen zuſammengeſetzt. Theilungen 
des Landes fanden Statt, und dann wieder Vereinigung der 
wericiebenen Landestheile. Die erheblichſten Beränderungen 
fallen in den Anfang diefes Jahrhunderts; 1803 ward es 
durch das Bürftenthum Osnabrück mit 55 O. M. vergrößert; 
1805 aber von den Branzofen an Preufen übergeben; 1807 
et der fünliche Theil, mit Ausnahme von Bentheim und 
Lauenburg, an das nen errichtete Königreich Weiphalen, 
und 1811 der nördliche an Fraukreich. Diefe volitiſchen 
Veränderungen hatten befonder& auf die Waldungen einen 
ſeht nachtheiligen Einfluß, namentlich bie franzöfliche Ver⸗ 
waltung, welche nur zu verwülten verfland, ohne nachzu⸗ 
Warzen. Im Jahre 1818 trat die alte Regierung wieder 
din; 1815 vergrößerte Ach Hannover durch das Fürdentpum 
Hildesheim, durch Ofriesland, die Grafſchaft Lingen, die Kreife 
Meppen und Emsbühren, einen Theil des Eichofeldes und die 
Stadt Boßlar. Weitere Bergrößerungen fanden im Jahre 1816 


durch Hoya, Zugänge zu Diepholz m. f. w. Gtatt, und im | 
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tingen, Grubenhagen und Hildesheim über in Kalenberg 
Bremen und Berden nahe %/,, in Ofifriesiand %,, in Hoya und 
‚Diepholz 'Y,, in Lüneburg, D6nabrüd, Lingen und Meppen Y, 
bie A und in Bentheim Y, ein. 

Nach der politifhen Eintheilung zerfällt das Königs 
reich. in ſechs Landdroſteien, nebſt der Berghanptmannfihaft 
Clausthal: 1) Hannover mit 11640D.M., 2) Hildesheim 81,59 
O. M., 3) Lüneburg 203,92 DO. M., 4) Stade 1235.41 O. M. 
5) Dsnabrüd 104.78 D.M., 6) Aurich 5608 O. M., die Berge 
hauptmannichaft Clausthal 9,14 O. M. 

Bon der vorangegebenen Seelenzahl — 1,742,000 Seelen — 
N fommen durchſchuitilich auf die Duatrat- Meile 2306 ; die dichteſte 
Bevditerung hat das Fürſtenthum Hildesheim — 4570 Seelen auf 
der Duadrats Meile, — und die bünnfe das Herzogthum Aremberg ⸗ 
Mevpen — 1254 Seelen. — Durchſchninlich werben jährlich gebo⸗ 
ven 54.000, und Rerben 3800 Menſchen. 

Hannover, früher Kurfürſtenthum, feit 1814 Königreich, bis 
1837 von dem Könige von Großbritannien regiert, iR ein conflitu- 
tioneller Staat, und die oberde Sanded« Behörde das Staats: und 
Cabineis⸗ Miniterium, daneben ein geheimer Rath. Das Gtaats- 
Minifterinm zerfällt in das Departement der Juſtiz und der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, de6 Innern und des Eultus, des Unter- 
richte. des Kriege, der Finanzen und bes Handels. Die Juſtiz wirb 
im Ramen des König von unabhängigen Gerichten ausgeübt, und 
die oberſte Juſtizſtelle iR das Ober» Appellationsgericht zu Gelle. 
Die den anderen Miniflerien untergeordneten Landes: Behörden 
find: die Domänen = und Klofler- Kammer, lehtere zur oberen Vers 
waltung bes Bermögens der vormaligen Stifter und Kidſter. — die 
Kriege: Ganzlei, da8 Dber- Ecul: und Gtener-Gollegiam. die 
Generals Direction der Abgaben und Zölle, die Dirertion des Waſſer⸗ 
und Wegbaues, das Oberpoſt- Dirertorium und die Berghanptmanns 
haft zu Glanstäal. Die Jukiz- Mittel: Behörden find die Juſtiz⸗ 
Ganzleien und das Hof- und Obergericht; die Leitung der geifß- 
licjen Angelegenheiten vefortirt für die katholliche Kirche von dem 
Biſchofe von Hildesheim, bezüglich der proteflantifhen von Gon- 
Rorien. Die Landdrsfeien, als die eigentlihen Brovinziafs 
Behörden. ſtehen der inneren Berwaltung vor; die directen Steuern 


Jahre 1819 ward dem Lande noch bie Grafſchaft Epiegel- 
berg einverleibt. Im Jahre 1814 zum Königreiche erhoben, 
ward es durch einen Bice- König, ben Herzog von Gumbers 
land, regiert bid zum Jahre 1837, wo der jepige König 
Ernſt Auguſt die, nun von Großbritannien getrennte, Megies 
rung antrat. J 

Die landſtaͤndiſche Verfaſſung, 1814 wieder hergeftellt, 
warb durch das Patent vom 7. December 1819 neu geflalter. 
Das Etaatsgruudgefeg, weldhes König Wilhelm am 26. Eeps 
tember 1832 publiziven ließ, befahd ale Vertrag zwiſchen 
König und Bolt, wurde aber Gefanntlih von dem jetzt 
zegierenden Könige gleich nad) feiner Thronbefteigung außer 
BWirffamfeit geſeht. 

Die Krone vererbt im Maunefamme und geht nach 
deſſen Erldichen anf den Maunstamm won Braunſchweig 
und bei Erloſchen biefes, auf die weibliche Linie über. Stans 
desherren find: der Herzog von Aremberg, der Füͤrſt vom 
Bentheim, die Grafen von Stolberg» Stolberg und Etols 
"bergs Werningerode, und der Graf von Platen » Hallermund. 




















G. 2. Hattig war gewiß and ein fruchtbarer Ecriftkehier, allein 
ex ging mit wiſſenſchaftlicher Borbildung ans Werk und Hatte für 
feine viel weniger amfänglicen iterarifchen Erzeugniſſe einen faR 
doppelt fo langen Zeitraum. 

Unter folgen Umfänden Ing eine Velhaffung nener Mate: 
rialien jum Ausbau der Wiſſenſchaft für Herru Pfeil außer den 
Grenzen der Möglichkeit; die Beiäftigung mit dem Befchenden 
abforbirte jebe felbffändige Thätigfeit, mad das iR der. wahre 
Grund, wehgalb er „Leine Meinung“ hat, mithin auch nie 
Anfprüche auf Autorität erheben darf. Der Maßſtab, mit dem er 
die Meinungen Anderer mißt, if nicht aus ſelbſt erworbener 
Keuntniß des Gegenflandes, fondern aus fremden Anfichten con: 
Arnirt; Moopiio Kinder, die er heute hält. morgen finfen läßt, je 
nad) Umfänden und Bedarf, und je nachdem, häufig unter Cutgegen- 
gefeßtem, die eing oder bie andere Anfiche ſich zuerſt feinem 
Gedaͤchtniſſe vergegenwärtigt. 

Vielleicht wird Herr Pieil auch diefe Entgegnung „ein Bas 
quill“ nennen. Das if fie aber gewiß nicht, fondern eine einfache, 
allerdings ungefhmintte Gegemüberflellung der Wahrheit und 
der Unwahrheit. Hat irgend Jemand eine Echmähfchrift auf Herru 
Bfeil geſchrieben, fo It es der Berfaffer der Vorrede zum XXU. Bande 
der Feitifchen Blätter. 


B. In der Erwiederung des Herrn Borf- Directors 
Greiner auf Herrn Newald's Bergleihung der 
aſterreich iſchen Eameral- Tarationsmethode mit 
den ihr verwandten Methoden. 


Die Erwlederung bes Heren Borfdirectors Greiner auf 
Herrn Rewald’s Vergleichung der öfterreichiſchen Cameral- 
Zarationsmethode mit den iht verwandten Methoden Im diedjä ⸗ 
tigen, gegenwärtig erſt in meine Hände gelangten Mprilhefte Diefer 
Blätter, beRitmmt mid zu nachRehenden kurzen Bemerkungen, 
welche ich im Intereffe der guten Sache niederſchreiben zu müf: 
fen glaubte. — Wir haben gleich bei Lefung des Yuffapes 
von Herrn Newald deſſen Sprache, und die Art und Weife, wie 
er Herrn Greiner’s wiſſenſchaftliche Arbeiten zu kritiſiren fuchte, 
mit Bedauern wahrgenommen. Auch find feine Angaben nicht 
ganz richtig. Wir Anden es fomit wohl natürlich, daß Herz 
Director Greiner bießfalls ſchmerzlich berührt if, und Kern 
Newald zuredhtzuweifen ſucht. Es if jedoch micht wohl gethan, 
einen Tadel weiter auszudehnen, als er verdient il. Herr Director 
"Greiner eifert aber wegen des Mifikenten der 8.8. Borkiehranfalt 
zu Mariodrunn auf die öffentlichen Forſtinſtituie der öferreichi> 
ſchen Staaten im Allgemeinen, und fucht die Geſchäͤfte der Bros 
fefforen im Vergleiche der Arbeiten der Techniker als geringfügig 
darzuſtellen. Als wenn ein täglich zweillündiger Vortrag nicht 
mehr Zeitz und Arbeitsaufwand als diefe zwei Stunden fordern 
mödte? — Und hat der Lehrer einer techniſchen Schule ſonſt 
nichts zu than? — Wo bleibt die Zeit zu den ſtets nöthigen, 
anſtrengenden Studien, um mit dem Zeitgeifte vorwärts zu geben 
und nicht zurück zu bleiben? — Um Das leiſten zu können, was 
man nicht Alles von dem Techpifer, wohl aber von dem Brofefior 
fordert? .— Wo jene Beit, die zu dem vielfältigen, höchſt ermär 
denden, korverlich und geiſtig erfcöpfenden, practiſchen Unterrichte, 
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im Gebote ſtehen muß? — melde die formellen Berrichtungen 
des Dienfles, bie große Zahl von Berichten, Aeußerungen, — 
tigungen, die Ansfellung von Zeugniffen, bie Ueberwachn: 
Böglinge, die @oidenzhaltung afademifcher Bormerlungen ıc. ıc. 
erheiſchen? — Und hat der Lehrer nicht-aud Häufig techniſche 
Arbeiten zu leiſten? — IR er nicht zugleich Forfivermalter? — 
Hat er nicht viele und wichtige techniſche und wiſſen ſchaftlic 
utacpten zu geben? — IR er nicht bisweilen ald Referent uud 
Rath einer Directionebehörde, welche die großartighen Geſchäfte 
zu leiten und zu überwachen hat, in Anfprud genommen? — 
Ich faun Heren Director Greiner verfiherh, nicht er allein, ober 
irgend ein anderer Techniker, muß den ganzen Tag arbeiten, — 
nicht bloß ihm wird die Zeit zu kurz, — micht bloß er muß bie 
Nächte zu Hülfe nehmen. Auch Profefloren fünnen und find ber 
Art in Anfprud genommen, und finden nicht immer Muße, das 
zu leiten, was fe gerne leiflen möchten. Es war alfo nicht 
loͤblich, nicht gerecht, Aeußernugen zu maden, Die wegen des 
aufgeregten Gemüthes fehr gern eutſchuldigt werden, Die aber 
doch infofern zurücgewiefen werden müffen, als fie andere, unbes 
theitigte Berfonen verunglimpfen. — Im Uebrigen iſt ferner Gere 
Direstor Greiner in einem Jrrthume befangen, wenn er meint, 
die oñlerreichiſche Gameral: Tarationemethode beredine den nor⸗ 
malen Borrath und Ertrag der Forfle für die volle Beitandes- 
güte. Beide werden nur für den wirklichen Befandes: Befund 
beſtimmt. Thut man aber dieß, fo ergibt ſich bei der Berechnung 


"+ gr wirklich derfelbe 





des Ertrages nach der Formel E= 


a 

Ertrag wie bei der Gamerals Tarationsmethode, wie leicht einzu⸗ 
ſehen. So if in dem von Heren Greiner ſelbſt gewählten Bei— 
fviele der Ertrag mit 279 Mgftern veranſchlagt. Die richtig anger 
wandte Gamerals Tarationemethode gibt aber folgendes Refultat, 
wobel d ber zeitliche Duräpfänittsertrag IR. E=d+ (EZ"" ) 
2 | (VEOZIEN) — 124 125=2797=173 
Riafem. Im Beiteren ſcheint mir die Zeit der größten Durch- 
f@pnittserträge nach der Annahme Herrn Greiner's benn doch aus 
irgend einer Urſache theilweife zu niedrig befimmt zu fein. &s 
betrifft dieß namentlich die Buchen und Eichen, weldye, der allge: 
meinen Grfahrung zufolge, bedentend fpäter Bas Durhfänitte- 
Warimum erreichen. — Eudlich irrt Here Director Greiner auf 
binfichtlid; der Ertragsbefimmung durch Nupungsprocente, wras 
er meint, bei größerem Mangel oder Ueberfiuß am Holzmaitn 
vorrathe wäre es nicht immer möglich, daß gemünfchte Ziel je 
erreigen. Wir bitten ihn, ſich nur decht genan in die Sach 
hineinzudenfen. Er wird dann ficherlich einfehen, daß in der 
Hanptfage zwar faſt alle Metfoden der Ertragsbefiimmung 
daffelbe Ziel, jedod auf verſchiedenen Wegen, zu erreichen fuchen, 
und daß man dann, wenn ınan bei Mangel am Holzvorrathe meht 
oder weniger fparen ober bei Ueherfiuß mehr oder weniger ver: 











zehten will, als fh nad) der.gewählten Betriebsart und Umtriebe: 
zeit bei Berechnung des Ertrages durch das Rupungsprocent ergibt, 
bei dem übrigen Methoden jedenfalls dafielbe mittelbar tue, was 
man bei dieſer Methode unmittelbar erreicht, wenn man eine 


andere, den zeitlichen Umfländen angemefienere Betriebeweife der. 
Ertragebeſtimmung unterfellt. Die Borthelle der Anwendung 
von @rtragefägen werden hierdurch gemehrt, die prattiſchen 
Unſtände und Schwierigkeiten der übrigen Methoden aber chen 
dadurch umgangen. 
Schemmitz, im Juli 1846, J 
Beißmantel, kaiſ. lonigl. Bergrath. 


C. Forſiſtatittiſhe Rotizen über das Konigteich 
Hannover, 


Die Forſt- und Jagd -Zeitung Hat in ihren Plan die Dar- 
Rellung der natürlichen, wirthfpaftligen unb‘abminifrativen Ver⸗ 
hältmifle der Waldungen und Jagden der deutfchen Bundesflanten 
aufgenommen, und es find ſchon einige, bezüglihe Ansarbeitungen 
erſchienen, denen ſich Hier eine ans forgfältig benupten, rüdfichtlid 
ihrer Authentieität moͤglichſt unterfuchten Quellen gefloffenene, über 
das Königreich Hannover, anfglieft. Der Beriaffer if fern, 
zu glauben, daß ſich Feine Itrungen eingeſchlichen haben, und er 
Andet vielmehr zu Berichtigung der wirklich unterlanfenen ein, indem 
dadurch die Wahrheit mehr hervorgehoben und der Swed folder 
Notizen um fo vollfändiger erreicht wird. Er glanbt hierbei, daß 
der Darlegung der forfllihen Verhaͤliaiſſe Hannovers ein gedräng- 
ter Ueberblick der allgemeinen geographifch-Ratififcen vorauszu- 
ſchiden fei. 

Das Königreich Hannover ®) Liegt im nordweſtlichen Deutſch⸗ 
Land, zwiſchen 51° 18° bis 53° 54° nördlicher Breite, und 24° 20 
bie 29° 18' ößlicher Länge, begrenzt von der Rordfer, Oldenburg, 
Holfein, Lauenburg, Hamburg, Medienburg- Schwerin, Preußen, 
Kurhefien, Lippe und Niederland; von Braunſchweig in den nörb- 
lichen und füplichen Theil zerlegt, hietet «6 von den norddeutſchen 
Bergen bis zum Meeresflande alle Verſchiedenheiten des Hoch- und 
ZTieflandes. Bon feiner Fläche zu 695,27 Quadrat » Meilen, bewohnt 
son 1,742,000 Einwohnern, daher auf der Duadrats Meile 2506 
Serien, nimmt das Aders, Gartens, Biefens und Weideland 
3,797,060, das Holzland aber 2,242,576 Morgen (120 Onavrats 
Ruthen) ein. Der Rupungeboden beträgt in Hadeln , in Göts 


*) Das Königreich Hannover iR größtentheile altes Beflpthum | 


des Buelfen: Stammes, vom dreizehnten Jahrhundert an 
aus verſchiedenen Gebietstheilen zujammengefegt. Theilungen 
des Landes fanden Statt, und dann wieder Wereinigung der 
merichiedenen Sandeötheile. Die erheblichen Veränderungen 
fallen in den Unfang dieſes Jahrhunderts, 1803 ward es 
durch das Fürſtenthum Dsnabrüd mit 55 O. M. vergrößert; 
1805 aber von den Branzofen an Preußen übergeben; 1807 
fiel der fünliche Theil, mit Ausnahme von Bentheim und 
Lauenburg, an das nen errichtete Königreich Weiphalen, 
und 1811 her nördliche am Frankreich. Diefe politiicgen 
Beränderungen hatten bejonderd auf die Waldungen einen 
ſeht nachtheiligen Einfluß, namentlich die franzoöſiſche Ver⸗ 
waltung, welche mar zu verwäiten verſtand, ohne nachzu ⸗ 
langen. Im Jahre 1813 trat die alte Megierung wieder 
ein; 1815 vergrößerte ſich Hannover durch das Bärdenthum 
Hildesheim, durch Offfriedtand, die Graſſchaft Lingen, die Kreife 
Meppen aud Bmabühren, einen Theil des Cichefeldes und die 
Stadi Boplar. Weitere Bergrößerungen fanden Im Jahre 1816 
durch Hoya, Zugänge zn Diepholz u. ſ. w. Stati, und im 
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tingen, Grabenhagen und Hilbeöheim über %,, in Ralenberg 
Bremen und Berden nahe Y,, in Offriesland Y,, in Hoya und 


Diepholz in Lüneburg, Denabräd, Lingen wıb Meppen Y, 


bis und in Bentheim A ein. 

Rad der politiſchen Bintheilung zerfällt das Konig ⸗ 
reich. in ſechs Landdrofleien, nebſt der Berghanptmannfchaft 
Clausthal: 1) Hannover mit 11646 D.M., 2) Hildesheim 81,59 
D.M., 3) Lüneburg 203,92 D.M., &) Stade 125.41 D.M. 
3) Dsnabrüd 104.78 0. M., 6) Aurich 54,03 0. M., die Berge 
haupimannſchaft Clausthal 9,16 O. M. 

Bon ber vorangegebenen Seelenzahl — 1.742 000 Seelen — 
fommen durchſchuittlich auf die Quadrat⸗Meile 2506 ; die dichtelie 
Benölterung hat das Fürſtenthum Hildesheim — 4570 Seelen auf 
der Duabrat» Meile, — und bie bünnfe das Herzogthum Aremberge 
Mevven — 1254 Seelen. — Durchſchnittuich werben jährlich -gebor 
ten 54.000, und Rerben 3800 Menſchen. 

Hannaver, früher Kurfürſtenthum, feit 1814 Königreich, bie 
1837 von dem Könige von Großbritannien regiert, iR ein confitus 
tioneller Staat, und die obere Landes: Behörde das Staats: und 
Gobinets: Miniferium, daneben ein geheimer Rath. Das Staats- 
Minikerium zerfällt in das Departement der Infiz und der aus 
wärtigen Angelegenheiten, des Jauern und des Cultus, des Unter- 
Tichte, des Kriege, der Binanzen und des Handels. Die Iufiz wird 
im Namen des Konigs von unabhängigen Gerichten ausgeübt, nud 
die obere Iufigfelle iR das Ober» Appellationsgericht zu Gelle. 
Die den anderen Miniflerien untergeorbneten Landes s Behörden 
Rad: die Domänen = und Klofter- Kammer, lehtere zur oberen Ver⸗ 
waltung bes Bermögens der vormaligen Gtifter uud Klöfer, — die 
Kriegs Ganzlei, das Ober-Sqhal⸗ und Gteuer:Gollegiam, die 
Generals Direction der Abgaben und Zölle, die Direction des Waffers 
uud Wegbaues, das OberpoR- Ditertorium und die Berghanptmanns 
ſchaft zu Clausthal. Die Juriz- Mittels Behörden find die Juſtiz⸗ 
Ganzleien und das Hof: und Obergericht; die Leitung ber gef 
lichen Angelegenheiten reſortirt für die Farhollicge Kirche von dem 
Bifchofe von Hildesheim, bezüglich der proteflantifyen von Con ⸗ 
ÄRorien. Die Landdröſteien, als die eigentlichen Provinzial 
Behörden, ſtehen ber inneren Verwaltung vor; die directen Gteuern 


Jahre 1819 ward dem Lande noch die Grafſchaft Epiegel- 
berg einverleibt. Im Jahre 1814 zum Königreihe erhoben, 
ward es durch einen Vice König. den Herzog von Cumber⸗ 
tand, regiert bid zum Jahre 1837, wo der jehige König 
Graf Anguf die, nun von Großbritannien getrennte, Regler 
tung antrat. J 

Die landſtandiſche Verfaffung, 1814 wieder Hergeflellt, 
ward durch das Patent vom 7. December 1819 neu geflaltet. 
Das Etaatsgrundgeleg. welches König Wilhelm am 26. Eepr 
tember 1832 publijiren lich, beRahd als Vertrag zwijchen 
König und Bolf, wurde aber Gefanntlih von dem jetzt 
tegierenden Könige gleich nach feiner Thronbefteigung aufer 
Birffamfeit gefeht. 

Die Krone vererbt im Maunsfamme und geht nach 
befien ABrldigen auf den Mannstamm von Braunfhweig 
und bei Griöfchen dieſes. anf die welbliche Linie über. Gtans 
desherren find: ber Herzog don Aremberg, der Furſt vom 
Bentheim, die Grafen von Etolberg: Gtolberg und Stol ⸗ 
"bergs Werningerode, und der Graf von Platen » Hallermund. 


werben von Kreiscafien erhoben, und bie indirecten von, befonberen 
Directionen untergeorbneten, Zollämtern. Die Local: Verwaltung 
wird auf dem Lande von föniglichen Aemtern. in ben Gtäbten von 
den Magiftraten geleitet. 

Die Einnahmen ſchwanken zwiſchen 6.306,173 und 5,897,380, 
and die Ausgaben zwiſchen 6,042 892 und 5,893,014 Taler. 
Die Staatéſchuld betrug 1834 über 1,935,942 Thir.; zu ihrer 
Tilgung find jährlich 111,120, für nene Schulden aber 200.000 Thlr. 
mit Zinfen der abgetragenen Gapitalien zu 255.856, alfo im Ganzen 
455,856 Thlr. beftimmt. 

Bezüglich auf des Bandes natürliche Beſchaffenheit 
in Folgendes zu bemerfen: Hannover beſteht aus einem Theile des 
Harzes, Teutoburger Waldes, und der von der Wefer, Eibe und 
Ems bewäferten Xiefebenen. Die beträhtlihhen Berge und 
Höhen find mit ihrer @rhebung in Fuß über der Nordſee folgende: 
Der Konigeberg 3167, Bruchberg 3160, Reberg 2746. Winterberg 


- 2700, Kahlenberg 2700, Dorf Hohsgeiß 1900, Andreasherg 1880, 


Clausthal 1750, Scierte 1750, Braunlage 1700, Rothefitte 1650. 
Zagdſchloß Piefiendurg 1630. Der weſtlich vom Broden liegende 
Dberharz teilt dem hannsver ſchen Gebiete 13 O. M. zu, mit 
einem Plateau mittlerer Höhe; das Gebirge befteht aus unregel- 
mäßigen, flachfuppigen, bewaldeten Höhen; das Expiefer : Bebirgr, 
mit weiten uud engen Thälern har rauhe Hochflächen, auch Moräite, 
and iſt beſonders wichtig burdh die ſilberreichen Bleigänge und bie 
in im brechenden Gifen» Erze; der Oberharz überhaupt hat viel 
Silber und die Schiefer - Formation ift reich ay Erzen; der Unters 
Harz Hat Ealzquellen, in den Borbergen, Hügeln und am Buße 
fruchtbaren Kleiboden. Fruchtbarer Lehmboden und herrliche Marſch- 
landereien ſind an der unteren Weſer, an der Ems und am Meere. 
Die Torflächen bilden eine ſchauerliche Eindde in eultivirten Gegen: 
den, beſonders die Lüneburger Halde. 

Don der Gefammtfläde find circa 135 O0. M. Berg: und 
Higellant, 55 O.M. Marſch- und 505 O.M. Haide: und Moor: 
land. Der fandig-falfige Boden trägt Roggen, der in Bau genom— 
mene Moor: und Haideboden Buchwaizen; der Sandboden Kar: 
toffeln, Kohl und Rübenarten; im bunten Sandftein und Muſchel- 
falt fommen Gemüfe und Kartoffeln fehr gut fort. 

Bon den Flüffen iR in Beriehung auf ben Verſchleiß der 
Forfiprobufte beſonders zu bemerken: Die fhiffbare Ems, 
wichtig für den Canal von Mepren; ner die Aller, Leine 
u. ſ. w. * 

Das in einer Moor: @inöve gleich einer Daſe liegende Pappen— 
burg verbindet ein Canal mit ver Ems, wohin Seeſchiffe fahren; 
unter den Eee’n find die vorzüglicyeren der Dümerfee und das 
Gteinhuters Meer; nehfldem gibt es Meine See'n bei Meppen, 
Hoya u.f.w. Die großen Moor: Golonien gewinnen Torf, um ihn 
um Brennen zuzurichten. Koſtbare Dämme — Deiche — fhüpen 
die Küflen gegen die verheerenden Gturmfluthen. 

Das Klima im Königreiche Hannover if im Allgemeinen mild, 
in den Gebirgegegenden rauf, die Eommerhige und Minterfälte 
gemäßigt: jene nicht über 16°, diefe nicht über —S*R.; bie Mittels 

* Zemperatur etiva 7,03R. Im Harze, 3. B. zu Clausthal, bis 24°. — 





Kälte im Mittel von & bis 5° MR. Jährlich fällt 25— 26" Regen; 
die mittlere Windrichtung iſt in Lüneburg S. 85° W. und iz 
Göttingen S. 32° ®. Bortfepung folgt) 
D. Der verkleinerte Wald bei Eairo. 
Macırräglih zu Litera D. Geite 240 dieſer Zeitung von 1846.) 

Dr. Buift aus Bombay ſchidte an eine Geſell ſchaft in 
England 45 verſchiedene Siücke verfelnerten Holzes aus der 
Umgegend von Cairo; fie beſtehen aus Unterlämmen, Wurzeln, 
Kuoten und Zweigen von 3 Zoll His 3 Fuß in der Länge; einige 
waren gefpalten und durchſichtig, fo daß man die Eaftgefäße und 
Markfortfäge fah. „@6 gibt wenig intereffantere und zualeich 
minder beachtete Dinge,“ fagt Dr. Bu, „als den verfleinerten 
Wald in der Nähe von Cairo. Auserualb der Stadt geht man 
an den NKalifengräbern vorbei, gegen Züofen; wenn man für 
(englifche) Meiten weit durch ein unfruhtbares Thal gegangen 
iR, durch welches eiu reißender Fluß geflofien zw fein fcheint, eins 
gefaßt von niedrigen, braunen, felfinen Höhen, wendet ſich der 
Wanderer plöplih rects, und findet jenfeits der erfen Sand: 
hügelfette, fo weit da6 Auge nur reihen fann, eine Anzahl fleiner 
Hügel, die mit umgeürgten Bäumen bededt find. Auf den erſten 
Anblid follte man glauben, es fei hier aus einem ſchottiſchen 
und iriſchen Torfmoore faules Holz ausgegraben worden, Farbe 
und anfdzeinende Zerförung ſind diefelben; fie liegen in allen 
Lagen und Richtungen auf der Oberfläche des brennenden Saudes 
umer, einige 40 bis 50 Fuß lang, I bi6 2 Fuß did, nit im 
einer fortlaufenden, fondern in gebrochener Linie quer durcheinan⸗ 
der, wie wenn man abgefägte Stämme an ihrem Plage hätte 
tiegen laffen; berührt man aber diefe Stämme, fo find fe feines: 
wegs faulend und mobderig, fondern bart und fcharf, “wie Feuer⸗ 
Reine; fie flingen wie gegoffenes Gifen, geben Beuer, wenn man 
mit dem Stahle daran fhlägt, und machen Ritze ins Glas. Die 
GSaftgefäße, die Marffortfäge, felbR die Rinde, die Epuren von 
Würmern und Infecten, und fogar die Epiralgefäße, ſind ganz 
erbalten; die feinften Faſern des vegetabilifchen Baues find mit 
dem Mifrosfope zu erkennen. Hier if der Koblenflof, der unger- 
ſtörbarſte unter allen uns bifannten Stoffen, uä:zlic entfernt, 
und durch Kiefelfof, einen durch alle geröbntichen Agentien und 
gewöhnliche Hige unlösbaren Stoff. erſeht. Und Diefer Wechſel 
iſt in folder Ruhe vor ih gegangen, das nıct das Mindefe 
von den feinften Faſern verrüdt wurde. 

Die Grenzen diefes verfleinerten Waldes find unbefannt, und 
wahrfcheintich erſtrect er ih über menr-re hunderte, vieleidt. 
taufende von Meilen. Er iſt nie mit Sorgfa:t befchrieben merken, 
und hat, feltfam genug, wenig Aufmerffamfeit erregt. Die Bäume 
Änd Iofe und in Swifgenräumen über den ganzen Weg von Gaite 
nad) Eur Hin, 86 Meilen weit, gefreut. Keine Achate oder 
Kiefelfleine zeigen fich im der Nähe, die Bäume feinen verfeinern 
worden zu fein, wie ſie lagen, und fehen ans, wie durd mächtige 
Winde niedergemäl ber fe liezen auf Triebfand mud Gerölle, 
und ruhen auf Kaifflein von neneher Tertiär: Formation; deuu 
Structut und Farbe der eingefprengten Mufeln find fo friſch und 
rein, al6 wären fie erft feit einigen Wochen aus der See gefommen. 
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werben von Kreiscaſſen erhoben, und die indirecten von, beſonderen 
Directionen untergeordneten, Zollämtern. Die Local: Berwaltung 
wird auf dem Lande von föniglichen Aemtern, ih ben Gtäbten von 
den Magiftraten geleitet. 

Die Cinnahmen ſchwanken zwiichen 6 306,173 und 5.897.380. 
und die Ausgaben zivifhen 6.042.892 und 5.893,014 Thaler. 
Die Staatoſchuld betrug 1834 über 1,935,962 Thlr.; zu ihrer 
Tilgung find jahrlich 111,120, für neue Schulden aber 200.000 Thlt. 
mit Sinfen der abgetragenen Gapitalien zu 255.856, alfo im Ganzen 
455,856 Thlr. beftimmt. 

Bezüglich auf des Landes natürliche Beſchaffenheit 
ÄRt Folgendes zu bemerfen: Hannover beſteht aus einem Theile des 
Harzes. Teutoburger Waldes, und der von der Weſer, Eibe und 
Ems bewäfierten Tiefebenen. Die beträhtlihflen Berge und 
Höhen find mit ihrer Erhebung in Buß über ber Norbfee folgende: 


Der Konigeberg 3167, Bruchberg 3160, Neberg 2746. Winterberg 


2700, Kahlenberg 2700, Dorf Hohegeiß 1900, Andreasberg 1880, 
Clausthal 1750, Schierte 1750, Braunlage 1700, Rotheſine 1650. 
Zagdſchloß Pleſſenburg 1630. Der wehlic vom Broden liegende 
Dberharz theilt dem hannöver’icen Gebiete 13 O. M. zu, mit 
einem Plateau mittlerer Höhe; das Gebirge beſteht aus unregel- 
mäßigen, flachfuppigen, bewaldeten Höhen; das Exchiefer : Gebirge, 
mit weiten und engen Thälern Has rauhe Hochflächen, and) Moräfle, 
und ift beſonders wichtig durch die flberreichen Bleigänge und die 
in ihm brechenden Cifen-@rze; ber Oberharz überhaupt hat viel 
Silber und bie Schiefer - Formation iR reich ag Erzen; der Unters 
harz Hat Galzquellen, in den Vorbergen, Hügeln und am Buße 
fruchtbaren Kleiboven. Fruchtbarer Lchmboden und herrliche Marfch- 
Ländereien find an der unteren Wefer, an der Ems und am Meere. 
Die Torfflͤchen Hilden eine ſchauerliche Einode in cultivirten Gegen 
den, befonders bie Lüneburger Halbe. 

Bon der Gefammtflähe find circa 135 O. M. Berg: und 
Higelland, 55 O.M. Marſch- und 505 O. M. Haide: und Moor: 
Iand. Der fandig-faltige Boden trägt Roggen, der in Bau genom⸗ 
mene Moor: und Haitebuden Buchwaizen; ber Sandboden Kar: 
toſſeln. Kohl und Rübenarten; im bunten Sandſtein und Mufcyels 
Falf fommen Gemüfe nnd Kartoffeln fehr gut fort. 

Bon den Flüffen iR in Beziehung'huf den Verfchleiß der 
Forfiprobufte befonbere zu bemerken: Die fhiffbare Eins, 
wichtig für den Ganal von Mepren; fetner die Aller, Leine 
u. ſ. w. “ 

Das in einer Moor: @inöve gleich einer Dafe liegende Pappen⸗ 
burg verbindet ein Ganal mit der Ems, wohin Seeihiffe fahren; 
unter den Eee’n find die vorzüglicheren der Dümerfee und das 
Gteinhuters Meer; nebſidem gibt es Meine Gee’n bei Meppen, 
Hoya u.f.w. Die großen Moor: Golonien gewinnen Torf. um ihn 
zum Brennen zujurichten. Koſtbare Dämme — Deiche — fügen 
die Küflen gegen die verhderenden Sturmfluthen. 

Das Klima im Konigreiche Hannover ift im Allgemeinen milt, 
in den Gebirgögegenden rauf, die Eommerhige und Winterfälte 
gemäßigt: jene nicht über 16°, dieſe nicht über —8*ER.; bie Mittel: 


* Temperatur etwa 7,03R. Im Harze, 3. B. zu Clausthal, bie 2 R.— 











Kälte im Mittel von A bis 5° M. Jährlich fällt 25— 26" Regen; 
die mittlere Winveihtung if in Lüneburg S. 85° @. und in 
Göttingen S. 32° W. . (Bortfegung folgt) 
D. Der verfeinerte Wald bei Eairo. 
Madräglih zu Litera D. Geite 240 dieſer Zeitung von 1846.) 

Dr. Buift aus Bombay ſcickte an eine Geſellſchatt ix 
England &5 verſchiedent Stücke verſtelnerten Holzes aus der 
Umgegend von Cairo; fie beflehen aus Unterfämmen, Wurzeln, 
Kuoten und Zweigen von 3 Zoll bis 3 Fuß in der Länge; einige 
waren gefpalten und durhfichtig. fo daß man die Saftgefäße und 
Markfortfäge fah. „Es giht wenig interefiantere und zualeich 
minder beachtete Dinge,“ fügt Dr. Bu, „als den verfleinerten 
Wald in der Nähe von Cairo. Auseroalb der Etadt geht man 
an den Kalifengräbern vorbei, gegen Südoßen; wenn man fünf 
(englifcge) Meilen weit durch ein unfrusstbares Thal gegangen 
iR, durch welche ein reißender Fluß gefloſſen zu fein fheint, eins 
gefaßt von niedrigen, braunen, felfigen Höhen,‘ wendet ſich der 
Wanderer plöpfich reits, und finder jenfeits der erſten Sands 
hügelfette, fo weit das Auge nur reichen kaun, eine Anzahl kleiner 
Hügel, die mit umgeürgten Bäumen bedeckt find. Auf ben eriten 
Anblid follte man glauben, es fei bier aus einem fhottifhen 
und iriſchen Torfmoore faules Holz ausgegraben worden, Barbe 
und aufceinende Zerförung nd biefelben; fie liegen in allen 
Lagen und Richtungen auf der Dberflähe des breunenden Eandes 
umher, einige 40 bie 50 Buß Tang, I bis 2 Buß did, niot in 
einer fortlaufenden, fondern in gebrochener Kinie quer durcheinans 
der, wie wenn man abgelägte Stämme an ihrem Plage hätte 
liegen lafien; berügrt man aber diefe Stämme, fo find ſie feines 
wegs faulend und moderig, fondern bart und fharf, wie deuer⸗ 
Reine; fie flingen wie gegoffenes Eiſen, geben Feuer, wenn man 
mit dem Stahle daran ſchlägt, und machen Ritze ins Glas. Die 
Saftgefäße, die Marffortfäge, ſelbſt die Rinde, die Epuren von 
Würmern und Infecten, und fogar die Epiralgefäße, And ganz 
erbalten ; bie feinften Faſern des vegetabilifchen Baues find mit 
dem Mifcostope zu erfennen. Hier iR der Kohlenſtoff, der ungers 
Rörbarfe unter allen uns bifannten Stoffen, as«zlic entfernt, 
und durch Kiefeifoff, einen durch alle gewöhnlichen Agentien und 
gewöhnliche Hige unlösbaren Stoff. erfept. Und dieſer Wechſel 
ift im ſolcher Rue vor lich gegangen, dab nıdt das Mindefte 
von den feinften Faſern verrüdt wurde. 

Die Grenzen dieſes verfleinerten Waldes And unbekannt, und 
wahrfcheintich erſtrect er ſich Aber merrre buuderte, vieliidt 
taufende von Meilen, Er iR nie mit Evrafait befchrieben werd, 
und hat, feltfam genug, wenig Aufmerffamfeit erzegt. Die Bänın 
And loſe und in Zwifgpenräumen über den gauzen Weg von Gaite 
nad Suez hin, 86 Meilen weit, zeiſtreut. Keine Achate oder 
Kiefeifteine zeigen Ach In der Nähe, die Bäume ſcheinen verfeinert 
worden zu fein, wie fie lagen, und fehen aus, wie durch mächtige 
Winde niedergemäht; aber fle liegen auf Triebfand und Gerdlle, 
und ruhen auf Kallſtein von neueſter Tertiär: Formation; deu 
Structur und Farbe der eingefprengten Muſcheln find fo frifch und 
vein, al6 wären fle erft feit einigen Wochen aus der See gefommen. 
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Weber Die Servitut: Ablöfung. | Wenn es belannt ift, daß in einem Walbe, deſſen 


Es geichieht in unferer Zeit febr häufig, daß biejes 
nigen Waldeigenthümer, auf deren Waldungen Servitute 
baften, fi davon, fet es durch eine Gegenleiftung in Gelb 
oder durch Maldabtretung, loszumachen ſuchen. Unter 
allen diefen Waldbeläfligungen find, neben denjenigen auf 
Weide, Streu, Harz ıc., die Holzfervitute gemöhnlic 
die bedenteudften. Während bie erftern mit Geld oder 
zuweilen mit Boden für den Aderban losgekauft werben 
föunen, if es bei den letztern wohl nur in ganz feltenen 
Fällen möglich, anders, als durch Abtretung von Walds 
fläche bie Holgberechtigung abzulöfen. Diefe Ablöfung 
wird nun nach dem ganz einfachen und natürlichen Grund— 
fage betrieben, daß für das befapnte Nutzungs » Quantum 
eine Waldflaͤche andgemittelt und abgegrenzt werde, beren 
jäbrlicher Ertrag nicht nur für bie Gegenwart, fonbern 
auch für die Zufunft in Holzart und Gortimenten biefem 
Nupungs- Quantum gleihtomme. Man hat auf verfchies 
denen Wegen diefe Aufgabe zu löfen verfucht, und es ift 
manches fehr Gute darüber gefchrieben und gelehrt wors 
den; ift aber irgentwo bie Anwendung unb Durchführung 
nur Einer der befannten Tarationd » Methoden unrathſam 
und vielmehr bie Verbindung der mefentlichften berjelben 
nüglih und am ſicherſten unb fürzeften zum Ziele führend, 
fo it dieß gewiß bier bei der Servitut-Ablöſung der 
Gall. Zu befierer Verftändigung mit den Praftifern will 
ih es nun verfuchen, die Servitut»Ablöfung, auf ben 
Grund meiner mehrfachen Praxis bierin, fo einfah uud 
prattiſch als möglich barzuftellen und babei die Verbindung 
der verfehiebenen Tazations«Methoben im Vorbeigehen 
anführen. ö 

Ih nehme an, das Nutungs-Quantum in Holzart 
und Sortimenten fei betannt, und es handle fi darum, 
einen Bezirk Wald auzuweiſen, ber dieſes Quantum zu 
liefern im Stande ſei, und wobei bie Möglichkeit und 
die Gründe, welche dieſe Erwartung rechtfertigen, gruͤnd⸗ 
Uich und verſtändlich nachgewieſen werben köͤnnen. 








Altersabſtufungen geregelt und deſſen Beſtockung bem 
Altern und Standorten angemeſſen iſt, den Jahresertrag 
dem Sefammt » Durchſchnittszuwachſe im Haubarkeitsalter, 
ober bem wirklichen Gefammt» Zumwachfe, oder der Vor⸗ 
rathsmaſſe bes älteren Jahresſchlages gleich iſt und vor⸗ 
ausgeſeht werben muß, bie Berechtigten werben ihren 
Bald forſtmaͤßig bemirthfchaften (indem bei einer Vor⸗ 
ausfegung von Unwirtbfchaftlichleit ber abtretende Gigen- 
thümer in unbilligen Nachtheil gefegt würbe), fo if bei 
dem Geſchaͤfte der Servitut-Ablöfung vorerſt unftreitig 
nothwendig, den Grtrag ber Beftände und des Waldes 
unter obigen Bedingungen kennen zu lernen. Wenn ber 
Bald in bem befchriebenen Zuftande ſich befindet, fo 
nenne ich ben befagten Durchſchnittszuwachs im Haubar⸗ 
feit3alter, oder den wirklichen Jahres zuwachs, den Normal⸗ 
Ertrag. Wird nun, wie dieß auch billig iſt, vorausgeſeht, 
bie Berechtigten werben einen geregelten Wald erhalten, 
oder ihn fpäter in geregelten Zuftand bringen, fo if ber 
dann zu erwartende Ertrag ber Beftände, ober der Normals 
Ertrag, die Grundlage für die Berechnung ber anzuwei⸗ 
fenden Fläche, und es folgt alddann biefer Berechnung 
die forftlich begründete Beurtheilung der Abweichung bes 
gegenwärtigen Waldzuftandes von dem voraudgefehten, 
oder die Nachweiſung einer richtigen Ausgleichung der 
ſich zeigenden Grtrags » Differenzen zwifchen Wirklichteit 
nnd Vorausſetzung. Die Erreichung dieſer Hauptzwecke 
ift das Ziel des Tarators, der, mit ber Gröfe, Holzart 
und Sortimenten bed Nutzungs⸗Quantums bekannt, 
vorerft von dem pflichtigen Walde einen Bezirk ausſchei⸗ 
det, der muthmaßlich in feinen künftigen Erträgen bem 
Nutzungs-Quantum entjpricht, für die Berechtigten vor⸗ 
theilhaft und wo möglih zufammenhängenb gelegen iſt, 
und jedenfalls vorläufig.eher zu groß als zu Fein gewählt 
wird. Diefer Bezirk wird fobann durch Piähle in Abtheis 
lungen eingetheilt, unb zwar fo, daß dadurch die Aus⸗ 
dehuung der verſchiedenen vorfommenben Bonitäten ſowohl, 
als auch der in Alter, Schluß, Holzarten ıc. verſchiedenen 
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Holjbeitände fo genau als möglich bezeichnet if. Es ift 
bei Liefer doppelten Beftandes » Gintheilung befonders 
wichtig, baß bie Linien für die Abgrenzung der Bonitäten 
mit Sorgfalt und Umficht, ohne ängſtlich zu fein, beſtimmt 
werden, Iſt biefe Eintheiluug planimetriſch aufgenommen, 
in bie. Karte eingetragen und die Flächen» Iubalte ber 
Abteilungen in bie zu entwerfende Tarations» Tabelle 
nach ihrer Ordnung eingefeßt, fo folgt dann bie forftliche 
Zoration nach den befannten Regeln. Bei dieſem Gefchäfte, 
das in Erhebung ber Bonitäten, Maſſen und Arten beſteht, 
richtet ſich die Bonitirung nach ber in dem Nutzungs⸗ 
Quantum vorherrfhenden Holzart und im Allgemeinen auch 
nah dem für biefelbe feftgegten Umtrieb und Betriebes 
art; fie verlangt eine große Aufmerkſamkeit auf Boden, 
age und Probuftions » Fähigkeit der betreffenden Beftände 
mit Rüdfiht auf die Holzart, weil von ber Bonitirung 
die Genauigkeit und Zuverläfiigfeit der ganzen Arbeit 
theilweife abhängt. Man kann die vortommenden beften 
Bonitäten, oder auch bie abfolut beften, gleich 1,00 ſehen; 
eben fo gut aber auch diejenigen, welche am häufigfien vor⸗ 
handen find. Im erftern Falle werden die geringeren Bonis 
täten abwärts bush Decimalbrüche 0,90, 0,85, 0,80 ıc. 
ausgebrüdt; im andern Falle ebenfo, nur daß dann beſſere 
Bonitäten durch Decimalzahlen 1,05, 1,10, 1,20 ac. bezeich⸗ 
net werben. Iſt bie Taration beendigt, fo wird die Taras 
tions = Tabele mit ben erhaltenen Mefultaten für bie 
Bonitäten, Holzmaſſen und Alter ausgefüllt. 

Diefes wären die nothwendigen Vorarbeiten, denen 
die Ertrags⸗ und Anweiſungs- Berechnung folgt. 

Vor Allen wird der für bie Zukunft zu befolgende 
Umtrieb feftgejeßt, welcher burd Holzart, Standorts⸗ 
Verhältniffe, hauptfächlich aber burd die Sortimente des 
Nutzungs -Quantums befimmt wird, und es Tann bei 
der Wahl des Umtriebes weber der gegenwärtige Wald» 
zuſtand, noch eine feſtzuſetzende Ausgleihungs « Periode 
für bie ‚erfte Zeit irgend einen Einfluß ausüben, weil ber 
Umtrieb zur Grundlage für die Anweiſung auf’ alle 
Zukunft dienen fol. Nun wird für jede Holzart bes 
Nutzungs-Ouautums für die Bonität 1,00 aus den, im 
Walde felbft vorgefundenen gefchlofjenen Beſtaͤnden eine 
Grtragstafel entworfen, und hierbei zeigt fi das Wün- 
ſchenswerthe, bie am häufigften vorfonmende Bonität 
mit 1,00 zu bezeichnen, weil die befte Bonität gewöhnlich 
nur in geringerer "Ausdehnung vorhanden ift und alfo 
nicht genug Reſultate für eine zuverläffige Ertragstafel 
liefern würde. In ben meiften Fällen jedoch ereignet es 
fi, daß felbft dann, wenn nur Eine Holzart vortommt 
und die Bonität 1,00 auch bie meiften Beftände umfaßt, 
dennoch zu wenig Tarations » Refultate and geſchloſſenen 
BVeftänden vorliegen, um eine zureichende Ertragstafel 
bilden zw können. Sind. nun etwa noch geſchloſſene 





























Beſtaͤnde ber gleihen Bonität in der Nähe, melde vers 
möge ihres Alters die Lücken auszufüllen im Stande 
wären, fo werden aus ihnen bie nötbigen Erhebungen 
gezogen und fo die Tafel vervollftändigt. Selten gelingt 
dieß jedoch vollkommen, und wenn auch, fo tft es immer 
noch fehr zu empfehlen, die erhaltene Tafel: mit andern 
im Maaße und in der Bonität übereinftiimmenden bewähr- 
ten Grtragstafeln aus der Gegend, ober auch aus audern 
Ländern zufammenzubalten nnd durch diejenigen, welche 
am nächften fommen, bie entworfene Tafel nod mehr zu " 
berichtigen und zu vermitteln. Eind aber endlich für die 
Holzarten die Ertragstafeln hergeftellt, welche. Alter, Holz⸗ 
maſſen, Summen aller Holzmaaße, Durchſchnitts⸗Zuwachs, 
Nubungs«Procent und die Verhaͤltnißzahlen zu einfacher 
Veitimmung des Nornal»Vorrathed (Normal: Vorrathe: 
faetoren) enthalten, fo it danı die Ertrags » Berechnung 
eine leichte Sache. Zu bemerken habe ich noch, daß die 
Holzmaſſen bei Bildung der Tafel nach den Altern auf 
eine Scale aufgetragen und nach Ausſcheidung von Extre⸗ 
men, dur eine Mittellinie ausgeglichen, eine eben jo 
zuverlaͤſſige Reibe bilden, als wenn die Zwiſchenglieder 
durch die mühſame Interpolations-Rechnung geiucht 
werben; zugleich iſt dieſe Beſtimmungsart viel einfacher 
und pratifcher. Die Verhältnißzahlen der lehten Columue 
werden aus ber Reihe der Summen aller Holzmaſſe ganz 
einfach nach der Bm oder aus dem Nutunge⸗ 








Procent burch die Formel I Tr berechnet, und bejtimmen 
den Normal» Vorrat durch Multiplication mit dem 
Normal s Ertrag oder Nugungs Quantum. Die Ertrags- 
Berechnung von Beſtand zu Beſtand beficht mun kurz 
darin, ‚daß aus ben Tafeln ber für die Umtriebszeit fh 
Ändende Durchſchnitts⸗Zuwachs genommen und als Nors 
malsGrtrag für die Bonität 1,00, für welche bie Tafeln 
gelten, ausgefegt wird. Diefer Normal» Ertrag wird nun 
für alle Beftände mit den, ihnen zugehörenten, die Bonis 
täten bezeichnenben Decimalzablen multiplizist und in die | 
Torationds Tabelle eingetragen. Da nun bie Normals 
Erträge überall nach den Bonitäten per Jucarte einges 
tragen find, fo find fie nur noch mit den Flaͤchen-Juhalten 
der Veftände zu multipligiren und dann bie Refultate zu 
fummiren, fo teilt fi) der Normal» Ertrag des ganzen 
tarirten Bezirkes heraus umd zwar für jede Holzart des 
Nutzungs-Quantums beſouders. Die Tarationss Tabelle 
iſt nun gänzlich ausgeiüflt und enthält: 1) die Kläden- - 
Inhalte in Waldboden, uncultivirhorem Terrain und 
Total, 2) die Decimalzahlen für die Bonitäten, 3) bie 
Normal Erträge per Juchatte und Beftasıd nach den Holjs 
arten des NupungssUnantums, 4) Alter der Beftände, . 
5) bie vorhandenen Holzmaſſen per Juchatte und Beftand 
und nach ben vorfommenden Holzarten. 


Was nun bie Anweilungss Berechnung betrifft, ſo 
werben für jebe Holzart, fo gut es ſich wegen ber Local⸗ 
verbaͤltniſſe thun Täßt, Beränbe ber mämlicen Holz 
art ansgefchleben, die fo viel als möglich in Alter uud 
Beftodung geregelt find, und biefes der Reihe nach fo 
Tange, bis der Normal-Ertrag biefer, zur Anweiſung 
genommenen Abtheilungen genau den Nutzungs-Quau - 
tum gleich if, und zwar nach Maßgabe ber Verſchieden⸗ 
heit ber Holzarten. Aus der Summation ber, zur Dedung 
des Nutungs-Quantums gebrauchten Flächen ergibt ſich 
bie Gefamnt» Ausdehnung des abzutretenden Bezirkes. 
Betreffend affälige Sortimente in Bau und Brennbolz, 
fo fommen diefe bloß bei der Beftimmung bes Umtriebes, 
dort aber hauptfächlic in Betracht; bei der Anweifung 
im Detail fte zu berüdfichtigen, halte ich nicht für rath⸗ 
fam, weil für eine Zukunft von Jahrbunderten unmöglich 
Bezirke für Bauholz und Bezirke für Brennholz ausge⸗ 
ſchieden werben können, fondern ich glaube, e8 reiche hin, 
Baus und Brennholz in Kubikfuß andzufeßen und eine 
Waldflaͤche zu beftimmen, bie bie gleiche Kubikmaſſe liefern 
tann, mo dann bei dem angenommenen Umtriebe Baus 
oder Brennholz erwartet werben darf. 

Es iſt erfichtlich, dag der Ertrags⸗ und Anmelfungss 
Berechnung. bie‘ Tarationd- Methode nach dem Durch-⸗ 
ſchnitts⸗Zuwachſe zu Grunde gelegt ift. 

Nachdem das Hauptgefhäft ber Flächen - Beftimmung 
für ein gegebened Nugungs » Quantum auf biefe einfüche 
Beife beendigt, ein Bezirk ausgefchieden und auf ber 
Karte durch Orenzlinien bezeichnet ift, ber dieſes Quantum 
zu liefern vermag unter Vorausfegung, daß ber Bezirk 
den Standorts »BVerhältnifien gemäß beftodt und bie Holz⸗ 
beflände den Altern nach richtig abgeftuft feien, fo folgt 
nun die Unterfuhung bed wirklichen Waldzuſtandes in 
BVergleichung mit dem vorausgefepfen. 

Für die Alters» Abftufungen können etwa Glaffen von 
zehn zu zehn Jahren angenommen, die zugehörigen Flächen 
und Maſſen ansgejegt und neben dieſelben die wirklich 
ſich vorfindenden eingetragen werben, wo dann eine leichte 
Ueberficht der Unregelmäßigfeit möglich it. Der Orad 
der Unregelmäßigfeit wirft dann feiner Zeit auf bie Beſtim⸗ 
mungen des Wirtbichafts » Planes und der Ausgleichungs⸗ 
Periode und gibt eine Ibee von ber Leichtigkeit oder 
Schwierigkeit der Erreichung bes geregelten Zuftanbes, 
fowie von bem Zeitraum, isınert welchem diefer erreichbar 
erfcheint. Es braucht kaum erinnert zu werben, baß für 
jede Holgart eine befondere Altersclafien » Tabelle zu ents 
werfen if. 

In Bezug auf die Vergleichung des Normal Ertrages 
mit dem gegenwärtigen iſt' vorerft zu unterfucen, wie 
fh die Normal -Vorrathsömaſſe zur gegenwärtigen Vor⸗ 
rathsmaſſe verhalte. Die normale Maſſe wird gefunden, 








wenn ber Normal «Ertrag ober das Nitzungs⸗Quantum 
mit der Verhaͤltnißzahl der Testen Golumne ber Ertrags⸗ 
tafel multipfigirt wird; biefe Verhaͤltnißzahl (Normal⸗ 
vorraths⸗ Factor) wirb bei bem, ber Umtriebözeit ent⸗ 
fprechenben Alter erhoben; bie gegenwärtige Vorraths⸗ 
maffe hingegen einfach aus der Tarationd » Tabelle genom⸗ 
men, wo dann bei der Vergfeihung bie Differenz heraus⸗ 
kommt, Diefe Differenz; muß entweder dem Waldeigen- 
thũmer, oder ben Berechtigten, jet es in Geld oder in 
Waldboden, vergütet werben; letzteres aber nur, wenn bie 
Berechtigten die Vergütung erhalten, indem fie im andern 
Falle, wenn fie Waldboden abtreten müßten, in fpätern 
Zeiten immer zu wenig Flaͤche hätten, während ber Eigen» 
thümer beffer auf biefe Weife Vergütung leiften fann. 

Man ficht, daß bei biefer Unterfuhung der Haupt⸗ 
grundjag ber öfterreichifchen Gameral- Taration angewendet 
ift, welcher einen NormalsVorrath, fandus instructus, 
bedingt; nur baß biejer Normal «Vorrat bier nicht nach 
einer arithmetiſchen Reihe, fondern nach ben Gigenfchaften 
der Reihe der Summen aller Holzmaſſe berechnet if, 
welche aus der Holzmaſſen-Reihe ber Ertragstafel abge⸗ 
Teitet wird und auf der Scale immer eine gebogene Linie 
bildet, 

Eine zweite Unterfuchung und Wergleichung findet 
Statt bei den Erträgen. Der Normals Ertrag iſt dem 
Nutzungs-Quantum gleich und alfo befannt; ber gegen- 
wärtige Ertrag hingegen wird gefunden, wenn man ben 
wirllichen Vorrath mit bem, ber Umtriebözeit entfprechen- 
den Nugungs- Procente multipligist. Die herauskom⸗ 
menbe Differenz zwifchen den Erträgen wird ſich verlieren, 
fobald der Wald in ben geregelten Zuftanb eintritt. Die 
Altersclaffen » Tabelle und die Größe ber Maſſen und 
Ertrags » Differenz wird zeigen, ob erwartet werben kann, 
daß früher ober fpäter, als in der feftgefegten Umtriebs⸗ 
zeit, diefer Zuftand eintrete, und ein allgemeiner Wirth⸗ 
ſchaftsplan wird im Stande fein, biefe Möglichkeit wenigs 
ſtens muthmaßlich nachzuweifen. In vielen Fällen jedoch 
fann auch ohne biefed angenommen werden, daß nad 
Verlauf des erften Umtriebes ber Waldzuſtand geregelt 
fei, befonder8 wenn nad einer bebingten Flächen» Ein« 
theilung gewirthfchaftet werden follte. Bei diefer Annahme 
kann man aljo fügen, daß bie Ertrag - Differenz währenb 
des erften Umtriebes, und zwar burchichnittlich, gleichmäßig 
abnehme und endlich verſchwinde. Summirt man nun 
ſaͤmmtliche jährliche Ertragss Differenzen bes erſten Um⸗ 
triebes als eine abnehmende arithmetifche Reihe durch 
Multiplication ber erften Differenz mit ber halben Umtriebs⸗ 
zeit, fo erfährt man bie Summe ber zu leiftenden Ver⸗ 
gütung. Es ift auffallend und fehr berubigend, daß biefe 
Summe ber Ertrags » Differenzen den Differenzen zwifchen 
den Vorraͤthen gewöhnlich ganz nahe kommen, fo daß 
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auch die zweite Unterfuhung als richtig anznfehen ift, 
welche auf dem Grundſatze der Hundeshagen ſchen Methode 
beruht. Nimmt man ebenfalls von beiden Reſultaten das 
arithmetiſche Mittel, fo kann man mit ziemlicher Zuver⸗ 
ficht fließen, daß die Vergütung mit Sicherheit berechnet 
ſei. IR die Vergütung an ben Gigenthümer zu leiften, 
fo wird es am zweckmaͤßigſten fein, wenn dieſer das zu 
beziebende Quantum auf dem augewieſenen Waldbezirt 
in einer burch den Wirthfchafts Plan feftzufegenden Zeit 
im natura erhebe; find aber die Berechtigten im Kalle, 
bie Vergütung zu erbalten, fo mag ſolche, bejonders wenn 
fie fehr bedeutend ift, in Waldboden gefchehen. Der neh 
abzutretende Waldboden wird per Jucharte capitaliſirt, 
und zwar, nach Regel der Waldwerth-Berechnung, mo 
der Normal» Grtrag die Rente bes Capitals vorftelt; zu | 
biefer Summe wirb, noch ber Werth des gegenwärtigen | 
" Holgvorrathes adbirt, und fo ber Oefammtwerth per | 
Zucarte gefunden. Wird nun au der Werth ber zu 
vergütenden Holzmaffe nach zuverläffigen Mittelpreiſen 
für ſtehendes Holz berechnet, fo findet ſich Leicht die Außs | 
dehnung ber Vergütungsfläde dutch Divifion des Werthes 
per Jucharte in die zu vergütende Summe. Diefe Flaͤche 
Tann dann fo abgeftedt werden, daß ber angewieſene 
Bezirk noch befier arrondirt wird. 

Es iſt vielfach angeregt worden, daß bei der Aus—⸗ 
ſcheidung bie Berechtigten auch für ünftige Forſt-Delicte, 
Gultur- und Verwaltungstoften entichäbigt werben müßten, 
und id bin wirklid and einverfianden, daß dieß aller- 
dings, jedoch mit Weglaffung der Delicte, geſchehen folle, 
welche unmöglich vorausberechnet werben könnten und bie 
der abtretende Eigenthümer mad ber Ausſcheidung nicht 
auch neh tragen kann. Delicte muß fich jeder Walds 
eigenthümer gefallen laſſen, und von feinem Fleiße und 
feiner Aufmerkſamkeit hängt es ab, ihnen, foviel als möge 
lich, mit Nacbrud eutgegenzuwirken. Cultur- und Vers 
waltungskoſten hingegen find darum zu vergüten, weil 
ohne fie bie Verwirklichung der Vorausfegung eines geres 
gelten Waldzuftandes, welcher die Anweiſungs -Berech⸗ 
nung zu Orunde liegt, unmöglich wäre. Obige Unter 
fubungen und, wenn es nöthig wäre, ein Wirtbichafts- 
und Gulturplan, würden von der jährlichen Summe für 
Cultur- und DVermaltungsfoften einen Begriff geben; 
doch wirb ed in ben meiften Fällen auch nur im Hin, 
blide auf die Unterſuchungen und Vergleihungen zwijden 
dem geregelten und gegenwärtigen Waldzuftande möglich 
fein, eine angemejjene Summe durdichnittlih per Jabr 
audzufegen. Tiefe Summe märe zu capitalifiren und 
dann auf obenbefchriebene Weiſe ein Stüd-Wald dafür 
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des erflen Umtriebes im geregelten Zuftande fi befinden, 
alsdann die hinzugefügten Flächen für Ertrags - Diffe- 
engen, Gulturs und Qermaltungsfoften wieder zurüds 
gegeben werben follten, indem alsdann ber erfllih ange⸗ 
wiefene Bezirk das Nutzuugs-Quantum volfiändig zu 
liefern vermag uud damit der Pflicht des gemefenen Cigen⸗ 
tbümers ein Genuͤge geleiftet wäre; allein je größer bie 
Ertrags- Differenz und der Eultur» Aufwand war, deflo 
größer mußte auch bie Unregelmäßigkeit fein und befle 
unſicherer alfo and die Erwartung einer Herfielung Des 
geregelten Zuftandes ſchon nach dem erften Umtriebe. 
Wer auch nur eine furze Meibe von Jahren felbft die 
Forſtwirthſchaft betrieben, hat binlänglich erfahren, wie 
mißlich das Gelingen der Herftelung des Normal » Zuftans 
des ift, zumal bei dem öftern Miglingen der Eulturen 
und der Verjüngung überhaupt. Iſt die Herflelung bes 
Normals Zuftandes nach bem erften Umtriebe mit ziem⸗ 
licher Sicherheit zu erwarten, fo war ber gegenwärtige 
Waldzuftand gewiß io, daß die Enticädigungsfläde nicht 
groß ausfallen konnte; ift aber dieſe Herflellung wegen 
großer Unregelmäßigkeit zweifelbafter, dann ift auch die 
Abtretung und Ueberlaffung einer größeren Vergütungs- 
fläche fein überflüffiges Opfer.- If der Staat Obers 
eigenthümer, fo möchte ich immer ratben, den Berechtigten 
ſchon aus ſtaatswirthſchaftlichen Rüdfichten die volle Ent⸗ 
fhädigungen zu leiften, bejonders im Hinbli auf die 
zunehmende Bevälterung, die nad Ablauf ber erfien Um- 
triebögeit gewiß auch größere Bedüͤrfuiſſe haben wird; 
fofte aber der abtretende Gigentbümer ein Particular 
fein, oder überhaupt foll bloß der fireng theoretifche Srund⸗ 
fa ins Auge gefaßt werden, fo wäre im Vertrag dafür 
zu forgen, daß er den Berechtigten aus dem Reſte des 
Waldes das Fehlende nachliefere, bis der geregelte Zuftand 
hergeitellt ift, oder wenn er dieſes nicht gut findet, daß 
er ein Gapital an Geld abtrete, deſſen jährliche Zinfen, 
ſammt einem Theile des Capitals, das per Jahr fehlende 
vergüten und zwar fo, daß das Capital nad Ablauf des 
eriten Umtriebes auf dieſe Weife gänzlich aufgezehrt if. 
Nur die bejonderen Verbältniffe können lehren, welder 
Weg in biejer Beziehung einzuſchlagen fein möchte! Wenn 
im ©egentbeil aber der Gigenthümer noch eine Vergütung 
in Holz zurüdzufordern hätte, fo iſt das Giderfte, wie 
bereitö oben gezeigt, daß er fein Quantum in natura 
ans dem augewiejenen Walde, der Wirthicbaft unbeſchadet, 
zurüdnchme. 

Im Allgemeinen bürfte folgende erläuternde Bemers 
fung nachträglich nod am Plage fein. Im Halle wegen 
ver Local-Verbaͤltuiſſe für eine gewiſſe Holzart des 
Nugungs» Onantums Beſtände anderer Holzarten tbeils 





‚ ju berechnen und ebenfalls dem Bezirke hinzuzufügen. 
Es kann nicht geläugnet werden, baß, wenn angenom⸗ 
men wird, es werde der angewiefene Wald nach Ablauf 





weile angemwiejen werden mußten, jo geſchah dieß in Vezug 
auf bie Flache natürlich nach dem ausgejegten Normale 








Ertrage ber Holzart des Nuhungs-Quantums; bei ber 
Unterfuhung und Bergleibung ber Altersabfufungen, 
BVorräthe und Griräge werben jeboch dieſe Beftänte immer 
in diejenigen Holzarten eingereiht, mit bemen ſie beftodt 
Find. Sollten Beftände mit andern Holzarten, ald das 
Nutzungs-Quantum enthält, mit in die Anweifung 
genommen werben müſſen, fo geſchieht dieß zmar auch für 
den Boben nad Anleitung besjenigen Normal + Grirages, 
welcher der Holzart des Nupungs- Onantums entipricht; 
bei ber Vergleihung mit den Vorraͤthen unb Grträgen 
aber find für fämmtliche Holzarten Preife zu beftimmen, 
und nach Verhaͤltniß derſelben zu verfahren. Wenn aljo 
3. 8. im Nupungs» Quantum Fichten» und Bucenholz 
vorfommt, und es mäflen einige Eichen» Beftände anges 
wiefen werden, fo wird zwar ber Boben nad Fichten- 
und Buchen » Ertrag angemwiefen, weil der Beftand umge 
wandelt werben muß; aber bei der Vergleihung mit den 
Borräthen unb Erträgen werben (hier bloß beiſpielsweiſe) 
Preiſe beftimmt: Fichten, 100 Kubiffuß 12 Schweizer 
franten; Buchen, 100 Kubitfuß 16 Schmeizerfranfen ; 
Eichen, 100 Kubitfuß 14 Schweizerfranfen. Es zählen 
alfo immer 85,7 Kubitfuß Eichen= für 100 Kubiffuß Fich⸗ 
ten⸗, und 114,0 Kubiffuß Eichen für 200 Kubikfuß Buchen- 
holz. Auf dieſe Weiſe werden bie Gichens in Bichten- 
oder Buchen» Borräthe und Grträge verwandelt, je nach⸗ 
dem in ber einen oder andern Holzart mehr oder weniger 
Ausfälle zu deden find. ' 

Im Rücdblid auf gegenwärtige Turze Abhandlung 
ergeben fi) für die Servitut » Ablöfung folgende weſentlich 
zu beobachtende Punkte: 1) Beftimmung bes Nutzungs⸗ 
Quantums; 2) Wahl eines geeigneten Bezirkes; 3) Tara- 
tion befielben nach Bonitäten, Altern und Maflen; 4) Bil- 
dung der Ertrags⸗ Tafeln und Tarationd- Tabellen; 5) Feſt⸗ 
fegung ber Umtriebe; 6) Ertrags-Beſtimmung für die 
Bonität 1,00 und für bie Beitände; 7) Anmweifungsr 
Berechnung; 8) Unterjucbung und Vergleichung des nor= 
malen und gegenwärtigen Baldzuftandes, mit Beftimmung 
und Berechnung aflfäliger Vergütungen; 9) Berechnungen 
über Eultur» und Verwaltungskoſten und baherige Vers 
gütung; 10) Tegte Beftimmungen ber Grenzen bes abzu⸗ 
tretenden Bezirkes. 

Der Entwurf des Mirthfchafts, Planes und der 
BWirthfcafts » Eoutrole muß dann dem Verwalter über- 
laſſen bleiben; doch kann, wenn es verlangt wird, folder 
auch vom Tarator ausgefertigt werben, deſſen Gefchäft 
zwar eigentlich bloß in der Taration, Ertrags » Berechnuug 
und Anweiſung befieht. Zum Schluſſe möchte ih noch 
dem Vorwurfe begegnen, als wären bie oben befchriebenen 
Operationen fehr weitläufig und zeitraubend; dieſes mag 


























etwa fcheinen; allein wer elumal prattifh bie Sache 





durchgeführt hat, wird Alles gar viel einfacher und kürzer | 


finden, als er erwartete. Bei meinen gewöhnlichen Berufs⸗ 
arbeiten iſt es mir nur bier und da zwiichenhinein möge 
lid, eine Seroitut - Ablöfung zu beforgen, und gewöbnlich 
war mir hierfür bis jetzt nur ſeht kurze Zeit geitattet. 
— Möge der Praktiker fih auch mit dem Zufammens 
gefegten. und Complicirtern befreunben unb fein Nach⸗ 
denken einem &egenftande wibmen, beffen Studium ih 
in ber prattiſchen Ausführung nicht unbelohnt laſſen wird. 

Nidan, Canton Bern. BD. R. Kutter, 


Ingenieure. 


Praktiſche Anleitung 


zum Auftragen mit einem Grad⸗Compaſſe aufgenommener 
+ Blächen mittels berecpneter Abfeiifen und Ordinaten. 


Es fommt, Insbefondere in Fällen, wo es ſich nicht 
um eine haarſcharfe Beſtimmung des Flächen » Zuhaltes‘ 
banbelt, zum öfteren vor, daß Waldungen mittels eines 
mit GradsGintheilung verfehenen Compaſſes aufzunehmen 
find. Wenn aber auch fämmtliche Waldungen eines gemifs 
fen Bezirkes fchon aufgenommen und fartirt fein follten; 
fo fallen doch bei jedem geordneten Forſtwirthſchafts⸗ 
Betriebe alljährlich noch. weitere Vermeſſungen vor. Dahin 
gehört 5.8. bie Aufnahme von Wirthfchafts- Abtheilungen, 
welche fih nach Holzart, Alter, Beftodung u. f.w. von 
einander abfondern, bie Vermeſſung der jährlichen Holz⸗ 
fehläge und Eulturpläge, die Aufnahme von Wald» Pars 
zellen, welche an bie Landwirthſchaft abzutreten find, u. ſ. w. 
Die Bermeffung folcher Flächen erfolgt unftreitig am 
bequemften und fehnellften mit dem befagten Gompaffe. 

Wir befigen nun. bekanntlich mehrere Methoden, eine 
mit dem Compaſſe im Umfange aufgenommene Flaͤche 
auf das Papier zu bringen; namentlich mittel® Verzeich⸗ 
nung durch den gebrauchten Gompaß ſelbſt, mit einem 
Sehnen» Maßftabe, und mit dem gewöhnlichen Traus— 
porteur. Außer biefen brei Methoden, welche hier nicht 
näher erörtert werben ſollen, gibt es aber noch eine vierte: 
naͤmlich da8 Auftragen einer Figur ohne den Gebrauch 
ſolcher Bebelfe mitteld berechneter Abfeiffen und 
DOrdinaten. Diejes Verfahren hat Mauches vor den 
übrigen Methoden voraus: es gewährt eine fchärfere Con⸗ 
trole über bie Richtigkeit der Aufnahme; Meine, bei ber 
Vermeſſung eingefhlichene Fehler werden dadurch mit dem 
möglichft geringften Zeitaufwande auf bad Ganze gleich- 
förmig vertheilt; es Hält die Wehler, welche ſich bein’ 
Auftragen ber Figur ergeben können, weit mehr ferne, 
als diefes bei dem übrigen Methoden der Fall ift, und 
verbient fohin wegen biefer Vorzüge gewiß eine mehrfäls 
tigere Anwendung bei Forſtvermeſſungen, als ihm biöher 
zu Theil geworden fein dürfte. Obwohl nun dieſe Metbode 
laͤugſt befannt, und in Lehrbücern über Mathematit 


beſchrieben ift, fo dürfte doch für manchen zum äftern 
zu Aufnahmen mit dem Gompaffe berufenen Forſtmann, 
der ſich nicht im Befige jener Werke befindet, ober dem 
bie in felben gewählte Darflellungsweife wegen minberer 
BVertrautheit mit, den burhweg bamit in Verbindung 
gebrachten poligonometrifchen Formeln nicht Teicht zugäng- 
lich iſt, eine möglichft einfache, felbft für den fchmächeren 


Mathematiker Teicht verftänbliche Anleitung zur Anwen⸗ 
dung dieſes Verfahrens vielleicht nicht unerwünſcht fein. 
Eine folbe Anleitung zu liefern, ift num in ben nach⸗ 
folgenden Zeilen werfucht. 

Man richte fih nach dewertſtelligter Aufnahme einer 
Figur vor allem eine Tabelle nach dem bier folgenden 
Formulare vor. 


8. 
Aufjutragende 
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welcher auszugleichen if. 


Man trage in vorfichender Tabelle bie Ergebniſſe der | 
Bermeflung in jener Reibenfolge ein, in welcher fle aufs 
einander folgen würden, wenn bei ber Aufnahme vom 
erften Punkte angefangen, unmittelbar fortfchreitend bis 
zum letzten gearbeitet worden wäre. Es fei 3.8: eine 
Figur an ihrem Umfange mit einem widerſinniſch in Grade 
und Minuten eingetheilten Gompaffe mit Springftänden 
aufgenommen worden, und man habe dabei bie in ber 
beigebogenen Tabelle unter Rubriten 1.2. 3 aufgeführten 
Daten erhalten. Aus dieſen Daten wird nun die aufges 
nommene Fläche mittels berechneter Abjciffen und Ordi— 
naten In folgenter Weife zu Papier gebracht. 

“ 1) Man trage die durch das Vorwärtsviſiren erhaltenen 
Wintel aus der Rubrik 3 unverändert in die entfprechen- 
ben Stellen der Rubrik 4 über; als den erftien Winfel 
von 239 50°; den dritten von 3° 0° u. ſ. w. 

2) Man ſuche zu ben Winkeln, welche man burch 
Rückwärtsviſuren vom Standpunkte des Inſtrumentes auf 
die überfprungenen Punkte erhalten bat, als zum zweiten 
Winfel von 194°, zum vierten von 110% u. ſ. w. bie 
Segenwinfel, indem man zu erfteren 180° addirt. ®äbe 
die Summe mehr als 360°, fo müßte man von felber, 











+15,66 











um den Gegenminfel zu erhalten, noch 360° abziehen. 
So ift 3.8. ber Gegenwinfel zum zweiten Wintel von 
140= = 194° + 180% = 374° und 374° — 360° — 
14"; zum vierten Winkel von 110° = 110° + 180° 
= 290 u.f.w. Wäre nicht mit Springftänden gearbeitet 
worden, fo fiele dieſe Operation weg. Die erhaltenen 
Gegenwinkel trage man num ebenfalls in bie entfprechens 
den Stellen ber Rubrif 4 über. 

3) Man ſuche zu jämmtlichen Winfeln in Rubrik 4 
die auf den Ouadranten reduzirten Winkel. Dieß geſchiebt 
nach folgender Regel: alle Winkel bis einſchließlich 90° 
bleiben unverändert; die Winfel über 90° biß einſchließlich 
180° ziehe man von 180° ab; von ben Winkeln über 
1809 bis einfchließfih 270° ziehe man 180% ab; bie 
Winkel über 270% bis elnfchließlih 360° endlich ziehe 
man von 360° ab. Die durch bie Rebuftion erhaltenen 
Winkel werden in ber entiprechenden Reihenfolge in 
Rubrik 5 eingetragen. 

4) Man ftelle fi vor, aus ben einzeluen Eden ber 
aufgenommenen Figur felen zum Compaß⸗ Meridian Parals 
lefen gezogen, und auf biefe ſeien von ben ihnen gegen, 
überftehenden nächiten Figur Eden Senfrechte errichtet; 





dadurch entſtehen fo viele rechtwinkliche Dreiede, als bie 
Figur ‚Seiten oder Winfel hat. Im jebem dieſer Dreis 
ede find befannt: bie Hppotbennfe, welche immer zugleich 
eine Eeite der Figur if, und zwei Winkel, nämlich ber 
echte umd ein fpißiger, welcher letztere zugleich ber oben 
unter Punkt 3 auf den Quabranten rebuzirte Winkel iſt. 
Hieraus laſſen ſich die beiden Katheten (bie Parallele, 
Abfeife oder der Coſinus, und die Eentrechte, Orbinate 
ober der Sinus) berechnen, welche man zum Auftragen 
ber Figur benöthiget. (Dean ſehe Figur 1 der angebefter 
ten Zeichnung.) In der eben angeführten Figur fei z. B. ı 
ab eine Seite der aufzutragenben Figur, laut Vermeſſung 
= 10,66 Rlafter; A der bei der Figur von a nah b 
beobachtete und nad Anleitung Punkt 3 auf den Onas 
dranten reduzirte Winkel = 23" 50°; — SN der Com-⸗ 
paß- Meridian. Dan ziebe nun aus dem Punkte b bie 
Parallele bx zum Compaß- Meridian, und fälle auf felbe 
vom Figur» Ede a die Senfrechte ax; fo entficht dadurch 
das rechtwinkliche Dreieck abx. In diefem if bekannt: 
bie Hypothenuſe ab = 10,66°; der Winfel R = einem | 
Rechten = MW"; banıı der Wintel B = dem Winkel A 
als Wechſelwinkel = 23° 50°; und es verhält ſich nad 
ttigonometrifchen Orundfägen: ab: bx = sin. R : cos. B 
und ab: ax — sin. R: sin. B. Aus dieſen Daten 
ergibt fh nun, wenn man den sin. R = 1 jegt, die 
Kathete bx oder ber Gofinus von B= ab X cos. B 
= 10 ..66° X cos. 23°. 50° = 9,75 Klafter; ferner 
bie Kathete ax oder der Sinus von B— ab X sin.B 
= 10.66" X sin. 23°. 50° = 4.31 Rlafter. Auf 
diejelbe Weife berechne man auch die Coſinus und Sinus 
bei allen übrigen Dreieden. Zur Abkürzung der Arbeit 
{ft dabei der Gebrauch von Tafeln der vielfaben Sinus 
und Gofinus beinahe unentbehrlich, und es find zu dieſem 
Zwede vorzüglich jene von Julins Weisbac (Leipzig 
1842, Weidmann'ſche Verlagsbandlung), zu empfehlen, 
aus weldben man bie ber betreffeuben horizontalen Guts 
fernungen und auf ben Quadranten rebuzirten Winteln 
entfprechenden Sinus und Gofinus ohne weitere Berechs 
nung als eine Meine Addition ſogleich herausichreiben ann. 
5) Die biernach berechneten Coſinus und Sinus werden 
mit Rüdfict auf die Größe der in Rubrik 4 der Tabelle 
verzeichneten Winkel entweder pofitiv +, oder negativ — 
fein. Die Gofinus find: + von 0° bis 90®, und von 
270° bis 360°; ſodaun — von 90* bis 270%; — die 
Sinus find: 4 von 0° bis 180"; fobann — von 180° 
biß 360". Die pofltiven und negativen Gofinus und 
Sinus werden fofort in die refpectiven vier Eubrubriten 
der Rubrit 6 der Tabelle eingerragen. Hierauf ziehe man 
die Summe der Zablen in jeder der vier Eubrubrifen. 
Heben fib die Summen der pofltiven und negativen 
Coſinns gegenfeitig auf, und ebenfo die Summen ber 
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pofltiven und negativen Sinus, fo ift dieſes, vorausgeſett, 
daß auch richtig gerechnet wurde, ein Beweis für. die 
Richtigkeit der Aufnahne. Im Gegenfage muß ber Feh⸗ 
ler, wenn er erheblich ift, aufgejucht und verbeffert, ſonſt 
aber ausgeglichen werben. 

6) Die Ausgleihung — und zwar abgefonbert für 
bie Gofinus und Sinus, übrigens bei beiden in gleicher 
Weiſe — gefihieht, indem man die Differenz zwiſchen ber 
Summe der pofitiven und jener ber negativen Slieder 
balbirt, fodann den Quotienten einmal durch die Anzahl 
der pofitiven und das andere Mal dur jene der negas 
tiven Glieder teilt, und die neuen Quotienten zu jedem 
Sliebe adbirt, ober fie davon abzieht, je nachdem bie 
Differenz pofitiv ober negativ if. Iſt fie pofitiv, fo muß 
einerfeitd der Quotient aus der Divifion ber Zahl der 
pofltiven ©lieber in die halbe Differenz von jedem pofl- 
tiven Gliede abgezogen, anbererfeits aber der Quotient 
aus ber Divifion der Anzahl ber negativen Glieder in 
die balbe Differenz zu jedem negativen Gliede abbirt 
werden. Wäre die Differenz negativ, fo würde das umges 
tebrte Verfahren Pla& greifen. In dem gewählten Beis 
fpiele it die Summe ber negativen Coſinus = — 67,74 

die um pofitiven „ =+6136° 
daher bie Differenz 0,38% 
die Hälfte diefer Differenz it = — 0,19% 
Der Quotient aus der Diviflon ber Anzahl ber pofitiven 
Glieder in biefe halbe Differenz ift: 0,19%: 7 = 0,029°... 
Diefer Quotient wird nun, da bie Differenz negativ war, 
zu allen pofitiven Gofinusgliedern adbirt, nämlih 9,750 
+ 0,029° — 9,78% u. ſ. w. Der Quotient aus ber 
Divifton der Anzahl der negativen Glieder in bie halbe 
Differenz ift: 0,19%: 4= 0,047°..... Diefer Quotient 
wird, ba bie Differenz negativ war, von allen negativen 
Sofinnögliedern abgezogen; nämlich 7,29% — 0,047° = 
7,25% u. ſ. w. Nach bdiefer Ausgleihung werben fi die 
Summen ver pofitiven und negativen Gofinus gänzlich 
oder doch fehr nabe gegenfeitig aufheben, und ebenfo bie 
Summen der pofitiven und negativen Sinus. — Die 
derart berichtigten Cojinys und Sinus werden nun in 
die refpectiven vier Subrubrifen der Rubrik 7 ber Tabelle 
eingetragen. 

7) Aus den Daten in ber Rubrik 7 werben nun bie 
wirklich aufzutragenden Gofinus und Sinus, wie folgt, 
ermittelt, und in bie zwei Eubrubrifen ber Rubrik 8 ber 
Tabelle eingetragen. Der erite Gofinus und Sinus wers 
den aus Rubrit 7 mit ihren Zeichen unverändert übers 
getragen. Die zweite und jede folgende in die Rubrik 8 
einzutragenbe Zahl beftimmt man, und zwar abgejontert, 
für die Eofinus und Sinus, übrigens bei beiben in gleis 
her Welje, indem man bei jedem Poften ber Rubrik 7 die. 








Summe aller vorausgegangenen pofltiven Slieder, bann 
jene aller voransgegangenen negativen &lieber, immer 
mit Einſchluß des eben zu bebandelnten Gliedes, macht 
und die Meinere Summe von ber größeren abzieht. Der 
Reit wird num mit dem entfallenden Zeichen + ober — 
in bie entfprechende Eubrubrif und Stelle der Rubrik 8 
der Tabelle eingetragen. Es fei im gegebenen Falle z. B. 
ber aufzutragende neunte Gofinus zu beftiimmen. Die 
Summe ber pofitiven Glieder von 1, einfchließlih 7, in 
Rubrit 7 iR = 9,78° + 17,88% + 13,81% + 5,740 
+ 11,31° 4 5,10° + 3,93% = 67,55%. Das achte und 
neunte Glied find negativ, und ihre Summe iſt = 17,25° 
+ 22,64° — 29,89". Demnach if ber an der neunten 
Stelle der Gofinus-Rubrit in Rubrit 8 einzutragende 
Reit = + 67,55% — 29,89% =.+ 37,66%. Bei dieſer 
Behandlung, richtiger Rechnung und Ausgleihung ber — 
von der Beſchraͤnkung ber Rechnungs « Ergebniffe auf eine 
gewiſſe Anzahl Decimalen — herrührenden Heinen Abwel⸗ | 
ungen werben fih bei dem fegten Gliede die Summe 
ber pofitiven unb negativen Gofinus, und ebenfo bie 
Summe ber pofitiven unb negativen Sinus gegen einan- | 
+ ber aufheben: daher die letzten Glieder in Rubrik 8 gleich 
Null fein werden. Diefe Coſinus und Sinus bilden nun 
bie Orundlage, aus welcher man die aufgenommene Figur 
jedesmal mit einem beliebigen Maßſtabe auftragen kann. 
8) Das Auftragen der in Rubrik 8 vorgezeichneten 
Eofinus und Sinus gefchieht in der, durch bie angehefs 
tete Zeichnung verdeutlichte Weiſe (Fig. 2). Man ziehe 
auf einem vorbereiteten Papier eine Gerade mit Zuhülfe⸗ 
nahme des Brouillons beiläufig in einer folchen Richtung, 
daß meber bie anfzutragenden Coſinus noch die Einus 
über das Papier hinausfallen werden, nehme in dieſer 
©eraden, welche ben magnetiſchen Meridian (Abſciſſen⸗ 
Tinie) vorſtellt, einen Anfangspunkt an, und bezeichne fofort 
die Seite des Papiers beim Anfangspunfte mit 8 — 
Süd; die gegenüberliegende mit N = Nord; bie öftlice 
mit O — Dit, und die wehtlihe mit W — Welt. Auf 
biefer Linie trage man mit dem gewählten Maßftabe 
aus Rubrit 8 der Tabelle die Coſinus auf. Dabei wers 
den, und zwar immer vom gewählten Anfangspunkte aus, 
den man zugleich mit dem erften Buchftaben der Figur 
a, von welcher er ein Ed bilden wird, bezeichnet, ale 
pofitiven Gofinus gegen bie Norbfeite, alle negativen aber 
gegen bie Sühfeite aufgetragen, und in ber Reibenfolge, 
in welder man fie aufträgt, an ben Endpunkten ‚mit 
ben fortlaufenden Buchſtaben des gewählten Alphabets 
bezeichnet. Der erfte Gofinus wird fohin ab, ber 
zweite = ae u.f.w. fein. Sollte man aber bei Ber- 
leihung der Eofinus und Sinus in Rubrik 8 erfehen, 
daß bie feßteren weit böbere Zablen enthalten, als bie 
wsfteren, fo wird man, um die Ziehung fehr langer Sent⸗ 





























echten zu vermeiden, gut thun, wenn man anftatt ber 
Coſinus vielmehr die Einus auf eine gewählte Linie, 
welche den Strich von Often gehen Weften darſtellt, vom 
einem mit O — Oft bezeichneten Anfangspunfte ans 
gegen We = W wie oben aufträgt. Nur muß man 
in diefem Falle am Schluffe der Arbeit auf biefer Linie 
eine Senkrechte errichten, welche dann der magnetijche 
Meridian, und an ben gehörigen Stellen mit S= Süd 
und N = Nord zu begeichnen if. Wenn fämmtliche 
Coſinus auf der Abſciſſenlinie aufgetragen find, ſchreite 
man zum Auftragen ber Sinus. Zu diefem Behufe 
errichte man aus ben aufgetragenen Gofinuss Punften 
b, c, d ac. Senfrechte, und zwar, wenn man einen wider⸗ 
ſinniſchen Compaß benügt hat, für die pofitiven Sinus 
gegen OR, und für bie negativen gegen Weit; wenn aber 
die Aufnahme mit einem vechtfinnifch eingetbeilten Com⸗ 
paſſe erfolgt if, für bie pofltiven Sinus gegen Wei, und 
für bie negativen gegen Oft. 

Soflten aber die Sinus auf der Oft-Weflinie auf⸗ 
getragen worden fein, fo müßten bei einem widerſinniſch 
eingetheilten Compaſſe bie Seutrechten für bie poſitiven 
Eofinus gegen Süd, und für die negativen gegen Nord; 
bei dem erfolgten Gebrauche eines rechtſinniſchen Goms 
paſſes aber die Senkrechten für bie pofitiven Gofinus 
gegen Nord, für bie negativen aber gegen Süd errichtet 
werben. Auf dieſe Senfrechten trage man fofort die ben 
einfhlägigen Gofinus entipredenden Sinus mit dem 
gewählten Maßſtabe wirtlih auf. So wird 5.8. im 
gegebenen Kalle bie Seufrechte auf dem erfien aufgetras 
genen Coſinns ab im Punkte b gegen Oft errichtet werden 
möüffen, weil man mit einem widerſinniſchen Compaſſe 
gearbeitet hat, und weil der erfte Sinus = 4. 330 pofls 
tiv iſt; und auf biefe Senfrechte wird nun dieſes Maaß 
auch wirklich aufgetragen. Die Enbpunfte der Sinus 
bezeichne man mit ben ihren correfpondirenben Coſinus 
entiprechenden Buchftaben, z. B. ben Enbpunft bes erſten 
ober des auf dem Punkte b des Gofinus ab aufgetrages 
nen Einus mit b, des zweiten mit c u. ſ. w. Endlich 
verbinde man ben Anfangspunft a mit bem Endpunkte 
des erften Sinus b, fofort diefen mit dem Endpunkte des 
zweiten Sinus c, überhaupt alle Endpunkte der Sinus 
nach der natürlichen Reihenfolge ber Buchſtaben ohne 
Nüdficht, ob die Verbindungslinien die Abfeiffenlinie oder 
die Ordinaten durchſchneiden; endlich ben Eudpunkt des 
legten Sinus mit dem Anfangspunfte a. Die durch biefe 
Verbindungslinien gebildete Figut wird nun bie im Objerte 
aufgenommene im verjüngten Maaße darſtellen. 

Will man fih hiervon auch noch anfchaulich übers 
zeugen, fo barf man nur die Umfangslinien der Figur 
auf dem Papier mit bem zum Auftragen der Gofinus 
und Sinus benügten Mafftabe meilen, und bie erhals 


tenen Maaße mit den in Rubrik 2 der Tabelle verzeich- |j 
neten vergleichen; wenn nur ein Meiner Fehler auszu⸗ 
gleichen war, fo werben beide gleiches ober boch ganz 
nahe gleiches Maaß haben, nnd es wird fohin bie Figur 
auf dem Papiere jener im Objecte zunächft ähnlich fein. 
Hiernach made man auch noch die wahre Dittageinie | 


_ « 


in der Zeichnung erſichtlich. Hat bie Figur’ kumme 
Grenzlinien, und find zur Beſtimmung berfelben bei ber 
Vermeffung Abſciſſen und Ordinaten abgenommen worben, 
fo find nunmehr auch noch dieſe bei ben beiteffenben 
"Umfangslinien in der befannten Weiſe aufzutragen. 
Hall in Tyrol. Sauter, k. f. Forfimeifter. 
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Die Niederjagb in allen ihren Verzwei— 
gungen zu Holz, Feld und Waffen. Ein 
Handbuch für Jäger und Jagdfreunde. Mit Zeich- 
nungen. Ulm 1844. gr. 8. Geh. In ber I. Ebner'ſchen 
Buchhandlung. (Kleiner Drud auf gewöhnlichen Drud- 
papier.) Zweiter Band. (Forft- und Jagd - Zeis 
tung 1845. Seite 294.) 


Naturgefchichte und Befchreibung der Vögel, 

Was gegen bie allgemeine Naturgefehichte eiuzuwenden 
fünde, Hat feinen wejentlihen Einfluß, und kann 
umgangen werben. Die Haupteintheilung befteht im 
Land- und Waffervögel; es würde aber unflreitig 
beffer und zweckmaͤßiger gewefen fein,. noch eine Abtheir 
lung, Sumpfvögel, zu machen, — benn 5. 8. bie 
Schnepfe ift fo wenig ein Land» als ein Waſſervogel, — 
ſtatt etwas gezwungen, bie Sumpfoögel nur zu einer 
Ordnung ber Waffervögel zu machen, wie fie ihrer Natür⸗ 
lichkeit nach nie fein können. Nachitehende Ordnungen 
find aufgeſtellt. Landvögel, Ranbvögel, Frähenartige 
Vögel, Spechtvögel, Schwalbenvögel, Singvögel (d. 5. 
die fperlingsartigen Vögel überhaupt, mit Einſchluß ber 
eigentlichen Sänger), Tauben, Hühnerartige Vögel (beide 
tönnten beſſer vereinigt fein, und die Tauben bloß eine 
Unterordnung bilden); Laufvögel, Waffervögel: 
Sumpfoögel, Halbſchwimmer, Schwimmer. — Raubs 
dögel, der Orbnung gemäß, in Tag- und Nacht— 
tänber abgethäilt. Die Befchreibung betrifft: Merkmale, 
Mafverhältnifle,. Sinnenorganifation, Naturgaben und 
Eigenheiten, Vaterland, Verbreitung und Aufenthalt, 
Nahrung, Fortpflanzung, Feinde und Krankheiten, Nutzen, 
Zaͤhmbarkeit, Schaden, natürliches Lebensziel. 

Für gewöhnlich wird es mit den Vögeln jo gehalten, 
daß bie Jagdſchriftſteller alle fich einfindende aufnehmen, 
fe mögen Gegenfland ber Jagd fein ober aus andern 
Gründen fein follen. Der Verfaſſer, der nur bie Nieders 
jagd zum Gegenſtand feiner Bearbeitung hat, bürfte feinem 
Bwerfe gemäß ſchon diejer Weiſe nicht folgen, unb wenn 
baher ber zur ‚hoben Jagd gehörende Schwan und bie 


ZTrappe nicht bei ihm fich finden, fo ift biefes ganz folgerichs 
tig; ebenfo verhält es fich mit dem Kranich, der in ber einen 
Gegend zur hohen, in ber anderen zur niederen Jagb 
gehört. Den Storch hat der Verfaffer vielleicht gar nicht 
als Jagbvogel betrachtet, und das wäre dann auch richtig. 
Specht⸗ und Schwalbenvögel find ganz weggelaffen, und 
es läßt fi daher nur vermuthen, daß ber Verfaffer fie 
als zu fehonende Vögel betrachte, und nicht unter bie 
jagdbaren bringen wollte. Bon den Singvögelu find nur 
Drofieln, Seidenſchwanz, Staar und Lerchen aufgenoms 
men; bie weichfchnäbeligen, infectenfreffenden Sänger follen 
aus ben Jagdvögeln allerdings mwegbleiben, als verun« 
gluͤckt werden aber zus Herbftzeit immer mehrere in den 
Dohnen gefangen; dagegen hätten bie körnerfreſſenden, 
fperlingsastigen Vögel aufgenommen werben koͤnnen, bie 
hauptſaͤchlich Gegenftand des Fanges ſind. 
Jagd anf Federwild. 

Geierjagd-Schießen auf der Luderung. Fang im 
Tellereifen. Mögliche Nubung. — Geieradlerjagd; 
auf das BVorftehenbe verwiefen (das Gewöhnliche, etwas 
furz), Adlerjagb: Katferabler, weißföpfiger Abler, Fluß⸗ 
abler, kurzzehiger Adler. (Das Ganze höchft kurz, nicht 
gleihgehalten der Jagd des Haarmildes, und viel aus⸗ 
fünrlicher in Behlen’s Real» Leriton, fowie in Hells, 
rung’s Gonverfations-Lerifon). Ausführlicher bie Weihen- 
jagd, weitlänfig durch Regeln für ben Jäger, Behand» 
lung ber Waflerftiefeln und Recepte zur‘ Stiefelfehmiere. 
Bei der Habichtjagd ift ein Fang mitber Kugel 
angegeben, ber (von Döbel herſtammend) barin befteht, 
daß an ben Fuß einer Haustaube ein Tanger, mit Vögel- 
Teim beftrichener Bindfaben befeftigt wirb, an befien unterem 
Ende fi) eine Bleikugel befindet. Die Taube Täßt man 
dann fliegen, und, wenn ber Habicht barauf ſtößt, vers 
wickelt er ſich in der Leimſchnur (bie Baize it — fowie 
auch anf ben Hafen — bei ben Raubvögeln ebenfalls 
weggelaffen, ohne Zweifel als eine ganz befonbere Jagd⸗ 
art, obgleich fie auf die Thiere ber Nieberjagb ausgeübt 
wird). — Eulenjagb — auf bie große Ohreule. — 
(Eine ber ansgeführteften Jagdarten.) Schießjagd, mit 
dem Rufe fehr ausführlich befeprieben; Faugjagd: ein 
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Steigen. Zum Schlufe dis Beſchreibung des Fanges | 


-in der Nanmann’fchen Falle nebft dieſer felbit. 

Gleichbehandelt ift die Jagd auf die efbaren und 
unebbasen Krähenvögel, mit Verüdfichtigung ber 
verſchiedeuen Fangarten, ebeufo auch ber anderen, in bie: 
Kategorie gehörenden Voͤgelarten — Holz und Tannens 
Heher, bie blaue Rad, Caracias garrula — auf ben 
Pyrol u. ſ. w. Daß der Fang der Droffeln ganz befonz 
ders ausführlich werbe befchrieben werden, war zu erwarten, 
wie au auf ben Lerchenfang und Jagd und Fang 
der Wildtauben, bei meld Iehteren des in Nords 
Amerika allgemein üblichen Treibens gebacht ift, welches 
aber fo wildreiche Tauben» Reviere vorausfeßt, daß in 
Deutſchland es wohl an Dertlichkeiten ermangeln wird, um 
diefer Jagbart praktiſche Ausführlicfeit- mit Erfolg und 
Nuten zu fihern. 

Ueber die Anlegung eines Holztauben-Geheges 
das Nähere Seite 300. Eigentlich nur ein Brütenpparat 
in einer zum Aufenthalt der Holztauben, wo biefelben 
ſchon hedten, günftigen Gegend; man fertigt Bruthählen 
von Ternfaulen Kiefern ober aspenem noch mit der Schale 
umgebenem Hole, von ber Stärke, daß, wenn das faule 
Holz herausgearbeitet ift, eine Taube nöch gemädlid in 
ber Höhlung figen kanu. Diefe Holzftücke werden dann 
an ben Orten, wo bie Tauben bisher ſchon zu brüten 
pflegten, an hohe jtarfe Bäunte angenagelt, und in ber 
Nähe Sulzen angelegt; bie fchleichenden vierfüßigen Raub⸗ 
tbiere und Raubvögel in ber Nachbarfchaft werden vers 

tilgt und dm erften Jahre feine Zungen ausgenommen, 
das Schießen fo lauge vermeibend, biß bie Tauben eins 
gewöhnt find. ANjähriich Iaffe man „vor dem Beginne 
des Bogelzuges” die alten Brutböhlen abnehmen, inwendig 
einigen, die jchabhaften ausbejjern, und bei zunehmender 
Bevölterung mit neuen vermehren. — Erfahrungen über 
bie Errichtung jolcher Taubengehege finb nicht angeführt. — 

Diefem folgt die Birkhuhn- uud Haſelhuhn— 
Zagd, verhältnigmäßig Fürzer als die vorhergehenden 
Artikel abgefertigt. Bei ber Hafelhuhn- Jagd hätte bie 
Schwierigkeit, Hajelhühner, die fih auf Bäume einges 
ſchwungen haben, zu ſchießen, mehr hervorgehoben werben 
können. Sie drüden ſich jo feſt auf bie Aefte, daß fie 
von bdiefen kaum zu unterjceiden find, und vereitelt fo 
nicht felten die Bemühungen des anfchleichenden Jägers. 

Bei ber Rebhuhn-Jagd — fprachunrichtig Reb⸗ 
hũhnerſtand ftatt Mebhühnergehege — iſt ber Meber- 
winterung ber Rebhühner in fogenannten Hühnerfam- 
mern gedacht, biefe bejchreibend. Nicht, zureichend gegen 
beforglihe Befchädigungen ber Hühner üft die angegebene 
Einrichtung, jondern, jollen die Rebhühner gegen alle 
Beſchaͤdigungen gefichert fein, fo muß bie ganze Kammer 
mit Stroh, worüber dann Leinwand gefpannt, ausge⸗ 




















ichlagen werben. Daß die aus Hühnerlammern im Früb- 
Ting ausgejeßte Rebhühner meiſtens gelte bleiben, muß 
Referent aus eigener Erfahrung früherer Zeit wiberjprechen ; 
da ihm jorgfältig behandelte Leibgehege befannt find, 
welde auf diefe Weife immer in fehr gutem Zuftanbe 
erhalten wurden, und wo auf ber Hühnerfammer bie 
Bortpflanzung ber Rebhühner, in ber Hauptfache wefentlich 
beruhte. Ueber bie Jagd diefes Federwildes, fowie ber 
Wachtel, iſt übrigens mit vieler Volftänbigkeit zufam= 
mengefleflt, was jene bewährten Jagdſchriftſteller, welche 
vom Verfajfer zunäcft benugt wurden, enthalten. 

Nachdem nun no von ber Kibitz- und Orüels 
Jagd, dann von ber Reiher-, Knellens, Waffer- 
und Sumpfläufer- Jagd gehandelt werden, it Jagd 
und Fang der Schnepfen mit gebührender Vellſtaͤndig⸗ 
feit behandelt, demnaͤchſt bie Rallen- und Robrs 
huhn⸗-Jagd; letzterer fehr kurz erwähnt, bie Jagd auf 
ben Wachtelkönig, die Wafferhühner, bie Steiß- 
füße, Meerfhmwalben und Möven, ebenfalls Kurz, 
um der Wildgans-Jagbd einen etwas größeren Raum 
zu überlaffen; doch gehört bie Jagd auf die Grau mb 
Saatgans zu ben verfümmerten Artifeln ber Schrift; 
nicht alle Arten ber Gattung Gans find in das Bereich 
der Erörterung gezogen, und mehrfach ift in ber Ausdeh⸗ 
nung ber Artikel das richtige Man nicht beobachtet werben. 
Weniger laͤßt ſich dieſet Vorwurf der Enten»-Jagb 
machen, ber ſich der Sägerjagd ald Schluß ber Feder⸗ 
wilbjagb angereihet. 

Sowie bie ganze Schrift eine Gompilation if, fo 
auch bes von dem Feberwilbe handelnde Theil berfelben. 
Nicht gewiflenhaft find die Regeln einer guten Compilation 
von. dem DVerfaifer beobachtet wurden, ber jedoch redlich 
genug war, bie von Ihm vorzüglich benügten Schriften 
wörtlich auszuheben. Zugaben and des Verfaſſers eigener 
Erfahrung hat Referetit nur wenige erkennen koͤnnen, als 
welche nur das erjcheint, was nicht in anderen Echriften 
bereit8 geiagt ift; die Darſtellungsweiſe ift nach wie vor 
etwas breit, entbehrend jener Eigenfhaften, welche kund 
zu geben einer gewandten Weder nicht ſchwer iſt. Bei 
Feberwild Arten, deren Jagd und Fang befchrieben, find 
nicht die wilfenjcbaftlichen Namen, ſondern mit Ueberfehen 
des foftematifch » lateiniſchen Nomenklatur, Provincialismen 
gewählt, 3.8. Kuelle, Grüel u. ſo w. 

Ueber kleinere Ausſtellungen ſoll mit bem Berfafer 
nicht gerechtet werben; bei Rüdvermeifungen auf ben 
I. Band hätte ven Gebrauch) des Buches erleichtern Fönnen, 
menn bas, was berührt, mäber angegeben worden; muß 
ber Jäger z. B. die Jagbvögel ſchon im Neſte auffuchen, 
fo ift die bezügliche Kenntnißnahme erleichtert, durch 
Angabe, wo dns Neſt zu finden. 

Ein beſonders paginicter Anhang zu dem Bude 








handelt von bem zum Betrieb der Miederjagd unmittelbar 
anwenbbaren Thieren, zunächft vom Hunde. Der 
Schweißhund wirb bei der Niederjagd nur ausnahms⸗ 
weife gebrandht nnd vom Hühnerhunde erjegt. Der 
Stöberhund (Canis familiaris irritans) unb ber 
Dachshumd (C. f. vertagus) find ebenfags zum Auf⸗ 
Roßen von Hehwild nicht nur in Feldhölzern, ſoudern 
felbR in den Vorfänmen großer, geichlofiener Reviere, 
welche man nicht beunruhigen will, zu benupen. Die Jagd 
mit dem Jagdhunde — bem eigentlichen Braden — 
gehört in gewiſſen Kocalitäten zu ben angenehmen Jagd⸗ 
arten, ganz angemeſſen in nicht fehr wilbreichen fRevieren, 
beſonders in Oränzsevieren, in folhen, wo das Zeug 
ſeht wechfelt, daher ſtille Jagdarten in feiner Weife als 
bie eigenthämlichen erfcheinen. Ausführlich if ausein ⸗ 
anbergefeßt, was fih anf ben Nuten ber Hunde, bie 
Erhaltung ihrer Gefundheit, die Dreffur der zur Nieber- 
jagd gebraucht werbenten bezieht, wobei beſonders Hartig 
und Thon benugt find, bann über die Hundekrankheiten, 
im. Allgemeinen mit Befriedigung vorgetragen. Es find 
in letzterer Beziehung einige Gewaͤhrsmaͤnner genannt, 
Rohlwes, Schneider u.f.w., ohne die Schriften anzus 
geben, morin bie dreffenden Stellen vorfommen. Nach⸗ 
dem ben Hunden 104 Seiten gewibmet worden, wirb 
noch vom Frett, Frettwieſel (Mustela furo; Viverra 
Ietis), das Notwendige vorgetragen, und bie große 
Ohreule, Strix bubo, als Jagdhilſevogel genannt, 
und dabei auf bie Krähenhütte verwiefen. Mit demſelben 
Rechte gehören aber auch bie Baizvögel zw ben bei 
ber NMieberjagb gebraucht werdenden Thieren, ba Heine. 
Vögel mit ben Meinen Falkenarten u. f. w. gebaizt zu 
werben pflegen. 

Den Schluß des Werts macht bie Erklärung ber 
in bemfelben vorfommenden waidmännifchen, teds 
nifhen und phyfiograpbifhen Bezeichnungen. 
Nur bie erfteren follen im einer Echrift über die Jagd 











eine Stelle finden, wo bie phyſiographiſchen doch nicht 
vollſtaͤndig angeführt werben können, Gine folde Waid⸗ 
manndfprache foll nur den Sachbegriff erflären, mit Berück⸗ h 
+ fihtigung ber Varianten und Synonyme, der Gnttehung, ı 
der Ableitung und Bildung der Worte, nicht aber ein= || 
gehen in eine Vefchreibung der Gegenftände, deren Wort- | 
bebeutung nur zu erklären war. Don diefem, wie Refe: |; 
„sent glaubt, richtigen Geſichtspunkte ausgehend, iſt hier 
einmal gegen bie Einrichtung folder Waibmanusfpracen || 
in ber oben erwähnten Art auffallend verftoßen, und ! 
dann find waidmännifhe Ausbrüde, bie in gewöhnlichen 
Iagbleben vorfonmen, ganz meggeblieben. Für das Eine 
wie dad Andere hier Belege. . 
Seite 112. Abnehmen bes Wildes gehört 











in keine Waidmannsfprache; baher auch kein Schußregifter 
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des Kurfürflen Georg von Sachen, ber mwährenh 
feiner Regierung von 1611 bis 1653 auf dem Anftande 
bei eingerichtete Jagen, und auf Streifhagen mit eigener 
Hand geſchoſſen hatte: 15,228 Edelhirſche u. f. w., im 
Ganzen, am großen und feinen, nüglichen und fchäblichen 
Wild 113,629 Stüd. — Seite 116— 118 if eine Anleis 
tung zum Antörnen enthalten. — Seite 119—121 
bei dem Artikel „Anftehen,” das was D. a. d. Win- 
kell darüber ſagt, nebſt einer Anekdote, woran biefer 
II. Theil jedoch weniger reich wie ber erfte ift. Seite 124 
die kurze Gefchichte der Armbruft. Ebenfo Seite 123 
die phyfiologiihe Befchreibung bes Auges. 
Seite 127 find unter dem Artikel „Begehen ober 
Beſchießen das Revier” afle einfchlagende rechtliche 
Momente angeführt. Seite 140 und 141 Gehöre und 
Seräufch ausführlich befchrieben, fowie Seite 145 
die Gefchichte der ruffifchen Hornmuſik und bes heiligen 
Hubertus. — Was ih auf Jagd und Jäger im ganzen 
Umfange bezieht, nimmt in biefer Waidmannsfprache ben 
weiten Raum yon Seite 147 mit Seite 178 ein, ebenfo 
Jaadfolge und Jagdſchutz. 

Eine dürftige Jagdliteratur iſt Seite 182 
gegeben, zeugend von einer ſehr lückenhaften Kenntniß 
des Verfaſſers von den beſſeren deutſchen Jagdſchriften; 
beigefuͤgt ſind einige des Auslandes über Falknerei und 
Parforcejagd. 

Seite 189 mit S. 196 ſind die monatlichen Verrich⸗ 
tungen bes Jägers zuſammengeſtellt; ſowie Seite 201 
mit ©. 211 die Behandlung des Schießgemwehres und bad 
Schießen u. few. Nun kommt noch ber Artikel: Waids 
mannsfprade, worin auch bie alten Waibfprücdez 
dann unter ber Aufſchrift: „Wildſtand,“ Schußübers- 
fihten von verfhiebenen großen Herrn. 

Unter Witterungsregel finden fih Seite 236 
mit ©. 241 die Refultate der fortgefeßten Beobachtungen 
von Natnrforfchern, Landwirthen und Jäger über bie 
Witterung; daher eine Witterungsprognofiif. All biefes 


‚ eignet fich zu Nachträgen. Als folche fund auch bezeich- 


net bie Artikel: Wachteljagd, Wildentenjagd u. ſ. w., gehört 
aber nicht in eine Waibmannsfprache. 

Unter bem Buchſtaben C. kommt der einzige Artikel 
Connaissanse vor. Die Ausbrüde Cammer, Kam 
merrab, Cammerradſchaft, Canikel, Contra— 


fährthe, Couche, Grau, Creuz, Creuzzeug ſind weder 


unter C. noch unter K. angeführt; und fo laſſen ſich 
von jedem Buchſtaben ähnliche Defekte nachweiſen. 

Sn dem beſprochenen Werke, welches nicht aus einem 
Guß befteht, und wo in ber Ausſcheidung ber Materien 
weber richtig verfahren, noch mit gehöriger Umficht durch⸗ 
geführt, wird eine ſyſtematiſche Anordnung ungern vermißt. 
Bei folgerichtiger Verfolgung der bezüglichen Regeln 
. 47° 
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hätte — van einer gewandten, bed Stoffes und der Form | 
machtigen Feder, die Schrift ſeht Teicht auf hie Hälfte 
des Umfanges zurüdgeführt und dadurch einem größeren 
Publitkum zuganglicher werben koͤnnen. 


2. 


Neues Taſchenbuch für Natur-, Forſt- und 
Jagdfreunde. Angefangen von ©. von Shultes, 
fortgefegt von Ferdinand Freihertn von Biedenfelt. 
Sechster Jahrgang, auf das Jahr 1846. Mit zwei 
iluminirten Forft + und Jagd⸗Karten (das Etteröburger 
Revier bei Weimar betreffend). Weimar 1846. Bern⸗ 
hard Friebe. Voigt. 352 Seiten 1.8. Preis 11/, Rthlt. 


Der frühere Heraudgeber, Herr von Schultes, 
welcher fünf Jahrgänge dieſes Taſchenbuches rebigirte, 
hat bei dieſem ſechsten die Herausgabe aus mancherlei 
Sründen abgelehnt, und auf den Wuuſch des Verlegers 
entſchloß ſich ber Freihert von Biedenfeld, wenns 
gleich deifelbe fein Mann von Fach, ſoudern nur ein 
Dilettant iſt, die Fottſezung des Buches ju übernehmen. | 
Nach der Vorrede ſcheint ed, als ob dieſes nur für biefen 
Jahrgang aus Gefäligfeit für ben Verleger geſchehen fei, 
und ift es allerdings gut, wenn das ber Recenſent im ı 
Sinne behält, um nicht ben ſchärfſten Maßſtab anzulegen; | 
denn offenbar ift mit ber Gefälligkeit gegen ben Verleger || 
dem Publifum, Im Vorſetzen einer ſolchen Maſſe unſchmack-⸗ 
hafter Koſt, ein Gefallen nicht geſchehen, und Herr von | 








zuruͤckgezogen hat. 





Biedenfeld feheint ziemlich Har dargethan zu haben, daß 
ihm, ſelbſt dilettantenmäßig beustheilt, fehr viel abgeht, ' 
was für den Redacteur eines ſolchen Taſchenbuches doch 
mit Recht gefordert werden muß. Das Taſchenhuch ift | 
nicht beftimmt, „au Vermehrung der ſtrengwiſſenſchaft⸗ i 
lien Werke, ber Stubienbüger Deutſchlands,“ beizu⸗ 
tragen; es ſoll „vielmehr den Fachmaͤnnern und Dilet⸗ 
tanten eine mehrfeitige, angenehme, ſpornende Unterhal ⸗ N 
tungslectüre” gewähren. Bir führen diejes hier beſonders 
an; benn das foll und muß und bei unferer Beurtheilung ı 
Teiten, uur bebauernb im Voraus, baß wir bem Leſer 
zwar eine mehrfeitige, aber vielmeniger eine durchweg 
angenehme oder fpornende Lectuͤre vorführen können. 

Den Reigen eröffnet: I. „Ettersberg unb Etter® | 
burg,” von K. Roc, mit einer Forſi⸗ und Jagd» Karte, 
die am die Etefle der astiftiihen Beigaben getreten 
find, melde bie früheren Jahrgänge enthielten, oft aber 
eben nicht verzierten. Die Bejchreibung diefer intereſſan ⸗ 
ten Beſihung, aus der Glanzzeit Weimar's bekannt, indem 
dort oft die Herzogin Ana Amalie einen Kreis geiſt⸗ 
reicher Männer um ſich verfammelte, gehört noch zu ben 
beſten Gaben des Buches, went wir auch lieber, ftatt der 




















Jagd / Erinnerung and ber Napoleonifchen Zeit, eine voll» 


ſtandigere Darftellung der Waldwirthſchaft gewünict haͤt⸗ 
ten, worüber fo viel ald gar nichts gefagt iſt. 

U. Pariſer Zagb-Daguerseotypen und Jagd⸗ 
Schnurten. Es gibt zwar eine gewiffe Claſſe yon 
Leſern, welche an folhen Schnurten, ſelbſt wenn fie eben 
nicht befonders geiftteich find, Gefallen finden; auf biefe 
kann aber doch meift nicht bei ber Herausgabe eines 
ſolchen Taſchenbuches gerechnet werden. Jedenfalls aber 
möüffen dieſelben doch nicht ſo abgedroſchene Witze oder 
fo forcitt geiſtteich fein wollende Pointen enthalten, als 
dieſe franzoͤſiſchen, welche recht fuͤglich unüberſetzt hätten 
bleiben koͤunen. 

uII. Der Forſtrath Kunbe im Ruheſtande. Eine 


turze Lebensbeſchteibung dieſes verdienten haunnover'ſchen 


Forſtbeamten, welcher lange Zahre mit Auszeichnung die 
Forftinfpection Aerzen verwaltete, babei fi früher‘ viel 
mit der Ausbildung junger Forſtmänner befehäftigte, im 
Jahre 1840 fein fünfzigähriges Dienft » Zubiläum feierte, 
und feit Anfang des vorigen Jahres fih in den Ruheftand 
Selbſi ſolche furze Notizen find bei 
einem verbienten Forſtmanne, welcher lange an einer 
Stelle gewirkt hat, von Sntereffe; aber weit mehr würde 
es das forftliche Publikum anzieben, wenn ung die Orunds 
fäge, wonach derjelbe in ben fehönen Buchenforften feines 
früheren Wirkungskreiſes gewirthſchaftet hat, etwas voll⸗ 
ſtaͤndiget, mit deren Grfolgen, mitgethellt worden wäre. 
Das ift mit beigefügter genauer Beſchreibung ber Oert⸗ 
lichteit wahrhaft belehrend. Gern wuͤrden wir dagegen 
die hier gegebenen Gedichte, womit Kunde bei Gelegen⸗ 
heit ſeines Jubilaͤums angeſungen iſt, erlaſſen haben. 

IV. Jagdſcenen aus Süd: Afrika. Mit dem 
Rhinoceros, Elephanten und andern wilden Beftien wirb 
Hier umgefprungen, als bei und mit den ehrlichen Lampen, 
bei einem gut bejehten Hafengehege. Steht es denn fo 
ganz traurig um unfere beutfehe Jagd, daß wir den Stoff 
aus fremben Ländern und gar Welttheilen berbeiziehen 
möüffen, um sin Taſcheubuch damit zu füllen? Iſt das 
wirklich der Fall, wotan wir jeboch nicht vecht glauben 
mögen, dann wäre «8 wahrlich beffer, von der Jagd ganz 
zu ſchweigen unb Feine Taſcheubůcher mit vorzuglicher 
Beziehung auf dieſelbe mehr zu ſchreiben. 

Die folgenden Notizen von V bis XI find ganz 
unbedeutend. Ein Blid auf die Forſt⸗Statiſſik 
des Kantons Aargau hat zwar den wohltoͤnenden 
Namen Zſchotke an der Stime, iſt aber nur eine dini⸗ 
tige Nachweiſung der Waldflaͤche. Ein braſilianiſcher 
Wald erzählt und bie alte Geſchichte von der Ueppigfeit 
der Schlingpflanzen in jenen Zonen, fo wie bie „außer 
orbdentlihe Veztilgung von Wespen” und bie 
Neuigfeit meldet, daß durch Sammeln diefelben vertilgt 
werden Können. „Norbameritanifhe Büffel,“ ganz 





befannt; ebenſo gibt der Aufiah: „die franzoͤſiſchen 
Wölfe,” die Nachricht, daß in Frankreich noch Wölfe 
und zwar viel Wölfe find. Nachtheilige Folgen 
der Ausrottung ber Wälder Auf zwei Seiten 
wird bie ſchon längft bekannte Thatjache wiederholt, daß 
das fübliche Frankreich durch bie vorgenommenen Gut 
walbungen beträchtlih am Fruchtbarkeit verlosen habe. 
Diefes Quodlibet von nichtsfägenden Notizen fehließt. die 
über „tumme Hunde” auf einer Juſel der Suͤdſee. 

Der Verfaſſer des XII. Auffages: „Holz und Hol z⸗ 
notb,” erörtert etwas umfafjender diefed Thema, eifert 
gegen bie rein fiscaliſche Verwaltung ber Forſten, nament- 
lich in Beziebung auf Befriedigung des Brennholz⸗ 
Bebirfnifjes, wofür bie Sorge ber Landespolizei fehr, 
wohl zu febr, in Aufpruch genommen wird, empfiehlt beis 
läufig die Anpflanzung von Kopfholz auf ben Aengern 
und Triften, und fagt dabei mauch wahres Wort. Aber 
zu weit geht offenbar die in Anfpruch genommene Bevor: 
munbung ber Menſchen durch ben Staat. Mit Recht | 
macht man ben jehigen Staatöverwaltungen, wenigitend 
in jehr vielen Ländern, den Vorwurf des Zuvielregies | 
rens, woburd bie eigentliche Gntwidelüng des Gemein- | 
den und der einzelnen lieber berfelben fo weſentlich 
beeinträchtiget wird; jo weit aber geht man doch nir⸗ 
gende, mie es ber Verfaſſer mit ber Sorge fürs Holz 
getrieben haben will. Die Idee ber Verpflichtung des 
Staated und bezichungsweife ber Eommune, für ihre 
Armen Sorge tragen zu müflen, ſie mit Holz oder Brenn, 
Roff zu verfehen, führt den Verfaſſer zu dem Vorſchlage, 
das Leſeholz für Lohn fammeln und ben Armen vers 
theilen zu laſſen. Das Unpraftifche dieſes Vorſchlages 
Teuchtet ein, wenn man nur erwägt, daß, wenn ber Arme 
und feine Familienglieder nicht fo viele Zeit haben, daß 
fie das Leſeholz felbft fammeln können, fo verdient bie 
Samilie einen folhen Lohn, daß fie nicht mehr zu den 
Armen zu rechnen iſt und fie ihr Brennmaterial kaufen 
kann; if das aber nicht ber Fall, fo ift wahrlich nicht 
abzufehen, weßhalb der Arme zu Haufe figen, nichts 
thun, und bie Gemeinde noch für die warme Etube 
Sorge tragen fol. Solche philanthropifche Anfichten 
führen effenbar zu. weit, und fo ebel es ift, für bie Armuth 
zu forgen, fo ift doch eine fo ausgedebnte Fürſorge ſchon 
deßhalb zu verwerfen, weil dann den Armen aller Sporn 
feblt, fi in einen beſſern Zuftand zu verjeßen, indem 
es ihm ja am nichts gebricht. 

XIII. Heintid Gotta, von B. Heim. Wieder: 
holung ber ſchon mehrfach gelefenen Lebensbeſchreibung 
des würdigen Mannes, ohne etwas Neues hinzuzufügen. 
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XIV. Baidmann und Fuchs. XV. Zwei 





Füchſe. Zwei ganz ordinäre Jagd» Anekdoten, wovon 
bie zweite etwas fehr lateiniſch Klingt. 


XVI. Gybride Waldbäume. Wie biefe lange, 
ernfte Abhandlung in bas Taſchenbuch fommt, if eben 
fo wenig zu begreifen, als der Gedanke, im Walde auf 
künjtliche Weife Baftarde erziehen zu follen, ba uns ber 
Beweis für den Nugen berfelben nicht geführt zu fein 
febeint. Die Sache jelbft müflen wir vorläufig noch für 
vecht . unpraftifch halten; ber Vortrag aber wird, wahr⸗ 
peinlich fo wie und, ben meiften Leſern äußerſt lang⸗ 
weilig erfcheinen, um fo mehr, ba berfelbe faft ein Drittel 
des Taſchenbuches einnimmt. 

XVII. Zwei Gedichte von Heinrich Laube. 

XVIII. Gine Wilddiebsgeſchichte von fo orbie 
närer Art, daß fie nicht mohl eine Geſchichte genannt 
werben fann. Etwas ber Art paffirt alle Tage, und ift bes 
Wiedererzaͤhlens faum werth, des Drudens aber gar nicht. 

XIX. Bruchſtück aus dem Kapitel: Von ber 
Abrihtung des Vorfiehehundes, aus dem bald 
erfcheinenden Werke: Weber bie Jagd mit Schießgewehr, 
von C. E. Diezel. Diefes Brucftäd handelt von der 
Anwendbarkeit des Vorftehehundes zum Stöbern im Walde 
und ift, wie fid von einem fo würdigen Veteranen mit 
Recht erwarten läßt, mit Sachfenutniß vorgetragen. 

Here Korftrath Liebich aus Prag beſchenkt uns in 
dem folgenden Aufjage mit einer Anpreifung feiner befanns 
ten Reformation des Walbbaues und ergreift 
zugleich dieſe Gelegenheit, fein Organ der Reform, eine 
nene, von ihm begründete Zeitfchrift, zu empfehlen. Als 
Reformator auftreten zu wollen, ſcheint nun einmal zur 
firen Idee des Herrn Liebich geworben zu fein; wenn 
derfelbe nur nicht zum Märtyrer feiner Ideen wirb! 

Endlich liefert die XXI Abhandlung etwas wahrhaft 
Leſenswerthes: Bruhftüde ber Waldergeſchichte 
Deutſchlands, Reife- Notizen von bem Oberforitrathe 
Dr. ©. König. Diefe Blätter find ohne allen Zweifel 
das Sntereffantefte im ganzen Taſchenbuche, ja ftrenge 
genommen das einzig Interejjante, und es nimmt ſich 
fonderbar aus, König in fold einer Geſellſchaft zu finden. 
Diefer Aufſatz enthält fo manche geiftreiche Bemerkungen, 
daß mir gewiß mit vielen Verehrern Koͤnig's den Wunfch 
theilen, daß er uns bald mit ber verjprochenen Forſt⸗ 
Naturkunde beſchenken möge. Wenn ſich über Manches 
auch fireiten ließe, wie 3.8. über bie etwas abſprechende 
Art, womit bie Harzer Büſchelpflanzung abgefertiget, und 
wie des Anhügelns der Pflanzen auf ber folgenden Seite 
gebacht wird und dergleichen mehr, fo ift doch dazu bier 
nicht ber Raum. 

Den Schluß ber Abhandlungen bildet eine normäns- 
nifhe Schweinsjagd, meldes Gericht nach dem 
eben Getoſteten ganz ſchlecht ſchmeckt. 

Der zweite Abſchnitt iR „aus ber Litera—⸗ 
tur” überjprieben und enthält einige Recenfionen und 
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bie Literatur bed Forſt⸗ und Jagdweſens 1844 und: 1845, 
b. h. die Titel ber in biefer Zeit erfchienenen beutichen, 
franzoͤſiſchen und englifchen Werke. Gine ganz zwedmaͤßige 
Bufammenftellung. 

Wie glauben durch bie Darlegung des Inhaltes das 
im Gingange ausgefprochene Urtheil im Weſentlichen 
belegt zu haben. Wirb nicht ber folgende Jahrgang bes 
Taſchenbuches auf eine entfchieben andere Weiſe rebigist 
und wird nicht dahin geftrebt, bie nichtöfagenden, lang⸗ 
weiligen Aufläge gänzlich zu vermeiden, fo glauben wir 
kaum, daß ber Beifall des Publitums daſſelbe erhalten 
wird. Es wäre das zu bedauern, da ein Taſchenbuch 
mit der urfprünglihen Tendenz des vorliegenden, bei 
einer ber Sache vollſtaͤndig gewachſenen Rebaction, eine 
Lüde in unferer Literatur ausfült und deßhalb auch bie 
Uutertügung ber fehreibenden und leſenden Forft- und 
Waidmaͤnner gleichmäßig verdient. 4 


3. 

Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben 
von ©. W. Freiherrn von Wedekind. 338 Heft. 
VI und 203 Seiten in 8. mit einer Wandtafel und 
zwei Tafeln Abbildungen. Darmftadt, bei Joh. Phil. 
Diehl. 1845. Preis 2 fl. *) 

L Berfammlung ſüddentſcher Forſtwirthe 
iu Freiburg im Breisgau im Mai 1846. In 
einem Vorberichte des eriten DVorfichers, bes königl. bayer. 
Regierungs - und Forftrathes Waldmann, werben aud- 
führliche Nachweifung ber getroffenen Einrichtungen, auch 
das Mitglieder -Verzeichnig und "die günftigen Ergebniſſe 
ber Nechnung mitgetheilt. — Darauf folgen die Proto- 
Tolle, bei deren Redaction bie Herren Bezirksfoͤrſter 
Schreiber und Seidel bie richtige Mitte zwifchen 
Auoführlichfeit und thunlichen Abkürzungen zu treffen 
mußten. Eingefügt find bie theilweife ausführlichen Vors 
träge, zu welchen bie intereffanten Themata Anlaß gaben, 
fo wie die Berichte über bie Ereurfionen. Die wichtigiten 
Gegenſtände wurden bereitö in einem vorläufigen Berichte, 
Seite 304 ꝛc. dieſer Zeitung von d. J., hervorgehoben; 
wir finden nun beren Verhandlung mit mehreren anderen 
G. 3. ben gewichtvellen Bericht des fünigl. bayer. Forft- 
meilterd Wineberger zu Paſſau über feine ausgedehn⸗ 
ten, ſchon feit längerer Zeit unter Beihülfe von Rafen- 
aſche ıc., ſowie auch mit landwirthſchaftlicher Zwifchennugung 
erfolgreich ausgeführten Eufturen) — in den Protofollen 
und in biejen beftätigt, daß die Verſammlung zu Freis 
burg diejenige zu Darmftadt an wiſſenſchaftlicher Ausbeute 
noch übertroffen hat. Dieje wird nun zwar durch Vers 
breitung der Jahrbücher Gemeingut; indeſſen gibt doc 





*) Das 32. Heft wurde Seite 56 dieſer Zeitung von dieſem 
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Jahre angezeigt. 
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das Leſen Leimen volifändigen Erſat für bie perförliche 
Theilnahme und ben Ginbrud bed mündlichen Sedanken⸗ 
Austauſches; daher, Wer es nur immer fann, fich mit 
bem Lefen nicht begnügen, fonbern an der Verfammlung 
ſelbſt Theil nehmen, bei dieſer aber ohne Rüdhalt feine 
GSrfahrungen mittheilen möge. Leiter nahmen viele ber 
Verſammlung beigewohnte praktifche Forftwirthe nur aus 
übermäßiger Beſcheidenheit Anftaud, in öffentlicher Sigung 
ſich auszufprechen. — In einem Anhange gibt Herr Ober- 
förfter Heimberger noch einen Rüdblid auf einige 
Gegenftände ber Verſammlung und anf eine Reife, welche 
er von ba mit mehreren Mitgliedern nah dem Schwarz- 
walbe unternahm. 

U. Syſtematiſche Gintheilung der Forft- 
wiffenfhaft. Bom Herausgeber. Hiernach zerfällt Die 
Forſtwiſſenſchaft in drei Haupttheile, bie Lehre von der 
Waldwirtbfchaft an fih, zweitens das Forſtweſen 
in feinen Beziehungen zur Nation und zum 
Staate, und drittens bie forftlihe Verhältniß— 
kunde. Diefe Haupteintheilung iſt bis zu ben Abthei- 
Tungen, Unterabtheilungen u. f. f. herab bier zergliebert 
und durchgeführt, auch eine tabellarifche Neberficht des 
Gebietes der Wiſſenſchaft beigefügt. Das zeitweile Ord⸗ 
nen ber Fächer it Bedürfniß einer noch im Fortſchreiten 
ihrer Iugenbbildung begriffenen Wiſſenſchaft. Der Her⸗ 
ausgeber hat hierdurch und durch das Intereſſe einer 
folchen Ueberficht auch für den praftifchen Forſtwirth bie 
Mittheilung zu rechtfertigen gefucht und bie Gründe ber 
Gintpeilung beigefügt; er muß nun abwarten, ob und 
welchen Beifall biefed Schema erhält. Das erſte Haupt- 
Rüd des dritten Haupttheils, die Verhältwißtunde der 
Waldwirthſchaft an fi ober Statik, hätte vielleicht 
auch den Beſchluß des erſten Haupttheild, fo wie das 
zweite Hauptftüd, die Verhältnigfunde bed Forſtweſens 


| im feinen Beziehungen zur Nation und zum Staate ober 


die Statiſtit, den Beſchluß des zweiten Haupttheiles bil» 
den und fomit das Ganze, flatt in brei, nur in zwei 
Haupttheile zerfällt werden können. 

UL. Sortgefehte Erfahrungen bei Anmwen- 
dung des Biermans’jchen und ähnlicher Eul- 
turverfahren. Die Herren Revierförfter Heimburg 
zu Mainz, von Gall zu Bingenheim und Forftmeifter 
Zäger zu Schlitz theilen Hier bie Ergebniſſe ihrer forge 
fültig fortgefeßten Verfuche und Beobachtungen, der erflere 
mit größerer Ausführlihfeit, mit. Diefe Mittheilungen 
find meiftens comparativ und erhalten fomohl hierdurch, 
als durch Charakteriſtik der Dertlichleit, des Verfahrens, 
in fo weit e8 abwich und der Gtatt gefundenen Ginmwir- 
kungen,. ein böheres Intereſſe. Die Anwendung ber 
HaidesAfche in Sanbboben, hat fich eher ſchädlich, als 


nüblich gezeigt, zumal bei ber Hige und Dürre bes Som⸗ 
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mers 1846. Bei Anwendung von Rafen- und Laub- | wert zum 22. Bande der kritifchen Blätter. Der Heraus⸗ 


Afche dagegen waren meiftens bie Erfolge weit günfiger 
und übertrafen diejenigen des gewöhnlichen Culturver⸗ 
fahrens bedeutend; in erhöhtem Maaße war dieſes jedoch 
in lehmigem, thonigem, oder überhaupt mehr gebundenem 
Boden der Fall. Bei Durchleſung ber Ginzelnheiten wirb 
ber praftifche Forſtwirth das reichhaltige Material leicht 
erteunen, welches biefe Berichte zur Beurtheilung der 
BVBebingungen ber Anwendbarkeit und Vorzüge des frags 
Tichen Verfahrens der Pflanzen « Erziehung und der Pflau⸗ 
zung barbieten. Here Revierförfter Heimburg befehreibt 
auch einige Werkzeuge, auf beren Gonftruction ihn bie 
erzählten Verſuche führten, namentlich Mobificationen des 
Spiralbohrers, Verbindung defjelben mit dem Hohlfpaten 
ober Pflanzenbohrer, und eine Culturzange. Da dieſe 
Werkzeuge deutlich beſchrieben und abgebildet find, fo 
finden fich wohl Freunde forftlicher Erperimentirung vers 
anlaßt, hiernach Werkzeuge verſuchsweiſe anfertigen zu 
laſſen und die Grgebnifie mitzutheilen. — Der Herauss 
geber hat einige, aus ſelbſt angeftellten Verſuchen bervore 
gegangene Erfahrungen mitgetheilt, welche ſowohl für bie 
Biermans'ſchen Saatbeete, als au das Buttlar’fche 
Pflanzverfahren (m. ſ. Seite 171 dieſer Zeitung v. d. 3.) 
ſprechen. Cine Abbildung bes Buttlar'ſchen ſteckholzför⸗ 
migen Pflanzeiſens iſt beigefügt. 
IV. Literariſche Berichte. 1) Dr. Gwinner's 
Walddau, dritte Auflage. Dieſes gute Buch verdient die 
Ausführlikeit, mit welcher es hier gewuͤrdigt wurde. — 
2) Da9 Verfahren bei der Taxation ber Forſtdomänen 
im Großherzogtäjume Baden. Es iſt dieß die Schrift, 
welche Herr Oberforſtrath Arnsperger bei der Ver⸗ 
ſammlung zu Freiburg als Geſchenk ausgetheilt hat und 
worin er vorzüglich die Juftruetion gegen Manches, was 
die Recenfionen in biejer Zeitung (Seite 217 von 1843 
und ©. 52 von 1845) enthalten, vertheidigt. — 3) Das 
Abſchaͤzungs⸗ und Einrichtungs - Operat des Gemeinde⸗ 
waldes von Ebringen. Diefe Druckſchrift wurbe ale 
Geſchent der Großherzogl. Badijchen Korftpolizei- Direction 
unter die Mitglieder der Verſammlung zu Freiburg auss 
getheilt. — 4) Verhandlungen des forftlichen Vereins im 
badiſchen Oberlande im Jahre 1845. Hierüber wurde 
bereit8 Seite 306 diefer Zeitung von 1846 berichtet. — 
5) Inftruetorium über bie Errichtung ber Holzſaat- und 
Pflanzichulen von F. Häusler, eine Wandtafel, vors 
süglich zur Belehrung fubalterner Korftangeftellter. — 
6) Ueber die Leiftungen der kaiſerlichen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft zu Mostwa, forftlich unbedeutend. — 7) Huns 
deöhagen’s Beiträge zur gefammten Forftwiflenjchaft, forts 
gefegt von Dr. 3. 2. Klauprecht. Diefer Artikel ent⸗ 
hält die zurechtweifende Grwicderung v. Wet ekind's auf 
Dr. Klauprecht's Angriffe — 8) Dr. W. Pfeil's Bors 
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geber ber Jahrbücher würbigt. dieſes Vorwort im Allge⸗ 
meinen und berichtigt insbeſondere bad auf ihn Bezüge 
liche. In einer Nachfchrift wird bie im zweiten Heftd 


jenes Banbes enthaltene Antikritit von <—Y (zu Gunſten 


des „Verſuchs einer Anwelfung zur Betriebs »Regulicung 
von dem Forftmeifter Ph. E. Klipftein, Biegen 1823” 
von dem Herausgeber als ein „von Unwiffenheit, Dummheit 
und Unwahrbeiten frogendes Machwert“ harakterijirt und 
veriprochen, barauf im 34. Hefte ber Jahrbücher zurüds 
zukommen. “ 
V. StaatsforfsAdreßhandbud. Der Herauss 
geber hatte vor längeren Jahren in den Jahrbüchern bie 
Territorials und Perfonal» Organifation der dentſchen 
Yunbesftaaten geliefert; er beginnt, wegen ber vielen im 
Laufe der Zeit eingetretenen Veränderungen, biefe Mits 
theilungen wieder, im Weſentlichen nach den neueiten offi⸗ 
siellen Quellen, dießmal die Oroßherzogtbümer Oldenburg, 


"Medienburg » Schwerin, Medlenburg - Strelig, Königreich 


Hannover, Oroßherzogthum Sachen» Weimar, Kurfürftens 
thum Heſſen und Herzogthum Naffau. 

Beigefügt find zwei Tafelu lithographirter Abbilbungen, 
zu den unter III vorfommenden Aufjägen über Forſteultur 
gehörig. 28. 

4 
Zeitſchrift für das Forſt- und Jagbmwefen, mit 
befonberer Rüdficht auf Bayern; früher herausgegeben 
von Dr. E. F. Meyer ıc., fortgeſetzt von St. Behlen. 
Neuere Folge. Erfurt, Hennige und Hopf. 


Diefe Zeitfehrift, welche gleichfam eine offizielle forſt⸗ 
liche Zeitichrift für das Königreich Bayern if, und au 
mande Actenſtüde barin aufgenommen find, bie ohne⸗ 
dieß wohl nicht zur Kunde bes Publikums gelommen fein 
würden, hat in ihrer Rebaction manche Wechfelfälle erlit⸗ 
ten. Cie wurde zuerft von Meyer (Regierungs. und 
Forſtrath von Mittelfranfen) im Jahre 1843 begräns 
bet, von Meyer und Behlen (Profeſſor zu Aſchaffen⸗ 
burg) fobann vom Jahre 1823 bis 1826 fortgefegtz 
demnäcft wurde fie von Behlen allein herausgegeben, 
uud zwar von 1841 ab, wie noch jeßt, ald „Neuere Folge.” 
Zu diefen Epochen ift and der Werth der Zeitſchrift feho 
verfehieden; neben vielen werthvolleren Anfiägen finden 
ih manche fehr unbebentende, und nicht felten it ber 
Wunſch rege geworben, baß ber Here Herausgeber mit 
einer. fchärferen Kritit bei der Aufnahme ber Abhand⸗ 
luugen zu Werke gehen möge. Die neneften Hefte eut⸗ 
halten dagegen mehrere Darftellungen von interefjanten 
bayeriichen Waldungen und fonft manches Beachtens⸗ 
werthe, fo daß es ſcheint, als ob die Wunſche für bie 
Redaction Beherzigung gefunden haben, und deßhalb wirb 


eine fpegiellere Kritik biefer Zeitfchrift, als fie bislang die 
Forft.» und Jagb Zeitung gab, vielleicht nicht ungern von 
unferen Leſern gefehen werben. Wir werben biefelbe mit 
dem VI. Bande, 1. Heft. 1845. 148 Seiten, 
beginnen. 

I. Ueber die Bearbeitung ber Phpyfif in 
forfiliher Beziehung und Bebeutung.. Von 
Hermn Dr. Desberger in Bonn. Es wird anseinander- 
gefeht, daß die Phyſik für ben Forſtmaun von Wichtigkeit 
fei, woran noc nicht gezweifelt worben iſt; ebenfalls, 
däß nicht alle Lehrjäge .derfelben gleiches Intereſſe für 
die forſtliche Bildung bätten, und daß es deßhalb gut 
fei, eine Forſt-Phyſik zu fchreiben, worin „aus ber allges 
meinen Phyſik alles beransgefucht werbe, was mit Wald⸗ 
bau und Forſtwirthſchaft in wirklichem Zuſammenhange 
fiehe, ober zur Grflärung eines forftlichen Gegenftandes 
dient. Um die Abgeriffenbeit zu vermeiden, ift alles 
Dazwifchenliegene, als ein Verbindungsfaben, mit kurzer 
Bezeichnung der Sache und mit wenigen erflärenden 
Worten in Verbindung zu bringen.” Die Sache it ganz 
gut, aber fo befannt und anerfannt, daß wir nicht für 
nöthig erachten fünnen, bad Publikum aufs Neue damit 
zu unterhalten. 

U. Einige Betrahtungen über bie natür- 
lie Berjüngung der Bude, insbefonbere 
über die Mittel, diefelbe in der fürzeften 
Zeit heranzuziehen und ihrer Haubarkeit 
möglich fohnell entgegenzuführen. Von Herrn 
©. A. Schwabe zu Schöningen. — Der Verfaſſer, 
welcher als Braunſchweiger vorzüglich bie bafigen fhönen 
Buchenforften im Auge hat, nimmt ſich der natürlichen 
Berjüngung der Buche, ber in neuerer Zeit häufiger in 
Borfhlag gebrachten fünftlichen Verjüngung gegenüber, 
ganz befonders, mit Recht und auch mit gutem Grfolge, 
an,. wenn auch bas Sefagte felbft, für den mit der Sache 
Vertranten, eben nichts Neues enthält. Weber das, was 
beifäufig zur Empfehlung ber frühzeitigen Durchforftungen 
fo im Allgemeinen gefagt ift, laͤßt fich manches entgeg- 
nen, namentlich aber möchten dieſelben theild aus finans 
zielen Rüdjichten, theil® in Betracht der Erhaltung der 
Bodenkraft, befonderd auf nicht fehr kräftigen Boden, 
einige fehr wefentliche Bedenken entgegenjtehen. Uebrigens 
ein fehr Tefenswerther Aufſah. 

II. Ueber das Verfahren bei Anlegung 
von Cichen-Schälwaldungen. Bei ber Aufmerk- 
famteit, melde man ber Gewinnung ber Gichen » ©erber- 
lohe zumenbet, bei ber fteigenben Nachfrage nad) berjelben, 
hat man in verfchiedenen Ländern zur Cultur ber Eichen⸗ 
Schälwaldungen ermuntert, und ift es deßhalb aud für 
Bayern von Wichtigkeit gehalten, ben vorliegenden Aufs 

ſatz, ans dem Miniſterialblatte für bie gefammte innere 
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Verwaltung in ben fönigf. preußifchen Staaten, hier abzu« 
bruden. Hervorgernfen ift biefer Auffah dadurch, daß man 
in dem Regierungsbezirke Trier die Erfahrung gemacht 
bat, wie große Anfaaten von Eicheln, theild ans Mangel 
an gutem Willen, theild aus Unkenntniß, mißrathen find. 
Der Aufjag ſelbſt if gut und zwedmäßig abgefaßt, hul⸗ 
diget in Beziehung auf bad Ginpflanzen junger ein= bis 
zweijähriger Eichen, in Reihen und auf umgelegten Rajen, 
und in Betreff des Zmifchenpflanzens von Kiefern, als 
Schutzholz und zur Bodendede, der Biermans'ſchen 
Methode, welches ebenfalls von ber Beſchreibung der 
Anlage eines Saatcampes gilt. Referent bat mehrfach 
mit Anlegung von Eichen Echälwaldungen fich beſchaͤf- 
tiget, feine Zwede aber immer am beften, einfachiten und 
auf die wenigft koftipielige Art durch die Gaat erreicht, 
und zwar, wie auch bier vorgeichlagen ift, durch Vollſaat. 
IV. Verhandlungen des forſtlichen Ber 
eins im badiſchen Oberlande bei feinen Ber 
fammlungen in den Jahren 1843 und 1844 
Die immer mehr ſich bildenden Heineren forkliden Ver⸗ 
eine find ein erfreuliches Zeichen des Fortſchreitens unſe⸗ 
ser Wiflenfhaft. Sie werben in ihrem Kreife eine um 
fo nüglichere Wirkſamkeit fich erwerben, je mehr fie local 
bleiben, und je mehr fie ſich befireben, praktiſch ſich zu 
halten und vorzugsmeile bie Fragen zu erörtern, melde 
eben für ihre Wirthfchaft von wefentlichem Intereſſe find. 
Es ift das die Aufgabe, welche fich die Präfidenten folder 
Verfammlungen ganz entichieden ftellen müffen, wenn 
biejelben , wahrhaft nmußbringenb werden und Beſtand 
erhalten follen. Bon allen allgemein wichtigen Fragen 
und von allen zu rein wiſſenſchaftlichen Grörterungen 
müffen le fih fern halten. Das ermübet bie Praktiker 
zu leicht und läßt fie falt, umd dieje eben find es, woranf 
das Nupbsingende ſolcher Vereinigungen vorzüglich baflıt 
iR und fein muß. "Der forſtliche Verein im badiſchen 
Oberlande benußte früher als fein Organ die „Forſtliche 
Zeitfehrift für das Großherzogthum Baden,“ feit ber 
fünften, in Donauefchingen abgehaltenen Berfammlung, 
13. und 14. Auguft 1843, dieſe Blätter. Die Verſammlung 
ift, nach Befeitigung der auf bie organiſche Einrichtung 
Bezug habenden Vorträge, durch einen Vortrag des der⸗ 
maligen Präfldenten, Ober + Forftinfpectors Gebbart, 
eröffnet: „über den wahrſcheinlichen Einfluß ber Eifer 
bahnen auf bie beutfche Forftwirtäfebaft im Allgemein 
und anf jene Süddeutfchlands insbefondere.” Ohne Zu: 
fel werben bie vermehrten unb erleichterten Mittel ber 
Communication durch bie Gifenbahnen einen Ginfluß auf 
den Gang des Holzhandels in jehr vielen deutſchen Lan 
den haben, und wenn auch über das Wie? deſſelben jeht 
ein Urtheil noch nicht gefält werden kaum, weit bie noch 
taum geahneten großen Folgen ſich erft mit eines Vollen⸗ 
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bung des ganzen beutfehen CEiſenbabnnehes zeigen werben, 


ſich geht, ſondern auch ganz entfepieben barin, daß biefes 


fo it es doch gewiß vom großer Wichtigkeit, ſchon jeht | die im Drud erzogenen jungen Dickungen Tange Zeit 


den Holzhandel fchärfer ind Auge zu faflen, um von, beu 
Greignifien nicht überrafeht zu werben, welche jo einfluß- 
veich auf bie Wirthfchaft und auf bie finanziellen Refuls 
tate unferer Forſte fein können. In biefer Beziehung hat 
uns ber bier mitgetheilte Vortrag bed Herrn Gebhard 
ſehr intereffiet; font gehört berfelbe entfchteden in bie 
Cathegorie der Abhandlungen, welche uns für biefe Vers 
eine nicht die zwedmäßigften ſcheinen. Die übrigen The⸗ 
mata find nur fehr kurz befprochen, fo bag darauf weiter 


nicht einzugehen if. Wenn auch die Faſſung des Beſchluſ⸗ 


ſes Seite 82 über bie Durchforftungen zur Aufftelung 
mancher. Gegengründe Veranlajjung geben könnte, jo ift 
doch dazu bier nicht der Raum. Als ein fehr unanges 
nehmes Redactionsverſehen verdient aber gerügt zu wer⸗ 
ben, daß bie Fragen felbft hier nicht angegeben find, fons 
bern bieferhalb auf ben I. Band, 3. Heft ber forſilichen 
Zeitſchrift für das Großherzogthum Baden verwiefen wird. 
Der Lefer kann aber wohl mit Recht von ber Rebaction 
verlangen, daß ihm in ſolchen Fällen das Nachichlagen 
in andern Büchern erfpart werbe., 

Die Verſammlung von 1844 wurbe am 16. Auguft 
zu Freiburg abgehalten. Präfldent Gebhard hielt einen 
Vortrag „über bie Verjüngung ber Buchen » Hochwalde- 
befände auf natürlichem Wege nach bem bermaligen 
Stande,” worin bie Anficht über bie lichtere Stellung in 
den Verjüngungdhauungen und ber raſchere Abtrleb über 
dem jungen Aufſchlage beleuchtet und vertheidigt, zugleich 
aber auch für bie Praxis dem Generalifisen bes wiffens 
fchaftlichen Regeln entgegen getreten wird. Die Anficht, 
daß in ben meiften Fällen raſcher und ficberer bad Ziel 
erreicht wird, wenn man bie alte Hartig'ſche dunkele 
Stellung verläßt, fpricht fich in ber Theorie immer ent« 
fehiebener aus; die Praris ift dagegen an manchen Orten 
uoch fehr Rasil, und man fieht recht, wie lange es dauert, 
bis ein einmal eingewurzelter Lehrjag dem als beſſer 
Erkannten Plag macht, ſelbſt wenn bie Natur fo offenbar 
für das Neue ſpricht. Es Täßt ſich zwar nicht verfennen, 
daß bei ber dunkeln Schlagfellung recht viele gute junge 
Buchen» Didungen in den verfchiedenften ©egenden Deutſch⸗ 
lands nachgegogen worben find, und daß biefes Argument, 
welches einft bem Referenten in einem ber fchönften Buchen⸗ 
wälber Deutſchlands von einem alten erfahrnen Praktiker 
entgegengehalten wurde, et was zu beweifen fcheint. Aber 
es iſt wirklich nur ber Schein; denn eben nur, weil bie 
Buche fo vielen Drud vertragen Tann, if bie Nachzucht 
derjelben "bei bem dunkeln Stande möglich geworden; 
bie Zeit aber, welche babei verloren ging, bie wird nicht 
in Anfchlag gebracht. Der Zeityerluft liegt aber nicht 
allein barin, daß die Verjüngung überhaupt fpäter vor 


deutlich zeigen, und es immer einige Jahre bauert, ehe 
der Wuchs fo lebhaft wird, als er bei den taſch verjüngs 
ten Orten von Anfang an bleibt. Cs ift fehr daukens⸗ 
werth, daß biefes Thema auch im Süden unferes deut⸗ 
ſchen Vaterlandes zu einer gründlichen Erwägung durch 
den Vortrag bes Herrn Gebhard gebracht worden if; 
denn Referent neigt fich entfchieben zu der Anficht, daß 
ſolche Tocale Verhandlungen den Prüfftein für bie.allge- 
meinen, durch die Wiſſenſchaft aufgeftellten Regeln bilden, 
welche ja immer localer Modificationen bedürfen werben. 
Die Themata, welche auch in ſtaͤndige und wechſelnde 
zerfallen, find nur ſehr kurz behandelt, obwohl bie meiſten 
eigentlich ein weſentliches praktiſches Interefle haben und 
von bem gefunden praftifchen Sinne ber Mitglieder biefer 
Berfammlung Zeugniß geben, welche ihr Local ins Auge 
faßt und bas, was andere Gegenden etwa Beſſeres haben, 
dafür zu prüfen und einzuführen firebt. 

V. Ueber die Beziehungen des Jagbwefens 
zu dem Zeitgeifte. Ein Vortrag, gehalten in ber 
Verſammlung bed Harzer Forſtvereins zu Clausthal am 
17. Zuni 1844 von Herrn Forſtamts-Aſſeſſor ©. Rett- 
fadt in Clausthal. — Eine hellere, leichte Skizze, welche 
auf ben Grund ber ernften wiſſenſchaftlichen Vortraͤge 
aufgebautet ift und bie Verſammlung in bie heiteren grüs 
nen Hallen ber Haine zurücführen fol. Als folche bezeich⸗ 
met ber Verfaſſer biefen fehr geiftreich und unterhaltend 
geſchriebenen DVortrag. 

VI. Bandes 2. Heft. 1845. 117 Seiten. 

1. Ueber bie Behandlung ber Landwal— 
dungen am Tinten Donau»Ufer des königl. 
bayer’fhen Regierungsbezirtes Schwaben 
und Neuburg, um diefelbe aus bem Mittels 
in ben Hodwalbbetrieb zurüdzuführen. Lands 
walbungen werben dieſe Forfte genannt, im Gegenſatze 
zu ben in, ben Nieberungen des Donauthales felbft gele- 
genen Auen ıc., welch letztere meift als Buſchholz behan⸗ 
delt werben. Sie liegen in einem Areale von etwa 
100,000 Tagewerfe in ben koͤnigl. bayer. Forſtamts⸗Bezir⸗ 
fen Dillingen, Donauwörth und Neuburg, und 28,000 
agewerke davon find Staatöbefig. Die Beftände find 
durch Weide, Streunugung und bie Jagd ruinirt; ber 
Mittelwald verfagte volftändig feine Dienfte; ber Boden 
veröbet immer mehr, und die Beftände werben rüdgängig; 
weßhalb ein Comité zufammengefegt ift, um fiber bie 
zweckmaͤßige Mobification der Wirthfchaft zu berathen. 


























Das Refultat dieſer Berathung liegt jebt vor. Es Tiegt 
wohl auf der Hand, daß ein Dritter, welcher nicht ganz 
genau bie Zocalität kennt, nicht wohl über bie Vorfchläge 





zur Bewistbichaftung urtheilen kann. Ueberdem hat das 
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Ganze nur Iocales Intereffe, weßhalb wir Iebiglich auf 
bie Abhandlung ſelbſt verweifen müflen. Nur im eignen 
Interefje ber Rebaction möchten wir biefer rathen, auch 
bei ber Aufnahme jolcher Arbeiten die Schreibart etwas 
näher ind Auge zu faflen, wie namentlich der letzte Satz 
auf ber zweiten Seite; unſeres Erachtens iſt es bie Pflicht 
bes Herausgebers, auf ſolche Mängel in ber Darſtelluug, 
deren fih noch mehrere nachweifen lajfen, die Verfaſſer 
aufmerffam zu machen unb beren Abänderung zu bewirken. 
IE Ueber ben Raupenfraß in ben fönigl. 
bayer. Forſtämtern Afchaffenburg und Sail— 
auf im Kreife Unterfranten und Aſchaffen⸗ 
burg, mit Berückſichtigung ber Inſecten— 
Beihädigungen in ben Walbungen der Pfalz. 
Wir find nur erft bei wenigen Infecten, wie 3.8. bei den 
Borkenkäfern, dahin gekommen, daß wir mit Sicherheit 
einer jeden ausgebehntern und größern Gefahr drohenden 
Bermehrung, Schranken zu ſehen im Stande find; bei 
ben meiften fchäblichen Raupenarten können wir das aber 
lange noch nicht behaupten. Deßhalb ift eine fpeziellere 
Darfellung einer Inſecten-Verheerung und ber dabei 
angewenbeten Mittel fehr belehrend, um fo mehr, wenn 
* fie auf offiziellen Onellen berubet, wie das bier ber Fall 
iſt. In dem Jahre 1825 zeigte ſich in ber Pfalz ber 
Anfang eines Fraßes von ber Ph. b. pini, vergrößerte 
fih bald fo fehr, daß im Jahre 1827 die Raupe in 
27 Revieren gefunden wurde, natürlich in mehr ober 
minder ‘großer Zahl. Im Herbie 1827, nachdem bie 
Raupen in die Erbbeden in ber Nähe der Etämme gekro⸗ 
den waren, fammelte man unb vernichtete in kurzer Zeit 
14 Millionen Raupen. Das folgende Jahr zeigte, daß 
bie Gefahr vorüber fei, und feit ber Zeit hat fich nichts 
wieder gezeigt. Als Mefultat der Beobachtungen bei 
diefem Fraß ift angegeben, daß bie Verbreitung bes Inſects 
nad und nad eine Ausdehnung über 85,000 Tagewerk 
Baldungen gewonnen hatte, und war der Hauptrichtung 
von Norden nach Süden gefolgt. Junge Stangenhölzer 
und Didichte waren nicht von der Raupe befallen. Die 
Entnabelung ber angefallenen Stämme ward vollftändig 
vollbracht, aber das Abfterben der entnadelten Stämme 
war feltener die Folge davon. Die Ph. b. pini war nicht 
aflein, ſondern in Gemeinfchaft mit Ph. noctua pini-, 
perda und Dermestes piniperda thätig. Ichnenmonider® 
und Ameifen waren deren gefährlichfte Feinde; doch half 
ihre Ihätigfeit bei ber Vertilgung nicht merfbar, ebenfo 
bie Hülfe der Meinen Vögel. Unter allen empfohlenen 
Vertilgungsmitteln war das Auflefen ber Raupen währ 
end bes Winterfchlafes das einzige, welches Erfolg auf 

















entſchiedene Weife zeigte. Das Sammeln geſchah in 
Tagelohn, mit Bewilligung einer Prämie für befonderen 
Fleiß. 
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Der Imfectenfchaben in ben Waldungen bes Forſt⸗ 
amtes AÜlhaffenburg und Sailauf war bush Ph. b. pimi, 
ph. n. piniperda und Ph. b.monacha, endlich auch durch 
die Kiefer» Blattweßpe herbeigeführt worden, und fanb 
vom Jahre 1837 bi 1844 Statt. Auch hierbei find 
ungeheure Maſſen Raupen bush Sammeln vernichtet 
worden. — Diefe Mittheilungen find für die Geſchichte 
der Inſectenſchaͤden und für bie nähere Kenntniß von der 
Lebensart ber Inferten son Wichtigkeit und deßhalb fehr 
Tefenswerth. 

1. Zu dem Auffage: „Forfliche Berichte und 
Erinnerungen aus dem tönigl. bayer. Ober 
maintreife” (Oberfranten). Der Aufſat felbft fieht im 
diefer Zeitichrift. Neuere Folge. I. Band. 1. Heft. S. 21. 
Referent iſt der Anficht, daß dieſer Nachtrag weder wichtig 
noch intereffant genug ift, um bier eine Stelle zu ver⸗ 
dienen. Bei einer Zeitfeprift, wie bie vorliegende, welche 
von vielen Männern gelefen wird, ohne daß fie diefelbe 
befigen, ift e8 immer’ ein Fehler, wenn die Redaction 
einen ſolchen Aufſat aufnimmt, welcher, ohne das Frühere 
dabei zu haben, gar nicht verftanden werben kann, umb 
iſt es deßhalb dringend zu wünfchen, daß biefes in ber 
Folge vermieden wird. 

IV. Das franzöfifhe Jagdpolizei-Geſetz. 
Die Mittheilung iſt dankenswerth. Frankreich hat in 
Beziehung der Jagd» Ausübung, aus dem rechtlichen 
Geſichtspunkte betrachtet, fehr verfehiedene Phafen durch⸗ 
laufen, babei aber die Erfahrung gemacht, melde die 
modernen Schreier in Deutfchland auch zu machen fid 
fo fehr große Mühe geben, nämlich, daß die Jagbfreiheit 
große Mißbräuche veranlafte und Unorbnungen aller Art 
berbeiführte. Diefem hat man nach und nach durch bie 
Jagdpolizeis Gefeggebung begegnen wollen, und eine Folge 
davon ift auch das neueſte Geſetz vom 3. Mai 1844, 
welches allerbings die Jagdfreiheit fehr wefentlich befchräufe, 
aber auch Rüdficht nimmt auf Unterdrädung des Wild⸗ 
diebſtahls und auf eine angemeſſene Erhaltung des Wilde 
Randes, deſſen gänzliche Vernichtung bei den früheren 
Sefegen, zum großen Nachtheile ber National » Dekononat, 
Har vorausgejehen werden konnte. Die Gefchichte ber 
Zagdgefehgebung Frankreichs it für unfere Vertheidiger 
der Jagdfreiheit jehr lehrreih, und das vorliegende Geſetz 
bildet davon ben Schlufftein. 

V. Miszellen. Eie füllen genau bie Hälfte biefes 
‚Heftes; fie jind mehr oder weniger Lüdenbüßer, aus 
andern Zeitſchriften mitgetheilt und von feht verfchiebenem 
Werthe. Es kann nicht die Abficht fein, auf deren Inhalt 
bier fpegieller einzugeben; wir werben kurz, die Webers 
fchriften mittbeilen, und in wenig Worten ba, wo wir es 
für zwedmäßig halten, unfer Urtheil ausfprechen. 

1) ‚Andeutungen zur Gharafterifit des organiſchen 


Lebens nad feinem Auftreten in ben verſchiedenen Erd⸗ 
perioben. Auszug aus einem Vortrage beö Herrn Pros 
fefiors Zuecarini zu Münden. 2) Das Klima von 
Deutichland. Beachtenswerth. 3) Weber bie Glementar- 
Bufammenfeßung ber verfdiebenen Holzarten und ben 
jährlichen Ertrag einer Hektare Waldung; von Chevans 
dier. Nur wenig Forſtmänner intereifiren ſich ſpeziell 
dafür, weßhalb eine Nachweifung, wo biefe Abhandlung 
zu finden, nicht aber ein nochmaliger Abdrud aus Ding- 
Ter’s polytechniſchem Journale, hier angemeſſener geweſen 
waͤre. 4) Unterſuchung über ben Einfluß bes Waſſers 
auf das Wachsthum bes Wälder; von C. Chevandier. 
Die franzöfliben Maaße hätten wohl umgerechnet werben 
tönnen. - 5) Der Zubrang zu ben Stubien, nad feinen 


Urfachen und Folgen beleuchtet, und in feinem Ginfluß |; 


auf die Staatögefellfchaft im Allgemeinen, fo wie ins 
Befondere auf das Forftwefen gemwürbigt. Gin wichtiger 
Gegenftand, ber hier aber nur fehr oberflächlich behandelt 
if. 6) Zu den naturgefchichtlich - waibmännifchen Syftemen 
der Jagv» Säugethiere; von Herrn Dr. Desberger. 
Referent vermag nicht wohl einzufehen, was ber Abdrud 
dieſes, aus Behlen’s Lehrbuch des Jagdwiſſenſchaft aus⸗ 
gehobene Syſtem bier fol! — 
VI. Bandes 3. und 4. Heft (Doppelheft). 1846. 
215 Seiten und mehrere Tabellen. 
1. Beſchreibung des fränkifhen Waldes, | 


beſtehend aus ben koͤnigl. bayer’fchen Forſtaͤntern Kros |; 


nad, Steinwiefen und Gerojbögrün in Ober 
franten. Aus offiziellen Quellen. Der fräntifde 
Wald, welcher ein Wald » Areal von 50791,14 Tagewerk 
Staatswalbungen umfaßt, aus den oben genannten Forſt⸗ 
ämtern befichend, if durch feinen bebeutenden Holzhandel, 
welger in Kronach feinen Hanptiis hat, bekannt, muß 
aber außerdem noch eine Menge Holz» confumirender 


Fabriken in den Landgerichten Lauenſtein, Norbhalzs |; 


ben und Naila mit Brennmaterial verforgen. Daburch 
gewährt er einer Ginmohnerzahl von 45,800 Menfchen 
bireet ober indirect ihren Unterhalt und erhält deßhalb 
für jenen Landfirid eine befondere Wichtigkeit. Die vors 
liegenbe ſpezielle Unterfuchung, angeorbnet auf Befehl 
des fönigl. Finanz» Minifieriums, erfitedt ſich über bie 
ganze Birthfchaftsführung im - auögebehnteften Sinne. 
Der fraͤnkiſche Wald ſtößt an den Thüringerwalb bei dem 
fogenannten Meiniger Oberlande, Forfbegist Sonnenberg, 
an das Schwarzburg - Rudolſtadt'ſche Gebiet, und behnt 
fich über die Fürſtlich Reuß'ſchen Waldungen zwifhen 
Nordhalben und Lobenflein aus. Der Wald if gebirgig, 
und feine Höhen fteigen bis über 2000 Fuß über, bem 
Meere an. Tannen und Fichten bededen vorzüglich 
biefeß Gebirge, und- beibe Holgarten find der Hauptgegen- 
Rand ber in diefem Aufjage erörterten Walbbehandlung, 


v 


außerdem findet man bie Buche, felten zwar rein, häufig 
dagegen in ber Bermifhung beider Holzarten. Die Kies 
fer kommt felten vor, die Lärche nur angebauet, bie 
Ahorne nur einzeln, ebenfo bie Erle in ben Rohren 
des Revieres Langenbach. Die zufammenhängenden, zum 
Waldgebiete des bayer’ichen Theils bes fränfifchen Waldes 
gehörige Waldmaffe beträgt: 50,791 Tagewerk Staatss 
walbungen, 36,253 Tagewert Nichtſtaatswaͤlder, 87,044 
I Tagervert jufammen, und nimmt 0,3 ber Geſammt⸗ 
Landesfläche ein. — So gern es Referent thäte, fo kann 
er es doch nicht für diefe Anzeige paſſend halten, einen 
| weiten Auszug aus biefem hoͤchſt intereffanten Actenftüde 
zu geben; doch wollen wir unfere Leſer von bem Inhalte 
noch etwas vollftändiger in Kenntniß ſetzen. 
Der erſte Abſchnitt, Beihreibung ber 
1 Sandfehaft des fränfifhen Waldes, umfaßt volls 
ſtaͤudig ANes, was man in biejer Hinficht Erwarten fann. 
Der zweite Abſchnitt, bie Beſchreibung ber 
Waldungen, gibt einleitungsweife bie Größen, Greu⸗ 
h zen, oefhichtliche Notizen über die frühere Behandlung 
| der Staatöforfte, woraus wir und auch bier, wie fat 
, überall, ben gegenwärtigen Waldzuftand erklären können, 
exftredt fih dann über die inneren Beftands » Verhältnifie 
j des Waldes und geht dann zu bem einzelnen Holzarten 
| über. 68 find beflodt von der ganzen Fläche: 
0,090 vein mit Tannen, welche größtentheils ben 
ältern und älteften Alteröclafien ‘angehören; 
0,150 sein mit Fichten, ben. jüngern und jüngften 
Claſſen angehörend; 
0,675 mit Tannen und Fichten; 
0,081 mit Nabelholz und Buchen; 
0,004 rein mit Buchen. 
Auch bier die Gricheinung, wie in bem. meiften deutſchen 
Wäldern, baß bie Buche früher weit mehr vorherrſchte 
und vom Nabelholze verbrängt if. Dan Tann nicht oft 
genug darauf aufmerffam machen, daß man fi dahin 
! bemühen muß, fie wenigfiend im Gemiſch mit den Nabel» 
| bölgern fo viel als möglich zu erhalten; denn wenn man 
I fie auch nicht ihres Ertrages und ihrer Gebrauchsfähigkeit 
wegen für beſonders begünftigenswerth hält, — das if 
etwas, was die jebeömaligen Local» BVerhältniffe ergeben 
müffen, — fo ift doch der Einfluß, ben bie Buche auf 
die Erhaltung der Bobenkraft, oder auf die Verbeſſerung 
berabgefommenen Bodens hat, und fomit auch ihr Eins 
fluß auf den Wuchs der Nabelhölzer, fo groß, daß man 
ſchon deßwegen das Gemiſch derſelben nach Möglichkeit 
befördern muß. Man jtubire doch nur aufmerffom im 
Walde den Wald, und man wird fi nicht nur von ber 
Richtigkeit, fondern auch von ber Wichtigkeit biefer Anficht 
gewiß überzeugen, und ba heut zu Tage bie Fünftliche 

















Erziehung der Buche uns nicht mehr bie Schwierigkeiten 
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darbietet, melde man früher bei derſelben fand, als fle 
bie Schriftfieller noch fo unmäßig verzärtelt hatten, fo 
wird mit einiger Sorgfalt barin viel geleiftet werben 
Innen. Eben fo viel, und unter recht vielen Umftänden 
noch mehr, Tann aber ber anfmerffame Forſtmann mit 
der Art leiften, wenn er zur rechter Zeit den jungen 
Buchen, welche fih da, wo früher biefe Holzart mehr 
herefchte, immer noch in Menge zeigen werben, Luft macht 
und fie gegen das Ueberwachſen des Nadelholzes fchüßt. 
Das Alles ift zwar ſchon oft gefagt; aflein die Frage, i 
ob man fchon fo recht bie Wahrheit der Anficht erfannt | 
bat, muß man entfchieden verneinen, wenn man ſich auch 
in dem Wald und nicht bloß in ben Büchern umſieht, 
und deßhalb Hat Referent auch biefe Gelegenheit ergeiffen, - 
aufs Neue das alte Lied nochmals abzufingen. 

Zurüd zum fränfifchen Walde. Nachdem von bem 
Vorkommen ber einzelnen Holzatten geſprochen ift, geht 
der Bericht zu den Alters«, Belodungs- und Wachs: | 
thumssBerhältniffen über, worin auch fehr beachtens⸗ 
werthe Data von Beftandsaufnahme gegeben werden. Nach " 
dem Durchſchnitte von 26 Probe Tagewerken (bie Refultate | 
der Unterfuchungen über eine große Menge Probeflächen | 
find in einer Tabelle angehängt) hatte ein Tagewert — | 
219 Stämme, nämlich 135 bominirende und 84 Stämme 
unterdrüdte, und biefe enthielten 105,4 Maffeflafter, und | 
zwar 88,5 in bominirendem, 16,9 in unterbrüdtem Beftanbe. 
Die Durchforftungen geben alfo 0,16 von der Gefammts 
maſſe. Die Probeflähe war 80 — 160 Jahre alt, die 
meiften 100 Jahre und barüber. Der wirkliche jährliche | 
Zuwachs, nad drei Bodenclaffen, ergibt für dns Tage: | 
wert: 0,87 Maffeflafter für guten Boden, 0,62 Maffe: | 
Hafter für Mittelboben, 0,38 Maſſeklafter für ſchlechten 
Boden. 

Der dritte Abſchnitt handelt von den Beizie⸗ 
hungen ber Waldwirthſchaft anf die Land⸗ 
wirthſchaft und den Forderungen der Ießteren | 
an bie erftern, wobei vorzüglid Handel und Gewerbe 

ins Auge gefaßt werben, welche gerade für biefen Land: ı 
ſtrich fo wichtig find. Von dem ganzen Abgabefage wer 
ben 0,40 in Brennholz, 0,60 in Stamm: und Nupholz | 
geliefert und verwerthet. Die Rinde beträgt nach den 
Grfahrungen 0,10 ter Geſammtmaſſe, das Aftholz 0,10 ! 
des Stammholzes; Stodholzgeminn wird wegen mancher 
wirthfebaftlicher Bedenken nicht ‚jo betrieben, als man 
fonft wohl koͤnnte. Außerdem enthält biefer Abſchnitt 
eine Menge ftatiftifcher Notizen über den Holzhanbel und 
die Holzeonfumtion der, Fabriken, Hütten und Werke. 

Der letzte Abfchnitt gibt die Forftwirthfcaft- ı | 
Tihen ®rundfäbe und den Wirthfhaftspfan 
für den fräntifchen Wald, eben fo gründlich behan- 





























belt, als das Frühere. — Die eine Tabelle gewährt eine 


a · 


Nachweiſung über alle die Momente, welche bei ber Auf⸗ 
nahme einer großen Menge Probeflächen erhoben find, 
als Stammzahl, Holzmaſſe, Sortimente, Zuwachs und 
Ertrag. Die zweite weifet fpeziell den jährlichen Holz⸗ 
wachsthum nad; die dritte gibt Erfahrungen über das 
DVerhältniß der Mindenmafle zur Maſſe des Holzes im 
BWeißtannen und Fichten, und über die Wellen - Grwin- 
nung und das DVerhältniß berfelben zur ganzen Holz« 
Gewinnung. . 

Die ganze Darftellung fann nur als eine hoͤchſt geluns 
gene bezeichnet werben. Es ift in berfelben ein fehr reich» 
haltiges ftatiitifches Material niedergelegt, und der Hert 
‚Herausgeber verbient den Dank bes Publitums für beffen 
Mittheilung. Sehr zu wünfchen ift es, ba bemfelben bie 
offiziellen Quellen offen fliehen, mehrere berartige Wald- 
befchreibungen zu erhalten, wozu übrigens auch bie nächftem 


‚| Hefte der Zeitfchrift Beiträge liefern. Aus folhen Wald- 


befchreibungen ift fehr viel zu fernen, mehr, weit mehr, 
als aus recht vielen Tangen gelehrten Abhanblungen; denn 
wer fie gründlich ftubirt, findet barin ben Präfftein ber 
Theorie, und mancher Gedanke wird dabei angeregt, 
manches Vorurtheil angegriffen unb bekämpft, beſonders 
wenn, wie bier, „bie Zahlen reden.“ Wenn der Herr 
‚Herausgeber der Zeitfchrift für Bayern fi vorzugsweiſe 
an folhe Mittgeilungen hält, und alle Lüdenbuͤßer ver- 
meibet, fo wird diefelbe gewiß eine wichtige Stelle in 
unferer Literatur einnehmen und fich eines ungetheilten 
Beifalls erfreuen, während bislang allerdings ber Tabel 
derſelben nur zu oft völlig gerecht war. Bayerns 
Sorftlente aber geben durch ſolche Arbeiten ehrenvolle 
Beweife ihrer wiffenfchaftlichen Ausbildung und ihres 
regen Strebend, auch Im Walde dad Gute zu fördern 
und das Wahre zu erforfchen. 

1. Zur literarifhen Kritik ift ber zweite Auf⸗ 
fas in dem vorliegenden Hefte überſchrieben, und enthält 
eine Kritit des Werkes von Pernitz ſch: „Unterfuchungen 
über Zuwachs, Bewirthihaftung, Ertrag, Rente, Beſteue⸗ 
zung und Gapitalmerth der Wälber x. Frankfurt a. M. 
1842," worin namentlich eine Menge mathematifche Unrich⸗ 
tigfeiten nachgewiefen werben. Die Kritik iſt von Herrn 
H. Desel in Hanau verfaßt. 

IH. Miszellen. Nuhen der undchten Acacie (Robi- 
nia Pseudoacacia). Auszug aus einem Auffage des Pros 
feſſors Dr. Bernharbi in der allgemeinen Thüringiſchen 
Gartenzeitung. Der Acacie iR es wie manchem andern 
Baum ergangen, hoch erheben und ganz vernachläffiget, 


! obwohl es nicht in Abrede geftellt werden kann, daß fie 


an paffenden Standorten allerdings in bie Reihe 
der empfehlenswertben Waldbäume gehört. Diefe Zeilen 
ſtellen die Vorzüge derſelben abermals heraus, um dadurch 
dem Anbau berfelben förberlich zu werben. 


> dungen entwerfe, und zugleich damit Hauptwirthſchafts⸗ 


VI. Bandes 1. Heft. 1846. 137 Seiten. 
Enthält nur einen einzigen Aufſatz: Forſtlich⸗ charal⸗ 
teriſtiſhe Skizze ber Waldungen auf dem 
bunten Sandſtein-Gebirge der Pfalz, welche 
bier unter dem Namen „Pfälzerwald“ 
bezeichnet werden, unb Hauptwirthſchafté— 
Regeln für biefelben. 

Man geht in Bayern mit Recht von ber Anficht aus, 
daß der walbpflegliche Theil der Forſtwirthſchafts⸗ 
Einrichtungen beſonders wichtig ift, und daß eine ange 
meſſene Bewirtbfchaftung ber Wälder überhaupt nur dann 
am vollftändigften thunlich fei, wenn man forftlich charak⸗ 
teriftijche Schilderungen größerer Landſchaften und Wal- | 


Regeln aufftelle. Der Bearbeitung biefer Darftellungen 
geht eine commifärifche Berathung, unter Vorfik eines 
Directiond » Mitgliedes, voran, und nach dem Befchluffe 
wird dann daB Ganze rebigirt. Cine folche Arbeit liegt 
uns in Beziehung auf den Pfälzerwald vor; und ift 
die Mittheilung derſelben ſchon in allgemeiner Hinficht 
von großem Werthe, fo hat fie, als aus offiziellen Quel⸗ 
Ien gefloffen, für bie forfliche Statiftif ein hohes Intes 
reſſe. Arbeiten, wie biefe, keitifiren zu wollen, kann nicht 
bie Abficht fein. Dazu gehört eine ganz fpezielle Local» 
kenntniß unb auch eine gute Portion Arroganz, fo daß 
ber Kritifer die Sache beffer zu verfiehen vermeint, als 
die fämmtlichen Gomitö. Mitglieder. Beides aber befigen 
wir nicht, und fünnen deßhalb bier nur referirend aufs 
treten, thun das aber mit Vergnügen, da bie vorliegende 
Arbeit ſelbſt das Intereſſe daran rege erhält. 

Die nördlichfte Verlängerung ber Vogeſen, gewöhn- 
lich da8 Hardtgebirge genannt, der bunten Sand— 
Reins Formation angebörig, bildet den Pfälzermwald, 
ein Waldgebirge, welches 205,115 Tagewerk Staatswald, 
142,400 Tagewert Gemeinde» und Gorporationd -Wal« 
dungen, und 51,336 Tagewerk Privatforften umfaßt, und 
meift auf abfoluten Waldboden angewiefen ift, weßhalb 
auch das Gebirge, mit geringer Ausnahme, mit Wald 
gänzlich bebedt if. Der Hauptftod des Gebirges liegt 
zwiſchen 14— 1500 Fuß über bem Meere; die höchften 
Berge dagegen erhalten fi auf 1800— 2000 Fuß und 
fenten fidh meift fteil in das Rheintal herab. Das Klima 
ift im Allgemeinen milde, die Vorberge tragen treffliche 
Weingelaͤnde. Obft gedeiht gut, und erſt über 1600 Fuß 
Meereshöhe herauf zeigt ſich ber Ginfluß bes rauher 
werbenben ®ebirgsflima’s auf die Baum» Vegetation, 
wenngleich bie Berge ganz binauf mit Laubhölzern, beſon⸗ 
ders mit Eichen und Buchen, bededt find. Starke Beſchat⸗ 
tung des Bobens verlangt auch bier ber bunte Sandſtein, 
um vollftändige, üppige Wald + Vegetation zu tragen, und 

















auch bier, wie faft überall auf diefer Gebirgsart, zeigen | 


Ba — 


fich die nachtheiligen Folgen ber größern Kahlhiebe. Solche 
Falle follen und aufmerfjam machen. Wenn man and 
in ber Theorie,. b. h. bei fehriftlicher und mündlicher Lehre, 
überall anerfannt hat, daß bie. Sanbftein » Formationen, 
fei es bunter Sand» oder Ouaberfandflein,. ſtets ganz 
weſentlich an Fruchtbarkeit verliert, ja faR ganz unpro⸗ 
buftiv werben fann, wenn er längere Zeit freiliegt, den 
Ginwirfungen ber Luft und Sonne ausgefegt, fo fieht 
man doch noch zu oft bdenfelben Fehler wiederholen, bis 
eigene Grfahrung den Wirthfchafter klug macht. Der 
Forſtmann kann aber nicht Alles ſelbſt erfahren, er muß 
von Anbern fernen, dazu fi vor Allem bie Kunft des 
Sehens aneignen; und deßhalb find folhe Winke, wie 
wir bier einem begegnen, fo fehr zu beachten. — Der 
höhere Theil des Gebirges leidet oft von Froſt, auch 
Schneebrücde fommen vor; doch aber geht der Winters 
ſchnee ſchon Anfangs März felbft in den Hinterbergen 
ab, fo daß alfo bie Vegetationd- Periode zwei Monate 
feüher bier beginnt, als in ben norbbeutichen Hochgebirgen. 

Oberfläche, Boden und Klima find in bem 
erften Abfehnitte betrachtet, und um unfern Lefem zum 
Nachlefen des Aufſatzes ſelbſt, Luft zu machen, hoffen 
mir genug gefagt zu haben. Beſonders was den Boden 
anbetrifft, fo ift das darüber Gefagte ganz vorzugsmeife 
der Beachtung werth. Der zweite Abſchnitt handelt fiber 
Holzbeftand und Wahsthum. 

Die Beftands»Verhältniffe des Pfälzerwaldes 
ſind fehr intereffant; deßhalb, und um im Folgenden beffer 
verftanden zu werben, fegen wir fie ber (Seite 31). Sie 


| umfaffen die Staats-, Gemeinde- und Privatwaldungen. 


Eichen, rein Kerumuhe . 2.» . 18,760 Tagew. 
Stod-Ausfchlag . .. .. 11,930 „ 
Eichen⸗ und Buchen » Kermpucs “5440 „ 
Yuchen= u. Eichen-Kernwuchs mit Kiefern 78,000 „ 
Buchen-Kernwuchs mit Kiefern . 26,700 , 
Buchen, rein Kernwuhe . . . 72,70 „ 
Tannen, En“ 2 000. 15770 „ 
Kiefern, rein.» - . . 115,001 „ 
Stod⸗Ausſchlag ohne Eichenholz 19,700 „ 


in Summa 398,851 Tagem. 
Auch in diefem großen Wald» Compfexe biefelde Erſchei—⸗ 
nung, wie in den meiften Wäldern Deutfchlande. Die 
Eiche und Buche find die Hauptholzarten gemefen, und 
die Kiefer hat ſich erſt fpäter eingefunden, fo wie ber 
Wald mehr ausgenugt wurde, weſentlich alſo als Folge 
des Bewirthſchaftung. Das Verhalten ber verſchiedenen 
Holzarten unter fih und das Vorkommen berfelben in 
verfchiedenen Formen wird umfaflend und belehrend im 
den folgenden Paragraphen beſprochen, und dann zu ben 
minder wichtigen Holzarten übergegangen. Diefe find Birke 


und Aspe, Hagebuche, Fichte eigentlich Fremdling und 
erſt feit 70 — 80 Jahren eingeführt, durch Saat ange 
bauet und wird fehr empfohlen. Man will ihren Anbau 
an ſchicllichen Orten in reinen Beftänden, da „anberwär- 
tige Grfahrungen darauf ſchließen laſſen, daß fich bie 
Fichte mit ben Übrigen drei Holzarten in der vereingelten 
Miſchung nicht zum beſten vertragen werde.” Die Erfah- 
sungen beö Referenten find nicht bamit uͤbereinſtimmend; 
denn Fichte und Buche gemifcht gibt andern Orten, eben- 
falls anf buntem Sandftein — 3. B. au ben Vorbergen 
des Harzes und Thuͤringerwaldes — vielleicht die höchften 
Erträge; weniger Fichte und Giche, dagegen aber erzieht 
man Fichte unter Kiefer felbf? auf armem Sandboden 
mit Vortheil, und wenn man fpäter bie Kiefer heraus» 
hauet, kann man auf reine Fichten « Beftände hinarbeiten, 
welche man fonft nicht erlangen fann, ba allein in ber 
Zugenb die Fichte nicht fortlommt. Referent find aber 
auch biefe Mifchungen bis zu höherm Alter eben auf 
Sandboden befannt, wo beide Holzarten im Wuchſe mit 
einander wetteifern, wie 3. 8. auf bem Ouader- Sand» 
feine der fächfifchen Forſte. Es möchte deßhalb das, was 
über ben Anbau ber Fichte gefagt iſt, noch einer näheren 
Prüfung bedürfen, wenn baffelbe nicht durch ganz fpezielle 

drtliche Verhältnifie begründet ift, mas jedoch aus dem 
Vorgetragenen nicht abgenommen werben Tann. — Außer 
biefen Holzarten findet ſich die Lärche, ebenfalls erſt feit 
60— 70 Jahren angebauet und befriedigende Refultate 
gebend, dann bie Weißtanne, welche auch früher mehr 
herrſchte als jegt, und bie Kaftanie (Castanea vesca), beren 
Anbau in neuerer Zeit eine größere Aufmerffamteit, mit 
Recht, gewidmet wird. Sie gebeiht bis zu 12—1400 Fuß 
Meereshöhe, und auf 1000— 1200 Fuß Höhe reifen ihre 
Früchte felbt in gewöhnlichen ‚Jahren. Die Reprobuc- 
tiondfraft des Stodes if faft unverwüſtlich. Was über 
biefe Holzart gefagt it, welche in manchen Forften Deutfch- 
lands mehr ber Beachtung werth ſcheint, namentlih um 
fie an einzelnen paffenden Orten einzufprengen, verdient 
befondere Aufmerlfamteit. 

Der Bericht erſtredt fih dann über bie Alters 
elaffensVerhältniffe und die Beftands- und 
Wachsthums-Verhältniſſe bed Waldes, welches 
fich jedoch vorzüglich auf bie Staatsforſte befchränft. Dann 
geht derfelbe zum britten Abſchnitte der bisherigen 
Bewirthſchaftung über, in welcher ein leitender 
Willen und Plan fehlte, auch fehlen mußte, da bie 
Forſte bes Pfaͤlzerwaldes bis zum Luͤneviller Frieden unter 
fiebenzehn Fürften, Herren, Klöfter, geiſtliche und welts 
liche Gorporationen getheilt waren, wobei noch dazu 
größere Complexe in gemeinfchaftlihem Beflge zwiſchen 
Landesherrſchaft und Gemeinden fich befanden. Die Wäl- 
der waren, eben biefer großen Getheiltheit wegen, faſt 




















unzugänglich; gute Wege find erſt das Probuft ber Neu⸗ 
zeit; Holzhandel fand dagegen in faft uneingefchränftem 
Maaße Statt, fo daß oft nur das Juterefle bes Holz⸗ 
haͤndlers bie Schlagführung regelte. Dabei Unterfchleif 
unb $revel, namentlich in ben Kriegszeiten, Anfprüde an 
den Wald durch Streu u.f.f. Bei alle dem Täht ſich 
freilich nicht verwundern, daß ber Wald rüdgängig gewor- 
den und fein Probuftionsvermögen ſich noch nuter der Mit⸗ 
telmäßigfeit hält. Was bie frühern Korftwirthfcbafts- Eins 
richtungen betrifft, fo erlangte bie franzöfiihe Orbonnanz 
von 1669 großen Ginfluß auf dieſelben, welches auch bei 
der Nähe Frankreich -unb bei ben theild zwedmäßigen 
Vorfchriften, welche biefelbe enthält, nicht zu verwundern, 
in forfigefchichtlicher Hinficht aber intereffant if. 

Die zweite Abtheilung enthält die Hauptwirt h⸗ 
ſchafts- und Eulturs Regeln für den Pfälzerwald, 
wobei als ein fpezieller Zwed bie Erziehung von Eichen⸗ 
Nughölgern, wegen bed Bedarfs an Wingerts⸗ und Faß— 
holz, hervorgehoben wird. Ohne das Local zu kennen, 
find uns, aus allgemeinen Geſichtspunkten betrachtet, bie 
Vorſchriften vecht zwedmaͤßig vorgefommen und insbeſon⸗ 
dere ift ber Fehler vermieden worden, biefelben zu ſpeziell 
zu ertheilen. Diefen Fehler, woburch man das verwal- 
tende Perfonal ganz zu Mafchinen herabwärbiget, wodurch 
man befien Dienfteifer den empfindlichſten Stoß verfept 
und leicht alle Freude am Walde im Keime unterbrüden 
tann, findet man bei ſolchen Wirthſchafts-Beſtimmungen 
noch secht oft, befonders wenn fie von oben herab gemacht 
werben, und wenn man es unter ber Würde hält, bie 
Verwaltungsbenmten babei zu Rathe zu ziehen. Daß 
diefe fo zahlreich, wie es hier gefchehen ift, bei ber Bera- 
thung vepräfentirt worben find, bat beflimmt auf das 
Praktiſche biefer Vorfchriften, welches man fat in jeber 
derfelben erkennt, ben günfigftien Einfluß gezeigt. Es 
würbe bier zu weit führen, wollte Referent fpeziel auf 
den Inhalt diejer Abtheilung eingehen, und bennoch für 
das Leſen ber Abhandlung felbft nicht entfchädigen kön⸗ 
nen. Referent empfiehlt die Arbeit als eine fehr gute 
zum fpeziellen Studium; befonders wirb fie ben auf bun⸗ 
tem Sandftein wirthfchaftenden und ben in jenen Gegen 
den reiſenden Forftleuten willfommen fein, fo wie fie auch 
nicht zu verachtende Beiträge gibt zur forftlichen Statiſtik 


j (wenngleich im befchränfterm Maaße, als die Darftielung 


bes fränkifchen Waldes im vorigen Hefte biefer Zeitfchrift) 
und zur Gefchichte ber Wälder. Hat ſich erſt die Mehr⸗ 
zahl unferer bdeutfchen Wälder folcher Bearbeitungen zu 
erfreuen, fo wird es beſtimmt beſſer um unfre Wiflen- 
und Wirthfchaft ſtehen, und Teichter werben manche Vor—⸗ 
urtheife befeitigt werben können, welde ſich oft merkwuͤr⸗ 
dig Tange im Innern ber Wälder erhalten, obwohl fie 
doch manche nicht zu verfennende Nachtheile bringen. 


"VIE Bandes 2. Heft. 1846. 132 Sehen. 

1. Das Zorfgebrüh bes Reichswaldes bei 
Kaiferslautern. Vom Herm Kreis» Forſtinſpectot 
Martin zu Speier. Gin amtlicher Vortrag. Das 
Reichswaldegebrüch nahe hei Kailerölautern, in 
Beziehung anf feine Befchaffenheit zur Torfgewinnung, | 
der Bildung der Torflager und den technifchen Betrieb 
in weiterer Ausbehnung, iſt ber Gegenftand diefes gründ⸗ 
lichen und umfaffenden Berichtes. Der Natur der Sache 
nad hat derfelbe mehr locale Intereffen; doch aber wirb 
der Forfimann,. welcher fih mit dieſem Zweige ber Tech⸗ 
nit befchäftiget, bie Darjtellung nicht unbefriebiget durch⸗ 
Iefen; in biefer Zeitfehrift ſcheint dieſelbe völlig an ihrer 
Stelle zu fein. 

U. Die Forſt-Einrichtung in den Staats 
waldungen bes königl. bayer’fchen Forſtamtes 
Rimpar in Unterfranfen. Gin Auszug aus ben 
amtlichen Verhandlungen. Auch biefer Bericht hat ein 
mehr locales Interejie. Auf dem Standpunkte ber Wiſſen⸗ | 
ſchaft ift es aber wichtig zu fehen, wie ſich das Forfte 
Einrichtungswefen in Bayern entwidelt, und dazu find 
derartige Darftellungen befouders gemadt. Das, was in 
der Einleitung über bie frühere Bewirthfchaftung gefagt 
iſt, bietet einige nicht unwichtige allgemeine hiſtoriſche 
Data über diefelbe dar. Das Forflamt Rimpar liegt an 
dem rechten Ufer des Mains In feiner Hauptmaſſe und 
grenzt an ben Speffart. Der Yoben ift trefflic, bie Lage 
mild; der Beftand Eiche und Buche vorherrſchend, bie 
untergeorbneten Raubhölzer aber find mehr oder minber 
Rast eingemifcht. Schon 1559 wurde eine eigene Wald⸗ 
ordnung für den Gramſchatzer Wald, das Hauptrevier, 
vom Fürftbifchofe Friedrich von Würzburg erlaflen, worin 
bereit das „Schlagmweis zu Hauen“ vorgefchrieben ift 
und, ganz ähnlich wie in andern Forftorbnungen aus jener 
Zeit, darauf gehalten werden follte, daß auf jeden Morgen 
zwanzig „geichlachter wüchfiger Hegereifer” von Eichen» 
zu Bauholz fiehen bleiben folten. Man findet aus jener 
Zeit noch viele alte Gichen; doch ift bie Nachzucht ber» 
felben bei der Wirthfchaft nicht geglüdt, indem wahr 
ſcheinlich der Stand für bie Eiche zu dunkel gemefen if. 
Jetzt wird Hochwalds- und nur in einigen Parzellen 
Mittelwalds⸗Wirthſchaft getrieben. Mit Recht verbient 
anerkannt zu werben, daß dieſe Darftellung ſich mehr auf 
das allgemein Wiffenswürdige erftredt und uns nicht mit 
großen Tabellen und vielen Zahlen beläftiget, welche für 
das größere Publikum eigentlich gar feinen oder doch nur 
ſeht mtergeorbneten Werth haben. 

-M. Sorkgefhihtlide Notizen über bie 
königl. bayer’fche Pfalz. Bon dem königl. bayer. 
Herrn Revierförfter Guimbel zu Bobenthal. Fortfegung 
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und Schluß. (S. Neue Folge. HL Band. 1. Heft.) Als 


Notizen.gegeben, kaun man auch nichts weiter barüber 
fagen, als daß fle ein Mehreres nicht find. Sie erfiteden 
fich meift auf die Veränderungen, welche mit dem Beſitz⸗ 
ſtande der verfchiedenen Wälder, zum Theil auch mit ben 
Berechtigung » Berhältnifien ber Unterthanen, im Laufe 
ber Zeit Statt gefunden haben. Wirthſchaftliche, Hiftorifche 
Nachweifungen finden wir nicht, weßhalb die Mittheifung 
nur ein untergeorbneteö Intereſſe in Anfpruch nehmen kann. 

IV. Miszellen. 1) Waldertrags - Eiufhägung im 
Jaxtkreiſe. Vom Oberförfter Profeffor Frommann in 
Hohenheim. 2) Ueber bie Forſteinrichtung im Jartkreiſe. 
Vom Kreißforftrathe Omwinner. Beide Auffäge find aus 
bem Wochenblatte für Land und Hauswirthſchaft, Gewerbe 
und Handel. 1845. Nr.7 und 22 abgebrudt. Wehhalb? 
vermag Referent bei den ganz. Iocalen Beziehungen, welche 
biefelben haben, micht recht abzufehen. — 3) Anga= 
ben verfchiebener Forftfchriftfieller über Holzertrag. Vom 
Oberförfter Profeflor From mann in Hohenheim. Eben» 


falls aus dem oben bezeichneten Wochenblatte. 1845. 


Nr. 27. Der BVerfäffer weifet nach, daß die Erfahrungo⸗ 
tafeln norddeutſcher Schriftfieler, namentlih Hartig’s 
und Eotta’s, für die fübbeutichen Walbverhältniffe nicht 
paſſen, weil der fruchtbarere Waldboben im füblichen 
Deutfchlanb böhere Erträge liefert, als in bemfelben für 
die Bonitätöftufen angenommen find. Den Tafeln, melde 
Pfeil 1843 mitgetheilt, find bie babifchen Erfahrungen 
entgegengefeßt, und dadurch ber Beweis für jenen Satz 
geführt, welchen man übrigens auch von vornherein als 
tichtig anertennen muß, wenn man erwägt, baß fo große 
wüfte HaibeLandftriche, als Norbbeutfchland, namentlich 
Preußen, Hannover, Medienburg, Oldenburg, bat, im 
füblichen Deutſchland nicht vorkommen, biefe aber doch 
immer bei ben fraglichen Erfahrungstafeln berüdfichtigek 
werben mußten. Es beweifet biefes aber nichts, als die 
Nichtigkeit ver alten Wahrheit, dag man Erfahrungs» 
tafeln nicht von einer Gegend auf bie andere übertragen 
darf, wenn man nicht bie größten Fehler mit offenen 
Augen machen will. 4 


5. 

Erfahrungen und Vorſchläge über den Anbau 
einheimiſcher Gewerb⸗ und Fabrikhölzer und 
Über deren zweckmaͤßigſte gewerkliche Benupung, zur 
Beförderung inländifcher Induſtrie und mit befonberer 
NRüdfiht auf Güte, Schönheit und Wohlfeilheit ber 

Produkte. Cine Abhandlung von Johann Friedrich 
Rudolph, Defonomie- Eommiffär. Leipzig 1846. 
Köpling’fche Buchhandlung. kl. 8. 65 Seiten. 15 Nor. 

Der Verfaſſer hat bei feiner Arbeit ganz ausfchlieh- 
lich das Königreich Sachfen im Auge, beffen große gewerb⸗ 
liche Thaͤtigkeit allerdings bie verſchiedenſten Hölzer auf 


— u — 


mannichfache Weiſe bedarf. Gr erörtert drei Fragen: 
1) Welche Holzarten hat bad Forſtweſen in Sachſen 
anzubauen, um die Beförderung der Gewerbe zu bewir⸗ 
ken? Vorzüglich werben bier die edleren Laubhölzer, und 
das mit Recht, genannt; benn eben baran hat Sachſen 
Mangel. 2) Wie und auf welche Art find biefe Holzs 
arten zu erziehen, um ben gemwünfchten Endzwecken zu 
entſprechen ? unb 3) wie fönnen fie nach technologiſchen 
Erforderniſſen zur Beförberung ber Gewerbe benutzt werden? 

Der Verfaſſer zeigt viel guten Willen, trägt feine 
Materie im Wefentlihen zwar nicht unrichtig, aber doch 
bei weitem nicht erfchöpfenb, vor, und ed müßte traurig 
um Sachſens Forftleute, traurig um bed unvergeßlichen 
Eotta’s Schule fiehen, wenn fie eine folche Belehrung 
nöthig hätten. Allerbings hat es auch in Sachſens 


Staatöfesften offenbar eine Zeit gegeben, wo man: af 
die Nachzucht bes eblern Laubholzarten gar Feine .Sorg 
falt verwendete, wahrfcpeinlich auch in Folge bes grojen 
Wildſtandes, die Schwierigkeiten Nicht zu überwinden 
vermochte; denn man findet. far gar keine Mittelhoͤlzet, 
mus ganz alte und ganz junge Beſtaͤnde; allein ſchon feit 
geraumer Zeit ift für die Laubholzzucht ein reger Eifer 
überall zu entbeden. Der Mann vom Fache lernt aus 
dem vorliegenden Büchlein wohl eigentlich nichts; Dagegen 
kann es für Laien empfohlen werben, für welche mit 
kurzen Worten mandes Gute gejagt wird. Unb eben bie 
Privat⸗ Holzwirthfchaft verdient in Sachſen, welches 
doppelt fo viele Privatforfte als Staatöforfte hat, weſent⸗ 
lich vorwärtögetrieben zu werben, wozu biefe Schrift viels 
leicht auch Giniges beiträgt. , 4. 
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B Ans Oberfranken, Auguft 1846. 
(Die Bioforbnung für Oberfranten.) 


Bekannilich wurde am 10. September 1848 eine mit dem 
Anfange des Brühlinges von 1846 in Wirffamfeit getrerene Floß⸗ 
ordnung erlaffen, von der auch in ben Verhandlungen bes jüngft 
verfammelten Landtages bie Mebe war. Der Gegenfland dieſer 
umfafienden Berorbnung, von befonderem forflichen Interefie, iR 
nach allen Richtungen aufgefaßt und fo erfchöpft, daß bie Lefer 
der dorft⸗ und Jagd» Beitung gewiß nicht ungern fehen Fönmen, 
mit Umiffen biefer Berorbnung befannt gemacht zu werben. Die 
Beſtimmungen berfelben find in 13 Titel zufammengefaßt: I. Titel: 
Berechtigung. IL.Xitel: Bloßzeit. Iil. Titel: Holz-Trans- 
yort; A. Fldßen des Holzes, 1) Blößen ber Dlöcher, 2) Blößen 
der Stümmel und Böven; B. Beihaffung auf der Achſe. IV. Titel: 
Bon den Lager» und Baupläßen. V. Bon dem Bauo 
der Stümmel uad Bodenfüde. VI. Titel: Bom Schütze n. 
VU. Beſchränkung des Flößens. VI. Titel: Unterhalt: 
tung der Mühlen, Wöhrde und Ufer. IX. Titel: Hafs 
tung bes Bloßheren für feine Arbeiter. X. Titel: Sich e⸗ 
zung bes @igenthbums. XI. Titel: Beanffihtigung des 
Sloßweſene. XI. Titel: Bloß: Eaffe. XI. Titel: Gom- 
yetenz ” ” 

Der Handel mit Floßholz iR, gleich dem der übrigen 
Lanbesprobufte, der freien Concurrenz überlaflen, daher Jedermann 
dazu berechtigt. Die Floß zeit beginnt in ben verfhiebenen Thal- 
gründen frühehens am 20. März und endet fpäteflens am 31. Deto— 
ber. Das Holzfchleifen darf obfernanzmäßig nicht eher beginnen, 
ale bis der Boden jegefroren und mit Eis und Schnee hinreichend 
bedectt in. Auenahmen find bedingt durch Mebereinfunft der Holz ⸗ 
eigenthumer und Grunbbefiger. In ſtreitigen Faͤllen wird von ber 
Bolizels Behörde die Entfchäbigungsfumme ermittelt , vorbehaltlich 
des allenfalls zu ergreifenden Rechtsweges. 
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Die im IM. Titel auseinanbergefepten näheren Befimmungen 
über den Holz: Transport, und zunächſt das Flößen des Holzes, 
find von localer Tendenz, und nur einige allgemeine Beftimmungen 
aus zuheben. Das Bloßgefchäft beginnt in bem in ber Verordnung 
abgegrenzten Thalgründen, mit dem Einwerfen und DVerflößen ver 
Bloͤcher, womit während bes Transportes defielben Bären nicht 
gleichzeitig eingetoorfen und verflößt werden bürfen, deren Ver— 
flößung, fo wie bie der Stümmel, fc nach der Witterung, bem 
Wafferftande und der fegefehten Wloßzeit zu richten hat. Das 
Flößen bei Hochwaſſer bleibt verboten, ebenfo das Blößen 


des umgefpannten Pfadenholzes. Mit dem Gintritte ber Kälte müffen - 


alle Floßbäce, fo wie die Blöße, von dem Holze gereinigt, und es 
muß diefes anf fichere Pläpe gebracht werden. Die Beifchaffung 
von Holz auf der Achſe, fo wie defien Auflagern auf den hierzu 
beftimmten Blägen, if, vorbehaltlich nach befondern Localverhält- 
niſſen bemefiener Ausnahmen, gefattet. Die Pagerpläge ergeben 
fich theils aus örtlichen Verhaͤliniſſen, teils find fie abhängig von 
Verträgen zwiſchen den Grundeigenthümern und den Bloßherren. 
Für die Venugung der Lagerpläe fanu ein durch vertragsmäfige 
Uebeteinfunft zu regulirendes Lagergeld erhoben werden. Die Grau: 

Rüde find im Frühjahre jogleid von den Floßwaaren zu reinigen 

«8 fei deun wilden ben Holjeigenthümern und Brundbefipem cin 

gütliches Uebereinfommen getroffen worden. 

Bei dem Baue der Stümmel und Bodenfüde fin 
Beſchaͤdigung bes öffentlichen und Privat» @igentfumes zu vermei⸗ 
den; daher bie Länge und Breite der Gtümmel nad) der localen 
Herfömmlichen Beſtimmung angegeben. 

Die Mühlenbefiger find verbunden, gegen Entrichtung der in 
dem befonderen Regulativ über die Echug- und Woöhrdgelder feſt⸗ 
gefegten Gebühren, behufs des Transportes, bie Floßwaaren zu 
Röügen, den Ball ausgenommen, wenn ber Waſſerſtand fo niedrig 
iR, daß derſelbe für die Mohlmühle verwendet werden maß, um 
den Mehlbedarf nicht zu beeinträchtigen. In Rreitigen Fällen geben 


die, ungefäumt. vollziehbare, Eutſcheidung der Difrifts-Polizeis | unter unmittelbarer Leitung einer Töniglichen Behörbe, welche jaͤht⸗ 


behörbe Biel und Maaf. 

Anlangend die Beſchraͤnkung bes Flößens — Titel VII 
— if das Berflößen nachbemerkter Holzfortimente verboten: a) des 
Bfadenholzes unter 42 bayer. Schuh Länge und 7 Zoll bayer. mitte 
lerem Durchmefler Dioderimals Man, b),des Pfabenholzes über 
60 Schuh & Zoll bayer. Länge und über 12 Zoll mittleren Durch 
meffer, aus ben oberen Gränden bis zum Hammer: und Kleiens 
Wöhrd, c) der Stangen ohne Unterſchied, bei Vermeidung einer 
Strafe von 10 6i6 30 fr. per Gtüd und des Auffagens zu Brenn 
Holz nad obigen Befimmungen. — Geflattet bleibt jedoch das 
Biößen der fogenannten Schnitt: und Spalt-Waaren; doch müflen 
Diefelben bereits zugerichtet fein. 

Nach Titel VIII darf im Auguſt nicht geflößt werden, 
zum die auf biefen Monat befchränkten Bauten an den Mühlen» 
Wöhrben, Stegen, Brüden und Ufern nicht zu Mören. @ine Ans: 
nahme Hiervon machen außerordentliche Reparaturen, fo wie bie 
im der Regel nur im Brühjahre oder Herbſte auszuführenden 
Bafdineu> und Schrot » Uferbanten. 

Der Blofberr haftet — Zitel IX — für feine Dienf- 
mägde und Arbeiter in dem gleichen Merhältniffe wie der 
Dienſtherr für feine Dienkboten. 

Zu den Anorbnungen, im Titel X ſich verbreitend über die, 
mögliche Sicherung fowohl des Eigenthumes der Walbbefiger als 
auch ber Bloßherren bezielende, polizeiliche Vorſchriften gehören: 


das Berbot, die Schutzteiche früher zu ziehen, als bis der bezüg⸗ 


liche Bloßgrund abgefpürt if, hierbei Bezug nehmend auf die Beſtim⸗ 
mungen der Teich: Drbnung, — das Verbot, mit dem Gintritte 
der Dunfelheit in die Schneivemühlen, in deren Graben oder auf 
bie Lagerpläge bei venfelben, unter irgend einem Vorwande Bloch-⸗ 
Holz auf irgend eine Weife zu bringen, — bie Beſtimmungen über 
die Bloß- und Hauszeichen der Hoizhandler m. f. w. 

Die Handhabung ber Floß-Ordnung wird, je nad 
den verſchiedenen Dgrtlichfeiten, durch das Borfiperfonal oder durch 
die verpflichteten befonberen Floßaufſeher überwacht, unter Mitwirs 
fung ber Gemeinde Borfeher, der föniglichen Genflarmerie, der 
Gerichts⸗ und PolizeisDiener, der Gemeinde- und Flurwächter 
und des fonfigen Schupperfonale. Die richterliche Erledigung der 
Anzeigen des verpflichtigten Auffichts=Perfonals, welche. wenn fie 
anf eigner finnlicher Wahrnehmung beruhen, den vollfländigen Beweis 
der angezeigten, Uebagtretung liefern, iſt mit der Abwandlung ber 
Borftfrevel zu verbinden und zwar, wo möglich, bei perſonlicher 
Anweſenheit des Auffichts⸗- Verſonals, von welchem die Anzeigen 
gemacht wurden, um bei diefer Beranlaffung die nothwendigen Vor⸗ 
merfungen zu machen, bamit in Wieverholungsfällen darauf Hinger 
wiefen werde. Dem Auffeher, welcher die vorichriftemäßigen Anpeige- 
gebühren bezieht, wird der von kurzer Hand erlaffene Beſcheid mit: 
getheilt. 

Zur Börberung des Bloßgefchäftes, fo wie zur Sicherung des 
Eigenthumes und zur Durchführung ber hieranf abzielenden polizeis 
lichen Mafregeln, endlich zur Unterfügung armer Bloßfnedhte bei 
befondern Unglüdsfällen und Bei der Zulänglichteit ber gegebenen 
Mittel, befeht eine befondere, aus einem Zufchufie der Staatsraffe 


und ans Abgaben von dem Floßholze ſich bildende Bloßcafie, 





























lich am Mechnungsfchluffe das Mefnltat der Slofcaffe- Rechnung zur 
öffentlichen Kenutniß. bringt. 

Die Eompetenz zur Abwandlung ber Uebertre 
tungen der Floßorbnung richtet ſich nach den gefeßlichen Befims 
mungen; baber der Diftrifts- Bolizeibehörde nur die Behandlung 
der im Allgemeinen auf das Floßweſen fich bezichenben Uebertre ⸗ 
tungen zufeht, wogegen bie mittelbaren Aemter zur Unterfuchuug 
and Beſcheidung der Uebertretungen Iocaler Ratur competent find, 
wenn nicht befondere gefegliche Beſtimmungen die Gompetenz aus⸗ 
ſchließen. Der Vollzug der Anorbnungen und @infchreitungen ber 
Boligeibehörde kann in Bällen, wo Gefahr auf dem Verzuge haftet, 
nicht gehemmt werden, da ihm eine Suspenſivkraft für den Ball 
der Gefahr nicht zufteht. 

Angehängt diefer Bloßorbnung iR eine Ueberficht der bei dem 
Bloßgefhäfte vorfommenden tech niſchen Benennungen, fo 
wie der Tarif der zum entrichtenden Shuß-, Wöhrd: 
und Floßloch-Gelder. Cnbli eine Inſtruction über 
die Beauffihtigung und Benugung der Fönigl. Bloß 
fug=Teice in den Forfämtern Gteinwiefen, Geroldsgrin und 
Kronach, ſowle über die Gontrolirung und @rhebung ber dafir 
feftgefegten Gebühren. , i. 


Pauluebrunn im Böhmerwalde, Mai 1846. *) 


Gahaden durch Schneebruch in den Bürfl. Windiſch- 
Gräg’fhen Waldungen) 


Es dürfte fürı manchen Forßmann nicht unintereflant fein, die 
Schilderung des Schadens zu leſen, bie in einigen Mevieren ber 
im Püsuer Krelſe des Königreichs Böhmen gelegenen Herrſchaft 
Tachau (gehörig Gr. Durchiaucht dem Herrn Fürflen Aifted zu 
Bindifh-Gräg) durch Schneebruch verurfacht wurde. Die zwei 
am ftärfften betroffenen Reviere, Goldbach und Paulusbrunu. ent ⸗ 
halten eine Area von 4066,5 Joch, uber circa 9166 Morgen preußifch, 
und grenzen mit den fönigl. bayerifchen Landgerichten Tirfchenreith, 
Neufadt und Vohenſtrauß. Länge der bayeriſchen Grenze liegen 
durchweg Befände, bie in den Jahren 1795— 1816, weiter abwärts 
aber ſoiche, die zum Theil auch von 1816—1830 abgetrieben 
mwurben, und theile durch natürliche Beſamung, theils durch beiefen ⸗ 
ſaaten (in zweiſchuhiger Entfernung) entflanden find. Der Boden 
if ein fehr Humusreicher, frifcher Lehmſandboden, ziemlich tiefgräns 
dig, und daher das im dichten Schluffe frech aufgefchoffene Holz 
vom freudigſten Wuchfe; nur find leider in neuerer Zeit die fhönfen 
Stämme vom Hodwild durch Schälen befgädigt worden. Das 
Klima it, der ziemlich hohen Lage wegen, etwas rauf, ba öfter 
noch im Mai und Juni Schnee ju treffen if, und wird nur dadurch 
etwas 'gemilbert, weil beide Reviere theils an ſüdlichen, theils an 
öRlihyen Abhaͤngen liegen. 

Die frühere Bewirthfgaftungsmethode war, von 1796 an, der 
Couliſſenhieb im 80jäprigen Umtriebe für Nadelholz, und 120 jah⸗ 


*) Diefe briefliche Mittheilung gelangte zuerft im September 
an bie Rebaction. 
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tigen für Buchen; die Schläge, wie natürlich von OR nach Wei 
gerichtet, find 10 — 25° Rlafter breit, je nach der Länge in paral- 
Selen Linien vom verſchiedenſten Alter neben einander liegend; die 
Mehrzahl find reine Fichtenbeſtäͤnde, einige gemifcht aus Bichten, 
Tannen nnd Buchen, einige aber rein Buchen und Ahorn euthals 
tend; das ſchlagbare Holz durchweg noch vom Urwalde herrühtend, 
vom herrlichen Wuchſe, nur, wie natürlich, jegt im Rüdgange 
begriffen. War der Schaden im verfloffenen Jahre durch Cioduft 
ſchon bebeutenb, indem anf der ganzen Herrſchaft über 6000 Klafter 
(vie Klafter zu 80 Kubikſchuh, Wiener Maaf, reine Holzmafe) aus 
ſolchen Brüchen anfgefcheitert ward, fo wurbe davon body nur fhlags 
bares Holz betroffen, baher nur eine Menderung im Hauungöplane 
nothwendig. Allein der heurige Schaden iſt unerſehlich! 

In der Nacht vom 31. December 1845 auf den 1. Januar 
1846 fiel eine enorme Maffe ettvas feuchten Echnee's;. gegen ben 
Tag trat Froſt ein; Nachmittags aber gegen drei Uhr fing es plöß- 
lich zu regnen an, regnete fort bi6 gegen neun Uhr Abende, wor— 
anf dann in der Nacht wieder Froſt eintrat. Als ich nun am 
2. Januar die Reviere bereifen wollte, weil ich ſchon aus dieſem 
fo ploblichen Witterungewechſel Böfes ante, ionnte ich beinahe 
anf feinem Wege fortfommen, und mit tiefſtem Schmerze fah id) 
die Mehrzahl der Stämme in 40— 5Ojährigen Beſtanden bis über 
die Mitte abgefprengt; Sein Gipfel war mehr zu fehen! Doch 
tröfleten wir uns, daß dieſes nur an ben Wegen ber Ball if; 
tiefer in den Befänden, Hofften wit, werde es nicht fo bebeutenb 
fein; ein weiteres @indringen aber war wegen des über 5 Schuh 
hoch liegenden Schnee's unmögli. Doc wie arg hatten wir uns 
getänfcht, als der Schnee wegging und wir in jene Gegenden gehen 
wollten! Das waz vergeb’'ne Mühe; fein Menſch wäre im Stande 
geiwefen, - vorzubringen; je Dichter bie Beſtaͤnde, deſto größer ber 
Schaden. Erf als das Mufarbeiten begann; konnte man vorwärts; 
da trafen wir benn auf Orte von 80— 200 Duabratflaftern groß, 
wo das Holz entwurzelt, gegen alle Richtungen ver Windrofe 
gewendet, dalag, als wäre es von einem Wirbelwinde herausgeriffen 
worden; andern Orts waren Stämme von 6—9 Zoll Durchmeſſer 
fo zufammengebreht, wie man Wieden zu bereiten pflegt; wieder 
andere weit unter ber Mitte abgefprengt; in jüngern "Beftän- 
den aber find nebft dem, daß alle Gipfel des Exchengebliebenen 
abgebrochen, ganze Pläge von 30—200 Duaratflafter nieder: 
gebrüdt. Gicht man das Unheil, fo ſteht man rathlo6 da; was 
foll nun mit diefen füdenhaften, jegt mar noch horfiweife beftande- 
men, ganz aus dem Schluſſe gefommenen Beſtaͤnden geſchehen? 
Einen Ueberblid ver Größe des Schadens möge es geben, wenn 
‚erwähnt wird, daß bielang in dem Panlusbrunner Reviere 2100 Klaf- 
ter aufgefcheitert find, und nod 800 Klafter aufgeſcheitert werben 
tönnen ; dahei beträgt bie Fläche des Schneebruches circa 2200 
Morgen preußiſch; im Meviere Goldbach aber find 1820 Klafter 
aufgearbeitet, und es Fönnen noch 1400 Kiafter auf einer dlaͤche 
von 2550 preußiſchen Morgen aufgeflaftert werben; babei gehen 
in Paulusbrann „250 Stämme, in Goldbach 360 Siammchen im 
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Darchſchnitt auf die Klafter! Dazu kommt aber mod, daß in I5 bis 
20 jährigen Beländen, die bermal zu nichts als zu geringern Reifig- 
büfcgel oder zu Hadflren taugen, ebem folde Pläge niedergedrückt 
find; für ſolches Holz aber ift durchaus fein Abfag, da die Wal- 
dungen zu groß find, als daß man es felbft zum Megiebebarf ver⸗ 
wenden fönnte, weil die Entfernung von ber Art if, daß ber Fathr⸗ 
lohn mehr betragen würde, als das Reifig werth iR, abgeſehen 
davon, daß ſich zu ſolcher Arbeit kein Holjhauer herbeilaſſen würde, 
da wir ohnedieß ſchon für die Klafter 50 Keeper zahlen müffen, 
was hier fehr viel ift, indem fonft mar 28 ‚Kreuzer gezahlt werben. 
Debhalb iR auch der Verlauf bei 30—50jährigen Befländen nicht 
for empfindlich, weil man doch einerfeits gegenwärtig ſchon zur 
Verkohlung geeignetes Holz erhält, andererſeits bie fichengeblichemen 
Stämme tin Heurigen Jahre Zapfen haben, daher einer Beſamung 
entgegengefehen werben fann, fo daß fich denn doch noch ein Bewirth · 
fdhaftungsplan (wenn auch ganz eigener Art) entwerfen läßt. 
Mein was fol mit den 15—20jährigen BeRänden geſchehen ? 
Abgetrieben fönnen ſolche Schläge nicht werden, da man das Mater 
rial, wie oben bemerft, nicht verwenden fann, eine Gultur ber leeren 
Bläge aber, wegen ber zu befürchtenden Unterbrüdung von dem 
hochaufgeſchoſenen Nebenholze, von nur geringem Grfolge fein 
dürfte. Das Gtehenlafien aber wird ebenfalls nicht viel helfen, da 
man jept ſchon wahrnehmen fann, daß die zunähk der Rüden 
fehengebliebenen Stämmepen fi} beugen, baher, fo wie ein beben- 
tender Schneefall eintritt, fiher erwartet werben faun, daß fie 
allmählich eine Beute des Schneedtuckes werben. 


Es Tann aber nicht unerwähnt gelafien werben, daß biefer 
Unglüdefall einen nenen Beweis liefert, wie ſchädlich ein allzu Dichter 
Stand, befonders im Gebirge, ift, indem in einigen wenigen Schlägen, 
bie verpflangt find, der Schaden auffallend geringer if; noch erſicht- 
licher aber wird diefes in einigen Schlägen, die in früherer Seit, 
der Nähe einer Glashütte wegen, längere Zeit zur Viehzucht benupt 
wurden, weßhalb dort der Beſtand fehr ſchütter (lichter) beſtockt iſt. 
und die Stämme durch das Verbeißen des Viehes mehr pyramiden ⸗ 
formig find. In dieſem Beſtande ift aber, einige wenige abgefprengte 
Gipfel abgeckthnet, auch nicht der geringfie Schaden geſchehen. und 
nicht ein Stämmchen gebrochen. Obwohl es nun längft anerfannte 
Thatſache ift, daß weite Pflanzungen mit jungen Pflanzen jeden- 
falls den dichten Pflanzungen, abgeiehen von bem Koſtenpunlte. 
vorzuziehen find, fo Aräubt ſich doch in hieſiger Gegend fo mander 
Borfitraun dagegen, der ſich nicht vom TanggeWöhnten Zopfe trranen 
fann. Allein er gehe hierher, fehe den Schaden, ermäge bie ürſachen 
genau und unparteiifch, und er wird ficher befchrt heimkehren. und 
die Herbe Lehre benugen, die uns hier Mutter Ratur gibt. 


Sollten fi anderwaͤrts ähnliche Unfälle ereignet haben, fo 
wird gebeten, die Art des Schadens fowohl, als die Vorkehrungen 
zu deffen Abwendung, gefälligfl befannt zu geben. 

8. a. @ilen, 
Fürſtlich Windiſch⸗Gratz ſcher dorſt / Controleur. 
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Notizen 


A. 3u dem Borworte zu Bfeil’s Fritifchen Blättern. 
Band XXU. 1. Heft. 

Der Herr Oberforfirath Pfeil haben ſich in dem beregten 
Borworte, wohlwollend in Ihrer Weiſe, bes Herausgebers der 
Bork: und Jagd Zeitung erinnert, obgleich bieß in dem Zuſammen ⸗ 
Hange der Sache nicht lag. Auf diefe Ergiefungen ber überſpru ⸗ 
delnden Galle des Stuhlrichters von Neufadt - Eberöwalde geftatte 
ich mir folgende Bemerkungen bezüglich auf angeführte Thatfachen. 

Der Herr Oberforfirath nennen anhangsweife zu argen Muss 
fallen gegen den Heren Oberforfitath Freiherrn von Wedefind 
zu Darmfladt, — auf bem der ſtumpfe Pfeil eigentlich abgefchoffen 
wurde, — benfelben meinen literarifchen Bormund, behauptend 
dadurch ein Factum, welches, da ih Wort und deder zu führen 
weiß, nad) allenfal® näherer Grölhrung des Wortfinnes zu beweifen 
AR. Praktifche Winfe Hätte ich ohnedieß von Herrn von Wedelind, 
nad Herrn Pfeil's Anficht, nicht zu erwarten. 

Würde indefien Herr von Webefind bei meinen journaliſtiſchen 
Arbeiten mir wirflih die Hand führen, fo möchte er eben dadurch 
beweifen, daß von ihm nicht fo Geringhaltiges, wie Herr Pfeil zu 
behaupten fidy nicht entblödet, geleiftet wird, Mit Herrn von Wede⸗ 
find unterhalte ich eine langjährige, literarifdje berathende, freund⸗ 
ſchaftliche Verbindung, tie über die Geburt beffelben hinausreichende 
gegenfeitige freundliche Familien -Veruhrungen zur Unterlage Hat, 
und id} befenne gerne in ber Demuth meines Herzens, daß, wenn 
ich auch fo gelehrt wäre, wie Hert Oberforftrarh Beil, ih doch 
den Beifland, des Rathes und der Einficht unterridhteter und erfahr- 
ner Männer in vorfommenden Fällen gerne benuen würde, mas, 
da vielverzweigtes Wiflen nicht in Einem Köpfe ſich concentrirt, 
beſonders für bie Herausgeber von Zeitſchriften, die in mehrere 
Fächer eingreifen, ganz an feinem Orte if. 

Der Herr Dr. Pfeil gedenken auch ter vormaligen Aſchaf⸗— 
fenburger Forſt-Akademie — foll Heißen: Borflehr: Anfalt, 
— die „zwar manchen guten Lehrer gehabt, wornuter 
aber Fein Forfimann gewefen, und bie fig. 
bei all ihrer Gelehrfamfeit, in eine praktifhe Forf- 
ſchale umgewandelt habe.“ Mir if nicht Har, was hier unter 
einer „praftifchen" Forſtſchule verflanden werden will. Im eigent- 
lichen Berfande kann diefes wohl nur eine folde fein, wo der 
Unterricht demouſtrativ ertheilt wird, bie Lehrvorträge daher mit 
der Auſchaunng zufammenfallen, was ſchon eine eigenthuͤmliche ent: 
ſprechende Eitnfrung der Schule vorausfept. Die neue Aſchaffen⸗ 
burger Borflehr- Anfalt wird in bem Organifatione: @dicte auch 
nicht „praftifche” Forſtſchule genannt, fondern es Heißt nur, 
fie jei beſimmt für Sünglinge, welde in praktiſcher Richtung zu 
tüchtigen Forſtverwaltungs · Organen für den wirthſſhaftlichen Bolt: 
zug des Waldbetriebes fih ausbilden wollen.“ Dieſe praftifche 
Richtung, diſtinctivre Merfmal einer jeden techniſchen Epeial- 
Schule, war and) der vormaligen dorſtleht - Anſtalt gegeben, weiche 
in ihrem Organismus der dermaligen mäher fland, als beim erſten 
Anblice ſcheinen möchte. Eonf, wie jept, füllte der theoretifche 
Unterrit im Hörfaale bei freiem Bortrage oder nad; Dirtatem, den 
größeren Theil des Schuljahres ans. Jept, wie. ehedem, find die 











Sonnabende zu Excurſionen befiimmt; ſonſt, wie jeht, fanden und 
finden im Laufe des Schuljahres größere Ercurſionen in entfernte 
belehrende Waldungen Gtatt. Die doetrinelle Drganifation ber 
dermaligen Forſtſchule unterfcheidet fi demnach von jener ber 
früheren weientlih mur darin, daß flatt drei Eurfen jegt nur zwei 
beflehen; daher eine Abmindernug ber Lehrfächer, ein engerer Lehre 
freie. Aus der angezogenen organifchen Verordnung liche ſich nun 
qwar ſchlidßen daß ber Unterricht an der Aſchaffenburger Borks 
ſchule mit dem Kenntniß» Bedarfe für den Forſt-Verwaltungedienſt. 
demnach mit dem Revierförfters: Grabe, fich abfchließe, — was bie 
Anfalt zu einer eigentlichen Börfterfchule flempeln würde, — da 
von einer claffifchen höheren forſtwiſſenſchaftlichen Bildung auf der 
Bochſchule die Rede if. Allein diefe Grenzlinie kann meines Ermeſ- 
ſens nicht ‚eingehalten werben, vielmehr wird und muß fi die 
Anſtalt aus fih ſelbſt für einen weiteren Wirkungsfreis herbor- 
bilden. Wer an der Aſchaffenbutger dorſtſchule bie beiden Curſe 
abfolvirt Hat, iſt durd nichts gehindert, dereinſt auch die Gtufen 
des Infpections« und Dirertions:Dienfles zu erfleigen, wenn die 
dazu erforderlichen Kenntniffe nachgewiefen werben; dieß liegt flills 
ſchweigend in den bezüglichen geſehlichen Beſtimmungen. Die abfol- 
virten Zöglinge der Forſtſchale und bie Candidaten, 
welde nad befonderer Schlußpräfnng die Univer 
fität verlaffen, treten, wenn fie ſich dem Staats- Forfivienfle 
widmen wollen, auf ben Grund ihrer Abfolntorien in ein und 
diefelbe, mindeſtens auf zwei Jahre feftgefehte, Forſt-Praxis 
ein, bie,mit der Revitrs Prazis begonnen und im zweiten Jahre 
mit der forftamtlichen Praxis fortgefept und gefchloffen wird. Erſt 
dann, wenn bie zwei Praxis-Jahre mit Bufriedenheit beſtan⸗ 
den find, werden bie Forf-Praftifanten zur Goncurs-Prüs 
fung, welde eine und biefelbe für bie Eandibaten ber 
Hochſchule und für die Eleven der Aſchaffenburger 
Sorſtſchule if, zugelaffen. Bier Claſſen - Roten — I. Ausges 
zeichnete Befähigung, DI. Sehr gut,‘ II. Genügend, IV. Unzus 
teichend — entfcheiden vorläufig über die Anfprüche der Eramiunten 
anf Verwendung im Staatsforfidienfe. Die Note IV ſchließt, unzus 
teichender Befähigung wegen, vom Borfivermaltungs+Dienfle ans, 
unbefchabet jedoch einer fpäteren Anmeldung zur nochmaligen Bräs 
fung. Jeder Apfpirant des Staatsforſtdienſtes muß auf ber unterſten 
Stufe — Forfigehülfe — feine Laufbahn beginnen, wenn auch bie 
vorzüglicheren Individuen möglicR kurz anf. derſelben zu verweilen 
haben und bald als Forſtamts⸗ Actnare, je nach dem numerifchen 
Berhältniffe, früher oder ſpaͤter verwendet werben. Aus der Mitte 
der Revierförkler werben die Forf-Gommifläre und bie Borfmeifer - 
ernannt, und aus biefen leteren die Kreißforfträthe gewählt. 

‚Hätte die vormalige Borficehr» Anftalt praktifcher Vorzüge fh 
nicht erfreut, fo könnte, mach Heren Pfeil, der Grund nur der 
gewefen fein, daß unter den Lehrern ſich „kein Forſtmann“ 
befunden Habe. Iudeflen zählten gu ben Lehrern auch fole, bie 
im vorhergegangenen ausübenben Dienfle bie vertrauensvolle Meis 
mung für ſich Gatten, die forflice Bildung mindeſtens heben — 
anbahnen zu föhnen, mit Refultaten, die ſich an Männern bewähr: 
tem, die, in höheren Dienfen funstionizend, ju den ausgezeich- 
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meten Sorßhesmien Bayeıns mit Medat gehören uud denen feihf 
Herz Eierforraih Well ifer Züdgtigfein wide abzuiyiegen mazen 
bürfe. Sins der veormaligen Wieffenkurger Bericht: Anett 
gagen Riuner hervor, vie im Ja: un Untlande im Beräver- 
waltungs:, je wie im Sefpertiens- um Tirrtiens- Dienße als 
Gorhmeiher, Kıeisjerk: Gommißhre, Berfkiniprisren. Regierungs- 
And von den Brofeiioren der Dermaligen Gerfihule 





meturwißenfpefttidgen 

maligen Forſtlehr-Auſta 8 Herr Brofeiise 
Ranfdinger war jelbf Docent am derjeiben. Daher die 
Aueraative. „maß entweder Aiaffenburg's Rihtfsrk- 
männer bed fo viel vom Bade veranten haben, 
um ihren Zupärern eine Ihesrie beizubringen. anf 
melger mit dem glänzgendeßen Erfsige praktiſch jsrt- 
gebaut wurde, sber daß es gar mit mothwenbig iR, 
Ser iu fı Esrflente zu bilden — 
"Her Eperforkraih Pfeil, in Iprem Miwiffenheits: uub Unfchl: 
barfeite - Egwinbel abfycedjenb uub bau Unfiun fchwagenn, our dh 
vorher son den Gadjserhältnifien unterrichtet zu haben, willen nicht. 









warum vie Hihefienburgir Gorkicht- Kufalt zu feym aufhärte. Eie | 


Bafriebenheit mit dem Micfen der Behrer ansgefprodgen mu ju einer 
ned; volifommarın Hasbildeng der Anfalt die Ginleitung getreffen 
werben war, Viefefbe Veiplich dacch cin Milcrhöchies Referiyt gerichteten 
wurde, amd Gränden, Die zu umgehen, zarte Rüdfichten gebieten. 
Die vurd Uufüchung der Berficht-Auflalt in der ferkwifenfgeft: 
Hdjen Pirung eutflanbene Züdde warb bald feht bemerfbar wub bie 
Grricgtung einer neuen Berffägnle befähloffen, vie nad eif Jahren 
iu das Lehen trat. Midt eine Ummenbiung ber alten Berfidnle 
” Satte Exstt gefunden; dem nom biefer war fein Erin auf Dem 
abvern geblichen, vas Gechäzbe der lautwirthichaitligen: ur 
Gewerbfignie eingeräumt; Diejer menen Lchranfelt wazen die Auri⸗ 
betr, Dann Die Dibtisthe uud Die Eammlungen ber Beräfdguie., in 
fo weit Viefelbe midht wit Denen des Einigl. Krrisferk - Barcan's zu 
Birzöurg vereinigt wurden, überlafien, uud ber forßbotaniice 
Garten ‚in einen lauvwirthfdaftlidgen umgeicheflen worden. Tas 
eutiärlichlich im Abit ⸗ Bericlag lag, der neuen Berkiduie 
ügeen ©ip zu Midjeffenburg aujuweifen, Yirfte nidt allem Zweifd 
entheben fein, vielmehr geruhten des Könige Mejekät aus befen: 
Verem Yalımellen Wehlmelln für bie Grant Migefienburg, dieielbe 
un Werhöch Ierm Geburts: uud Ramensihe von 1843 mit 
dem Gefchenfe der mewen Jorſiſchale zu überrafchen und dich dem 
Dürgermeißer verfünlich Ufiergnädigh eriennen ja geben. 

Zur befferen Belenditung des Denchmens Yes Herm Ober 
Forza Bfeil6 mögen nedh folgende Bemerlungen über Bohläcfien | 
ftüßere Bejiefengen zu wir dienen. Gert Pfeil haben im Ihren 
Tritifgen Blättern wur wenige meiner litererifchen Grjnguife einer 
Deurtpeilung unterzogen. Gine Rerrufion iR nichts weiter. als cin 
Prisat : Urtgeil über Drudidrriften, auf Borzüge berfeiben hinweis 
fer Gehreigen — bie verzigliäflen Geifeayre- 
Vafte wicht frei ud, aufbedlend. Der Mecrnjent maß fecanblid 
dereßimeifen, belcheen; darf aber nidht den Berfoffer einer bent· 


teilten Eggrift wie cine gültige Eirlange begeikern; er Darf mir 
vergehen, bei cin gehilieher cimem gebieten Bubilen 
in einer würdigen, willeniheftlichen Eyınde zu ten beruien ık 


tab darch eine anders abgrfejer Sercufen das Ziel werichl: men | 


Wie ioamen uun aber Herr Cberieriracg Pieil Dieter Dhlärgenher 
des gefitteten Mannes in der Iritiidgen A⸗vix von Edirifüen neh, 
deren Berichet das Ungiäd gehabt haben. Fimen zu miftnlicn. üf 
Ihre verubergehenbe ober yermanenie Ungesse zupugichen?! Ja 
Vie exe Glede ver Edprifieller gehöre an ia: ums dem wenigen 
Nerenüonen des Herrn Pfeil ums früherer Zeit, weidhe im Die Erın 
fügen Blätirt aufgenommen wurden, läßt Üdh gramm bie mememem 
Etimmung des Drransgebers erfeunen, ter, ia Gemmun, 
wenn and Pien uud Nusführung cinizer Edrifen mit ge 
Winfe gab, weidye nidgt unbeungt geblichen fin. cher anbere ber 


wenigen beuziheilten Ediften äuferten Herr Dr. Biel ioger Sarı | 
Zufriedenheit um jyıadıen feibi im den Dricken, mit benem id) von | 


Wehlsemfelben vom 24. asber 1524 bis zum 18. Mesember 1843 
bechrt wurde, wehlmeinense Gcnuungen jür mein harteriices 
Wirfen uns. In Vie Huneshagen: Pilihen Rämpie ohar mein 
Beriuiven werwidelt, hatte ic Hatbride der Perlimmnng des 
Dr. Pfeil ju erbulten, deffen gausrt Zorn eutbrummee. aid ich wagt. 
mißtiebige Erwickerungen in bie Berk zub Zap: Zeitung anfya- 
uchmen, — eingevenf ikter Edibäläudigleit zus Unahhängigfeit, 
eingenent der Rüdficeen, weidhe Yiejelbe dem ganzen Berkyablitum 
ohig if, — Die Eyalten des Blattes and) litrrarigdg nidge berkken- 
ven, yolitiig niehriger geiellten Männern üfnenb, um ihre von 
Heera Pfeil vermeintlich angegriffene Ehre zu vertfeibigen. 

Was num endlich vie Urt zum Meike betrifft, wie Her: Dr. Biel 
Ihre literaricgen Gcheen ensjnfämyien fh engewößmt haben, je 
läßt ip nur bebanern, daß cin in deu wileuihpaftlichen Megiones 
glänjender Name auf der Hıraa der Gemeinkeit, bie flmngigen 
Beafien trivialen Edimpiens zus abgemupier Wige in der Gem 
üd jerumtummet, und bejüglich au Edidlichkeit um Hufen 
Fi felbR aufer dem Gefege geheli: hat, wicheidn um zu beweiie 
des die Malnakur fh nie gan; verlänguet. 

Möchten, zur Ehre des beutiden Berüyaklitums, von de 
Eiriftäellern, bei denen alle böfe Geier insgelaifen zu fein Aha: 
men, folche unerbanliche Scenen nicht weitet anfgrfußet uud Den zu 
wiifenfQaitligen Tendenzen befimmten ferktichen Zeigen 
eine ſolch ärgerlidge Pelcmif nicht ierner auigrerungen were! 

Afhafienburg im Anguk 1846. Bihler 


B. Die Berleiungen an der fönigl bayeriien dık 
fnle zu Aidaifendurg für das Grmpienjeht 
18%, beitefient. 

Die Schr; Berträge an der Einigl. Borkfdmle Dafier für des 
Gixbienjaht 18°%,, beginnen. in Gemäßeit der Milcchädgien erger 
nifdpen Behimmungen vom 28. Januar 1846, am 28. Ditober 1.3.; 
a0 zwar nad, dem unveränderten Echrplane, ic Derfeibe in dem 
Anofäyreiben ber finigl Diretion vom 21. Iali 1806 befezzt 
gemady werden iR. 

(9 den Iutslligen): Blättern fümmmtlicher Megierungsbeiicke, 
im Wiügemeinen Mazeiger für das Rinigreih Bayern, Sr. 7A, uud 





der Allgemeinen Boris und Jagd-Zeitung / Eeptemberheft, ber 
Augeburger Allgemeinen Zeitung, Beilage, Nr. 240, und der Aſchaf⸗- 
fenpurger Zeitung. Mr. 201, Jahrgang 1864.) 

Zur Aufnahme in die Forſiſchult iR erforderlich: 

H Die Vorlage unzweidentiger Zeugniſſe über bisher beobadhs 
tetes religiöjes und moralifches Verhalten. 

2) Gin geridhtsärztlicgee Zeugniß über vollfommen fehlers 
freie, Träftige, den Auſtrengungen bes Borfldienfles angemefjene 
förperliche Befthaffenbeit, insbeſondere über den Befip guter Sehr 
und Hör» Organe. ‘ 

3) Rachweiſung durch Geburtözengniß über das zurüdgelegte 
ſechzehnte ober nicht überfchrittene ein und zwanzigfe Lebensjahr. 

4) Die Beibringung kines Abfolntoriums einer voläudigen 
LSandwirthfchaitss und Gewerbſchule, nebſt dem Ausweis über voll⸗ 
Rändig abfolvirte Lateinſchule. 

Die Stelle des befonderen Abfolutoriums einer vollkändigen 
Lateinſchule fann die nachgewiefene Befähigung zur Aufnahme in 
die I. Gimnafial» Glaffe vertreten. — Auch lann Sünglingen, 
welche neben den übrigen Vebingungen unter 1—3 bas Abfoln- 
torium eines Gymnafiums ober einer polytechnifchen Schule bei⸗ 
Anbringen vermögen, die Aufnahme in die Forffchule gefattet wer⸗ 
den. — Die mit dem Gymnaflal» Abfolntorium ſich meldenden 
Zünglinge haben fh vor der Aufnahme durch eine Prüfung über 
genügende Vorkenntniſſe in der Mathematit ausjuweifen. 

3) Die Zeugniffe über vollfändige Erfüllung obiger Bor- 
bebingungen find uebſt ber Ginwilligungs- Erklärung der Eltern 
ober deren Stellvertreter zu dem Beſuche der dorſtſchule, in einem 
ſchriftlichen, die Bamilien- Verhäftmiffe näher auselnanderfependen 
Anfnahms« Geſuche, längfiens bis zum 10. October d. J. ber unter: 
fertigten Direction vorzulegen. 

6) IR dem @leven durch den erhaltenen Befcheid der Direction 
die Aufnahme vorläufig zugefihert; fo hat Rd} derſelbe bei feiner 
Ankunft dahier binnen 24 Stunden bei der Polizei: Behörde zu 
melden; innerhalb längfiens drei Tagen hat er bei dem Director 
der Borkfchufe perſonlich zu erſcheinen, und bie allenfalls noch nach⸗ 
träglich verlangten Nachweiſungen zu feinem Geſuche zu übergeben. 
— Ausländer, welche die Anſtalt befuchen wollen, haben ſich eben- 
falle über Bisher beobachtetes fttlich -religiöfee Derhalten, und bie 
von den Inländern verlangten Borfenntniffe durch legale Zeugniffe 
auszumeifen, und ihre Aufnahme in bem oben vorgezeichneten Wege 
nachzuſuchen; fie find ferner verbunden, für jeden Jahres- Eure 
3 fl. antieipando in die Imftitutss Gaffe zu entrichten. 

Eogenannte Hofpitanten Fönnen bei der Borfifchule nicht zuge: 
lafien werben; vielmehr ift jeber verbunden, fümmtliche Lehr > Bor- 
träge zu hören. 

Bemerkt wird noch, daß anf volländige Erfüllung der Auf 
nahme» Bebingungen firenge beflanden werden müfle. 

Aſchaffenbarg den 12. Auguſt 1846. 

Koͤnigliche Dirertion der Forſtſchule. 
Mantel, Voſt, Actunar. 





C. Rene Art denergewehre. 


Mecanitus Auguſt Auog ge in Münden hat ein Jeuergewehr 
sonftruirt, weiches vermöge der Labuugsweife aach zücwärte in 



































eben fo finnteiher als einfacher Art die hierzu verwendete Zeit 
gegen das bisherige Lade» DBerfahren um ein Bedeutendes verkürzt. 


|| @ine Mititär- Commiffon aus DOffijierem der verfchiebeuen Waffen ⸗ 


gattungen zufammengefegt, iſt ſchon feit längerer Zeit beſchaͤftigt, 
die Anmwenbbarfeit von NKnogge's Erfindung auf Milkärzwede, 
fowohl für Infanterie als Cavallerie, zu prüfen. 

(Bexeinigte Brauendorfer Blätter. 1846. Rr.2.) 


D. Falco laniarius L. \ 

Unter.bie feltenften deutſchen. ja vielleicht enropäifchen Balken 
gehört gewiß Falco laniarius L. Die Aehnlichteit, welche er mit 
Falco peregrinus hat, war vielleicht Urfache, daß ihn noch neuere 
Schriftfleller nicht ganz anerfannten, und ihn mit bemfelben, oft 
auch mit andern Gliedern dieſer intereflanten Familie verwechfelten. 
Hat man aber einmal beide Arten neben einander: gefehen, ober 
beide im frifch geſchoſſenen Zuſtande mit einander vergleichen und 
unterſuchen Tönnen; fo wird eine Verwechslung, ſelbſt der jungen 
Bögel, nicht wohl mehr möglich fein. 

Unter ven deutfchen jagdiviffenfchaftlichen Werfen, bie in den 
Händen vieler Lefer dieſer Zeitfcgrift fein dürften, finden wir in 
Behlen's Jagdkunde, zweite Auflage, bie beſte Beſchtelbung dieſes 
Vogels; fie paßt volllommen auf jene Eremplare, welche die hieſige 
Sammlung befigt, und bie ih anderwärts zu fehen Gelegenheit 
hatte. BehRein nnd mit ihm Ans dem Winkell ſcheinen 
diefen Vogel nicht gefannt zu Haben, ober fonf mit ihm nicht im 
Karen gewefen zu fein; was aud) mit dem alten Naumann der 
Ball war. , . 

Welches ik nun aber das Vaterland dieſes Vogels? An 
barüber find bie Angaben wenig übereinfimmend. Ich nehme nur 
einige: Latham (Ueberſicht der Vögel) nennt die Tartarel, Kais 
ferling und Blafius (Curopa's Wirbelthiere) das füblicde nud 
fünöklige @uropa, nah Temmind (Manuel d’Ornithologie) 
bewohnt er das nörbliche und oͤſtliche Curopa, er fol in Ungarn, 
Polen und Rußland gemein fein, und ſich von da aus oft in Defters 
reich und Steyermarf zeigen. Das leptere möchte ich denn doch nicht . 
fo ganz unbebingt zugeben; es ſcheint eine andere Urſache zu Haben. 

Gin öfterreichifcher Edelmaun Hatte in der Nähe von Wien 
eine Balfenjagb eingerichtet, und die Baitzvögel aus Schottland 
bezogen. Es war biefes Falco laniarius. Biele derſelben, die viels 
leicht in ihrer Dreffur nicht ganz ferm waren, haben ſich verflogen; 
und es find ohne Zweifel ein großer Theil jener Würgfalfen, bie 
in Defterreich und Gteyermark erlegt wurden, Nachkommlinge jener 
Flüchtlinge. 

Intereffant wäre es nun, über das Borfommen dieſes ſchoͤnen 
Viraten ber Lüfte, befonders aus dem weftlichen Deutſchland, Mits 
theilungen zu erhalten, um beſtimmen zu fönnen, ob er zu ben 
deutſchen Staubvögeln gehört, ober er nur unfere Wilbbahnen, in 
denen ex befonders dem größeren Federwilde auf das Aeußerſte 
ſchaͤdlich iR, aus der Berne heimſucht. 


Mariabennn. Newald, Aſſiſtent. 


E. Ueber die Flora in Algier. 
(Mad Bory Et. Bincent, Echo du monde savaat. 21. Jeli.) 
ange Beit, und che ich aoch — fagt ber Verſafer biefes Auf 
ſahes — die afrifanifgen Kaſten anders als durch den Aublick vom 


dem anbaluflfchen Gebirgen aus Fannte, Hatte ich bie auffallende 
Aehnlichteit bezeichnet, welche zwifchen den beiden Ländern befcht, 
und nachgemiefen, daß der Merresarm, welcher fie trennt, nicht 
immer dageweſen fei. Die Idee eines plöplichen Zerreißens der 
Meerenge war allerdings ſchon von Mandjen gewagt worden, aber 
Keiner hatte feine Hypothefe durch bie mindeften Beweiſe geſtützt. 
Die meinigen gründeten ſich auf bie Vergleichung der, beiden Lands 
Reichen gemeinfamen Naturprobufte, und ich erfannte eine vollkom⸗ 
mene geologiſche Aehnlichteit zwiſchen beiden. Ich fah hier biefelben 
Garafteriflifhen Pflanzen, die mit gleicher Fülle dieſelbe Bodenart 
unter gleichartigem Klima ſchmücten. Ich entvedte endlich auch 
unter den weiter vorgefchrittenen Organifationen gewiſſe Thiere, 
die für ausſchließlich afrikaniſch galten, aber auch auf der ſpaniſchen 
Sübfüfte zu Haufe find, während fie auf andern Punften Guropa’s, 
die gleichfalls Mfrifa nahe gegenüber liegen, ſich nicht finden. Ich 
verſuchte mit Hülfe diefer Vergleihungen zu beweifen, daß bie 
Revolution, welde ben von dem Alterthume fogenannten Eäulen 
des Herkules das Entfiehen gab, innerhalb Menfcengedenfen ein 
getreten ſei, und wohl nicht fehr weit in die Zeiten hinaufreiche, 
welche von den Hiftorifern als bie heroiſchen bezeichnet werben. 
Meine Grcurfionen in den Jahten 1840 und 1842 gaben mir bie 
Gewißheit, daß ich mich in meinen, fon in den Jahren-1823 und 
1824 ausgefvrochenen Anſichten nicht getaͤuſcht hätte. . 

Seit 1830 baten Mande im Gebiete von Algier botanifirt; 
doch blieb eine gute Aehrenlefe übrig, indem bloß die Phanero- 
gamen, bie man erfchöpft zu haben glaubte, noch ſechzig unbefannte 
Bilanzen lieferten, von’ denen einige durch ihre Schönheit würdig 
fnp, die Zierde unferer Gärten zu werden. Die Zahl ver neuen 
Gattungen wirb zwar wohl kaum über brei betragen; biefe bürften 
aber von allen Botanifern wohl erfannt werben. Die Kryptogamen 
find in den drei Provinzen des franzöfifchen Afrika's verhältniß- 
mäßig minder reich. Der Humus ber Thäler, die Oberfläche der 
Velfen und die alten Baumfämme ſchmuͤcken fid Hier nicht, wie 
an fo vielen andern Orten unter gleichen Breitegraben, mit jener 
Maffe von darrenkräutern, Moofen, Lebermoofen,. Flechten und 
Schwämmen, dieſer in feuchten Klimaten fo weſentlichen Begeta: 
tion. Da indeß die Atmofphäre in Algier nicht minder feucht als 
warm iſt, fo muß man bie Urfache diefer Armuth, die wir nicht 
für fo groß hielten, wohl anderswo fuchen. Wahrſcheiniich liegt fie 
in dem feit undenklichen Zeiten üblichen Abbrennen ver Weiden 
gegen das Ende des Sommers, wodurch die Vegetation im Allges 
meinen fehr leidet. In einigen der Zerflörung entgangenen Gegen» 
den hat indeß auch bie Glaffe der Kryptogamen manches Interefs 
fante geliefert, ebenſo wie das Meer reich an Waferpflanzen if. 
Man findet in diefem dunklen Zweige der Botanik drei neue Gat— 
tungen, und unter 300 Arten nahe an 60, bie nur unvollflänbig 
befannt waren nnd als neu gelten fönnen. ö 

Der Boden des Landes, den Manche für erſchoöͤpft erflärt haben, 
ÄR fo reich, daß er alle Erzeugnifie der Norbfüfte des Mittelmeeres 
und der Zwifheninfeln reichlich und zum Theil in vorzüglicherem 

. Grade liefern kann; auch an Holz ift es feineswegs arm, nur muß 
man dem Verbrennen des Brafes, welches nach und nach die Wälder 
auverläffig zerflört, mit Kraft Reuern. 

Gleich beim erſten Anblide zerfällt die 300 Lieues lange Küfte 
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in drei botaniſche Nebenabtheilungen, welche man bie aumidiſche 
die mauritaniſche und die tingitanife nennen fönnte. Die erfe 
beginnt bei Bicerta und geht Eis La Galle (27% — 26° D. 2.). 
in der zweiten Region nimmt das Eahel von Algier etwa bie Mitte 
ein, und bie dritte lauft vom Gap Zennes (19° D.2.) gegen Weiten. 
Im der erfleren finden fi) mande Pflanzen ans den gemäßigten 
Ländern Europa's, 3.8. aus Afturien und der Bretagne, mit bereu 
Flora eine mertwürbige Uebereinkimmung herrſcht. In der zweiten 
| Bone finden ſich jene Pflanzen ans dem ocemmifhen Europa nicht 
mehr, dagegen wählt hier die Banane, obwohl noch nicht die 
Dattel; die dritte Region erſtedt fih mit ihren weſentlichen Kenn: 
zeichen über die Meerenge von Gibraltar hinaus bie an Gay 
Bojabor. 


F. Die Ceder in Algier. 

Diefer Baum wurde zuerſt von Herrn Gillotin, Chef ber 
Genie-Abtheilung in Setif, in IBAL beobadhtet; er enideckte zwölf 
Stunden ſüdlich von dieſer Etadt, im Dfcpebel: Afghan, einen 
großen Cedernwald, aus welchem prächtige® Bauholz auf dem 
Markt zu Setif gebracht, und zur Aufführung ber vorzüglichken 
Gebäude diefes Ortes verwendet wurde. Herr Gillotin, obgleich 
diefen Baum fehr richtig von den gemöhnlicyen Fichten unterfheir 
dend, ahnte doch nicht in demſelben bie Geber, was aber durch bie 
nad Algier gefendeten Zweige und Zapfen conflatirt und vie Ceder 
vom Libanon erfannt wurbe. Geit jener Zeit wird diefer Cedern⸗ 
wald, wie die Algerie — December 1845 — berichtet, von den 
franzöfifchen Truppen regelmäßig ausgebeutet und baturch eine 
immer genauere Kenntniß von biejem Gehölze erlangt. Auch noch 
andere Gebernwälder wurden gelegentlich von Expebitionen entbedt, 
unter andern einer näher bei Algier, öfli von Blidah, ten feine 
Nähe bei der Metidſcha beſonderen Werth verleiht. Aus dem über 
die Gedernwälder im Gebirge der Beni-Cafah an die Mademie 
der Wiſſenſchaften erftatteten Berichte entnehmen wir Folgendes : 

Ungefähr in der Mitte der Höhe ber Bergkette, etwa 7 bis 
800 Metres, hört der ziemlich verbreitete Anbau anf, und man 
teifft feine menſchliche Wohnung mehr an. Darauf fommen große 
Waldungen von Eichen mit füßen Früchten, unter denen anfangs 
noch Reben, Aprikoſen-, Mandel: und Nußbäume, wel letztere 
namentlich an den ziemlich bevölferten Abhaͤngen fehr Häufig gerrofs 
fen werben, vermifcht fliehen. In Fleiner (Entfernung von vielen 
fand ein Offizier bei der erften Grpebition bie erſte Ceder, die 
| außerordenutich ſchon war und ſilberweihe Blätter hatte; ihr mid: 
tiger Stamm theilte fi, 2 Metres Hoch vom Boden, in fünf grade 
Hefte; ihr Umfang betrug im Ganzen 7 Metres, ihre Höhe deren AO. 
Die Gedern zeigten ſich num, je höher man flieg, defto riefiger und 
ſchoner, und der majeftärifche Wald, den fie bildeten, ſchien nirgends 
unterbrochen, im Gegentheil, je weiter das Auge bringen fonnte, 
deflo dichter zu werden. Ginige gegen Güben fich hinziehende 
Schluchten zeichnen fich namentlich durd die Schönheit und rieſen⸗ 
mäßigen Berhältniffe ihrer Bäume aus. Eben fo ungeheure Stämme, 
die and dem graueften Alterthume zu flammen ſcheinen, findet mar 
an den Abhangen einiger über den allgemeinen Gebirgefamm fich 
erhebender Kegel. Diefe widerſtehen fon feit vielen Jahrhunderten 
den fürchterlihen, bier herrſchenden Stürmen, wie man aus den 
Ueberreften einiger der größten, welche man hier und ba durch bie. 
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Gewalt der Orfane entwurzelt findet, fließen fan. Man findet 
auch mehrere, bie zwar noch im Boden Reden, aber verbrannt und 
zum Theil verfohlt find, eine Folge der Beneröbrünfe, welche, von 
barbariſchen Hfrten gegen das Cude der trodnen Jahreszeit zumellen 
veranlaßt, Ach manchmal bis in biefe hohen Regionen ausdehnen 


und beren weithin verbreitete Beuerfröme wir in ruhigen Eommer: | 
nächten mehr denn einmal, bewundernd zwar, aber tranrig, zu fehen | 


Gelegenheit hatten. Geht man durch diefe Gederumwälder weiter 
gegen Weiten, um zu dem Bergrüden zu gelangen, an deſſen Buße 
die raſch anfblüfende Stadt Blidah liegt, fo. erkennt man bald, daß 
diefe majelätifchften aller Baͤume noch von einer andern Gefahr 


bedroht find. Die Bergbewohner, von denen bie Goloniken das || 


zum Aufbaue ihrer Häufer nöthige Oolz begehren, Hanen chen den 


naͤchſten befien Baum ohne Unterfchied um, und fällen fogar, nm | 


nur einige ſchlechten Balten zu erhalten, bie fhönften, von tanfend- 


jährigen Stürmen nicht niebergeworfenen Kolofie der Pflanzenwelt. | 


Doch Hat ſeitdem die Behörde mit lobenswerthem ifer die nöthigen 
Maßregeln ergriffen, um biefem Unfuge zu flenern, und das Bällen 
des Holzes nach befimmten Geſetzen zu regeln. 

Allein ungeachtet die Cedernwaͤlder, welche die Höhen bes 
Atlas frönen und deren Borhandenfein man in Europa, troß ihrer 
Nähe bei Algier, erſt in ben leßten Zeiten erfuhr, aus dem oben 
angegebenen Gründen ihrer Vernichtung entgegen zu gehen fcheinen, 
müßten fie ſich bei gehöriger Pflege, Ratt abzunehmen, über bie 
ganze obere Region des franzäfifcyen Mfrifa ausbreiten; denn biefe 
werthoollen Bäume pflanzen ſich mit einer ſolchen Leichtigkeit fort, 
daß man überall die bunfelgrünen Sprofien new aufſtrebendet Bäume 
in Fülle bemerft. So ſieht denn zu erwarten, baß, wenn bie 
Eebernwälder, welche den Libanon berühmt machten, völlig ver⸗ 
ſchwunden fein werden, was nach den Behanptungen neuerer Reis 
ſenden nicht mehr fern iſt. die vom Algier, in einem andern Theile 
ber Welt, wo nod Niemand deren Criſtenz gefannt, den gleichſam 
geheiligsen Banın fortpflanzen, weldyer dem weifeften aller jübifchen 
Könige das Holz zu feinem Tempelbaue lieferte. 

Der Berichterſtatier glaubt, es fei jegt Mar erwiefen, daß es 
eine zwei Arten von Gedern gebe, wie man früher anf ungenaue 
Nachforſchungen Hin angenommen- hatte. Man glaubte naͤmlich, es 
gebe eine Geber mit dunfelgrünen Blättern, wie bie, welde im 
Jardin des plantes fo großes Aufſehen erregt, und eine andere 
mit flbergrauem Laube. Man hatte fich fogar beeilt, die Form per 
einen, fowie der andern, befannt zu machen. Sept aber wird man 
dieſe beiten vorgeblichen Arten nur fehr ſchwer als einfache Abwei- 
ungen annehmen dürfen. ) Die Färbung ver Cedern hängt näm- 
lidy von verſchiedenen Umftänden, hauptfächlic aber von ihrem 


" Alter ab. „Im der That,“ fagt der Meifende, welcher biefen Bericht 


geliefert, „habe ich bei einer großen Menge von Bäumen, anf 
demjelben Stamme und benfelben Aeſten, biefe beiden Bärbungen 
mit vielfachen Schattirungen als Uebergänge bemerkt. Nur einige 
wenige, die auffallend groß, und folglich auch ſehr alt waren, 
hatten durchgehende filbergrane Blätter, was ihnen ein ganz 
anfehnliches Ansehen verlich. Hinfälligkeit und großes Alter 


*) Cedrus deodara tes Himalaya: Gebirges iR jedoch eine 
befondere Species. Anm. d. Reb. 























äußern ſich demnach bei der Geber durch Ergranen ihres Blätters 
ſchmuckes. 

Man darf wohl annehmen. daß es noch weitere Cedernwaͤlder 
anf einem großen Theile der Berlängernng der noch ziemlich unbe⸗ 
taunten Bergfette gibt, welche die Ebene von Metidſcha im, Süden 
begrenzt. Auch in den Bergen Kabyliens gibt es deren ſicherlich; 
denn bie Gewäfler der Budſchla führen manchmal Gevernzapfen 
mit fi. Auf einer der legten Fahrten des Dampffdiffes von 
Algier nach Bona, wo «6 fehr nahe an der Käfte Hinfengrte, unter 
ſchied Gapitän Durien mittelft eines Fernglaſes an den Abhängen 
der in der Nähe des eifernen Caps gelegenen Berge ganz deutlich 
Cedern. 

Die Cedernwälder im Güden der Provinz Conſtantine find 
bie einzigen gut erhaltenen, welche auch eine gute Ausbente liefern 
würben, wären fie nicht zu weit von bem großen Decupations ⸗ 
Mittelpunkte und der Küfte entfernt. Man glaube aber nicht, daß 
man an eine regelmäßige und wirklich reiche Ausbeutung der Cedern⸗ 


waldungen in dem Buflande, wie fie wirklich find, denfen dürfe, 


Der Bäume, welche dem Bener, der Verſtümmlung und allen 
übrigen, fle ſtets bebrohenden Gefahren entgangen find, gibt es nur 
ſeht wenige, und die Araber, melde nun wiſſen, welden Mugen 
fie ans biefem, von den @uropäern fehr gefhäßten Yolze ziehen 
önnen, fangen jegt an, die fchönften und hauptſächlich junge, gerade 
gewachfene Bäume umzuhanen, bie ihnen fhöne,-lange Balken 
liefern. Jndeß darf man hoffen, durch neuen Nachwuchs, durch 
forgfältige Erhaltung und durch Schonung der Cedernwälder fie 
einſt zu einer Bedeutung gedeihen zu fehen, "und reichliche Aus⸗ 
bente von ihnen zu erhalten. Das Narhziehen von jungem Holze 
iſt teicht, wenn man einmal fo weit gelommen iſt, es bewerkſtelligen 
zu Können; denn dieſe Bäume pflanzen fih von ſelbſt fort, und 
man fann auf dem ganzen Raume, den fie einnehmen, im Brühjahre 
den Boden mit Myriaden von Schöflingen bededt ſehen. 


“2 Die Mirbeck-Giche, hei den Arabern Ban genannt, 


in ben Wäldern von Algier. 


Man gab dieſer Eiche den Namen des Obrifllientenants von 
Mirbeck, weil diefer Offizier fle zuerft in den Wäldern von La 
Galle entdedt und fehr genam beobachtet Hat. Diefe Eiche gleicht 
faR ganz ber frangöfifhen (2); ihe Holz iR Hart, feR und doch 
leicht zu verarbeiten; ihre Blätter, ſchon grün von Barbe, find 
langlich und auf den Seiten gleihmäßig ausgezadt, Den Winter 
über fallen fie ab. Die Rinde der jungen Bäume if glatt und von 
weißlicher Färbung, die der Älteren dagegen zerriffen und bunfel« 
gran. Die Eicheln find groß und hängen an dem untern, in einem 
Heinen Kelche ruhenden Theile an Beinen Stengeln; ihr oberer 
Theil foigt fi) zu. Der Stamm biefer Eichen iR gewöhnlich ſehr 
gerade unb erreicht ungehenere Dimenfionen; man findet welche, 
deren Durchmeſſer 1 Metre 50 Gentimetres überfleigt, und beren 
Höbe mehr ale 25 Metres beträgt. u 

Diefe ſchoͤne Eiche, welche man an vielen Punkten Algiers 
teifft, fcheint für die Wälder diefes Landes den Hauptſtock abzn- 
geben. Sie gehört mit zu ben größten Bäumen, und treibt einen 
geraden hohen Stamm; doch iR dieß nur in Wäldern der Ball, 
während fie, vereinzelt ſtehend, nur eine geringe Höhe erreicht, ſich 


Dafür aber mehr ausbreitet. Gapltän Durieu ließ zwei fehr ſlarke 
Exemplare von diefer @ichenart in dem Walde Edugh fällen, und 
die Feine Anzahl von Holzeingen, welche er auf bem Querdurch⸗ 
fgwitte zählte, bereditiget zu der Vermuthung, baß die Eiche Zau 
ſeht fehnell wachſe. Ihr Holz Hat, in Beziehung auf Ausfehen 
und Veſchaffenheit, ſehr viele Aehnlicpfeit mit der unferer weißen 
Cie (9. ſcheint dagegen dem unferer Rotheiche (2) nachzuſtehen. 
Diefer Baum liebt, wie die Eſche, einen feiten unb frifchen Boden, 
und würde in trodenem Boten, oder wenn fie wicht tief wurzelte, 
mer ſchlecht forttommen. 

Die Zan-Eiche if in den waſſerreicheren Theilen der Wälder 
im Bezirt 20 Galle und bei den Beni-Salah fehr verbreitet, wo 
Re auch eigentlich riefenhafte Dimenflonen erreicht; au an den 
mittaͤglichen Abhängen des Edugh und bei den Zeredeza, nahe bei 
Bäilippeville, iR fie Häufig. Selbſt in der Provinz Algier trifft 
man in den fühlich von der Metidfcha gelegenen Bergen und haupts 
ſachlich am Pap-Muzaia einzelne folder Cichenwaͤlder; dagegen 
wurde in der Provinz Dran noch feine gefunden. Zweifelsohne 
aber wächft dieſe Fiche im Süden der Provinz Eonflantine, 
leicht aud bei den Aures; beam die Araber brachten ſchon Stämme 
nach Gonfantine, welche man ohne Mühe für die von der Zan- 
Eiche erfeunen konnte. 

H. Der Eichbaum-Seidenwur m. 

Da MWaldbau und Seidenzucht fogar ſchon haben vereinigt 
werben follen, und in ein und berfeiben Beitfgprift befprocen wur⸗ 
den, fo ift mindeſtens ein forſtliches Curioſum, von einem Infecte 
Kenntniß zu erhalten, welches auf einem Walbbaume, der Eiche, 
feine Heimat, und Nahrung, und feinen Aufenthalt daher nicht in 
der mildern Zone hat, fondern anf Huchgebirgen, fo daß wir auf 
Deutſchlands Hohen Walvbergen den Seidenbau betrieben zu ſehen 
erwarten bürften. 

Diefes Inſect iR der Eihbanm-Eeidenwurm, in China 
heimiſch, in den hohen Gebirgen des Bezitkes Thoui-Tſcheau, 
wovon mehrere Zeitfgriften, bie Zeitung für Handels und Babrif- 
Induſtrie u. ſ. w. Nachricht ertheilen. Das Infert eignet fi mehr 
für die Gebirge, als für die Ebenen, da in ebenen Wäldern nur 
eine Seiven- Ernte jährlich gemacht werben fann, während auf 
Gebirgen zwei fiattfinden, was fi theilweife daraus erklärt, daß 
in den Ebenen die Würmer, von der Hitze betäubt, auf die Erde 
falen und fo ver Raub ber Ameifen und berg. werben, daß bie 
Oide Krankheiten erzeugt, und endlich auch daraus, daß bie Blätter 
der Eichen auf Bergen vielleicht eine der Natur des Wurmes 
günfigere Beſchaffenheit beſthen, ald die der Giche in ben @benen. 
Die Eichdaum-Seidenwürmer werden gleich nach der Geburt aufs 
Gebirge gebracht und auf Bäume geiept. Die Eichen, auf welche 
man fie feßt, erheiſchen feine befondere Behandlung; fie find in 
ihrem matarlihen Zuflande; in China unterfheidei man zwei 
Arten von Eichen. Die eine Art, Tfinfom, iſt Härter ale die andere, 
Ionli genannt; die Blätter der erflern, lang und zackig, werden 
von den Würmern vorgezogen; der Jouli hat Fürzere uud breitere 
Blätter und mähert ſich ben europäiſchen Gichen. 

Zu Anfang des Monates März, wenn die Bäume zu treiben 
aufangen, zerreißt der Geidenwurm, in einen Echmetterling verwan⸗ 
beit, fein Gehäufe und fliegt davon. Der Schmetterling iR kupfer⸗ 
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roth, feine großen Blügel find wie mit Steruen beſaet; er Kat 
ſechs Büße, fein Gang iſt fühn, feine Bewegungen find raſch; ober⸗ 
halb der Augen hat er eine Art Hörner, die fih in Borm einer 
Ranzette endigen; er if ungefähr 1 Zoll lang und von der Dicke 
eines ziemlich Rarken Heinen Fingers. Das Mannchen waterfcheidet 
fich durch die erwähnten zwei Hörner von bem Weibchen. Gleich 
am Tage des Ausfluges findet die Begatiung Statt; die Bereinigung 
der Paare darf man nicht länger als einen Tag bauern lafen; 
man trennt fie mit Gewalt am Tage nach der Begattung. Ohne 
diefe Mafregel fol, nad) der Anſicht der Chineien, die Mehrzahl 
der Gier mnfruchtbar fein. Die Weibchen fegt man bau in runde 
niebrige Körbe, um fie dort ihre Gier legen zu lafien; die Männchen 
fliegen davon und werben der Raub der Kapen und Kinder oder 
erben nach zehn Bis zwölf Tagen, Die Weibchen brauchen zehn 
Tage zum Gierlegen und haben dann daſſelbe Schidjal. Die Zahl 
der Gier beläuft fi) auf 100 bi6 200, nnd man bewirkt die Aus- 
brutung berfelben dutch Wärme. Nach zehn bis eif Tagen if} die: 
felbe erfolgt, und man trägt die kleinen ſchwatzen Raupen anf das 
Gebirge und fept fie auf die Bäume. Die abgefallenen Raupen 
bringt man wieder auf bie Bänme und hüter fie bei Tage vor 
:Bögeln und dergl. Durch Abſchneiden ber abgefzeffenen Zweige und 

Auflegen auf andere bewirkt man das Verſeben ber Raupen. Diefe 

find ſehr gefräßig;; anfangs bedürfen fie täglich fünf Blätter zu 

ihrer Nahrung; fobald fle ihre lepte Periode erreicht haben, frefien 
fie nody mehr. In der erfien Periode find fie ſczwarz, in der 
zweiten violett, in der dritten gelb unb in der vierten ſchwarzblau. 
Die legte Periode erreichen fie nach fünfjig Tagen; fie find als: 
dann von der Dicke eines kleinen Fingers und fangen an, fid) ein: 
jupuppen. Das Gehaͤuſe iſt ungefähr 1 Zoll lang und von der 
Dide einer gewöhnlicgen Nuß. Das Blatt, werauf fid die Raupen 
einpuppen, rollen fie zu einer Art Düte; die Puppe iſt hochgelb. 
Diefe Lefe der Puppen findet in der Ebene gegen Mitte Mai's 
Statt, anf den Gebirgen vierzehn Tage foäter; unmittelbar nad 
derfelben legt man die Puppen im fiedendes Wafler, nm das Thier 
au erfliden. Im Uebrigen iſt die Behandlungsweife wie bei den 
Maulbeer-Seidenwärmern. Die Wärme iR ven Puppen nicht 
weniger ſchaͤdlich, als zu große Feuchtigkeit; auch am den Haus: 
thieren, felbft an den Kahen, haben fie gefährliche Beinde. - 

Die fo gewonnene Seibe, obgleich nicht von dem Werthe der: 
jenigen von Maulbeer  Geidenwürmern, it nichts deſto weniger ſcho⸗ 
und farf. 

I. Die deutſchen Holzarten auf dem Bebirgen 
Italiens. 

Im Il. Bande von Martens Italien befinden -fih meh: 
rere Notizen über das Vorlommen deutfher Holzarten 
in jenem Lande, und der Höhen, bis zu welchen fie ſich ſowohl in 
den Alpen als auch in den Bergen Güd-Italiens zu erheben 
vermögen.“ 

So erfcheint Alnus viridis von 6100 bis 4200 Höhe, befon- 
ders im Weften, während öftlicher, am der Grenze ber trodenen 
Kalt⸗ Alpen, Pinus Mughus auftritt. An beide fließt ſich im 
pintonifchen Gebirge Pinus Cembra, und eben fo hoch beginnt 
P. Larix. Wie diefe beiden, ſteigt P. picea du Roi wohl am 
Monte Rofa bis 7000 hoch, an vielen Bergen bis 6000‘, ordnet 


ſich aber gerne unter fie, in 5— 4000‘ Höhe am befien gebeihenb, 
unb bei weitem den größten Theil der. Walbfläche der Alyen ein⸗ 
nehmend, doch oft auch mit P. Cembra, Larix, Abies du Roi und 
eylvestris, und Betula gemengt; P. sylvestris jedoch immer 
minder hochſteigend. Die Edeltanne iR bie am fparfamfien vorfoms 
mende Pinus, gewöhnlich nicht über 4080, noch minder hoch Taxus. 
Bon den Sanbhölgern nur Betula alba und Alnus incana bis an 
Alnus viridis und P. Mughus reichend, erflere in größerer Höhe 
mad im Sumpfe, ber Betula pubescens und fruticosa fid) nähernd, 
die, wie B. nana, hier Torffünpfe beſehen. Fagus sylvatica übers 
wiegt zwiſchen 4800 — 2008 an Menge alle andern Bäume. Acer 
speudoplatanus iR nirgends häufig, Ac. platanoides an fühlen 
NMorbhängen; dann Tilie, Fraxinus, Sorbus aucuparia, tormi- 
nalis und Aria. Much hier verwandeln ſich die Laubwaldungen in 
Nadelwald; e6 verdrängt die Birke alles andere Laubholz in ihrer 
Umgebung, und fhüßt dagegen den Anfing ber Nadelhölzer, bis 
dieſe fie überwachfen und verdrängen. 

Unter der Buchengrenze beginnt die Region ber Cichen. Quer- 


" eus Robur fielgt in den Alpen erwas über 2500*; On. pedunclata | 


weniger hoch; am Fuße der Alpen erfcheinen auf den fonnigften 
Kolthügeln (meiß genfanzt) Qu. pubescens, Cerris und Ilex. 
Die übrigen Bäume ber Alpen: Borhügel fi wie in Dentfchland; 
dazu die ſud⸗ europaiſche Acer Opalus und monspessulanum, bie 
italie niſche ſchwarze Carpinus und Fraxinus Ornus, Salices nicht 
felten. ° 
Diefe nord sitalifche Region fept ſich in Güd-Jtallen in ben 
Bergen fort. Hier beſtimmen @ichen am meiften die Phyſiognomle 
des Landes; fie bilden die Hauptmaſſe des Waldes, jet meiftens 
Nieverwald. Qu. Robur feheint hier zu fehlen; Qu. pedunculata 
wird häufig übertroffen von Qu. pubescens. Qu. Cerris if ver- 
breitet; fie liebt felgen Grund und fleigt am Aema bis 4000' 
Hoch. Unter andern Eichen hat Unter: Italien auch die im fübs 
lichen Ungarn vorfommende Kaftaniene Eiche mit efbaren Früchten: 
Qu. virgiliana Ten. Meberhaupt if die fühzitalifche Pflanzen 
welt durch die immergrünen Eichen bezeichnet; Qu. Dex bildet 
dichte fhwarzgrüne, ſelten breite Küſtenwaldungen gegen Salz⸗ 
Rürme (9) ſchühend; in den Abruzzen Fanflich vermehrt, dient das 
Laub zu VBichfutter. Am Veſuv beſtehen die Wälder vorherrfchend 
aus diefer Art, am Mena fleigt fie bis 3800 hoch. Minder häufig 
ÄR die Rorfeiche, Qu. Suber; zwölf Jahre alt, wird fle zum erſten 
Male gefhält, dann wieder nach fieben bis zehn Jahren; erſt die 
dritte Echälung gibt guten, nicht löcherigen Kork. Im füplichen 
Italien erfäjeimt Krummholz mur noch in den Abruzzen; es fehlen 
Pinus Cembra und Laria, ſelbſt P. picea und sylvestris; biefe 
And vertreten durch P. Abies und Laricio, lehtere in Galabrien 
und auf Gorfica Italiens Schwarzwald bildend, am üwpigſten in 
3600° Höhe, bis zum Gipfel ; begleichen am Aetna 4000 — 6000. 
hoch, vermindert. Nehmen wir mit Antoine (bie Eoniferen nad 
Lambert und London, Wien 1840. Seite 4) und Zuccarini 
@eflen Vortrag bei der Verſammlung zu München) bie Ucherein- 
Rimmung von P. Laricio mit P. nigricans Host. oder P. austriaca 
‚ Höss an, fo finden wir die Schwarzföhre nicht in Niederöferreich, 
fordern in Itallen und Griechenland in ihrem eigentlichen Bater- 
lande. Au P. Laricjo flieht ih in Eüb- Italien die Etrands 


tiefer, P. pinaster Ait. uub P. halepensis Ait. on, bie lehtere 
auch fern vom Meere in den Apenninen, am Gargano bis 15007 
hoch; ihre Minde wird zum Gerben verwendet. . 

Ju ben Appenuinen bildet Fagus bie obere Baumgtenze; fie 
reicht felten bis zum Aderbau herab, iſt von Nizza bis Calabrien 
! auf allen Kalfbergen von 3 — 4000 Höhe, Y, der Bäume bildend, 
haͤuſtg bis 5000' reichend, zuleht über Pinus Abies D.R. und Laricio 
als niedriger Strauch; faft bis 6000: hoch am Gran Saſſo oder 
M. Gorno, in Eiciliens Nebroden noch höher. Buchen beveden 
auch die Trapyt Kuppe des Montamiata in Toscana von 3400 
Höhe bis zum Gipfel 5298‘. Betula alba erſcheint, Kalk meidenb, 
erſt auf dem Aepromonte in Neapel wieder, dann an ber Rordſeite 
| des @letna, 6700— 6200. hoch. Andere Bäume find dieſelben. wie 
oben in den Alpen, nur flatt Alnus incana, Al. cordifolia Ten. 
i Castanea vesca fängt in den Alpen oben ba an, wo die Buche 
| abwärts aufhört, if am häufigfen 2560 — 1008 über dem M.; auf 
| Corſica ift öftlih ein 15 Meilen langer Kaftanienwald, wo Stimme 
| von 30' Umfang nicht felten find. 
NMariabrann. 


Remald, Aſſiſtent. 


K. Ueber das Aufbewahren ber Saat-Eichel u. 


Um „bie zur Saat beflimmten Eicheln den Winter hindurch 
| gut und feimfähig aufzubewahren“ if erforderlich, dieſelben in 
einem gleihmäßigen Grade von Kälte über den Gefrierpuuft zu 
erhalten, mithin fowohl gegen das Erfrieren als and) gegen das 
Selbſterhihen zu ſchüthen. Um dieß zu erreichen, if in einem Meviere 
der Forftiufpertion Lübben folgenoes Verfahren mit gutem @rfolge 
zur Anwendung gelommen. 

Nach Einſammlung der Cicheln macht man auf Aderboben, 
der frei von Wurzeln, Rafen zc. iR (da diefe die Arbeit ungemein 
erſchweren nnd hinderlich find), nur eine geſchuͤhte Lage hat, für 
je 6 Scheffel (hoͤchſtens 8 Scheffel) folgendermaßen ein Lager. Man 
mißt ein Viereck, A Buß breit und 9 bis 12 Buß lang, ab, und 
bezeichnet bafielbe mit Spatenſtichen. Darauf umgibt man das 
Biereck mit einem Graben nnd legt die aus demfelben genommene 
Erde fo anf das Biered, daß fie den Grabenbord bildet, ber etwa 
1 Buß Hoch und nach außen und innen abgeflacht wird. 

Tritt aun (ungefähr gegen den 8. November) der erfle Froſt 
ein, und ift er fo ſtark, daß das @is in den Vormittageſtunden 
einen Menfchen trägt, fo müflen bie Eicheln in das, inmittelft unten 
und zu allen Seiten einen Finger ſtart mit Stroh überbedite Lager 
in folgender Weife gebracht werden: Eie werden 6 bie hoͤchſtens 
7 Buß hoch aufgefpüttet, bie Dberfläche des Lagers wird ganz 
| wagerecht unb eben geharft und am ben Eeiten von unten nad 
oben ſchraͤg abgeflacht, nud darauf werden die Eicheln oben eine 
Hand hoch und an den Eeiten einen Binger Rarf mit Stroh zuge: 
vet, fo daß der Haufen etwa nachfehende Figur bildet. 


AT 


Ban. @iveln. Bon. 

Um das Durchregnen zu verhindern. Fanu man am den Geiten 
anf das Gitoh noch eine ſchwache Lage Cichenlaub bringen, und 
nachdem dieß geichehen, wird von den Seiten Erde anf den Vord 
geworfen, bie Hierdurch nach mad mag 1—1Y, Buß Rarf und 
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wird, während bie Oberfläde der Eicheln noch von 
Erde frei bleibt. (Stehe folgende Figur.) 

Hieranf wird auf die Strohdecke der Eicheln eine 9—12 Boll 
hohe Lage Laub gebracht, und biefe wieberum I—1”/, Buß hoch 
mit Erde bededit, jedoch fo, daß in der Mitte eine circa 6 Zoll 
breite Deffnung bleibt, die durch das Auflegen von eben fo ſtarken 
Möbchen oder Walzen auf die Lanblage and Herausnahme derſelben 
mit einem Gpaten, nachdem bie aufgeworfene Erde feftgeflopft iR, 
hergeſtellt wird. (Siehe Figur.) 


D 
Erdede. Ciceia.⸗ Erddede. 


Aus dieſer Deffnung wird bie Laublage herausgenommen, fo 
daß man das Stroh ſehen und die Eicheln fühlen fann. 

Die weitere Behandlung der Eicheln il vom Winter abhängig; 
indefien iſt es gut, ans Bürforge in den Gräben fo viel Eichenlaub 
vorräthig zu haben, daß für jeden Scheffel Eicheln ein Sad voll 
Laub vorhanden if. — Friert es nicht, fo dedt man nur bei Tage 
und bei naffer Witterung bie Definung zu, während man des Nachts 
und bei altem Wetter biefelbe Reis öffnet, um Wärme ousbringen 
zu laſſen. — Um ſich zw überzeugen, ob ſich Würmer an den 
Ciggen zeigen ober ob fie etwa keimen, Befühlt mau öfter die 
Eicheln in der Tiefe, und follte der eine oder der andere Ball ein- 
getreten fein, fo muß man den Haufen noch einmal gänzlich von 
feiner Dede befreien, darauf die icheln mit einer eifernen Harfe 
(Rechen) bis auf den Grund tüchtig durchharken, und bann ben 
Haufen wieber, wie er war, herſtellen. Tritt dagegen Kälte ein, 
und hat es ſchon fo geftoren, daß der Erdboden einen Laſtwagen 
trägt, fo nimmt man brei Strohwiſche, ſtellt an jedem Ende und 
in der Mitte des Haufens einen (mie die Wieven bei den Kartoffel 
gruben) feſt auf das über den Eicheln befindliche Stroh, füllt die 
Deffnung zwiſchen den Wiſchen mit Lanb aus, damit weder Than 
noch Regen eindringen fann, und deckt diefes mit aus dem Graben 
genommener, gefrorner Erbe zu. Wird die Kälte heftiger, fo werden 
auch die Wieyen etwas mit Erbe bedeckt; darauf wird ber ganze 
Haufen mit dem ſchon erwähnten, vorräthig gehaltenen Laube vers 
wahrt, und endlich dieſes Laub, damit es feftliegt, mit Birken- ıc. 
Reiſig belegt. Die zur legten Erddecke zu mehmende Erde, die bis 
zum Seübjahre fm gefrormen Zuflande unter der Laubdecke bleibt, 
1äßt man deßhalb erſt frieren, damit dieß nicht als Dede über den 
Gicgeln gefchehe, was eine nachtheilige Wirkung auf dieſe erzeugen 
Tönnte. 

Seht nun der Winter zu Ende und thant die Erbe überall 
auf, fo unterſucht man das @ichel- Lager. — IR die Dede noch 
feſt geftoren, fo entfernt man das Dedlanb, bamit der Boden auf- 
thauen fann; find aber einzelne Stellen an der Dede aufgethaut, 
fo wird das Lager geöffnet umd die Erbe fo weit entferut, daß bie 
Strohdede der @icheln frei liegt. (Eiche Figur.) 
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\ Eve. Citeln. are. 

Die darf durchaus nicht verfänmt werden, da bie @ichelm. 
wenn fie bei aufgethautem Boden über brei Tage ohne Bubrang 
friſcher Luft liegen, anfangen zu fhimmeln, in weichem Falle man 
die entblößten @icheln einen halben Tag dem Sonnenſcheine aus⸗ 
fegt. Nach Berlauf einiger Tage entfernt man nun aud) die Erde 
von ben Eeiten des Gichel-Lagers (fiche Figur), 
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ne. Ciaein. te. 
umſchaufelt die Cicheln von num an täglich nen, bebedt diefelben 
jedoch, nachdem ‚vieß gefchehen, immer gut mit Stroh, welches mit 
trodinem Laube gemiſcht wird und im biefer Mifgung den Rärfflen 
Regen abzuhalten vermag. \ 

Auf diefe Weife lafien ſich bie Eichen, wenn fie beim Abtrock⸗ 
men im Herbfte mit einer eifernen Harfe geharft und zu biefer 
Zeit von allen Keimen befreit werben (was jedoch nicht im Brüh- 
jahre geſchehen darf), bis zum Monate Mai recht gut erhalten, 
und wirb fepließtid) nur noch bemerkt, daß man deßhalb nit mehr 
als 6 (hoͤchſtens 8) Scheffel Eicheln in einen Haufen bringt und 
biefelben nur 6 Zoll hoch aufſchuttet, um das Geibferhigen zu 
verhindern, und daß man bei Anlage mehrerer Gruben viefelben 
6— 9 Fuß von einander entfernt anbringt. - 

Lübben. Müller, Borkmeifer. 


L Ueber die Erzeugung von ungeitigem Baden 
famen und deffen KReimtraft. 


Es findet fi auf ©. 226 u. 227 diefer Zeitung vom Monate 
Juni 1844 vom Binngebirge in Thüringen eine Mittgeilung, 
nach welcher ein 25 jähriger junger Buchenbeftand nach, feit mehren 
Jahren vorhergegangener ſtarker Durhforfung im Jahre 1845 
fo reichliche Früchte getragen hat, daß eine narärliche Verfüngung 
defielben beinahe möglich gewefen wäre. Hintenher wird bemerkt, 
daß biefer Ort, ein ehemaliger Mittelmald, aus einer Menge fehr 
kräftiger Gtodausfchläge beftche, und daß darin namentlich auch 
vollfommen feimfähige Früchte produeirt worden. 

Beitered Nachdenken über Diefen Grgenfand veranlaßte mid 
zu folgenden Bemerfungen. 

Das Hauptprincip der lebenden Natur, und das Endrefultst 
eines jeben individuellen Lebens IR bie Bortpflanzung der Art, 
oder foll es wenigſtens fein. Hierum drehet fi die gefammte 
Lebensthätigfeit der thierifchen Organismen, wie bie ber Pflanzen, 
und die,Ratur bemäht fidh oft auf bewunderungswärdige Weiſe 
die entgegen Rehenden Hinderniffe zu Befeitigen. Erf nach Vollen- 
dung biefes Fortpflanzungsgefpäfts nimmt die Lebenskraft allımähr 
lich und in demfelben oder einem höheren oder geringeren Grade 
wieder ab, wie foldye vorher gefteigert worden, bis fie endlich ganz 
ſchwindet und der Organismus abfirht. Die einzelnen Momente 
diefes natürlichen Ganges der Dinge find nun (um hier bei dem 
Bhonzenieben Rehen zu bleiben) Feineswegs überall gleich; andere 
fiud fie bei den einjährigen Gewächſen, anders bei ben perenmis 
senden; verſchleden bei Den Kräutern, verſchleden bei ben Stauden, 





verfögteben bei ben Bäumen. Der Kreislauf vom Gntfchen bis 
zur Fortpflanzung und zum Vergehen befrhränft ſich bei manchen 
Gewaͤchſen auf wenige Monate, bei anderen auf ein Jahr, bei 
noch anderen auf mehrere, ja auf viele Jahre. Zu deu lehteren 
gehören die Bäume, fo auch namentlich unfere Maks Bude. Bo 
fe dem angemefienen Gtandort und die entfprechende Behandlung 
findet, frei von allerlei widerwärtigen Einflüſſen, da pflegt der 
Gulminationspuuft ihre Kraft, d. h. bie Fruchterzeugung etwa 
Am GO jährigen Miter zu beginnen, mub bi zum 120Ren fortzu- 
dauern, und hiernach allmählich wieder abzunehmen, und im 
150fäprigen Aiter mit dem Abferben des Judividnums gänzlich 
gu verſchwinden. Hat dieſer Kreislauf Statt gefunden, fo ift ber 
Bwed erreicht, die Natur iR gleichfam beruhigt. N 

Aber es gibt auch Fälle, und biefe find nicht felten, wie bie 
Natur bei biefem Veſtreben anf bie mannichfaltigne Welfe geftört 
wird, fei es nun durch Suthun bee Menſchen, ber Thiere oder der 
Witterung, und wie Die veranlaffenden Urſachen alle heißen mögen. 
Hier werden bann Die Kräfte, welche für bie Erreihung des vor⸗ 
geritten Bieles in Thätigfeit gefegt find, doppelt und mehrfach 
oft in Anfpruch genommen, ja fie müffen Häufig eine ganz eigen- 
thämliche Richtung einfhlagen, um alle die unzäpligen Hinders 
niſſe zu befeitigen, ober doch minder einfinfreich zu machen; und 
das Mefultat bleibt won der entgegen wirkenden Kraftäußeruhg 
and deren Art und Größe lediglich abhängig. Ratürlicherweife 
wird Hierdurch aber oft ein mehr oder minder bebeutender krank⸗ 
Yafter Zuſtand herbeigeführt, welcher gleich nachtheilig einwirft 
auf bie Erhaltung oder vielmehr vollfommene Ausbildung bes 
Zudividuums, als anf die Fruchterzeugung. Im ungünfigfen 
Balle beſtrebt ſich bie Lebensthätigkeit aber mod; einige Blüthen 
und Frijchte hervorzubringen, und wenn auch ber Untergang des 
Individuums nicht länger mehr hinausgeſchoben werden Fann, 
oder bie volfändige Ausbildung deſſelben unmöglich wird, body 
weniaftens für bie Fortpflanzung geforgt zu haben. 

Berfen wir (um biefes beflätigt zu finden) einen Blick auf 
die forſtliche Praxis und Baumvegetation, fo wird mit der Miß- 
Handlung (wenn ich fo fagen darf) der Buche im Riederwalde 
der natargemaͤße Bintritt ber Fruchterzeugung fünflich unterdrückt 
und hinaus geſchoben. Kaum daß zur Hälfte der Zeitpunkt ber 
Reife erreicht iR, fo werben bie Stämme gefällt, um mittelft 
Stodausfchlages ben bereits zurückgeleaten Meg noch einmal 
gurüzulegen, und dieſes noch mehrere Male, und fo oft, wie ber 
Standort, das Alter der Gtöde m. f. w. noch den erwarteten 
Stodausiclag liefern wollen. Das Beſtreben der Fructiſication 
wird gewaltfam zurüdgebrängt; aber es Tann nicht vertilgt werben, 
fo lange noch die Lebensthätigkeit ber Indivlduen wicht erfict iR. 
Es wird dieſes Befreben Jahrelang zurüdgehalten, ja es fann 
in vielen Fällen bei dieſer Bewirthſchaftung vielleicht niemals ſich 
änfern; feine Kräfte ſchwinden mit ber eintretenhen Unthätigkeit 
und gänzliden Berwefung des Gtodes. Wo aber nur einiger- 
maßen noch vor dem Abſterben der Ansfchlag Die näheren, 
äußeren und inneren Bedingungen findet, unter benen 
allein bie euctißcations- Organe fidy ausbiben können, da bricht 
fofort der Trieb der Bortplanzung wieder hervor, als ab er feine 
legte Kraftanftzengung gleichſam nochmals verfuihen, ober angeachtet 
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feiner Ohnmacht den gänfigen Beltpunft nicht verſtreichen laſſen 
wolle. Diefe Bedingungen nun, welche wir leider noch nicht 
Ginlänglich kennen, erfchienen im Jahre 1842 und 1843 für unfere 
Bucjenbefände im Hohen Grade, und der trodene Sommer 1843, 
wie bie Rattgehabte Durchforſtung haben gewiß zu ihnen gehört, 
und wefentlich mit zu dem Maflfegen beigetragen, weichen ber 
Gingange erwähnte Buchenbeſtand im vorigen Jahre aufzu- 
weifen hatte. 

Das Unerläclice dieſer Erſcheinung ſchwindet alfo vom 
ſelbſt, oder fällt wenigfens mit der Unergründlichteit der Raturs 
fräfte überhaupt zufammen, um fo mehr, da dergleichen feines 
wege zu den Geltenheiten gehören, und au an anderen Orten 
fon früher und namentlich auch im vorigen Jahre beobachtet 
worden find, worauf ich noch zurädfummen werde. 

&6 müflen dieſen Bedingungen alle Bäume unterliegen, welche 
zur Blüthen- und Fruchtbildung ſich qualifizien, natürlicherweife 
nad) Berfchiebenheit der Arten, des Alters, des Standorts u. ſ. w., 
zu verfchiedener Zeit und in verfihiebenen Graden. Auf naflem 
Bruchboden fept bie Kiefer oft er im] 50 bis 6o jahrigen Alter 
Früchte an, während fie auf trodenem Sande ſchon im 10. bis 
15. Jahre Samen trägt. Im dicht geſchloſſenenen Hochwalde 
trägt die Buche auf gutem fenchten Boden vielleicht erſt im 70 
ober SOjährigen Alter Samen, während fie im ifolirten Stande 
anf magerem Thonboden, am trodenen der Sonne und ben herr⸗ 
ſchenden Winden erponirten Binhängen ober auf Klippen ſchon 
im 20 ſten Jahre Samen bildet, und dergl. mehr. Much hier bei 
den jungen 10 bi 20 jahrigen Gamenpflanzen iſt wieder ein 
krankhafter Zuftand, welcher durch bie Dürre oder ben unfrucht⸗ 
baren Boden u. ſ. w. Herbeigeführt wird, und bie Lebenszeit in 
engere Grenzen einfchließt, der Grund, warum eine Gamenerzeus 
gung entfteht, und nicht wie oben (viellelcht Lange) nad, fondern 
vor ber Zeit. Es tritt der Zuſtand ein, welchen man im 
gemeinen Leben z. ®. bei den Feld» und Bartenfrüthten mit bem 
Ansdrnd: „Rothreife" bezeichnet. 

Eine wefentliche Beförderung der Fruchtbilduug if die Licht⸗ 
fellung eines BeRaudes, welche Thatſache bei ber Forſtwirthſchaft 
uns fehr zu Gtatten fommt. Auch wird es in ber Bufunft bei 
mägerer Kenntniß der Naturkräfte und beren Mechfelwirfungen - 
vielleicht noch mehr möglich fein, der Natur durch Kunft zu Hülfe 
zu kommen, ähnlich wie ſolches z. B. von den @ärtnern durch 
die Zucht der Gewächſe in Treibhäufern oder den pomologiſchen 
Sauberring und dergleichen Operationen ſchon mehrfach im Kleinen 
gefieht. 5 

Cine andere wichtige Frage iR bei biefer künſtlichen Steige 
zung ober Befihleunigung der Samenbildung aber der Grad ber 
Keimkraft, welder Hierdurch hervorgebracht wird, da man 
a priori annehmen zu können glanbt, daß, je mehr bie Kun zu 
Hülfe kommt, oder ungänfige Einflüſſe aller Art die Pubertät 
(fo.gu fagen) befihlennigen oder unterdräden, und je größer ber 
feanthafte ZuRand des Stammes Hierdurch wird, in demfelben 
Grade auch die Keimfeaft der fo erzeugten Gamen gefhwägt 
werden můſſe. Mit biefer Unnahme bürfen wir uns aber nicht 
begnügen, vielmehe muß ſolche erſt aus ber Praxis und der Natur 
Beätigung erhalten, weßhalb wir zu Beobachtungen und Erfah⸗ 
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Tungen wiederum unfere Sufncht nehmen müffen, worauf am Ende 
unfere ganze Wiſſenſchaft beruht. Der Einſender ber obigen Notiz 
"befegränft ſich darauf, die Bemerfung, daß der Samen ber Stock- 
toßden völlig Teimfählg geivefen fel, fo hinzußellen, ohne biefelbe 
‚näher zu motiviren. Derfelbe hat fich wahrſcheinlich durch den 
bloßen Anblid des Samens leiten laſſen; denn ba folder erft im 
Herbie 1843 zur Reife gefommen und abgefallen fein fol, und 
jene Mittheilung aus dem Monate Februar 1844 batirt if, worin 
noch fein Buchenſamenkern die Gotyledonen zu entfalten pflegt, 
fo werden Beobadtungen im Freien nicht möglich geweſen fein. 
Beobachtungen an künſtlich hervorgebrachter Keimung im Zimmer 
a. f. w. dürften aber ſchwerlich als maßgebend erkannt werden 
tönnen. 

Mir iR and) im Augenblide nicht befannt, ob durch Erfahs 
rungen anderer Beobachter die’ aufgeworfene Frage ſchon zur 
Genůge beantwortet if. 

@8 wurde im’ vorigen Herbfle von einem 20 bie 25 jährigen, 
auf der Erde 2 Zoll Rarken und 10 Fuß hohen, aus dem 
Samen erwachſenen Buchheifter, welcher bei dem geſeg⸗ 
neten Mafjahre Früchte angefept hatte, eine Quantität biefes 
Samens gefammelt und den Winter hindurch aufbewahrt. Ebenſo 
wurde mit dem Samen von einer Buhen-Stodlohbe ver: 
fahren, welde am Stamme 2'/, Zoll im Durchmeſſer und 9 Bus 
Höge Hatte. Don beiden Sorten fäete ich im Brühlinge dieſes 
Jahres, natürlich auf gefonderte Beete, im Garten, je 20 bis 
30 Körner, und fnchte ihnen eine ſolche Lage und Vodendecke zu 
verſchaffen, wie fie unter günfigen Umfländen im Walde auch 
gefunden Haben würden. Der Boden war mittelmäßig, und bie 
benachbarte Hecke, nebſt einigen anderen Bäumen follte Dazu dienen, 
wozu das Oberholz in einem’ Befamungsfclage dient. Neben 
diefe Beete pflanzte ich, um ben etwa abweichenden Gang der 
Vegetation täglich vor Augen zu Haben, einen Büfchel im Walde 
bereits gefeimter Buchen, weiche gleich beim Abfall im vorigen 
Herbfle in die Erde gefommen waren, und eben im Begrif Randen, 
die Gotyfedonen zu entfalten, oder ſchon entfaltet Hatten. Im 
Uebrigen überließ id} die Saat ihrem Sqhichſale, nur fprengte ih 
einige Zeit nachher, ala mehrtägige Dürre eintrat, hin und wieder 
erwas Waſſer über die Bläche, damit ein etwaiges Ausbleiben ber 
Keime nicht auf Rechnung der Dürre geſchrieben werden fönne. 

Bon den gefärten Früchten der Samenlohde fam ein 
Korn am 18. Mai aus ber Erde; einige Wochen fpäter warf noch 
ein anderes Pjlänzchen die Müge ab; um Johannis endlich war 
das dritte im Begriff die Cotyledonen auszubreiten. Gonftige junge 
Buchen haben fi His heute (Ende Juli), wo ic) dieſes fchreibe, 
nicht gezeigt. Das erſte Gremplar hat Blätter mit gefägtem 
Rande, fgeint alfo eine Spielart geworden zu fein, während bie 
beiden übrigen gewöhnliche Blätter Haben. Ale Drei wachſen 
freudig fort, find aber fange nicht fo Fräftig und mit fo frifchem 
Grün bekleidet, wie der benachbarte Büſchel aus dem Walde. 

Bon den Körnern ber Stodlopde bemerfte ich am 24. Juli 
auch zwei Plängepen, welche beide das Blattfederchen ſchon zu 
volRändigen Blättern herangebildet hatten, aber ebenfo zart 
gebauet waren, wie bie obigen jungen Buchen. Das Unkraut 
Hatte verhindert, dieſe Pflanzen früher zu entdecken. @ine von 




















ihnen · war zertreten, weßhalb id; verfuchen mußte, ſolche durch 
Berpflanzung wiebkt hergußellen; diefes mißlang jeboch. und am 
anderen Tage war das Gremplar abgeftorben. Auch von biefer 
Sorte find bis heute feine weiteren Pflänzcpen erſchienen. 

Das Refultat der Beobachtung iſt alſo, daß vom. beiden 
Buchelſorten uur fehr wenig zum Keimen gefommen find, und 
daß ber lehtere Samen fümmerliche Pflanzen geliefert Hat. Daß 
der gefäcte Buch Samn von Mänfen und dergl, verzehrt worden 
fei, Habe ich nicht bemerit, ziweifle auch daran, weil ich zu genau 
beobachtet zu Haben glaube. . 

Natürlih Tann bie mitgetgeilte Thatſache noch das nicht 
beweifen, was bewiefen werden muß. Sie ſteht ifolirt da, und 
hat daher geringen Werth; auch mag ber Umfand vielleicht hin⸗ 
bernd eingewirkt haben, daß bie Buceln zu fpät geiäet, und ins 
befondere nicht ſchon im vorigen Herbſte gleich in Die Erde gefom- 
men find. Der Verſuch fcheint ſich inzwiſchen für die obige 
Annahme erflären zu wollen, obwohl derfelde zur Zeit noch nicht 
ald beendigt angefehen werden fann. Wofern fi in ber Zufunft 
noch intereffante Erſcheinungen angeben follten, werde ich nicht 
ermangeln, diefelbe mitzutheilen. 

Zum Schluß erwähne ich noch beiläußg, daß das Berhalten 
des eingepflanzten Bůſchels recht lebhaft erfennen ließ, wie ſchon 
im erſten Jahre der Unterdrücungsfampf eng aneinander aufge: 
wachſener junger Buchen einen hehen Grad gu erreichen pflegt. 
Das gegenfeitige Drängen trat fofort mit ber @utfaltung der 
Plumula ein, (worauf die Gotyledonen abflerben, vertrodnen und 
abfallen) und raubte vielen Individuen das Leben. Auch fehten 
von den am Leben bleibenden Pflanzen nur bie völlig dominis 
tenben einen Johannisteleb an. 

Meines Cractens wären Büſchelpflanzungen der Met im 
Großen anwendbar. ©. 


ı M. If „abgeftanden" und „abgeftorben" gleich 


bedeutend? 


Im Februarhefte, Seite 80 diefer Zeitung von 1846, wirb bei 
Gelegenheit einer Streitſache über das, einer Brandenbnrgifcen 
Bürgerfchaft zuſtehende Beholzungsrecht die Frage aufgeftellt, ob 
„abgeRanden“ und „abgeRorben" gleichbedeutend find? 

Bisher hat ſich wohl noch feine Veranlafſung gefunden, einen 
Unterſchied zwifchen beiden Ausdrücken zu maden unb jedem eime 
eigene Bedeutung unterzuſchieben, daher auch Hartig und Bepier 
ſeht richtig abftänbig, überfäubig und abgeftorben identiſch nchmen. 
Um fo fonderbarer ift daher freilich der in obiger Mittheilung auge: 
führte Fall und möchte deßhalb wieder als Beweis dienen, wie 
ſeht unfere lieben Deutſchen es fi angelegen fein laffen, am Worte 
zu grübeln, während andere Bölfer mehr die Sache und den Sinn 
ins Auge zu faſſen gewohnt find. — 

Der Natur der Sache nad), fo wie auch nach unferm allge: 
meinen Gprachgebrauche, leidet es indeß überall feinen Sweifel, 
daß abfländig, abgeRanden, mit verborben, vertrods 
net, abgeforben, gleihbebeutend iR. — Gin abgeftandener 
diſch IR ein todter; Wein, Bier, Mid, Fleiſch find abgekanden, 
Heißt: fie And fan und verborben, within foniel als: zu ihrer 
eigentlichen Beftimmung unbrauchbar geworben; — eine abſtaͤndige 
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Gage, Kleivung u. f.w., bedeutet überhaupt eine folge, die für 
#n6 feinen Werth mehe hat, umd baher abgetreten, abgegeben, 
abgehanden werben faun; — bei der. Gauallerie ein Abfänder, 
unbraucbares Pferd; — ein abflänbiger, abgeflandener Baum 
(un arbre seche), alfo ein verborrter, vertrodneter, abgeRorbener 
Baum, . 

Diefes wären nun die Bedeutungen des Wortes im Allgemeis 
wen nady uatüärlihem Gebraude; und aus ſolchem haben Hartig 
wod Behlen ihre fachgemäße Erflärung emilchnt. Wollte man aber 
in techniſcher Hinficht einen befonderen Begrif für jedes von 
diefen annehmen, fo würde überRändig etwa einen Baum bebeus 
ten müffen, der, feiner Beſchaffenheit nach, zwar noch geſund fein 
Tann, aber hinſichtlich feines. Standortes vielleicht zum Nachtheil 
‚anderer Bäume oder Gegenflände ſteht und daher meggeräumt 
werben muß, — oder einen folchen, der, überjährig, überwüchſig 
(nimium adulta), zwar noch gränt, aber feine Hanbarkeit ſchon 
länger erreicht (überiritten) hat, und beim Abtriebe verſchont 
geblieben iſt. wie Hartig angibt. — Gin abRändiger Baum -wäre 
absdann ein folder, bei dem auf keinen Zuwachs mehr zu rechnen 
if, und der daher anfängt, abzuflerben (arescit). Diefem nach 
wäre alfo zwifchen abfländig mad abgeorben ver Unterfchled, daß 
im erfien dalle ein Baum no im Begriff iR, zu verdorten, wäh: 
rend im legteren dieſer Naturprozeß ſchon vollendet if, alſo wie 
Rerbend nnd todt. — 

Wohin aber würde biefe Eophifterei im vorliegenden mub 
ähnlichen Fällen führen fönuen? — Bliebe es einmal angenommen 
und fefgeflellt, daß abRändig mar einen fhlagbaren Baum 
bebentet, unb es findet ſich in alten Urfunden über Beholzungsrecht 
jener Auedruck, fo würden bie Privjlegirten nicht allein trodne, 
fondern alle überftänbigen Bäume in Auſpruch zu nehmen berechtigt 
fein, ohne darüber zur Verantwortung gezogen werben zu dürfen. 
Benn es ferner auedrüctich heißt, jenes Privileginm der Bürger 
ſchaft beche feit langer Zeit, ſo if ſicher anzunehmen, daß zur 
Seit der Ertheilung veflelben ‘anf eine ängfliche Auslegung diefes 
Bortes in der Zutunft nicht Bedacht genommen iR, und baher 
unter abgeſt anden fevenfalls abgeRorben hat verflanden fein 
folten; fonf würde die Größe des Holzhlebes genauer befimmt 
worden fein. — Aehuliche Bälle finden fi in älteren Yorftord- 
nungen, von welchen 3.8. Abasv. Fritschü corp. jur. venatorio 
forestale. Rudolst. 1675, und idem de jure boscandi sive 
lignandi. Jen. 1676, Beifpiele enthalten; fo wie auch die dorſt⸗ 
rechtslehrer jener Zeit, z. B. Noe Meurer, Ulr. Gtiffer, 
Bietfh, Mofer m. a., zwiſchen beiten Ausbrüden noch feinen 
Unterfgieb zu machen wiſſen; und auch Luther überfegt Engar- 
-vonas dutch fanlen nnd abflehen, Zingardn dr mag apüua, 
vervort bis am die Wurzel, vom Beigenbaume. @6 dürfte daher 
hier mehr auf die ratio legis, als anf die @iymologie Rüdficht 
genommen werben müffen. 

Auqh würde in juriſtiſcher Beziehung die Ausübung des Pri—⸗ 
vilegü feit fo langer Zeit und dadurch begründete Verjährung 
der Forſtverwaltung entgegenfehen, ohne daß ber Ausdrud abger 
Randen dabei befonders effertmirt. Jedenfalls aber fönnte es rath⸗ 
famer fein, von Seiten der Forſt-Oekonomie dafür Sorge zu tragen, 
daß ein Abfländigwerden und Abſterben möglihf verhütet wird, 
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wenn der Bürgerfchaft die Ausübung ihres Rechtes eingefhränkt 
ober entzogen werben foll. 


W. im Hannöver'fchen. S—-ıu. 


N. Das Recht, abfändige Bäume nungen zu bürfen. 


Im Sebruarhefte 1846 diefer Fork-Seitung iR bie Frage 
aufgeworfen: Welcher Unterfchied befcht zwiſchen abgehander 
nem und abgeforbenem Holze? — Diefe Frage bringt der 
Ftagſteller in Beziehung mit einer in der Mark Brandenburg 
herrfchenden Berechtigung, wornad einer Stadt alldort das Recht 
infeht, abgeRandene Bäume aus einem fremden Walde ju 
ihrem Brennholzbedarf entnehmen "zu dürfen, und fodann dieß 
Recht dahin interpretitt, Daß fle befugt fei: alle trodne Bäume, 
gleichviel von welchen Dimenfionen, als Eigenthum anzufprechen. 
-&6 Handelt ſich hier, meiner unmaßgeblichen Aaficht nach, nicht 
um die phyflologiſche Erklärung des Wortes „abgeflauden" oder 
nabgeforben;“ «6 bedarf hier nicht der Rachweifung, was man 
unter vegetativem Leben verfiehe, und wie weit es reichen fönne: 


| «6 liegt hier ein Beholzungsredt (jus lignandi) vor, aus 


deſſen im Milgemeinen gezogenen Grenzen ſich die gewünſchte 
Geflärung von felbR ergibt, wenn nicht befondere Ausnahmen 
dem Servitute eine exceffive Ausdehnung gefattet haben. 

Die Verechtung der vorliegenden Art if als eine @rweiterung 
ber Raff⸗ und Leſeholz-Gerechtigkeit anzufehn, und gehört zu den 


Servituten, welche felten vorfommen und nur ansnahmeweife " 


auf dem Waldeigentfume laſten. Der fcheinbaren Unbedentendpeit 
des Objects mag «6 zujufchreiben fein, daß weder die beutfchen 
Welsthumer, noch fpätere Forſtgeſete und Die Forſtrechtslehrer 
dieſem Gegenſtande bie erforderliche Aufmerkfamfeit zugewandt 
Haben, und erſt die Gefepgebung der meuern Zeit hier und da bie 
Wichtigkeit des Servituts erfannt, geſetzliche Schranken gezogen, 
oder die Berechtigten auf andere Art zu entfchäbigen gefucht hat. 
— Mit vieler Wahrſcheinlichteit iR anzunehmen, daß berartige 
Berechtigungen aus den Waldverhältniffen der Bannforke hervor: 
gegangen, an deren Beflger, nachdem fie vorzugsweife die Jagd, 
und wegen diefer auch die Aufficht und den Ehuß der eingeforfter 
ten Bezirte erlangt hatten, — nun aud ein aueſchließliches und 
unbeſchranttes Holgnugungsregpt überging, das fie Dann theilweife 
wieder an bie Bezirfögenoflen übertrugen. MIs fpäter das Holz 
einen Werth erlangte, mußte man darauf finnen, die unbefimms 
ten Berleipungen auf ein befimmtes Maaf zu reduziren, oder Die 
Ansübung der Befugniß von gewiſſen Borfommenpeiten abhängig 
gu,madpen, um dadurch feſtere Grenzen zu zichn, dem Ginreifen 
von Gewohnheitorechten, den bei Gorporationer Leit möglichen 
autonomiifcyen Einrichtungen und andern Mipbränchen zu begegnen. 

Das jener Stadt zufchende Recht, wornach folde befugt, 
abgefandene Bäume aus dem betreffenden Forſte entnehmen 
iu durfen, und das fie ex jure precarii ober unter einem andern 
Rechtslitel befipen mag, iR jedenfalls mit der Befugniß zum 
Windbruche, zu Raffz und Leſeholz in gleiche Gathegorie zu fepen 
und ähnlichen Befchränfungen zu unterfellen. — Bei erferem 
darf der Beretftigte nur Die Hier und da vom Winde umgeworfer 
nen Stämme nnd abgeriffenen Aeſte ſich zueignen, nicht aber ſich 
auch der Beſtaͤnde bemächtigen, weldhe etwa durch forglofe Hiebs- 


führung, durch ‚Brevel oder fonfige Iufälle, tHeilweife ober ganz 
der zerfiörenben Gewalt der Winde unterworfen gewefen. *) Bei 
letzterem find der Abfall der Bäume, bürre hängende Aeſte und 
abgeorbene junge Stämme, wenn fle vor dem nie gebrodien 
werden koͤnnen, Gegenſtand der Occupation für den Berechtigten, 
wobei der Gebrauch fehneidender Inftrumente unterfagt. In gleicher 
Beife befcpränft ſich die hier in Rede Rehende Befugniß, abger 
Randene Bäume aus einem fremden Walde entnehmen zu dürfen, 
nur auf wirklich abgeftorbene, d. h. volllemmen troden 
gewordene Bäume, wobei es gleichgültig iſt, ob die Urſache der 
AbRäudigfeit (in dieſem Sinne de6 Wortes) durch die Ratur felbf 
bewirkt oder durch irgend eine Veranlaſſung von außen, zJ. B. 
Brevel, Blitz, Froſt und dergl., herbeigeführt worden ift: in beiden 
Bällen Fann ber Berechtigte das Object one Weiteres bean- 
ſpruchen. Unter trodnen oder abgeRandenen Bäumen ſollen aber 
in Beziehung auf bie Ausutung jener Befugniß nur biefenigen 
Bäume begriffen werden, an denen fein äußeres Merk: 
mal von Begetation mehr fichtbar if. Ausgeſchloſſen 
nd vorläufig deßgalb: alle anbrüchigen, hohlen, fernfanlen, zopf⸗ 
trodnen, überhanpt alle mit einem Mafel verfehenen und befchä: 
bigten Bäume, welche noch nicht wirklich abgeſtorben und dürre 
geworden, fondern erf im Mbflerben begriffen find. — Sie Tönuen 
fpäter dem Berechtigten anheim fallen; aber er darf fi deren 
nicht bemäctigen, fo lange irgendwo eine Vegetation, alfo noch 
Leben, am. Baume fihtbar if, in fo fern nicht Ausnahmen ein 
Anderes beftimmen. **) Bäume von dieſer Veſchaſſenheit wurden 
noch immer dem Ucholze er) beigezäßlt. 

‚Die vulgäre Meinung bezeichnet gar oft einen fchabhaften 
ober gewaltfam durch Menfchenhände oder Raturereignifie befchä- 
digten Baum -als abfländig, ber es feineswege iR. Hohle, kern⸗ 
faule Cichen z.B. fönnen oft noch Jahrhunderte in einem ſolchen 
Zufande ausdauern, ſtehen im üppigften Blätterfchmude da und 
tragen reichlich Die vollfommenften Früchte. Aehnliches läßt fih 
bei Obfbäumen überall nachweiſen. Oleiche Grfcheinungen zeigen 
Beiden, Linden und andere Bäume überall. — Erſt mit ber 
volRärdigen Zerförung der Safthaut und der Finfaugungsorgane 
— Burjeln, Knospen und Blätter — möchte der Zeitpunkt her⸗ 


*) Anderer Meinung it Schilling, Lehrbuch des In Dentfch- 
land gültigen Forſtrechts, von der Mechtsregel ausgehend: 
casum sentit Dominus, den Zufall trägt der @igenthämer. 
Hier läßt ſich jedoch entgegnen: daß im Allgemeinen die 
rechtliche Natur der Dienfbarfeit eine fo extenfive Aus—⸗ 
Tegung nicht zuläßt, und daß nicht voranszufegen, ber 
@igenthümer des dienenden Grundfüds Habe derartige 
außergewöhnliche Fälle ber Eonceffion einverleiben wollen. 
Diefer Anficht iſt auch Pietfch, Gntwurf der Grundfäge 
des Forſt⸗ und Jagdrechts. ©. 52. W. 
So heißt es unter andern in der Beſtaͤtigung des Forſter⸗ 
buche über den Büdinger- Wald durch Kaifer Gigismund 
1425: ‚mag hauen einen Buchen bie zween Eſte 
hat, und anders bürre iR.” — GStiffer, dorſt- und 
Jagd» Hiſtorie der Deutfchen. Beilage C. 
. Mit dem Worte Urholz bejeicnet der frühere Urfunden- 
ſtyl „ſtehendes grünes Holz." ®. 
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annahen, wo ein fo beſchaͤdigter Batim bem Berechtigten anbeim- 
faͤllt. Eben fo wenig qualifizist das Vorlommen trodner Wehe 
zur Ausübung des Mechts. Diefe werben bekanntlich von Zeit zu 
Zeit anf natürlichem Wege erzeugt und von der Natur felb® 
abgefioßen, ober entfichen durch zufällige äußere Urſachen, ohne 
daß fich auf eine allgemeine Kranffeit, oder anf eine Abſtändig⸗ 
keit des Baumes fchließen läßt. 

Sodann iſt das Reit, trodne Bäume aus dem Walde zu 
holen, Rets auf einzelne Stämme, bie zerſtreut im Walde 
umher ftehen, zu befchränfen, und zwar auf ſolche, welche größere 
Dimenfionen haben, als Stangen und Reibel, weil biefe den Refe- 
Holgberedtigten angehören, falle ein ſolches Servitut gleichzeitig 
auf dem dorſte ruht; wenn nicht, fo fann fi biefe.geringen 
Hölger auch wohl ber fragliche Berechtigte zueignen, falls fie 
noch nit am Boden liegen. - 

Benn demnach jene Stadt bislang nur bürre, abgeſt or⸗ 
bene Bäume erwähnter Art, gleichviel von welchen Dimenfionen, 
aus dem betreffenden Forfie entnommen hat, fo möchte dieſelbe 
fi eine Ueberfchreitung ihrer Befugmiß nicht haben zu Schulden 
kommen laflen. 

Da der Berechtigte auf Rehendes Holz angemiefen, fo 
darf er ſich, zur Bugutmachung feiner Nupung, aud) der fchneir 
denden Infrumente, als Aexte, Barten nnd bergl., unbedingt 
bedienen; «6 iſt ihm aber nicht geflattet, ſich das Holz eigen 
mädtig felbß anzuweifen; dieß fan nur unter Zujiehung 
und Aufficht des eutſprechenden Revier Borfiperfonals an gewiſſen 
Tagen gefhehen, wenn nicht dieſerhalb ganz befondere Begünſti- 
gungen vorliegen; *) denn die Berbindlichfeit zu forkmäßiger 
Ausübung der Gerechtſame fchränft auch hier die Willlühr des 
Berechtigten ein. #*) 

Dingliche, auf dem Waldeigenthume laſtende Dienflbarkeiten 
find nach allgemeiner Rechtsregel stricte zu interpretiren unb im 
den engflen Grenzen zu Halten. olte man eine folde Inter- 
pretatio restrictiva nicht gelten laffen und der Befugniß ein 
größeres Feld einräumen, namentlich dem orte „abgefanden‘ 
oder „abfändig" eine meitere Bedeutung und Ausdehnung dei⸗ 
legen, fo würde bier uuter Umfländen das Waldeigenthum auf 
eine Weiſe gefährdet werden kdunen, wie bei feinem auf dem 
Walde laflenden Gervitute. Der Dominus directus würde in 
fortwährende Streitigkeiten mit dem Berechtigten verwidelt wers 
den; ja, es wäre fogar der Ball denfbar, daß bie beiden Präten: 
denten — der Eigenthümer und der Concefflonar — ühre Rollen 
taufchten, wie aus Bolgendem einleudten wird. 

Unter „abſtaͤndig“ verſtehen wir in der Forſtſprache im wei 
tern Sinne des Wortes nicht allein dürre, abgeflorbene Bäume, 
fondern Bänme oder ganze Beflände, weldhe feinen Zuwaſché 


*) „Bird das Holznupungsrecht in einigen Hölgern, darin ber 
Forgerichtöhere vermöge des Borfpannes die Auffiht und 
Anordnung hat, behauptet, fo folget: daß derjenige, fo 
darin das Holzungsrecht befipet, ohne Vergönnftigung uud 
Anweifung fi feines Holzes nicht aumaſſen, uoch fonfens 
bie geringen jura forestalia exerciren dürfe.“ Gtifier, 
a. a. D. Selte 18. 

=) Schilling, a. a. D. Seite 173. 


mehr liefern, oder deren Zulage an Holgmaffe mit jj 


Seit nad Gapitalzinfen in feinem Berpältniß ſteht. 
Der Begriff. iR aledann mit phyſtlaliſch⸗ haubar wohl ganz iden ⸗ 
tiſch. — AbRändig können Waldorte werben durch Alter, duch 
überteiebene Banbentziehung und Frevel; durch fehlerhafte Hiebe- 
führungen und damit herbeigeführte Entziehung des Nahrunges 
Roffes, durch Austroduung des Bodens, größere Einwirkung des 
Sonnenlichtes, durch Iuferten u. ſ. w. Es ereignet ſich leider gar 
oft, daß übertriebene Streunutzung bie Urſache ber AbRändigfeit 
der Reviere wird, wo dann bie Bäume zwar vegetiren, aber wenig 
oder gar feinen Zuwachs liefern und endlich gar zopftroden 
werden. ©) — In folden Fällen findet aber das Redıt, abfläns 
Dige Bänme nuhen zu Dürfen, dem Berechtigten gegenüber feine 
Anwendung. Denn erfiens if der Begriff von AbRändigfeit in 
Beziehung anf das Servitut nicht in obigem Sinne zu nehmen, 
da nur volffommen bürre Bäume der Decupation von Seiten bes 
Berechtigten unterliegen können; zweitens iſt derfelbe nur anf 
einzeln ſtehende Bäume, nicht aber auf ganze Gruppen derfelben, 
befchränkt und hingewieſen. Wollte man dem Gonceffionar eine 
größere Ausdehnung feiner Befagniß einräumen und nicht obige 
Momente Rricte feſthalten, fo wäre gar nicht abzuſehn, weßhalb 
man ihm nicht aud den Ertrag der Durchforſtungen, aus 
denen doch in den erfien Perioden hauptſächlich abfländige und 
dürre Gtämme entnommen werden, zugefehen follte. — Eine 
ſolche Annahme wäre aber micht conceffibel: fie würde bie recht⸗ 
liche Natur der Dienfibarfeit für den Eigenthümer des dienenden 
Grundſtückes wefentlich ertbeitern und aus ihren gejogenen Gren⸗ 
zen rüden; fie Fann audy nicht in der Intention des Verleihers 
gelegen Haben, und müßte jedenfalls durch Urkunden und ununter- 
brochenen Befig bewiefen werden. Aus dem hier kurz Angedeus 
teten geht herbor, wie nothwendig es if, daß hier in Rede ſtehende 
Servitut in die engfien Grenzen einzuſchließen, wenn nicht für das 
Waldeigenthum gefährdende Mißbrände daraus hervorgehn follen. 
Der neuern Zeit {R es vorzugeweiſe vorbehalten, Derartige, 
auf dem Grundbeſitz ruhende läftige, das Eigenthum befcgräntende 
Servitute, mit moͤglicher Berüdfictigung des Bedürfniffes der 
Berechtigten, mit nothwendiger Beachtung ihrer erworbenen Rechte, 
durch zwehmäßige Ablöfungsgefepe zu befeitigen: ein Mittelweg, 
ber von ben beiderfeitigen Interefienten nicht zeitig genug betreten 
werden fann. Walded, Borfrath. 


©. Liverpool’s Holzhandel im Jahre 1845, 
(Algen. Organ für Handel u. Gewerbe. 1846. Rr. 34.) 

Die Holy» Cinfabe iR im verfloffengn Jahre ſowohl vom Mus: 
lande, als auch aus den Golonien, von beifpiellofer Größe geweien, 
indem fie die des Jahres 1844 um 70.088 Tonne und den Durch⸗ 
ſchnitt der vorhergehenden fünf Jahre um 114,333 Tonne überflieg. 
Die Conſumtion hat inzwiſchen ebenfall6 zugenommen, und obgleich 


*) @ine Wllee von Populus italica, melde Referent 1843 
fällen ließ, zeigte ſich bei übrigens gefundem Ausſehn ſchon 
mehrere Jahre gipfelbürr. Die fa 2 Buß im Durchs 
mefier haltenden, 80 — 90 Fuß hohen Stämme zählten an 
der Abhiebfaͤche 47 Jahrringe, wovon bie Iehten fo flein 
waren, daß man fie kaum mit bioßem Auge wahrnehmen 























vie Hoͤlzvorraͤthe viel Rärker als am Schluſſe irgend eines früheren 
Jahres find, fo haben ſich dennoch fo manche Abzugsiwege eröffnet, 
mamentlid durch ben Berbrauch bei den men anzulegenden Gifens 
bahnen, daß die Verkäufer fehr wenig um den Abfap beforgt find, 
und flatt niebrige Preife anzunehmen, vielmehr während des ganzen 
Frühjahres auf feſte Breife hoffen. 

Was das Geſchaͤft in canadiſchem Holze betrifit, fo hat ſich 


daſſelbe im verflofienen Jahre für die Importenre im Allgemeinen 


nicht lohnend beiwiefen, da in Ducbec während ber ganzen Eaifon 
annatũrlich Hohe Preife befanden, was, im Vereine mit hohen 
Beachten, bei einem großen Theile bes eingeführten Quantums, nur 
Berluß bringen konnte, ba bie hiefigen Preife, durch die anhaltende 
Ueberführung des Marktes veranlaßt, mit ben jenfeitigen gang 
außer Berhältniß kamen. Diefer gedrüdte Zuſtand unferes Marktes 
iſt demfelben gleichſam eigenthuͤmlich und muß jährlich wieberfehren, 
wenn man nicht anfängt, bei dem Entlöſchen und Lagern des Holzes 
irgend ein anderes Syſtem zu befolgen, wodurch die Eigenthümer 
vermeiden fünnen, mit ihren Ladungen den Marft zu brüden, viels 
mehr an ſich halten können, wenn der Stand des Marktes es auch 
wůuſchenswerth macht, da jeßt unter gewöͤhnlichen Umfänden Jeder 
die gewiſſen Koſten der Lagerung fchent, wenn ver Marft vielleicht 
2 d. per Fuß Göher gehen faun, um ihn dafür zu entſchädigen. 

Aus diefem Zuſtande erflären fid leicht die Fluctnationen des 
Marktes. Der Natur der Sache nad) trefien oft die Zufuhren im 
großen Blotten von Schiffen mit Cinem Male ein, und es fann 
alfo eine periodifhe Catmuthigung im Marfte nud in Folge deſſen 
Berluß nicht ausbleiten, wenn nicht eine Beränderung, wie oben 
erwähnt, ins Leben gerufen wird. Es wäre zu diefem Zwecke zu 
wünfdjen, daß die Behorden diefem wichtigen und an Bebeutfamfeit 
noch immer zunehmenden Hanbelözweige wo möglich ſolche Erleich⸗ 
terungen verfchaffen, wodurch fowohl die Entlöfchung als die Lage ⸗ 
rung der Zufuhten begünfigt und der Plah überhaupt in diefer 
Hiuficht mit London und Clyde gleichgeflellt würde. 

Der Holzhandel befchäftigte im verfloffenen Jahre 566 Schiffe 
von 273,646 Tonne, welche Zahl eine in allen andern Häfen des 
Königreichs unerhörte Zunahme zeigt. Der Durchſchnitt der vor⸗ 
Hergehenben zehn Jahre betrug nur 364 Schiffe mit 169,281 Tonne, 
Bon ben in dem Zeitraume vom 1. Februar v. J. bie 1. Bebrnar 


| 6:3, wie erwägnt, angefommenen 566 Sqhiffen Tamen 


von Ducber . . . . 214 Sqhiffe von 125,325 Tonne, 
„ Gt. Ihn. .29 „114520 „ 
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aufammen 566 Schiffe von 273,646 Tonne; 
um ein Drittheil mehr als im vorhergehenden Jahre. 

Troh der ſtarken Holzzufuhr iR der Markt von Liverpool doch 
in dem verfloffenen Jahre fehr fpärlih mit beflem Eichen -Schiſſe⸗ 
bauholze verfehen gemefen, und gegenwärtig — Februar 1846 — 
far gänzlicher Mangel daran, was für einen Hafen, wie der daſige, 


Tonnte. Da es befannt war, daß bie Allee im Brühlinge 
1781 als zollfarte Stämme gepflanzt worden, fo ergibt 
RL, daß die Etämme circa fünfzehn Jahre lang ohne 
fichtbare Auflage von Jahresringen, in unferm Sinüe alfo 
ohne Zuwachs, dageftanden hatten. W. 


ohne Beifpiel fein dürfte. Don amerikanifhem Bichten- 
holze (ungefägtem) war die Zufuhr groͤßer, als feit langer Zeit, 
und betrug 8,636,342 Buß; gegen 6,156.500 Faß im Jahre zuvor. 
Der Gonfnmo ob fi anf 6.828.342 Buß; gegen 6.213.600 Buß 
im vorhergehenden Jahre, was eine Zunahme von 10 pGt., and 
gegen den Durchſchnitis-Verbrauch der fünf früheren Jahre eine 
Bunahme von 28 pCt. ergibt. Der Borrath beträgt &,326,900 Fuß; 
gegen 2,520,900 Buß im Jahre zuvor. Bon rothem Tannen- 
Holze, defien Behand in der obigen Angabe mit eingefchlofign, 
betrug die Zufuhr im verflofienen Jahre 468252 Buß; gegen 
420,418 Fuß im vorhergehenden Jahre. Die Gefammtzufuhr von 
Fichten - Bauholz, Dielen und Planfen erreichte 242,000 Load, oder 
45,000 2oabs mehr als im Jahre zuvor. Vorrath 117.000 Loads 
im Ganzen; gegen 91,000 Loabs im vorhergehenden Jahre. 

Bon Duebec-Dielen war die Zufuhr, wenngleich größer ale 
eine Durfepnitte Zufuhr, doch unter der @intuhr des vorher⸗ 
gehenden Jahres und betrug mur A134 Standard; gegen 5195 
Standard tm Jahre zuvor. Der Gonfumo war jedoch ſehr groß 
and Hat den Vorrath bis auf 1394 Standard redujirt, gegen 
3085 Gtandatt des ‚vorhergehenden Jahres. 

Bon New» Branswid: — Neu Braunfchweig — und Reus 
Schottlands » Bohlen war bie Ginfuhr, wenngleich minder ſtark ale 
im vorhergehenden Jahre, im verfloſſenen Jahre doch fehr groß 
und belief fib auf 16.269,606 Fuß (zweizöllige). Der Berbraud 
war ungeheuer und erreichte 17,851,606 Buß oder beinahe 50 pEt. 
mehr, al6 {m Jahre zuvor, und faR das Doppelte des Durchſchnitis 
der früheren fünf Jahre. 

Die Einfuhr von Brettern und Dielen ſcheint nicht zuzunch- 
men; fie betrug im verflofienen Jahre mur 472,014 Fuß; gegen 
480,500 Fu im vorherigen Jahre. Vorrath 136,000 Sub; gegen 
146 000 Buß im Jahre zuvor. 

Bon Birkenpolz wurden eingeführt 536.631 Buß; gegen 
"291,500 Fuß im vorhergehenden Dehre. Borrath 168,000 Fuß; 
‚gegen 66,800 Fuß im Jahre zuvor.” 

Die Zufuhr von Dueberihem Eichenholze betrug 320,432 
Zuß; die von Ulmenholz 157,079 Buß. Borrath von erfterem 
159,060 Fuß, gegen 171,100 Fuß im Jahre zuvor; von lehterem 
71,000 Buß, gegen 39,500 Fuß im vorhergehenden Jahre. 

Der Borrath von Fichten-Maſten if mäßig und beträgt 
nur 179 Stüd. Bon Eichen:Muderriemen und Handfpafen if 
dinlaͤnglicher Vorrath bei befchränftem Verbtauche. — Quebet ſche 
Stäbe waren während des ganzen Jahres. nicht lebhaft gefragt, 
und die Zufuhr ber vorjährigen ziemlich gleich. Von den Bereis 
higten Staaten trafen, in Bolge des aufgehobenen Zolles, ebenfalls 
reichliche Zufuhren von Etäben ein, fanden aber im Allgemeinen 
nicht viel Beachtung, da bie Käufer meiflens an canadiſche Stäbe 
gewöhnt find. Die Einfuhr von Pechtannenholz war 37.385 
Fuß; gegen 9706 Buß im vorigen Jahre. Da die Brage gut war. 
und ber Vorrath nur dem vierten Theil’ des vorjährigen umfaßt, 
fo dürften in der nächfen Ealfon Rarfe Zufuhren zu erwarten fein. 

Das Geiäft in Mahagoniholz hat im verflufienen Jahre 
fehr zugenommen, und das des vorhergehenden Jahres faR am die 























Hätfte überkiegen. Cine Bergleichung mit den legten zehn Jahren 
wird die jährlich zunehmende Wichtigfeit diefes Zweiges veran- 
ſchaulichen. In 1835 belief ſich nämlich die Zufuhr von Hondu- 
206, Gt. Domingo» und Guba-Mahagonitolz auf 7932 Blöde 
(0,644,500 Fub), während biefelbe in dem verſloſſenen Jahre 
28,840 Blöde (4,586,661 Fuß) erreichte, was eine Zunahme von 
179 pGt. in zehn Jahren ergibt. Die Nachftage war äußerft leb⸗ 
haft, beſonders für Honduras für die Maſchinen, und bie Preife 
blieben Reigend. St. Domingo» nnd Gubas Holz in großen Blöden 
iR fortwährend in gutem Begehr, Hleinere aber fehr fwer abzur 
fegen. Die Zufuhr von Honduras betrug 3899 Blöde (1.692.214 
En6); gegen 3475 Btöde (1,545,800 Fuß) im Jahre zuvor. Bor- 
rath 891 Bläde (236.458 Fuß); gegen 702 Blöce (233,000 Huf) 
gleichzeitig im vorigen Jahre. Die Zufuhr von Gt. Domingo : Hol; 
war bedeutend größer, als im vorigen Jahre, und umfaßte 17,442 
Blöce (1,595,657 Buß); gegen 9402 Blöde (999.300 Fuß) im 
Jahre zuvor. Der Verbrauch war verhältnißmäßig, und der Bor- 
rath beſteht in 2161 Blöcen (135.000 Fuß); gegen 810 Bloce 
(110,000 $uß) im vorhergehenden Jahre. Die Einfuhr von Cuba⸗ 
‚Holz hat ſich gegen voriges Jahr mehr als verdoppelt und betrug 
#799 Blöde (1,296,390 Buß); gegen 3371 Blöde (512.300 Fuß). 
Der Verbrauch Hat jedoch damit nicht gan, Schritt gehalten, und 
es bleibt ein Borrarh von 3074 Bläden (ALL Baf); gegen 
272 Biöcte (65,000 Fuß) gleichzeitig im vorigen Jahre. 
P. Ewig dauerndes Holz. 

Holländifche Zeitungen erzählen von einem im Großen ange: 
ſtellten Verſuche einer befonderen Vereitung des Banholjes, auf 
welche in England, Frankreich, Holland und Belgien bereits Patente 
genommen wurden. Diefer Verſuch, welcher zu Amſterdam auf 
Koflen der Regierung und bes Banquierhaufes van der Hoop 
angeftellt wurde, ſcheint fo gut gelnngen zu fein, daß dieſes Ver⸗ 
fahren ohne Zweifel von der hollaͤndiſchen Regierung beim Schiffs- 
ban and andern öffentlichen Bauten angewendet werben wird. Das 
Holz wird in große Gylinder gerhan und aus deuſelben bie Luft 
gebumpt, das Holz dann der Einwirkung einet, vorzüglich aus 
Kalt und Gifen beftehenden chemiſchen Miſchung ansgefeht, wodurch 
es eine fo außerordentliche Härte und Dauerhaftigfeit erlaugt, daß 
e6 weber dem Wurmfrafe noch der Fäntniß ausgefept in 


0. Bekanntmachung von Holzfamen » Verkauf. 

Seit einer Reihe von Jahren betreibe ih am Orte einen 
Handel mit jeder Art von Idfamen, und ſtehe mit dem beim 
tendften Forſtbeamten des In: und Auslandes in diefer Beziehung 
in Berbindung. Da nun der diepfährige HerbR wieder Ihe 
Hoffnung zu guten Gamen: @rndten, fowohl Nadelr als Banks 
Holzfamen, gibt, fo erlaube ich mir, dem verehrten forſtlichen 
Bublifum ſolches mit der Bitte um recht zahlreiche und baldige 
Hufträge, gehorfamf anzuzeigen. 

Herzberg am Hazze, im Iuli 1846. 

8. Bierwirth, Walbſamenhändler. 


R. Ein paar Parforce⸗Horuer, 
zwei⸗ bis dreimal gewunden, werben zu laufen geſucht. Nähere 
bei ber Kedaction dieſer Zeitung. 
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Die Bearbeitung der Deutfchen Forſt⸗ 
mannsfprache. 
dem Heraußgeber. 
(Bortfegung, m. |. Eeite 321.) 

Naffholz — von Raffen — ſchnell und begierig 
wit den Händen binwegnehmen; daher im Walbe zuſam ⸗ 
mengerafftes oder aufgelefene® Holz — ſ. v. w. Leſcholz. 

Rahmholz, Staferholz, zur Verfestigung ber Fenſter⸗ 
geftelle und Rahmen_gebraucht werdende, gefunbe, gerabe, 
glatte, gerabfpaltige, fehlerfreie Stüäde von tsodenem 
GEichen⸗, Kaßonien-, Rüſtern⸗ ober auch Tannen= und 
Kiefernholz. 

Rahmen — Rohnen — 1) (oder Lagerholz) werben 
bie in Hochwaldungen ſehr lange Zeit llegenden Wind⸗ 
würfe genannt, welche wegen erſchwerter, in einzelnen 
‚gäflen gar nicht möglicher, Abfubt liegen bleiben; 2) ein 
abgefägtes Elotz (provinziel). 

Raidel, au Raitel, Reitel, eigentlich ein kurzer, 
dider Stod oder Kmüttel; im Walde ein junger aufger 
ſchoſſener Baum, von beifäufig 10 — 230 Zuß Länge und 
2 Zoll Durchmeſfer, daher 

Raidelh olz, ein aus folhen jungen Bäumen zuſam⸗ 
mengefeßter Holzbeſtand. 

Rang, 6 Schub langes und nicht unter 9 Schub 
dides Stüd gefpaltenes Holländer » Eichenhoß. 

Ranzen, ein 6 rheinifche Fuß langes, 9 Zoll bides 
Stüd gefpaltenen Holländer » Eichenholzee. 

Rafenfihten werden vereinzelte, auf Mafen ober 
anbern holzleeren Plägen freiftehende, vom Boden an mit 
ſtarken Aeſten befegte wüchfige Fichten genannt. 

Rande, Kräpe, eine Baumkrankheit, die fih durch 
Raubmerben, Aufipsingen und Ablöfung der Rinde vom 
Stamme fomptomatifirt. 

Roubbuce, 1) ſ. v. m. Hornbaum, Hainbuche (pro⸗ 
vingiell); 2) f.v. mw. Mothbuche, Fagus sylvatica (laub⸗ 
ſchaftlich und wenig Ablich). 

Rauhes Holz ober Rauhholz bebeutet Laubholz, 


Bon 
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beſonders Bäume, die noch belaubt find (landſchaftlich, 
veraltet). 

Raublinde, die gemeine, breitblätterige Ulme (land⸗ 
ſchaftlich, wenig üblich). 

Raubmerten, das Stammholz fo zurichten, daß 
die Stämme bloß mit der Zimmerart befehlagen werben, 
wodurch rauhe Flächen entfichen. 

Räumben, lichte Stellen im Walde, zu deren Bein 
minung die vorhandenen Samenbäume nicht ausreichen. 

Räume, Regiter ober Zuglöcher, werben an Kohlen, 
meilern mit einem Schaufelftiele in gewiſſer Ordnung 
bush bie Erbbede bis aufs Holz geſtoßen, zus Förderung 
des Feuers. 

Raupengräben gehören zu ben Mitteln gegen 
Sufectenfraß, um zu verhindern, daß bie Raupen fih ans 
einem befallemen Difrifte in nicht angefallene ziehen, und 
um bemnächft weitere Vorkehrungen treffen zu können. 

Rechkohlen werben.bie fehr fleinen Kohlen genannt, 
welche zwifchen ben Zähnen des Köhlerrechens burchgehen. 

Reif — f. v. m. Klafter — ein Maaß, womit an 
manchen Orten das Brennholz gemeſſen wirb (provinziell). 

Reifſtäbe, Reifftangen, werben bie zus Fertigung 
der Faßreife, in Niederwaldfhlägen, namentlich von Bir⸗ 
ten, gehauchen Stangen genannt. Zu Heineren Sorten 


i pflegt men Hafeln, Eſchen, Afazien und verfihiebene andere 


Weichholzſtangen zu verwenden. 

Reine Holzung, ſ. v. w. reiner Beſtand (proving.). 

Reinigen der Hölzer. Darunter wird verſtanden, 
wenn an Bäumen bie abgeftorbenen, verdorrten Aefte von 
unten herauf abfallen, vorzüglich in dichtem, gefchloffenem 
Stande, befonbers bei Fichten, Weißtannen und Kiefern, 

— in ben erflen zwanzig Jahren, — auch bei Laub- 
hoͤlzern, jeboch fparfamer. 

Reinigungsbieb, ſ. v. w. Abtriebsſchlag etſterer 
Ausbrud als bezeichnenderer beizubehalten); 2) k v. w. 
Ausugshieb (nicht beizubehalten). 

Reisbund, dufammengebundene Reifer, im Preußi- 
Shen 3 Fuß lang und 1 Fuß did; anderwärts bie 6 Fuß 
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Yang und bie 114 Fuß bie; die fee Holzmaſſe beträgt 
zwiſchen zwei, drei, höchftens vier Zehntheile bes Kubit- 
saumes. 

Reisbünbel, Reisbüſchel, 
Iegtere Ausbrud beizubehalten). 

Reifen, f.v.w. Anlachen, Laden. 

Reiöholz bebeutet 1) in Reiſern beſtehendes Holz 
ober auch Bäume, welche mit vielen Reifern verjehen find; 
2) eine mit folden Bäumen bewachſene Gegend. 

Reifig, das in einem Holzhiebe nad Aufhauung 
des Scheit» und Bengelholzes liegen gebliebene bünnere 
Geaͤſte und Gezweige, wovon bie Wellen aufgebunden 
werben. 

Reistohlen, ſ. v. m. Srubenkohlen, — in einem 
©rubenmeiler erzeugte Kohlen. 

Reislöcher, Rißlöcher, werben bie in einem bren⸗ 
nenden Meiler entfichenden Löcher genannt. 

Reißer (Drei- oder Bierflöber), ein Werkjeug zum 
Holjfpalten, um an einer Stange oder Ruthe den mit ber 
Heppe ober Querast angefangenen Spalt weiter zu füh- 
sen. Es hat anf feiner Grundfläche drei ober vier keil⸗ 
förmige Schneiden, die in gleichen Gntfernungen von 
einander abfiehen, und im Mittelpunfte ber Grundfläche 
aufammenftoßen. 

Reutben (aus ber Erde reißen, völlig ausgraben), 
Baummwurzeln und bergl. durch Ausreigen ber Wurzeln 
umd Geſtraͤuche u. ſ. w. ein Stüd Land reinigen, umbres 
den, urbar machen u.f.w. Roben. 

Keuthfeld, Reuth, Reuthland, Gereuth, Neubruch, 
ein gereuthetes, urbar gemachtes Stüd Land, befonbers 
Wald. 

Reutzchente, ſ. v. w. Rodzehente. 

Revier, Forſtrevier, im Gegenſate von Jagdrevier, 
ein beſtimmter, abgegrenzter Forſtverwaltungobezirk, dem 
ein Forſtverwaltungsbeamter der unteren Dienfteöftufe — 
Revierförfter, Förfter — vorfteht. ” 

Revierkundig if, wer genaue Kenntnife von den 
Bergen, Thälern, Degen, Gewaͤſſern u. f. w. eines Revier 
res bat. 

Reyftange, eine vierſchnürige, 40 Schub lange, 
10 bis 12 Zoll dide junge Eiche, die unbefchlagen zur 
Befeftigung ber Kniee eines Haupt» Rheinfloffes gebraucht 
wird. 

Richtweg, Kichtſtatt, Durchhieb, Geraͤum, ſ. v. w. 
Stellweg, Seſtell. 

Ried, nach Andern Ridt, Rieth, 1) ſ. v. w. Röhrig; 
2) eine mit Sumpfgras bewachſene, moorige, zu Viehtrieb 
verwendete, unangebaute Gegend, — Halbe; — 3) ein 
ausgeftodter, daher von Holz gereinigter Wald - Diſtrikt. 

Riefe (von Reif, eine halbrunde, vertiefte Rinne), eine 
Vertiefung ‚im Boden, um Holzſamen hineinzufäen, daher 


ſ. v. w. Wellen (biefer 

















Riefenjaas jene Holzfant, wo.ber Samen in 
parallel nebey einander hinziehende Rinnen gefäet wird. 
Rieg, eine Zahl von 4 Schod Brettern, die gerade 
fo, wie der Stümmel gebaut, d.h. an einander befeftigt, 
werben (techniſcher Ausbrud bei ben Flößern, provinziell). 
"Riegfaden, 45—50 Fuß lange, im mittleren 
Durchmeffer 6 Zoll dide Tannen ober Fichten, welde 


zur Fertigung ber Stümmel nothwendig find (Flößerei, 


provinziell). 

Riemenfuß, Flaͤchenmaaß von 1 Fuß Lange und 
1 300 Breite (provinziel). 

Riemenrutbe, ein Flächenmaaß von 1 Ruthe Länge 
und ein Zoll Breite (provinziell). 

Riemenzoll, Flächenmaaß von 1 Zoll Länge und 
1 Linie Breite (provinziell). 

Riemenzweige werben aufgefchoffene, etwa fingers- 
ide, ſchuhlange, junge Fichten und Tannen genannt 
(provinziel und veraltet). 

Riefe, ſ. Rutſche. 

Nieslocher nennt man an ber Rauchdede der Kohlen⸗ 
meifer Spalten und Deffnungen, bie durch Herabriefeln 
der Erbe entſtehen und wieder gefchlofien werden müſſen. 

Riefter, ſ. Küſter. 

RKindenſchalen, Vorkenſchälen, das Abnehmen ber 
Rinde von ben Bäumen, vorzüglich in der Abſicht, um 
daraus ©erberlohe zu bereiten. 

Rindenfhlag, ſ. v. w. Schalwald. 

Rindſchälig, rindfällig, eine krankhafte Erſcheinung 
durch Abfallen ber Rinde, daher Rindſchäligkeit. 

Ring, ein Torfmaaß von 8000 — 9000 Stüd Torf. 
In Danzig uud Hamburg gehen von Faß > oder Tannens 
Räben 4 Schod oder 2 Heine Hundert ober 120 Wurf 
ober 248 Stüd auf den Ring, und 5 Minge gehören zum 
großen Taufend.) (Provitiziel.) 

Ringe, Seile, von Fichtens ober Tannen» Achem 
gewunden, 72 Stüde zu einem Büjchel, erforderlich zum 
Bertigen der Stümmel. 

Ringeln wird bei ben Bäumen genaunt, wen 
Rindens Streifen rund herum abgelöft werden; ein Ber 
fahren, um Bäume auf dem Stode abwelten zu lafen- 

Rinken, j. Lachrinken. 

Xiſſe ober Sprünge, die an Bäumen aus verſchie⸗ 
denen Urfachen entftehen können, werden unterfchieben in 
Kernriffe, melde vom Kern aus nach dem Umfange 
hingehen, und Schälriffe, zwiſchen den Jahresringen. 

Roden, bebeutet 1) bie Ausfodung irgend einer 
größeren oder Beinesen Walbfläche behufs einer anderen 
Benugungs Art; 2) das Herausnehmen ber Baumftöde 
aus tem Boben, um biefelbe als Brennholz oder auch 
bei den Kiefern auf Kienruß- Benupung zu gebrauchen. 

Roden, Redung, Rohbung, f. Ausrede. 


Roben, einen Walddiftrikt ausftoden, behufs einer 
anderen Benutung beffelben. 

Röder, Rodeland, Neugereuth, Neubruch, wird eine 
noch nie in Anbau genommene Waldflächegenannt, welche 
umgeriſſen und urbar gemacht werben, und vorzüglich zu 
Getreidebau verwendet werben fol. 

Rödermwald, auch Wechſelwirthſchaft, ift eine Ver— 
bindung bes Feld» und Waldbaues, indem im Hochwalde ⸗ 
mach der Abholzung die Stodnußung vorgenommen unb. 
ber Boden ein oder mehrere Male aderlich angebaut, 
daher auf berfelben Fläche in verfehiedenen Zeiträumen 
Bald» und Feldwirthſchaft getrieben wird. 

Roͤhrholz heißt dasſenige Holz, welches zu Brunnen» 
zöhren und Teicheln verwendet wird. _ 

Rollenholz bat die Bedeutung von Knüppelholz 
(provinziel). 

Rollfteinig wird gefagt, wenn abſclibungen an 
Bergen aus runden Steinen verſchiedener Groͤße beſtehen. 

Roſenweide, Salix helix, ſpuonym mit Bachweide. 

Roßweide, ſpnonpm mit Bachweide, Salix fragilis. 

Rothbaum, ſ. v. w. Lärche, Pinus larix. 

Rothbirke, ſynonym mit Riechbirke, Betula odorats. 

Rothbuche, Fagus sylvatica. (Diefe Benennung 
allgemein anzunehmen.) 

-Rotherle, gemeine Erle, Alnus glutinosa (prov.). 

Rothfaul, Rothholzig, wenn an einem Baume 
bush Gisklüfte, Harzlachen u. ſ. w. Oeffnungen entfiehen, 
durch welche Waſſer einbringt und Faäͤulniß des Holzes 
verurfacht wird. 

Rothfohre, ſ.v. m. Krummholzbaum, Pinus pumilio. 

Rotbfeitig, Rotbhart, wird vom Nadelholze, beſon⸗ 
ders von Fichten gefagt, bie nicht geradſchaͤftig gewachſen 
find, fondern am einer Geite nach einer Krümmung — 
wo das Holz eine röthliche Farbe befommt — wieder in 
bie Höhe gehen, melde Befchaffenheit ſolche Stämme zu 
Baus und Bretterholz unbrauchbar macht (provinziell). 

Rotten, landſchaftlich für Roben. 

Rotthade, Robhade, eine ſtarke Hade, bie gebraucht 
wird beim Stodroden und zum Herausheben der Wurs 
zeln und Eteine aus dem Boden, zum Auöbeben ber 
Gräben und zum Herausnehmen faster Pflänzlinge, 
gewöhnlich 9— 12 Zoll lang, tie Schneide gut vernahlt 
und ſcharf, aber nur 3 Zoll ſtart. 

Rottland, Neurott, ſ. v. w. Robland. 

Rottzehnte, Robzehnte, eine Natural Abgabe, bie 
im zehnten Theile ber auf gereutetem Waldboben erzoge 
nen Früchte befteht. 

Rüden, Klafterholz, in Arten ober Beugen aus 
den Hieböbifteiften auf holzleere Stellen fchaffen, daher 
Rüderlohn, ber bafür ben Holzhauern bezahlte Lohn. 

Rügen, uefprünglih wohl: „Anzeigen melden, 


bier: anlagen; aud bie anzuflagenden Vergehen, daher 
Forſtrugen, Forſtruge-Gericht u. ſ. w.; ſ. bie 
betreffenden Artikel. 

Rugegericht, Ruggericht, ſ. v. w. Forſtſtraf-Gericht, 
Forſtbuß⸗ Gericht. 

- Rümmel, gleichbedeutend mit Saͤgeblock (provinziell). 

Rundbolz, 1) alle walzenförmige Hölzer zum Baus 
und Nutz⸗Gebrauche; 2) das nicht gefpaltene Breunholz 
von Baumfcäften nicht nur, fondern von Stangen, auch 
von Kuüppeln. 

Rüfter, ſ. v. w. Ulme. 

Rüſter find bei errichteten Koblenmeilern Unters 
Rügungen ber Dede, um bad Abſchießen derfelben zu 
verhindern; man unterſcheidet Ober» und Unterrüfter. 

Rüftftange heißen 40 — 50 Schub lange, 6—7 Zoll 
im Durchmeffer haftende Stangen (provinziell). 

Rußhütte heißt das Gebäude, worin der Kienruß 
gebrannt wich. j 

Rutbe, der beweglihe Stamm hinten am Floße, 
der folches ans Sand bindet. 

Ruthen, Fangbäume, beim Hollänberholz - Handel 
runde, gefchäfte Cichen, von wenigſtens 40 Fuß Länge 
und 13 Zoll Dide. 

Rutſche, von Ruten, gleiten, 3.8. das Holz von 
einer Anhöhe heruntergleiten — berabrutfhen — laſſen; 
daher 1) ber Ort, wo man gefälltes Holz herabrutſchen 
laͤßt (Holztutſche); 2) bie behufs dieſes Herabrutſchens 
gemachten Vorrichtungen (Rutſchbahn, Rutſchweg). 


Bemerkungen zu der Bearbeitung der 
deutfchen Forſtmannsſprache. 
Gergi. S. 212 dieſes Jahrganges.) 
Zur For: und Jagd-Zeitung, Monat März 1846. 


\ GompofitionssBetrieb, veraltet, koͤnnte weg⸗ 
fallen. 

Gouliffenfchläge fehlt, f. Springichläge. 
Dachſchindeln, ſ. Schindeln (fehlt). 

Dede heißt an einigen Orten nur das Material, 
welches zum Bebeden des holzfertigen Meilers gebraucht 
wird, ald Moos, Laub ıc., nicht ber Bewurf an Erde, 
Loͤſche u. ſ. f,, und wird übrigens auch, wenn es auf ben 
Meiler gebracht it, niht Rauch⸗, *) fonden Raub- 
dach genannt. " 

Duftbruch. Die Definition ift nicht präcife genug, 
welches bei mancher Definition zu rügen fein dürfte. Ich 
würde vorfehlagen zu fagen: Duft nennt man bie waͤſ⸗ 
ferigen Dünfte, welche fi im Winter als Eiskryſtalle an 
bie Bäume ac. ſehen, und Duftbrucd bie durch bie 
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Schwere derſelben veranlaßten Befchäbigungen au ben 
Aeften und Zweigen ber Bäume. 

Die Definition von Dunkelhauung iſt ebenfalls 
nicht richtig; denn bei der Buchen -Hochwaldswirtbſchaft 
3.3. wird ber Anhieb oft mit dem Vorbereitungsfchlage 
begonnen; deßhalb bürfte Dumtelfchlag immer nur ſ. v. w. 
mit Beſamungsſchlag zu betrachten fein. 

Durchforſten begreift, nad dem jebt allgemein 
angenommenen Begriffe, nicht allein den Aushieb ber 


unterbrüdten Stangen, fondern aub berjenigen, 


welche überhaupt dem Wachsthume des bleibenden Beftan- 
des hinberlich find. 

Durchhieb gebraucht man auch in anderer Beziehnng 
old Durcforften; man fagt 3. B. bei einem Beftande, 
der zum Hiebe fteht, benfelben nad einem beftimmten 
Eortimente durchhauen. 

Durhfprengt, wenn ein Beſtand einzelne Stämme 
einer andern Holzart hat; Durchſprengen, wenn man 
durch die Cultur (Saat oder Pflanzung) eine andere 
Holzart einzeln zwifchen bie herrfchenbe bringt, |. Eins 
fprengen, welcher Artikel demnach zu berichtigen fein 
würde. 


@imeren nennt man, wenn bei ber Verkohlung 
das Raus und Erddach ſtellenweiſe anfängt, glühenb zu 
werben und burchzubrennen, bavon eimerig. 

Bei dem Artitel Erddach iſt wieder Rauchdach ftatt 
Rauhdach gebraucht. 

Erfahrungstafel — fehlt. 


Zum Monat April 1846, 


Fachelholz, ein unbekannter Provinzialismus; kaun 
wegbleiben. 

Fachruthen oder Fachgerten fehlt. 
timent, dünne Stangen, welche zum Anfertigen ber Wand⸗ 
facher· in den Haͤuſern gebraucht werben; im nörblichen 
Deutſchland fehr üblich. 

Fachwerksmethode ift gar nicht befinizt, welches 
nachzuholen fein würde. 

Faäll-Axt gebrauchen nicht allein die Walbzimmer- 
leute, fondern jeder Waldarbeiter, welcher einen Baum fällt. 

Fallholz und Lefeholz dt nicht gleichbedeutend, 
felbft nicht in dem engeren Sinne ber abgeriffenen Aefte, 
indem man bei dem Begriffe Lejeholz bie Zugutemachung 
des trodenen Holzes, ohne ſchueidende Inſtrumente zu 
gebrauchen, feſthalten muß, welches aber bei ganzen 
Stämmen, ſelbſt bei ſtarken Aeſten, nicht möglich iR. 
Fallholz iR nur das Holz, welches, meiſt abftändig, 
duich irgend eine äußere Beranlafung zuſammengebrochen 
ÜR, gleichviel, ob es ganze Stämme ober nur Aeſte find. 

Fangbaum wird aud von ben Stämmen gebramcht, 
welche, um den Borfenkäfer zum Ablegen feiner Gier zu 
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veranlaffen und fo zu fangen, vor den Hauungen in 
Fichtenwälbern gefällt werben. 

Faſchinen — fehlt. 

Fehmelwirthſchaft, Fehmeln, fehlt; vielleicht 
auf Plänterwirthfchaft zu verweifen. ©. Artikel Zähmeln, 
und Fimmeln; doch möchte Fehmeln wohl richtiger als 
biefe beiden Schreibarten fein. 

Feld-Ulme — fehlt. ’ 

Slügel fehlt. Gin einige Ruthen breiter Durchhi 
im Walde, früher zur Stelung der Tücher, jebt meih 
zu Abtheilungs»Linien und Wegen gebraucht. Davon 
Slügelmweg. 

Forſtabſchätzung, f.v.m. Fotſt-Taxation, fehlt. 

Forſthammer. Gr wirb überhaupt an -alles aus 
dem Walde abzugebende Holz, nicht bloß an bie Stöde x. 


| angefchlagen. 


Forſt-Nebennutzung — fehlt. 

Forfzins if an vielen Orten gleichbebeutend mit 
Forſt⸗ Tare. 

Bei den mit Forſt zuiammengejehten Worten fehlen 
noch eine große Menge Bezeichnungen, welde jedenfalls 
eine Stelle Hier verdienen, z. B. Forſtakademie, Korf- 
eaffe, Forſteonductur, Korfdepartement, dorſt⸗ 
direction, Forſteleve, Forſtſchule, Forſtare, 
Forſtmeiſter und fonfige Titulaturen u. ſ. f ) Es 
iſt nicht wohl zu derſtehen, nach welcher Anſicht die Auds 
mahl im Aprilbefte dieſes Jahres getroffen if. 

Freiholz iſt nicht ſ. v. w. Leſeholz, ſondern man 
bezeichnet damit all' und jedes Holzſortiment, welches 
aus irgend einem Rechtstitel dritten Perſonen ohne Zah⸗ 
lung verabfolgt wird. 

Fuchs heißt bei ber Köhlerei eine nicht völlig geh 
gebrannte Kohle, welche aber noch seinen röthlichen 
Schein zeigt. 

Füllen heißt bei ber Köhlerei bie Arbeit, bie hohlen 
Räume, welche durch das Verbrennen des Holzes en 
ftehen, mit Holz wieder vol zu fegen. Die Fülle, de 
Stelle, wo dieſes im Meiler geſchieht; BüLIHolz, W 
dazu verwendete Holz. 

Sußräume werden bei der Koblung nicht zueiß 
geöffnet, ſondern erft, wenn gegen Ende derſelben du 
Feuer ſich dem Fuße des Meilers nähert. 

Futterbloche werden am Harze die Bloche von u 
bis 14 Zoll Durchmeſſer am fpigen Ende genannt, und 

Sutterdielen, bie aus folden Blochen gefehnittenm 
Dielen, meift 1 Zoll Hark. 


=) Die nad) der. Landeöverfaffung und abminiftrativen Cisrich 
tungen ins Unendliche wechfeinden localen Titalaturen glaubt 
man in einer Allgemeinen deutſchen Forkmannsfprace wer 
taffen zu müflen, in fo fern nicht befonbere objective, befonderd 
Hißorifche Rüdfichten zur Aufnahme befimmen. M. d. 6 
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Sahren, wenn die Verfohlung im Meiler ber 
Beendigung nahe if. Der Meiler gahrt. Ein gahrer 
Meiler, wenn fie wirklich beenbiget ift. 

Sollen — Gallaͤpfel — fehlt. 

Gemeinbloch, am Harze Bloche von 15—18 Soll 
Durchmeffer am fpigen Ende, und 

Semeindielen, welche von ſolchen Blochen dar⸗ 
geſtellt und über 1 Zoll ſtark find. 

Gemiſchte Behände Meiner Auſicht nah muß 
ſich das gemifchte nicht auf die Wirthſchaft, wieS. 126 
geſagt iſt, ſondern auf bie Verſchledenattigten der Holar 
arten beziehen. *) 


Seräumt. Man jagt and: ein Stleg iſt geräumt, | 


wenn fämmtlice Hölzer abgefahren find. 

Gereinigt braucht man eben jo gut vom Laubholz, 
als vom Nadelholze. 

Gershrig, eine Benennung, welche wohl nicht zur 
Forftman noſprache gehört und deßhalb hier wegfallen fönnte. 

Seftübbe, bie mit Meinen Kohlen gemifchte Erde, 
womit die Koblenmeiler beworfen werden — Stübbe. — 
GSeſtübberrand — Stübberrand — ber Raum rund 
um ben Meiler, welcher vorzüglich zur Aufnahme des 

« ®eftübbes bient. ” 

Unter Gipfeldürre verfieht man nicht das allındh- 
liche Abflerben bes Baumes, ſondern lediglich das Teoden- 
werben bed @ipfels. 

Sipfelreich Heißt mit nur ein ſtark veräfeter 
Baum, fondern ber Wuchs, wo das Verhaͤltniß bes oberen 
zum unteren Durchmefier ober Umfange fo wenig als 
möglich abweicht. 

Srünes Holz heißt nicht das im Frühlinge geſchla⸗ 
‚gene, fonbern überhaupt alles friſch gefällte Holz. 

‚ Zum Maiheite 1846. 

Däger werben in einigen Gegenden die Forſtſchut⸗ 
beamten untergeorbneten Grades genannt. 

Hainen, bie Bearbeitung der Schläge in ben Hau- 
bergen durch das Brennen des Rafens und ber fonfligen 
Abfälle. 

Haube heißt immer ber obere Theil bes ſtehenden 
Meilers, auch wenn, wie beim Anzünben von unten, der 
Anzünbefchacht nicht in berfelben befindlich if. 

Hauptbaum. Es iſt nicht weſentlich nötbig, daß 
derſelbe überſtändig iſt. 

Heiſt er wird nicht allein von der Buche und Eiche 
gebraucht, fondern von jebem Laubholze, welches bie 
angegebene Stärke hat. 

Hochwald — Hochwalbswirthichaft — fehit. 

Höhenmeffer — fehlt. 


2) Hier möchte der Aucdruck Gemengt vielleicht zweiimäßiger 
. fe. Lee. 
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Hölle, Sipfel bes Baumes, meiſt gebraucht, wenn 
derſelbe gefällt und die Spike abgefegt if. Hollreich 
ſ. v. w. Gipfelreich. 

Unter den mit Holz zuſammengeſetzten Worten wer⸗ 
den vermißt: Holganban, Holzauction, Holz 
effig, Holzſäure, Holzverſteigerung ober Holz⸗ 
licitation, Holzzucht. *) 

Zum Junihefte 1846. 

Jagen, Jagenabthellung. Die Forſteintheilung im 
regelmäßige Quadrate, welche vorzugömeife in ben preußi⸗ 
ſchen Staatöforften gebräuchlich if. 

Iagen bes Feuers bei ber Köhlerei, wenn 
die Feuerarbeit zu raſch betrleben wird. 

Klaffen. Der Forſtmann unterſcheidet nicht nur 
Altersklaſſen, ſondern auch, nach der Güte ber 
Beftände und des Bodens, Bonitätsllaffen. 

Klöppelholz — Klöppelllafter — wird auch ale 
Knüppelholz gebraudt. 

Klob, die an bie Sägemühlen abgegebenen Nutz⸗ 
hölzer, ſ. d. w. mit Bloc. 

Knicholz als Krummholz, Krummholz > Kiefer, 
gebräuchlich. 

Knüppelholz heißt alles ungefpaltene Holz, wel⸗ 
ches rund in bie Brennholzmaaße — Klafter, Malter ıc. 
— eingelegt wird, und beſteht nicht bloß aus Aſtholz, 
fondern auch aus Stangen. Die Dimenfionen befjelben 
find im dem verfchledenen Ländern fehr abweichend; doch 
wird meiſt nur Holz von 3—6 Ei Duschmefler zu 
dieſem Sortimente gerechnet. 

Kohlaſche ift wohl ein ganz falfcher Ausbrud, wie 
derſelbe Seite 210 deſinirt if. Aſche iR ber Rüdfand, 
welcher beim Berbrennen bleibt, und burch biefe wird bie 
Erde nie fehwarz gefärbt werden können. Bet ber Köh⸗ 
lerei fol überhaupt fein Verbrennen flattfinden, alfo 
auch Feine Afche fich bilden. 

Kohle — Holztohle — iſt ber Rüdftand, weicher 
bei der Zerfegung des Holzes durch das euer ſich dar⸗ 
ſtellt. Das Trodene und Brüdige (Seite 210) gehört 
zu den Eigenſchaften der Kohle, nicht in bie Definition. 

Kohlenbrenner ift ein zwar gebräuchlicher, aber 
ganz fehlechter Ausbrud; denn Brennen follen die Köhler 
nicht. Uebrigens iſt es nicht nöthig, daß ber Köhler in 
den Wäldern bas Holz verkohle; es findet fehr oft 
auf ben Hütten Statt. 

Kohlenfüllen, f. meine Bemerkung zum Artikel 
Füllen. Mir if der‘ Ausdrud fo, wie hier gebraucht, 
nicht befannt. 


®) Au mit den aus Holz zufammengefepten orten berf 
uicht zu weit gegangen werden; fo ſagt men z. B. in Brans 
tn HolaRtic, RKatt Holgverkeigerumg. a. p. 6. 
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Newald jenen Mangel und Ueberſchuß als für ſich beſtehende 
Normal» Betände, und berechnet, indem er das Probuft 
| aus bem reſultirenden Nupungsprocente in ben Mangel, 
| vom Normal» Ertrage abziebt — ben Ertrag für ben Fall 
eines zu geringen gegenwärtigen Vorrathes, und uniges 
kehrt, für den Fall eines zu großen augenblidlidy vorhan⸗ 
denen Borrathes, "beitimmt er bie jährlihe Nupungs- 
größe, indem er bad Probult aus dem entipredenden 
Nubungsprocente in ben Ueberſchuß, dem Normal Ertrage 
zuzaͤhlt, vund will hiermit — da er durch dieß Verfahren 
j übereinftimmende Rejultate mit ber Hundeshagen'ſchen 
I Gorftabfhägungsmethode erhält — zugleich bargethan 
|| baben, daß letztere dieſelbe Grundlage habe, „wie bie 
| Gameral»Zare, und daß fie aus biefer hervorgegangen 
| fel. Wir wollen nun in dem Folgenden verfuchen, Herrn 
Newald zu überzeugen, daß er nur gerade bad Gegentheil 
von dem, was er darthun wollte, nachgewieſen hat; näm= 
lich im welcher Richtung der Grfinder der Cameral-Taxe 
auf dem Wege feiner Forſchungen hätte fortfchreiten 
möäffen, um zu bem ganz eigenthänfichen, in feiner Srund⸗ 
Tage von letzterer weientlich verfchiedenen, Hundeshagen- 
ſchen Forſtabſchaͤhungsverfahren zu gelangen. 

Segen wir den Normal» Borrath — nv, den Normals 


Kohlholz, wohl nicht richtig, muß Kohlenholz 
eigen. Diefe Bemerkung bezieht ſich auch auf die fols 
genden fo zufammengefegten Worte. 

Kohlenmaaß, womit man bie Kohlen mißt. 

Käthe, provinziell am Harze: gebräuchlich, die Hütte, 

“worin der Köhler im Walde wohnt. 

Kühlen, einen Meiler, f. Abkühlen. 

Kulturfond — Kulturplan — fehlep. 

Stat Kümmern fogt man auh Kuren, 3.8. 
das Holz kurt. v. Berg. 













Bergleichung der üfterreich. Cameral⸗ 
Taxation mit den ihr verwandten 
Methoden. 

“Zu dem Muffape des Herm Rewald über dieſen Gegenſtard im | 
Eeptemberhefte 1845 dieſer Zeitung. 

Hear Newald ſucht durch die ven ihm veröffentlichte 
Vergleichung ber verfhiebenen Taxationsmethoden von 
Hundesbagen, Karl, Heyer und bem berzoglich 
ſachſen⸗ coburgiſchen Kork» Director Greiner in Ungarn 
mit ber öfterzeicbiichen Gameral- Taration barzuthun, wie 
jene aus tiefer bervorgegangen und in wie fern biefelben _ 
mnter ſich und don Ießterer zw unterfceiben fein. gu | Etrag = ne, ben gegenmärtigen Borrath = gv, ben 
dem" Ende wird zuerft von ihm das Verhältniß ermittelt, |) gegenwärtigen Ertrag ober bie jabrtiche ——— — 
welches zwiſchen dem durch bie Cameral-Taxe fich erge⸗ er ten —— Ben — —8 Sm 
benden Grtrage und bem jeweiligen wirklichen Vorrathe || 0° ugungöprocent — p; fa haben wir na 


— 3 | deshagen ſchen Methode: E = (gv) p, und wenn wir 
obmaltet, Gr bedient fih biesgu ihrer beiden Formeln: | n., uam Ger Nemald mitgetheilte Beifpiel in einer 
E= ne — (TE) mw E=ne+ (EI ) 


| Formel ausbrüden, fo erhalten wir E — ne + (md) p. 
welche, je nachdem ein Mangel ober Ueberſchuß am gegen: || && iR aber gr =nv + md; alfo haben wir ud E= 
wärtigen Vorrathe, gegenüber bem normalen, vorhanden || (nv: + md) p= (nv) p + (md) p. Nun if aber (nv) 
iR, bei Berechnung des Abgabeſahes in Anwendung foms | p = ne; mithin auch ne + (md) p = (gr) p=E; 
men. Aus den von Herrn Newalb mitgetheilten bezügs || d. b. Herz Newald hat ganz nach ber Hundeshagen'ſchen 
lichen Zahlen » Beifpielen ergibt fich febr richtig, daß | Formel gerechnet. — Wir fehen hieraus, wie er fih nur 

1) die nach bieier Tarationsmethobe berechneten Erträge | im Kreije bewegt hat, ohne zum Ziele zu gelangen; ba 
mit dem Abnehmen des gegenwärtigen Vorrathes im | er bie Groͤße, welche er aus ber Cameral-Taxe ableiten 
Verhaͤltniß zu demſelben immer größer ausfallen, und || wollte, nämlich das Nugungsprocent — bei feinen Mani- 
daß umgefehrt pulationen als bekannt vorausfegte. — Daß durch die 

2) mit dem Zunchmen des gegenwärtig vorhan« || äfterreichifcbe Ganıeral» Taration bei Hundeshagen der 
denen Vorrathes die durch die Cameral-Taxe fich erger || erfte Gedanke hervorgerufen wurde: den Vorrath und 
benden jährlichen Nugungsgrößen in demfelben Verhält- || Ertrag eines, der Idee nach, im normalen Zuflande befinde 
niffe Peiner werden, fonämlih, daß im erften Falle, || lichen Waldes bei Berechnung des Abgabejages eines noch 
wenn ber Zuwachs an bem zu geringen Vorrathe nicht || ungeregelten zu Grunde zu legen, wollen wir zwar nicht 
in einem größern unb im andern, an bem zu großen || geradezu in Abrede ftellen; eine Vergleichung ber Formel 
Vorrathe nicht in einem Bleinern, ald bem normalen || der Gameral»Tare mit dem fogenannten rationellen Forſt⸗ 
Zuwachsverhaͤltniſſe erfolgt, am eine Vergrößerung und || abfchägungdverfahren von Hundeshagen läßt jedoch feinen 
Heranbilbung jenes zu Heinen, jo wie an ein Verminbern | Zweifel übrig, daß berfelbe bei Grmittelung bes Nutzungs⸗ 
und Zurüdführen bes zu großen Vorrathes, auf ben || procentes um fo weniger von ber Gamerals ZTarationds 
normalen Stand, nicht gebacht werben kann. | methode Gebrauch machen fonnte, als ja fchon feine Art 

Um biefem Uebelftanbe abzubelfen, betsachtet Here || und Weije der Berechnung des Normal- Vorrathes, 
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beziehungsmwelfe des Normal: Ertrages, ganz verſchieden 
von berjenigen Berechnungsweife iſt, welche zu bemjelben 
Zivede fi die GameralsTare bebient. 

Bir kommen nun zur Bergleihung ber Gameral: Tare 
mit der Karl'ſchen Forſtbetriebs- Regulirungsmethobe. 
Diefelben Refultate, welche ſich durch die Karl'ſche Ertrags⸗ 
formel: E= wz. + E9 7 es x *) herausftellen, 
glaubt Herr Newald au dadurch zu erhalten (S. 323), 
daß er den mittelt bed Nutzungsprocentes berechneten 
Zuwachs des ſich jährlich verändernden Maffenunterfchiedes 
dem fh durch die Formel ber Gameral- Tare erdebenden 
Ertrage entweder zus, oder jenen von biefem abfeßt, je 
nachdem der normale Vorrath kleiner ober größer als ber 
gegenwärtige it. Aus dem hierauf bezüglichen, von Herr 
Newald mitgetheilten Zahlenbeifpiele Täßt fi — wenn 
man bie Eingangs erwähnten beiden Formeln ber Semerst- 
Tage, wie folgt, zuſammenfaßt: E=ne + EFF Em, 
— bie allgemeine Formel ableiten: 

Eon + Em 4 —— 
— x] p· 

Nun iſt aber ne = (nv) p; daher 

= a)p+ EFF) + (+) p F.av)p) 
7 es px; 


E= + ER") 2 pr ETF) m; 

E= (gu) p. + ESF) Hz EFF) pr 

Segen wir wiederum (+ gv + nv) = md, fo haben 
wir: E= (gv)p + & F & px. Vergleiht man 


biefe Formel mit ber obigen, von Karl etwas genauer, 
fo wird man den wefentlichen Unterſchied beider Formeln 





*) Woriu wz den wirflichen jährlichen Juwache, md den Maffen- 
umterfdyieb, zwifchen dem normalen und wirklichen Borrathe, 
ad die Differenz zwiſchen dem normalen und wirklichen 
Zuwachſe, a den Ansgleigungs : Zeitraum dieſer Differenzen, 
und endlich x jebes beliebige Jahr vorfellt, für weiches der 
Abgabefag berechnet werben will, wobei jeboch nicht zu über- 
fehen iR, daß x für das erfle Jahr der Ertragéberechnung 
= 0, für da6 zweite = 1, für das dritte = 2 u. ſ. w. wird, 

*e) Normal: Borrath und gegenwärtiger Borrarh, ſowie Normal⸗ 

Ertrag und das Jahr, für welches der Ertrag berechnet 
werden fell — ober, was baffelbe if. die feit der Schähuug 
verflefene Anzahl Jahre — find hier ebenfo, wie im Vor⸗ 
hergehenben durch nv, gv, ne umd x bejeichnet, während 
durch a die Umtriebözeit, welche im fraglichen Beiſpiele 
dem Ausgleichungs » Zeittanme jener Differenzen gleichgeſeht 
wurde, vorgeflellt wird und p die Etelle des Nuhungepro⸗ 
centes vertriu. 






































leicht erkennen, und finden, daß fie nur dann Abereiuftins 
menbe Refultate liefern, wenn ber gegenwärtige Vorrath 
genau in bemfelben Verhaͤltniſſe zu feinem Zuwachſe ſteht, 
wie Normal-Borrath zu Normal Zuwachs; d.h. wenn 
wz 


Fi = if, in welchem Falle nämlich (gv) p = wz 


und 2) p = wird. — Diefer Fall findet aber bei 


dem von Karl in jeiner Fortbetrieb Regulirungsmethobe 
(Seite 71) mitgetheilten und von Herrn Newald zum 
fraglichen Zwecke benugten Zahlenbeifpiele zufällig Statt, 
und er erhielt daher, auch ohne ſich der Karl'ſchen Formel 
zu bedienen, auf obige Weiſe ganz defien Zahlen. Darum 
wird und denn Herr Newald hoffentlich zugeben, daß er 
auch hier eines Fehlſchuſſes ſich ſchuldig gemacht Hat, 
fowie, daß es immer gewagt ift, vom Befonbern aufs 
Allgemeine ſchließen zu wollen. — Was jedoch bie Anficht 
deſſelben anbelangt, daß bie Karl'ſche Formel aus der 
Gameral» Tarationsmethobe hervorgegangen fei, fo finden 
wir dagegen nichts zu erinnern. 

Here Newald geht num zur Betrachtung der Heyer⸗ 


ſchen Grtragsformel: E= mim, wie folgt, 


über. Es heißt nämlih Eeite 323: „Subfituiren wir 


in biefer Fotmel bie Zahlen des Karl'ſchen Beifpiels, fo 


erhalten wir E — ME + 1n0as . 70 — 0niB8 „, 


70 
13955 Kubiffuß, wie oben, nur mit dem Unterſchiede, 
daß bdiefe Ziffer nach Karl des Erttag bes when Jah⸗ 
ses if, und für jebes nachfolgende Jahr um 38 Kubit⸗ 
fuß abnimmt, während Herr Heyer fie als den gleich 
großen jährlihen Grtrag nimmt. Die Urfache dieſes 
auffallenden Unterſchiedes muͤſſen wis in bem zweiten 
Gliede ber Heyer’fchen Formel fuchen.” Aus ber Heyer⸗ 
fen Formel E= TFT ergibt fich auch 
E=swt er und fegen wir, wie oben, 
(£wr Fov)=nd, fo haben wir E = wz + ad, 
woraus folgt, daß biefe Formel mit der von Karl in 
fo weit übereinftimmt, als fie anf die Zuwachs » Differenz 
(das dritte Glied ber Karlfchen Formel) feine Rüdficht 
nimmt, und weiter, daß fle nur einen jährlich gleichgroßen 
Ertrag berechnen laͤßt, während man nach letzterer Formel 
folchen für jedes Jahr in verfchiebener Größe erhält. 
In biefer Abweichung alfo bat Herr Newalb ben in 
Rebe fiehenben Unterfchieb zu fuchen, nicht aber, wie er 
glaubt, im zweiten Sliede der Heyer'ſchen Formel. Da 
bei Berechnung bes Abgabefages für das erſte Jahr der 


) Bo ww, wz und nv ben wirklichen Vorrath, wirklichen 
Zuwache und Normal⸗ Vorrath bezeichnen, a aber den Une 
oleichungo⸗ Zeitraum bedentet. 


Factor x des britten Gliedes ber Formel von Karl > 0 

mirb, und fomit das ganze Slied in Nichts zerfällt; fo 

‚ergibt fich hleraus zugleich auch jene von Herrn Newald 

angeführte Webereinfimmung der nach beiben Formeln 
‚berechneten Griräge für ſolches. 

Zum Schluffe feines Verſuchs will Herr Newalb nach⸗ 

" weifen, daß bie ®reiner’fhe Formel E = et". 


ganz identifch mit der Gameral-Tare fei, unb fordert 
Heren Forfibirector Greiner auf, ſich wegen des bieferhalb 
an ber Wiffenfchaft begangenen Plagiats zu rechtfertigen. 
Indem dieſe Rechtfertigung Herrn reiner überlaſſen 
bleiben müßte, **) behalten wir die bezügliche Beweis- 
führung im Auge wıb erwiedern darauf Folgendes. 
Seite 321 diefer Zeitung von 1845 fagt Herr Newald, 
daß bei der eigenthämlichen Art, wie die Gameral- Tare 
ihren Normal» Vorrath (fundus instructus) berechne, der 
Normal = Ertrag — bei vorausgeſetzter Umtriebs— 
zeit von hundert Jahren — genau 2 pGt. des 
erfteren betrage. Nach biefer Vorausfegung iſt alfo ber 


Normal: Grizag ober me = am, und da nad Herrn 


Newald in der Greiner'ſchen Formel nv, eben fo wie bei 
ber GameralsTare, gleich ber Hälfte bes normalen 
Umtriebszuwachſes genommen wird; fo erhalten wir aus 


©) Worin gr und nv die gegemtsärtige Maſſe und Mermal- 
Borratt), «a mber bie Yantriebegeit Begeichuen. 

me) Eiche Bock: uud Jagb-Beitung, Apr 1846, Geite 128; 
fobann Geptember d. I. Geite 258. nm. d. Red. 


der Formel der Cameral⸗Taxe, nach gehöriger Subfitu 
. 2 Far 20 + (+8vF 
ton: E= 2 + (E87 2) av A) 





= ie, und ftoßen fo wirklich auf bie Sreiner'ſche 
Formel. Bei veränderter Umtriebözeit mobifizirt füch aber 
auch zugleich jenes Procent bes NormalsBorrathes, je 
Heiner nämlich erftere, befto größer wirb letleres, und fo 
umgefehrt; woraus fid) ergibt, bad, fobald das erfte Glied 
der Formel ber Cameral-Taxe größer oder einer wirt, 
als unter obiger Vorausjegung ar ‚fh auch aus ihr 
bie Formel: E= + nicht mehr ableiten Täßt, und 


die beiden Formeln fiimmen folglih nur für den Fall 
überein, daß bie Umtriebözeit hundert Jahre beträgt. Herr 
Newald hat alfo ſchon wieder neben die Schnur gehauen, 
da das bei der Unterftellung einer hunbertjährigen Umtriebs⸗ 
zeit von ihm, bebufs Nachweifung der Identitaͤt beider 
Formeln, angewandte Zablenbeifpiel fo viel als nichts 
bemeift. 

Wir fehliegen mit dem Wunſche, daß Herr Newald 
bie geehrten Leſer der Forſt- und Jagd Zeitung mit 
dergleichen ungeläuterten Verſuchen und folden grund⸗ 
Tofer Beſchuldigungen, wie ex fie Herm Greiner öffentlich 
zur Laft gelegt, ferner nicht mehr behelligen möge, und 
fügen wohfmeinend noch Hinzu, daß wir ihm ein gründ- 
licheres Stubium ber Elemente der Mathematik, nament- 
lich bei feiner gegenwärtigen Stellung, nidt genug 
empfehlen können. 


Hanau. ®. Oebel. 


— — —— —— —— — — 





Literariſche Berichte. 


1. 


Der Waldbau in kurzen Umriſſen, von Dr. W. H. 
Swiunner, Kreisforſtrath bei der Fönigl. würtemberg. 
Finanzkammer bes Jaztkreifes zu Ellwangen. Dritte 
verbefferte Auflage. Mit 3 lithograph. Tafeln. 
Stuttgart, Schweizerbart’iche Verlagshaublung. 1846. 
XIV und 360 Seiten. Preis 1 Rthlr. 7'/, Ngr. 


. Wenn ein Buch drei Auflagen erlebt, fo if das 
ohne Zweifel feine befte Empfehlung. Es darf voraus⸗ 
‚gefegt werten, baf bie Form der Anorbnung ber verfchier 
denen Materien des vor und Tiegenben Walbbaues unfern 
Leſern voNftändig belannt if, und ‚gehen wir befhalb um 
fo weniger fpegieller darauf ein, da fi dieſelbe im Wefent- 
lichen nicht ‚geändert hat, Der Berfaffer hat bei biefer 
neuen Auflage bie Fortſchritte, welche im Laufe ber Zeit 
in biefem Zweige unferer Wiſſenſchaft in fehr bebeutendem 


| 


Maafe gemacht find, gehörig beachtet und verfolgt, nament- 
lich alles das berüdfichtiget und mit Sachkenntniß das 
prattiſch Wichtige herausgehoben, was in ben Zeitichriften 
und bei ben verjhiedenen Verſammlungen ber Forftlente 
Deutfchlands vorgelommen if, mo fo mandes Kar 
beſprochen, fo manches Vorustheil durch die Kraft der 
Rebe befeitiget, recht viele Anregung zu ben verfchiebenhen 
Mitthellungen und zur Anftelung von Verfucen gegeben 
worden if. Dadurch hat biefe Auflage gegen bie früber 
ven fehr an Vollftänbigkeit gewonnen, und muß es eben: 
falls für eine weſentliche Verbeferung gehalten werden, 
daß bie einfehlagende Literatur far ganz erfhöpfend, 
namentlich in Beziehung auf bie menere, gegeben worden 
if. Eine Vermehrung bat bei den Tafeln Statt:gefunz 
ben, inbem ber Biermans'ſche Pflangenbobrer abgebildet 
Aft, nebſt der Darſtellung eines Pflanzloches und Pflans 
zung auf umgelegtem Raſen nach ber Blermans'ſchen 


Methode. Der billige Preis erleichtert bie Anfchaffung 
des Buches, welches wir mit Vergnügen bier aufs Neue 
empfehlen. \ 4 
. FR 
Betrachtungen über die Abnahme ber Wäls 
der, ihre Urfachen und Folgen, und die Mittel, ders 
felben Einhalt zu tbun. Bon Wilhelm von Baumer, 
koͤnigl. bayer. Korftmeifter. Nördlingen. Bech'ſche Buch⸗ 
handlung. 8. 193 Seiten. Preis: 20 Nor. 


In ber Vorrebe bemerkt der Verfaſſer, baß diefe Heine 
Schrift fein eigentliches Forftbuch fein fole, fonbern ein 
anderes Ziel habe, offenbar das, anf die Wichtigkeit ber 
Wälder, auf die manuichfachen Angriffe, welche dieſelben 
zu beftehen haben, auf Mißbräuche mancher Art und auf 
Mittel zu deren Abhülfe, bie Laien aufmerffam zu machen. 
Die Schrift it in fehr guter Abficht verfaßt, mit reger 
Liebe für ben Wald und mit Darlegung vielfacher Kennt⸗ 
niſſe. Doc ſcheint es dem Referenten, jelbit wenn man, 
in Beziehung auf den Zwec berfelben, nisht den firenge 


miffenfchaftlichen Maßſtab anlegen will, ald ob ber Ver⸗ 


fafler den gegenmwärtigen Standpunkt bed Forfiwefens in 
den meiften deutſchen Staaten nicht richtig begriffen habe, 
woraus fobann manche überflüffige Darlegung und unrich⸗ 
tige Schlußfolge hervorgeht. Durch das ganze Buch wehet 
der Gedanke, daß in Deutſchland ein Mißverhaͤltniß bes 
Waldes zu ber bem Aderbane gewidmeten Flaͤche des 
Bodens beſtehe, daß man mit Uebertreibung und mit 
weniger Ueberlegung ben Wald vermindere, und baß man 
dadurch alle die Folgen herbeirufe, welche die Entwalbung 
eines Landes von jeher gezeigt habe: Unfruchtbarkeit bes 
bleibenden Bodens im meiteften Sinne des Wortes. Der 
Verfaſſer ift ferner der Anficht, daß man von bem Walde 
felbft zu viel verlange, daß man nicht die nöthige Eorge 
falt auf bie Erhaltung der Bodenktaft lege und daß 
deßhalb aud ber bleibende Waldboden wicht mehr bie 
Holzproduktion habe und haben könne, welche berfelbe in 
dem weniger cultivisten Zuſtande als Urwald gehabt 
babe. Gr fieht deßhalb Holztheuerung, wenn nicht Holz⸗ 
mangel, mit allen feinen ſchlimmen Folgen, und um diefen 
zu begegnen, werden mehrere Vorfchläge gemadıt. 

- &8 ift nicht zu verfennen, daß das Thema felbft von 
mannichfacbem Intereſſe für den Forſtmann nicht nur, 
fondern auch für den Staatswirth ift, indem nothmendig 
mit der zunehmenden Bevölkerung ber Wald immer mehr 
auf den abfoluten Waldbgden zurüdgebrängt werben muß, 
und es if deßhalb die Erörterung ber rage, wie weit 
bie Ausrodung des Waldes flattfinden könne, um nicht 
die Nachtpeile für den Landbau zu empfinden, melde 
durch bie Verfchlechterung des Klima’s, namentlich durch 
deffen größere Trocenheit, entfiehen, von großer Wichtig. 


1 





; entzieht. 














feit. Diefe Frage iſt aber Bier gar nicht ſpeziell berührt; 
es ift nirgends das richtige Maaß nachgemiefen, weldes 
ein Land an Wald haben müſſe, fondern es ift nur das 
als ein Factum bingenelt, daß der Walb immer mehr 
in Deutfchland verfchwinde, und daß er an vielen Orten 
verwüſtet werde. Es iſt ſchwer, wo nicht ganz unmög⸗ 
lich, bei dem jetigen Zuſtande ber forſtlichen Statiſtik 
überhdupt, darüber etwas Spezielles zu ſagen; allein fo 
weit man bie Sache zu beurtheilen im Stande ift, ſiud 
die Anfichten des Verfaſſers nicht richtig. So Tange die 
am meiften bebaueten Länder Deutfchlands noch zwifchen 
Y, bi8 1/, der Geſammt-Bodenfläche mit Walb bededt 
ſich erhalten, ift doch gewiß ein übertriebened Ausroden 
nicht an ber Tagesorbuung. Das ift aber noch der Fall; 
denn von ber Gefanmts Oberfläche bed Landes nehmen 
bie Wälder ein (Pfeil, kritiſche Blätter. V. 2. ©: 163) 
3.8. in Kurheflen — 0,25; in Würtemberg 0,26 — 0,33; 
in Bayern — 0,294; in Rheinpreußen — 0,30; in Nafs 
fan 0,41; in Baben — 0,43; felbit das fehr bevölkerte 
Königreih Sachſen, wo 6470 Menfchen auf der Quadrat⸗ 
meile wohnen, hat noch fa 0,33 feiner Gefammt » Boben- 
fläbe in Holzboden. Eben fo wenig fönnen wir zuge 
ſtehen, daß ber Wald jept mehr verwüſtet würde, als 
früber; im Gegentheil bat doch die Fortbildung unferer 
Wiſſenſchaft beftimmt bie Folgen einer forftmäßigen Wald⸗ 
behandlung gehabt, und im Allgemeinen läßt ſich 
auch in ben, Communal-Waldungen und den Forſten 
ber Privaten eft vegerer Eifer für pflegliche Waldbehand⸗ 
Tung nicht verfennen, je mehr mit ben fteigenden Holz⸗ 
preifen bie Wichtigkeit der Waldungen ſich herausſtellt. 
Wird auch manches Waldſtück in Feld verwandelt, fo wird 
doch auf der andern Seite auch viel ödes Land angebauet, 
manche Haide cultivirt, manches Bruch entwäffert und 
mit Holz angebauet und mander Morgen Flugſand 
gebunden. Das find aber meift größere Flächen, melde 
dem Walde gewonnen werben, als bie, welche man ihm 
Ebenſo fommt man doch in vielen Gegenden 
Dentfchlands bei dem Aderbaue zu ber Cinficht, daß es 
nicht die Maffe der Länderei thue, ſondern deren Gulturs 
Zuftand, und daß es beifer fei, wenig Land gut zu 
bebauen, als viel fehlecht oder mittelmäßig, und baraus 
folgt, daß viele Landflüde dem Waldbau abgetreten wer» 
den, weldes Referent aus verſchledenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands zu belegen im Stande if. Die Gemeineitöthei- 
fungen, namentlich im nördlichen Deutfchland, geben viel 
Forfigrund ber, der Jahrhunderte hindurch nur fpärliche 
Weide für jümmerliches Haideviehh darbot. Nach allem 
diefem und nach nnferer Anficht, welche auf die Kenntniß 
vieler beuticher Wälder ib füpt, ſcheint uns die Gefahr 
einer nachtbeiligen Eutwaldung für unfer Gefammt- 
Baterland nicht fo groß zu fein. Und fo ſchlecht, als nad 


7} 


" weifen, dag bie ®reiner’fhe Formel E = 


Factor x des dritten Gliedes ber Formel von Karl = 0 
wird, und fomit das ganze Glied in Nichts zerfällt; fo 
‚ergibt fich hieraus zugleuh auch jene von Herrn Newald 
angeführte Uebereinftimmiuug der nad beiden Formeln 
‚berechneten Ertraͤge für ſolches. 
Zum Schluſſe feines Verſuchs will Herr Newald nach⸗ 
stm 
a 


ganz ibentifh mit ber Cameral-Taxe fei, und fordert 
Herrn Forſtdirectot Greiner auf, ſich wegen bed bieferhalb 
an ber Wiſſenſchaft begangenen Plagiats zu rechtfertigen. 
Indem dieſe Rechtfertigung Herrn Greiner überlaffen 
bleiben müßte, **) behalten wir die bezügliche Beweis⸗ 
führung im Auge und erwiebern barauf Folgendes. 
Seite 321 diefer Zeitung von 1845 fagt Herr Nemalb, 
daß bei ber eigentbümlichen Art, wie bie Gameral- Tare 
ihren Normal» Vorrath (fundus instructus) berechne, ber 
Normal Ertrag — bei vorausgefeßter Umtriebs— 
zeit von hundert Jahren — genau 2 p&t. bes 
erfteren betrage. Nach biefer Voraugfegung iſt alfo ber 
Normal: Ertrag oder me = au, und da nah Herrn 
Newald in der Greiner'ſchen Formel nv, eben fo wie bei 
ber GameralsTare, gleich ber Hälfte bes normalen 
Umtriebezuwachſes genommen wird; fo erhalten wir aus 


©) Worin gr und mv die gegeniväctige Mafle und Mermal: 
Borratfı, ın aber bie Yantrichszeit bezeichnen. 

=) Eiche Boch: und Jagb-Seitung, Apru 1846, Gelte 128; 
Fobamı September d. 3. Geite 358. nm. d. Med. 


der Formel ber Gameral»Tare, nad) gehörige Subfitu- 
tion: E am , (AmFav) —— 
“ a — a a 


= te, und ftoßen fo wirklich auf die Greiner'ſche 
Formel. Bei veränderter Umtriebszeit modifizirt fih aber 
auch zugleich jenes Procent des Normal-Vorrathes, je 
Meiner nämlich erftere, deſto größer wirb Tegleres, und fo 
umgefehrt; woraus fi) ergibt, daß, fobald das erſte Glied 
ber Formel der Cameral-Taxe größer oder fleiner wirt, 


als. unter obiger Vorausſetzung a, ſich auch ans ihr 


bie Formel: E= + nicht mehr ableiten laßt, und 


die beiden Formeln Rimmen folglih nur für den Hall 
überein, baß die Umtriebözeit hundert Jahre beträgt. Herr 
Newald hat alfo fehon wieder neben bie Schnur gehauen, 
ba das bei der Unterftellung einer hunbertjährigen Umtriebs⸗ 
zeit von ihm, bebufs Nachweifung der Identität beider 
Sormeln, angewandte Zablenbeifpiel fo viel als nichts 
beweift. 

Wir fehliegen mit dem Wunfche, daß Herr Newalb 
bie geehrten Leſer der Forft- und Jagd Zeitung mit 
bergleichen ungeläuterten Berfuchen und folhen grund- 
Iofer Befcpuldiguugen, wie ex fie Herin Greiner öffentlich 
zur Laft gelegt, ferner nicht mehr behelligen möge, und 
fügen wohlmeinend nod Hinzu, daß wir ihm ein gründ⸗ 
licheres Stubium der Elemente der Mathematik, nameuts 
lich bei feiner gegenwärtigen Stellung, nicht genug 
empfehlen fönnen. 

Hanau. 





®. Degel. 


— — — — — — — — 





Piterarifhe Beridte 


1. 


Der Waldbau in kurzen Umiffen, von Dr. W. H. 
Swinner, Kreiöforftrath bei der königl. würtemberg. 
Finanzkammer des Jaztkreifes zu Ellwangen. Dritte 
verbefferte Auflage. Mit 3 lithograph. Tafeln. 
Stuttgart, Schweizerbart'ſche Verlagshandlung. 1846. 
XIV und 360 Seiten. "Preis 1 Rthlr. 77/, Rgr. 


Wenu ein Buch drei Auflagen erlebt, fo iR das 
ohne Zweifel feine befte Empfehlung. G& darf voraus⸗ 
‚gefet werben, daß bie Form ber Anorbnung ber verſchie⸗ 
denen Materien des vor und liegenden Waldbaues unfern 
Leſern vollſtaͤndig bekannt if, und ‚gehen wir befhalb um 
fo weniger fpegieller darauf ein, da fich dieſelbe im Weſent⸗ 
lichen nicht ‚geändert hat, Der Verfaſſer hat bei biefer 
neuen Auflage bie Fortſchritte, welche im Laufe der Zeit 
in dieſem Zweige unferer Wiſſenſchaft in fehr bedeutendem 


Maaße gemacht find, gehörig beachtet und verfolgt, nament⸗ 
lich alles das berüdfichtiget und mit Sachkenntniß das 
prattiſch Wichtige berausgehoben, was in ben Zeitichriften 
und bei den verſchiedeuen Verſammlungen ber Korftleute 

Deutfchlands vorgelommen ift, wo fo mandes Nar 

beſprochen, fo manches Vorurtheil durch bie Kraft der 

Rebe befeitiget, recht viele Anregung zu den verfchiebenten 
Mittheilungen und zur Anftellung von Verſuchen gegeben 
worden if. Daburch hat dieſe Auflage gegen bie frühe: 
sen fehr an Volftänbigkeit gewonnen, und muß e8 eben: 
falls für eine weſentliche Verbefferung gehalten werden, 
daß bie einfehlagende Literatur fait ganz erichöpfend, 
namentlich in Beziehung auf bie menere, gegeben worben 








iſt. Eine Vermehrung hat bei den Tafeln Statt -gefun- 














den, inbem ber Biermans'ſche Pflanzenbobrer abgebildet 
AR, nebft der Darſtellung eines Pflanzloches uud Plans 
zung auf umgelegtem Raſen nach bes Biermans’schen 


Methode. Der billige Preis erleichtert die Anſchaffung 
des Buches, welches wir mit Vergnügen bier aufs Nene 
empfehlen. \ 4 

2. 

Betrachtungen über bie Abnahme ber Wäl— 
der, ihre Nrfachen und Folgen, und bie Mittel, ders 
felben Einhalt zu rbun. Bon Wilhelm von Baumer, 
koͤnigl. bayer. Forſtmeiſter. Nörblingen. Bed’fche Buchs 
handlung. 8. 193 Seiten. Preis: 20 Nor. 


Ju der Vorzebe bemerkt ber Berfajler, daß diefe Heine 
Schrift fein eigentliches Forftbuch fein folle, fondern ein 
anderes Ziel habe, offenbar das, anf die Wichtigfeit ber 
Wälder, auf bie mannichfachen Angriffe, welche biefelben 
zu beftehen haben, auf Mißbräuche mancher Art und auf 
Mittel zu deren Abhülfe, die Laien aufmerffam zu machen. 
Die Schrift ift in fehr guter Abficht verfaßt, mit reger 
Liebe für den Wald und mit Darlegung vielfacher Kennt: 
niſſe. Doch fcheint es dem Referenten, felbft wenn man, 
in Beziehung auf den Zwed berfelben, nisbt ben firenge 
wiſſenſchaftlichen Mapftab anlegen will, ald ob der Vers 
faſſer den gegenwärtigen Stantpunft bes Forſtweſens in 


den meiften beutfchen Staaten nicht richtig begriffen habe, | 


woraus fobann manche überflüffige Darlegung und unrich⸗ 
tige Schlußfolge hervorgeht. Durch das ganze Buch wehet 
ber Gedanke, baf in Deutſchland ein Mißverhältnig des 
Waldes zu der dem Aderbaue gewitmeten Flaͤche bed 
Bodens befiehe, daß man mit Uebertreibung und mit 
weniger Ueberlegung ben Wald vermindere, unb daß man 
baburch alle die Folgen herbeirufe, welche bie Entwaldung 
eines Landes von jeher gezeigt habe: Unfruchtbarkeit bes 
bleibenden Bodens im weiteften Sinne bed Wortes. Der 
Verfaſſer ift ferner ber Anficht, daß man von dem Walde 


ſelbſt zu viel verlange, daß man nicht bie nöthige Sorge | 
falt auf die Erhaltung der Bodeuktaft lege und daß | 
deßhalb auch der bleibende Waldboden wicht mehr bie | 


Holzprobuttion habe und haben koͤnne, welche derſelbe in 
dem weniger euftivirten Zuftande als Urwald gehabt 
habe. Gr fieht deßhalb Holztheuerung, wenn nicht Holze 
mangel, mit allen feinen ſchlimmen Folgen, und um dieſen 
zu begegnen, werben mehrere Vorfchläge gemadıt. 

Es iſt nicht zu verfennen, baß das Thema felbft von 
mannichfachem Interefje für ben Forſtmann nicht nur, 
fondern auch für ben Staatswirth ift, indem nothwendig 
mit der zunehmenden Bevölkerung ber Wald immer mebr 
auf den abfoluten Waldboben zurüdgebrängt werden muß, 
und es iſt deßhalb die Erörterung ber Frage, wie welt 
bie Ausrodung bed Waldes fattfinden fönne, um nicht 
die Nachtheile für den Landbau zu empfinden, melde 
durch die Verfchlehterung des Klima’s, namentlich durch 
deſſen größere Trocenheit, entfichen, von großer Wichtige 


keit. Diefe Frage ift aber Hier gar nicht ſpeziell berührt; 
es ift nirgends das richtige Maaß nachgewiefen, weldes 
ein Land an Wald haben müfle, fonbern es ift nur das 
als ein Factum hingeſtellt, daß der Walb immer mehr 
im Deutfchland verfchwinde, und daß er an vielen Orten 
verwüſtet werde. Es iſt ſchwer, wo nicht ganz unmög ⸗ 
lich, bei dem jetzigen Zuſtande der forſtlichen Statiſtik 
ũberhaupt, darüber etwas Spezielles zu ſagen; allein fo 
weit man die Sache zu beurtheilen im Stande ift, finb 
bie Anfichten bes Verfaſſers nicht richtig. So Tange die 
am meiften bebaueten Länder Deutfchlands noch zwiſchen 
bis 1/, der Geſammt-Bodenfläche mit Wald bebedt 
ſich erhalten, ift doch gewiß ein übertriebenes Ausroden 
nicht an der Tagedorbuung. Das ift aber noch ber Fall; 
denn von ber Gefammts Oberfläche des Landes nehmen 
die Wälder ein (Pfeil, kritiſche Blätter. V.2. ©. 163) 
3. 3. in Kurheſſen — 0,25; in Würtemberg 0,26 — 0,33; 
in Bayern — 0,294; in Rheinpreugen — 0,30; in Nafs 
fan 0,41; in Baden — 0,43; felbit das fehr bevölkerte 
Königreich Sachſen, wo 6470 Menfchen auf der Quadrat⸗ 


mieile wohnen, hat noch faſt 0,33 feiner ©efanmt » Boden⸗ 


fläche in Holzboden. Eben fo wenig fünnen wir zuges 
fiehen, baß ber Walb jegt mehr vermüftet würbe, als 
früber; im Gegentheil bat doch die Fortbildung unferer 
Wiſſenſchaft beftimmt die Folgen einer forſtmaͤßigen Wald⸗ 
behandlung gehabt, und im Allgemeinen läßt fi 
auch in ben, Gommunal» Waldungen unb ben Forſten 
der Privaten e regerer Eifer für pflegliche Waldbehand⸗ 
lung nicht verkennen, je mehr mit den ſteigenden Holz⸗ 
preifen bie Wichtigkeit der Waldungen fi herausſtellt. 
Wird auch manches Waldſtück in Feld verwandelt, fo wirb 
doch auf der andern Seite auch viel ödes Land angebauet, 
manche Haide cultivirt, manches Bruch entwäflert und 
mit Holz angebauet und mancher Morgen Flugſand 
gebunden. Das ſind aber meiſt groͤßere Flaͤchen, welche 
dem Walde gewonnen werben, als bie, welche man ihm 
i entzieht. Ebenſo kommt man doch in vielen Gegenden 
Deutſchlands bei dem Aderbaue zu der Ginficht, daß es 
nicht die Maſſe der Laͤnderei thue, jondern beren Cultur⸗ 
Zuftand, und daß es beffer fei, wenig Land gut zu 
bebauen, als viel ſchlecht oder mittelmäßig, und daraus 
folgt, daß viele Landflüde dem Waldbau abgetreten wer» 
den, welches Referent aus verfebiedenen Gegenden Deutfch- 
lands zu belegen im Stande if. Die Gemeinheitöthei- 
Tungen, namentlich im nörblichen Deutfchland, geben viel 
Forfigrund ber, der Jahrhunderte hindurch nur fpärliche 
Weide für jümmerliches Haidevieh darbot. Nach allem 
diefem und nach unferer Anficht, welche auf die Kenntniß 
vieler deuticher Wälder ſich frügt, feheint und die Gefahr 
einer nactbeiligen Gntwaldung für unfer Geſammt⸗ 
Vaterlaud nicht fo groß zu fein. Und fo fchlecht, als nad 
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der Darftellung bes Verfaſſers die Forſtwirthſchaft betrieben 
werben müßte, ift fie ganz beftimmt nur in febr Eleis 
ner Ausbehnung zu finden, entfcbieben nur als Aus— 
nahme, nicht als Regel. Es fänbe wahrlich traurig 
am unſer Bach, wenn das Alles fo richtig wäre, wie 
es ber DVerfaffer angibt, und unfere forftlihe Ehre 
ſcheint es zu erfordern, daß mir bie vielen Unrichtig: 
teiten noch näher nachweiſen. Gehen wir deßhalb näher 
auf den Inhalt ein. 

Die erfien Paragraphen handeln von dem urjprüngs 
lichen Zuftande der Wälder, don der frühen Entwalbung 
ganzer Länder ober Landestheile, von den ſchlimmen 
Folgen der Waldverwüftungen, von ber MWichtigfeit ber 
Wälder für dic häusliche und bürgerliche Wohlfahrt. Alles 
das mehr andeutend als erfchöpfend, und für den Forſt⸗ 
mann befannte Dinge jagend. Es hätte wohl ber vers 
mehrten Sommunication und deren Einfluß auf ben Holzs 
handel, inöbejondere auf bie mehrere Vertbeilung des 
Holzes aus holzreichen in holzarme ®egenden, gedacht 
werden müjlen, da dieſes doch von weſentlichem Einfluß 
auf bie Wälder itt und mehr noch fein wird. 

Die veränderte Geftaltung bes Feldbaues, namentlich 
das Verlaffen ber Dreifelder » Wirthfchaft, fol dem Walde 
deßhalb nachtheilig geworden fein, daß mehr Anſprüche 
in Streu an benfelben gemacht worden find. Das mag 
in mancher Hinficht richtig fein; aber hat man nicht ſchon 
Tange in Schrift und in ber Praxis bie großen Nachtheile 
bes Streurechens erkannt, bat man nicht immer und 
immer auf bie Entfernung biefer Laft aus dem Walde 
gebrungen, hat man nicht in vielen Wälbern unter gefet- 
lich anertanntem Schutze bie Ablöfung biefer Servitüten 
ausgeführt? Das ift boch ganz unläugbar; lieſt man 
aber den 8.6, fo muß man glauben, daß Alles das noch 
nie vorgetragen oder gar andgeführt worben fei, und daß 
die Forſtleute bislang blind gegen bie Nachtbeile des] 
Streurechens geweſen feien. 

Ebenfo eifert der Verfaffer gegen das Stodroden und 
fucht darin eine wefentliche Beeinträchtigung der Wälder. 
Das fcheint Referenten ebenfalls nicht richtig. Zmar |! 
ann man zugeben, daß e8 einzelne Fälle gibt, mo bas 
Stodroden nachtheilig ift, nicht durch das GEntziehen ber 
Kraft der vermobernden Stöde, aljo in Beziehung ber 
verminderten Bodengũte, fonbern dadurch, daß 3.8. an 
Reifen Wänden der Boden abſchwemmt; denn durchaus 
nicht zugegeben kann es werben, daß burch das Verfanlen 
der Stöcke dem Waldboden eine weſentliche Bodenkraft 
zuwachſe. Die Stöde verfaulen im geſchloſſenen Walde 
ſeht langſam, fle bedürfen dazu wohl vierzig bis fünfzig 
Jahre, namentlich die Stöde bes Nadelholzes, wobei das 
Roden berfelben doch vorzugsweife in Betracht kommt, 
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gut geſchloſſen war, wenn ihm fein Laub⸗ ober Nabel- 
abfall genommen iſt, ob deun nicht der Boden eben dadurch 
fo fräftig geworben fein muß, daß er des Zufchuffes von 
den Stöden nicht bebarf. Das möchte beſtimmt wohl 
der Fall fein, auch haben wir nie bemerkt, daf der Baum⸗ 
wuchs anf folhen Flaͤchen nachlaſſe, wo die Stoͤde gerobet 
ſiud; wohl aber find wir im Stande, viele dreifig- bis 
vierzigjährige Stangenorte von bem fräftigfien Wuchfe, 
auf rein gerobeten Flächen angebaut, nachzuweifen. Viele 
Forſtleute wollen auch bem unvermiichten Holzmoder gar 
feine nährende Kraft beilegen, wogegen andere biefem 
widerſprechen; fo viel ift aber beflimmt wahr, baß der⸗ 
felbe nicht ben Werth hat, den ihm der Verfaffer beilegt, 
und daß es dann doch nicht wohl zu verantwerten fein 
dürfte, eine fo beträchtliche Maſſe Breunftoff ungenüßt 
laſſen zu wollen. Recht fehr find wir damit einverftanden, 
daß die Erhaltung und Vermehrung ber Bodenkraft eine 
ganz bejondere Aufmertjamfeit des Korfimannes erfordert; 
allein in dem Faulen der Etöde und Wurzeln, felbft 
auch zur Beförderung ber Loderheit des Bodens, barin 
fönnen wir fein Hell für die Wälder fehen. 

Auch die Durchforftungen, jo mie fie mehr zu ent 
nehmen vorichreiben, ald das verfrüppelte, unterdrüdte 
und abgefiorbene Holz, werden verworfen und ald Srund 
für daB Schlechterwerden der Walbungen angegeben. 
Uebertriebene Durchforftungen, falfches Verſtehen der geger 
benen Borfchriften haben gewiß manden Wald verwüſtet; 
allein wir vermiſſen bier bie Angabe beffen, was zu flart 
iR, und können und damit nicht einverflanden erklären, 
dag in ber Regel erit im fechzigften biß jebenzigften Jahre 
bes Alters bie erſte Durchfosftung beginnen fol. Es würde 
bier zu weit führen, dieſe Lehre, welche in nenefler Zeit 
einer weſentlichen Veränderung entgegen zu gehen fcheint, 
weiter zu entwideln und jomit die Anſicht des Verfaſſers 
zu befämpfen, die und wieder in entgegengefegter Seite, 
ebenfo wie bie ber Forfileute, welche von der früheſten 
Jugend an bie Art ſchwingen wollen, bas Kinb mit dem 
Bade ausfchütten heißt. 

Die Nieder: und Mittelwaldwirthſchaft wird ganih 


| verworfen, weil dieſe Wälder in mehreren Umtriebsgiten 


fo im Ertrage finten, daß es wahrhaft fündlich fei, de 
Wirthſchaft beizubehalten. Den Beweis ift und aber der 
Verfaſſer ſchuldig geblieben, und wir glauben, daß & 
dody manche Verhältniffe geben faun, wo bie fo ver- 
dammte Wirthſchaft, lange fortgeführt, noch hohe Erträge 
Tiefert, wenn wir auch im Allgemeinen, namentlich für 
größere Wald»Gomplere, der Hochwaldwirthſchaft mehr 
zugethan find. Wirthſchaftet man freilich ſchlecht, fo wird 


man ſchlechten Ertrag haben, das gilt aber für jebes 


Wirthſchaftsſpſtem; daß biefer aber bei guter Mittelmald- 
wirthſchaft nicht fo gering ift, als der Verfafler zu glaus 








und nun fragen wir, ob, wenn ein junger Wald fo lange 
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- ben ſcheint; barüber iR in Pfeil's Mit. Blättern, XXII. 
- Heft 1. ©. 115 u. fe nadzulefen. Wenn both die Schrift⸗ 
ſteller endlich aufhören wollten, fi fo in allgemeinen 
Mebensarten zu ergehen und ein Wirthſchaftsſpſtem das 
eine Mol verbammen und dann wieber anpreifen, ohne 
zu bebenfen, daß am gehörigen Orte ein jebes volftändig, 
zwedmäßig und erträglich fein fan. Erſt wenn wir nicht 
mehr fo viel generalifiren, erft wenn wir mehr und ſchaͤr⸗ 
fer die jedesmaligen Umftände ind Auge fallen, wird das 
feböne Ziel unferer Wiſſenſchaft erreicht werben, „ben 
jedesmaligen Umſtaͤnder angemeffen, die höcflen Erträge 
für das Gefammtwohl der Menſchen aus dem Walde zu 
beziehen,” jei es Holz oder Gras oder Baumfrüchte oder 
was es fonft für Produkte gibt. 

Im 10. Paragraphen behandelt der Verfafler bie Frage 
über daB Trodenlegen ber Sümpfe und Moräfte, und 
theilen wir darin feine Anſicht, daß babei oft Mißgriffe 
gemacht und große Summen vergeblich aufgewendet wor⸗ 
den find. Die Schuld aber, daß große Flächen in Nord» 
deutſchland, wo früher prachtoofle Eichen fanden, jetzt 
Eümpfe und Moräfte jind, tragen doch weder bie Forit- 
Ieute, noch bie Forſtwiſſenſchaft; die Zeit liegt zu meit 
hinter und, um bamit zu rechten. Eben das gilt von ben 
Slugfandfireden und Haiben, wovon bes $ 11 handelt, 
bei deren Eultivirung aber ſchon weit mehr, 3.8. in Hans 
nover, Preußen, Oldenburg ꝛc., gethan if, als ber Bere 
fafler zu ahnen febeint. 

Ferner wird es für einen großen Nachteil gehalten, 
daß ber Wald dem freien Zutritte Jedermanns offen 
ſteht; allerdings, richtig für ben’ Forftiihuß; doch wird es 
nicht wohl zu ändern fein, bag man den Wald nicht mebr 
ſo ſchließen kann, wie es vor 150 Jahren nur zum beften 
der Wildbahn ber Fall war. — Daß ein zu hoher Abgabes 
Tag einen Forſt ind Verderben bringen kann (8 13), wird 
Niemand widerfpreben, ebenjo wie eine ungemeffene 
Begünftigung des Hüttenweſens rüdfichtlih der Abgabe 
($ 14); allein die Forſtwirthſchaft muß da doc fehr in 
den Kinderſchuhen einbergehen, wo folche grell hervor- 
ſtechende Nachtbeile nicht ſehr bald entbedt und abgefiellt 
werben, und das jebeufalld eher, als ber Wald gang 
ruinitt ift. Gin Laie, welcher dieſe Paragraphen lieſet, 
geichrieben von einem „alten Forſtmanne,“ muß 
einen jauberen Begriff von dem Stande unferer Wiſſen⸗ 
fbaft, von dem Einrichtungsweſen und von ben Revi— 
ſionen und Controlen der Wirthſchaft erhalten. Referent 
gibt zu, daß für manche Privatforfte, etwa in ben öfters 
reichiſchen Staaten, dad Bild treffend fein mag, befireitet 
aber entichieben, daß es für Etaatsforft « Verwaltungen 
irgend eines Landes in Deutichland paßt, und es iſt ihm 
unbegreiflich, wie ein Forſtmann ſelbſt, fein Bach fo her⸗ 




















abjegen kann, etwas, was doch zu unferer Ehre gewiß 


nur ausnahmeweife Statt findet, als etwas ganz alltägs 
liches zu bezeichnen. 

Die Abnahme der Unterthanen » Walbungen wird in 
erfchlaffter Forſipolizei gefucht, welche Zerftüdelung und 
Devaflation derſelben zuläßt, was allerdings in verſchie⸗ 
denen beutichen Staaten, wo die Verfaſſungsurkunden völs 
liges freies Gebahren mit dem Gigentbume garantiren, 
der Fall fein mag, ein Gegenftand, ber unläugbar vom 
Wichtigkeit ift, und bei dem es fich recht zeigt, daß bie 
gute Behandlung der Waldungen zwar wohl duch das 
eigene Intereffe geboten wirb, biejes aber oft, bem augens 
blidlichen Vortheile gegenüber, doch nicht ftarf genug 
iR, um die richtigen Mafregein für deren Erhaltung 
ergreifen zu lajlen. Die Anfiedelungen im und am Walde 
gereihen demelben zum Schaden, und befhalb will fie 
der Verfaffer nicht geftatten oder fortfcpaffen, momit wir 
gerne einjtimmen, bagegen nicht damit, daß bei bem Vers 
faufe folcher Parzellen an den Staat gemeinhin fo viele 
Schwierigkeiten gemacht würden, daß Jedermann fi 
fcheue, mit dem Staate zu handeln, und deßhalb oft 
recht nügliche Erwerbungen der Art, um ben Wald zu 
fliegen und gut zu begrenzen, nicht gefchähen. Gewiß 
bat der Staat Urfache, bei ſolchen Käufen vorfichtig zu 
fein; allein jo wie es Geite 103 dargeftellt if, mag es 
doch nur bei wenigen Verwaltungen noch fattfinden. 

‚Mit dem 16. Paragraphen wird ber Uebergang gemacht 
zu ben Mitteln, welche zu einer befferen Aufforftung ber 
Wälder führen follen, indem von den Urſachen der meiften 
Holjfrevel und ben beften Mitteln dagegen gehandelt 
wird. Die Urfachen ber meiften Holzfrevel werden in bem 
theaern Preife gejucht, und verwirft der Verfaffer deßhalb 
auch die meiltbietenden Verkäufe, worin wir bemfelben 
Recht geben, wenn vom Brennholze, — unrecht, wenn 
vom Baus und Nutzholze bie Rede ift. Ueberhaupt füns 
nen wir die als Factum Hingeftellte Behauptung, daß bie 
Holgfrevel zunehmen, in ihrer Allgemeinheit nicht zuges 
ſtehen; denn es läßt ſich nicht läugnen, baß bei einer 
beiferen Volföbiltung und bei zweckmaͤßigen Forſtgeſetzen, 
welches beides doch in vielen beutfchen Ländern im Vor⸗ 
fepreiten begriffen, auch mehr Achtung für den Wald 
entftanden it, und wir glauben deßhalb nicht, daß es 
nöthig fein dürfte, zu der Prügelftrafe zu greifen, 
welche Seite 108 empfohlen wirt. Den Unterthanen 
ſollen fernerhin gewifle Kolz» Deputate frei oder gegen 
geringen Preis aus dem Walde verabfolgt werben, und 
fie follen zu dem Ende in beſtimmten Forften eingeforftet 
werben, bamit fie für biefelben ein größeres Intereſſe 
befommen. Dffenbare Rüdjcritte! Wer da weiß, wie 
wenig jparfam mit bem Holze in den Gegenden umges 
gangen wird, wo folde Verhaͤltniſſe beſtehen, wer die 
Schwierigkeiten kennt, die Holz« Defrauden, namentlich 
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der Darftellung bes Verfaſſers bie Forſtwirthſchaft betrieben 
werben müßte, ift fie ganz beftimmt nur in febr klei— 
ner Austehnung zu finden, entfcieden nım als Aus— 
nahme, nicht als Regel. Es fände wahrlich traurig 
um unjer Zach, wenn das Alles fo richtig wäre, wie 
es der Verfaſſer angibt, und unfere forftlihe Ehre 
ſcheint es zu erfordern, daß mir bie vielen Unrichtig 
keiten noch näher nachmeifen. Gehen wir deßhalb näher 
auf ben Inhalt ein. 

Die erften Paragraphen handeln von dem uriprüngs 
Tichen Zuftande der Wälder, von der frühen Entwaldung 
ganzer Länder oder Landestheile, von den fehlimmen 
Folgen ber Waldverwüftungen, von ber Wictigfeit ber 
Wälder für bie häusliche und bürgerliche Wohlfahrt. Alles 
das mehr andeutend als erfhöpfend, und für ben Forſt⸗ 
mann befannte Dinge fagend. Es hätte wohl ber vers 
mehrten Communication und deren Einfluß auf ben Holz⸗ 
handel, insbeſondere auf bie mehrere Vertheilung des 
Holzes aus holzreichen in holzarme Gegenden, gedacht 
werden müjlen, da dieſes doch von weſentlichem Einfluß 
auf die Wälder it und mehr noch fein wird. 

Die veränderte Geftaltung des Feldbaues, namentlich 
das Verlaffen ber Dreifelder- Wirthichaft, fol dem Walde 
deßhalb nachtheilig geworden fein, daß mehr Anfprüce 
in Streu an benfelben gemacht worben find. Das mag 
in mancher Hinficht richtig fein; aber hat man nicht ſchon 
Tange in Schrift und in der Praxis bie großen Nachtheile 
des Streurechens erkannt, hat man nicht immer und 
immer auf die Entfernung dieſer Laſt aus dem Walde 
gedrungen, hat man nicht in vielen Wäldern unter geſe tz⸗ 
lich anerfanntem Schutze bie Ablöfung diefer Servituten 
ausgeführt? Das if doch ganz unläugbar; lieſt man 
aber ben 8 6, fo muß man glauben, daß Alles das noch 
nie vorgetragen oder gar andgeführt worben fei, unb daß 
die Forſtleute bislang blind gegen bie Machtbeile des] 
Streurechens gewefen jeien. 

Ebenſo eifert der Verfaſſer gegen dns Stockroden und 
ſucht darin eine wefentliche Beeinträchtigung der Wälder. || 
Das fcheint Referenten ebenfalls nicht richtig. Zwar || 
kann man zugeben, daß es einzelne Fälle gibt, mo das 
Stodroden nachtheilig ift, nicht durch das Entziehen der 
Kraft der vermodernden Stöde, alſo in Beziehung ber 
verminderten Bobengüte, fonbern dadurch, daß 5.8. an 
Feilen Wänden der Boden abſchwemmt; denn durchaus 
nicht zugegeben fann es werben, daß durch das Verfanlen 
der Stöde dem Waldboben eine mefentliche Bodenkraft 
zuwachſe. Die Stöde verfanlen im gefchloffenen Walbe |, 
fehr langſam, fie bedürfen dazu wohl vierzig bis fünfzig | 
Jahre, namentlich die Stöde des Nadelholzes, wobei bas 
Roden derſelben doch vorzugsweiſe in Betracht kommt, 
und nun fragen wir, ob, wenn ein junger Wald fo Tange 
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man ſchlechten Grirag haben, 


gut gefchloffen war, wenn ihm fein Laub» ober Nabel- 
abfall genommen iſt, ob deun nicht der Boden eben dadurch 
fo fräftig geworben fein muß, daß er des Zuſchuſſes von 
den Etöden nicht bedarf. Das möchte beſtimmt wohl 
der Fall fein, auch haben wir nie bemerkt, daß der Baum: 
wuchs anf ſolchen Flächen nachlaffe, wo die Stöde gerobet 
ſiund; wohl aber find wir im Stande, viele dreifig- bis 
vierzigjährige Stangenorte von dem kraͤftigſten Wuchfe, 
auf rein gerodeten Flächen angebaut, nachzuweifen. Viele 
Forſtleute wollen auch dem unvermijchten Holzmoder gar 
feine nährende Kraft beilegen, wogegen andere biefem 
widerjprechen; fo viel ift aber beflimmt wahr, baß ber- 
felbe nicht den Werth hat, den ihm ber Verfafler beilegt, 
und baf es dann doch nicht wohl zu verantworten fein 
dürfte, eine fo beträchtliche Maſſe Breunftoff ungenügt 
laſſen zu wollen. Recht fehr find wir damit einverftanben, 
daß bie Erhaltung und Vermehrung der Bodenkraft eine 
ganz bejondere Aufmerkjamfeit des Forſtmannes erfordert; 
allein in dem Faulen der Etöde und Wurzeln, felbft 

auch zur Beförderung ber Roderheit des Bodens, darin 

fönnen wir fein Heil für die Wälder jehen. 

Auch die Durchforftungen, jo wie fie mehr zu ent 
nehmen vorichreiben, als das verfrüppelte, unterbrüdte 
und abgeflorbene Holz, werben verworfen und ald Grund 
für das Schlechterwerden ber Waldungen angegeben. 
Mebertriebene Durchforftungen, falſches Verſtehen ber gege⸗ 
benen Vorſchriften haben gewiß manchen Wald verwüſtet; 
allein wir vermiffen hier die Angabe defien, was zu ſtart 
iſt, und können und damit nicht einverftanden erklären, 
da in der Regel erit im fechzigfien biß flebenzigften Jahre 
des Alters die erfte Durchforſtung beginnen fol. Es würbe 
bier zu weit führen, bieje Lehte, welche in nenefter Zeit 
einer weſentlichen Veränderung entgegen zu gehen fcheint, 
weiter zu entwideln unb fomit bie Anficht des Berfaflers 
zu befämpfen, die und wieder in entgegengefeßter Seite, 
ebenfo wie die ber Forſtleute, welche von der früheſten 
Jugend au die Art ſchwingen wollen, bas Kind mit bem 
Babe ansfchütten beißt. 

Die Nieder- und Mittelwaldwirthſchaft wird gärzſich 
verworfen, weil biefe Wälder in mebreren Umtriebegeiten 
fo im Ertrage finten, daß es wahrhaft fündlich fei, die 
Wirthſchaft beizubehalten. Den Beweis iſt und aber der 
Verfaſſer ſchuldig geblieben, und wir glauben, daß ee 
doch manche Verhaͤltniſſe geben kaun, wo die ſo der⸗ 
dammte Wirthſchaft, Lange fortgeführt, noch hohe Erträge 


| Tiefert, wenn wir auch im Allgemeinen, namentlich für 


größere Wald»Gomplere, ber Hochwaldwirthſchaft mehr 
zugethan find. Wirthſchaftet man freilich ſchlecht, ſo wärb 
das gilt aber für jedes 
Wirthſchaftsſyflem; daß biefer aber bei guter Mittelwalbs 
wirthſchaft nicht fo gering ift, als der Verfaſſer zu glaus 
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ben ſcheint; barüber iſt in Pfeil's kit. Blättern, XXI. 

Oeft 1. S. 115 u. f. naczuleſen. Wenn both die Echrifte 
ſteller endlich aufhören wollten, fih fo in allgemeinen 
Nedensarten zu ergeben und ein Wirthſchaftsſyſtem bas 
eine Mal verbammen und dann wieber anpreifen, ohne 
zu bebeufen, daß am gehörigen Orte ein jedes vollftänbig, 
zwedmäßig und erträglich fein fan. Erſt wenn wir nicht 
mehr fo viel generalifiren, erft wenn wir mehr und ſchaͤr⸗ 
fer die jebesmaligen Umfände ins Auge fajfen, wird das 
feböne Ziel umferer Wiſſenſchaft erreicht werben, „ben 
jebesmaligen Umſtaͤnden angemeſſen, die höchſten Erträge 
für das Geſammtwohl der Menfchen aus dem Walde zu 
beziehen,“ jei es Holz oder Gras oder Baumfrüchte oder 
was es font für Produkte gibt. 

Im 10. Paragraphen behandelt ber Verfaſſer die Frage 
über das Irodenlegen der Sümpfe und Moräfte, und 
theilen wir darin feine Anficht, daß dabei oft Mißgriffe 
gemacht und große Summen vergeblich aufgewendet wor« 
den find. Die Schuld aber, daß große Flächen in Nord⸗ 
dentfchland, wo frühen prachtvole Eichen ſtanden, jetzt 
Sümpfe und Moräfte ſind, tragen doch weder bie Forit- 
leute, noch die Forſtwiſſenſchaft; die Zeit liegt zu weit 
hinter uns, um bamit zu rechten. Eben daß gilt von ben 
Flugſandſtreden und Haiden, wovon ber $ 11 handelt, 
bei deren Gultivirung aber ſchon weit mehr, 3.8. in Han⸗ 
nover, Preußen, Oldenburg 2c., gethan ift, als ber Ler- 
fafler zu ahnen ſcheint. 

Ferner wird es für einen großen Nachtheil gehalten, 
daß der Wald dem freien Zutritte Jedermanns offen 
Rebt; allerdings, richtig für ben’ Forſtſchuß; doch wird es 
nicht wohl zu ändern jein, daß man ben Wald nicht miebr 
jo ſchließen kann, wie es vor 150 Jahren nur zum beiten 
der Wildbahn der Fall war. — Daß ein zu hoher Abgabes 
faß einen Forft ind Verberben bringen kann ($ 13), wirb 
Niemand widerfpreben, ebenſo wie eine ungemeffene 
Begünftigung des Hüttenwefens rüdfichtlih ber Abgabe 
(8 14); allein die Forftwirthfcaft muß da doch fehr in 
den Kinderſchuhen einbergehen, wo ſolche grell hervor⸗ 
ſtechende Nachtbeile nicht fehr bald entdedt und abgeftellt 
werben," und das jedenfalls eher, ald ber Wald gan 
ruinirt iſt. Gin Laie, welcher bieje Paragraphen lieſet, 
geichrieben von einem „alten Forfimanne,” muß 
einen jauberen Begriff von bem Stande unferer Willen: 
fbaft, von dem Ginrichtungswefen und won ben Kevi- 
fionen und Eontrolen der Wirthſchaft erhalten. Referent 
gibt zu, daß für manche Privatforfte, etwa in den öfters 
teichiſchen Staaten, dad Bild treffend fein mag, beftreitet 
aber entichieben, daß es für Etaatöforft - Verwaltungen 
irgend eines Landes in Deutichland paßt, und es fit ihm 
unbegreiflich, wie ein Forſtmann ſelbſt, fein Bach fo here 
abfegen Tann, etwas, was doch zu unferer Ehre gewiß 





























nur ausnahmsweiſe Statt findet, ald etwas ganz alltäg« 
liches zu begeichnen. 

Die Abnahme der Unterthanen» Waldungen wird im 
erfchlaffter Forſtpolizei gefucht, welche. Zerftüdelung und 
Devaftation berjelben zuläßt, was allerdings in verfchie- 
denen deutfhen Staaten, wo bie Verfaſſungsurkunden völs 
liges freies Gebahren mit dem Gigenthume garantiren, 
der Fall fein mag, ein Gegenſtand, ber unläugbar von 
Wichtigkeit it, unb bei dem es fich recht zeigt, daß bie 
gute Behandlung der Waldungen zwar wohl durch das 
eigene Intereſſe geboten wirb, dieſes aber oft, dem augen. 
blidlichen Vortheile gegenüber, doch nicht ſtark genug 
if, um die richtigen Maßregeln für been Erhaltung 
ergreifen zu laſſen. Die Anfledelungen im und am Walde 
gereichen bemjelben zum Schaden, und deßhalb will fie 
der DVerfaffer nicht geftatten oder fortichaffen, womit wir 
gerne einſtimmen, dagegen nicht damit, daß bei dem Vers 
kaufe folcher Parzellen an den Staat gemeinhin fo viele 
Schwierigkeiten gemacht würden, daß Jedermann fich 
fcheue, mit dem Staate zu handeln, und deßhalb oft 
recht nüßliche Erwerbungen der Art, um ben Wald zu 
ſchließen und gut zu begrenzen, nicht gefchähen. Gewiß 
hat ber Staat Urfache, bei folden Kaͤufen vorfichtig zu 
fein; allein fo wie e8 Seite 103 dargeſtellt iR, mag es 
doch nur bei wenigen Verwaltungen noch ftattfinden. 

Mit dem 16. Paragraphen wird der Hebergang gemacht 
zu ben Mitteln, welche zu einer- befferen Aufforftung ber 
Wälber führen follen, indem von den Urfachen ber meiften 
Holzfrevel und ben beſten Mitteln dagegen gehandelt 
wird. Die Urfachen der meiften Holsfrevel werden in dem 
theaern Preife gefucht, und verwirft der Berfaffer deßhalb 
auch die meijtbietenden Verkäufe, worin wir bemfelben 
Recht geben, wenn vom Brennholze, — Unrecht, wenn 
vom Baus und Nußholze bie Rebe ift. Meberhaupt kön⸗ 
nen wir die ald Factum Hingeftelte Behauptung, daß bie 
Holzfrevel zunehmen, in ihrer Allgemeinheit nicht zuges 
ftehen; denn es läßt ſich nicht läugnen, daß bei einer 
bejferen Volksbildung und bei zwechmaͤßigen Forſtgeſehen, 
welches beides doch in vielen beutfchen Ländern im Vor⸗ 
ſchreiten begriffen, auch mehr Achtung für den Wald 
entftanden ift, und wir glauben deßhalb nicht, daß es 
nöthig fein dürfte, zu ber Prügelſtrafe zu greifen, 
welche Seite 108 empfohlen wirt. Den Unterthauen 
folen fernerhin gewiſſe Kolz» Deputate frei ober gegen 
geringen Preis ans dem Walde verabfolgt werden, und 
fie follen zu dem Ende in beftiimmten Forſten eingeforftet 
werben, damit fie für dieſelben ein größeres Interefje 
befommen. Offenbare Rüdjchritte! Wer da weiß, wie 
wenig fparfam mit dem Holze in ben Gegenden umge 
gangen wird, wo ſolche DVerhältniffe beſtehen, wer bie 
Schwierigkeiten kennt, die Holz» Defrauden, namentlich 
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die Verfchleppung in nicht berechtigte Gegenden, zu unters 
drüden, wer bie Laft und Arbeit erwägt, welche bie Ablö« 
fung berastiger Berechtigungen veranlaft hat, wird wahr⸗ 
lich nicht dafür fein können, fie wieder einzuführen. Es 
werben ferner bie Mißftände der äußern Forfivermaltung 
beleuchtet — Bielfchreiberei befonderd — und eine Vers 
Gleichung der Forfiverwaltung, wie fie ehemals beſchaffen 
war, und wie fie jest befehaffen iſt, angeftellt, welche nicht 
zum Vortheil der Jetztzeit gereicht, und wo beſonders als 
etwas Wünſchenswerthes die Nachfolge des Sohnes auf 
des Vaters Stelle hervorgehoben wirb. Uebrigens wäre 
es nicht gut, wenn die Darftelung fo richtig wäre; denn 
menn wir auch gerne damit einftimmen, daß unfere Zeit, 
zum Nachtheile des Walbbienftes, zu viel Formenmefen 
geſchaffen Hat, fo ift es doch nicht ganz fo fchlimm, als 
es ber Verfaſſer barftellt, und auf ber andern Eeite 
laͤßt es ſich nicht laͤugnen, daß bie ganze Einrichtung 
ber Staatöverwaltungen es durchans erforderte, die gute 
alte Zeit des Kerbholzes auch bei dem Forſtweſen zu 
verlafen. . 

Als die Mittel, wie bie Walbungen mehr in Aufs 
nahme gebracht werden fönnen, wirb im Allgemeinen bie 
Abſchaffung der Mißbräuche, Anbau der Korfte und Nieder⸗ 
Tegung mancher Aderwirthfchaften zu Wald angegeben, 
babei etwas Neues nicht gefagt; bagegen aber gibt ber 
folgende $ 24, mie ber Landwirthſchaft die Rech» und. 
Bobenftreu aus ben Walbungen entbehrlich gemacht werben 
Tonne, Gelegenheit, beſonders die Vortheile der Bewaͤſſe⸗ 
zungen hervorzuheben, wogegen wohl nichis geſagt werden 
tkann. Eine wohl etwas ſeltſame Idee iſt es aber, durch 
Anbau von Waſſerpflanzen die Kartoffeln erſetzen Mio 
Streumaterialien erziehen zu follen. Hat ber Verfaffer 
wohl bedacht, was für Flächen dazu gehörten, und welche 
Schwierigkeiten fonft einem folden Plane, ber fo unprat⸗ 
tifch iſt als möglich, entgegenftehen ? 

Die Beantwortung der Frage, wie der Holzverbrauch 
vermindert werben fünne, bewegt ſich in Grörterungen 
Über die unzweckmaͤßige jebige Bauart, inden ber Ver- 
faffer nicht jo Hohe Stuben wünjcht und Fieber zu den 
alten Schrotwänden zurüdtehren möchte, auch zwedmäßie 
gere Heizanftalten verlangt. Allerdings if es nicht zu 
verfennen, daß bie jeßige leichte Bauart der Häufer fehr 
viel Brennmaterial erfordert, und daß in ber Hinficht 
bie alten Blochhäufer, welche warm find, fo holzverſchwen⸗ 
dend fie auf den erftien Blid find, doch mehr Holz fparen, 
als die neuen Inftigen Häufer, welde im Winter faum 
zu erwärmen find. Was die zwedmaͤßige Ginrichtung ber 
Heizanftalten anbelangt, jo it das auch noch ein unge 
Töftes Problem und wird au durch des Verfaſſers Vor⸗ 
ſchlag nicht weiter gebracht werben; doch verbient biefer 


412 
































Gegenitand fortwährende Aufmerffamfeit. Wir glauben, 


daß die Ginführung zmedinäßiger Heizanftalten deßhalb 
fo ichwierig it, weil man fo felten auf bie ſpeziellen 
Bebürfniffe der Gegend Rüdficht nimmt, ſondern Alles 
über einen Kamm fcheeren wil. Gs ift nicht allein Vor⸗ 
urtheil, welches den Laudmann am Alten Heben läßt, 
fondern es ift die praktiſche Brauchbarkeit in jeber Hin⸗ 
ficht, welche fehr oft das Alte bat, und das Rene nicht 
erſetzt. 

Der Verfaſſer behandelt nun die Mängel ber Forſt⸗ 
geiehgebung, bes Korfträgemefens insbeſondere, und will 
vor Allem das Entwerfen eines Korfigefeges, worin auch 
die Erhaltung der Gemeinde-, Stifts- u.f.w. und Privats 
waldungen gehörig gewahrt wirb, ohne boch ber freien 
Benutzung des Eigenthums zu fehr entgegenzutreten. Das 
Bild, welches und vom Forfibußwejen vorgeführt wirb, 
iſt beſtimmt zu allgemein gehalten; denn zur Ghre ber 
Beamten, welce bamit zu thun haben, muß man nach 
unferer eigenen Erfahrung glauben, daß das nicht Regel, 
fondern nur Ausnahme fei. Solche Ausnahmen aber 
werden immer vorfommen, fo lange menſchliche Einrich⸗ 
tungen durch Menfchen verwaltet werden, mweßhalb aber 
ein fo feharfer allgemeiner Tabel immer noch nicht begrün- 
det iſt. Der Verfaffer werfe doch nur einen Blick auf die 
Forftgefeßgebung ber Ießten zwei Decennien in Deutſch⸗ 
Iand, und er wirb doch eingefichen müflen, daß man mit 
Eifer und Fleiß diefen wichtigen Gegenſtand ber Volks—⸗ 
wirthſchaft ins Auge gefaßt Hat. Die Strafen find dem 
Berfafler nicht recht; er mil unter Umftänden wieder 
Halseifen, Strafpfahl, Krummſchließen und bergl. einges 
führt haben, was aber, felbit wenn es zwedmäßig wäre, 
gegen die jegigen Zeitverhäftniife ftreitet, aljo unausführs 
bar if. Es iſt unläugbar jehr fchwer, für bie Korfifrevel, 
nach dem gegenwärtigen Stande der Gejehgebung, Stras 
fen zu beftimmen, welche wirkſam find; benn Geldſtrafen 
find felten beizutreiben, Gefängnißſtrafen machen gar Feis 
nen Eindrud, und Arbeitöftrafen find ſchwer, auf anger 
meſſene Weife abzuleiften. Aber nichts befto weniger könn⸗ 
ten wir doch einen ſolchen Rückſchritt zu den vom Ver⸗ 
fafler empfohlenen Strafen nie billigen, ba biefelben mit 
der wahren Gefittung unferer Zeit nicht in Einklang zw 
bringen find und wir doch noch andere Mittel haben, 
ben Zwed zu erreichen. Angemeflene Sorge für bie Befrier 
digung ber Brennholz» Bebürfniffe, rafche Unterfuchung 
der Forfifrevel, ſchnell folgende Strafen und unnachſich⸗ 
tige Verbüßung derfelben, namentlich bei den Arbeite- 
Rrafen, Arbeiten an ben Wegen, insbeſondere Steines 
ſchlagen nach einem beſtimmten täglichen Maaße, fo daß 
der Strafarbeiter wirflich etwas leiften muß, das wird 
in den meiften Fällen wohl zureichen, die Forſte zu ſchüten, 
ohne daß man zu ben oft barbarifchen Strafen ber Vor⸗ 
zeit Zuflucht zu nehmen braucht. 
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Das ganze Buch macht einen eigenthümlichen Gin- 
druck; es IN etwas alterthümlich, fo wie auch bie häu« 
figen Gitate fih nicht in ber neueſten Literatur bewegen. 
Der Berfafler meint es ohne Zweifel ſehr gut; aber er 
will zu viel, und darüber verfehlt er das Ziel. Es mag 
richtig fein, daß manche der Gefahren, welche ex ſchildert, 
für unjere Waͤlder beſtehen, daß manche Forſte fo miß- 
handelt werben, und befimmt bat berfelbe oft recht gute 
und richtige Auſichten; allein in ber Allgemeinheit, wie 
das Ganze gehalten if, muß Referent das Richtige ders 
felben in Abrede ſtellen. Der Verfaſſer kann zwar mit 
bem alten Sprücdmerte antworten: „wen der Schuh 
paßt, der ziehe ihn anz“ aber er hat wohl nicht geung 
erwogen, daß er durch eine folde Darftelung, welche 
noch dazu für Laien beſtimmt if, ganz falfche Anfichten 
über den Stanb unferer Willen» und Wirthſchaft ver- 
breitet, und badurch der guten Sache mehr ſchaden als 


nügen fann. Deßhalb ift es gewiß befier, will man ben“ 


Feind fo angreifen, daß auch offen gefagt wird, wo baß, 
was man rügt, gefunden iſt; deßhalb aber, ba. dieſes 
nicht gefchehen ift, haben wir es für eine Pflicht gegen 
unſer Fach halten müflen, uns länger bei ber Anzeige 
biefes Buches aufzuhalten, als ſonſt wohl gefcheßen fein 
dürfte, verſichern aber den geneigten Lefer, daß wenn wir 
alles Irrige in demſelben ganz fpeziel berichtiget hätten, 
wir feine Geduld noch weit mehr hätten in An pruch 
nehmen müffen. 
3. 


Anleitung zur Geſtein- und Bodenkunde, ober 
das Wichtigſte aus der Mineralogie und Geognoſie, 
für gebildete Leſer aller Stände, insbefondere für Lands 
wirthe, Serfimänner und Bautechnifer. Bon F: X. M. 
Zippe, Profeflor am ftändifchen technifchen Inſtitute 
zu Prag, beftändigem ‚Eecretär der k. k. patriotiſch⸗ 
öfonomifchen Gefellihaft im Königreiche Böhmen 1. 
Prag. 3.3. Calve'ſche Buchhandlung. 1846. XXVII 
Seiten Titel, Vorrede und Inhaltsverzeichniß, 396 ©. 
Text in gr. 8. 


Der Titel des gegenwärtig anzuzeigenden Werkes 
enthält zugleich das, was in bemfelben abgehandelt ift, 
und ich habe bloß beizufügen, baß ber Inhalt dem Zwede 
volfommen entfpricht, daß ber Verfafler des Gegenſtandes 
mächtig it, das Wictigfte aus der gefammten Mineras 
Iogie, Geognoſie und Geologie Mar, verftändlih, ohne 
Affeetation und in fließendem Style, wenn gleich etwas 
breit, vosträgt, fo daß auch Solche, welche nicht Gelegen⸗ 
beit hatten, ſich die zum Verſtaͤndniſſe biefer drei Zweige 
der Raturgeſchichte nöthigen Borfeuntniffe zu erwerben, 
dennoch follde Kenntniffe daraus zu gewinnen vermögen. 
"Dabei müfen wir ganz befonbers beloben, daß ber Ber- 





























faffer mit befounener Rube über dem Getriebe ber Par⸗ 
teilen, beſonders im ber geologifhen Abtheilung biefer 
Wiſſenſchaft, Aeht, das ihm dennoch nicht fremd geblieben 
iR, daß demnad ber Lejer durch ihn auf einen Stand⸗ 
punkt verfeßt wird, wo er, ohne in den Strudel ber 
Meinungsfrömungen fortgeriffen zu werben, gleichwohl 
ben Kampf frieblich mitanfehen und fich eine entfprechende 
Vorfiellung von ber Wahricheinlichkeit einer ober der 
anderen Hppothefe machen kann. 

Kleine Verfehen ober Irrthümer, bie nur jelten vor⸗ 
fommen, wollen wir nicht hoch antechnen. So if ber 
Berfafler im Irrtbume, wenn er Seite IX behauptet, 
fein zerriebenes las, unter die Aderfrume gebracht, werde 
feines Kalt’s nicht durch kohlenſaures Waſſer allmaͤhlich 
beraubt; denn dieß gefchieht ſchon, obgleich langſam, bei 
ganzen Blasftüden. 

-Drud und Papier find jehr gefällig, ber Drudfehler 
verhältnigmäßig fehr wenige. Dr. Kittel. 
4 
Streifs und Jagdzüge durch die vereinigten 
Staaten Nordamerika's. Von F. Gerſtäcker, 
Mit einem Vorworte von Tr. Bromme. Zwei Bände, 
Dresden und Leipzig, in ber Arnold'ſchen Buchhand⸗ 
Tung. 1844. 


In bes vorliegenden Schrift erzählt ber Verfafler, 
das in den buschreiften Gegenden angetroffene Anziehende 
und Bemerkenswerthe auffafenb, bie unter Umſtaͤnden, 
welche einen feltenen Muth und Ausdauer vorausſetzen, 
beftandenen ReifesAbentener. „Die Schrift, nicht aus⸗ 
ſchließlich der Jagd gewidmet, ſoll,“ wie in dem Vor⸗ 
worte gejagt iſt, „nicht ein großes, umfaſſendes Werk über 
Amerika, dieſes vielbeſprochene, vielbefchriebene Land, fein, 
fondern lediglich bie Grlebniffe auf. feinen Streif- und 
Jagdzůgen bes Verfaſſers fchilbern, was mit einer folden 
Lebendigkeit, Friſche und Wahrheit gefchicht, daß man dem⸗ 
felben mit Vergnügen folgk“ Der das Buch bevorwortende 
Hear Bromme, hinläugli mit Amerika und ben dortigen 
BVerhältniffen befannt, empfiehlt das Buch all denen, bie 
aus den interefianten Grlebnifien eines ‚Reijenden das 
bürgerliche Leben eines neuen Volkes mit feinen Eigen- 
thuͤmlichkeiten Tennen lernen wollen. 

Die Abficht der Reifebefchreibung wird von bem Ver⸗ 
faſſer auch darin ausgefprochen, für bie beutfchen Jagd» 
freunde ein treues Bild von bes in den vereinigten Staa⸗ 
ten, in Folge fhonungslofer Behandlung, immer mehr 
abnehmenden Jagd zu entwerfen, bamit, menn ein Jagd⸗ 
liebhaber, durch die Schilderung ber Jagden gereizt, viel- 
Teicht noch durch bie Ausficht auf Eutbehrungen und 
Gefahren angefpornt, hinüber zum Weſten ziehen wolle, 
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er bedenken möge, daß, wenn er vielleicht veritrt, einſam, | werben anfängt, find fie gar nicht ſcheu, und werben 


durchnaͤßt, vom Hunger geplagt; von Mosquitos gemar- 
tert, im unbetretenen Walde, fich zu Menſchen, zu einem 
Feuer, zu Genießbarem hinfehnend u. ſ. w., daß all biefe 
Entbehrungen und Beſchwerden wohl recht ſchoͤn in ber 
Erinnerung, in ber Wirklichkeit aber nichts weniger als 
somantifch ſind. Der Verfafler, befchreibend feine Jagd⸗ 
züge, liefert.ein Gemälde der Reife- Begebenheiten, der 
Gigenthümlichteiten des Landes, ber Lebensweiſe und 
Sitten der Einwohner, überhaupt der natürlichen und 
focialen Verhaͤltuiſſe der durchreiſten Gegenden. In bie 
Analyfirung des Wanderers bier einzugehen, ann übri— 
gens nicht in ber Beftimmung und nothwendigen Begren⸗ 
zung dieſes Berichtes liegen, daher nur ein allgemeiner 
Ueberblid bed Buches gegeben werben. 
Im erften Bande befehreibt der Verfaſſer bie Sees 
reiſe, wodurch Diejenigen, welche bie Reife nach Ame⸗ 
‚ tifa machen” wollen, Tefenswerthe Notizen über das Leben 
auf der See erhalten. Was über den atlantiſchen Ocean 
mitgetheilt wirb, liegt ebenfalls außerhalb ber Grenzen 
unfered Berichtes, welche wir zuerft mit Seite 89 better 
ten, mo nad einer kurzen Schilderung bes Niagara- 
Falles, die Barmer (Rantpächter) in Canada verfierten, 
der Biß eines Wolfes gleiche dem einer giftigen Schlange, 
— wie ber Berfaffer auch ganz richtig meint, wohl nur eines 
wüthenden Wolfes. — Einen ſchönen Anblid gewährte 
dem Berfafler ein brennender Wald auf feiner einfamen, 
gefahrvollen Wanderung; verfehen nur mit Waffen und 
einigen Schieß-⸗ und Mundvorräthen, brang er in unwirth⸗ 
bare Gegenden vor, wo ſchon bie Himatifchen Gindrüde 
hoͤchſt empfindlich waren. Die Griebniffe auf biefer kuh⸗ 
nen Wanderung find ausführlich erzählt. — Bei einem 
der fpärlichen Bewohner einfehrend, ſah ber Verfaſſer ein 
Beutelthier (Opossum), welches in Norbamerifa gefpeift 
zu werben pflegt. Die VBefchwerlichkeiten ber Reife ver 
mehrten fich in Illinois durch austretende Waller. Der 
Verfolg der Wanderung führte zu dem dieſe Provinz 
durchziehenden Prairien. In der falten Jahreszeit konnten 
dieſelben nur einen trüben Anblid gewähren; das ange, 
gelbe, wogende Gras verlieh dem Gemälde einen melan- 
choliſchen Anſtrich, und die ungeheure ſtrohgelbe Fläche, 
nur ganz in ber Ferne von Wald begrenzt, war gerade 
nicht geeignet, das Herz heiter zu fiimmen. Durch einen 
Hirſch aufgefheucht, erhoben ſich Schaaren von Prairier 
Hühnern, die in ungeheuerer Menge eine Strede über 
die Prairie binzgogen, und bann wieber einfielen. Bon 
dieſen Hühnern, fehr häufig in dieſen ungeheueren Stieden, 
ſah ber Verfafler Völker von 600 bis 700 Stüd; er gibt 
fie von der Größe unferer Haushühner an, mit einem 
jedoch Tängeren Halfe, aſchgrau von Farbe und einem 
kurzen Rebhuhnſchwanze. Sobald das Wetter falt zu 
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ihres belicaten Wildpreted wegen — befonbers if bie 
das der Bruſt — gejagt. Dem Verfaſſer gelang nur 
einmal, einen Prairie- Wolf zu ſchießen. Diefe Barietät 
des Wolfes tft bedeutend Heiner, als der ſchwarze Wolf 
(Lyeaon), und fehr ſcheu bei der Auſichtigwerdung eines 
Menſchen. — Hirfhe find im den Prairien zu finden; 
dem Verfaſſer lieferte die Hirfehjagd häufig bie einzigen 
Nahrungsmittel, welche ihm fogar das Brob erfegen 
mußte. — Eine erquickende Speiſe in den Prairien iſt 
ber ſehr häufige wilde Honig. 

Der Reijende betritt nun das Gebiet von Arkanfas. 
Die Jagd ſchien fehr ergiebig; Schaaten von Truthühs 
nern, fo zahlreich wie in Deutfchland die Rebhübner, 
fülten bie Wälder. Sehr beſchwerlich warb die Fort- 
fegung ded Weges. Der Meifende mußte mitunter auf 
den nadten Füßen über den gefrornen Erdboden hinlau⸗ 
fen, weil die Sohlen ſeinkr Stiefeln aufgerieben waren. 
Es würde ben Lefer ermüben, und ohne Zwed für dieſes 
Referat fein, wollten bie weiteren Gefahren auf biejer 
Wanderung, das Zufammentreffen mit Wölfen, Panthers 
katzen und Bären erwähnt werden. Auf ſolchen Jagd⸗ 
und Etreifzügen gleicht in der Hauptſache ein Tag dem 
andern, und wenn nicht außerorbentliche Begebenheiten 
ſich einfchieben, fo wiederholt fi immer nur daſſelbe. 
Der Reifende erreicht die Ufer des Miffiffippi, diefes ſehr 
ſchmutzigen Vaters der Wafler, wie man ihn nennt. Das 
ganze Land nimmt fehon einen fühlichen Charakter an, 
und bas filbergraue, in fangen Büfcheln an ben unges 
heueren Bäumen fehwanfende Moos gibt ber Landihaft 
einen ungewohnten, frembartigen Auftrich. 

Auf jenen Theil des Juhaltes ſich befhränfend, der 
die Jagd betrifft, oder Naturgemälde entfaltet, aflerz 
Uebrigen nur wenige Bemerkungen zu widmen im Stande, 
gleitet Referent über das Landleben im Weiten, weldes 
bier befehrieben wird, hinweg und geht Seite 186 u.f. 
zu der Beſchreibung eines Urwalbes über, in bem ſich 
dem Wanderer faft undurchdringliche Knaͤuel von Tor 
und Schlingpflanzen entgegen drängten. „Man beufe 
ſich,“ fagt er, „einen Urwald ja nicht wie etwa unere 
deutfchen Wälder, mit geraden, fehlanfen Bäumen ven 
Boden eingebegt. Nein, Sumpf und Dornen, Schling- 
pflanzen und wilde Weinreben, übereinander geftürgte, 


: ganz oder bald verfanlte Bäume, Feine, natürliche, tiefe 


und fchlammige Kanäle, Buſchwerk, in welches man kaum 
mit einem Meſſer hineiuſtechen fann, zum Uebermanß der 
Wonne das Ganze mit Mosquitos und einer Art Kleiner 
Müden, Kap genannt, angefült, ber Schlangen, tie 
bier und da um den Rand der Waſſer herumliegen, gar 
nicht zu gedenken, dieß Alles erft bilbet einen amerikaniſchen 
Urwald. — Die Sumpf» und naffen Land- Streden,” 


> 
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fährt der Verſaſſer fort, „verwirklichen allein noch zum 
Theil die Begriffe, welche fich der Europäer vom Urwalde 
macht, und in denen er ſich meiftens fo fehr getäufcht 
fieht, und zwar aus bem einfahen ©runbe, weil bas 
. Hügelland, überhaupt ber mit bürrem Laub und Holz 
bededte trodene Boden, jährlich vom Jäger, felbft vom 
Landmanne im Wehten, der Viehzucht wegen, angezündet 
wird; das euer verzehrt bie ungeheueren Laubmafien, 
und das Gras bricht früher, als es fonft gefchehen würbe, 
bevor. Dieß aber töbtet nicht nur bie jungen Büſche, 
fonbern hemmt auch ſeht das Wachsthum ber älteren 
Bäume. Im Sumpfe jedoch, wo der aud im Eommer 
feuchte Boden das Anzinden von felbft verbietet, erreichen 
die Bäume oft eine ungeheuere Stärke und Höhe, und 
ich habe einige gejehen, bie 7, 8, ja 9 Fuß im Durchs 
meſſer hatten. Die letzteren find jedoch ſehr ſelten.“ 

Nun Bejchreibungen von Fuchs- und Baͤrenhetzen 
und ähnlichen Jagd = Begebenheiten. 

Eines der Gebrechen biefer Schrift find die Tüden- 
haften naturhiftorifchen Kenntniſſe ihres Verfaſſers, ber 
unterläßt, bie angeführten Naturkörper ſyſtematiſch zu 
benennen und zu befchreiben. Dieß auch der Fall, wo von 
der Overeup-Eihe — leierblätterige Eiche, Quercus 
Cyrata, Over cup Oak, Water Oak — die Rebe if. 
nDie Overcup » Eiche,” fagt der Berfafler, „wird zu einem 
fehr Marten Baume, mäcft aber nur in naflem Boden, 
hat Heine Blätter und eine Frucht, an ber bie äußere, 
rauhe Dede, die an unfern Eicheln bloß dicht am Stiele, 
in Form eines Meinen Taſſenſchaͤlchens, den unteren Theil 

berfelben bebedt, fat ganz über fie hinweggeht, und nur 
oben an der Spige eine Heine Deffnung läßt, wovon fie 
aud ben Namen hat. Die Eichel ift fait ganz rund und 
zur Noth geniefbar, da fie keineswegs einen jo bitteren 
Geſchmack hat, wie die Übrigen Arten. Sie ih das Lieb⸗ 
Tingsfutter des Bären.” 

Der zweite Band führt zur beutfchen Anflebelung 
in Artanfas, und zu den Jagd» Partien, welche der Vers 
fafler gemacht, der insbeſondere die Truthahn-Jagd 
im Frühlinge, wo bie Balzzeit ber Truthähne heranrüdt, 
fehr lebhaft bejchreibt. Diefe Jagd hat viel Aehnlichkeit 
mit der ber Auerhähne anf ber Balz. Ebenſo wird bie 
Feuerjagd geſchildert. Der Hirſch, an bie häufigen 
Waldbraͤnde gewöhnt und die Flammen nicht feheuend, 
wirb auf ber Zeuerjagb unjchwer erlegt. Die Vorrichtung 
hierzu iſt jehr einfach; in eine gewöhnliche Bratpfanne, 
unter been langem Stiele noch ein ſchmales Brett befeftigt 
iſt, ſo daß der ganze Griff ungefähr 4 Fuß lang if, wird 
fein gefpaltener Kien gelegt und angezündet; ber Jäger 
nimmt bie Pfanne auf bie linke Schulter, die Büchfe in 
die Hand, und die Zurichtung iR fertig; ben Kien-Vor⸗ 
rath in einem Sade mittragend, wenn er für dieſes 


Seſchaͤft Niemanden bei fih hat. Um ſicherer ſchießen zu 
konnen, wird noch in ben vorderen Theil des Griffes ein 
gabelartiger Zapfen eingebobrt und in benfelben die Büchſe 
beim Zielen gelegt. Der Jäger muß nun bie Pfanne 
mit der Bücfe fo halten, daß er felbft zwifchen dem Feuer 
und ben auf ihn gerichteten Augen des Wildes, melde 
in dieſer Stellung bei Nacht wie glügende Kugeln leuch⸗ 
ten, fi befindet. An Salzleden fuht man das Roth: 
wild bei demfelben Kichte einer Kienflanıme auf dem 

Anfige zu erlegen. 

Seite 69 u. fx eine fogenaunte Bienen-Jagd; das 
Verfahren nämlich, beim Heransnehmen des Bienenftodes 
ans den Bäumen, iſt befchrieben. Der Bienenftod, deſſen 
unfer Reiſender ſich bemächtigte, befand fich in einem 
ſchon faft ganz verfaulten Potoat- Stamme, eine Eichens 
art, (2) die am liebften auf feuchtem Boden, oft aber 
auch auf Bergen waͤchſt, Heine, ziemlich füße Eicheln 
trägt, unb deren Holz jehr dauerhaft iR und ſchwer in 
der Erde fault. 

Die Richtung, welche der Verfaffer in feinen Jagd⸗ 
berichten eingehalten,,. unb der allgemeine Charakter ders 
felben, ift aus ben vorangehenden Bemerkungen zu eut⸗ 
nehmen, barin auch die Darftelungsweife bezeichnet. Diefe 
iſt micht gleich; die Sprache oft jehr lebendig, und dann 
wieder breit und troden, mit Anziehendem und Beiner- 
kenswerthem Manches vermengt, was hätte wegbleiben 
tönnen, ohne dem Interefje und dem Zwede bes Buches 
zu fehaden, welches, für verſchiedene Claſſen von Leſern 
berechnet, Reiner inzwifchen ganz unbefriebigt aus ber Hand 
legen wird. b. 

5. 

Vollſtändige logarithmiſche und trigono— 
metriſche Tafeln, zum Theil in neuer Anordnung, 
durch Zufäge erweitert und mit ausführlichen Erläus 
‚terungen verjehen, von Dr. €. F. Auguf, Profeffor 
und Director des Gölnijben Real» Opymnafiums, Ritter 
bes sothen Adler » Ordens vierter Claſſe, Mitglied mehr 


Comp. 1846, Tafchenformat. VII u. 223 ©. (54 k.) 
Die bekannten Vegaiſchen Tafeln Tiegen auch biefen 


| terer gelehrten Geſellſchaften. Berlin, bei Veit und 


























zum runde, find aber wegen ihres Formates für den 
Gebrauch nicht überall anwendbar, worin bie alleinige 
Urfache liegt, warum andere Tafeln in entiprechenderem 
Formate wünſchenswerth find. Diefem Bebürfniffe fuchte 





man ſchon von mehreren Seiten abzuhelfen, womit 
zugleich eine größere Wohlfeilheit verbunden if. In biefen 
beiden &efihtöpunften liegen Gründe, welde ben prak⸗ 
tifchen Forſtmann auf bie vorliegenden Tafeln aufmerk⸗ 
fam machen und ihm fehr empfeblen müflen, weil fie 
fowohl dem Rechner bie erforderlichen Hülfsmittel dar⸗ 
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bieten, deren er fo oft bedarf, als auch dem Lehrer ber 
Mathematik ober bem Selbfftubirenden bie Gelegenheit 
geben, die Schüler, und Iegtere in der Anwendung ber 
nemöhnlicden Hülfsmittel der höheren Arithmetit, mandır 
fach zu üben. Die große Reihhaltigkeit der Gegenftände 
macht das Buch wüplib, die Genauigkeit zuverläffig, bie 
Wodhlfeilheit für Viele zugänglich und die Dauerhaftigfeit 
des Papieres für den langen Gebrauch anwendbar. 

Da für ſolche Tafeln wenig Neues, hoͤchſtens eine 
vermeintlich zweckmaͤßigere Anordnung zu geben if, fo 
tömmt bei ihrer Anzeige das Meifte auf den übrigen 
Inhalt an, melden Recenſent bier kurz bezeichnet. Sie 
enthalten mehrere Weberfihten, welde in gewöhnlichen 
kleineren Hanbbüchern fehlen; dahin gehören bie Quadrat⸗ 
zahlen in vier Stellen, fehr wichtig für die Anwendung 
der Metbobe ber Heinften Quadrate, die Aufzählung der 
ganzen Factoren für alle Zahlen unter 10000, einige in 
der Mechanik oft angemwendete natürliche Logarithmen. 
Auch die Aufftellung der Gauß'ſchen Logarithmen/- Diffe⸗ 
reuzen zur Berechnuug des Logarithmen einer Summe 
oder Differenz zweier Zahlen aus den Logarithmen letzte⸗ 
zer, iſt gemeinuüͤtziger gemacht und zur Anwendung für 
die Aufli ung numeriſcher Gleichungen praktiſch einge⸗ 
richtet. Die modificirte Art zur Interpolitung trigono- 
metrifcher Functionen fehr Meiner Winkel, die Ableitung 
mancher wichtigen Gruudformeln ber ebenen unb fphäri« 
{hen Trigonometrie gewährt mehrfaches Interefie, welches 
durch die verfchievenen Beijviele fehr erhöht. wird. 

Die Sammlung enthält bie Logarithmen auf fünf Deci— 
maljtellen, dient aber auch zur Erklärung und zum Grfage 
flebenftelliger Legarithmen, worin ein befonderer Grund für 
ihre Empfehlung Tiegt, welchen bie bequeme Form bebeu- 
tend erhöhet, da fie überall leicht zu transportixen find. 
Wecenfent verglich fie mit verſchiedeuen anderen Tabellen, 


* in denen er einige Drudfehler, welche fih auch in den 


Vegaiſchen fanden, daher aus diefen in jene übergegangen 
find, wahrgenommen hatte, und ſah biefelben verbeflert, 
woraus er auf eine volltommene Richtigkeit fchließt. Auch 
die große Wohlfeilheit und der für bie Augen fehr gefäl- 
lige Drud der Ziffern empfehlen das Buch, welches feiner 
Natur nach mehr zum Blättern als zum Lefen beſtimmt 
ift, wofür das haltbare, weiße Papier fich ſehr eignet. 
Es entbält zuerft die gemeinen, Arigg’fchen Logarith⸗ 
men von 1 bis 1000 volftändig mit Charakteriftit und 
fünfftefliger Mantüfe (Seite 2—7); bie fünfzifferigen 
Logaritbmen» Mantijfen von 1000— 9999 (S. 8— 33) 
und ben Modul, bie Orundzahl, Formeln und mehrere 
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zwoͤlfftellige Logarithmen bes natürlihen Spftemes, durch 
deren Addition man bie natürlichen Logarithmen vieler 
zufammengefegten Zahlen erhält. Die zweite Tafel ent 
hält eine Abkürzung ber fiebenzifferigen Logaritimen » Tafel, 
wodurch alle Rechnungen mittelft einer Meinen Neben 
rechnung auszuführen find, wozu nur flebenftellige Tafeln 
dienen. Die beigefügte Multiplicationstafel für bie Ver⸗ 
wandlung ber natürlichen in gemeine Logarithmen und 
umgelchrt, Teiftet wefentliche Dienfte (S. 35 — 42). Die 
dritte‘ Ueberſicht enthält die. Gauß'ſchen Tafeln zur Auf⸗ 
findung des Rogaritimen einer Eumme ober Differenz 
in einer neuen, ben Gebrauch erleihternden Anordnung, 
nebft näheren Angaben für ihre Anwendung (S. 4— 56). 
Die Tafel der vierftelligen Quadrate aller Zahlen 
zwiſchen O und 2100, wobei der Verfaſſer ganz unpaſ⸗ 
fend 2,100 fchreibt, eine durchaus nicht zu billigende 
Bezeichnungsweiſe ber Tauſende einer Zahl, nebft den 
Tafeln zur Verwandlung der Kreisbogen in Theile des 
Halbmeſſers und umgekehtt (S. 58—64), erleichtert 
viele Rechnungen und hat namentlich für den praftiichen 
Forfimann großen Gebrauchswerth. Die trigonometrifchen 
Zafeln enthalten bie ficbenzifferigen Werthe der trigoenos 
metrifchen Functionen für ganze Grade, eine Hülfstafel 
für Berechnung ber Logarithmen zu jenen Yunctionen 
Heiner Winkel und die fünfftelligen Logarithmen berfelben 
von Minute zu Minute (S. 66—157). Die fünfte 
Tafel dient zur Auffindung ber Factoren für bie ganzen 
Zahlen O did 10000 nebft Formeln zur Iogarithbmifchs 
teigonometrifchen Löfung quabratifcher und kubiſcher Slei— 
dungen (€. 158— 164). 
Sleihungen hält Recenfent für überflüffig, da eine Mikes 


Diefen Tafeln folgen kurze Erläuterungen für ihren 
Gebrauch und ihre Beitimmung, wobel der Lefer eine 
ziemlich vollitändige Logarithinen »Lehre und eine kurze 
Entwidelung ber ebenen und fphärifhen Trigonometrie 
findet, was für ihm um fo intereffanter und belehrender 
iſt, als bie Angaben durch eine klare und beftimmte Dar- 
| fteflung ſich auszeichnen und zur Grgänzung mander 
Lehrbücher dienen, da nur die Hauptſachen berührt und 
! damit bie Leſer furz befannt gemacht find. Das gefällige 
 Tafchenformat, das fhöne und für den Gebrauch fteife 
Papier, die gefälligen Ziffern und andere Vorzüge empfeh⸗ 
len die Tafeln für möglicft weite Verbreitung, weß⸗ 
megen Recenfent auf fie mit bem Bemerken binmeifet, 
fie ſabſt angekauft zu haben, obgleich er im Beſitze vieler 





























Tafeln ähnlicher Art if. 








Die Berührung quabratifcher ' 


thobe befannt it, die Werthe der Unbekannten zu finden. ' 


— 47 — 


Sri 


Kurheffen, Eude Mugufs 1846. 


(Bitterung; — Einfluß verfelben auf die Waldungen. 
— Eulturen. insbefondere Refultate der v. Bptt- 
lar’fhen Gulturmethode, bei Saaten und Bflans 
zungen. — Samen: Produktion der Walbbäume — 
Schaädliche Borf:Infeeten. — Holzvreiſe. — Forſt⸗ 
Etat. — Gefeh vom 23. November 1843, die Bers 
hütung der Brevel betreffend; Antrag anf Abfhafr 
fung der Denunciationsgebühren des Forſtperſo— 
mals. — Jagb.) . 


Als Meferent feinen Icpten Bericht — Anfangs Februar dieſes 
Jahres (man fehe Seite 188 diefer Zeitung) — einfenbete, ſchlen 
iu der That das Frühjahr ſchon in Folge der ganz außerordentlich 
milden Witterung eintreten zu wollen, welche auch noch im 
Laufe des Movates Febranar und in der erfien Woche des Märzes 
dieſen Charalter beibehielt, fo daß bie Gntwidelung dee Knospen ıc. 
ſehr raſch vorſchtitt. Bon ta an trat aber ein langer Stillſtand in 
der Vegetation ein, und fand, in Folge davon, der Ausbruch) des 
Landes der meiften Walvbäume Tann wenige Tage früher, als in 
der Regel Statt. Die ungewöhnlich rauhe Witterung im Mai und 
dem erften Tagen des Juni ſchadeten nicht allein den Feldfrüchten 
ganz ungemein, foudern in manchen Gegenden au dem Walde 
durch Spätfröfte, namentlich auch ber zu erwartenden Bnchmaf, 
während bie fpäter eingetretene, im Ganzen reichliche Bläthe der 


Eichen ihren Verlauf unter recht günfligen Berfältnifien Hatte, fo | 


daß in diefem Jahre auf eine reichliche aud gefande Eicdrmah-— 
wo anders bie Localverhältniſſe eine folde überhaupt‘ nach begüns 
Rigen — gerechnet werden Tann. Bon Mitte Juni’s nahm die 
Witterung den bis vor Kurzem fih treu gebliebenen Charakter 
großer Oide mit Zrodaiß an. ur in wenigen begänfligten Gegen- 
ben fanden von Zeit zu Zeit erfrifhende Gewitterregen Statt, 
wonach es jeboch, ganz abweichend von dem regelmäßigen Berlanfe 
in andern Jahren, nie fühl wurde, fondern immer Beitere, fehr heiße 
age folgten. Erſt vom 17. Auguſt an wurden die Gewitterregen 
allgemeiner, damit endigend, daß haͤufigere Megenfhaner folden 
folgten und die Hihe im Allgemeinen ſich verminderte. Jeht ſcheint 
der trodene Charakter der Witterung wieder vorherrſchend werden 
in wollen. . 

Der Einflaß der Witterung anf die Waldungen 
Tann Hier im Allgemeinen nI6 nicht gerade ungünfig bezeichnet 
werden. . Die Jahrestriebe der Altern Pflanzen entwidelten fih 
durchgängig fräfeig und zeigten gedethlichen Waghothum. Seibſ 
die Culturen zeigen im Allgemeinen ein weit befieres @ebeihen, 
ale im Jahre 1862, ganz euiſchieden aber da, wo die Gaaten in 
anfgelodtertem Boden gemadıt wurden. Cie haben nicht mur Fräftige 
Keime entwidelt, fondern ſich auch gut erhalten. 

Dieß zeigt ſich beſonders günfig anf den nach der v. Butt: 
tar’fhen Methode angelegten Saatcaͤmpen, — d. h. bei einem 
1/, Buß tiefen Migolen des Bodens, fo daß bie unterfe Lage deſ⸗ 
ſelben oben auffommt, wobei Beimilhung von Mafen > oder fonfliger 
Wfge niqht Rattfinder. Die jungen Pflanzchen zeigen in ben Seet⸗ 


efe 

rinnen allet auf diefe Art angelegten Caͤmpe — beren der Meferent 
Gelegenheit hatte, in ben verfchiebenartigfien Localitäten einzufchen 
— ein ſeht gutes Gedeihen. Dagegen woe ſolches offenbar we 
ſchlechter in denjenigen Gaatrinnen, in welchen auf deufelben Cäm- 
pen dem Boden Holz» oder auch felbft Raſen-Aſche beigemiſcht 
worden war, wohl unverfennbar von dem Ginfluffe der ungemöhn- 
lid) heißen Witterung herrührend. Auch die nach der v. Buttlar ſchen 
Methode ausgeführten Bflanzungen mit auf folden Saatcämpen 
erzogenen einjährigen Kiefernplänzcgen zeigten, fo weit Referent 
Gelegenheit hatte, ſolche Eulturen zu fehen, ebenfo wie bie im 
Jahre 1865 ausgeführten derartigen, auch Buchenpflanzungen ein 
recht gutes Bebeihen, während — zumal mit ältern Pflänzlingen — 
in dieſem Frühjahr ausgeführte Vallenpflanzungen mitunter ſeht 
gelitten haben. Dur die Güte bes Herrn von Buttlar wurde 
| Beferenten Gelegenheit, in biefem Frühjahre genaue @infiht von 
deſſen Gulturmethobe nehmen zu können, wobei ſich derſelbe volls 
Rändig von desen Ginfachheit, Zweetmäßigfeit und außerordentlicher 
Koſtenerſparniß in Vergleichung mit allen übrigen Gulturmethoren 
— fo weit ihm folge befannt, — fo wie bavon überzengte, daß 
folche faſt in allen Localitaͤten mit bem größten Bortheile zur Anwens 
dung gebracht werden fann. Su lepterer Beziehung hegte Referent, 
Revor er die Art und Weife der Ausführung der Pflauzungen bei 
Herrn von Buttlar ſelbſt einfah, ſehr erhebliche Zweifel was viel " 
leicht vielen Borfimännern, welche bie Beſchreibung ber Culturart 
nnr ans einer — menu auch moch fo vollkänbigen — ſchriftlichen 
Aumeifung entnehmen Fönuen,. nicht befier gehen dürfte; bie eigwe 
Anfauung wirb aber jeme Biweifel auch bei ihnen befeitigen. "Der 
größte Feind der Pflanzwmetfode dürfte, zumal bei dem aur einjähs 
rigen Pfänzlingen, vorfommender Raster Graswuchs fein, was 
gerade in dem v. Buttlar’fchen Elberberger dorſte der Ball iR. 
Here von Buttlar läßt, um biefem Beinde zu begegnen, die aus⸗ 
geführten Pflanzungen, mit dem beſten Erfolge, durch Schafe beh ⸗ 
ten. Herr von Battlar wirb hoffentlich in aller Kürze das forfliche 
Publikum felbR ansfügrlich mit feiner Gulturmethode bekannt machen, 
weßhalb Referent ſich für jept. aller weitern Ausführungen in dieſer 
Beziehung enthält. ſich vorbehaltend. feiner Zeit bie vom ihm felbk 
demnächft gefammelten Erfahrungen befannt zu machen. 

Far alle Waldbaume ohne Unterſchied haben in biefem Brüßs 
jahre ziewlich veichlich gebläht, und dürfte wohl ebenſo Befamung 
zu erwarten fein, am reichlichtten bei der Fichte, Buche, Eiche 
und Haiubuce. Doc hat die Buchmaſt fehr gelitten, eines 
theils durch die heiße, trodene Witterung, fo daß, zumal auf ungim- 
Rigen Gtandorten, ſich fon jept mitunter bie Kapſeln öffnen nu 
die unvolläudigen Edern fallen laſſen; anberntheils finden ſich 
aber auch in vielen Kapfeln Raupen, welche bie Frucht zerſtort 
Haben. — Rad den bisherigen Beobachtungen müßte bie dießjäße 
tige Gommerwitterung anf nächftee Jahr wieder ein reichliches 
Bluhen der Buche in Ausficht Rellen. Bon vielem Interefie dürfte 
es fein, wenn ſich diefe Erfahrung trog der dießjährigen, ziemlich 
reichtichen Maftausficht betätigen folte. 

Leider zeigt ſich dieſes Jaht ſeht günfig für das Gedeihen 
der Infecten aller Art. Außer der Lärchenmotte (Ph. tinen lari- 
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bieten, deren er fo oft bedarf, als auch dem Lehrer ber 
Mathemati ober dem Selbfifiudirenden bie Gelegenheit 
geben, die Schüler, und letztere in der Anmenbung ber 
gewöhnlichen Hülfsmittel der höheren Arithmetit, manch⸗ 
fach zu üben. Die große Reichhaltigfeit der Gegenftände 
macht das Buch nüplich, die Genauigkeit zuverläffig, bie 
Wohlfeilheit für Viele zugänglich und die Danerhaftigfeit 
des Papieres für den langen Gebrauch anwendbar. 

Da für ſolche Tafeln wenig Neues, höcftens eine 
vermeintlich zwedmäßigere Anordnung zu geben if, fo 
tömmt bei ihrer Anzeige das Meifte auf den übrigen 
Inhalt an, welchen Recenſent bier kurz bezeichnet. Sie 
enthalten mehrere Weberfichten, welche in gewöhnlichen 
kleineren Hanbbüchern fehlen; bahin gehören die Quadrat⸗ 
zahlen in vier Stellen, fehr wichtig für die Anwendung 
der Methode ber Meinften Onadrate, die Aufzählung der 
ganzen Factoren für alle Zahlen unter 10000, einige in 
der Mechanik oft angemendete natürlihe Logarithmen. 
Auch die Aufftellung der Gauß'ſchen Logaritämen - Diffe- 
zenzen zur Berechnung bes Logarithmen einer Summe 
ober Differenz zweier Zahlen aus den Logarithmen letzte⸗ 
zer, {ft gemeinnüßiger gemadt und zur Anwendung für 
die Aufliung numerifcher Gleichungen praftifh einge 
zichtet. Die mobiflcirte Art zur Interpolirung trigono- 
metriſcher Functionen fehr Heiner Winkel, bie Ableitung 
‚mancher wichtigen ©runbformeln ber ebenen und fphäris 
ſchen Trigonometrie gewährt mehrfaches Intereffe, welches 
durch die verfchiedenen Beiſpiele fehr erhöht: wird. 

Die Sammlung enthält bie Logarithmen auf fünf Deci⸗ 
malftellen, dient aber auch zur Erklärung und zum Erfage 
flebenftelliger Logarithmen, worin ein befonderer Grund für 
ihre Empfehlung liegt, welchen bie bequeme Form bebeu- 
tend erhöhet, ba fie überall leicht zu transporticen find: 
Recenfent verglich fie mit verfchiedenen anderen Tabellen, 


* in denen er einige Drudjehler, welche fih au in ben 


Vegaiſchen fanden, daher aus dieſen in jene übergegangen 
find, wahrgenommen hatte, und fah diefelben verbefert, 
woraus er auf eine vollfommene Richtigkeit fchließt. Auch 
die große Wohlfeilbeit und ber für die Augen fehr gefäls 
fige Drud ber Ziffern empfehlen das Buch, welches feiner 
Natur nach mehr zum Blättern als zum Lefen beftimmt 
ift, wofür das haltbare, weiße Papier fich ſeht eignet. 
Es entbält zuerft die gemeinen, Arigg'ſchen Logarith⸗ 
men von 1 bis 1000 voflftändig mit Charatteriſtit und 
fünfftelliger Mantiſſe (Seite 2—7); die fünfzifferigen 
Rogaritbmen » Mantifen von 1000— 9999 (©. 8— 33) 
und ben Modul, die Orundzahl, Formeln und mehrere 
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zwoͤlfftellige Logarithmen bes natürlichen Spfiemes, durch 
beren Abbition man bie natürlichen Logarithmen vieler 
zuſammengeſetzten Zahlen erhält. Die zweite Tafel ent 
haͤlt eine Abkürzung ber fiebenzifferigen Logaritimen - Tafel, 
wodurch alle Rechnungen mittelft einer Meinen Neben 
rechnung auszuführen find, wozu nur fiebenftellige Tafeln 
dienen. Die beigefügte Multiplicationstafel für bie Vers 
wandlung ber natürlichen in gemeine Logarithmen und 
umgelehrt, Teiftet weentliche Dienfte (©. 35; — 42). Die 
britte‘ Ueberſicht enthält bie. Gauß'ſchen Tafeln zur Auf⸗ 
findung des Logarithmen einer Eumme oder Differenz 
in einer neuen, ben Gebrauch erleihternden Anordnung, 
nebft näheren Angaben für ibre Anwendung (S. 44 — 56). 


Die Tafel, der vierftelligen Quadrate aller Zahlen 
zwiſchen O und 2100, wobei der Verfaſſer ganz unpafs 
fend 2,100 fchreibt, eine durchaus nicht zu billigende 
Bezeichnungsweiſe der Tauſende einer Zahl, nebſt ben 
Zafeln zur Verwandlung der Kreisbogen in Theile des 
Halbmefferd und umgekehrt (S. 58—64), erleichtert 
viele Rechnungen unb hat namentlich für den praftifchen 
Forfimann großen Gebrauchswerth. Die trigonometrifchen 
Tafeln enthalten die ficbenzifferigen Werthe der trigonos 
metrifchen Functionen für ganze Grabe, eine Hülfstafel 
für Berechnung ber Logarithmen zu jenen Yuncionen 
Heiner Winkel und die fünfftelligen Logarithmen derſelben 
von Minute zu Minute (S. 66—157). Die fünfte 
Tafel bient zur Auffindung der Factoren für bie ganzen 
Zahlen O di8 10000 nebft Formeln zur logarithmiſch⸗ 
trigonometrifchen Löfung quabratifcher und kubiſcher Gleis 
dungen (E. 158— 164). Die Berührung quadratifcher ' 
Gleichungen hält Recenfent für überflüffig, da eine Wer 
thobe befannt ift, die Werthe der Unbekannten zu finden. 


Diefen Tafeln folgen kurze Grlänterungen für ihren 
Gebrauch und ihre Beitimmung, wobei der Lefer eine 
ziemlich vollſtaͤndige Logarithmen-Lehre und eine Furze 
Entwidelung ber ebenen und fphärifhen Trigonometrie 
findet, was für ihm um fo interejfanter und belehrender 
| ift, als bie Angaben durch eine Hare und beftimmte Dar 
ſtellung fib auszeichnen und zur Grgänzung mander 
| Lehrbücher dienen, da nur die Hauptjachen berührt und 
|| damit bie Leſer furz befannt gemacht find. Das gefällige 
! Tafcbenformat, das ſchoͤne und für ben Gebrauch fteife 
| Papier, die gefäligen Ziffern und andere Vorzüge empfeb: 
len die Tafeln für möglichft weite DVerbreitung, weh. 
wegen Necenfent auf fie mit dem Bemerken binweifet, 
fie ſabſt angefauft zu haben, obgleich er im Beſitze vieler 
Tafeln ähnlicher Art if. 
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Kucheffen, Eude Auguſto 1846. 


(Bitterung; — Einfluß derfelben auf die Waldungen. 
— Enlturen, insbefondere Refultate der v. Bptt- 
lar’fhen Gulturmethode, bei Saaten und Bflan 
jungen. — Samen: Probuftion ber Waldbäume — 
Schadliche Borf-Inferten. — Holzpreife. — Bork- 
Etat. — Befep vom 23. November 1843, die Bers 
bütung ber Srevel betreffend; Antrag auf Abſchaf- 
fung der Denunciationsgebühren des Forſtperſo— 
mals. — Jagd.) . 


Als Referent feinen legten Bericht — Anfangs Februar dieſes 
Jahres (man ſehe Seite 186 diefer Zeitung) — einfenbete, ſchien 
im der That das Frühjahr ſchon in Folge der ganz außerordentlich 
milden Witterung eintreten zu wollen, welche auch mod im 
Laufe des Movates Februar und in der erflen Woche des Märzes 
diefen Gharafter beibehielt, fo daß die Eatwickelung der Kuoepen ıc. 
fehr raſch vorſchtitt. Bon ta am trat aber ein langer Stillfand in 
der Begetation ein, und fand, in Folge bavom, der Ausbruch des 
Landes der meiflen Waldbaͤume kaum wenige Tage früher, als in 
der Hegel Statt. Die ungewöhnlich rauhe Witterung im Mai und 
dem erſten Tagen bes Juni ſchadeten nicht allein den Feldfrüchten 
ganz ungemein, fondern in manchen Gegenden auch dem Walde 
durch Spätfröße, namentlich auch der zu erwartenden Buchmaf, 
während bie fpäter eingetretene, im Ganzen reichliche Blathe der 
Eichen ihren Berlauf unter recht günfligen Verfältnifien Hatte, fo 
daß in diefem Jahre auf eine reichliche nnd gefunde Cichmat — 
wo ander6 bie Poralverhältniffe eine ſolche überhaupt‘ nach begin 
Rigen — gerechnet werben kaun. Bon Mitte Juni's nahm die 
Witterung ben bi6 vor Kurzem ſich treu gebliebenen Charakter 
großer Hiße mit Troduiß an. Nut in wenigen begünfigten Gegen- 
den fanden von Zeit zu Zeit erfriſchende Gewitterregen Statt, 
wonach es jedoch. ganz abweichend von dem regelmäßigen Berlaufe 
in andern Jahren, mie fühl wurde, fondern immer heitere, fehr heiße 
Tage folgten. @rR vom 17. Auguft an wnrben die Gewitterregen 
allgemeiner, damit endigend, daß häufigere Regenſchauer folden 
folgten und die Hide im Allgemeinen ſich verminderte. Jeht ſcheint 
der teodene Eharakter der Witterung wieder vorherrſchend werden 
in wollen. 5 

. Der Einflnf der Witterung auf die Waldungen 
Tann Hier im Mlllgemeinen dis nicht gerade nugünſtig bezeichnet 
werden. . Die Jahrestriebe der ältern Pflanzen entwidelten ſich 
durchgängig kraͤftig und zeigten gedeihlichen Wachsthum. Selbſt 
die Culturen zeigen im Allgemeinen ein weit beſſeres Gedeihen, 
als im Jahre 1842, ganz eniſchleden aber da, wo die Saaten in 
aufgelodtertem Boden gemacht wurden. Sie haben nicht nur Träftige 
Keime entwidelt, fondern fi auch gut erhalten. 

Dieb zeigt ich beſonders günfiig anf den nad} der v. Butts 
tar’fgen Methode angelegten Saaträmpen, — d. h. bei einem 
1, Buß tiefen Rigolen des Bodens, fo daß bie unterfle Lage defr 
felben oben auffommt. wobei Beimiſchung you Rafen > oder fonfiger 
Age wit ſtattſiadet. Die jungen Pflanzchen zeigen in den Gasts 





























rinnen allet auf dieſe Art angelegten Caͤmpe — beren ver Referent 
Gelegenheit hatte, im den verfchiebenartigfien Localitäten einzufehen 
ein fehr gutes Gedelhen. Dagegen wae ſolches offenbar weit 
ſchlechter in denjenigen Gaatrinnen, in welchen auf denfelben Caͤm⸗ 
ven dem Boden Holz» ober and ſelbſt Raſen-Aſche beigemiſcht 
worden war, wohl unverfennbar von dem Einfluſſe der ungewöhn- 
lich heißen Witterung herrührend. Auch die nach der v. Buttlar’ichen 
Methode ausgeführten Bflanzungen mit auf folden Gaaträmpen 
erzogenen einjährigen Kiefernpflaͤnzchen zeigten, fo weit Referent 
Gelegenheit Hatte, ſolche Culturen zu fehen, ebenfo wie bie im 
Sabre 1845 ausgeführten derartigen, auch Buchenpflanzungen ein 
recht gutes @ebeihen, während — zumal mit ältern Plänzlingen — 
in dieſem Brühjahr ausgeführte Vallenpflanzungen mitunter ſehr 
gelitten Haben. Durch die Güte des Herrn von Buttlar wurde 
Referenten Gelegenheit, in biefem Frühjahre genaue Ginfiht von 
deſſen Culturmethode nehmen zu föunen, wobei fd) derſelbe voll⸗ 
fändig von deren Ginfachheit, Zwedmaͤßigkeit und außerorbentlicher 
Koftenerfvarniß in Vergleihung mit allen übrigen Gultwemethoden, 
— fo weit ihm folde befannt, — fo wie davon überzeugte, daß 
folche fait in allen Localitäten mit dem größten Bortheile zur Anwen- 
dung gebracht werben fann. Su lehterer Beziehung hegte Referent, 
Revor er die Art und Weiſe der Ansführung der Pflanzungen bei 
‚Herin von Buttlar ſelbſt einfah, ſehr erhebliche Zweifel was viele ' 
leicht vielen Borfimännern, welche die Beſchreibung der Calturart 
mar aus einer — wenn auch noch fo vollkändigen — ſchriftlichen 
Anweiſung entnehmen fönnen,. nicht befier gehen dürfte; die eigue 
Aufgauung wird aber jene Zweifel auch bei ihnen befeitigen. -Der 
größte Beind der Planzmethobe dürfte, zumal bei dem nur einjähe 
rigen Pflänzlingen, veorfommenber ſtarler Graswuchs fein, was 
gerade in dem v. Buttlar'ſchen Eiberberger Focſte der Ball iR. 
Here von Buttlar läßt, um dieſem Beinde zu begegnen, bie aus: 
geführten Pflanzungen, mit dem befien Erfolge, durch Schafe behür 
ten. Herr von Buttlar wird hoffentlich in aller Kürze das ſorſtliche 
Bablifum felbR ausführlich mit feiner Culturmethode befaunt machen, 
weßhalb Referent fi für jept aller weitern Ausführungen in biefer 
Beziehung enthält. fich vorbehalten. feiner Zeit die von ihm ſelbſt 
demnächft gefammelten Erfahrungen befannt zu machen. 

Far alle Waldbäume ohne Unterſchied haben in diefem Früh⸗ 
jahre ziemlich reichlich gebläht, und dürfte wohl ebenjo Befamnng 
gu erwarten fein. am veichlichflen bei der Fichte, Buche, Ciche 
und Hainduche. Doc hat die Buchmaſt fehr gelitten, eines-⸗ 
theils durch die heiße, trockene Witterung, fo daß, zumal auf ungün- 
Rigen Gtandorten, ſich ſchon jept mitunter die Kapſeln öffnen und 
die unvollfändigen @dern fallen laffen; anberntheils finden fig 
aber auch in vielen Kapſeln Raupen, melde die Frucht zerkört 
Haben. — Nach den bisherigen Beobachtungen müßte bie dießjaͤh⸗ 
tige Sommerwitterung anf nächſtes Jahr wieder ein reichliches 
Bluͤhen der Buche in Ansficht flellen. Don vielem Interefle dürfte 
es fein, wenn fich diefe Erfahrung troß der bießjährigen, ziemlich 
reichlichen Mafaneficht beftätigen follte. 

Leider zeigt fich dieſes Jahr ſeht günfig für das Gedeihen 
der Jaſecten aller Art. Außer der Lärchenmotte (Ph. tinea lari- 
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einella) zeigten ſich hier vorzugeweiſe — auch ſchon im vorigen 
Jahre) — der Fihtemwidier (Ph. Tortrix pinetane) und ein 
Infect, welches das Mark der jungen Kieferntriche jerflört, was felbR 
genauer zu beobachten aber Referent verhindert war; doch ſcheint 
ſolches der Kieferntriebwidier (Pb. Tortr, buoliana Ratzb.) zu fein. 

Der ledte gelinde Winter hat hier in mehreren Gegenden die 
Brennholzpreife herabgedrüdt, wogegen die des (zumal 
Eichen⸗) Rupholzes bei dem Karten Bedarf für die Eiſenbahnen 
geſtiegen find. 

Der jet zum zweiten Male vertagten kurheſſiſchen Ständer 
verfamminng wurde mit dem übrigen Staats: Budget auch ber 
Gork:@tat vorgelegt Weränderungen, bezüglid auf die Orga— 
niſation gegen den bisherigen Grat, finden fid) darin nicht aufge 
uommen; nur für einen Gecretärs Behülfen bei dem Oberforf: 
collegium wurde ein Gehalt von jährlich 308 Thalern proponirt. 
Begründet wird der Gehaltsanfap für dieſe ganz neue Staatsdienft- 
Stelle damit, daß ein folder Gerretär: Gehülfe un deßhalb nicht 
länger bei dem Dberforficollegimm zu enthehren Rche, weil fich feit 
dem Jahre 1831 deſſen Arbeiten ohne Bermehrung der Zahl der 
Mitglieder nm das Dreifahe vermehrt hätten, und es fei vanglich 
nunthunlich, daß ein Gerretär allein den Geſchäften länger vor⸗ 
Reben fönne, welche ihm in biefer Beziehung oblägen. Der Budget 
Ausichuß der Etändeverfaommlung, befien Bericht über den Staats: 
grand » Grat gerade zur Beitheilung Fam, als die Stänbeverfamm> 
lung vertagt wurde, verfeunt darin zwar nicht die Geſchaftezunahme 
bei dem Dberfoſtcollegium in neuerer Zeit, Reht ſich aber doch außer 
Stande, auf Zaſtimmung der Ständeverfamminng zu diefer Propos 
Rtion deu Antrag zn ſtellen — zu einem Gehalte, welcher ohnehin 
im einem fo geringen Bettage yroponirt fei,. daß vorausfüchtlich 
fon in aller Kürze eine Erhöhung beffelben wärde eintreten müfs 
fen; — würde aber feinen Anftand genommen haben, die landfän- 
diſche Zuſtimmung zu beantragen, wenn jener Betrag zum Zwede 
einer außerordentlichen Aushülfe bei dem Gertetariate proponirt 
worden wäre, wodutch der gewünſchte Zweit ohne Bejchaffang einer 
menen Staatedienerſtelle eben fo gut zu erreichen ehe. Der Aus: 
ſchuß Hat hierbei unfreitig bie vielen jungen Leute im Auge gehabt, 
welche, ſich dem Forſtdienfle widmend, zwar ihr Eramen beflanden 
Haben, aber, ohne einen Gehalt zu beziehen, fid) oft längere Jahre 
dem vorbereitenden Gtaatebienfle widmen mäffen. — Serner hatte 
vie Regierung proponirt. den bisherigen Gehalt eines jeden ber 
ef Forſt-Acceſſiſte (Behülfen bei den Borft - Infpertionen) 
von 200 Thaler und 2 Klafter Holz jährlich, anf 250 Thaler zu 
erhöhen, wozu die Stände bereits ihre Zuſtimmung ertbeilten. Mei- 
ter beantragte bie Regierung für jeden Borkauffeher 1. Elafie, 
weicher bisher einen Gehalt von 70 Thlr. 3 Viertel Korn und 
2 Klafter Holz bezog, eine jährliche Gehaltöerhöhung von 5 Thlr. und 
1 Rlafter Holz; für jeden Borfanffeher I. and II. Glaife 
mit 60 und 50 Thlr. Gehalt und dem oben bemerften Naturalien, 
eine jährliche Erhöhung von 6 Thle. und 1 Klafter Holz. Aug 
Yierzu ertheilte die Staudeverſammlung ihre Beifimmung. Bei 
der Diecaffion wurde von mehreren Abgeordneten darauf aufmert- 
fa gemacht, wie unzureichend, troh dieſer beabfichtigten geringen 
Trhöhung, noch Immer die Gehalte der Forkanffeher feien uud wie 
Veingend nothisendig eine hurdhgreifenbe Berbefferumg berfeiben feibft 
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im Intereffe des Dienſtes und der Erhaltung der für den Staat fo 
wichigen Waldungen erfpeine; wogegen der in ber Gtänbeflfung 
anweſende Herr Finanzminiſter darauf aufmerffam machte, welde 
beträchtliche Erhögung der Staatsansgaben bei der großen Zahl 
der dorſtauſſeher — 480 — eintreten würde, wenn man anf eine 
weitere Behaltsverbeflerung für fie eingehen wolle! — 

Die Regierung hatte am die Ständeverſammlung überhaupt 
BPropofitionen bezüglich auf die Erhöhung der Gehalte mehrerer 


Elafjen von Gtaatsdienern gelangen laffen; zu dem größten Theile - 


derfelben auch die leßtere bereit6 ihre Zufimmung erteilt. Auch 
das Vorſtperſonal — welches bei Feſtſtellung des Eraatsgrund:- 
@rars.im Jahre 1832 gewiß am wenigfen reichlich bedacht, und 
taum einige ver fühlbarften Härten bei einigen Gtellen, aber durch⸗ 
aus noch nicht in ansreichendem Maaße. 1843 befeitigt wurden — 
Hatte wohl mit Recht auf Gehaltsverbefierung gehofft; doch ging 
diefe Hoffnung nicht in Erfüllung, da außer den oben bemerften 
Gehaliserhoͤhungen dergleichen bezüglich auf das abrige dorſtver⸗ 
ſoual von der Regierung nicht proponitt wurden! — 

inen andern Begenftand, welcher die Thätigfeit der Ständer 
verfammlung in forflicher Beziehung in Auſpruch nahm, ergab 
das Befep vom 23. November 1843, die Verhütung 
der Borffrevel betreffend. Im $ 8 iR beklmmt, daß alle 
Diejenigen, welche Holz — mit Ausnahme des Leſeholzes — außer: 
Halb ihres Wohnortes transportiren, den techtmäfigen Erwerb deſ⸗ 
felben durch entfpsedjende Veſcheinigungen nachweiſen follen. Im 
$ & wird angeorbuet, daß ber Mangel einer ſolchen Beſcheinigung 
eine Gtrafe vom 1 bie 5 Tplr. nebft Gonfiscation des transportirt 
werbenben Holzes wach fd; ziehen, woneben denn and; die geſet ⸗ 
lie Strafe wegen eines etwa (bezüglich auf das transporticte 
Holz) begangenen Forſtfrevels eintreten folle. Der Inhalt dieſes 
5 & hat nun bei den Gerichten eine verſchiedenartige Auslegung 
gefuuden. Während fich der größere Theil der Obergerichte am 
den, durch die landſtänbiſche Dieruffion bei Gelegenheit der Bera- 
thung des fraglichen Gefepes beftätigten, Worıfinn bindet, und wenn 
der Transport gefrevelten Holzes ohne — natürlich gar nicht zw 
beſchaffende — Grwerbsbeigeinigungen zur Anzeige gebracht wird, 
nicht nur die gefegliche Strafe bezüglidy auf den begangenen Frevel 
— 38. bei einer Traglaß grünen Holzes etwä 7'/, Gyr. — 
fondern auch die wegen mangelnden Trausportſcheins — mindeRens 
1 Thir. — auoſpricht, befraft ein anderes Obergericht uur bem 
begangenen Borffrevel, von der Auſicht ausgehend, daß der Tre⸗⸗- 
port gefrevelten Holzes mit zu der Handlung des Frevels fh 
gehöre, derſelbe gleichſam dadurch erſt vollendet werde; die Auiäaie 
fung der Beſcheinigung über den rechtmäßigen Erwerb des Holyes 
hier aber geradezu unmoͤglich ſei, ſolche der @efehgeber deßhalb 
andy gar wicht Habe umterfellen fönuen, mithin ſolche Bälle ger 
wicht den Veimmungen des fraglichen Geſehes muterlägen. Bei 
der Unabhängigkeit der furheffiihen Gerichte, uud da un eime 
Appellations: Infanz bei den Borffteveln beſteht, — vom dem im 
der Regel in erſter Juſtanz erfennenden Untergericht an das Ober⸗ 
gericht der Provinz, — if nun die @igenthümlichleit eingetreten, 
daß in einer Provinz des Landes die zuleht erwähnte Berfahennges 
weife, in den übrigen aber bie entgegengefepte beſteht. Deßhalb hatte 
ein Lanbiagsabgeorbneter dieß Sachverhaltniß zum Gegenflanb ciuı6 
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felbRRänbigen Antrags genommen unb auf autheutiiche Interprela ⸗ 
tion des erwähnten $ & in dem zulept erötterten Ginne angetzagen. 
Der für Bechtsgegenflände beſtellte Ausihuß der Ständeverfamms 
lung, weldem der Antrag zur Prüfung überwielen worden war, 
teug darauf an, in dem Gipme deſſelben die Regierung um anthen- 
tifche Interpreistion dahin zu erfuchen, daß im. alle der Transport 
gefrevelten Holzes zur Anzeige fomme, nur bie gefepliche Strafe 
wegen bes begangenen Frevels, nicht aber auch bie wegen mangeln- 
den Transvortfcheines eintreten möge. In der Diocuſſion wurde 
von anderer Geite darauf aufmerkfam gemacht, wie der Inhalt des 
ganzen Geſehes dem Zwece deflelben — Berhätung der Borffrevel 
— um defhalb nicht entſpreche, weil nur der Transport des Holzes 
ohne Grwerbebeiceinigung. wicht zugleich die eigentlich ſtrafdare 
Saublang des Handels mit Holz, was. Jemand nur zu eignen 
Bebarfe gegen fehr geringen Preis erhalten habe, befitaft werde, 
was zu den gröbflen Umgebungen des ganzen Geſetzes auf bie 
leichtele Weiſe Beranlafiung gebe. Eo wie das Gele einmal wor 
lege, trage zur Verhütung ver Borffrevel allein weſentlich gerate 
der Inhalt des 5 & — eine Scharfung der Strafe für gefteveltes 
Hol; enthaltend — bei; wolle man diefe Beſtimmung ohne Weiter 
res befeitigen, ohme zugleich die ſonſtigen Anordnungen des Geſehes 
abzwändern, fo werde das ganze Gefeb völlig werthlos. Ce wurde 
deßhalb darauf angetragen, die Regierung um Vorlage eines ganz 
neuen Gefepes, worurch der beabfigtigte Zueg — Verhütung der 
dorſtfrevel — beffer erreicht werde, zu erſuchen; hierbei Könne dann 
allerdinge auch die in mancher Beziehung unzweckmäßige und zu 
Harte Beftimmung des. $ 4 mobifiziet werden. Die Stäudeverfamm- 
lung fprach fich indeſſen für den, Autrag ihres Ausichuffes aus. 

Tudlich wurde auch von einem andern Abgeordneten der Antrag 
geRellt, die Regierung um Vorlage eines Befepentwurfs zu erfuchen, 
woburd die Im Kurheſſen noch beſtehenden Denunciantens 
Gebühren abgefhafft werden. ine Berathung darüber 
hat indefien vor der Bertagung ber Gtändeverfammlung noch nicht 
Statt gefunden. — 

Berüglih anf die Jagd iſt zu bemerken, daß fidh dieſes Fruh⸗ 
jahr Schuepfen zwar ungewöhnlich fruh — bie erfle wurde hier 
am 26. Februar eriegt — zeigten, doch der Strich im Ganzen 
ſchlecht war. Dagegen hatte die trodene Witterung fehr wohlihäs 
tigen Ginfuß auf Hafen und Feldhühner. Bon erflern trifft 
man ungewöhnlich viel, zum Theil moch fehr geringe Junge an; 
ebenfo findet man viele, doc in hieſiger Gegend faft durchgehende 
gerkuge Hühner, und auch au Bolt wenig zahlreiche Ketten, welche 
ungerögnlich Mücytig für bie jehige Sahreszeit find, fo daß hier — 
wo bie niebere Jagd erft am 17. September aufgeht — anf feine 
fehr ergiebige Hühmerjagb zu technen fein bürfte. Ungewöhnlich 
viel junges Amer: mad Birk: Bild zeigt fich begünfigt durch die 
gute Brütezeit und den ſaſt gämzlicen Mangel an Führen, 
diefen Hanptieinden jenes Geflügele. Das Rehwild verfärbte ſich 
dieſes Frühjahr ungewöhnlich früh und war fehr gut bei Wildpret. 
Kitzchen findet man ziemlich viel, fehr häufig zwei bei einer Mutı 
ter. Die Blattezeit der Mehböde trat um mindeßene zehn Tage 
früher als gewöhnlich ein; Re ſprangen and beſſer aufs — als 
in den zuleht voransgegangenen Jahren, 


























Darmfabt, im Drtober 1846. 


(Anfhaffung des Solzfamens für die Gommunals 
Baldungen.) 


Für den Bedarf der Großherzogl. heſſiſchen Domanial- Wal⸗ 
dungen an Madels und feineren Laubholzfamen beſteht feit 1824 - 
ein Holgfamen: Magazin, defen Verwaltung die Aufgabe hat, den 
Samen vorzugeweife im Inlande und zunächk vom den Probnjens 
tem im Ginzeluen, überbieß and aus den beſten Quellen des Aus- 
landes, anzufaufen und nach Prüfung feiner Güte in die Borfe 
gegen Vergütung des Kofenpreifee abzugeben. Der Bebarf wird 
auf folge Weife, duich Benupung der geeigneten. Gelegenheiten 
und Zeitpunfte zum Aufauf, um billigere Breife juverläffiger befries 
digt, und die Samenſammler haben eine Abfapgelegenheit, welche 
fie minder abhängig von den Großhändlern macht. Da die Eins 
fommifung und Zubereitung eine in das gewerbliche Lehen vieler 
Landbewohner längft übergegangene Beichäftigung if, fo bedarf es 
feiner mit dem Magazine verbundenen Gatnenflenge, ſoudern c# 
wird dort nur der Eamen fo viel nöthig getrodnet und gepußt. 
Uebrigens hat das Magazin fein Monopol, und es find andere, 
den Local» Forſibeamten ſich darbietende Gelegenheiten, durch Gam- 
meln in den betreffenden Mevieren oder anderweitigen, etwa vortheile 
Hafıeren Anfauf den Samenberarf anzufcaffen, nicht ausgeſchloſſen. 
Die fehr ganfigen, durch eine Erfahrung von zwei und zwanzig 
Jahren bewährten Erfolge der Großherzogi. Magazinsverwaltung 
und die Echwierigfeiten, welche ſich der Biwed- Erreichung für die 
Communal⸗ Waldungen mittelſt Verſteigerung an tmenigfiuchmende 
Lieferanten and dergl. ungeachtet aller Caudelen entgegenſtellen, 
veraulaßten ſchon oͤfters amtliche Anträge, fo wie auch Geſuche 
von Gemeinden, deren Holzſamen-Bedarf ebenfalls aus dem Groß⸗ 
herzogl. Central» Magazine verabfolgen zu laſſen. In 1846 war 
die theilweife Gewährnug biefer Anträge und Geſuche zur Zufries 
denheit ansgeführt worden. Bon 1847 an iſt nun dieſer Gegen- 
Rand durch eine Verfügung des Grohherzogl. Minifteriums des 
Innern und des Jufiz, im Einverſtändniß mit dem Großherzogl. 
Finanz Miniferium, unterm 2. October deſinitiv georbuet worden, 
worüber wir nachſtehenden Auszug der getroffenen Beſtimmungen 
hier mittheilen, weil fie Raahmung verdienen. 

L BeRellung des Holzfamene. 1) Gegenfand der Bier 
ferung aus dem Großherzogl. Holzlamen Magazine fann nur Rabels 
holzſamen, fo wie nach Umfländen foldyer Laubholziamen fein, welcher 
fi dazu eignet, wie z. B. ber Samen von Ahorn, Grien, Eſchen 
und dergl. — 2) und 3) Die dorftmeiſter fertigen anf dem Grund 
der von dem Mevierförftern, nach Benehmen mit den Bürgermeiftern, 
geſtellten Anträge jährlich zweierlei Berhältnifie: a) das eine über 
den nicht ans dem Großherzogl. Magazine, fonbern nach bisheriger 
Einrichtung, b) das andera:kber den ans dem Magazine zu lie 
fernden Samen. Die Iehteren Verzeichniſſe werden nach Kreifen, 
dorſten und Großherzogl. Rentämtern getrennt aufgeſtellt und ent- 
halten neben ben bei diefer Aufftellung ausgefüllt werdenden Epals 
ten: „Wird verlangt, Samenmenge,“ nod Spalten für dem erſt 
fpäter erfolgenden @intrag: „IR abgeliefert.“ — &) bis 7) Die 
Foribchörden fenden diefe Berzeichniffe an die Kreisräthe, und led⸗ 
tere, fo weit fie mit der Lieferung aus dem Magazine einverflanden 
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And, au die Borkbirection, welche die Magazinsverwaltung zur J durch Privat» Mußalten Gelegenfeit zur forkmännifdgen Biltung 
Lieferung auweiſet. So weit dieß nicht geſchieht, wird die Anfcafs | gegeben wird. Hierunter verdient die Forkſchule zu Büren 
fung auf dem bisherigen Wege veranlaßt. N a. d. A. (Gantons Bern) Hervorgehoben zu werben, welche ber aus 
. Berfendung des Holzfamene. I) Die Magazins: || gezeichnete Fotſtverwalter und Secretär des ſchweizeriſchen Ser: 
verwalinag fendet den Samen, nach Gemeinden gefondert, gevadtt | verein, Herr Walo von Greyerz errichtet hat und — 
am die dorſimeiſtet mit Frachtbrieſen, worin die Sendung madp | während der furzen Beit ihres Beftehens, bereits vet erforichtide 
Gamenforten und Gemeinden gehörig fpejifiirt, die Rüdiendung | Erfolge für die Bildung junger Borimänner erzielt worden ſtu 
der Güde vorbehalten und au) das Duittungsformular vorge: | et ®. v. Greyerz fat gewußt, feine Anflalt den Bebürfnifes 
bracht if. 2) Die Borfimeifler forgen für Weiterbeförberung des | feines Vaterlandes glüclich anzupafien und zugleich den Auſprüchen 
Samens auf Koften der Gemeinden nad; deßhalb mit den Mevier: | un a Ba *. vos —8 Prag 
förfern und Bürgermeiftern getroffener Einrichtung. Sedenfalls |j *rlänterten müge zu .. Die Vorträge finden in 
erhält der. Bürgermeifter von Anfunft des Eamens, ſo wie and einem geregelten Eurf as Gtatt, und erfreden ich fomohl 
davon zeitig Nachricht, wann und wo der Samen ausgeſäet wird, |j anf die verſchiedenen Dieeiplinen der Forſtwiſſenſchaft, ale auch auf 
3) und &) Die Forſtmeiſter. fenden ben quittirten Brachtbrief alebatd | die widnigeren Hülfsfäger, uamentlich Mathematit un Boranil. 
mit der Bo an die Mogazinsverwaltung und laffen an diefelbe | Die Uebungen werden, mas die reinforflice Prazis betrifft, durch 
binnen drei Monaten die Gäde ſammt Begleitfchein auf dem bezeich⸗ —— —* ni u ke Be 
neten Wege zurüdgelangen. j den ia ich dadurch ſeht Lehrreich, 
IM. Bezahlung des Gamens. 1) Die Gemeinden over | — bo ah Bun —S 
Communalwald⸗ Befiper haben für den Samen einen Preis zu | — e —8 Guten vorgenommen — Der 
bezahlen, welcher zur Deckung der Koften des Anfaufs, der Auf- —— wird bei Befihtigung des —* Bin er die 
Bewahrung, Derwaltung and Derferbung fiteidt. Die Mogazine: | zynugen Borfrite in —** g einer —— —e 
verwaltung hat hierüber der Forſidirection eine befondere Berech⸗ eten Beyehungen fehe berkebigt IN —— —* 
mung zur Geuehrigang ober Befimmang vorzulegen. 2) Mit | "un je Pin —** 8 el a u — 
dieſer Berechnung ſende die Magezinoverwaltang die nach (1) bei —— —— Ban — 
an aunng des Samens erhaltenen Dergeihnife nern Angabe der 3. —— ma Sa den ven 
wirflich abgelieferten Gamenmenge und eine tabellarifche Zufammen- | —8 ——7 ia ven —— Fi Kind 
Rellung der gefammten Lieferung, geordnet nach Rentämtern, Borften | unerläffgen —— —** ati rer ai Bra 
und Kreiſen. 3) bis 5) Die Gelbbeträge werden nach 1) bei der | Sad 1 befähigen. en ——— Ka s here 
Fin im Mr deöhalb Ierrgelafienen Belnfpalten ermäßnter | —— ie Art vorgenommen, 3. . bie —Se 
;zeichniffe and Zuſammenſtellung eingetragen und von der Forfl- * Me 
direction a) den Rentämtern die Berzeichnifle jur Erhebung ber | Mbigägung eines benachbarten Wirthfhaftsgangen ‚on 1900 Sucar 
Gelbbeträge von den Gemeinden, b) den Kreisräthen getrennte —E 
Auszüge daraus für jede Gemeinde nebſt einer Zuſammenſtellung auf allen feinen Stufen fo tennen gu Lernen, ale ke fI6R damit 
diefer Anszüge, zur Veranlaffung der alsbaldigen Zahlungsanwei: || Beanftrugt gaocien. Um die — einher 
fang, und c) der Haupt-Gtaatscaffe, melde die Koſten in —eS anzueiguen, wurde ein —— —e pr 
Bolge eines der Magaginsverwaltung bei berfelben eröffneten reits |, era pop — — — ungen auf ein 
vorgelegt Hat, eine Abfßrift der obenermäßuten Bufammenfellung |", —* — —* nad melder 2a * — — 
Gugeferigt. — Giermit fällt ſh der Kreis der jührlihen Bene: Fa nee en vorn nad cine —* —— für 14 
gung dieſet Aingelegenheit, as allein in der Rahe des Wohnortıs anspuführen Hatte. — Ms 
den gewöhnlich vorlommenden fehr ansgebehnten Eaaten und Pas 
jungen wurden aud) mit dem Biermand’ichen Gulturverfahren and: 
Aus ver Schweiz, im Geplember 1846. | gedehnte und gelungene Verſuche gem — Lie Metern da 
: Worflehers der Schranflalt, von den Borfbraftifanten auch betaillire 
Der Unterricht in der Forkwirtäfhaft.) N he hen . ioffen, worin fie über ſammiliche Verriptuugen 
Da dem Bebürfniffe des Umterrichtes in der Forſtwirthſchaft / im Malde aud über die Waprnchmungen bei Wald-Crcurſionen 
von Geiten unferer Cantonal-Negierungen noch nicht abgeholien | Rechenfchaft abzulegen haben, verdient auch auderwärts Nachahmung 
iR, fo müflen wir es um fo willfommener heißen, wenn einftweilen ® 
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Noti zen. 


A. Sohenheim. Ankündigung der Borlefungen bei 
der fönigl. württembergifben land- und forfwirte 
fHaitliden Lehranſtalt für das Winterhalbjahr 
1846 — 1847. 


Bir (offen ans nachſiehender, von der fönigl. Dirertion und 
zwitgetheilter Anfündigung Dosjenige weg, was fi bloß auf land- 
wirihſchafuichen Unterricht bezieht. 

Es werben vorgetragen werden: L Hauptfäder: von 
Director von Pabſt: National -öfonomiihe Cinleitung in die 
Land: und Vorſtwirthſchaft: — von Oberförfter Frommann: 
forſtliche Gewerbelehre, Forſtrecht; — von Brofeflor Nörblinger: 
Gucyelopävie der Forſtwiſſenſchaft, Borkbenugung, Staats: Jorſt⸗ 
wirthſchaftolehre, Cucyclopaͤdie der Landwirthſchaft für Forſtleute. 
M. Grund» und hälfswiſſenſchaftliche Bäder: von 
BVrofeffor Dr. Riedte: theoretiſche Geometrie, Aritömetif, Algebra, 
Meiganif, mathematifche Uebungen für Forftleute; — von Profefjor 


„Dr. Bleifcher: Ghemie, Zoologie; — von Profefioe Rörd- 


Tinger: landwirthſchaftliche Infertenfunde, Planzeichnen. 

Mit dem Winterjemefer beginnt jedesmal ein neuer Curfus, 
der für den forfhwäflenfgpaftlihen Unterricht zweijährig iR. Die 
proftifhen Demonftrationen und Uebungen find zum Theil mit den 
obigen Vorträgen verbunden, zum Theil finden fie in abgefonderten 
Stunden Statt, z.B. Anfant und Berpflanzen des Holzes, Schlag: 
Rellungen, Tarationen und andere forfliche Geſchaͤfte, ſowle vers 
ſchiedene Arten der Holjbenägung, Feldmeſſen. Nlvelliren zc. ıc. Zu 
dem anſchaulichen Unterrichte, zu den Demonftrationen und Uebnngen 
fliehen dem Inſtitute zu Gebote: der botanifche Garten mit etwa 
1000 Arten land⸗ und forfiwirthfchaftliher Bilanzen, eine Banınz 
ſchule, eine Wertzeugfabrit; das Borfrevier Hohenheim, weldes 
darch den Brofefior Oberförſter Frommann verwaltet wird, 
ungefähr 7000 Morgen Krons und Gemeinde: Waldungen umfaßt, 


und in Beziehung auf die Abwechslung der @ebirgs- und Boden⸗ 


arten, Betriebömethoden und Eulturen, fowie durch die jährlichen 
Tarations⸗ Uebungen und fehriftlihe Geſchäftoführung den Zög- 
lingen vielfach Gelegenheit bietet, ſich praktiſch zu bilden; die über 
700 Nummern zählende Mobellfammlung von Werkzeugen; bie 
Sammlung von Raturalien, worunter eine Reihe Son Bodenarten, 
eine land » und forſtwirthſchaftliche Produltenſammlung, eine Holz⸗ 
und Baldfamen : Sammlung, ber Apparat für den mathematifchen 
mad phyflceliſchen Unterricht; — das qhewiſche Laboratorinm; — 
der Betrieb der chemiſch⸗ techniſchen Werfflätte. Berner finden ſich: 
eine allen Böglingen zugänglie Bibliothef und ein Mufeum für 
Tagblätter und wiſſenſchaftliche Zeitſchriften. Auch Rchen den Bög- 
Ungen die Wirthfpaftebücher zur Belehrung offen. Bär den praf- 
tiſchen Unterricht werben überbieß Ereurfionen in "benachbarte und 
entferntere Waldreviere angefellt. Hinfichtlich der Theilmahme der 
anf der Anflalt anmwefenden jungen Männer an dem Unterrichte, 
fowwie ihres fonfigen Benehmens, enthalten die im Jahre 1844 nen 
verfaßten Statuten, wovon jeder Bögling bei feinem Gintritte ein 
Gremplar ergält, diejenigen Punfte, deren Erfüllung und Beobahs 
tung von ihnen erwartet wird. Weber die Art und Weiſe aber, wie 
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jeder feinen beſondern Verhaäͤltniſſen nach feine Studien einzurichten 
bat, berathen ſich der Director und die Lehrer mit den Zöglingen. 

Um ihren @ifer anzufpornen und um ſich von ihren Forts 
ſchriten übergeugen zu Fönnen, wird jährlich in Gegenwart einer 
Commiffion der Regierung eine Hauptpräfung abgehalten, bei 
weldyer Preis: Medaillen ausgetheilt und deren Reſultate in bie 
Zengniffe aufgenommen werben. Die Borflzöglinge aus dem Julande 
Haben, fofern fie nicht die afademifche Borprüfung erſtanden, einer 
befondern Prüfung über ven Beſitz genügender Kenntniſſe in der ° 
Mutterſprache, der Arithmetik und der ebenen Geometrie ſich zu 
unterwerfen. Diefe Prüfung wird am 14. Geptember d. 3. abge⸗ 
halten. Außerdem aber if die Aufnahme in die Anflalt am die 
Bedingung geknüpft, daß der Aufzunehmende das adıtzehnte Lebens- 
jahr zurüdgelegt Hat und ſich über feine bisherige Laufbahn durch 
Zeugniffe ausweiſt, worans fi} ber Befip der erforderlichen Vorbil⸗ 
dung und der Nachweis über.die feitherige fittliche Führung ergibt; 
andy hat er eine Urkunde über die Einwilligung der Cuern ober 
Bormänder zum Beſuche der Anflalt mitzubringen, falls er noch 
nicht volljährig if. 

Der Gintritt fann zwar mit jedem Semeſter-Wechſel ſtatt⸗ 
finden, geſchieht aber am zwedmäßigken mit Begiun des Winter: 
Semeſere am 1. Rovember. Jeder die Anfalt beſachende junge 
Mann erhält ein eigenes, heihdares, ankändig möblirtes Simmer. 
Betten, Leinwand und Handtücher bringen die Inländer mit und 
Haben für deren Wäfche zu forgen. Ausländer erhalten dieſe Gegen: 
Rände ohne befondere Vergütung von der Auſtalt. Zur Bedlennug 
find eigene Berfonen aufgefellt, und wird dafür monatlich im 


"Sommer » Gemefter 1fl., im Winter Semefter 1. 15 fr. entrichtet. 


Zur Anfchafung der auf dem Mufeum aufgelegten Zeitſchriften 
und zur Belenchtung des Locales hat jeder Zögling halbjährlich 
einen Beitrag von zwei Gulden zu entrichten. Das benöthigte 
Breunholz ann von ber Anſtalt zu mäßigen Preifen bezogen wer- 
ben, und iſt dafür geforgt, daß Niemand bei der Anfhaffung der 
allgemeinen Bebärfniffe übervortheilt werde. Als Eutſchaͤdigung 
für Unterricht, Wohnung und Regiefoflen hat auf ein Gemefler zu 
bezahlen: ver Imländer, wenn er ſich dem Stadium der Lands uud 
Borfwirthicaft, ober dem ber erſtern allein widmet, 50 f., wenn 
ex bloß den forſtwirthſchaftlichen Unterricht benüpt, 30 A. der Aus 
länder im erfiern Fall 150 H., im andern Falle 90 f. Penflon nnd 
Bebienungsgeld, fowie der Betrag für den Koſttiſch, deſſen Wahl 
bei dem Inſtituts⸗ Speiſemeiſter oder einem andern Speiſewirth 
jedem Zöglinge freiſteht. ſind in dem erſten acht Tagen des Semeſters 
pränumerando auf dieſes volländig zu bezahlen. Bon den nem 
Eintretenden erwartet man, daß fie einige Tage vor dem Anfange 
des Gemefters eintreffen, von ben ältern aber, daß fie mit dem 
I. Rovember jurüdfehren. 


B. Abgedrungene Grmwiedernng auf eine Ghmäß- 
ſch rift. 

Das ſorſiliche Publikum, beſonders aber die Leſer der dorſt⸗ 

und Jagd⸗ Zeitung, werben ſich der frechen Aumeßung wohl nach 

erinnern, mit welter ber Herr Oberforſtraih Dr. Pfeil im 1. Hefte 


des XXI Bandes feiner kritiſchen Blätter mich des Plagiats beſchul⸗ 
digte, aber auch der brieflichen, au jenen ver Volt gefendeten, fpäter 
Seite 15 dieſer Blätter (Jahrgang 1845) abgedrudten Aufforderung: 
„mir nachzuweiſen, was und von welchen Sqrrift neltern ich abge⸗ 
ſchrieben habe d! 

ever rechtliche, anf wiſſenſchaftliche Bildung kluſpruch machende 
Maun wärbe dieſer doppelten Aufforderung Bolge geleiſtet nnd bie 
von ihm öffentlich ausgeſprochene, meine Ehre angreifende Beſchul⸗ 
digungen zu beweifen, nicht angeflanden haben. Ctatt deſſen 
jedoch vermehrt Herr Bell in einem befonders abgedrndten, 
dem 1. Hefte des XXI. Bandes feiner Eritifhen Bläts 
ter vorgehefteten Pamphlete, die früheren Angriffe 
and Schmähungen durch neue, .eben fo wenig bewiefene. — 
Es tönnte mir beffalb verargt werden, wenn ich mit mar in 
diefen, ſondern auch in- andern öffentlichen Blättern genannten Herrn 
Pfeil der abfiggtlicgen böswilligen Verlaͤumdung zeihe und ihn als 
Galumnianten bei feiner Gerichtebehörbe verflagte, damit er deßhalb 
beftraft werde. Ich unterlaſſe jedoch beides und begnüge mich, hier 
die neuen perfänlicgen Ungriffe zu beantworten, welche Pfeil 
in der oberwähnten Gchmähfchrift mir und mehreren andern geach⸗ 
teten Schriftkellern gu machen fih — Hat. @6 fagt diefer 
nämlich dort unter andern: 

Herr Pernigfch würde bereit gemefen fein wieber zw empfeh⸗ 

len, wenn man ibn empfohlen hätte.“ 

Mbgefehen davon, daß dieß ein gravamen de futuro if, und als 
ſolches nicht einmal einer Wiverlegung bebürfte, will ich dennoch 
daranf nur dolgendes erwiebern. 

Wäre mir jemals eine ſolche Abſicht in den Sinn gekommen. 
fo Hätte ich die beſte Gelegenheit Hierzu damals gehabt, als mir 
Here Pfeil ein Eremplar feiner Schrift: „der Mittelwalb" 
me gütigen Beurtheilung zufandte; ich begnägte mich, ihm meinen 
ergebenften Danf brieflich abzuRatten, und enthielt mich jeder öffent- 
lien Beurtheilung deßhalb, weil ich ſchon zu jener Zeit andere 
Anfichten über Waldſchahung und Benupung hatte, als Herr Beil. 
— Ucherhaupt habe ich nur in der frühetten Periode meiner litera- 
riſchen Thätigfeit einige Kritiken zu diefen Blättern aud etwas 
fäter eine Beurtheilung der Hundeshagen ſchen Taxationsmethode 
im den kritiſchen Blättern geliefert, lehnte Hingegen fpäter alle im 
diefer Beziehung an mich ergangene Aufforderungen vorzüglich deB- 
Halb ab, weil mir der vom Heren Pfeil in der Kritif eingeführte 
Ton nicht zufagte. 

Diefer fagt ferner a. a. Orte: „Der iR etwa bei dem Autos 
ven große Zortheit und Höflichfeit angebracht, die wie Herr Bers 
nibſch, Behlen, Schulhe u. A. zehnmal ſchon vom Publitum vor 
der Thlre abgewiefen worden find, wenn fie mir ihren Werfen 
erſcheinen. die bereits zehn Buchhändlern ihre koſibaren Manuferipte 
zu Maculatur verkauft haben ec.“ — 

Uns welder Duelle hat denn Herr Pfeil hier geihäpit? — 
ex nenne mir doch diejenigen meiner Echriften, welche das Publikum 
an der Türe abgemiefen hat, ſowie die zehn Buchhändler, welchen 
ich meine Mannferipte ald Maculatur verkauft Habe!! — 

Dosleiqh ich einer Borklchranftalt nicht vorfche, als Miglieb 
einer Craminations/Commiſſion meine forſtlichen Grund: and Orfahs 

















feine Iwangsmittel zum Grfaufe meiner Schriften ammenbe; | 
obgleich ich kein kritiſches Journal redigire und an feiner der Kritil 
gewinmeten Zeitſchrift Theil nehme, mir alio die wefentlichken 
Mittel, den Abfag meiner Schriften zu fördern, verſagt find: fo, 
iR mir dennod von feinem ver vier Verleger meiner Werke eine 
Klage über mangelnden Abfap zugefommen, wohl aber find zwei 
derfeiben in zweiter Auflage erfchienen, und einem warte von 
der fürfl. Jablonowolv ſchen Geſeliſchaft in Leivzig der Preis zuge: 
theilt. Mehrere anerkannt tüchtige Forſtwirthe des In» und Aus 
landes haben mir überdieß durch brieflihe Mitteilungen theils 
ihre Zufriedenheit mit meinen Leiſtungen bezeigt, theils mich in 
befepeidenem Tone auf einige Mängel aufmerffjam gemacht. — 

Selbſt aber, wenn jene unerwiefenen Behauptungen eine 
Pfeil's wahr wären, felb dann würde er nicht berechtigt fein. he 
jedem Menſchen ſchuldige Achtung fo ans den Mugen zu fepen, wie 
er es in dem obenerwähnten, von Perfönlichfeiten aller Art ſtrotzen⸗ 
den Pamphlete thut. 

Kann durch ſolche Kritifen, wie fie das mehrerwähnte Heft 
der fritiſchen Blätter enthält, und durch Schmahſchriften. wie wir 
fie eben, obgleich nur zum Fleinfen Theile, haben kennen 
lernen, eine Wiſſenſchaft. und beſonders eine ſoiche. die aut durch 
die Beröffentlibung nener und unter den verfchiebenartigien Ber: 
Hältniffen gemachter Erfahrnngen ihre fernermeite. Ausbiltung zw 
erreichen vermag, wirklich gewinnen? — Schwerlich dürfte diefe 
Frage von irgend einem Forſtwirthe bejaht werden! Denn wer 
wird im Zukunft wagen, feine @rfahrungen zu veröffentliden (mas 
ich durch meine Schrift: Unterfuchungen sc. — thue), — wenn 
diefe, wie es oft genug wohl zu erwarten fein dürfte, den Anfichten 
des Herrn Oberforſtraths Dr. Pfeil widerſprechen! Wer wird mei 
mer Aufforderung : Berfuche über Rreitige Begenfläude des Forſt⸗ 
weſens mit Vorſicht und möglich großer Genauigfeit anzuftelten, 
Beobachtungen aufzufhreiben und die Ergebuiſſe beider fpätechin 
zu veröffentlichen — die ich in meiner praftiihen Anweiſung zur 
Anftellung ıc. an das gefammte Borfperfonal richte, — Bolge 
leiten, da er mit Zuverficht ähnliche Schmähungen von Herrn Pfeil 
zu erwarten hat, ſobald jene Refultate mit den dictatoriſchen Anfichs 
ten des Herrn Oberforſtrathe Dr. Pfeil nicht harmoniren!! — 

Woltenfein. 9. 65. Pernitz ſch 


C. Danffagung nnd Frage an Herrn Dberforkran 
Dr. ®. Pfeil. 


Herr Dr. Pfeil Hat ſich in feinem Eifer, „mir @ins any 
hängen,“ verleiten laffen, im erſten ‚Hefte des 23. Bandes fear 
tritiſchen Blätter feine Schmaͤhartikel gegen mich fortzufegen, ohne 
meine Berichtlgung des im zweiten Hefte 22. Bandes d. frit. M. 
enthaltenen Antifsitit von „E—y“ abzuwarten. Here Dr. Bfeil 
Hat in Bolge deflen feine Goläffe auf falfche Borderfäge nad 
feine Angriffe ouf Vorausſehnugen gebant, melde nicht Gtatt 
haben. Ich verweife dephalb auf das naͤchſtens erfcheinende 36. Heft 
meiner Jahrbücher, worin ich das Weiggwig des Herrn Pfeil 
uud feines Schüplings, bes Herrn x — y, in feiner ganzem 
Salechtigkeit dargelegt habe, fowie auf das 35. Heft ders 
felben Iaprbücher, worin ich (da ber Raum des WA. Heftes 


wang@fähe Andern, wie Pfeil, zupumuthen, mir nicht ammaße, fomit | bereits andern Muffägen beſtiraat iR) unter Auderm Die angeb- 
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lichen Rovitäten ꝛc. des Kern Pfeil über die periodiſche Aus 
gleichung theoretiſch und praktifch beleuchten werde. Einſt⸗ 
weilen wolle Here Vfell meinen verbindlißen Daut entgegen⸗ 
uehmen für die Gelegeuheit, bie er mir dargeboten hat, dem 
Publifam nähere Auftlärangen zu geben. 

Zugleich erſuche ich Herrn Pfeil, dem Publikum die Frage 
zu beantworten: ob Er etwa jeßt, in Widerſpruch mit feinen im 
2. Hefte feiner keit. Blätter v. J. 1823 ausgefprodjenen Aufchten, 
der Meinung geworden iR, daß das Buch, betitelt: „Berfuch 
einer Anweifung zur Forſibetriebs-Regulirung, von Ph. €. Klip⸗ 
Rein. Gießen 1823 fi Dazu eignet, im Jahre 1846 zur ſtaats⸗ 
Dienfllichen Vorſchrift für Vornahme der Betriehsregulirung und 
"Holjertragsfhägung der Borken irgend eines Landes und für 
Cinrichtung der dazu erforderlichen Arbeiten und Gefäfte — 
erhoben zu werden? 

Darmfabt. 


D. @piftel an ven Bräfidenten des Großherzogl. hef- 
fifden Oberforſt-Collegiums, Herrn v. Klipfein 
zu Darmfadt, zum Andenken an deffen fünfzig 
jähriges Dienk’Jubiläum. 

Dos Leben eilt mit feinen flüchtigen Stunden! — 
Ic) din aus jenem Kreife heimgefehrt, 

Wo ich, weit über mein Berbienf geehrt, 

Den aflerfreundlichften Empfang gefunden, 

Die ich ihm nie erwartet, noch begehrt. — — 

86 if erfüllt, mein fehnliches Verlangen; 

Ich habe dort den ſchoͤnſten Tag begangen, 

Den Deines Jubelfeſtes, edler Mann! 

So nimm denn nochmals meinen Gluckwunſch an! 
Nicht jener Jupiter, vor deſſen Thron die Hafen, 
Ad! vor wie langer Zeit! einf die Supplik verlafen, 
Durch die ich Deine Freundſchaft mir gewann, ®) 
Nein, unfer Gott, der noch am Ziel des Lebens, 
Gefnudheit Dir und frohen Muth verleiht, 

Und rafche Geiftestraft, die nicht vergebene 

So raflos fi dem Wohl des Landes weißt, 
Erhalte Did uns noch für lange Zeit, 

Gefund, vergmügt, in voller Thätigfeit! 

Mit taufend Blumen fei Dein Weg beſtreut! 

Du weißt, daß längk ſchon meine Lieber ſchweigen. 
Daf meine Lyra ſtumm im Winfel liegt, 

(Seitdem die Haare meines Hauptes bleichen, 

Des Auges einft fo ſcharfer Blick mich trügt, 

Und Aueroſchwaͤcht meine Kraft befiegt. —) 

Doch einmal noch ertönen meine Saiten, 

Für Di, o Freund, und Deinen Ehrentag, 

Wie jeder wacte Mann ihn feiern mag, 

Den Fürft und Baterland fo hoch, wie Did, verehren. 
Bard.mir's auch ſchwer, ein volles Glas zu leeren, 





v. Wedekind. 


*) Zur Verdaadigung dieſer Sielle muß bier angeführt werten, daß ber 
Iubllar während des Beiimahles auf vie herzliäe MBeife Ach eines 
vor vielen Jahren unter der Autſarift: „Birtgefadh der Kafım an 
Zupiter“ von mir gelieferten @enlchtes erinnrete, weldes ihm befonders 
gut gefallen hatır. 





























© feg' ich doch Deu Rlbernen Pokal ®) 

Noch einmal in Gebanfen am bie Lippen, 

Um auf bes brauften Mannes Wohl zu nippen, 

Wuch lebe hoch Dein wackres Perfonal, 

Don fern uud nah verfammelt, feines theuern, 

Berehrten Vorſtauds Jubeifeſt zu feiern, 

Wobei mar auch auſ's Wohl der Bayern tranfı 

Und auf das meine! So empfangt denn meinen Danf! 

Ich fänme länger nicht, ihn darzubringen ; 

Denn neulich Hätte meine Gtimme nicht 

Bermodht, die weiten Räume zu durchdringen, 

Und doch erfüll’ ich gern die mir fo füße Pflicht; 

Mein Lebehoch foll nicht fo ſchnell verkingen, 

Dram ſend' ich Jedem, der mit angeſtoßen hat, 

Zur dauernden Grinn’rung diefes Blatt. — 
&. ©. Diezel. 


E. Der Waldvögel Roth, Klage und gerechte Bitte 


Gott und die Ratur find Zeugen, 
Länger dürfen wir nicht ſchweigen 
Denn das Morden iR zu groß; 
Menſchen wollen und verderben, 
Jäger wollen, dab, wir flerben 
„Unfgehenft," — o hartes Loos! 


Sagen wir's mit darren Worten: 
Jager find e6, die uns morben 
Mit der größten Habbegier; 

3a, faR alle Rellen Schueiſen. 
Beil deinſchmeder wollen fveifen 
Droffeln, bis zur Ungebihr. 


Seht Iufecten jegt gerathen, 
‚Heerweiß? Re den Wäldern ſchaden 
Mehr jeht, ale der Rärkke Wind, 
Da wir, die uns bamit nähren, 
Milionen täglich zehren — 
Dennoch vogelfrei nun find! 


Selbſt die Herren Brofefforen 
Haben dafür feine Ohren; 

Denn, obſchon fe forfigelehrt, 
Laſſen fie den Landesiöhnen 
Dennod nicht vom Staat verpönen 
Bogelfchliugen, Bogelherb. 


Benn wir nicht fo wohl Euch ſchmecten. 
Bären weniger Infecten, 

Und die Wälder minder leer. 

‚Hat denn Gott Euch nicht gegeben 
dleiſch genug zu Eurem Leben, 

Barum wollt Ihr denn nod mehr? 


*) Gin fehe fböner Reit In getrichener Arbeit, der nach deffen feirlider 
Meberreihung als @hrengeibent, mit Champagner gefüllt, die große 
Runde manıe, 





Habt Ihr nicht Cultur⸗- Geſchaͤfte, 
Und verwendet Cure Kräfte b 
Zu Iuferten: Spielereien, 

Die den Gtaaten gar nichts nüßen; 
Könnt Ihr finden alle Rigen, 

Wo Infecten = @ier fein? — 


Könnt Ihr Menſchen das verwalten, 
Bas Natur uns vorbehalten? — 
Ds Ihr zeigt ein ſchwaches Licht! 
Daß nur wir umflattern Bäume 

Und durchſuchen alle Räume, — 
Börfter, wißt Ihr dieß noch nit? — 


Hätten ſchon vor fünfzig Jahren 
Alle Börfter — die da waren — 
Treu den Staaten mitgetheilt, 
Bas in Wäldern wir verrichten, 
Daß wir für fie Gutes fftenz 
Hätte man mit Schuß geweilt? — 


Biel erfpart läg’ jept in Gaffen, 
Wenn das Leben und gelaffen; — 
Sa. wenn Schlingen, Vogelherd 
Nie geftellt in Preußen, Sachen, 
Wäre unfre Zahl gewachſen. 
Wie's Natur und Gott begehrt. 


Und find wir's nicht, "die zerſtreuten 
Samen weiterhin verbreiten? 
Weiter, als der ſtaͤrkſte Wind? — 
Kann auch dieß uch nicht belehren, 
Daß wir Ehup mit Recht begehren, 
Daß wir unentbehrlich find? — 
Landes: Fürften, Habt Erbarmen, 
Dentet huldreich an der armen 
Brommen Gingevögel Roh! 

Kaft verpönen Herb und Schlingen, 
Hört im Frühling dann un fingen 
Lieder, preiiend Euch und Gott! 


Gott und die Natur ind Zeugen, 
Länger dürfen wir nicht ichweigen; 
Fürften, ac) vergefiet nicht, 
Bald uns milden Echup zn geben!! — 
Streng zu fügen ſchuldlos Leben, 
IR ja aller Fürfen Pihe. — 
Cin Iäger-Greis in Kurlanı. 


F. Borfommen der Biber in Sibirien und Rußland. 
(usland. 1A46. Mr. 189.) 

Wie leicht man irren fann, wenn man, ohne Beachtung der 
hiſtoriſchen Bengniffe, aus dem feltenen ober befchränften Borfom- 
men eines Thieres fogleich auf feine Bertilgung — und (mie man 
dann gewöhnlich tut) auf feine im lepter Zeit erfolgte Bertiigung 
f@lieft, fan uns das Beifpiel der Biber zeigen. 

















Im Allgemeinen find Sibirien und der nordliche Theil von 
Norbamerifa einanber- fo ahnlich, daß man erwarten kann, in beiten 
Ländern diefelben Thiere, ober ſo nahe verwandte Arten, daß bie 
Möglichkeit einer gemeinfchaftlihen Abſtammung derſelben ſich denfen 
läßt, in ungefähr gleicher Menge vorzufinden. Run hat der Biber 
in Nordamerika eine fehr weite Derbreitung. eine Sädgrenze 
seht. nah Sai, bis zur Einmündung des Obio in den Miffifiryi 
(87° nörbl. Breite). Die Nordgrenze if, nah Ridarbfon, am 
Madenzie- Bluffe unter 67% oder 68°; bei Fort Franflin am 
Selaven-See I er noch häufig. Bon diefem Punkte an geht feine 
Berbreitung, nach Richardſon's Meinung, nad Oſten und Behr 
bis ans Meer, mit Musnahme der nackten Gegenden. Aus dieſen 
ſehr ausgedehnten Berbreitungs- Bezirke bezieht England ſehr vick 
Biberfelle; im Jahre 1835: 88,400, und im Jahre 1831: 100,94 
Süd u. ſ. w. 

Nach Rocelie wurden im Jahre 1743 zu einer Zeit, als 
Canada und ein Theil des Miſſiſſippi-Gebietes in frauzörlfchem 
Beſide waren, nicht weniger als 127,080 Stud gebracht; außerdem 
erhielt England in demſelben Jahre 26,750 Stück. In Eibirien ift 
des Bibers Berbreitung beichränft, in der, größeren Hälfe biefes 
Landes fehlt er ganz; denn man findet ihn öftlih von Jeniiei 
nicht. Pallas ſagt zwar, daß er am Aldan und ber Maja, einem 
Nebenflufle des Aldan, gefunden werbe; allein man darf am ber 
Rigtigfeit diefer Angabe zweifeln, da andere: Zeugnifle dagegen 
find. Er fommt nicht auf den Pelzmarkt von Jafutst, wo er ih 
finden müßte, wenn er am Alban und der Maja gefangen würde. 
@r iſt auch in der weſtlichen Hälfte des Gonvernemenis Icnifeist 
fo felten, daß man, nach Stepanow, zuweilen einige Jahre nad 
einander gar feine Biber fängt, obgleich ehemals Müller den 
Blaß Tas als einen vorzüglichen Aufenthalt des ſchwarzen Biber 


nannte. Mur an dem füplichen Flüſſen des Gonvernements Jeni- 


feist ſcheint der Biber, nach Gtepanow, vorzufommen und zwar 
nicht häufig. In Weſtſibirien ift er. nach Pallas, an mehreren 
Blüffen, dem Ob u. f.w.; überall aber nicht häufig. 

Sollte man nicht glauben, daß in Gibirien die Biber durch 
übermäßige Jagd nad dem Eindringen der Ruſſen vertilgt find, 
da in Nordamerifa noch jährlich über 100.000 dieſer Thiere (mit 
Einfluß der Auffäufe ver Amerifanifhen Compagnie) erlegt wer 
den? Allein fchon vor hundert Jahren gab es öflich vom Jeniſei 
feine Biber und ohne Zweiiei auch zur Zeit der Eroberung midt 
da ihrer in der Geſchichte diefer Eroberung nirgende Erwägung 
geſchieht. Ju WeRfibirien mögen fie häufiger geweſen fein. ale 
jebt, aber gewiß auch nicht jehr häufig; denn ſchon vor haneıt 
Zapren reichten fie nicht hin für ven Gebrauch in Sibirien. fondern 
aus Rußland brachte man dahin Biberfelle, wie Müller berichtet. 
Schon im ſiebenzehnten Jahrhundert führte Rußland zwar Biber 
gell, aber feine Biberfelle aus. Bon den teteren bezog man dagegen 
beveutende Ouantitäten aus Holland, wohin fie aus Amerifa famen. 

Sehen wir zurück in das fechzehnte Jahrhundert, fo finden 
wir noch immer feine Beweile von der Häufigfeit der Biber in 
Weſtſidirien, aber wohl Angaben, weiche das @egentheil augen: 
ſcheinlich machen. Sie fanden gegen den Schluß diefes Jahrhun ⸗ 
derts ſchon Hoc im Preife. Es fcheint daher, daß mehr das eurer 
paiſche Rufland bie Biber hergab, bie im Mittelalter öfter in der 


“ann - 


ruſſiſchen Geſchichte vorkommen. Es mögen allerdings vurch den 
Handel ans Eibirien auch Biberſell⸗ nad RNubland gefommer fein, 
Dar; wohl aict in fehr bedertender Sahl. Aber das enropälfche 
Muplann feibR Hatte in früherer Zeit eine anſehuliche Menge Biber. 
Dians Magnus (41866) ſagt. „es werde eine erſtauuungewür⸗ 
dige Menge von Fiſchotter⸗ Bibers und andern Bellen ans Rufe 
Hand zu den Tartaren gebradt. und von der Menge der Biber in 
Ritthauen und Mußland fpriht auch Mdelbertus Magnus. Per uni- 
versum Pontarh plurimus est Fiber, fagt ſchon Golinus. Die 
Biber des curopälfeten HMußlande kommen foger fon in ber 
alteſten Nachrichten über dieſes Land vor, in ber Beſchreibuug 
wämli, die Herodor von dem Handelswege der Griechen zw 
den Ürgipäern macht: „In dem ande der Gelonen if ein großer 
See nebſt einem mit Rohr verwachſenen Eumpfe. In biefem See 
füngt man diſchotiern, Viber und andere Thiere mit vieredigen 
Mänlten, ans deren Bellen man Kleider» Befüge macht und deren 
Hören in Mautterfranfheiten treffliche Dienſte leiten.“ Diefe lepter 
ten Thiere find offenhar wieder Biber. Die Gelonen wohnten auf 
ver Wohfeite des Uralo. Die pontiſchen Biber, die nad) Solinus 
fo zahlreich waren, werden alſo wohl vorzüglich durch den Haudel 
dahin gefommen fein. Die Nortgeflade wenigfiens waren fon 
damals fein Land für Biber, wohl aber die faufaflichen Gegenden, 
die «6 no jeßt find. Auch war das Sand der Bafhfieren, und 
weiter Hinauf dad Land der Bolgaten, mn» ganz Nordrußland im 
Mittelalter reich an Bibern. Es wäre zuviel behauptet, Weir 
Aktien fei wiemafs reicher am Dibern gewefen, als jept. Es fheint 
nur, daß beim Eindringen ber Rufen es feinen großen Ueberfiuß 
an Bibern Hatte, wohl mehr — aber nicht fehr viel — als jept. 
In einer noch entlegenern Vergangenheit mögen fie allerdings zahl: 
reich vorgefommen fein; denn die afatifchen Bölter ſcheinen feit 
langer Zeit ‚nach dleſem Pelzwerk Befonders gettachtet zw haben, 
mb diefe fanden mit dem weſtlichen Sibirien im eben fo altem 
Derfeht von Süden ber, als die Mowgoroder, und vor ihnen die 
Bermier von Norden ber. Daß aber im europäifden MuBland die 
Biber, mit Ausnahme von Lappland. tes Gebietes der Perfchora 
und der Divina, fo wie der walbreichen Gegenden Fitthanens und 
ver Blüffe des faufafifhen Gebirges, ziemlich verſchwunden find, 
während fie in Wefibirien noch vorfommen, zeigt und, mas eigent- 
lich diefe Thiere vernichtet hat. Es iſt weniger die Jagd, ale der 
lebhafte Vertehr anf den Blüfen. In Lappland würden längR 
feine Biber mehr fein, wäre nicht die Bahrt auf den Flühſen durch 
die vielen Waferfäile und Wefiericnelien erimert. Offibirien 
mag viel weniger Laubholg und vor allen Dingen Bappeln haben, 
ale Rerdamerifa, und fon darum ſich weniger zur Ernaͤhrung 
der Biber eignen. 
6. Iur praftifgen Geometrie 

Im dem unter obiger Aufſchrift Seite 159 dieier Zeitung von 
1846 enfhaltenen Auffode iR die Für jeden Mathematiker, inobejon⸗ 
dere aber für Beodäten gewiß intereffante Behauptung aufgehellt, 
DB ver befaunte Legendre’ihe dehrſad rin Annüner Cap fei 
and dehhalb ans den Lehrbaͤchern für yraftifäe Geometrie vet ⸗ 
Htsinven ſollie. 

Um viefe Behawpinng zu begründen, nimmt der Hert Derfafer 
jeaes Werffapet ein miticiſt eines Theodoliien mit nbgiier Genenig / 





lelt geweſſues ſphaͤriſches Drelec ®) au und behandelt taſſelbe vor⸗ 
erſt als ⁊benes, indem er jeben der drei gemeffenen intel um Y/, 
des Ueberſchuſſes der Summe der drei Winlel über 180° verbeffert, 
arte ouf.biefe Weile alfo die anf 180° abgeglichenen Winfel unmits 
telbar erhält. 

Eodann wird bdaflelbe Dreied als ſphaͤriſches behandelt. Zw 
dem Bude werben, nach Berechnung des ſphaͤriſchen Erreſſes, die 
Mhaͤriſchen Winkel Hergeftellt und auf dieſes, hiernach um feinen 
Beobachtungefehler verbeflerte fphärtfche Dreicet der Lehendre ſche 
Lehrſad angewendet, indem jeber der drei fohärifchen Winfel um 
des fphärifchen Erceſſes vermindert wird; wodurch natürlich ganz 
diefelben @infel erhalten werden, wie in dem Balle, wo das Dreied 
als chenes behandelt und unmittelbar auf 180° abgeglichen wurde 

Da man alfo bei Auwendung bes Legendre ſchen Sahes ganz 
tiefelten Winkel erhält, wie bei der unmittelbaren Behandlung des 
Dreierles als ebenes, fo ſchlleßt der Herr Berfafler daraus, daß bie 
Berechnung des ſphaͤriſchen Erceſſes bie Herftellung der ſphaͤriſchen 
Winkel und die Hinwegnahme des dritten Theils bes ſphaͤriſchen 
Errefie überfläffig und ſonach ver von Legendre erfundene Eap 
annüß fel. 

Es will uns fcheinen, als ob der Herr Berfaffer jenes Auf⸗ 
ſatzes den Letendre ſchen Lehrſatz nicht richtig aufgefaßt habe. Legendre 
hat durch diefen Eag bewieſen, daß man ſphaͤriſche Dreiecke von 
befcgränfter Ausbehnung, wie geranlinige, anflöfen Tönne. ‚indem, 
wenn man von jebem der drei Winkel des ſphäriſchen Dreiede Y, 
des ſphaͤriſchen Cretſſes. abzieht, die verbleibenden Mefe die Wialel 
eines gerablinigen Dreiedes ſiud, deſſen Geiten den Seiten des 
ſphaͤriſchen Dreiedes glei And. 

Legende hat alſo in dieſem Safe das bewiefen, was ber Here 
Verſaſſer im Gingange feines Auffapes ale beiviefen voransicht, 
inbem er das gegebene Dreieck als gerabliniges behandelt; der Herr 
Berfaffer will mithin durch Alllichweigende Anwendung des Legen: 
drt ſchen Sahes die Ruplofigkeit beffelben nadjweifen, was offenbar 
eine Abfurdität if. 

Dffenbar hat der Herr Verfafler nichts weiter bewielen, ale 
daS man bei Berechnung fohärifher Dreiede die beiden Oprratios 
nen. Mbzug des ſphäriſchen Gzeefies und Abgleihung der drei 
Winfel auf 180°, in Gine Operation zufammen faflen, die drei 
Wintel des ſphäriſchen Dreiecks alfo ſogleich unmittelbar auf 180° 
verbefiern und damit die Berechnung des fphärifhen Erceſſes erſpa⸗ 
ren fünne, was ſich aber wohl von ſelbſt verficht. 

Uebrigens fept ſelbſt dieſes voraus, daß in dem ſphaͤtiſchen 
Dreiede alle drei Winkel wirklich gemeſſen find. Denn find mer 
zwei Wintel gemeſſen, wo alsdann ber dritte Winkel durch Abzug 
*) Der große Beobachtungsfehler von 17,55 Secunden dieſes 

angenommenen Dreieckes berechtigt gerade nicht zu der An- 
nahme, daß die Winfel dieſes Dreiecks mitteld eines Theo: 
doliten und dabei mit möglichRer Genauigkeit gemefien feiem. 
Wir wenigfiens haben einen befierm Begriff von genau beob- 
achteten ſphäriſchen Dreieden, indem wir daranter nur ſolche 
verftehen, die hoͤchſtens einen Beobachtungsfehler von drei 
Secunden haben, was auch nad) der Großh. Heſſ. Inſtruc-⸗ 
son fire Bandesuermeffung ale Masimum der Behlergrenze 
beſtiurat iR. 
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Habt Ihr nicht Cultur ⸗ Geſchaſte⸗ 
Und verwendet Cure Kräfte -- 
Zu Inferten: Epielereien, 

Die den Staaten gar nichts nüßen; 
Könnt Ihr finden alle Rigen, 

Bo Infecten = @ier fein? — 


Köunt Ihr Menſchen das verwalten, 
Bas Natur uns vorbehalten? — 
O, Ihr zeigt ein ſchwaches Lit! 
Daß nur wir umflattern Bäume 
Und durchſuchen alle Räume, — 
Börfter, wißt Ihr dieß noch nicht? — 


Hätten ſchon vor fünfzig Jahren 
Alle Börfter — die da waren — 
Tren den Staaten mitgetheilt, 
Bas in Wäldern wir verrichten, 
Daß wir für fie Gutes Riftenz 
Hätte man mit Schuß geweilt? — 
Biel erſpart läg' jeht in Caſſen, 
Benn das Leben uns gelafien; — 
Is, wenn Schlingen, Vogelherd 
Nie geſtellt in Preußen, Sachſen 
Wäre unſte Zahl gewachſen. 

Wie's Natur und Bott begehrt. 


Und find wir's nicht, die zerfirenten 
Samen weiterhin verbreiten? 
Weiter, als der ſtärkſte Wind? — 
Kann auch dieß Euch nicht belehren, 
Daß wir Ehup mit Recht begehen, 
Daß wir unentbehrlich find? — 


Landes: Fürften, Habt Crbarmen, 
Denker huldreich an ber armen 
Frommen Eingevögel Roth! 

Laßt verpönen Herd und Schlingen. 
Hört im Brüßling dann uns fingen 
Lieber, preiſend Euch und Bott! 


Gott uud die Natur find Zeugen, 
Länger dürfen wir nicht ſchweigen; 
Fürften, ach vergefiet nicht, 
Bald uns milden Ecug zu geben!! — 
Streng zw fügen ſchuldlos Leben, 
SIR ja aller Fürften Pflicht. — 
@in Jager-Greis in Kurlanı. 


F. Borfommen ber Biber in Sibirien und Rufland. 

. Ausland. ikis. Rr. 189.) 

Wie leicht man irren faun, wenn man, ohne Beachtung ber 
hiſtoriſchen Zemgniffe, aus dem feltenen oder befchränkten Borfom- 
nen eines Thieres ſogleich auf feine Bertilgung — und (wie man 
dann gewöhnlich thut) auf feine im lepter Zeit erfolgte Vertilgung 
flieht, laun un das Beifpiel der Biber zeigen. 
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Im Algemeinen ſiud Sibirien und ver adrdliche Theil von 
Rorbamerifa einander- fo ähnlich. daß man erwarten kann. im beiden 
Ländern biefelben Thiere, ober ſo nahe verwandte Arten, daß bie 
Moglichteit einer gemeinfhaftlichen Abfanımung derfeiben ſich denfen 
läßt, in ungefähr gleicher Menge vorzufinden. Run hat der Biber 
in Nordamerika eine fehr weite Derbreitung. Geine Gübgrenze 
geht. nah Sai, bis zur Finmündung des Obio in den Miffifirri 
(87° nördl. Breite). Die Norbgrenze iR, nah Kichard ſo nu, am 
Madenzie-Blaffe munter 677% ober 68°; bei Fort Franflin am 
Sclaens re ift er noch häufig. Bon tiefem Punfte an geht feine 
Berbreitung, nach Richardſon's Meinung, nad) Often und Wera 
bis aus Meer, mit Ausnahme der madten Gegenden. Aus dieſen 
fehr ausgedehnten Berbreitunge- Bezirke bezieht England fehr vick 
Biberfelle; im Jahre 1835: 88,400, und im Jahre 1831: 100,94 
Städ u. ſ. w. 

Nach Rochelle wurden im Jahre 1743 zu einer Zeit, als 
Canada und ein Theil des Miffffippi: @ebietes in franzörlfchem 
Befige waren, nicht weniger als 127,080 Stud gebracht; außerdem 
erhielt England in demfelben Jahre 26,750 Stück. In Eibirien if 
des Bibers Berbreitung beichränft, im der, größeren Hälfıe biejes 
Landes fehlt er ganz; denn man findet ihn öftlih von Jemiiei 
night. Ballas fagt zwar, daß er am Aldan und der Maja, einem 
Webenflufle des Aldan, gefunden werde; allein man varf am der 
Nichtigkeit diefer Angabe zweifeln, da andere Zeugnifle dagegen 
find. Er fommt nicht auf den Pelzmarft von Zafutst, wo er ih 
finden müßte, wenn er am Aldan und der Maja gefangen würde. 


Er if and in der weftlichen Hälfte des Gomvernements Jenifeiet 


fo felten, daß man, nach Stepanom, zuweilen einige Jahre nah 
einander gar feine Biber fängt, obgleich ehemals Müller den 
Gluß Tas ald einen vorzüglichen Aufenthalt des ſchwarzen Biters 
mannte. Nur an ben ſüdlichen Flüſſen des Gouvernements Jeni⸗ 
ſeiot ſcheint der Biber, nach Gtepanow, vorzufommen und zwer 
nicht ‚Häufig. Im Wehfibirien iſt er, nach Pallas, an mehreren 
Blüffen, dem Ob u. f.w.; überall aber nicht häufig. 

Sollte man nicht glauben, daß in Sibirien die Biber durch 
übermäßige Jagd nach dem Gindringen der Ruſſen vertilgt find, 
da in Nordamerifa noch jährlich über 100.000 diefer Thiere (mit 
Einfluß der Auffänfe ter Amerikaniſchen Compagnie) erlegt wer 
ven? Allein ſchon vor hundert Jahren gab es öſtlich vom Jenifd 
feine Biber und ohme Zweilel auch zur Zeit der Eroberung midt 
da ihrer in der Geſchichte diefer Groberung nirgende Erwägung 
geſchieht. In Weflbirien mögen fie häufiger geweſen für, alt 
jeßt. aber gewiß auch nicht jehr häufig; denn ſchon vor yazeıt 
Jahren reichten fie nicht Hin für ven Gebrauch in Eibirien, ſonden 
aus Rußland brachte man dahin Biberfelle, wie Müller berichtet. 
Schon im fiebengehnten Jahthundert führte Rußland zwar Biber: 
gell, aber feine Biberfelle aus. Bon ben tepteren bezog man bayegen 
beventende Duantitäten aus Holland, wohin fie ans Amerika famen. 

Gehen wir zurüd in das fechzehnte Jahrhundert, fo finden 
wir nody immer feine Beweife von der Häufigkeit der Biber in 
Weftfivirien, aber wohl Angaben, melde das Gegentheil augens 
fgeinlid machen. Cie Randen gegen den Schluß dieſes Japrhun- 
deris ſchon Hoch Im Preife, Es ſcheint daher, daß mehr das euros 
paiſche Rufland die Biber hergab, bie im Mittelalter öfter in der 


ruſſiſchen Gefchichte votlommen. Es mögen allerdings bush den 
Handel ans Eibirien auch Biberfelio nad Rußland gefommen fein, 
vor; wohl nid in feht bevewtender Dahl. Uber das europäifche 
Außlanr feibß hatte in früheyer Seit cine anfehwliche Menge Biber. 
Diaus Magnus (11566) fagt, „es werde eine eriannungeiwär- 
dige Menge von Fiſchotter⸗ Biber und andern’ Bellen ans Muße 
land zu den Tartaren gebradt,” und von der Menge der Biber in 
Ritthamen und Rußland fpricht auch Mdelbertus Magnus. Per uni- 
versum Pontera plurimus est Fiber, fagt ſchon Golinne. Die 
Biber ves cutopälfchen Mußlands fommen fogar ſchon in dem 
alteſten Nachrichten über dieſes Lamb vor, in der Beſchreibung 
vauilich, die Herorot von dem Handelswege der Griechen zw 
den Argipäern macht: „In dem Lande der Gelonen if ein großer 
See nebR einem mit Mohr verwachſenen Eumpfe. In diefem Eee 
füngt man Fifchettern, Viber und andere Thiere mit vieredigen 
Minltrn, ans deren Bellen man Kleider / Befüpe macht und deren 
Hoden in Metterfranfheiten treffliche Dienfle leiften." Diefe ledte ⸗ 
ten Thiere find offenbar wieder Biber. Die Gelonen wohnten anf 
der Woffeite des Uralo. Die pontiſchen Biker, die nach Eolinus 
fo zaffreig waren, werben alſo wohl vorzüglich durch den Hanudel 
dahin gefommen fein. Die Nordgeſtade wenigfiene waren ſchon 
damals fein Land für Biber, wohl aber die fautaflichen Begenden, 
die es noch jeßt find. Auch war das Sand ber Vaſchtieren. und 
weiter Hinauf dad Land der VBolgaten, ma» ganz Rordrußland im 
Mittelalter reih an Bibern. 86 wäre zuviel behauptet, Weh- 
fibitien fei aiemels reicher an Bibern gewefen, als jeht. Es ſcheint 
ame, daß beim Gindringen ber Muffen es feinen großen Meberfiuß 
am Bibern Hatte, wohl mehr — aber nicht ſehr viel — als jept. 
In einer noch entlegenern Vergangenheit mögen fie allerdings zahl- 
reich vorgefommen fein; denn die aſiatiſchen Bölfer ſcheinen feit 
langer Zeit nach dieſem }Pelzwert beſonders gettachtet zu haben, 
and biefe fanden mit vem mehlichen Sibirien in eben fo altem 
Bericht von Süden her, als die Rowgoroder, und vor ihnen die 
Bermier von Norten her. Daß aber im europäiſchen Rußland die 
Biber, mit Ausnahme von Lappland. tes Gebietes der Vetſchora 
und der Divina, fo wie der waldreichen Gegenden Litthaueus und 
der Wlüffe des kaukafiſchen Bebirges, ziemlich verſchwunden find, 
während fie in Weffibirien noch vorfommen, zeigt uns, was eigent- 
Ude dieſe Thiere vernichtet hat. Es if weniger die Jagd, als der 
lebhafte Berfchr auf den Flicgſen. In Lappland würden längh 
Heine Biber mehr fein, wäre nicht die Fahrt auf den Flühſen durch 
die vielen Weaferfile und Wefierfchnellen erſchwert. Dßfibirien 
mag viel weniger Laubholz und vor allen Dingen Bappein haben, 
als Rerbamerifa, und fon darum ſich weniger zur Ernaͤhrung 
der Biber eignen. 
6. Zur vraftifgen Geometrie. 

Zu dem unter obiger Muffchrift Eeite 159 dieſer Zeitung von 
1846 enfhaltenen Aufiage iR die für jeden Mathematiker, inobeſon ⸗ 
dere abet für Beodäten gewiß intereffante Behauptung aufgeſtellt. 
DB ver befaumte Legendre’iche Behrfap ein Annüger Cap fei, 
ud dehhalb aus ten Lehrhächern für praktiſche Geometrie vet ⸗ 
Htsinven ſollie. 

Um dieſe Behouptung zu begründen, nimmt ver Here Derfahler 
hene® Wheffphen ein muitäefl eines Theodo ilien mit mögiktßer Orameig« 

\ 





teit gimeffeneo ſphaͤriſches Deeiedd ) an und behandelt tafiefbe vor⸗ 
erſt ats xbene®, indem er jeden der drei gemeflenen Winfel um '% 
bes Ueberſchuffes der Emmme ber drei Winkel über 180° verbeffert, 
wre auf. dieſe Weiſe alfo die anf 180° abgeglichenen Winfel unmits 
teilbar erhält. 

Eodann wird daflelbe Dreied ale ſphäriſches behandelt. Zw 
dena Eude werben, nach Berechnung bes fohärifhen @reefies, die 


Phaͤriſchen Winfel hergeſtellt und auf dieſes, hiernach wm feinen 


VBeobamtungsfehler verbefierte ſphaͤriſche Dreieck der Legendre ſche 
Lehrſatz angewendet, Indem jeder ber drei ſphaͤriſchen Winfel um 
des ſphaͤriſchen Erceſſes vermindert wird; wodurch natarlich ganz 
diefelben @infel erhalten werben, wie in dem Falle, wo das Dreieck 
al chenes behandelt und unmittelbar auf 180° abgeglichen wurde. 

Da alfo bei Anwendung des Legendre ſchen Sahes ganz 
tiefeißen Winkel erhält, wie bei der unmittelbaren Behandlung des 
Dreiertes als ebenes, ſo fließt der Here Verfaſſer darams, daß bie 
Berechnung dee fohärlichen Ercefſes. bie Gerftellung der ſphaäriſchen 
Winfel und die Hinwegnahme des vritten Theils des ſphäriſchen 
Erceſſes überflüffig und ſonach ver von Legendre erfundene Eap 
anmüp fel. 

G6 will und feinen, als ob ver Kerr Verfafler jenes Auf- 
ſatzes ben Legendre ſchen Lehrſatz nicht richtig aufgefaßt habe. Legendre 
Hat durch dieſen Cop bewiefen, daß man fphärlihe Dreiede von 
befegränfter Musbchnung, wie geradlinige, auflöfen fönne, ‚indem, 
wenn man von jedem ber drei Winkel des ſphaͤriſchen Dreicde Y, 
des fphärifgpen Erteſſes abtieht, bie Verbleibenen Mefle bie Winkel 
eines geroblinigen Dreiedes ud, beffen Seiten den Geiten des 
ſphaͤriſchen Dreieckes gleich ſind. I 

Legendre hat alſo in dieſem Sahe das bewiefen, was der Gert 
Berfafer tin Gingange feines Mufjapes als bewielen voramsfeht, 
indem er das gegebene Dreieck als geradliniges behandelt; der Here 
Verfaffer will mithin buch -Rillfchweigene Auwendung des Legen- 
dre ſchen Satzes die Nutzloſigkeit deſſelben nachweifen, was offenbar 
‚eine Abfurdität if. 

Dffenbar hat der Herr Berfafler nidte weiter bewiefen, als 
daß man bei Berechnung ſphaͤriſcher Dreiefe die beiden Operatier 
men, Abzug des fohärifhen Erceſſes und Abgleihung der drei 
Winfel auf 180°, in Gine Operation zufammen faflen, die drei 
Winfel des ſphäriſchen Dreiecks alfo ſogleich unmittelbar auf 180% 
verbefiern und damit die Berechnung des fphärifchen Ereeſſes erſpa⸗ 
ten fünne, was ſich aber wohl von ſelbſt verficht. 

Uebrigens fept felbit dieſes voraus, daß in dem ſphaͤriſchen 
Dreiede alle drei Winfel wirklich gemeflen find. Deun find nur 
zwei Wintel gemefien, wo aledann ber dritte Winkel durch Abzug 
*) Der große Beobochtungéfehler von 17,55 Eerunden dieſes 

angenommenen Dreieckes berechtigt gerade nicht zu der Ans 

wahme, daß die Winfel dieſes Dreieds mittelk eines Theo- 
doliten und dabei mit möglichfer Genauigkeit gemefien ſeien 

Bir wenigfiens haben einen befiern Begriff von genau beob- 

achteten ſphaͤriſchen Dreieden, indem wir darunter nur ſolche 

verftehen, die hoͤchſtens einen Beobachtungsfehler von drei 

Eerunden haben, was auch nach der Großh. Heſſ. Jnſtruc⸗ 

tan fire Gandesuermefiung ale Masimam der Fehlergrenze 

beftistemnt iR. 
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Sache andere, und wahrfcheinlich würde der Herr Verfaſſer, wenn 
‚er ſich diefen Ball gedacht hätte, anf das Irrige feiner Behauptung 
von felbR anfmerfiam geworden fein. In diefem Falle muß näm- 
lich, ‚mie angebeutet, vorerft der ſphäriſche Creeß des gegebenen 
Dreiecks berechnet werben, um zu fehen, wm wie viel die Summe 
der drei Winfel 180° überfchreiten, und um hieraus ven britten 
Winkel zu finden. In einem Tolhen Halle ift alfo bie Verech⸗ 
mung des ſphariſchen Ereeſſes abfolut nöthig. 

Allein auch in dem, von dem Herrn Berfaffer vorausgeſehten 
Galle, wo alle drei Winfel gemefien find, und in allen andern 
Fallen überhaupt, iſt ee, wenn man anders zuverläffiger Beobady- 
tungen verfichert fein will, erforderlich, den fphärifchen Exceß des 
Dreieds zu lennen. 

Jedem praftifchen Geometer ift es nämlich befannt, daß für 
alle Beobachtungen und Meffungen, follen dieſelben möglich zuver⸗ 
läffige Refultate liefern, immer ein Maximum der ehlergrenze 
beflimmt fein muß. Co muß auch für Beobachtang der Dreiecker 
winkel eine Fehlergrenze, bie nicht überfcpritten werden darf, bei 
deren Ueberfreitung vielmehr alle bezügliyen Beobachtungen für. 
unzuverläffig verworfen werben müflen, fefigefeßt werben. Um daher 

beurtheilen zu können, ob biefe fefigefeßte Fehlergrenze bei Beob⸗ 
aqhtung eines ſphaͤriſchen Dreieds nicht überjchritten if, muß man 
die wahre Summe der drei ſphaͤriſchen Winkel Tennen, und diefe 
findet man nur durch Berechnung des fuhärifcen Exceſſes. In 
dem von dem Herrn Verfafer angenommenen Falle z. B. hätte 
mon fi, wenn man aud das Morimum der Fehlergrenze zw 
10 Serunden annehmen wollte, durch Berechnung bes fphärifchen 
Exceſſes, die 3,45 Secunden refultirt, überzeugt, daß das Dreied 
nicht genam genug beobachtet worben fel, da daſſelbe einen Beobach⸗ 
tungefehler von 17,55 Gerunden, alfo einen 7,55 Gecunden zu 
großen Veobarhtungsfehler hat. Dr. Sgl. 


H. Lange Dauer der Keimfraft des Samens. 


Zu Dftrip in der Oberlaufig ward in den leptvergangenen 
Eommern, wie von dort berichtet wird, Xanthium spinosum 
aufgefunden, — eine einjährige bornige Pflanze, welche in Süd 
europa am Mittelmeere wild wächft, unter unferm Hintmelsftridh 
aber ſich nur durch Gultur fortpflangen kann. Diefes merfwärbige 
Unkraut geht aus Erde auf, welche aus Kellern und Gründen 
auegegraben und in Gärten und Gehöften aufgeſchüttet wird. Man 
muß daher annehmen, daß ber Game in der Erbe lag, daß er mit 
derfelben zugleich bei einer Ueberfluthung von Süden her anger 
ſchwemmt worbeh ſei — und daß er demnach durch Jahrtauſende 


in ber Tiefe verborgen gelegen habe. 
J Grauendorſer Blätter. 1846. Seite 40.) 


I. Welcher Erfolg if vom Samen überfändiger, ins⸗ 
befondere abfändiger Waldbäume, und welder 
von ganz gefunden, noch in Eräftigem Alter fiehen- 
den zu erwarten? “ 


Diefe Frage, welcher dem Berfaffer dieſes Muffapes ſchon feit 
lange Her ſich aufgebrungen, ſcheint bemfelben von forklicher Wich⸗ 


van ber Summe ber drei ſphaͤriſchen Winkel (= 18@* + dem || tigfeit, und. deßhaſb erlaubt ex fh, feine Anſichten darüber zur 
ſphariſchen Erceſſe) gefunden werben muß, bann gefaltet ſich die || Beurteilung zu veroffentlichen. 





























Belanntlich beginnt die Fruchtbarkeit aller Waldbaͤume er 
in einem etwas vorgerhcten Alter, und zwar bei dem ſchnellwach⸗ 
fenden bei weitem früher, als bei den nar langfam zur Bollfom | 
menheit gelangeuden, fo wie auch bei eingelnem Stande früher um 
Häufiger, als im Schiuſee In günfigen Jahren, d.h. im folden | 
wo im Frühling und Sommer die Temperatur weder zw fendt, 
noch zu trocken ift, und nicht zw oft und zu fehr abgekühlt wird, 
alſo der Saft im Holze ſtets in natnrgemäßer Girulation bleibt, 
mag ſich wohl, insbefonbere zur Seit des fogenannten Johannis 
triebs, in welcher der Splint an Stärfe zunimmt, eine Ueberfül⸗ 
von Saft bilden, wovon bie ebleren Theile zur Bildung der Blüthen 
fnospei verwendet werben mögen. Je gefünder aljo die Bam 
find, und je weniger fie ein Hohes Aiter erreicht haben, deſto fi: 
tiger alfo bie Ausbildung der Blüchenfuospen fein muß, um ie 
beſſer und fräftiger daher auch in dem Samen fid) bie Keime ent: 
wideln können. Ganz anders aber dürfte es ſich verhalten mit dem 
von über- und abfländigen Bäumen gewonnenem Gamen, indem 
folder nicht nur bei durch hohes Alter gefchwächter Maturfraft, 
insbeſondere aber bei inneren und äußeren Behlern, ale Fäulniß 
und dergl., ſich erzeugt hat, und folglich nur Schwächlinge von 
Pflanzen erzeugen fanı, daher folche auch bei den günfighen Stand ⸗ 
ortöverhältniffen das gewöhnliche Mormalalter ſchwerlich erreichen. 
Diefer Nachthell wird auf bie Kortpflanzung um fo mehr einwirken, 
je mehr die Bäume fich überlebt Haben und je mehr fie abfländig 
find. Beſonders nachtheilig wird dieß bei ber Nachzucht ber Giche 
fein, wenn bazu der Samen nur von A0®jährigen und älteren 
Bäumen genommen wird, um fo mehr, al die Eicheln ſolcher 
Bäume felten vollfommen und reif werden. Um kräftige, bie ins 
Hofe Alter gefund bleibende Eichen zu erziehen, möchte es baher 
rathlich fein, nur von 100 bia 200 jahrigen Cichen, bie auch Häw 
iger al6 jene über und abRändige Mat tragen, den Samen zur 
Sortpflanzung zu wählen. , 

Elbrighauſen. 





Bfifferling. Sr. heſſ. Oberſorſter. 


K. Ueber Büſchelpflanzungen. 
Das Juligeft der allgem. Fort - und Jagd: Zeitung, Geite 277 
von 1846, enthält einen Auftap des Herm Profeſſors Dr. Bapins 
über Büfchelpflanzungen, der mid) zu einigen Bemerfungen veranlajt. 
Aufmerffam auf die Büfdelpflanzung ward id durch air 
Abhandlung in dieſem Blatte vom Jahre 1839. Im Frrhehre 
1840 unternahm ich daher auch fogleich eine ſolche Pilanjuny im 
Reviere Neulofimthal in der Walbfirede Große Berg, III. Haupt 
cheil. Schlag Nr. 36. Der Schlag enthält circa 16 Morgen preu: 
ßiſch, und liegt an einem fleilen oͤſtlichen Abhange, auf melden 
fich einzelne bedentende Belfengruppen befinden. Der etwaß- verrafte 
Boden if ein tiefgrünbiger, humusreicher Lehmſandboden, ‚mit einer 
Sandſtein⸗ Unterlage. Buchen und Ahorn bildeten ben frühern, noch 
vom Urwalde herrühtenden, Holzbeſtanb; diefer wurde im Jahre 
1838 kahl abgetrieben, und weil hier weiches mehr, als hartes Hol; 
gefucht iſt, follte derſelbe mit Fichten in Eultur gebracht werden. 
Nacpem ich den ohnedieß ganz unterbrüdten Buchen Aufſchlag 


| Hatte räumen laſen, begann Ich mit der Bfanzung. Da wir in 


1838 ein Gamenjahr hatten, fo nahm id die nöthigen- Pflanzen Dieß nun veraulaßt mich, einigen @inwürfen des Herrn Dr. Papius 


aus einem noͤchſtgelegenen Fichten» Anfinge, aus welchem aber die 


zu begegnen, obwohl ich mich gern befcheide, daß vielleicht in mils 


Samenbänme ebeufall im: Herbſte 1839 gehauen worden waren. | berem ebenen Lagen, die der Wildbeſchadigung nicht fo ansgeieht 


Zum Ausheben der Bilanzen bediente ich mich eines hier üblichen, 
unten 3'4 3ell, oben 5 Zoll weiten Pilanzbohrers; die Zahl der 
Pflanzen · in ven Baſcheln nicht unter rei, und micht Aber zehn 
Pflanzen, weil mie eine große Muswahl zu Gebote Rand. Die 
Bilonzung gefaf in Reihen, und zwar die Reihen 5 Schuh, bie 
Planzen & Gchuß Wiener Maaß entfernt, Ende Mal's, indem ber 
Boden erſt um dieſe Zeit froſtfrei wurde. Des üppigen Grasr 
wuchſes wegen ließ ich bie Löcher 12 Zol W. M. im Durchmeſſer 
aroß machen. 

unerachtet des trockenen Sommers und ber ſteilen Lage hatte 
ich doch die Freude, daß auch nicht eine Pflanze verfagte, uud 
noq bis zur Stunde war Feine.Ansbeflerung nothwendig; ich muß 
jedoch bemerten, daß chen, weil es einen Verſuch einer in der hier 
figen Gegend noch neuen Methode galt, ich beim Ausheben der 
Plänzlinge ſowohl, als beim Verſehen ſteis felbf zugegen war, 
uud meine geübtefien Arbeiter dazu verwendete, fo wie ich betreſſs 
ver Pflanzen eine gehörige Auswahl Hatte. Auffallend unterſchieden 
aber iR der. Wuchs diefer Büfchelpflanzuug jenem Aufluge gegen 
über, aus welhem fie genommen wurden, fo daß Niemand glauben 
würde, beide Schläge von gleichem Alter find, indem die Büfchel 
die doppelte Länge des Anfugs haben. Unerwähnt darf ich aber 
nicht laffen, daß, da der Schlag ſchon zunächk eines Dorfes liegt, 
und fi dert fein Wild befindet, auch feine Wildbeſchadigung eins 
getreten ifl. . 

Den zweiten Berfuch anternahm ich 1842, in demfelben Reviere, 
an der entgegengefeßten Geite, in der Waldſtrecke Bfarrerloh, Haupt⸗ 
teil Nr. 1 Sqhlag Nr. 45. Die. Größe des Schlages if 10 Mor⸗ 
gen, der Boden magerer, flachgründiger, etwas lehmiger Gandboben, 
auf einer Hochebene des Böhmerwaldes, zwiſchen zwei bedeutenden 
Sümpfen — Pfarrerloh und Voglloh — (vo ſich ein bebeutender 
Auerhahnbalz befindet); die Pflanzen nahm ich ans einer nebens 
liegenden zweijährigen Riefenfant, weiter öflich aber unternahm ich 
eine -@inzelnpflanzuug mit vierjährigen. Fichten, bei beiten Pflan- 
zungen bie Reihenpflanzung in vier» und fünffhuhiger Entfernung 
beibehaltend. Daß ich auch Hier mit größter Sorgfalt zu Werke 
aing, verfieht ſich von ſelbſt. 5 
Betlanntlich war der Sommer 1862 einer ber trodenfen, deſſen 
man ſich zu erinnern weiß. Allein deſſen unerachtet bewährte ſich 
die Pflanzung au unter fo ungünfigen Aufpicien; feine Nach- 
befierung ward nothwendig; denn Fein Büfchel war gauz ausgeblier 
ben, obwohl an den Geiten, hin und wieder, einige Pflanzen 
abdottten, wahrſcheinlich ſolche, deren Wurzeln beim Ausheben 
verlegt worden waren. Die nebenbeſindliche Ginzeinpflanzung mit 
vierjährigen Ranzen gereichte wohl, mit Berüdfitigung der großen 
Hide, auch zn meiner Zufriedenheit; doch mußte ich 281 Pflanzen, 
auf. eine Zahl von 6460 Städ, im Herbſte nachbeſſern. 

Gegenwärtig aber bewährt ſich der Vorzug ber Büſchelpflan⸗ 
sung, iudem nämlich diefe Pflanzuug in einer. Gegend liegt, wo 
ſchon sein bedeutender Wildſtaud if; beide Pflanzungen find matirs 
lich gleich Mark witgenommen; doch zeigt ſich bei ben-Müfcheln 
ſchen der Bortheil, daß beinahe durchweg vine Pflanze. vominirt. 
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find, ‘die Vortheile geringer fein können; in unferm rauhen Böhmers 
walbe aber, der fo ziemlich gleiches Klima mit dem Harze Hat, 
umb der den Wilbbefchäbigungen ebenfo ausgefept if, laffen ih die 
Bortheile von feinem Unbefangenen verlenuen. 

Vollkommen bewährt fi der Yon Herrn Papins bezwelfelte 
Umfond: die Büfcheln feien ben Befhädigungen dur 
Vieh und Bröfe weniger ausgefeßt, wovon ſich Jeder⸗ 
mann überzeugen kann. Leider ift jedem dorſimanne in hiefiger 
Gegend Gelegenheit genug gegeben, Beobachtungen über die Art 
und Weiſe der Wildbeſchadigungen machen zu fönnen, da ungeredie 
met eines gegen 5000 Morgen großen (rel: nnd Dammild ent 
Haltenden) Xhiergartens, noch ein fehr Rarfer Cdel- Dam: und 
Rehwildfand im Freien beſteht. 

Griwiefen if es, daß das Wild immer die jüngften, weil zar⸗ 
teten, Trftbe abäft, fo daß eine einmal abgebiffene Pflanze immer 
eher wieder abgebiffen wird, während bie unbefchäbigten Triebe 
indeß verholzen; hierdurch entfichen eben jene pyramidenförmigen, 
oft Außer ſchoͤn anzuſe henden Fichtengeftalten, welche man fo häufig 
in Wildparks ſowohl als im Freien findet, bie einen jeven Garten 
zieren wärben, fo fünflich fehen fie ans. Diefe Thatſache mag denn 
auch auf die Idee der Büfgpelpflanzung in wilbreichen Gegenden 
geführt haben, nnd an der hier vorgenommenen Büfchelpflauzung 
erprobt ſich deutlich die Richtigkeit dieſer Beobachtung. Eben fo 
wenig fann die Behauptung des Herrn Profefiors Papius: daß 
einzelne glei alte Pflanzen Sräftigere Wurzeln 
und fräftigere oberirdifche Triebe haben, alsin fo 
digtem Stand erwachſene, wie Büfdelpflanzungen, ale 
richtig anzunehmen fein, weil bei ein« bi zweijährigen Pflanzen 
doch noch fein bebeutender Unterſchied in den Wurzeln möglich iR, 
und in diefem Alter von zu dichtem Gtande wohl nichts zu fürchten 
fein bürfte; übrigens braucht man ja nur nicht fo dicht zu ſäen! 
Sind die Buſcheipflanzen aber einmal verfept, fo zerfällt ber ganze 
Ginwurf fon dadurch in ſich ſelbſt, weil ja befanntlic jede 
Pflanze ihre Wurzelgeflecht dahin ausbreitet, wo fie gehörig Raum 
und Rahrung findet, imd unbefritten wird es wohl bleiben, daß 
zweijährige Pflanzen bei 4 Schuh Pflanzweite Raum genug finden, 
folglich die Baſchel eben fo freudigen Wuchs haben werben, ale 
einzeln erwachfene Pflanzen. Gleichmäßig läßt fi der Einwurf 
befeitigen (und zwar bei meinen Berfuchen durch den Augenfchein). 
daß die ARverbreitung geringer ſei, als bei einzeln ſtehenden dichten ⸗ 
pangen, angeblich weil Pflanzen, ans fo dichtem Stande genoms 
men, geringere Afiverbreitung haben. Mein, wie ſchon bemerkt, 
füße diefer Einwurf weg, wenn man eins bi6 zweijährige Pflanzen 
wimmt, weil dann biefe, einmal gepflanzt, bei 4 bis 5 Schuh Euts 
fernung, dem Lichte und der Luft Zugang genug geflatten, um bie 
Afverbreitung zu fördern. ad es überbieß befaumt iſt, daß Aeſte 
und Wurzeln fi dorthin wenden, wo fie mehr Raum finden. 
Dadurch aber wird auch die von Herrn Papins beanflandete zu 
große Pilenzweite gerechtfertiget. 

‚Schließlich belenne ich offenherzig, daß Herr Papius Recht 
haben könnte, wenn man ältere Pflanzen nimmt, bei welden die 

4° 


won dem Gern Prefefior gerägten Mängel vorfoumen; ‚allein 
darũber fehlt mir jede Erfahrung, da ich biöher nun mit ein. bie 
vweijahrigen Büfceln Verſucht gemacht habe. Uehrigens werke 
ich im nähen Fruhjahre, da es mir in meinem jekigen Wirkungss 
kreiſe möglich wird, in allen vierzehn Mevieren der Gerricaft mit 
füngern ſowohl als ältern Büfceln Verſache auftelen laſſen, und 


feiner Zeit die Mefultate veröffentlichen. Bür jept aber aud fo | 


Yange ish nicht eines Andera mich überzeuge, bleibe ich ein warmer 
Unhänger der Büfelphanzung. . 
Bayınsbrunn (Yöhmen). 
8. A. Eiöler. 
Fürkt. Windiſch⸗Graͤtz ſcher Forſt ⸗Controleur. 


L Berfuge mit der Biermans'ſchen Gulturmeshode, 
vorgenommen zu Büren 1846. 
(Ans ven Harauer Dittheilungen für Gauss, San: und Forkwirtbieeft. 
Beilage Re. 19 von 1846.) 

Den Lefern iR Das in neuehter Zeit in- den deutſchen Borf: 
jowrnalen vielfach beſprochene Calturverfahren. des Oberfördere 
Biermane in Hoͤden, bei Montjoie, im Regieeungebejirte Hagen, 
nicht unbefannt geblieben, und mancher ſchweizeriſche Borkmann, 
angereizt durch die bei dieſem Verfahren verfprochenen Refultate, 
wird wohl fogleich einige folder Biermans'fchen Saatbeete anges 
legt haben — wenn auch mit einigen zweifelnden Rebengebanten, 

ob die gemachten Verſprechungen fich alle erfüllen werden? Mir 
ging «6 wenigßens fo; id wollte dieſe Refultate nicht bioß aus 
Beitfchriften lenuen lernen. Ich ließ deßhalb, und namentlich auch 
zer Inſtruction meiner Cleven, an einem geeigneten Plage den 
Rafen abſchälen, brennen und richtete Die Gaatbeete in dieſem 
Brũhlinge (Ende April's und Anfangs Mai) mac ber gegebenen 
Borſchrift der. Ohne in bie Details ber Zubereitung biefer 
Gaatbeete bier fpegieller einzutreten, will ich nur der Hauptpunfte 
erwähnen, anf welche fich das ganze Gulturverfahren Rüpt,' näm⸗ 
lich: tefgeändige Mufloderung des Bodens, nachdem vorher der 
Graeſilz geihält und dann bie Mutthaufen zu fogenannter Mafen- 
aſche gebrannt worden, forgfältiges Zerkleinen und @inebuen der 
umgegrabenen Erde, dann Auffüllen der Raſenaſche (Brennerde) 
anf die Beete 1 bis 2 hoch, Vermiengen berfeiben wit der Erde 
des Gaatbeetes, abermaliges Einebnen und mäßiges Andräden 
der oberflen Erdſchichte mad nun möglich Dide Saat des Holy 
famens, über welden dann abermals, und zwar je nach der Natur 
des Samens, eine mehr ober minder ſtarke Schichte Rafenafche 
aufgeRreut, am befien übergefiebt, und das Ganze nochmals anger 
drückt wird. J 


Der Boden, in welchem ic) dieſe Biermaus'ſchen Saatbeete 


anlegte, iR ein fruchtbarer Lehm mit ſehr geringer Beimiſchung 
von Sand, jehr zum Unfräuterüberzuge geneigt — bie Lage ber 
Saatbeete mußte am Saum eines Eichwaldes, gegen Ofen und 
Güden ganz freiliegend, gewählt werden, fo daß die Gonne vom 
Morgen bis Nachmittagé ununterbrochen Die Saatbeete befcheinen 
konnte. 

Obwohl nun die meiften meiner Gaaten hinichtlich der Zahl 
Der anfgegangenen Samen nit in der Bollfommenheit gerahen 
And, wie Dieß mac) allen Befäpseldungen bei Den vom Dberfücher 
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Birrmans in feinen Waldrwieren angelegten Gasikeeten. der Bel 
fein muß, fa Hub dech ſchon dic Befultats des Mepstkmms, bie 
ich · an aflen Holzarten, im dieſen Gaaibreten erzugen, erhielt. fe 
auffallend ‚Bart und erfreulich, Ba ich es im Jutereſſe der Gade 
halte, diefelben dem forßlichen Publifum mitzutheilen. und Damit 
zugleich allenthalben. zu dieſem Culturverfahren aufgumuntern; 
denn es unterliegt gar Feinem Zweifel, daß bei nach größe 
Eorgfelt in her Anlage und Zubereitung der Saatbeete n.i.m. 
auch die Zahl der zu erhalteaden Gäwlinge größer und Dem eat 
ſpreche nd ausfallen werde, was hierüber Biermana ſelbſa angibt. 

Um nun die Waqchsthumcverhältniſſe der erzogenen "Pflanzen 
ben Leferu dieſer Zeilen recht anſchaulich zu madıen, Habe ich am 
15. September Die Größe der Plänzlinge In eidgenöfkfchem Mask 
gemeſſen, und in ben nachfolgenden Zeilen aufgezeichnet, woraus 
zur Genüge deren auffallendes Wadsıhum hervorgeht, vergleicn 
man fie mit Pflanzen von gleichem Hiter, Die ohne befombere tief: 





| grändige Bodenbearbeitung und ohne Beigabe der Rafenafche in 


gewöhnlichen Saaten erzogen wurden. Die Ausiaat fämmtlider 
Holzfämereien geſchah zwiſchen dem 25. Upril und 3. Mai, uud 
ſowit And bie erhaltenen Phänzlinge gegmmärtig wicht Alter, als 
M/, Monate, und haben folgende Wactkums-Mefuttate ergeben: 

1) Die mit Birken (Betala alba) angefäten Gaatbeete 
find auch hinfichtlich der. Menge der R langen gut gediehen; das 
Saatbeet iR mit Pflänzlingen überdedt, bie horſtweiſe ganz DIE 
beifammenfchen. Die größeren Pflanzen ind 1’ 4", ſehr viele 
1° 2%, viele 5%, wenige nur 3" hoch, mit verhältnißmäßig Marten 
Etämmhen, vielen fräftig grünen Blättern und die größere 
Pflänzlinge fogar mit mehrern Meinen Mebenäften verfehen. 

2) Ginzeine Bicpen (Quercus pedunculata), die zwifdier 
die Birken zufällig eingeht wurden, find A amd I 2° het 
geworden, dabei Träftige gerade Triebe bildend. 

3) Die mit dem gewößnliden Ahorn (Acer pseudo- 
platanus) befellten Gaatberte Änd am ausgezeichnetften geraten 
und laſſen gar nichts zu wünfden übrig; es Rechen auf einem 
Brete von 40 Duadratfuß gewiß mehr ats 3000 Plänzlinge, von 
denen die größten 2 2”, fehr viele 2, alle übrigen 1 5" Si 
mindeftene 1’ hoch find. Gin Gegenfüd hierzu iR eine Ahorn 
faat, Die ich im Jahre 1843 in gut behadtem, aber auf gewäße- 
liche Weiſe zubereitetem Boden vornahm, und melde jet nur 5" 
und 8° hoch, und wegen des ſtarken Graswuchſes nur fpärlig 
gedießen iR. 

4) Die Lachen (Pinus larix) find zwar nur foarfen cf 
dem Gaatbeete aufgegangen, des auffalleuder ſiad Dagıyın ir 
vorhandenen Bilanzen Exemplare Durch ihren raſchen Bahk 
Sröße und geſundes, fräftiges Ausfehen; denn die größten PRäny 
linge find 8" mit mehreren Nebenäten von 2 bie 3" Länge, mit 
verhältmißmäßiger Stärfe des Stammchens, bie meißen Bilanz 
And jedoch 8", wenige nur 3" hoq. 

5) Die Gaaten mit Fichten (Mothtanuen, Pinus picen) 
waren anfänglid auch in Hinſicht auf Pflanzenmenge ſeht gut 
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gediehen; allein im Laufe des Sommers And durch allerlei widzige 
Cinküffe vixke ‚Bhlänzchen wieher eingegangen; bie no vorhae⸗ 
denen laſſen dagegen an Gefundheit und Iräftigem adeihus 
alchte zu wünfgen übrig; Me gleichen au Gedfe zweijährigen 
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Dldugen, die auf grmdßnliche Weihe erzegen wurden; denn fe j 
ind beinahe jämmilie 3° bis 31,4", wenige mur 2” Goch, feing 
Laruutır. R b J 

6) Die mit der Kiefer (Pinus aylvesteis) augefärten Beeie 
yrangen zer eigentlich in Hinfat anf das prachtvolle, Fräftige, | 
gefande, faftgräne Ausfehen jeder einzelnen Pflanze, die bereite 
Heine Nebenäfe anfepen won 2"' bis 5" Länge. Die meißen || Plänzden zur Zeit, mo fie noch milchſaftig waren (Ende Mai’s 
Blänztinge find &, wenige nur 3'4" bie 3 Hoch, Feine Darunter: || und Anfangs Juni) dur Munagen und Unfaugen der Stämms 
Die Radeln Haben braciie was Steifheit. und beim Anfühlen | en viel geſchadet. die Stämmchen dorzten dann alfogleid ab, 
mas Borfiged angruemmen. — Ban; in ber Nähe dieſes Saat: || eine Erſcheinung, Die bei den Fichten-Saatbeeten namentlich fehr 
besten habe ich ebenfalls im April 1846 eine Kiefernfaat auf die | häufig Ächtbar wurde. Durch äfteres Aufftreuen von Holzafche 


was von verzügkiger Wirkung auf. dae Gedeihen mögthäR vieler 
H Gamentörner iR. Da in dem beſten Waldſamen Doch immer uch 
viele taube Körner And, ſo muß bei der Ansfaat im buchſtaͤblichen 
Sinne ein Samenkorn am andern liegen. . B 

e) Die @röföge (Podura und Mordella), jodann Dir 
grillen (Grylius achota campestris, Heimen) haben den jungen 
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grmägnlige Art und Eeife auf gut umgradertem Boden in | hätte man viel helfen Fönnen. 


einer Gaherfoat vorgenommen, bie auch ganz nach Wunſch gebich, 
allein im Betreff des üppigen Wusfebene und Der Größe der 


Kiefern gar feinen Bergleich aushalten kön: 
@remylare erreichten hier eine Höfe von 2' 
von 2°; ihr Ansfehen iR mehr gelbgrüm, blaß, die Radeln weich. 

N Die Saatbeete mit der öRerreihifhen Schwarz 
Irefer--(Pinms  austrieca) weiſen eben ſo 
Gremplare auf, wie fo eben vom ber gewöhnlichen Kiefer gejagt 
worden. Der von Jugend an Rärkere Bau diefer Holzart macht 
übrigens ihr Auoſehen nad üppiger, und mamentlich treten ‚Die 





Anfäge der Nebenäfe noch deutlicher und Rärfer hervor; — bie | 
Fömmtlichen Pflanzen ſiad beinahe alle &*, wenige nur 3" hoch. 
Heine umter Diefem Maaße. Unter biefer Holzart waren auch | 
Beymouthstiefern (Pinus strobus) eingefärt werden, welde | 


bei einem gefunden Ausſehen eine Hühe von 2° erreichten. 
Die Ergebniſſe der nach Biermans ſcher Methode angefellten 


Berſuche erſchetnen barin noch am mangelhaftehen, daß auf den | 


fümmtligen Gaatbeeten,. mit etwaiger Ausnahme ber mit Ahorn 
beſteliten, die Bhänzlinge noch lauge nicht in hinreichender Menge 
vorhanden find, was namentlich im erſten Jahre als eine Haupt» 
Bedingung erfordert wird, um das Yuftommen jeden Unkrautes 
zu verhindern, den Boden zu beſchatten und fomit feucht zu erhal: 
ten, und dadurch das Wachsthum zugleich zu befördern, endlich um 
bei der mothmendigen forgfältigen Bodenbrarheitung durch die 
Zahl der erzogenen Pflanzen die gehabten Koflen möglich zu 
decken. 
betrifft, den ich an dieſen von mir angelegten DBiermand’jchen 
Saatbreten vorzüglich räge, fo koun mic; derſelbe doch wicht im 
mindeßen abhalten, dieß Verfahren der Pflanzen: Erziehung für 
Saatſchalen und Eaatcämpe unbedingt Jedem zu empfehlen, 
der Waldenltaren vorzunehmen hat; 
noch zu wenig Pflanzen erzogen wurden, mag in folgenden Bunf- 





ten zu Finden ſein, Die ich im der Bufunft leicht vermeiden laſen. 


2) Die Saatbeete müfen noch forgiältiger zubereitet. Die 
Naſenaſche noch Fräftiger aufgetragen, das Unfrant befier zer⸗ 
Hört, der Boden daher ſchon im Sommer vor der Auſaat gefchält, 
gehadt, gebrannt nud über Winter liegen gelaflen werden. Die 
Saatbeete müfen mit einem Worte fo gut wie bie been Gartens 
Beste hergerichtet fein. 

b) Meine Eaaten waren wol lange mie Dicht uber voll 
gung umd der Samen nicht eingeweide worden vor der Saut, 








hräftige Blanzenr 


N Herrührend, 


Allein was bdiefen Mangel an Zahl der Pflänzlinge | 


denn der Grund, warum || 


4) Maulwürfe und Mäufe wurden ebenfalls verderblich, da 


{ich untertieß, ringe am bie Gaatbeete einen Reilen, civca 3 tiefen 
Bänzlinge mit den auf Biermans ſchen Gaatberten erzogenen || 
Denn aut wenige |< 
ie meißten aut 


Graben zu ziehen. 
©). Meine Ganberte waren mit Fichtenreiſig bedeilt, wm 
gegen Die Bögel fowobl, als gegen Die zu heftigen Gonnens 


|| @inwirfungen zu fügen; — allein man unterließ, das Reifg 


wrggunehmen, nad «de die Radeln deficiben abfleleu, was mix 
jeige fehr widstig erſcheiat; Dean die Radeln behedten das Soat⸗ 


|| Beet wie eine Kruße, und Rott gegen Die Hite zu ſchüten, glaube 


ich: daß fie cher einen anstrodnenden. und hipigen Einfluß auf 
bie obere Erdſchichte ansübten. Reifig ohne Nadela und Blätter 
ober Moos möchte ſich beſſer für eine folge Bedeckung eignen. 

Benn ich bedenke, wie Arop Diefer gemachten Fehler die 
erhaltenen Refultate überrafchend befriedigend ansfelen, fo unters 
liegt es bei mir feinem Zweifel, daß bei Bermeidung berfelden 
noch viel günfligere Erfolge ſich herauoſtellen werden. 

Noch muß ih Mittheilung von demjenigen Bflangnugen 
maden, bie ich ebenfalls zur Erziehung von Phänzlingen für 
fpätere Gulturen, in nach Biermans’fcher Methode mit Rafenafhe 
ambereiteten Pflangberten vornahm; denn die erhaltenen Wache- 
thumörefultate ſind hei den meiſten Holzarten noch anfallender. 

Anfange des Monats Mai biefes Jahres fah ich auf einem 
Privatgute in der Nähe von Bern in einem Haberfelde und in 
deu Blumenberten des Gartens, von benachbarten Samenbäumen 
eine große Menge junger Mhorne und Eſchen, bie eben 
ihre Eamenlappen und die erfle Spur der Herzblaitchen getrieben 
gatten. Mit Eriaubuiß des Cigenthumers bes Bates zog ich etwa 
1008 Gtüd dieſer jungen frantigen Pflänzlinge (deren Samen 
alio im Herbſte 1843 zu Boden gefallen, im Brühlinge 1846 mit 
der Haberfaat untergeeggt worden, und etwa vor vierzehn Tagen 
gefeimt hatten) uut mit der Hand ans dem lodern Boden, yadıe 
felbe in eine Botanifirbüchfe, die ich etwas fühl und feucht hielt, 
und pflauzte fie nach vier Tagen, bei meiner Rüdtunft in Büren, in 
ein Biermans’fches Pllanzbeet. Bon dieſen Bhänzlingen find nun: 

1) die gewöhnlichen Ahorne (Acer pseudoplatanus) 
und zwar fehr ‚viele 3°, bie meiſten 2', feine wuter 1’ 5" hoch 
geworden. 

” 2) Die Spipahorne (Aver pletsnoides) Rad, und war 
die hoͤchſten, 2° 5°, ſehr viele 1’ 8%, Die meiden A 5 God, und 
keine unter dieſem Maapr. 

» 3) Die @fgen. (Fraxinus exeelsior) floh, und zwar Die 
größten, 1° 3", feine unter I hoch. — I Habe im Brühjapır 








1848 eine Eſchen-Rinnenſaat gemacht, die nun biefen Frühling 
recht vollfommen Feimten, aber es doch nur auf 5" Höhe und 
nicht zu dem eigentlichen Baumblättern brachten ; aber diefe Saat 
war auf gewöhnliche Weile. in minder gutem Boden gemacht. 
Die gepflanzten @fchenpflänzlinge find dagegen fo vollfommen im 
Buchfe, fräftigem Grün der Blätter, Knospenfülle ıc., daß nichts 
gu wünfeen übrig bleibt; die in Rinnen gefärten Eſchen haben 
außer den Samenlappen nur noch die erfien Herzblätter getrieben, 
find dabei mehr blaßgrün. 

4) Traubenkirſchen (Prunus padus) ebenfalls von Bern 
mitgenommen, die bereits einfägrig und 3” bis 5" groß waren, 
find nun 1° 3" und 2° Hoc} geworden. 

. 5) Bon der kanabiſchen Bappel (Populus monilifera 
ober canadensis) hatte id von bem bereits erwähnten Gute auch 
mehrere zweijährige Mftabfehnitte mitgenommen, und dieſelben als 
Stedlinge um biefelbe Zeit in’ ein Biermans'ſches Pflanzbeet 
geſteckt, — biefelben machten nun Haupttriebe von 2' bis &' Länge, 
und, außerdem mod; mehrere Nebentriebe 1. bis 2° lang. Die 
Stedlinge, an denen zweiähriges Holz war, find alle angewach⸗ 
fen, wogegen bie obern, bloß einjäßriges Holz enthaltenden Spigen, 
die ich von den Heilen abgeſchnitten und verfuchsmeife aud in 
Die Erde fedte, zwar wohl Blätter trieben, aber nicht auwuchſen 
und fpäter venrockneten. 

6) Etwa 1000 Stüd Ahorne (Acer pseudoplatanus), bis- 
Her auf Juralalkboden gemachfen, erhielt ich zugefandt; fie waren 
8" und 10". Hoc, bereite eins und zweijährig, — fie wurden 
ebenfalls Anfangs Mai in ein Biermans'ſches Pflanzbeet gefeht, 
und «6 find num bie größten berfelben &', feine Pflanze unter 3° 
hoch geworden, — fie laſſen an Ueppigfeit, Kraft des Staͤmmchens 
und Schönheit des Wachstums nichts zu wünfchen übrig. 

7) Budenpflänzlinge (Fagus sylvatica), ebendaher 
ans den Geleifen eines Waldiveges gezogen, waren 5" und 8" 
hoch, al6 ich fie feßte; fie entwickelten fräftige® Laub von tiefem 
Grün, ſetzten ſchöne Knospen an; aber ihre Haupttriebe waren 
nur 2" His 4 lang. Das Pflanzbeet war hier jedod nicht ganz 
nach Biermaus'ſcher Vorſchrift zubereitet, fondern nur gut umges 
graben, gelodert, eingeebuet, und wurde bann die Rafenafihe an 
-jebes einzelne Buchenpflaͤnzchen gefreut. 

Vergleiche ich hiermit die Refultate, welche ich durch das 
gewöhnliche Saat: und Pflanzverfahren erhielt, fo glanbe ich 
nunmehr der Biermans ſchen Methode unbedingt den Vorzug 
geben zu müſſen, da fie und bedeutende Vortheile gewährt; benn 
man fann fi in weit fürzerer Zeit die Pflanzen erziehen, bie 
überdieß ein Wurzelſhſtem aufweiſen, wie feine auf die gemöhne 
liche Weife erzogene Pflanze €6 vermag, und dadurch merden 
zugleich die Pflanzungen auf 'einen Grad ber Eiger dee 
Gedeihens gebracht, wie nie zuvor. 

Ohne gerade pedantifch an den von Birmans gegebenen 
Vorſchriften für die Anlage ber Saat: und Pflanzbeete zu hängen, 











fo Bin’ich doch zu der Ueberzeugung gelangt, und meine täglichen 
Erfahrungen beftärfen mich ſtets vom Neuem darin, daß man bie 
Bearbeitung des Bodens nicht forgfältig genug machen faun, will 





man eines erfrenlichen Erfolges in allen Theilen verfißert fein. 


methobe; denn ob.man das Pflanzloh mit dem von ihm erfuns 
benen und allerdings zweckmaͤßigen Spitalbohrer oder mit eine 
Haue macht, das wird ziemlich einerlei fein, wenn nur bie bamis 
aufgerifiene Erde tief genug aufgelodert und wohl zer 
brödelt, eine gefunde, gut bewurzelte Pflanze eingeſetzt, und 
ihr hinlänglich Rafenafche beigegeben wird. 

Schließlich möchte ich noch darauf Himmeifen, wie viel im 
Borftculturwefen geleitet werden Fönnte, wenn in jeder. Gemeinde 
waldung and) nur eine Meine Pflanzfgule auf ähnliche Weiſe 
angelegt und von den Bannwarten und Förfern dann und wann 
Plänglinge dahin gebracht würden, wie z. B. Aorne, Buche, 
Eichen, Tannen, Fichten n. |. ie-im Walde an Orten fichen, 
wo fie nicht nur nichte nügen, fondern mit ber Zeit doch zu 
Grunde gehen müffen, wie dieß der Ball iR-in den Walbiwegen, 
oder im Hohen Holze, das- aber noch längere Zeit nicht angehanen 
werben Bann, Daher auch die jährlich fi auſiedeladen Sämlinge 
nichts zur Verfüngung folder Befände beitragen fönnen, fondern 
meiſtens fehon im naächſten Jahre darauf verderben oder - im 
hoͤchſten Falle einen verbutteten, ſchlechten Vorwuchs mit der Zeit 
abgeben. Es wäre dieß eine um fo verdienklichere Arbeit, ale 
darunter fein anderes Gefchäft zu leiden hätte. In wenigen Tagen 
fammelte man auf den ohnehin vorzunehmenden Walbbegi 
mandjes Hundert von Pflanzen, die eben fo ſchuell eingepfanze 
und beforgt find, wenn einmal das Pflanzbeet dafür hergerichtet 
iR. Und der dadurch mit der Beit zu Riftende Nugen iR gewiß 
nicht fo Hein, als er Denjenigen erfpeinen möchte, die folde 
Arbeiten lieber Andern überlafen. 

Doch dem Forfimanne yon ächtem Schrot und Korn braucht 
dieß Alles. nicht erſt empfohlen zu werden, da ihm die Freude, 
der Hochgenuß, den alles auf die Waldenltur Cinfeplagende ihm 
gewähret, ihn von felbf auf Diefe Gebanfen und deren Berwirl: 
uͤchung bringt, und «6 bleibt von ihm nichts Zwedmäßiges unver: 
ſucht, Hierin das Möglicäfe zu leiften. 

Büren’an der Hare, im September 1846. - 

Balo von Greyerz, Borkvermalter. 








M. Ginige Worte über gemengte Waldungen über 
haupt, insbefondere aber über die Vermengung 
ber Rothbuge mit der Fichte, 


Ber aufmerffam und mit gehöriger Empfänglichkeit für änfere 
Cindrüde die Waldungen durchgeht, wird fich freubig angeregt für 
len, wenn er nad) längerer Wanderung in reinen Beſtaͤnden anyess 
blicllich in gemengte tritt. Nicht das Wohlthuende der waniä: 
faltigen Webergänge der Blattfarhen vom dunfeln, gefättigten Grit 
in das hellere bebingt biefen Eindruck allein, fondern derſelbe wat: 
zelt tiefer im Gemüthe felbft, welches mit unbebeutenden Feder 
innig an das gefnüpft iR, was fh als allgemeiner Gharafter der 
Natur laut und vernehmbar ausſpricht. Ueberall leuchtet das Stie ⸗ 
ben nach größter Mannichfeltigfeit in Bereinigung organifcher gor ⸗ 
men und Gebilde hervor. Nur durch fortgefepte Anwenbung kürnf⸗ 
licher Mittel find wir im Stande, gewünſchte Pflanzenarten reis 
zu erjiehen und dem freiwilligen @inbrängen anderer Merten mit 
Erfolg entgegenzuwirfen. Meiſt bemerkt man,. wie bie weniger 


Ebenſo Halte ich es auch mit Biermans eigenthümligger Pflanzr | gebrauchefähigen @ewädzfe zwiſchen den nupharen ohne weitrtet 


— 4 


Suthan ſich anfiedeln und biefe durch, hberwigenden Wuchs in der || längfameres if, als das ber weichen Hölger; biefe erfeßen durch 


Grlangung ihrer möglichen Bollkorimeich it beeinträgjtigen. Bier 
muß denn alle Aufmerffamfeit baranf gerihtätwerden, erfste zu 
anterbrüden und zu vertilgen, um die mit lehtern verbundenen 
Swede thunlichſt vollfändig zu erreichen. Findet aber zufällig eine 
VBermengung verfciedener Pflanzenarten Statt, die in ihrem Ente 
widelungsgange ziemlich gleicgen Schrüt Halten. fo if eine gegenfeis 
tige Kuregung. zur Befchleunigung des BWachöthumes und’Erhöhung 
der Gebraucfähigfeit überhaupt bemerklich. 

Diefe wichtige Wahrnehmung, gefägt auf unbefangene Beob- 
achtung bes allgemeinen Raturgefeßes, bie mannichfaltigften Plans 
zenarten mit einander zu vereinigen und in ſolche Vereinigung die 
Grunbbebingung ihrer höchſtmoöglichen Entwickelung zu legen, muß 
dann wohl die Regel an die Hand geben, bei vernünftiger Pflanzen 
gucht mehrere, in Natur und Weſen ziemlich mit einander corre⸗ 
fbonbirende Arten zufaminenzubringen, bas jeder Dertlichteit anger 
meffenſte Mengungsverhältnig durch ſcharfe Beachtung ber ſich 
darflellenden Erſcheinungen zu beflimmen und felbiges fortwährend 
zu unterhalten. Die Bedentfamteit des beregien Maturgefehes läßt 
ſich vorzugeweife in der Forſtwirthſchaft recht Far erkennen, in 
welcher gegenwärtig bie Kunf bei weitem noch micht in ſolchem 
Umfange witkſam if, wie beim landwirthſchaftlichen Betriebe. Dort 
muß die Natur unbevingt das Meiſte thun, und bleibt e daher 
Lebensaufgabe für den heutigen Borfiwirth, ihre eigenthümlichen 
Nichtungen eifrig zu erforfchen, um fie demgemäß nad; Kräften 
unterftügen zu fönnen. — Der Landwirth vermag leichter, die für 
ihn wichtigen Pflanzenarten rein zu erziehen und doch anfehnliche 
Erträge zu gewinnen. Er bearbeitet feinen Acer zu wiederholten 
Malen, verficht ihn mit thierifchen und pflanzlichen Abfällen und 
füet den Samen ber gewünfchten Art demnächſt mit vollen Händen 
über die ganze Flaͤche aus. Drängen fi für feine Zwece nach⸗ 
theilige Gewaͤchſe ein, fo jätet er fie forgfältig aus und vertilgt fie. 
— In Bezug anf bie Borfiwirthfchaft verhält ſich das aber anders. 
Bei ihrem Betriebe ſtehen nicht fo viele Gapital- und Arbeitskräfte 
au Gebote. Außerdem wirb fie von Jahr zu Jahr mehr auf die 
Reilen Gebirge und unwirthbaren Flächen zurüdgemiefen. Ihre 
Crträge hängen daher von einem richtigen Erkennen des urſach- 
lichen Zuſammenhanges der verſchiedenen Naturfräfte, wie von 
einer intelligenten Seitung und umfichtigen Unterfügung derfelben 
hauptſachlich ab. 

Die nähe Aufgabe für die Forſtwirthſchaft iſt befanntlich, 
unſere Holzbebürfniffe in jeber Beziehung moͤglichſt volfkändig zu 
befriedigen. Wenn nun, wie das durchweg ber Ball if, der Bedarf 
au Breunftoff den an Bau-, Werk: und Nußmaterial bedeutend 
überfleigt, ſo muß auch bie Produftion des erflern, unabhängig von 
der des leßtern, thunlichh befördert werden. Zu Brennmaterial 
eiguen ſich alle Holzigen Gewaͤchſe. In dem @ffecte, melden fie 
beim Verbrennen Hervorbringen, findet freilich ein erheblicher 
Unterſchied, je nach ihrer verfchiedenartigen Structur, Statt. Die 
fogenannten harten Hölzer entwickeln bei ihrem Zerfepungsprogefle 
durch6 Feuer eine Rärkere und gleihmäßigere Hige, als bie weichen, 
und iR daher Die @rzichung jener nach Maßgabe der jedesmaligen 
Dertlichtelt vorzüglich zu begünfigen. Hierbei darf indeß nicht 
überfehen werden, daß ihr Wachstum im Allgemeinen ein weit 























Erjengung. größerer.Maffen innerhalb -Fürgerer Zeit den Ausfall 
im der Witterung beim Verbrennungsprogefie, gegen jenen volls 
fommen, jd fie fehren das vorliegende Verhältniß in wielen Fällen 
zu ihren Gunfen um. 

"  Benn alfo die Waldprobuftiom, wie eine genauere Betrach-⸗ 
tung ber conereten Thatſachen neben einer tiefern Erforſchung 
ihres innern Zufommenfanges ergibt, dur; Bermengung mehre: 
ver, hinfichtlich ihres Wachsthums wefentlich nicht von einander 
abweichender Holzarten gefteigert wird, fo IR es unbedingte Pflicht 
des Forſtwirthes, folche Vermengungen mit Bleiß herbeizuführen. 
Die Rüdfiht muß hierbei indeß immer vorwalten, baß die der 
gegebenen Dertlichfeit entſpreche nden Arten ſtets in einem, ihrem 
gegenfeitigen Wuchſe günfligen Verhäftniffe neben einander erhalz 
ten werden. Diefes Berhältniß in Zahlen ausdrüden- zu wollen, 
würde nur eine nußlofe Mühe verurfachen, well baffelbe für jede 
Dertlidjfeit wiederum ein aubderes fein fann. Das muß dem prafz 
tiſchen Blicke des Heutigen Forſtwirthes überlaffen bleiben, ‚der 
bei einer tüdhtigen naturhiſtoriſchen Durchbildung überhaupt nicht 
mit Xengftlicfeit an den. ſcholaſtiſchen Lehren der reinen Forfi- 
wiſſenſchaft Flebt, fondern im Klarften Bewußtfein feines Berufes 
mehr das befondere Verhalten der Holgpflanzen in feinem Wir⸗ 
kungekreife auffaßt, und hiernach in jedem Falle mit ficherm Tacie 
verfährt. \ 

Seither hat es meiftenorts für ein gewichtiges Kennzeichen. 
eines vorzüglichen Forſtwirthes gegolten, die Hochwaldsbeſtände, 
namentlich von harten Raubholzarten, rein zu erhalten, und jedes 
Gindrängen von Nadelholz oder andern weichen Hölgern zu vers 
Hindern. Unter durchweg günfigen Bodenverhaltniffen iR reine 
folshe Berfahrungsmeife auch ganz gut und loͤblich. Wir fehen 
vornehmlich die Rothbuche große Flachen einnehmen und in reinen 
Beſtaänden bedeutende Erträge produziren. Hier die Anfiedelung 
weicher Hölzer, insbefondere ber während ihrer Wachsthumszeit 


‚mannichfachen Galamitäten ausgefegten Nabelhölger, dulden oder 


gar begünfligen zu wollen, würde, wenn nicht fonflige unabweis: 
liche Rüdficpten vorliegen, eine durchaus falfhe Maßregel fein. 
Wechſeln inde& die Bodenverhältniffe in Extremen ab, wie das 
Häufig auf fleinen Streden vorkommt, oder find einzelne Fractio⸗ 
nen von einer beftimmten Waldfläche durch widrige Einwirkungen 
dergeftalt in ihrer Beſchaffenheit herabgedrüdt worden, daß die 
Saubholzarten einen Häglichen Wuchs zeigen: fo wird jeder Forfi- 
mann, der feinen wahren Zwed mit redlichem Eifer und gewiffens 
Hafter Treue zu erfüllen Arebt, dergleichen Strecken nicht zur 
Laubholzzucht, fondern vielmehr zum Anbaue von Nadelholz ver: 
wenden. Außerdem, daß nur auf ſolche Weife ben bezeichneten 
Stellen der unter den obwaltenden Umfländen überhaupt Höchft 
mögliche Ertrag -abzugewinnen iR, wirken die genugfamen Nadel: 
hoͤlzer verbeſſernd auf den Boden ein, fo daß unfere Nachfommen 
demnächft, wenn fie «6 ſouſt für rathfam'erachten follten, wiederum 
Laubholz mil Vortheil daſelbſt erziehen Fönnen, 

Der Berfafer Hält mun die Fichte für folden Bwifchen- 
bau, ober für die Bermengung mit Laubholz, namentlich mit der 
Mothbuche, um fo mehr für geeignet, als fie, wenn gleich in der 


I erſten Jugend ſchneller wachſend, vom zwanzigjäßrigen Alter ak 





mit der Buche ziemlich gleichen Schritt halt. Außerdem entfpriht J Worcäden von der Mordfpige nach Süden bin, zu entutämen, 


Hr allen Anforderungen, welche man gemeinhin an Nadelhölzer 


macht, und iaht Rh unter den meiſten Berhättniffen ſchuell, Acer | 


amd mit-den geringfien Koſten heranziehen. Es fännen jedoch in 
manchen Oertlichfeiten und Lagen auch vermittelft- der übrigen in 
Deutſchland einheimifhen Nabelhotzarten, der Läͤrche. Kiefer und 


BWeißtanne, vortheithafte Bermengungen mit der Rothbuche herz | 


gefellt werden. j 

Alfo nur über die Bermengung der Rothbuche mit der Fichte 
wollte der Berfaffer einige durch mehrjährige Beobachtungen 
gewonnenen Anfichten feinen Berufögenofien zur Beurteilung in 
dieſen Blättern mittheilen. Die nächte Verantaffung dazu fand 
er’in dem, in einem hiefigen Privatforfte eingefchlagenen Betriebe: 
verfahren, welches, eben weil es von der hier allgemein üblichen 
Methode abweicht, verfchiedenartige Urteile hervorgerufen hat. 
Indem er fich nun erlaubt, jene Anfichten in der fpeziellen Bezeich- 
nung der Hauptmomente des gedachten Verfahrens aphotiſtiſch 
darzuftellen, gedenft er, zum beſſern Anpafte, der nähern Berhätts 
niſſe der vorliegenden Waldung zuvörderk mit wenigen Wotten. 
Sie beginnt am ſüdlichen Fuße des Elmes und endigt, in einem 
ſchmalen Streifen nach Norden ziehend, auf deſſen Rücken. Der 
Gefammt : Flähengebalt beträgt etwa 190 Morgen preußiſch; den 
Behand bilder die Rothbuche. welche, ans der Fehmelwirthſchaft 
Yerrührend, nad; Altır und Befchaffeneit in ſchroffen Gegenfägen 
mannichfach wechſelt und in den untern Abtpeilungen mit einzel 
men alten Eichen durchſprengt ift. Cine einmalige Beſichtigung 
dieſer Waldung fon, wird bei jedem aufmerffamen Forfmanne 
bie Ueberzeugung begründen, daß fie in früherer Zeit über ihre 
Kräfte angegriffen worden if. Die Störung des wirthſchaftlichen 
Berhältnifies zwiſchen dem Crtragsvermögen und bee Erttags⸗ 
fähigfeit leuchtet anf den erften Bli ein. Während man In bei 
untern Parthien, auf etwa einem Drittbeile der Gefammt : Flächen: 
aröße, einen wüchfigen und ziemlich gefchlofienen Beſtand zwiſchen 
ſechzig bis achtzig Jahren findet, bemerft man In den obern 
dagegen uur plagmweife Nebende, außer allem Schluſſe befindliche 
Bäume von neunzig bis hundert Jahren, die mit Vartmoofen 
(Barbula avescens) und Aſiflechten (Evernia prunaster) ſtart 
bewachfen und von verfehiedenalterigem jungen Holze umgeben find. 
Auf ſolchen Platen hat fich die Heidelbeere angeficdelt als unumz 
Rößlicher Beweis, daß der urfprünglich kraftvolle Kalkboden durch 

die frühere planloſe Wirthfebaftsführung ſchon bedeutend werfchledhs 
tert werben if. 

Um nun das Ertragsvermegen mit der cuncreten Ertrags— 
fähigkeit allmählich wieder in gehörigen Ginflang zu bringen, find 
zuvörderſt angemefiene Grfvarungen durch Herabftelung des jähr- 
lichen Hiebequantums unter den gegenwärtigen Durchſchnitts— 
zuwachs zu machen. Da der Befland anf den untern Theilen, 
wie bemerft, ziemlich geſchloſſen und wüͤchfig iR, die horflweife 
Hehenden Stämme in den obern Parthien dagegen gar feinen 
Suwachs mehr zeigen: fo hat «6 der Verfaſſer unbedingt für 
wwehmäßig erachten müffen, den in Angemefienheit zu den obwal⸗ 
tenden Umfländen und Berhältniffen auf jährlich 70 Malter preu⸗ 
HIfH vorläufig creirten Haunngefag durch reinen Abtrieb der 
plagweife ſtehenden Bäume, und zwaz in möglihf regelmäßigen 





























Diefe kahl gehauenen Stellen wurden fo lange mit Buchenheiſtern 
in fegefäßigem Berbande bepflant, als dergleichen won Leiblider 
Beſchaffenheit nur irgend aufzufinden waren. Bor zmei akt 
indeg, wo auch bie eifrighe Durchſuchung des ganzen in Met 
Mebenden Ureals nur noch früppelige und total verßuttete Plänz 
linge entdeden ließ, -fab man fid zur Anlegung eines Meinen 
Bichtencampes veranlaft. — Üben Das if denn dem Verfafer 
zum Vorwurfe gemacht worden, daß er die grdadten Pläge tahl 
abtreiben und fie wieder mit Fichten aufforſten wolle, da doch die 
concreten Berhältnifie der Laubholzzucht ganz befonbere zufager. 
Unmöglic wird ihn aber ein ungünfiges Urtheil dieſerhalb treffen 
fönnen, fobald man, anftatt der bloß oberflächlichen Anfchaunnge 
weife, tiefer auf dem Grund der Sache feitf geht und mit auf: 
richtiger Unbefangengeit den wahren Thatbeand zu erforſchen 
ſacht. Weiter oben iſt bemerft worden, wie In Folge gänzlichen 
Mangels an Schut der Boden unter den alten zumachslofen 
Bäumen bereits dergeflait in feiner Beſchaffenheit gefunfen fri, 
daß die Heibelbeere- ſich angefledelt Habe. Wenn ſolche Plaͤhe mit 
Raubholzpflänzlingen, insbrfondere mit Bucenbeiftern von Burdy: 
aus guter Qualität, bepflanzt werden, fo vergehen, wenn fie über: 
Haupt am eben bleiben, zwölf und mehr Jahre, bevor Re gehörig 
in Wuchs kommen und fih einigermaßen fchliefen. Die Wahrheit 
hiervon läßt fich durch viele, aus der Wirflicfeit gegriffene Belege 
beftätigen. @6 iſt daher leicht begreiflich, daß eine Pflanzung mit 
verfümmerten Staͤmmchen einen noch weit ungünfigern Erfolg 
Haben muß. Der Berfafier it leineswegs zufrieden, jeden Plap 
im Walde nur mit Holgpflangen befept zu fehen; er merkt vie: 
mehr hanptfählih darauf, ob dieſe der jebesmaligen Bodens 
deſchaffenheit angemefien And, und ob fle von vornherein einen 
lebhaften Wuchs jeigen oder nicht. Er Hält es für heilige Pflicht, 
mamentlid unter den jehigen Zeitverhältniffen, von alten Worum 
theilen abzufchen und mit flarem Bewußtfein leitender Grund 
füge dem mahten Biele entgegenzuſtreben. Es dürfte unmöglis 
gu techtfertigen fein, Ranbholzarten dahin zu bringen, wo fie nidt 
von Anfang an ein fröhliches Gedeihen erwarten laffen. Sie 
erfordern gewöhnlich einen größern Gultur: Aufwand und verhin: 
dern außerdem für lange Zeit den Mugen, den foldhe Bläden 
gewähren könnten, wenn man fie mit den genfigfamern Makel 

hoͤtzern anbauete. 

Die jungen Fichten in bem obberegten Gampe, gegemaitig 
qwei Jahre alt und von fäftigem Ausfehen, ſollen nun auf Mr 
von den alten Yäumen befreieten Plägen in vierfüßigem Ber 
bande, büſchelweiſe zu je 5 bie 7 Stüͤck, während des nädfen 
Früplings ausgepflangt werden. — Auf dem Harze verfegt man 
die Büfchel meiſt in fünffüßigem Verbande, um bei der bebenten: 
den Ausdehnung der zu enitivirenden Flächen theils an Kohen 
gu exfparen, theils aber auch einen Ruflgetn Wuchs der einzeln 
Stämmen zu fördern, und fo den Gefahren diehr entgegenzw 
wirken, welche die dort In jedem Winter ſich ankänfenden Ganır 
maffen für die frih Ach ſchilehenden jungen BeRände Herbeifägrn. 

Jene geringere Planzweite glaubt ber Vetfaffer hier um fo 
mehr mählen zu müſſen, als er mit Sicherheit aumehmen batf, 
daß die Borthelle der vafchren Bedelung bes Kalfbodens din 





Geringen Mehraufwand an Kofen weientlic überfteigen werden. 
Auperden: hat auch die Erwägung dazu beigetragen, daß das 
Rothwild, was während des Winters in der fraglichen Waldunug 
ober in deren unmittelbarer Umgebung feinen Gtand zu nehmen 
pflegt, am Holzarten, die in der Mähe weiter nicht vorhanden 
find, fi leichter gewöhnt und fe weniger befhädigt, wenn fie 
im größege Maflen angebaut, ald wenn fie vereinzelt in den 
vorherrſchenden Behand eingefprengt werben. 

Der Berfafier glaubt hier nicht fürchten zu dürfen, daß die 
Ficpte, wie das auf fräftigem Kalkboden ſonſt gewöhnlich der Fall 
zu fein pflegt, vor @rlangung entfprecpender @ebrauchefähigfeit 
ſchon Rothfänle zeigen wird; ber conerete Bodenzuftand befchleus 
nigt ihren Wuchs ſchwerlich in ſolchem Maaße, daß ein derartiges 
Uebel eintzeten fann. Größere Befozgniß muß der WildRand eins 
flößen, und zwar Tann die Gefahr von dieſer Geite in zwiefadger 
Hinficht Ach äußern. Zunächft fann das Wild die Spihen ber 
jungen Ficgten, fo lange dieſe von ihm zu erreichen find, verbeißen 
uud ben Höhentricb dadurch weſentlich beſchraͤnkeu; fpäterhin 


aber, wenn die Vaſchel ſich geichlofien und Die einzelne Gtämm- ; 


qhen angefangen Haben ſich zu reinigen, Diefe befchälen. Jedoch 
Hofft der Berfafler zuverfüchtlich, Daß beibes nicht in fo verderb⸗ 


eiteln. @inestheile find Hier die Winter, in denen das Wild 
bei eintretenden Nahrungsmangel doch deu meiflen Schaden an 
ben Holzpflanzen verübt, im Ganzen nicht fehr Areng und lange 
Andanerud; anderntheile wird das Wild, fobald wirkliche Noth 
vorhanden if, durch Anlegung künſtlicher Fütterungen in ange 
meſſener Menge vom Berbeißen der Holzpflangen einigermaßen 
abgeleitet. Dem Schälen glaubt aber der Verfaſſer dadurch nach 
Möglichkeit entgegenzuwirken, daß er das, Beil früh anwendet, 
um den dichten Gtand der jungen Fichten zeitig zu unterbrechen 
und in Bolge defien die Reinigung von den untern kleſten bie 
dahin zu verhindern, wo bie Minde eine derbere Befchaffenheit 
angenommen hat und vom Wilde erfahrungsmäßig eben nicht 
Mark mehr angegangen wird. 

Cin Rüdblid auf das Vorgetragene läßt erfennen, daß der 
Berfaſſer bewogen worden if, bie Fichte bier anzubauen, und 
zwar a) durch die ſchlechte Bodenbeichaffenheit der zunäͤchſt zu 
eultivivenden plägigen Stellen, b) den gänzlichen Mangel da 


brauchbaten Saubpolzpflänzlingen, und c) die Gicerheit und | 


Sqhaelligkeit, mit welcher dieſe Holzart überhaupt herangezogen 
werden kann. Sie verfpricht Hier einen maturgemäßen Wuchs 
und wird ihre bedeutend vorangefihrittene Umgebung im Verlauf 
von zehn bie zwölf Jahren ohne Zweifel wieder einholen. Durch 
den plagweifen Kahlhieb und den daranf folgenden Anbau der 
Vicpte läßt Ach daher die geflörte Gleichmaͤßigkeit des Beſtandes 
in den betreffenden Parthien thunlihR bald wieder herſtellen. Die 
untern Abtheilungen wit gutwücfigem und ziemlich geſchloſſenem 
Beande werden gehörig geichont. Hier finden nur angemefiene 
Daurchforſtungen und zeitweife Anshiebe jener alten Eichen Gtatt, 
Deren fperrige Kronen für Die umgebenden Buchen fih als befon- 
ders nachtheilig erweifen. — uf foldem Wege glaubt denn der. 
Berfafer dieſe früher größtenteils vechanene Waldung allmahlich 
einem Zußande wieder entgegenzuführen, der es geattet, den der 

















Dertlicgfeit entfprechenden vollen Ertrag von mindeſtens 160 Mal 
teen preußifch, unbefchadet des wirthichaftlichen Material» Kapitals, 
alijahrlich einzufchlagen. 

Es liegt übrigens in Abficht, einen Pflanzcamp zur Erziehung 
von Buchen, Cichen:, Ahorns und Eſchenheiſtern für Die Bolges 
zeit anzulegen, wo ber Betrieb wieder Flächen von fräftigerer 
Bodenbeſchaffenheit erreicht, um die zum Befegen derielben erfor⸗ 
lichen Blänzlinge dann gleich zur Hand zu haben. Ein gewünſch⸗ 
ter @rfolg anf natürliche Berjüngung gerichteter Operationen 
möchte wohl am ber ungünfigen Lage des Wirthfchaftegangen 
ſcheitern, das, wie bemerkt, nur 200 Schritte breit und faſt eine 
Stunde lang iR; den Betrieb aber mit den angrenzenden Wal: 
dungen, die zwei verfchiedenen Gemeinden gehören, zur Herſtellung 
einer beſſern Wirthſchaftoſigur zu vereinbaren, if ſchlechterdinge 
unthunlich. 

Afo nur durch den ungeſäumten Anbau der Fichte in dem 
vorliegenden Falle glanbt der Berfafler den ihm ganz erfüllenden 
Grundfag, mit aller Kraft dahin zu Areben, daß jeder ihm anvers 
trauten Waldfläͤche bie ihrer jedesmaligen Beſchaffenheit entipres 
ende Holzart zugetheilt und ſonach die hoͤchſtmoͤgliche mad 


werthvollſte Geſammt » Brobuftion erzielt werde, getreulich feſt⸗ 
Hicpem Grade ſich ereiguen wird, um feinen Plan völlig zu ver: | 


gehalten zu Haben. Diefer Grunbjag dürfte auch unfkreitig als 
die Richtſchnur für alle Manipulationen in denjenigen Privat: 
forſten gelten, welche nicht mit Servituten belaſtet find, bie ihrem 
willfügrlichen Betriebe pemmend entgegentreten. — Die Beforgung 
der Wirthſchaft in folhen Privatforften hat beilänfig einen außers 
ordentlichen Reiz. Hier gibt «6 feine bindenden Formen, deren 
genaue Ginhaltung ſcharf controlirt wird; man fann vielmöfr 
mac} beftem Wiſſen und Gewiſſen verfahren. Keine Wiſſenſchaft 
ift wohl weniger abgeſchloſſen und daher der imtenfiven wie der 
ertenfiven Bompildung fähiger, als die reine Forſtlehre. Ihr 
vollftändiger Beſitz ſichert noch Feineswegs Tüchtigkeit im Betriebe. 
Diefe fann nur erlangt werden durch eigene Berfuche und felbhs 
Rändige Firirung der erlangten Refultate. Dergleigen Verſuche 
müffen aber allerdings nur im Kleinen angeellt werden, um die 


! @rfotge erft gehörig zu beobachten; denn, obgleich der Gebrauch 
| abfointer Wahrheiten feinem Weſen nad) ſich überall gleich bleiben 


muß, fo treten doch durch die verfhiebenen örtlichen Einwirkungen 
mancherlei Mobificationen ein, die in jedem befondern Falle genam 
erfannt und gewürdigt fein wollen. Es fommt gewiß oft vor, 
daß ſolche Behrebungen, die anf Fortbildung des praltiſchen 
Betriebes gerichtet find, dem erwünfchten @rfolg verfehlen, weil 
der eigentliche modus procedendi noch nicht richtig getroffen war. 
Allein das maß Niemand abfchreden, auf der betreteuen Bahn 
behartlich fortzwwandeln. 6 werden jedenfalls die Mittel zur 
endlichen Erreichung des Zieles aufgefunden, und Mefultate her⸗ 
ausgefellt, an welche ber dem gewohnten Gchlendrian gedanfenlos 
Folgende nie gefommen wäre. 

Zur Verſtaͤrkung der in gegenwärtigem Muffage ansgefprudges 
nen Behauptung, „daß ber Ertrag aus gemengten Waldungen 
ben aus reinen übertreffe,“ theilt der Berfaler noch ein Durde 
forRungss@rgebniß mit, welches er ans einem Buchenorte 
von 30—35 Jahren notirt hat, der einem etwa 1200 Buß über 


der Neeresflaͤche beiegenen, öſtlich ſich fanft abdachenden Hang 
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einnimmt, und ber in feinen obern Theilen mit Fichten, Birken 
und Gahlweiden gemengt, in ben untern dagegen tein und hier 
ſcheinbdar vollfowmmener gefchloffen war, als bort. Während bie 
gemengten Barthien 12 Malter per Morgen lieferten, gaben die 
zeinen nur 5 Malter, und nad Heraueſchaffung des Materials 
bemerfte man eine Bleichmäßigfeit im Beſtande, die nicht erfennen 
ließ, wo der größere ober geringere Ertrag erfolgt war. 

@in abfoluter Grund dafür, daß gemengte Waldungen einen 
lebhaftern Wuchs zeigen und in Folge deſſen mehr Maffe produ⸗ 
siren, als reine, iſt bis jeht noch nicht genügend nadhgewiejen 
worden, *) dieſelbe ſtellt fi mur ale durch die Erfahrung geger 
bene Wahrheit factiſch dar. Diefelbe dürfte indeffen auf einer 
günfigen Veränderung des Bodenzuſtandes beruhen, die durch 
Cinwirkung der verfchiebenartigen Pflanzenwurzeln hervorgerufen 
wird. Außerdem findet fortwährende Aueſcheidung mannichfacher 
Stoffe Statt, welche bie chemiſche Thätigfeit des Bodens beleben 
und bie Bildung von, der Vegetation befonbers zufagenden Ber- 
Bindungen befördern. 

Neben der erhöheten Produftion befriedigen die gemengten 
Wäldungen auch vielfeitigece Bedürfniffe, mwirfen auf die Bewer 
gungen des indufriellen Bolfslebens vortheilhafter ein und ent 
ſprechen Daher den mit der Forſtwirthſchaft abehami verbundenen 
Zwecken mehr, als reine. 

Durch gehörige Zuſammenfafſung und finnige Aneinander- 
reihung der unter den heterogeuſten Verhältniſſen gewonnenen 
Auſichten @inzelner über Holzzucht wird eine allgemeinere Vetrach⸗ 
tüngsweife derſelben angeregt, bie ſtufenweiſe immer weiter führt 
und zuleht in dem Auffinden oberer Grundfäge vereinigt, die 
mit hellem Bemußtfein den dehfaliſigen Manipnfationen unter: 
geſchoben, die vollftändigfte Erfüllung der forflichen Lebens: 
aufgabe unbedingt vermitteln müſſen. GA. Schwabe 


N. If es gwedmäßiger, das Reisholz in Wellen auf 
jubinden, oder baffelbe in Klafter: (Steden-J)Maaf 
anfzufegen? 

1. Mit dem Aufbinden des Reicholzes in Wellen find folgende 

Bortheile verbunden: 

1) kann daſſelbe Inftiger gefegt werden, wodurch es leichter 
"und fehneller anstrodnet; 
2) verleiht das Wellenholz dem Holzſchlage ein georbneteres 

Ausichen, als das zuſammengeſchlagene Reisholz; 

3) wird den Abnehmern beim Auf: und Abladen eine Erleich- 
terang verſchafft. #*) 
1. Mit dem Aufbinden des Reisholzes find tagegen nach- 

Rehenve Nachtheile verknüpft: 


*) Das freudigere Wachsthum der Holzarten in gemengten 
Beſtaͤnden if mefentlich Zolge der verſchiedenen Ernäͤh⸗ 
tungsbedingung der Holzgewächfe, welche in ſolchen Gtand- 
arten die Rahrungeiheile: in der Höhe und Tiefe für ſich 
andbeuten können. Anm. d. Red. 

**) Auch beim Meiter- Transrorte, z.B. auf dem Mai 
betraͤchtliche Onentitäten Reisholzes exportirt; wie wäre «6 || 
möglich, daſſelbe in Schiffe zu laden, wäre es nicht in || 
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werben | 


1) Selbſt in einem mäßig großen Reviere werben jährlich 
wenigſtens 100,000 bis 150,000 Wieden zum Aufhinden des Reie 
holzes erforberlich fein. Der bei weiten größte Theil berfelben it 
nut in dem jungen Lanbholz» Beftänden zu erhalten, indem man bie 
unterbrücten Staͤmmchen heransichneidet. Allein bald wird fc, de 
dieſer jährlich wiederkehrende Bedarf ſchon nad; Ablauf weniger 
Jahre eine ungeheure Summe herausftellt, Mangel an folden 
Sortimenten ergeben, ber um fo fühlbarer wird, je länger Maf- 
jahre ansgeblieben find, und je weniger demnach junge und voll 
fommene Hegen nadgezogen werden. Die Noth treibt nun bie 
Holzhauer dazu, Wieden zu nehmen, wo fie eben foldye befommer 
fönnen, und and) präbominirende Staͤmmchen willfommen zu heißen; 
denn in demſelben Berhältnifle, wie das Enchen nach dem feltner 
gewordenen Sortimente zeitranbend für bie Holzhauer wird, ver: 
mindert fi der Lohn dieſer ohnehin fehlecht bezahlten Arbelter 
claſſe; *) und es it uur zu befannt, wie wenig Liebe biefe Leute 
für jeven öffentlichen Zweck an den Tag zu legen pflegen, fobalb 
ihr eigned, angenblidtid; zu befriedigendes Interefie damit in Gollis 
flon geräth. Nicht jedem MWiederfucenden Holjhaner laun ein 
überwacyender Borfticüge beigefellt werben; fobald ein folder aber 
f&bon mehr Hauer beauffichtigen foll, iR das Wegſchaeiden präbor 
minirender Staͤmmchen nicht zu verhäten. Die Bolge davon find 
aber franfhafte, ans unterdrückt geweſenen Pflänjlingen erzogene 
Beflände. 

2) Bill man das Wiedenſchneiden ohne Aufficht eins Forts 
fügen durchaus nicht geftatten, von der Anficht ausgehend, daß 
damit jede Beſchädigung abzuwenden fei, fo wird man auf der 
andern Seite wieber in den Rachtheil verfallen, daß bei Verhinde- 
zung eines Forſtſchüben die Holzhauereien mitunter Tage lang 
unterbrochen werben müffen. Außerdem wärbe ſolche Beauffichtigung 
für einen Forſtſchüten. der große Holzhauereien zu überwachen Hat, 
oft fo zeitraubend werden, daß er anderen wichtigen Gefhäften ger 
nicht obliegen fönnte. Werner if zu bemerken, daß die Holzhauer 
im der Regel recht wohl wiflen, wo ſich ber Borffdäße, dark 
andere Gefchäfte in Anfprud genommen, gerade aufhält, und def 
fie dann bequem einen Miebenfrenel begehen fönnen, ofme daß beffer 
GEntdedung wahrfcheinlich wäre. 

3) Die den Buchengertengölgern untermiſchten @ichen ſind za 
Wieden ganz beionders geeignet, ver größten Gejaht ausgeſeht 
entwendet zu werben, wenn man «6 nicht unterfagen will," baf 
Eichen überhaupt zu diefem Zwede dienen bürfen. Allein imez 
| man @idyenbeftände hat. in denen ſich unterdrüdte, hierzu pafea 


|| Eortimente vorfinden, während man im Allgemeinen Mangd darea 


teidet, fo würde man fi durch ſolches Verbot felbR Beer 
anlegen. 

6) Auch die weichen Hölger, die Birken und die Sahlweiden 
namentlich, vie zu Wieden jo fehr geſucht. wohl aud bie entbehr⸗ 
licgden find, leiden durch das Wellenbinden nicht wenig, ja ihre 
gänzlice Ausrottung iR in manden Revieren zu beforgen. So 
gering man diefe Holzart auch fügen, und fo leichthia ſich Mancher 





! über deren Berluft wegfegen möge, jo iR doch nicht zu verfennen, 


©) 6 iR mir wenigfens nicht befannt, daß in folden dallen 














Bellen gebunden? Anm. d. Red. 


Lohnerhöhungen Statt gefunden Hätten. nm. d. Berf. 


daß danu ihr Werth, den fie ala erfie Zwifhennugung, oder ale 
Schirm gegen Spätiröfe für dag unter ihnen vegetirende eblere 
Laubholz, ober ald Mittel zum Erwerb für viele während des 
Winters fonk müßige Hände beſihen, nicht gehörig gewürdigt wird. 

5) :IR der Holzhauer genöthigt, beſanders bei flarfem Brofe, 
wo bie erfafteten Wieden leicht fpringen, ein ſtetes Feuer zu unter: 


Nachweis, wie viel Holz dadurch mehr zur Unterhaltung der Holz⸗ 
Haner: Bewer erforderlich wird, *) iR zwar nicht leicht zu führen; 
foviel tan aber mit einiger Befimmtheit behauptet werden, daß 
eine Holzhauer- Rotte von ſechs bis acht Mann hierzu täglich einen 
Kubitfuß Holz mehr bedarf, als Re außerbem nöthig gehabt Haben 
würde. Nimmt man nun für bie Dauer der Holzhauerei 120 Arbeits: 
tage au, und für ein mittelmäßig großes Revier von etwa 8008 
Normal: Morgen unr fünfzehn folcher Rotten, fo würde fich hier- 
durch für die Holzhanereien ein Mehraufwand von 26 fummarifchen 
Steden berechnen, die einem Werthe von 130 Gulden glejchzuſehen 
wären. Diele Berechnung, über einen ganzen Staat ausgebehnt, 
führt zu einem Reſultate, das erheblich genug il, wm zurücdzus 
ſchreden vor der Größe eines nuhlos verfchwendeten, in Rauch 
anfgegangenen Werthes. 

6) Dürfte das Aufbiuden des Reisholzes in Wellen nicht unbes 
deutend mehr Rufen verurſachen, als das Zufammenfhlagen in 
GSteden. Denn wenn ich über die Lohnfäge eines nachbarlichen 
dorſtes recht berichtet bin, fo beträgt der Unterſchied iur Lohn für 
100 Wellen — 5 Stedden Reisholz find ihrem Maſſengehalte nach 
100 Wellen gleichzufegen — 7 Kreuzer mehr, mithin in einem 
Reviere, im welchem jahrlich 150,000 Wellen **) genußt werben, 
120 Gulden — eine, im ihrer Zufammenfellung für einen ganzen 
Staat gewiß fehr hohe Mehransgabe! 

7) Auch in Bezug auf die Jagd äußert das Belleubinden, 
tefpertive das Eucen nad Wieden, feine nachtheilige Wirkung, 
indem dieſes Hauptfählic in dem Dickungen geſchieht. die in Folge 
deſſen fleter Beunruhigung ausgefept find. 

8) Des Umfandes glaube ich endlich noch erwähnen zu dürfen, 
daß das Natural Rehnungsmefen durch die größeren Zahlen bei 
Wellen (denn wie ſchon bemerkt find 100 Wellen in Großherzogl. 
Hei. Maaße = 5 Siecken Reisholz) fehr erſchwert wird. 

Nach den hier entwickelten Gründen möchte berjenigen Behaud⸗ 





* Tungsweife, nad welcher das Reisholz nicht in Welten znfammens 


gebunden, ſondern in Kiafter- (Stecken⸗) Maaß, alfo nad 
befimmten Dimenfionen (zwifhen Etügen) aufgefept wird, 
der Borzug einzuräumen jein. " 


Grünberg in Überhefien. G. Hoffmann. 


®) Benn die Holzhauer feine Wieden zuzubereiten ober zw 
erwärmen brauchen, fo genügt ihnen in der Regel einmal des 
Tages ein Feuer, das fie gegen Mittag anzunden, um etwa 
ihre Kartoffeln zu braten. MAusnahmeweife anterhalten fie 
das dener länger, bei fehr irenger oder maßfalter Witterung, 
um fi zu erwärmen. Zu jenem Zweck iR «6 aber far 
unaufhoͤrlich nothwentig. Anm. d. Berf. 

*) Diefe Annahme Recht mit dem Grtrage eines gewöhnlichen 
Revleres in ziemlics richtigem Verhältniſe. N, d. ®. 




















O. ueber die Bertgeilung der Gemeinde: und Privat 
Baldungen. " 

Im letzten Maiheft der allgemeinen Forſt- und Jagd: Zeitung 

fand ich unter den Motigen auch die Mittheilung eines preußifchen 

Sorſtmeiſters (Herrn Müller). über Bertheilung der Gemeindewaͤlder 


‚In ber Lanfig mund feine Klage über den Mangel an zwecä ⸗ 
halten, um diefe won Zeit zu Zeit wieder zu erwärmen. Der gewaug |; 


Bigen Vorſchriften über dieſen @egenftand. Diefe Mitteilung hat 
mid) jehr angeforohen und intereffit, indem fie die Sade, die 
ſonſt fo wenig Gehör findet, vom ber rechten Geite auficht und 
behandelt. Verwundert babe ich mi in hohem Grade, daß im 
einem wohlgeorbneten monarchiſchen Gtaate, wie Preußen, bie 
Theilung der Gemeinbewälder iiberhaupt erlaubt iR; in unfern 
Republifen, wo die Regierungen doch mehr anf des Volkes Wünfche 
fehen müflen, darf fo etwas nicht geſchehen; hier fönnen bloß Pri⸗ 
vatwalbungen getheilt werben; allein da biefe oft viel größer find, 
ale manche Gemeindewälder, fo waren Vorſchriften für die Theis 
tungsmerhode um fo nothwendiger, als die häufig vorfummenden 
großen Verflüdelungen die unglüdlichRen Folgen nach fich ziehen 
müfien. Die Bewirthſchaftung leidet, der Ertrag wird gefchmälert 
und bie Borfle fommen im mannigfache Gefahr, welche bei gerins 
gerer Verftüdelung amsbleiben mußte. IR es denn vollends, wie 
bei uns, geflattet, ven Wald vom Haufe oder Ente weg zu vers 
faufen. fo reißt da6 Unheil des vermehrten Frevels mub der Ber: 
armung ein und erregt bie Klagen der Bevölferung. Die Behörden 
forfchen dann nach den Spuren und Quellen des vermehrten Uebels, 
welches ob ben langen Beratungen immer ärger wird und kaum 
mehr gehoben werben fann, während ihm von Anfang zu wehrek 
geweien wäre. Darum thut öffentliche Mahnung und Warnung 
Noth zu einer Zeit, wo fie noch etwas fruchten faun, wo bie Theis 
lungen ber Brivatwälber im Gange find und noch nicht fo viele Bers 
äußerungen und Verwüſtungen Statt gefunden Haben; wenn nur 
Jemand auf die Stimme der Warnung hören wollte. Wer im 


Sqeobe des Volkes und mit bemfelben lebt, Hat täglich Gelegen- 


beit, die Wahrheit der Gefahren, welde den Privatwäldern drohen, 
fennen zu fernen, und er wird, wenn er @emeinfiun hat, fo viel 
tun, als er fan, dem Unheil wo möglich zu wehren; allein was 
if Einer unter Vielen, die fGweigen? Wenn in Preußen wenig 
uber nichts gethan wird gegen bie unheilbringenbe Zerftüdelung der 
Gemeindewaltuugen, wo es body ein Leichtes wäre, was Fünnen 
wir denn hier hoffen, wo größere Schwierigleiten find? Selbſi 
einflußreiche Jorſtmaͤnner jehen der Sache zu, beklagen fie etwa; 
aber thun nichts dagegen, Ratt mit lauter, Fräftiger Stimme bie 
Vehörben aufzurufen und auffordern, das Wefen der Waldthel⸗ 
lungen zu prüfen, zu regeln und zweckmaͤßige Berorbuustgen darüber 
za exlaffen, während «6 noch Zeit iR. Die großen Waldzerſtücke- 
lungen find in Verbindung mit der ungehinderten Veraͤußerung ein 
größeres Uebel für das Gemeinwohl, ale Mancher wohl benft; 
darum, o laßt euch erbitten, ihr Borf- und Finanzbehörben, bringet 
echt bald eine fee, zwedmäßige Orbnung in diefe fo wichtige Sache! 

Einſtweilen, wer eine ſolche BWalbtheilung auszuführen hat, der 


I thne fein Moslichſtes, fie fo einzurichten und die Leute bahin zu 


vermögen, daß fie fo wenig Theile für Eine Perſon machen, ale 

möglich. Wo id es nicht dazu bringen fan, die Befiper mit 

freundlichem Rath zu einer vernünftigen, forſtlich begründeten Theis 
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lung zu vermögen (wenn benn doch einmal getheilt fein muß‘), da 
fege ich meinen Stab viel lieber weiter, als daß ich meine Zeit 
einer uufruchtbaren Arbeit widmen wollte. 

Nidan im Canton Bern. Kutten, Ingenieur. 

P. Bas if unter dem Rechte: abſtändige Bäume 
nungen zu dürfen, zu verfichen? 

(Ban vergl. die Notizen M und N, Seite 396 u. 897, dieier Zeitung v. 1846.) 

Unter diefer Rubrik hat Herr Borfidireftor Jäger zu Laasphe 
im Juniheft diefer Zeitſchrift ſich hämifhe Muefälle über einen 
Theil des Gutachtens erlaubt, welches ein gewiſſer Siegen ſcher 
Hanberg6-Oberförfter in der Progeßfache des Furſten von Wit- 
genfein gegen mehrere Bürger in Laasphe abgegeben hat. Es if 
dabei vielleicht abfichtlic weggelaffen, was in den Gerichtsalten ſich 
ferner noch über diefen wohl ſchwierigen Gegenſtand vom betreffen: 
den Erverten angefüßet findet, nämli: „Betradpten wir einen 


‚Baum, der eine fo bedeutende Höhlang hatte, daß lange Jahre 


Hirten und Schaͤfer gegen ranhe Witterung darin Echug geſucht, 
daß diefer Baum noch jährlich Fräftige Blätter, auch feimfähige 
Früchte erzeugte, ver aber nicht länger aufrecht ſtehen fonnte, 
fondern durch fein Alter, feinen krankhaften zu ſchwachen Unter: 
förper jegt zufammengeflürzt zu Boden liegt, fo frägt es fih: war 
diefer Baum vorher abfländig oder war er dieſes nit?" Bar 
der Baum vorher abfändig, fo zerfällt die Behanptung des Herrn 
Jäger in Nichts; war er vorher micht abRändig, fo bedarf ber 
Begriff: „abfändige Bäume,“ einer vollkändigen näheren Auf 
Mörung. Wird man zu einem Baume geführt, um ein Gutachten 
abzugeben, und vom Richter befragt, ob man biefen Baum für 
abſtaͤndig Halte oder nicht, fo hat man mach meiner Meinung ſich 
gar nicht damit zu befaflen, ob der gegenwärtige Zuſtand des 
Baumes durch Menichenhände veranlaft, resp. gefördert morben, 
oder ob er ohne Zuthun von Menfchen entflanden If. 

Eine weitere Veſprechung dieſes In wiffenfchaftlicher Beziehung 
gewiß nicht uninterefianten Gegenſtandes erſcheint auh mir wün⸗ 
fegenewerth. Uebrigens werde ich die Entſcheidung der Brage: 
„ob das perfönlich bezeihmende und beleidigende Auf- 
treten bes Herren Jäger zur Sache gehörte und ihn 
als @hrenmann bezeihnet??“ dem derehrlichen Befepublifum 
anheimftellen können. „ 

Allenbach bei Siegen. 








Borlänbder. 


Q. Ueber die Waldungen in der Auvergne. 


@6 wird in neuerer Zeit fo fehr viel über bie Bemühungen 
der franjoͤſiſchen Regierung, die Borwirtäfcaft zu heben und 
die ausgedehnten entfalteten Blößen wieder in Behand zu bringen, 
werfändet, daß man glauben follte, e6 fei hierin ſchon ein großer 
dortſchriit gefchehen. Um fo mehr überraſchen daher Wahrnehs 
mungen über eine forglofe Waldwirthſchaft und ihre traurigen 
Bolgen. Solche bieten» die Waldungen des Mont d'Or in ber 
Auvergne (Mhones Departement) bar, worüber die nachfolgenden 
Notizen — Ansland 1846. Nr. 175 — nähere Aufſchlüſſe ertheis 
len. Die Wälder And, fagt der Verfaſſer, bis jept zwar and 
noch für einen Tpeil der Bevölferung des Mont d'Or eine Quelle 
des Gewinnes; wie fange wird dieſe Quelle aber noch vorhaften, 























ohne zu verfegen? Bor furzem noch waren Die Waldumgen allen 
Berheerungen der Gorgloflgfeit und Verſchwendung ausgefeht, 
welche beiden Fehler bekanntlich bei der Mafe des Wolke fh 
überall in hohem Grade zu äußern pflegen, wenn es ſich um 
Benugung eines Gemeingutes ohne alle Eontrole handelt. Se 
findet man denn häufig dem Bermodern anhelm gefallene Gtäm: 
mel von riefigen Tannen, welche in Manneshöhe abgehauen wer 
ben And, weil der fie fällende Bauer zu träge war, mm ſich bei 


I| der Arbeit zu Süden; Rand ihm doch der Radıhar des zur Gälfte 


verloren gehenden Baumes auf gleich bequeme Weife zu Gebote, 
fobald das Bebürfniß fi fühlbar machte! Gegenwärtig Haben 
bie Ortfchaften bes Departemente Waldwärter augeſtellt, und ber 
Betrieb iR geregelter; aber bie ingebungen unverfäudiger Gewinn 
fucht und der nur für den nächſten Augenblid Ichende Egoismus 
werden Hier den Wäldern oft nit weniger verhänguißvofl, ale 
der frühere unbefcränfte Mißbrauch. Die Privatperfonen ver: 
faufen an Speculanten, weiche Alles ohne Ausnahme nieberhauen, 
und Sie Gommunen gehen nicht viel gemiffengafter zu Werke. 
So wurden 5. B. alle in den Thälern von Chambon uud Ghauder 
four liegenden @ichenwaldungen, die Bewunderung und das Gnt- 
sücen aller Reifenden, von ihrem verſchwenderiſchen Befper am 
einen Holzhändier verfanft und von dieſem ganz abgehofjt. Im 
wahrer Herzensangft fahen die Thalbewohner die Berwäflung 
dieſer, ihren einzigen und (epten Schuß gegen bie Gteenge eines 
langen Winters bildenden BWaldfreden, und es bleibt fir biefe 
Unglüdlicgen nad Verſchwinden dieſer Holzungen, bei dem Mangel 
fahrbarer Straßen, nur bie traurige Alternative, zu erfrieren ober 
auszumandern. J 

An andern Orten Hört man in den Tannenwälbern den 
ganzen Tag bie tactmäßigen Schläge der Holjart und das Gchreien 
der Sägen in den Schneidemühlen, und bie täglich fi) erwei- 
ternden Waldlößen find in einer Gegend, deren bebentende Erhe- 
bung über der Meeresfläche nicht einmal geftattet, bie verfchwin- 
denden Bäume durch Anbau von Gerealien zu erfegen, eine Dop- 
pelt betrübende Erfceinung. Ich würde, fährt der Berichterflatter 
fort, in Betreff einer fo wenig ausgedehnten Lanbfirede, wie es 
die Mont d'Or's find, vielleicht in alle diefe Details eingegangrz 
fein, wenn der einzelne Ball Hier nicht fo ziemlich als Mapfab 
für da6 Verfahren in ganz Branfreich dienen fönnte. 

Das franzoͤſiſche Gouvernement hat neuerdings angefangen, 
der bucch die Revolution begonnenen und durch die einmal einge: 
tiffene Gewohnheit fortgefegten Vernichtung der Wälder mittelft 
Anpflanzungen und gefeplier Ginfgränfungen zu begegnen; die 
erflern aber find bie jegt nur fehr unbeträchtlich geblieben, nk 
Die fegtern werben zu leicht umgangen, ale baß die eine ober 
andere der beiden Maßregeln dem immer fortſchreitenden Uebel 
gründlich zu ſteuern vermoͤchte. 

Der größere Theil Mont d'Ot iR gegenwärtig von Holz 
entblößt und nur mit Weiden bedeckt, auf welchen, namentlid in 
den Schluchten, häufig vereinzelte, ihrer Aeſte beranbte und ver⸗ 
witterte Baumſtämme auf eine früher größere Ausdehnung der 
Wälder Hindenten; dennoch findet man, wie ſchon bemerft, noch 
große Strecken ſchoͤnen und alten Tannenwaldes. Der ledtere 
erhebt Rd} im Mont D’Or nicht über 1500 Metres abfolnter Höhe 








und Rleigt nicht bedeutend unter eine Erhebung von 900 Meires 
über der Meeresfläche hinab. An feinem mutern Rande if ber 
die Berge hier und da noch umhüllende Mantel von Tannen mit 
einer Berbrämung von niedrigem, fi meiſt aur ale Gebkfch 
neRaltendem Buchengehölge verfehen, im welchem zuweilen ber 
@isbrerbaum (Crataegus torminalis), der Heine Mehlbanm (Vi- 
burnum lantana) und der Bogelberrbaum (Sorbus aucuparia) 
ale BäRe auftreten. Der Kryptogamif findet in jenem Hochwalde 
unendlich reichen Etoff zu feinen Forſchungen. 

Nirgende fonfwo ift wohl eine durch die Erhebung dee 
Bodens ber Begetation vorgefäsriebene Zone fo befimmt abge 
grenzt, wie-an der welichen Wand des Tales der Bäder von 
Mont d'Or. Die Gohle des Thates und feine beiden oberen 
Ränder nämlich erheben fid fortwährend von dem Badeorte ans 
bie zum Fuße des das Gube des Thales und das Gentrum des 
ganzen Grbirges bildenden Buy be Sanch. Indem nun ber den 
Neifenden zu feiner Rechten begleitende Taunenwald fh nur bis 


zu einer beflinsmten und conſtanten Höhe erhebt, nähert der obere, ı 
eine horizontale und ſcharf gezeichnete Linie bildende Saum dee | 


teßtern ſich mehr und mehr der ſtets anfleigenden Thalfohle, bis 
er endlich mit diefer — wo fie die Höhe von 900 Metres erreicht 
— zufammenfällt. Ich habe oft mit Interefie von dem Plateau 


de Veingle hinab Diefen eben fo flaren, befimmten Umriffen, wie 


eine die Demonfiration des Profefiors unterflügende digur gegeiche 
neten Baldgürtel betrachtet. . 

In andern Tälern, z. B. in dem von Ghandefour, in dem, 
welches ziwifchen den Belfen von Sanadoire uud Tulliere durchs 
läuft w. f.w., findet man ans Buchen, Birken, Hafelnußfauden, 
Beiden, Schleedorn, @infter, Geisblatt und andern, bei uns ebens 
falls fehr verbreiteten Sträuchern zufammengefeßtes und fo dichtes 
Gebüſch, daß man, einmal hineingerathen, fi nur mit unfäg- 
licher Mühe wieder barans befreien fann. 

Die engen Grenzen freier Bewegung, in welche der Mderbau 
dieſes Gebirgelandes durch Klima und Ortsverhältniffe verwiefen 
wird, machen uns hier mit Recht nachſichtiger gegen bie Routine, 
welche bekauntlich in allen Ländern der Welt über den Mann 
des Bolfs eine meift unbegründete, daher nachtheilige Herrſchaft 
ausübt. Da die großen Weideftreden des Gebirges nämlich nur 
durch die fie begehenden Heerben genupt werden können, fo fällt 
die Stallfütterung von felbR weg, und ein von Natur undanf- 
barer und vollends des Düngers beraubter Boden fann nur durch 
die ihm zeitweife gegönnte Ruhe wieder tragbar werben. Die 
Bewohner des Mont d'Or ſäen deßhalb ein Jahr Roggen, das 
weite Jahr Hafer, das dritte Kartoffeln auf ihre Felder und 
lafien diefe dann mehrere Jahre brach liegen. — Die Wiefen 
werden, ihres fiheren, für Die Erhaltung ber Heerden fo nothwens 
digen @rtrages wegen, von den Bewohnern des Landes mit mehr 
Intelligenz und Erfolg behandelt, als die Aecker. Gin zwedtmäßiges 
Bewaͤſſerungs ſyſt em überfhwenmt und befruchtet bie Wiefen in 


dem Zeitranme zwiſchen ben verſchledenen Heus@rndten, deren | 


aljahrlich zwei umd felbR oft drei eingebracht werben fönnen. 
Schade nur, daß der Bauer der Monte d'Or bei biefer Borarbeit 
zu feiner Indufrie ats Hirt Aehen geblieben und nidt, wie der 
Bauer der Schweiz, zu einem lohnendern Endrefultate fortgefgrit- 
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ten iR; bean der Kaſe bes Hiefigen Gebirges if bls jet im 
| Sanzen ein hoͤchtt mittelmäßiges, folglich wenig einträgliches 
Babrifar geblieben. Nur an einigen Orten der Monte d'Or wird 
dergleichen von vortrefflicher Qualität angefertigt. 


R. Die in Frankreich cultivirten Nadelhölzer. 


Bortwährend werden mir, durch die Reifen vorzüglich, mit 
neuen Holzarten befanzt, und bie Worfbotanif verdauft naments 
lich den Dießfallfigen Benrähungen der Engländer und Franzofen 
meßefadse Bereicherung. Befonders And «6 die Madelholzarten, 
für welche man in neuerer Zeit in England 'eine Borliebe zeigt, 
die auch nach Franfreid übergegangen iR. Der franzöffche Bota⸗ 
nifer Boitean hat in der Revue horticole eine Ueberſicht jener 
fremden Nadelholzarten geliefert, Die in Branfreich bereits anges 
phanzt And, mit Berädfihtigung der heimiſchen Arten. Die von 
Boitean verzeichneten fremden Radelhölger, welche zu fennen au 
fich ſchon von Intereſſe für bie Wiſſenſchaft IR, vermögen, zum 
Theil mindeRens, für uns Bedeutung gu gewinnen, da die Ueber: 
fledelung einzelner Arten, auch nad; Deuiſchland, früher oder 
ſpaͤter als nußvoll erfannt, mit--Erfolg verfucht werden Tann. 
Iene Arten, welche bis jegt nur dm fühlichen Branfreidh gedeißen, 
And in der nachfolgenden Zuſammenſtelluug mit ©. Br. bezeichnet; 
alle übrigen ertragen das Klima von Paris, und man darf 
erwarten, daß fie auch in vielen Gegenden Deutfchlande forttoms 
men werden. Biele Bäume haben übrigens hinſichtlich des Klima's 
noch nicht geprüft werden Tönnen, und e6 bleibt fpäteren Erfah⸗ 
tungen vorbehalten, barzuthun, daß von den, von Herrn Poiteau 
in das füpliche Frankreich verwieſenen, manche auch die Winter des 
nordlichen Branfreiche aushalten werben, wie bereits einige — 
angebentete — Beiſpiele im Parifer Pfanzengarten beweiſen, die 
jedoch, weil noch eine zu kurze Zeit werkrichen, mod nicht als 
eutſcheidend betrachtet werden konnen. 

I. Taxinear. — Taxus baccata L. in mehreren Abaͤnde- 
rungen, als T.. fastigiata, procumbens, erecta, hibernica; and) 
eine Abänderung mit geſchecten Blättern nnd eine mit gelben 
Früchten; vie Barietät mit zerfireneten Blättern (T. sparsifolia) 
ſcheint in Frankreich nody nicht eingeführt. T. fastigiata und hiber- 
nica, welche hier unterſchieden werben, gelten in England für bier 
felbe Barletät. T. canadensis Willd., wird bloß 3 Buß hoch. — 
T. Harringtonii Knight unterſcheidet ſich dur” breitere, unten 
grame Blätter, ſtammt aus‘ Japan und feheint mar im füblichen 
Branfreiy auszuhalten. — Toxodium distichum Richard (Cupres- 
sus disticha L., Schubertia distichia Mirbel), liebt feuchte, fum- 
pfige Orte und verliert jährlich die Blätter; in Nordamerifa weit 
verbreitet, fömmt im verſchledenen Varietäten vor unter ben Ramen 
patens, nutans, excelsum, sinense, pendulum. Ob T. sinense 
Noisette von T. nutans verſchieden fei, iR mod ungewiß. — 
T. sempervirens Lamb., von Menzies an ber Nordweſtluſte von 
Rorvamerifa endet. Goniter fah davon 1836 hohe Bäume. 
Im Frankreich noch wenig verbreitet; in England war es 1842 nad 
nicht eingeführt. Den Winter von 1844 und 1845 hat es im Pariſer 
Pflauzengarten gut im Freien ausgehalten. — Caryotaxus nuci- 
fera Zucc. (Tazus nucifera L.). ©. Br. — Cephalotaxus coria- 
cea (Podocarpus coriacea), von der Iufel Moutferrat, hat zu Paris 
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hat dajelbft nicht gelitten. — Cupressus sempervirens L. Man 
hat davon zwei Abarten, melde ſchon Miller als C. stricta und 
horizontalis unterfchie. Erſtere führt auch den Namen C. pyra- 
midalis und fastigiata ; Ießtere ten von C. expansa. — C. Myoides 
L. Thuia sphaeroidalis Rich.), aus Rerdamerifa, erreicht eine 
‚Höhe von 60 — 80 Fuß; in Frankreich ſieht man fie laum höher, 
als 30 Fuß. C. lusitanica Tourn, (O. glauca Brot.) Ihr Bater- 
land iſt Goa und Oſtindien, von den Portugiefen nach Portugal 
überpflanzt; fie foll in Ofinbien 50 Fuß hoch werden, in England 


‘bleibt fie ein Eträud; im nördlichen Branfreich gedeiht ſie nicht, 


ar im füblien. — C. australis Pers., ein neuholländiſcher 
Straub. S. Br. — Thuia orientalis L., ein weit verbreiteter 
Baum, ber in Afrika, Afien und Norbamerifa vorfommt und eine 
Höhe von 20 — 25 Fuß erreicht. Varietäten davon find: 1) Th. 
pyramidalis oder stricta; 2) Th. tatarica Lodd. oder Wareana 
Booth, und 3) Th. filiformis Lodd, oder pendula Lamb. — 
Th. oceidentalis L., in Canada einheimifh, foll eine Höhe von 
30 — 40 Fuß erreichen, ſcheint in Frankreich aber nicht über 24 Fuß 
hoch zu werben. Man hat davon eine Barietät mit geſchecten 
Blättern. — Th. plicata Don. fömmt in Merifo und ben wehs 
lichen Küſten von Nordamerika bei Nootlia Sounp vor, erreicht 
eine Höhe von 20— 30 Buß, if in England Häufig, in Branfreich 
aber noch feltun; ſcheint auch nur im fühligen zu gedeihen. — 
Callitris quaurivalvis Vent. (Thuia articulata Desf.), in ber 
Berberei einheimiſch, erreicht eine Höhe von 26 Buß. ©. Br. — 
€. Cupressiformis Vent., aus Neuholland. ©. Fr. — Juniperus 
ecommunis L., durch ganz Frankreich verbreitet, bleibt, im ſchlechtem 
Boden ein Strauch, im gutem und fenchtem wird fie zum Baume. 
(Der übrigen Varietäten iſt nicht gedacht.) — -J. Sabina L, In 
Frankreich nennt man ben baumartig wachſenden Strauch, ber eine 
Odhe von 6 Buß erreicht, den männlichen, und den nieberliegenben 
V. prostrata Mx., J. repens Nutt) ven weiblichen, Es gibt auch 
eine Barietöt mit geſcheckten Blättern ; andere Varietäten werden 
nicht angeführt. — J. Oxycedrus L. &. $r. — J. virginiana L., 
in ©. Br. häufig angebaut. — J. thurifera L. Spanien und Bor: 





tugal, 24 — 30 Fuß hoch. ©. Br. — J. phoenicea L. ein 


Baumchen. 6— 20 Buß hoch. ©. Br. Hiervon wird J. Iycia bloß 
als eine Barietät mit größeren Früchten betrachtet. — J. excelsa 
Willd. Man tefigt von diefem in Gibirien und auf dem Himalaya 
sorfommenden 20— 40 Fuß hohen Baume, der ſich auch in Mord: 


. amerita Änten joll, in Branfreidh einen einzigen männlichen Stamm, 


der 1705 in den Pariſer Pflanzengarten gefept wurde, und jeßt 
eine Höhe von 36 Fuß erreicht hat. Bis jept wurde aber vergebens 
verjucht, ihm auf J. virginiana und andere Arten zu pfropfen. — 
J. squamata Don. (J. squamosa Wall.), in Nepal zu Haufe, 
bloß 3 Buß hoch. €. Gr. — J. recurvala Ham., aus demſelben 
Sande fanmend, fich 3— 10 Fuß erhebend, foll fo hart wie, der 
gemeine Wachholder fein. — J. sinensis L., aus China, 15—20 
uf bob. ©. Br. — J. uvifera Don., vom Gap Horn; ein fehr 
äfiger Sirauch. — J. cracovia, gossianihanea und Bedfordiana 
Haben vie Winter ausgehalten. 

U. Abietineae. — Abies pectinata Lam. (A.taxifolia H. Par., 


A. picea Lind), A. excelsa Link, Pinus pices L., P. abies 




















:fehr gut ben Winter ertragen, und aud; Podocarpns Mackaya |; du Roi). — A. pinsapo Boiss. Zuerft von fa Beyrouie ir 


den ſpaniſchen Pyrenäen eutdeckt, aber. erſt 1837 angebaut, win 
60 —70 Buß hoch. — A. cephalonioa Loud. (A. Lauscombeams 
Hort.). Auf Kephatonien, 4000— 5000 Fuß über dem Meeres 
fpiegel wachſend, und eine Höhe von 50—60 Fuß erreichend. Bis 
jegt bloß im füblichen Beanfreih. — A. balsamea Mill., aus Ron: 


| amerita. — A. Fraseri Pursb., aus Garolina, dem worigen ſebt 


ähnlich, in Branfreich wenig befannt. — A. pichta Fisch. (A. sibi- 
riea Ledeb.), bildet am Altai, in einer Höhe von &— 5060 Fu 
ganze Wälder. Einige find geneigt, fie bloß für Vartetat ver A. 
pectinata zu halten. — A. grandis Lind. (Pinus grandis Dougl.). 
ans Galifornien, erreicht daſelbit eine Höhe von 200 Tai. S. Br. — 
A. amabilis Dougl., aus Galifomien, hat im Pariſer Bilanzen 
garten gut ausgebauert. — A. nobilis-Doug]., ein großer Baum 
der ganze Walder im nörblichen Californien bildet, in Branfreih 
aber wenig befannt if. ©. Br. — A. Webbiana Lamb., ein 
großer, ſchoͤner, pyramivaler Yaum aus Nepal, ver gegen 100 Aus 
hoch wird, in Frankreich aber wenig befannt iR. S. Br. — A. 
bractoata Don. (A. venusta Dougl.), aus Galifornien, wo er 
eine Höhe von 120 Fuß erreicht. ©. Br., aber wenig befanat. — 
A. Pindrow Wall. (Pinus Pindrow Royle), aus dem Himalaya, 
wo er bis zue Höhe von 80 — 100 Bus heranwächſt. S. Fr.; er 
ſoll dafelbft auch unter dem Namen Morinda vortommen. — A. 
religiosa Lindl. (Pinus religiosa H. B. K.), ein großer merie 
tauiſcher, an ber Schneegrenze wachfender Baum. ©. Br. wo er 
inbefien faum befannt fein foll. — Picea canadensis (Pinus cana- 
densıs L.), ein befannter nordamerifanifher Baum, der in feinem 
Baterlande 60 — 100 Buß hoc werden fol, in Frankreich aber 
Heiner bleibt. — P. excelsa D.C. (Pinus abies L., Pinus picca 
du Roi), ein befannter Baum, von dem man unter den Namen 
Pinus nigra, carpatica, pendula, variegata, pygmaca, tenui- 
folia, gigantea, monstrosa viele Varietäten zieht. — P. alba 
Michx. (Pinus alba Ait.), aus Ganaba, felten über 40— 50 Fa 
hoch werdend. — P. nigra (Pinus nigra Ait., P. mariana Ehrh.). 
aus Norvamerifa, erreicht eine Höhe von 6U— 70 Buß. — P. rubra 
(Pinus rubra Lamb.), wird häufig für Darietät ber worigen 
gehalten. Das Vaterland it Neu: Schottland und bie Hubfonstar. 
— P. Smithiana (Abies Smithiana Lindl., A. Khutrow Loud. 
A. Morinda Hort.), vom $imalaya, 50 Fuß hoch, hat im Pariier 
Bflanzengarten den Winter gut uͤberſtanden. und nur eingelne Bläser 
ſind vom Glatteis etwas angegriffen worden. ) — P. Douzlaı 
(Pinus Douglasii Sabin., P. taxifolia Lamb.). Norbwenfiie sen 
Nordamerifa, 100-180 Zub buch. ©. Fr., tod faum helannı. 
Im Pariſer Pflanzengarten litten im Winter 1848 und 1845 die 
Blätter etwas. — P. Menziesii (Pinus Menziesii Lamb.). aus 
Californien. S. Fr, doch wenig befannt. Im Zarifer Phanzen: 
garten fleht er noch unter der Glasglode.**) — P. dumosa (Pinux 
dumosa Lamb.), aus Reral, 70—80 Fuß hoch. €. Br. ater 
wenig befannt. 





*) Diefelbe Erfahrung im Garten des Cberforftrathe v. Were 
find zu Darmſtadt. Anm. d. Heransg. 

®*) Hält nach ver im Garten des Oberſorſtraths v. Wedekind zu 
Tarnıfladt gemachten Erfahrung im Freien aus. Mr. 9. 


IH. Leris-unb Cedrus. — Larix europsea D. C. (Pinus 
laris L), fefanst. — L. americana Mx. (Pinus ‘microcarpa 
Will), 89—100 Sub ag. -- Cedrus Libani Barrelier. @6 
gibt eine Barietät mit verfilberten Blättern. — C. Deodara Roxb., 
vom Himalaya, 50109, feiten 150 Fuß hoch. Im SParifer 
Bflanzengarten verliert ein größerer Etawm jahrlich einen Theil 
feiner Blätter, leivet aber fonft wenig; ein jüngeren, an einem 
anderen Gtandorte, verliert nicht nur feine Blätter, fondern and 
Die Spipen der jüngeren Zweige. Im Barten-des Herzogs vom 
Cruſſol zu Paris iſt dagegen ein anfehnlider Stamm davon gänz- 
lich erfroren, während ein anderer, 9 Fuß hoher, zu Bonneliee an 
einem feuchten Standorte aushielt. *) ' 

IV. Pius. 1) Arten mit je zwei Radeln. P. syl- 
Vestris L. 916 Varietäten derſelben können betrachtet werben: 
P. horizontalis, uncinata (zmweifelhaft!), genevensis, mono- 
phylla, scarioca, intermedia, altaica, tortuosa, Haguenensis, 
von Riga, Matureg. — P. Banksiana Pursh, aus Nordamerifa, 
5—8 Fuß. (Zu Dropmore hat fie indeſſen eine Höhe von 15—30 
Fuß erreit.) — P. pumilio Haenke. Für Barietäten werben 
erflärt: rubriflora, Fischeri, mughus, nana. — P. maritims 
Daham. (P. pinaster Ait.), wachſt fo hoch, wie Pinus sylvestris. 
Zu ihren Barietäten gehören: P. escarena, Lemoniana, minor, 
variegata, nepalensis, novae Hollandiae, nov. Zealandiae, 
Massoniana, Sancta Helenae, und mehrere andere, — P. laricio 
Poir. Im ſudlichen @uropa weit verbreitet. Als Barietäten betrach⸗ 
tet man: P. Caramanica, ober calabrica, P. austriaca ober nigri- 
cans. — P. Pallasiana Lamb. (P. Taurica Fischer), aus der 
Krim, 60—80 Fuß hoch. »e) — P. pinea L., unterſcheidet ſich 
von allen andern Arten durch ihre fhirmförmig amsgebreitete Krone, 
dien kurzen Zapfen, hartſchaligen, aber genießbaren Samen. Man 
hat eine Barietät mit zärteren Schalen: P. fragilis da Ham. 
©. Fr. — P. resinosa Ait., aus Nordamerifa, wo fie 60— 70 
Buß hoch wird. Im England erreicht fie bioß eine Höhe von 
20—30 Fuß. 

2) Arten mit zwei bis drei Radeln. — P. pyrenaica 
Lap. (P. hispanica Cook.). Bon Lapeyroufe iſt biefer Baum, 
der einige Aehnli—feit mit P. laricio hat, ſchon längk entdeckt 
worden. Gin Reifender hat ihm vor furzem wieder aufgefunden; 
indefien in den Gärten noch felten. Nach England fam er durch 
ven Gapitain Eoof. @r erreicht eine Höhe von 60—80 Buß. — 
P. hierosolymitana du Ham. (P. halepensis Ait.), häufig im 
ſadlichen Fraukreich angezogen; in Paris leidet fie oft von Bröften. 
— P. Brutia Tenore. In feinem Baterlande Galabrien erreicht 
diefer Baum eine Höhe von 70—100 Fuß; bei Paris veräfet er 
fi vom Grunde an und befömmt einen anſehnlichen Umfang. — 
P. Mitis Michx. (P. variabilis Pursh.), aus Norvamerifa, wo 
fie gegen 50 — 60 Buß hoch wird. — P. adunca Bose. (P. cali- 





*) Im Garten des Cberforſtrathe v. Wedekind zu Darmabt 
hat ſich ein ſechejaͤhriges Exemplar bis dahin ziemlich erhal- 
ten und nur wenig von ber Kälte gelitten. A. d. 9. 
*#) Diefe zeigte 1880 ein ausgezeichnetes Gedeihen im kotanifchen 
Garten zu Wien; desgleichen noch jetzt im Garten des Ober: 
forftrathe v. Wedelind zu Darmſtadt auf Sand. A. d. H. 















fornica Lois., P. monteregensis Godefr.). Dieſer Baum waͤchſt 
in der Nähe von Monteray in Californien. ©. Ir, wo man iudeſ⸗ 
fen faum ein gutes Exemplar kennt; auch in England hat er ſich 
zaͤrtlich beiwiefen. Im Barifer Pilanzengarten hält ex, mit Stroh 
bededt. gut aus. — P. Taeda L., erreicht in feinem Baterlande 
Garofina eine Höhe von 70—80 Zu, und gedeiht ſelbſt im Herzen 
von Frankreich recht gut. — P. rigida Mill. In Nordamerika 
waͤchſt er zu einer Höhe von 70—80 Fuß heran; in Frantreich 
aber, obgleich; gut forifommend, erreicht er bloß eine Höhe von 
35—39 Fuß. Er bildet eine kugelige Krone, und. beit das Ver⸗ 
mögen, aus dem Gtamme und aus den flarfen Zweigen Moventivr 
fmofpen zu treiben, and wieder auszuſchlagen, wenn der Haupt⸗ 
Ramm gefällt wurde. — P. inops Michx. (P. virginiana du Roi), 
ein nordamerifanifcher Baum, ver in feinem Baterlande 30 — 
Bub hoch wird, zu Drapmore aber eine Höhe von 40—50 Buß 
erreicht hat. 

3) Arten mit je brei Radeln. — P. Sabiniana Dougl., 
aus Ober : Californien, wo fie eine Höhe von 119, ja von 140 Fuß 
reicht. Im Frautreich, fo wie der folgende, felten; beide haben 
zu Baris den Winter 1844 und 1845 im Freien ausgehalten. — P. 
Coulteri Dongl. (P. Sabiniana macrocarpa Lindl.), ebenfalls aus 
Galifornien ſtammend, 80 —100 Fuß hoch werdend. — P. patula 
Schied et Deppe, die im Parifer Garten im Freien Rand, hat 
viel gelitten. ©. $r. — P. Gerardiana Wall., an der nördlichen 
Seite des Himalaya, 30— 50 Fuß hoch. ©. Fr., doch wenig 
befannt. — P. insigais Dougl., bildet in Californien einen großen 
Bann, dem vorigen ähnlich. S. Br. aber ebenfalls kaum befannt. 
Sm Barifer Garten ſteht fie noch bedectt. — P. ponderosa Dougl., 
auf der Nordweſtküſte von Rorbamerifa, 50 — 100 Fuß hoch wach⸗ 
fend uud noch wenig befannt, hat tm Parifer Pflanzengarten feit 
ſechs Jahren ſeht gut die Winter im Freien ausgehalten. — 
P. australis Mx. (P. palustris Willd.). Rorb-Garolina und 
Florida, wo fie 60— 70 Fuß hoch wird. ©. Fr.; doch ficht man 
im Holje von Boulogne und im Pflanzengarten zu Paris Stämme, 
die fehr gut gebeihen und bloß im Winter leicht bevedt werben. 
And) den Winter 1844 und 1845 Hat fie, eingebunden, ausgehalten, 
bloß der Theil der Nadeln, der frei hervorkand, war gelb geworben. 
— P. longifolia Roxb., ftammt von den Bergen Neval's und 
aus dem wärmeren Dfindien. &. $r. — P. canariensis Smith., 
erreicht eine Höhe von 60 Fuß und darüber, gebeiht aber zn Paris 
nicht, Sie befigt die Cigenſchaft, Aoventiofnofpen zu treiben. ©. Br. 

6) Arten mit je fünf Nadeln. — P. Montezumae 
Lindl., aus Merifo, wird im Barijer Pflanzengarten noch mit 
einer Glocke und Laub bedeckt gehalten, und läßt noch nichts über 
fi} fagen. — P. Hartwegü Lindl., ans Merico, ſteht bafelbft 
ebenfalls unter einer Glocke, und fo iR auch P. Devoniana Lindl., 
aus bemfelben Lande, im Pariſer Garten unter einer Glocke durch⸗ 
wintert worden. — P. Strobus L., hinlänglidy befannt. — P. excelsa 
Wall., auf den Bergen von Nepals zu einer Höhe von 90 — 120 duß 
wachfend. Im Pflanzengarien zu Paris fieht man feit fünf Jahren 
einige Stämme davon, die fehr gut im Freien gedeihen ; doch haben 
fie im Winter 1846 und 1845 einige Blätter verloren. — P.Lamber- 








tiana Doug). In feinem Baterlanbe, Galtfotnien, erreicht biefer Baum 
eine Höhe von 150— 200, ja felbR 215 Fuß. Seine Eamen find 


genießbar. ©. Fr. — P. Cembra L., in den-Tigrofer : Alpen u. |. mw. 
wortommenb. — P. oceidentalis Wild. Eie fönmt auf St. Domingo 
im Onerter von St. Suzanna vor, mo fie ſich bis zu einer Höhe 
von 30 Fuß erhebt. Im Fraulreich iR fie noch unbefannt, ſcheint 
jedoch fanım im füblichen Frantreich das Glashaus gu erfordern, da 
He auf Bergen wädht, auf welchen zuweilen Schuee fält. — Pinus 
Carica Fischer, aus Kleinaſien fiammend, Hat zu Paris ben 
Winter gut ausgehalten. 

Cunninghamia sinensis Rich. (C. lanceolata R. Br. Belis 
Jjaculifolia Salisb. Pinus lanceolata Lamb.) wird in Ghina, 
feinem Baterlande, 30—40 Fuß Hoc und treibt fehr Rark aus 
dem Stamm. Im freien Lande hält er zu Paris faum gut aus. 
S. $. — Araucaria imbricata R. et P., aus Chili, wo dieſe 
Bäume gegen 150 Buß hoch werben, doch bleiben die männlichen 
Bäume Heiner. Zu Baris Hat eine dreijährige.A. imbricata den 
Winter von 1844 u. 1845 im Breien ansgehalten, bloß bei einer leichten 
Bedeckung von Laub an ihrem Grunde; im Allgemeinen gedeiht aber 
daſelbſt Feine Araucaria. S. $r. — A. brasiliensis Rich. ©. Br. 
— A.Cunninghami Don., aus Neuholland. ©. Br. — A. excelsa 
Lamb., von der Infel Rorfolt. &. Fr. — A. elegants Hoch etc., 
noch wenig verbreitet. €. Br. 


S. Ueber einige ofindifhe Bäume und Sträucher. 


Das Garil. Chron. enthält hierüber den Auszug eines Schrei ⸗ 
bens von Simla vom 27. März 1845. Bor einer Wode, fagt der 
Berichterftatter, kehrte ich zurücd, und ba der Schnee nun mehren 
theils geſchmolzen iR, fo glaube ich, daß unfer Klima von feinem 
andern in der Welt übertroffen wird. Ale Samen, bie ich zuräd: 
gelaffen Hatte, waren vollfommen reif; aur einer, ber jegt in ber 
Gonne vor mir liegt, wird noch einen oder zwei Tage Zeit erfors 
dern. um vollfommen troden zu werben; ich meine deu Gamer 
eines Cphen's. der ſich von dem engliſchen nur dadurch unterſchei⸗ 
det, daB er feine ſchwarze, fonbern gelbe ober orangenfarbige Früchte 
trägt. Ich habe demfelben Packete Samen von unferer berühmten 
Deodara beigefügt, einer ver größten, jchönften und nüglichften 
Bäume, von welchem ſich im September und Oktober jede beliebige 
Quantitatt Samen verſchaffen läßt, deßgleichen von Abies Smi- 
tbiana, einer ungemein großen und feht fjönen Tanne, aber als 
Nugholz faum zu gebrauchen, auch von Pinus excelsa, welche fat 
unferer Weymouthe: Kiefer gleicht, und von Pinus Gerardianä, 
deren Frucht einen angenehmen, aber nicht fehr gefunden Artikel 
für unfern Nachtiſch liefert. Diefer Baum wählt in dem Diftricte 
von Kunäcour über der Schneelinie, wo niemals Regen, aber 
Schnee in Menge fällt; er wird in England einen felfigen und fehr 
trodenen Standort erfordern, und ſelbſt wenn er dieſen erhält, 
qweifle ich, ob er gut gedeihen werde. Die beiliegende Cupressus 
lorulosa erteicht eine anfehnlicdhe Höhe, und ihr Holz iR das wohl: 
riechendſte, das ich fenne; unfere Vergbewohner brennen es reichlich 
als Weihrauch zu Ehren ihrer Lieblingegettin Devi. Diefe Eyprefle 
bewohnt auch die trodenſten, felfighen und ſonnigſten Orte, blüht 
aber, wenn die Regenzeit am ſtaͤrkſten iſt, was bei der Neosa 























(Pinus Gerardiana) nicht der Ball if. Rhododendron arboreum 
babe ich auch gefenbet und auf dem Padete cine Anweilmäg zu 
feiner Behandlung geicrieben, melde fi anf die Beobachtung 
diefe® Baumes im feinem natürlichen Standorte gründet. Unjere 
Wälder gleichen jeht, bei den großen und unzählbaren Blumen: 
baſcheln dieſes Strauches, glänzend ſcharlachrothen Maffen. (3a 
der Anweifung zu feiner Erziehung heißt es: daß die jungen Plan 
zen in England im ver freien Luft auf einem Boden mit vollfom 
menem Abzuge, oder am dem fleilen Abhange eines Hügels, mit 
Gihhäumen, von welchen fie Echup erhalten, gefept werden mis: 

ten; der Boden foll mager fein, und Glimmericiefer oder thonigen 
Schutt zum Untergrunde haben.) Ich habe auch zwei Arten Cle- 
matis gefenbet, beide fchön, und eine (Cl. grata) ſeht wohlriechend 
Endiich liegt au Hydrangea altissima bei; wenn biefe in Eng® 
land zur Blüthe gelangen wird, fo dürfte fie einiges Auffehen 
erregen; fie gehört nicht zu ben niebrigen Eträudern, wie die 
befannteflen Arten biefer Gattung, ſondern ertelcht bie Giviel der 
hoͤchſten Bäume und bildet daſelbſt mit ihren Zweigen Feſtons. 

wie einige unſerer riefigen Bauhinien. 


T. @ine Beißtanue von feltener Höhe und Gtärke. 


Im Reviere Vorbach in Unterfranfen, Etaatswalbbiftrift 
Haßmwald, Reht Y, Etunden vom Orte Wöllendorf in der Abthei: 
lung Brandegräben an der großen Weißfichte, einem &Djährigen, 
aus Hornbaum, Afpen, Eichen und Fichten gemiſchten Beitanve, 
auf einem frifhen Keuperboben, nahe am Fuße des allerfeits 
gefhühten, mäßig Hohen öflichen Abhange der Ahtheilung, eine 
durch ihre Höhe wie durch ihren Umfang weithin bekaunte Weid- 
oder Edeltanne von 300480 Jahren. Diefelbe if ſchlant 
gewachſen, ihtem äußeren Anfehen nad; noch ganz gefund und 
trägt beinahe jedes Jahr Eamenzapfen. Die fragliche Eveltanne 
at nach vorgenommener möglihf genauer Mefiung nachbemerfte | 
Dimenfionen: Höhe vom Boden bis zum @ipfel = 137°, Umfang 
am Boden 25: oder 79,5” Diameter, beögleihen auf Bruſthohe 
nämlih = 5' vom Boden 17° oder 54,1" Diameter; desgleichen bei 
20° Höhe, 15° Umfang oder 67,7" Diameter, bei 35° 9., 14 UL 
44,5“ D., bei 50° H., 115° U., 36,6 D., bei 65 9.. 9,3 U. 
29.6* D., bei 80 9, 7,5 U, 238° D., bei 95 H.. 58 UL 
18,6" D., bei 110° H. 36 U. 116 D, bei 125 9. 17 1 
5.4“ D, Der Kubifinhalt des Schaftes berechnet ſich auf 1236 Kubit- 
fuß = 12,36 Mafienflafter = 13,26 Raumflafter zu 93 Muriiuh 
folide Holgmafe. Die ſeht Rarke Beaſtung fängt bei 30: Güde an. 
Die unteren Aefte haben 5— 6" im Durchmeffer und find 25- W 
lang. Die zm Klafterholz tauglichen Aeſte werben auf 9 Raum: 
Hlafter gefchäpt, fo wie das Gtodholz zu 3 Raumklafter, der ganje 
Mofengehalt dieſes majeſtätiſchen Banmes beträgt ſonach anf 
23.26 Raumflafter. Die Veſchirmungofläche emjiffert ſich aui 
2642 Quadratfuß — 0,06 Tagwerf. Im Jahre 1796 fampira 
Ende Anguft und Anfang September die Gemeinde Wälfendort und 
Beißenbrunn 14 Tage lang bei den damaligen Kriegsjeiten mit 
ihren Habfeligfeiten unter dieſem VBaume. m. 


a — — — — — — — — — 
Redacteur: Forſtmeiſter Gt. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in drankfurt a. M. 
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Beſchreibung 


einer neuen Ladmethode zur Herſtellung vollſtaͤndiger Schuß⸗ 
haltigkeit der Kugelbüchſen bei gleichzeitig vermehrter 
Triebkraft und Erleichterung des Ladens. 


Mi einer Zeihnung. 


Jedem, ber ſich mit einer Kugelbüchſe beichäftigt, wirb 
ſchon hin und wieder bie unbänbige Laune, Wankel⸗ 
müthigfeit und jungfräuliche Sprötigteit fühlbar geworben 
fein, mit ber felbft anerfannt gute Waffen diefer Gattung 
öfters ihren Dienft thun, und die auch die beften Worte 
und bie forgfältigfte Mühe zu beflegen nicht vermochten. 
Es Tag mir baher baran, dieſer Untugenb auf ben wahren 
Grund zu fommen und ihr entgegen zu treten. 

War mir ſchon die ſtehende Beſchwerlichkeit, welche 
das zeitraubende ſchwerfaͤllige Einſchlagen und Eintreiben 
der gepflaſterten Kugel mit ſich bringt, widrig, ſo fand 
ich häufig noch ben andern Hauptmangel, daß die noch 
fo rigtig von guten Meiftern conftrmisten Büchfen, bei 
anhaltendem Gebrauche, nach einer Anzahl Conftanter 


Schüfle zu wechſeln anfingen, ja daf ich manchmal bie | 


Kugeln in allen Enden und Eden der Scheibe herum 
füete, ohne fofort den Orund ermitteln zu können. 

Es iſt befanut, daß, abgefehen von fehlerhaften per- 
fönlichen Verhalten des Schügen, Rofifleden und Schiefer 
im Laufe, daß eine Veränderung ber mathematiich fphä- 
riſchen Geftalt der Kugel und des Schwerpunftes buch 
arte Hammerfchläge, daß Luftzug, daß ungleiches Pflafter, 
ſtaͤrkeres oder fchmäceres Beichmieren mit Fett, daß zu 
häufiges Aufſetzen des Ladſtockes ꝛc. bie gewöhnlichen 
Urſachen der regelwidrigen Veraͤnderung des Ganges der 
Kugel ſind; allein, wenn ich auch an dem Allem nichts 
auszuſetzen hatte, fo machte ich doch bie Bemerkung, daß 
öfters das Richtſchußbolten gleichwohl und vorzugs— 
weife bei ganz trodener, warmer. &ufteintrat, 
und ich ſuchte hierin ben Echlüffel zu: weitern Beobach⸗ 
tungen. \ 

Ich fand, daß fih auf berfelben Stelle, welche bie Kugel 


im geladenen Lauf einzunehmen hat und noch etwa Y/, Zofl 
aufwärts, ſchon nach wenigen Schüffen, eine rauhe, fand» 
artige, gräufiche Haut, von Ruß und fonftigem Reſiduum 
der Erploflon bes Pulvers herrührend, bildet, daß fie 
wahrfcheinlich auf ber einen Wand des Laufes flärker iR, 
als auf ber entgegengefeßten, und daß bie Kugel beim 
Laden, wenn fie auf biefe Stelle hinabgepreßt ankommt, 
bier feſtſizt und wiederholte fräftige Stöße oder gar 
Schläge mit dem Hammer erfordert, bis fle endlich dad 
Bulver erreicht. 

Nah dem Schuffe fand ich Häufig das Barchent⸗ 
Pflafer, wenn ich es auch ganz flark wählte, auf einer 
Seite zerriffen, und bie Kugel wurde unrichtig geworfen. 

Dide Läufe und größere Galiber zeigten, ohne Zweifel, 
weil fie weniger ſchnell verrußen und fih weniger 
fhnell erwärmen, folglih ben Ruß weniger 
ſchnell erhärten, biefe Erſchelnung weniger — beim 
Scheibenſchießen, wo man jeltener zum Schuffe fam, 
ebenfalls weniger, als beim bloßen Ginfchteßen, wo Schuß 
ı auf Schuß folgt. 

Wurde nach wenigen Schüffen der Lauf mit friſchem 
1 Waffer rein ausgewafchen, fo hielt meine Freihandbuͤchſe, 
| ihres leichteren Raufes ungeachtet, regelmäßig Schuß. 
| Nothbürftig konnte ich bei öfterem Schießen auf den 
| Brand dadurch helfen, baß ich mit einem langen Trichters 
| zohre, an dem ich unten einen meffingenen Bart anbrachte, 
| den harten grauen Rußanfag herausktahte, der bei jedem 
ſogar ſchon tem erften, Schuß eine ziemliche Prife bildete. 

Im̃ Berlauf meiner Verſuche ſtellte fih mir der Satz 
feft, daß weſentlichſte Bedingung ber Megelmäßigkeit des 
Ganges ber Kugel und ber Schußbaltigfeit fei, ein mög« 
lichſt nachhaltig gleichförmiger Stoß bes erplobirenben 
Fluidums auf das Projectil, ein ihn bebingenbes, gleich- 
förmiges, regelmäßiges Haften ber Kugel an der innern 
Wand bed Laufes, ohne Störung, nach feiner ganzen 
Länge, und eine rein mathematifche Form ber Kugel, 








weil ohne folche nicht nur bie Luft ungleichen Widerſtand 
entgegenfeßt, ſondern auch ber Schwerpunft nicht regel⸗ 
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mäßig in bie Mitte faͤllt und ein Divergisem ber Kugel 
herbeiführen muß, daß alfo ein Hauptgrund bes Nichte 
ſchußhaltens felbft sichtig confruister Büchfen darin Ttege, 
daß fih im Pulverſacke bes Laufes auf ber 
Stelle, welche bie Kugel einnimmt, ein han 
ter Ruß ober Gap anfest, welcher das Laben 
erjchwert und bie nachtheilige Anwendung von Gewalt 
verurfacht, daß biefe ungleich wirtende Gewalt den Schuß 
bald mehr, bald weniger fpanut, baher oft höhere, oft 
nieberere Schüffe im &efolge hat, daß das Kugelpflafter 
im Hinabftoßen und beim Abfchießen einfeitig zerreißt, 
md bie Kugel nermäge des uugleihen Wiberdoubes, den 
fle findet, vieleicht auch in Folge des einjeitigen Aus— 
Rrömens von Gas an den Seitenwandungen einen unregel⸗ 
mäßigen Stoß erhält, ungleich totirt und von ber Bahn 
abweicht, daß auch das heftige Schlagen auf bie Kugel 
‚ihre mathematifch runde Form und eben bamit ben Schwer⸗ 
punkt in ihr verändert ober wenigſtens ber Luft eine 
unregelmäßige Fläche entgegenfeßt. 

Somit machte ich mir zur Aufgabe, Mittel durch 
Verſuche zu finden, einen möglich gleihförmigen 
und flarten Stoß bes erplobirten Gaſes anf bie 
ganze Fläche ber unteren Halbfugel hesvorzubringen, 
bie Unreinigkeit im Pulverfad oder, ba biefes nicht ganz 
möglich ift, wenighens ihre nachtheilige Einwirkung zu 
befeitigen, Teichteres Laden ber Kugel zu erzielen, und 
dadurch das Verändern ber ſphaͤriſchen Seſtalt derſelben 
zu verhindern. 

Gine Vorrichtung, welche den Ruß herausnaͤhme, war 
alfo zunächft zu ermitteln. Ich Ind unter die Kugel Filz, 
— ich lud ftarle Wergpfröpfe; allein fie leiſteten feine 
weſentliche Dienfte, auf alle Faͤlle nicht nachhaltig und 
nicht bei trodenem Wetter, indem fie den harten Ruß 
nicht angriffen. Die öffentlichen Zeitungen verfünbeten 
mit vielem Lob die Erfindungen des ſchweizeriſchen Inges 
nieurs Wildt, der das Kugelpflafter von Leinwand nach 
dem Laden durch Aufgießen von Waſſer fättigte und fo 
den Lauf zu reinigen fuchte. Im erften Augenblid froh⸗ 
lodte ich über bie Grfinbung, fo wenig fie auch wegen 
der Oxydation bei einem länger geladen bleibenden Laufe 
taugt; allein bei meinen. Verfuchen fand ich, daß bie 
Bafferpflafter nicht befonbers beſſer fchoffen, als mein 
alter Unfchlitt-Barchent, wiewohl ich von Verfuchen 
bei dem Militär, welche beſſere Refultate liefern, höre. 
Kar etwas zu viel Wailer in ben Lauf, fo gingen bie 
Schäffe tiefer, hatten alfo, mie biefes and bei einem 
fast gefetteten Laufe bemerkt wird, weniger Kraft, ohne 
Zweifel weil die fo zu feplüpfrige Laufwand einen kleinern 
Wiberftand entgegenfeht. Mein feſtes MRefibumm in ber 
Kammer, diefer Hauptfiein des Anſtoßes, verſchwand auch 
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kann, de’ bel den feſten Auhaften ber gepflafterten Kugel 











bei ben Waſſerpflaſtern nicht, wie man ſich wohl denken 


an der Wahd, "ver Seele bes Laufes, bas Waſſer micht 


über den Diameter berfelben binabbringen fan. Bir | 


ein einziger Wifcherftoß den Lauf zw reltigen nut ver⸗ 
mögend iR, fo vermag auch das wur auf einen fapmalcn 
Sypif den Aanf.. beplgrende nafle Pflaher dit, allen 
Ruß mitzunehmen, und vom letzten Schuß mußte er 
immer im Laufe auräcdhleiben und die Kugel immer 
bigien ‚heim, ‚gaben paſſiten. Daß auch biefer Ruß eines 
einzigen S ſes, beſonders bei heißem Wetter und kleine⸗ 
vem Galibes nicht gang ohne Bedeutung if, davon wird 
mau Ih.bei genaues Beobachtung bald überzeugen. 

Ich ging nun von ber Anfiht aus, daß ein gleich⸗ 
förmig gebilbeter, von ber maglichſt vollſtandig entwidel- 
ten Ladung getriebener harter Körper bie Kugel im 
Momente der Erplofion gleichförmiger und lärfer abftoßen 
müfje, als das auf fie unmittelbar wirkende elaſtiſche 
Fluidum des Schuſſes. 

Wenn ich die erhöhte Wirkſamkeit ber in Schnecken⸗ 
winbung gezogenen Rohre, gegenüber ber glatten, barin 
ſuchen mußte, baß bie gepflafterte und ſtark eingepreßte 
Kugel einen flärkeren und um ein Atom von-Zeit vers 
längerten Wiberfand ber Exploſion entgegenfege, fo 308 
ich daraus ben Schluß, daß die Wirkung biefelbe fein 
müfle, wenn ein Dritter Gegenſtaud zwiſchen 
Kugel und Pulver biefelbe Spannung ber 
vorbringe, und baf man in biefem Falle ber Kugel, 
um ein leichteres Laden zu bewirken, eine verhält 
nißmäßig leihtere Spannung geben bürfe. 

Ich machte mir aljo bie Aufgabe, durch einen fo fei 
und glei, wie fonft bie Kugel, anliegenden Pfropfen, 
bei dem aber eine ‚größere Seitenfläche bie vLaufwand 
fireife, als bei jener, des Kugel durch Reinigung bes Laufes 
beim Laden zunäcdft den Weg zu bahnen, an ber Stelle 
diefer deu Schuß zu’ fpannen und das Laden mit Pflaſter 
zu erleichtern, indem ich dadurch, daß ich dieſem Pfropfe 
eine größere Länge gab, bie Lage ber geladenen Kugel 
im Lauf etwas weiter von ber Stelle heranfrüdte, me - 
nad des Grfahrung das harte Reſiduum ſich anfept. Die 
Mittel, welche ich anwendete, und die Berfuche, melde 
ich machte, find von günftigem Grfolge begleitet gemeien. 

Vieleicht zu wenig vertraut mit ben Reſultaten und 
dem praftifhen Werth anderwärtd angeftellter und pomp⸗ 
haft erſt Fürzlich wieder auspoſaunter Verſuche will ih 
wohl die Möglichkeit annehmen, daß ben meinigen ähns 
liche Erfahrungen ſchon gemacht wurben; allein mag 
meine Grfinbung bezüglich ber Art zu laden wirklich nen 
oder mag fle nicht amderwärts fchon angewandt fein, fo 
iſt fle jedenfalls wicht fo bekannt, als fie es verdiente, 
weil fie, fo einfach ſie auch iſt, — ich möchte fagen:. gerabe 
wegen diefer Einfachheit und Woplfeilheit, und Infofrme 





fie amih bei hünfigem Genern ten Behup fichert, 


‚das VBüchfenlaben erleichtert und Die Wirkung 


vergrößert; — gewiß jebem Gcügen ein willkommenes 
Hälfsnittel, und namentlich auch in größerer Ausbehnung 
bei dem Militär anwendbar fein wird. 

Ich darf alfo feinen Anftanb nehmen, fle zu veröffents 
lichen; ba es aber möglich if, daß Andere mit anderen 
Sewehren und bei anderer Behandlung nicht baffelbe 
Mefultat erzielen würben, fo will ich, bevor ich meine 
Manier beſchreibe, einige Boransfegungen bezuͤglich bes 
Berhaltens des Schügen, ber Waffe und des ſonſtigen 
Materials in Kürze vorausuſchiden mir erlauben, obgleich 
Das, was ich bier jagen werbe, andere Schützen zu großem 
Theil ſchon Tängft und beſſer wifien mögen. 

Meine Büchfen find feine Bronnenteuchel des Philiſter- 
thums, ber alten Landsknechts⸗, Gpießbürger- oder 
Perüden » Zeit, fonbern Waffen, bie ſich leicht in freier 
Sand führen laffen. Treffliche Arbeit lieferte mir J. B. 
Aenge fils, fabricant d’armes à Liöge, rue Vinave 
die, Nro. 604, ein mir ſchon feit fünfzehn Jahren 
erprobter tüchtiger, vebficher und fehr zu empfehlender 
Arbeiter, dem ich genaue Vorfchrift nebſt Zeichnung eines 
guten beutfchen Schaftes zuſandte. Zu ſchwache Läufe 
halte ich indeſſen für weniger gut, weil, abgeſehen von 
ihrer Erweiterung durch bie Wärme nnd beren Einfluß 

auf ben Schuß, bie ich dahingeftellt fein laſſe, ihre fchnel» 
Iere Erwärmung ben ſich anfegenden Ruß ſchneller trod- 
net, weil and, um feft und ficher beim Zielen zu halten, 
immer einiges Gewicht in ber linken Hand ruhen muß. 

Die Bohrung des Büchfenlaufes, von zeinem Metall, 
muß regelmäßig eylinbrifch fein. Der von einigen Büchſen⸗ 
machern gebrauchte ganz kurze Fall gegen bie Kammer 


wird durch meine Ladung überfläffig, vielleicht auch bei | 


ihrer Anwendung fchäblich. 

Die Zahl der Züge beläuft fi gegen Zwölf. Sie 
find flach, aber breit, bie erhabenen Felder dazwiſchen 
ſchmal (2:3), nirgends ſcharf, fonbern gut gefchmirgelt. 


Sie nehmen, fo conftruirt, die Falten des Pflafters leicht !' 


auf, verlegen es nicht, und bie Kugel haftet an ber 


Innern Ringwond des Laufes, auch im Mittelpunkt ber | 


Züge, gleihförmig an, ohne daß Gas auf ben Seiten, 


entweichen fönnte. Zur Gmtzünbung bienen bie gemöhns || 


lichen Hütchen. Die durch fle bewirkte raſche Entwicke 
ung der Exploſion erlaubt feinen engen Wund ober 

Drall. Gr barf einen halben Zirkel nicht überfchreiten. 

Das Ealiber ih 30 bis 36 Kugeln auf das würtember- | 
giſche Pfund. Die Patentfcraube hat eine enge, lange, 

gegen dad Projectil etwas erweiterte, zwei Drittel eines 

Schuffes faſſende Kammer (Figur Seite 445. Lit. F. h). 

Der Lauf wird Immer fehr rein ‚gehalten und mit Bleis 

kelben und Wiſcher gefettet. 


>" Da wegen ber Differenz der Bifie- und Kernſchuß ⸗ 
Linie beim Schießen darauf ankommt, daß man bie 
Büchſe, ober eigentlich ben Querdurchſchnitt und bie mit 
ihm „parallele obere Querflache des Laufes, Horizontal‘ 
halte, fo wähle ich ein ganz ebenes, breites, mit jener 
Bläche gleichfalls parallele Vifir, das dem Auge bie 
Beurtheilung ber richtigen Lage erleichtert. Auch ift beim 
Schuß auf einen Taufenden Gegenſtand durch baffelbe 
der Seitenblid freier, als bei einem gekehlten Abfehen. 
Es ift zum Höher» und Niebererfchrauben gerichtet, um 
es nad ben Diftanzen regeln zu fönnen. Für gewöhnliche 
Schußweite von hundert Schritten je nieberer, deſto beſſer. 
Ein hohes Viſir auf biefe Entfernung if immer eim 
Beweis eined kraftloſen Schuffes, ber die Notwendigkeit 
einer bebeutenden Abweichung ber Wurflinien von ber 
Kernſchuͤßlinie im Gefolge haben muß. Das rein mit 
Vermeidung alles falſchen Lichtes auf ben Kanten ein⸗ 
gefeilte Schärtchen richtet fich nach ber Schärfe des Auges 
und Etärfe des Korns. Zu fein taugt es für Walb und 
Geld nicht. Das auf dem Laufe nieder auffigende beweg . 
liche Korn von dunkelm Metall foll, gegen das Auge zu, 
feine bemerklichen Seitenkanten haben, auch nicht geruns 
bet, fondern ganz ſcharf und flach abgefeilt fein, weil 
ſonſt falſches Seitenlicht ben Schügen täufcht, indem er 
die eine oder andere beleuchtete Kante für bie Mitte des 
Korns Hält und fo Seitenfthüffe macht. B ‚ 

Es iſt befannt, daß man, je voller man das Kom 
nimmt, — deſto höher, je feiner, — deſto kürzer fchießt, 
daher muß das Korn immer ganz gleichförmig genommen 
werben. Auf beiden Seiten bes Korns im Schärtchen 
liebe ich einen ganz kleinen freien Spielraum, fo daß 
das Auge das Korn ganz rein und frei in bemfelben 
Reben ficht. Es fülle das Schärtchen ebengeftrichen voll 
aus, fo daß man ben zu treffenden Gegenſtand gerade 
auf dem Viſit auffigen laſſen kann. Füt ben Jagd⸗ 
| gebrauch halte ich wenigſtens biefe Art, dad Abfehen eins 
zuſchießen, für bie befte. 

Diefes erforderliche, gleihförmig richtige Abkommen 
und die Beurtheilung der ſchon befprochenen horizontalen 
Lage ber Büchſe erleichtert beim Scheibenſchießen und 
infonberheit dem auß freier Hand, das befannte Ouderchen 
N fehr. Zur Jagd taugt es nicht, da es den Blick zur Seite 
und überhaupt das ſchuelle und richtige Finden des zum 
Abkommen paffendfien Punktes hindert. Vorſichtig darf 
|| man auch beim Scheibenfchießen bamit fein, weil man 
ein ungefbidtes Dazwifchenlaufen bes Zeigers ſchwer 
bemerkt. Indeſſen follte man es auch dem militärischen 
Schügen, ber doch meiftend auf fichende ®egenftände 
fewert, nicht verfagen, eben fo wenig wie bie Schatten⸗ 
bleche, welche ein gutes Schuprhittel: gegen falfches Licht‘ 
find. Der Schaft muß nothwendig gut liegen und barf 
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wicht zu gefenkt fein. Ein Eiſen an ber Kappenſpibe, 
und zum Ginfegen ber Finger geformte Bügel find zum 
Schießen aus freier Hand nicht zu verfchmähende Behelfe. 
Auf rafches Schloß und guten, fich nicht ziehenden Stecher, 
berührt ihn auch manchmal ber Schüße beim Schießen 
anf füchtiges Wild zu voreilig, kommt Vieles an. Gine 
aa ſtarke Schlagfeber dürfte eine nachtheilige, einfeitige 
Gefchütterung hervorbringen, bei einer zu ſchwachen vers 
fagen bier und ba nicht feſt auffigende Hütchen. 

Vorausſetzungen, welche ich beim Schügen mache, 
find: gutes Auge, feſte Hand, Ruhe von Seele und 
Körper, Beachtung von Luftzug, Waflerflächen und Licht, 
richtige Bemeflung ber Diftanz, unwandelbat ftarre Hal- 
tung im Momente des Schuffes und gehöriges 
Aushalten in ihr, horizontale Lage ber Büchfe, gleich“ 
förmig richtiges Vifiren ohne langes Zielen, nie Abkom⸗ 
men während eines Athemzuges, Sprechens oder währenb 
eines Affeetes (z. B. wenn irgenb Zeit und Raum es 
erlaubt, nicht während des befannten Hirſchfiebers), nie 
ohne volles Bewußtfein ber Richtigkeit des Viſirs der Mitte 
und halben Höhe bes Korns in ihm, mie ohme ben zu 
treffenden Gegenſtand rein auf bem Korn auffigen zu 
haben, endlich beim Schuß. auf einen Taufenden Gegen⸗ 
Rand paffende Wahl ber Stelle zum Ablommen, richtiges 
Nachfahren während des Abdrückens ohne anzubalten, 
nicht bewirkt durch eine Bewegung ber Arme, fondern 
mas mohl zu merken und weſentlich iſt, um das Viſir 
nicht zu verrüden, während Augen, Hände, Arme, Schulter 
und Wange flarr und unverrüdt bas Korn im Schärtehen 
erhalten, Bewirtung ber Bewegung nad rechts ober 
Tints, in bie Höhe oder Tiefe mit dem Hüftgelente, und 
durch fletige Drehung bes ganzen Körperd. 


Bei anzuftellenden Verfuchen auf die Scheibe ſchieße 
ich die Büchfe zuerft auf kürzere Diftanz ein und ſuche 
vor Allem einen geraden Schuß zu erhalten, indem ich, 
‘während das Schaͤrtchen des hinteren Viſirs rechtrichtig 
in der Mitte des Laufes gehalten wird, durch Ausrüden 
mit bem beweglichen Korne bie Viſirlinie verichiebe und 
fo durch Linfsausrüden den Kernſchuß nach rechts, durch 
Rechtsausrücken nach links drücke. IR einmal bie rechte 
Richtung ficher gefunden, fo bezeichne man bie Abfehen, 
und laſſe ſich nicht verleiten, wegen jedes Luftzuges, dem 
man beffes Dusch Aushalten begegnet, am Korne hin und 
ber zu klopfen. 


Auch beim Schießen auf einer Taufenden Scheibe wird 
ein Schüge den gewöhnlichen Kunſtgriff, daß man das 
Korn gegen die Geite rüdt, von wo fie herrollt, vers 
fchmähen, weil er fhon weiß, wo tr, nad Maßgabe der 
Diftanz und des Luftzuges, den Hirſch beim Abkommen 
au paden hat. Die möthige Höhe bes Schuſſes bewirkt 
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man · leicht band Binfoergafat oder Auf ⸗ und Aofanber | 
bes hintern Viſirs 

Da es beim Tiſchiehen darauf ankommt, bie Ueber⸗ 
zeugung zu haben, daß nicht die Perſon bes Schützen, 
fondern Büchfe und Ladung allein auf die Direction ber 
Schüffe einwirken, fo will ich eine einfadye Vorrichtung 
bier beſchreiben, bie bei einiger- Vorficht ein Wanken faſt 
unmöglich macht, ‘und bei der eine gute Büchfe faft ale, 
Schüffe anf die Fläche eines Kronenthalers hinwerfen muß. 
Au Manıdieine einen gewöhnlichen Schießpfoſten feſt in 
die: Erbe, mit einem Duerzapfen zum Auflegen der Büchfe 
verfehen:, ‚den man mit einem weichen Stoff umfüttert, 
um das nachtheilige Anprallen des Laufes bei ber Grplo- 
fon zu verhindern. Nun fege man ſich auf einem feſten 
Stuhl bequem hin, und viſire figend nach der Scheibe. 
Segen die linke Hand bes Schutzen wird abermals ein 
Pfoſten eingefchlagen, jo daß bie Büchfe auf ber bem 
Schloß entgegengefehten Stelle daran angejehmiegt werben 
kann. x Auch er wird auf dem erforderlichen Puntt reich 
gefüttert. Senkrecht unter ben beiben Güenbogen des 
zielenden Schügen werden auf Bruſthoͤhe zwei Stückel 
eingefchlagen, unb über biefelbe quer herüber ein Brett 
befeftigt, bad jomit ein eines Tiſchchen bildet. Auf 
diefem ruhen beim Schuſſe bie beiben Arme. Hat nun 
auf biefe Art der gebrungen figenbe Körper außer feinen 
zwei Füßen noch vier Stuhlfüße, die Elleubogen ein feftes 
Brett, und die Büchfe, außer den beiden Händen umb ber 
Achſei, überbieß zwei feſte PfoRen zur Stüße, fo if Teicht 
zu entnehmen, mit welder Sicherheit auf bieje Art 
geſchoſſen werben Tann. 

Diefes num vorangeſchidt, gehe ich über auf bie 
Hauptſache, 

meine Ladung. 

Welchen Ginfluß trodenes, raſches Pulver, beſonders 
beim Schießen aus freier Hand, im Lauf und Flug, auf 
den Schuß hat, weiß jeber praktiſche Schute; es barf 
daher auch mir nicht fehlen. Noͤthigenfalls röfe ich es 
auf einem Zinnteller an ber Sonne ober auf bem war 
men Ofen. Wenn aud das ganz grobförnige geglätide 


Mulverhier und ba, weil es ſich nicht recht aufröhrt, 


verfagt, und bei gleichem Maaß eine fhwächere Wirtung 
hat, weil: feine Zwiſchentaͤume größer find, folglich bie 
Ladung eine Heinere eigentliche Pulvermaffe faßt, fo 
babe ich mich doch mit ihm befreundet, weil es fich nicht 
fo leicht an feuchten Lanfwänden anhängt und weniger 
dem Ginnehmen von Feuchtigkeit ausgefegt zu fein fcheint. 
Bei feintörnigem Pulver beuge ich dem Anhängen an 
die feuchten Laufwände durch einen langen Trichter vor, 
deſſen Rohr bis auf die Kammer reiht. Was be Quan⸗ 
tität des Pulvers anbelangt, fo fuche ich durch verhaͤlt⸗ 
nigmäßiges Erniedern bed hinten Viſirs einen ziemlich 


ſtarken Schuß zu erlangen, weil ich des Dafürhaltens | 
bin, daß die Kugel dadurch mehr vor der nachtheiligen 
Einwirkung des Luftzugs geſchütt wird und bie Kerns | 
fchußlinie ſich jedenfall dadurch verlängert. 

Der Kugelmodel muß eine fehr runde, glatte Kugel lier 
fern, unb eine Vorrichtung haben, welche den fogenannten 
Buten einmal wie das anberemal gleichfärmig abfehneibet. | 
Ihre Sroͤße im BVerhältnig zum Galiber ib je gewählt, 
daß fie fih ohne Butter noch durch einemleishten Drud | 
der Finger in. bie Mündung eindrüdemukißti,. Gutes 
weiches Blei fehe ich voraus. Es muB ftanf erhitzt wer⸗ 
den, damit ber Buß rein ausfällt. Verfuche mit ellip⸗ 

tiſchen Projectilen, welche in der Akficht, den Schwerpunkt 
ſtets auf dem gbern Theile zu firiren und eine ungletdhe 
Rotation zu verhindern, und gegründet, auf ben Gap, 
daß immer ber fehwerere Theil eines geworfenen Körpers | 
vorangeht, eine koniſche Vertiefung auf ber Pulver 
feite hatten, lieferten fein befieres Reſultat, als Verfuche 
mit runden Kugeln. Ob nicht ſolche efliptifche Kugeln 
mit angegoffenen, ben Büchfenzügen correfpondirenben 
erhöhten Linien und ohne Pflafter geladen, bei meiner 
Ladung anwendbar wären, werde ich jpäter verſuchen; das 
Laden würbe hierdurch ziemlich vereinfacht. Zum Pflafter, 
das nicht ganz gleichgültig if, wähle ich das fogenannte 
englifche Leber, eine Art fehr gleich und bicht gewobenen 
Hoſenzeugs aus Baummolle, dünnen Barchent ähnlich. 
Es wird gleihförmig, wie gewöhnlich, mit Unfcplitt 
beftrichen, welches ich dem Dele, das balb ranzig wirb 
und zu fehr in ben Stoff einbringt, vorziehe. 

Durch einen Dreher Iaffe ich aus einem weichen, aber 
zaͤhen Holze, 3.8. von Birken ober Birnbaum, cylinder⸗ 
förmige Hölzer verfertigen, welche ganz genau den Dia- 
meter ber Kugel haben und etwa "/, länger find. Bei 
der Wahl ganz ſchlechten weichen Holzes, 3. B. Linden⸗ 
und Weidenholz, fand ich, dag fie beim Schuſſe ſchlihen. 
Die obere Fläche diefer Meinen Cylinder wird genau nad 
der Form der Halbfugel rund ausgebreht, die untere 
Flache erhält eine geringe fonifche Vertiefung von etwa 
einer Tinte Tiefe. Die biefe Vertiefung umgebende Außen» 
wand barf durch die für das Werg beftiimmten Gin- 
ſchnitte nicht gefchwächt werden, weil biejes Anlaß zum 
Schlitzen der Gylinder gibt. Der Umfang des Cylinders 
wird in der Mitte auf 2 bis 3 Linien etwas vertieft, daß 
eine Ummwidelung von rein gehecheltem Flachswerge gleich 
und feft daran haftet. Diefe Ummidelung wird etwas 
Härter, als bie Peripherie des Cylinders, fo daß fie ſich 
mit einem ziemlichen Drude bes Ladſtocks gleich einem 
Wiſcher hinabbrüden läßt. In die anf die Pulverfeite 
zu leben kommende ſchwache koniſche Vertiefung pflegte 
ich etwas Unſchlitt zu freien, um ben Lauf zu fetten; 
ich fand aber, daß bad meifte Unſchlitt in bie Poren bes 

















Holzes Hineingefchlagen wirb, daß es alfo beifer iR, wenn 
zu bemfelben-Zwede an ber äußeren unteren Wand bes 
Cylinders etwas Unſchlitt angefrichen wird. 





Die vorſtehende Zeichnung verſinnlicht die Form. Lit. A 
und C find Umriſſe und Durchſchnitte. Bei a ſitzt bie 
Kugel x in einer halbrunden Vertiefung. Bei e ift bie 
Aushohlung für das Flachswerg, d. e die Wergummides 


! Tung, bei b bie ſchwache koniſche Vertiefung für bas 


Unſchlitt. Lit. B ift ber fertige, mit Werg ummidelte 
Holz s Eylinder, wie er in bie Mündung eingebracht wirb, 
nebſt aufgejeßter Kugel, wobei das Pflafter weggelaſſen 
iſt. In C darf ber Dreher wie i—k das Holz nicht 
fchwächen, weil es beim Schluffe fonft ſchlitzt. Der Eylin« 
der muß ganz genau nach dem Galiber, 5/, des Kugel 
Durchmeflers, gefertigt werben. Gin guter Dreher fertigt 
nach einer genauen Leere, bie er ſich macht, im kurzer 
Zeit eine Menge ſolcher Holz» Eylinder zu geringem 
Preife; nur ift er anzuwelfen, fein Holz recht genau nach 
dem Eplinder ober dem Diameter der Kugel zu drehen. 
In der gleihförmigen Ummidelung erlangt man bald 


.. m 


nicht zu gefenkt fein. Gin Eiſen an ber Kappenfpige, 
and zum Ginfegen ber Finger geformte Bügel find zum 
Schießen aus freier Hand nicht zu verſchmaͤhende Behelfe. 
Auf raſches Schloß und guten, fich nicht ziehenden Stecher, 
berührt ihn auch mandmal der Schüge beim Schießen 
anf flüchtiges Wild zu voreilig, kommt Vieles an. Gine 
zu ſtarke Schlagfeber dürfte eine nachtheilige, einfeitige 
Erſchutterung hervorbringen, bet einer zu ‚Schwachen ver⸗ 
fagen bier und da nicht feft auffigende Hütchen. 

Borandfeßungen, welche ich beim Schützen mache, 
find: gutes Auge, feſte Hand, Ruhe von Seele und 
Körper, Beachtung von Luftzug, Waflerflächen und Licht, 
richtige Bemeflung der Diftanz, unwandelbar ftarre Hal- 
tung im Momente des Schuffes und gehöriges 
Aushalten in ihr, horizontale Lage der Büchfe, gleich“ 
förmig richtiges Vifiren ohne langes Zielen, nie Abkom⸗ 
men während eines Athemzuges, Sprechens ober während 
eines Affeetes (z. B. wenn irgend Zeit und Raum es 
erlaubt, nicht während des befannten Hirſchfiebers), nie 
ohne volles Bewußtſein der Richtigkeit bes Viſirs der Mitte 
und halben Höhe des Korns in ihn, nie ohme ben zu 
treffenden Gegenſtand rein auf dem Korn auffigen zu 
haben, endlich beim Schuß. auf einen laufenden Gegen» 
Rand pafiende Wahl der Stelle zum Abkommen, richtiges 
Nachfahren während des Abdrückens ohne anzuhalten, 
nicht bewirkt durch eine Bewegung ber Arme, fondern 
was wohl zu merken und weſentlich it, um das Bifle 
nicht zu verrüden, während Augen, Hände, Arme, Schulter 
und Wange flarr und unverrüdt das Korn im Schärtchen 
erhalten, Bewirtung der Bewegung nad rechts ober 
Tinte, in die Höhe oder Tiefe mit dem Hüftgelenke, und 
durch ſtetige Drehung bes ganzen Körpers. 


Bei anzuftellenben Berfuchen auf die Scheibe ſchieße 
ich die Büchfe zuerft auf kürzere Diftanz ein und ſuche 
vor Allem einen geraden Schuß zu erhalten, inbem ich, 
‘während bad Schärtchen des hinteren Viſirs rechtrichtig 
in der Mitte des Laufe gehalten wirb, bush Ausrüden 
mit bem beweglichen Korne die Bifirlinie verfchiebe und 
fo durch Linksausrücken ben Kernſchuß nach rechte, durch 
Rechtsausrücken nach links drücke. IA einmal die rechte 
Richtung ficher gefunden, fo bezeichne man bie Abfehen, 
und laſſe ſich nicht verleiten, wegen jedes Luftzuges, den 
man beijer durch Aushalten begegnet, am Korne hin und 
ber zu klopfen. 


Auch beim Schießen auf einer Tanfenden Scheibe wird 
ein Schüge den gewöhnlichen Kunftgeiff, daß man das 
Korn gegen die Seite rüdt, von mo fie herrollt, vers 
fehmäben, weil ex ſchon weiß, wo tr, nad Maßgabe ber 
Diſtanz und des Luftzuges, ben Hirſch beim Abfommen 
au paden hat. Die nöthige Höhe bes Schuſſes bewirkt 






































man · leicht bush Dnftergufah ober Auf ⸗ und bſqraue 
bes hintern Viſirs. 

Da es beim Ginfepiejen- darauf ankommt, bie AUeber⸗ 
zeugung zu haben, daß nicht die Perfon bes Schüten 
fondern Büchſe und Ladung allein auf die Direction ber 
Schüffe einwirken, fo will ich eine einfache Vorrichtung 
hitr bejchreiben, bie bei einiger Vorficht ein Wanken fat 
unmögli macht, und bei ber eine gute Büchfe far alle 
Schäffe anf die Flache eines Kronenthalers hinwerfen muf. 
An Manıdeene einen gewöhnlichen Schießpfoſten feſt ix 
bie: Gebe, mit einem Ouerzapfen zum Auflegen ber Büchfe 
verfehen, ‚ben man mit einem weichen Stoff umfütter, 
um das nachtheilige Auprallen bes Laufes bei der Explo⸗ 
ſton zu verhindern. Nun fege man fich anf einen feſten 
Stuhl bequem hin, unb viflre ſihend nad ber Scheibe. 
Segen bie linke Hand bes Schügen wird abermals cin 
Pfoſten eingefhlagen, fo daß bie Büchſe auf der dem 
Schloß entgegengefeßten Stelle baran angeſchmiegt werden 


ann. Auch er wirb auf bem erforderlichen Punkt reich 


gefüttert. Senkrecht unter ben beiben Gllenbogen des 
zielenden Schügen werben auf Bruſthöhe zwei "Stüdel 
eingeſchlagen, und’ über biefelbe quer herüber ein Breit 
befeftigt, das jomit ein eines Tiſchchen bildet. Auf 
diefem ruhen beim Schuſſe bie beiden Arme. Hat nun 
auf biefe Art der gebrungen figende Körper außer feinen 
zwei Füßen noch vier Stuhlfüße, die Ellenbogen ein feſtet 
Brett, unb bie Büchfe, außer den beiden Händen und ber 
Achſel, überbieß zwei fefte Pfoften zur Stüge, fo iſt leicht 
zu entnehmen, mit welcher Sicherheit auf bieje Art 
geſchoſſen werben Tann. 

Diefes nun vorangeſchidt, gehe ich über auf bie 
Hauptſache, 

meine Ladung. 

Welchen Einfluß trodenes, zafches Pulver, befonbers 
beim Schießen aus freier Hand, im Lauf und Flug, auf 
ben Schuß bat, weiß jeber prattiſche Schüge; es darf 
daher auch mir nicht fehlen. Nöthigenfalls röfte ih «d 
auf einem Zinnteller an der Sonne ober auf dem wir 
men Ofen. Wenn auch das ganz grobförnige geglättte 


Pulverhier und ba, weil es ſich nicht recht aufröhrt, 


verfagt, und bei gleichem Maaß eine ſchwaͤchere Wirtung 
hat, weil feine Zwiſchenraͤume größer find, folglid die 
Ladung eine Heinere eigentliche Pulvermaffe faßt, fe 
babe ich mich body mit ihm befreundet, weil es fich nidt 
fo leicht an feuchten Laufwäͤnden anfängt und wenige 
dem Einnehmen von Feuchtigkeit ausgeſeht zu fein ſcheint. 
Bei feinkoͤrnigem Pulver beuge ich dem Anhängen an 
die feuchten Laufwaände durch einen langen Trichter vor, 
deffen Rohr bis anf bie Kammer reicht. Was die Quan- 
tität bed Pulvers anbelangt, jo fuche ich durch verhält 
nigmäßiges Erniedern des hinten Viſitrs einen ziemllch 





arten Schuß zu erlangen, weil ic des Dafürhaltens 


bin, daß bie Kugel dadurch mehr vor der nachtheiligen 


Einwirkung des Luftzugs gefhügt wird und die Kern⸗ 
ſchußlinie ſich jedenfalls dadurch verlängert. 

Der Kugelmodel muß eine ſehr runde, glatte Kugel lies 
fern, unb eine Vorrichtung haben, welche ben fogenannten 
Buten einmal wie das anberemal gleichförmig abſchneidet. 
Ihre Sroͤße im Verhaͤltniß zum Galiber if je gewählt, 
daß fie ſich ohne Futter noch durch. einen Teishten Drud | 
der Finger in. die Mündung eindrüdemukißti. Gutes | 
weiches Blei fee ich voraus. Es muß ſtank erhitzt wer⸗ 
den, damit der Buß rein ausfällt. Verfuche mit ellip⸗ 

tiſchen Projectilen, welche in der Apficht, den Schwerpunkt 
ſtets auf dem obern Theile zw firiren und eine ungleiche 
Rotation zu verhindern, und gegründet auf ben Gab, 
daß immer ber ſchwerete Theil eines geworfenen Körpers 
vorangeht, eine koniſche Vertiefung auf ber Pulvers 
feite hatten, lieferten fein beſſeres Refultat, als Verfuche 
mit runden Kugeln. Ob nicht foldhe elliptifche Kugeln 
mit angegoffenen, den Büchfenzügen correfpondirenden 
erhöhten Linien und ohne Pflafter geladen, bei meiner 
Ladung anwendbar wären, werde ich jpäter verfuchen; das 
Laden würde hierburch ziemlich vereinfacht. Zum Pflaſter, 
das nicht ganz gleichgültig if, wähle ich das fogenannte 
englifche Leber, eine Art ſehr gleich und dicht gewobenen 
Hoſenzeugs aus Baummolle, bünnem Barchent ähnlich. 
Es wird gleihförmig, wie gewöhnlih, mit Unfchlitt 
beftrichen, welches ich dem Dele, das bald ranzig wirb 
und zu fehr in ben Stoff einbringt, vorziche. 

Durch einen Dreher laſſe ich aus einem weichen, aber 
zaͤhen Holze, 3.8. von Birken ober Birnbaum, cylinder⸗ 
förmige Hölzer verfertigen, welde ganz genau ben Dias 
meter ber Kugel haben und etwa ?/, Tänger find. Bei 
ber Wahl ganz ſchlechten weichen Holzes, z. B. Linden- 
und Weidenholz, fand ich, daß fie beim Schuife ſchlitzen. 
Die obere Fläche dieſer Meinen Eylinder wird genau nach 
der Form der Halbkugel rund ausgedreht, die untere 
Flaͤche erhält eine geringe koniſche Vertiefung von etwa 
einer Linie Tiefe. Die diefe Vertiefung umgebende Außen | 
wand darf durch die für das Werg beftimmten Gin 
ſchnitte nicht gefhwächt werben, weil dieſes Anlaß zum 
Schlitzen der Gylinder gibt. Der Umfang bes Cylinders 
wird in ber Mitte auf 2 bis 3 Linien etwas vertieft, daß 
eine Ummidelung von rein gehecheltem Flachswerge gleich 
und feft daran haftet. Diefe Ummidelung wird etwas 
ärfer, als bie Peripherie des Gylinders, fo daß fie ſich 
mit einem ziemlichen Drude des Ladſtods gleich einem 
Wiſcher hinabdrücken läßt. In bie auf die Pulverfeite 
zu fiehen kommende ſchwache koniſche Vertiefung pflegte 
ih etwas Unſchlitt zu reichen, um ben Lauf zu fetten; 





ich fand aber, daß das meiſte Unfchlitt in die Poren bes 





‚Holzes Hineingefchlagen wird, daß e& alfo beffer iſt, wenn 
zu bemfelben-Zwede an der äußeren unteren Wand bes 
Cylinders etwas Unfehlitt angefrichen ‚wird. 





Die vorſtehende Zeichnung verfinnlicht die Form. Lit. A 
und C find Umriffe und Durchſchnitte. Bei a ſitzt bie 
Kugel x in einer halbrunden Vertiefung. Bei e ift bie 
Aushohlung für das Flachswerg, d. e die Wergumwides 
Tung, bei b bie ſchwache koniſche Vertiefung für das 
uUnſchlitt. Kit. B ift der fertige, mit Werg ummidelte 
‚Holz » Eylinder, wie er in die Mündung eingebracht wird, 
nebft aufgejeßter Rugel, wobei das Pflafter weggelaſſen 
it. In C darf ber Dreher wie i—k das Holz nicht 
ſchwaͤchen, weil es beim Schluffe fonft fhligt. Der Eylins 
der muß ganz genau nach dem Galiber, 5/, des Kugel⸗ 
Durchmeifers, gefertigt werden. Gin guter Dreher fertigt 
nach einer genauen Leere, die er ſich macht, in kurzer 
Zeit eine Menge folder Holz» Eylinder zu geringem 
Preife; nur ift ex anzuweiſen, fein Holz recht genau nach 
dem Cylinder ober dem Diameter ber Kugel zu drehen. 
In der gleichförmigen Ummwidelung erlangt man bald 























— 1 — 
omagende Fertigkeit fo daß Mähe, Zeit und Aufwand | unb bie Züge feR ſchliehenden Hinbernife velkhänbige, 


nicht febr in Auſchlag kommen. Bei einer Anwendung 


im Sroßen wäre wohl auch eine Mafchine zu bauen, die 1 


fie zum Militär -Galiber in Menge ſchnell und gleichför⸗ 
mig fertigte. — D. E. F befagter Zeichnung ſiellt ben 
Lauf mit vollſtaͤndiger Ladung bar; hierin B ber um» 
widelte Eylinder auf ber Kammer h. Die Kugel x ift 
im Pflafter m in ben Cylinder eingefeßt. Nachdem bie 
Pulverladung im ben Lauf gebracht if, wird ber Holz⸗ 
Eplinder Lit. B eingefchoben und bis auf das Pulver 
F. h binabgebrüdt, wo er mit ber Settfütterung b 
auffist. 

Bleibt der Schuß nicht gelaben, fondern bie Schüſſe 
wiederholen fich ſchnell, fo ift «8 gut, die Wergummider 
Tung Fig. B, Lit. D, mit bem Munde etwas zu befeuch⸗ 
tem. Fett thut biefelben Dienfte für Fälle, wo die Büchſe 
Tänger gelaben bleibt. Kommt dieſer Pfropf in die Nähe 
der Pulverladung, Fig. F. g. f, fo wird man einen rauhen 
Widerſtand wahrnehmen. Gr jchadet aber hier nicht 
mehr, wenn er auch durch gewaltfamen Stoß entfernt 
werben muß. Für die Kugel felbft, Fig. E.x, wird 
der Weg rein gebahnt, und es ift nun möglich, 
fie, ohne Schlagen und Stoßen, mittelt des Ladſtocks 
und mit der Hand hinabzubrüden, nachdem fie mit dem 
bünnen Pflofter, das indeſſen bei ber Zeichnung E. x 
weggelaſſen worden, in.ber Mündung eingebracht, mittelft 
eines leichten hölzernen Haͤmmerchens eingetrieben, und 
fobann auf eine Handbreit mit befien Stiel, in beffen 
Ende fih eine Hormfpige mit halbrunder Höhlung befins 
bet, hinabgetrieben worden ift, fo daß fie, wie Fig. E 
zeigt, in ber Vertiefung bes Cylinders B. a fenfist. 

Nah meinen Erfahrungen befichen die mit biejer 
Ladmethode erzielten Vortheile in Folgendem. 

1) Der Gylinder von Linben-, Birken- oder Birn- 
baum- und bergl. Holz reinigt bei jedem Laden und 
jedem Schuß ben Lauf, die Kugel ladet fich gleichförmig, 
ein farfes Stoßen und Hämmern auf biefelbe und ein 
oͤfteres Aufjeßen und Springenlaflen eines ſchweren Lad, 
Rode fällt weg. Das Gefühl der Hand und zur Eier 
heit ein Zeichen am Labflod, zeigt das richtige Auffigen 
ter Kugel an. 

2) Die Kugel verliert nicht ihre fphärifche Geſtalt 
beim Laden und erfährt daher auch in ber Luft feinen 
ungleihen Widerſtand. \ 

3) Die Kugel if im Laufe bei der Exploſion feiner 
ungleichen, einfeitigen Reibung ausgefegt, baher die Pflajter 
nicht zerreißen, und fie in feine ungleihförmige Rotation 
verfegt wird. 

4) Die Pulverkraft wirkt gehörig auf ben Mittelpunft 
bes hölzernen Cylinders und entwickelt fich bei dieſem 
dazwiſchenliegenden, gleichfalls ziemlich ſtark anhaftenden 























bevor fie bie Kugel felhR in Bewegung feht. 

5) Diefer Harte Körper von Holz faßt-die Kugel mit 
feiner fphärifchen Vertiefung unten vom allen Seiten 
segelmäßig im Momente ber Erplofien und Rößt ſie regel⸗ 
mäßiger und kräftiger ab, als fonf der Fall fein mag. 

6) Mit derfelden Quontität Pulver wird anf größere 
Diftomz der Kernſchuß erzielt, ober, wie man fen irrig 
zu fogen pflegt, bie Kugel fteigt höher, als beim gewöhns 
den Ladeverfabren. 

7) Auch .bei einer größen Anzahl Schüffe Hält bie 
Büdie.Shus. 

Diefe Vortheile find num von der Art, daß ich meine 
Ladung wohlerfahrnen Schüten zur Fortfegung der Ber: 
füche empfehlen möchte. 

Indem ich zu biefem Ende das Gegenwärtige tem 
Publitum übergebe, möchte ich noch befonders Diejenigen, 
welche im Befige von Büchfen nad beim Gpfeme von 
Beringer, Lefandeur, Robert ıc. find, auf meine 
Ladung aufmerfjam machen und fie veranlaffen, Berfuche, 
die ih wegen Mangels an paffenben Sewchten nicht 
anftellen konnte, mit berfelben zu machen, da mir dieſelbe 
beſonders geeignet fcheint, den bei dem Gebrauche dieſer 
Art von Sewehren bisher gefundenen Mängeln abzuhelfen. 

Da fie bei ber Bascule mit fupfernen, eijernen ober 
papiernen Patronen, in welde ich bie mit Pflaſter ver⸗ 
fehene Kugel zwifchen zwei Holz» Gylinder legen würbe, 
gelaben werben, würbe bei benfelben das laͤſtige Eins 
pflaftern ıc. ber Kugel unb des Holz» Gplinbers mit dem 
Labftode ganz wegfallen. Auch follte mothwendig biefe 
Art Gewehre viel mehr Pulver, ohne einen Rüdfoß zu 
geben, ertragen, weil das Wichereindringen der atmojphä- 
sifchen Luft, in den während der Grplofion durch Erhibung 
und Verbrennung entftehenden Iuftleeren ober Inftverbüuns 
ten Raum, welches eigentlich der Grund bes Rüdftoßes 
iR, durch bie von hinten bei ber Bascule eindringenbe 
Luft neutraliſitt wirb, wie endlich eine etwaige nachthei⸗ 
lige Wirkung, welche das Entgegenfirömen ber atmojphi 
riſchen Luft gegen das Projectil, indem es den Lam 
verläßt, übt, dadurch vermieden werden dürfte. 


— 











Noch Einiges über die natürliche 
Verjängung der Buchen : Sochwal: 
Dungen. 


Die Abhandlung des Sroßherzogl. heſſiſchen Herrn 
Revierförfterd Auguſt Brumhard: „Ueber bie natürs 
liche Berfängung ber Buchen » Hochwaldungen, mit beions 
derer Rüdficht auf die Buchelmaft des Jahres 1843,” in 





beifen Beiträgen zur praltiſchen Berk uud Jagdwiffen⸗ 
fchaft, J. Bd. 1..Heft. 1846. S. 1 ff, enthält dem Weſen 
nach Anfihten und Orunbfäge, welche ich in meinem 
Aufſahe über obigen Gegenſtand Seite 16 ıc. bes 1. Hefe 
tes, VI. Baudes ber Zeitichrift von St. Behlen für bas 
Zork- und Jagbweien niedergelegt habe. Sie deraulaßt 
mic, bier auch Giniges mitzutheilen, was ſich in Bezug 
anf das Anfclagen der Buchelmaſt vom Jahre 1843 in 
biefiger Oegend vornehmlich herausgentellt We Zurbr· 
derſt mag bier bemerkt ‚werben, daß bie Maſt bes bezeich⸗ 
neten Jahres in gleichmäßige Vollſtaͤndigkeit Über ſammtt⸗ 
liche Beſtaͤnde vom GOjährigen Alter hinauf ſich erſtreckte, 
und daß das Ecerich, übern von beſouderer Gute, zur 
»olltommenften Reife gelangte. Streunutzung findet in 
den biefigen Forſten nicht Statt, weil die Umgegend eine 
hinreichende Menge Stroh erzeugt, bie jene ſchaͤdliche 
Forft» Nebennugung entbehrlih macht. Die fchügende 
and ben Boden verbeffernde Laubſchicht wird alfo dem 
Walde erhalten. In Folge bes regelrechten Betriebes, 
wo bei dem zeitigen und angemefjenen Durchforſtungen 
die esforberliche Ginwirfung ber änßeren Kräfte behufs 
Anregung und Begünftigung chemiſcher Prozeſſe gehörig 
vermittelt wirb, zerſebt fich das Laub im zweiten und 
dritten Jahre nach feinem Abfalle vollſtaͤndig. Die ber 
Buche entichieden günfligen Gtanborisverhältniffe mögen 
es bewirken, baß bier faſt in jebem Jahre, wenn auch 
mur geringe, Sprengmaft erfcheint. Nur felten durchgeht 
man im Zrühlinge bem Anhiebe nahe ſtehende Beflände, 
ohne bei einiger Achtſamkeit bier und ba junge Lohden 
iu finden. Um fo mehr mußte es baher auffallen, im 
Frühlinge 1844, nachdem im Herbfte zuvor, jelbft in ben 
mittelatterigen Orten, eine außerordentliche Menge gefun- 
der Bucheln gefallen war, nur fehr geringen, ja in manchen 
Beſtaͤnden gar feinen Aufichlag zu bemerken. In einem 
einzigen 90 — 100 jaͤhrigen Orte, der nörblich wohl bie 
Reilfte Abdachung des hiefigen Elmes bei mäßigem Schlufie 
einnimmt, erfchien dagegen eine Menge junger Lohden in 
gleihmäßiger Verteilung über die ganze Fläche. Da 
derſelbe, nach der zu Grunde liegenden Betriebsordnung, 
mnthmaßlich erſt in zehn bis fünfzehn Jahren zum Angriffe 
kommen wird, und man außerdem genöthigt war, das 
planmaͤßige Hieböquantum ben bereits längere Zeit geſtan⸗ 
denen Licht» und Abiriebsfchlägen zu entnehmen: jo konnte 
bier auch keine Hauung behufs Erhaltung ber Lohben 
eingelegt, fondern dieſe mußten ohne Weiteres ihrem 
Schickſale überlaffen werben. Die vorerwähnte Erſcheinung 


*) Man vergleiche Geite 384 und 416 von 1840, ©. 271 (E) 
und 463 (D) von 1841, S. 293 --300 und 680 von 1843, 
©. 359 von 1846 und ©. 43— 47 diefer Zeitung von 1845. 
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war für mich aber von zu großem Jntereſſe, als daß ih 
ihrer Gaufalverbindumg nicht weiter hätte nachſpuͤren 
ſollen. Der Umftand, daß vorzugsweiſe in ben ſüdlich 
und wehlich exponirten Orten, bie mit dem verliegeuben. 
in jeber Beziehung gleiche Berhältniffe zeigten, keine Loh⸗ 
den zu finden waren, führte mich zu dem Schluſſe, daß 
jene Erſcheinung nur in ber nördlichen Lage begründet 
fein könne. In jedem Winter bemerft man auf ben Nord⸗ 
und Oftfeiten, je nach Maßgabe ihrer Neigungsgrade, 
Fröfte, wenn bie füblichen und weſtlichen Erpofitionen 
frei davon find. Ohne Zweifel find die Buchen auch in 
dem fraglichen Beſtande durch bie Einflüſſe des Winters 
vor zu früher Einleitung des Keimungsprozeſſes bewahrt 
und baber bis in ben Früßling hinein gut erhalten. 
Daß übrigens von dem in Rede fiehenben reichen 
Maſtjahre Hier überall nur geringer Auffchlag herrührt, 
darf gewiß in dem ungewöhnlich gelinden Winter 181%/,, 
zu fuchen fein. Sowohl in ben mit einer flarlen, wie 
in ben mit einer geringen Laubdede verfehenen Orten, 
oder in ben Befamungsichlägen, fomohl auf ganz als nur 
theilweife mit einem lebendigen Ueberzuge bededtem Boden 
waren die Buchedern größtentheild vermobdert. Die Befüls 
gung der wiflenfchaftlich und erfahrungsmäßig beſtaͤtigten, 
für den -naturgemäßen Berlauf wie für bie thunlichfie 
Befchleunigung bed Verjüngungsprogefies wichtigen Regel, 
die Befamungsfchläge in vollen Mafjahren nach bem 
Abfalle der Bucheln bei fonft geeigneter Boden 
beſchaffenheit gleich von vornherein angemefien licht 
zu ftellen, fo daß ber Kroneubeſtand 20, ja 30 Fuß beträgt, 
bat in bem erwähnten Jahre gewiß Manchen betrogen. 
Ich muß hier einen Fall fpezieler entwideln, ber gerade 
das Eigenthümliche des Witterungseinfluffes im conereten 
Binter recht anſchaulich macht. In der ©. Gemeinde - 
walbung befindet ſich ein mit wenigen Eichen durch⸗ 
fprengter, 80 — 100jähriger Buchenost in ganz ebener 
Lage und von bin und wieder unterbrochenem Schluſſe, 


"der planmäßig im Jahre 18%/,, angehauen wurde. Der 


kräftige Allusialboben hat bie Entftehung und Erhaltung 
eines Buchen » Unterwuchſes von zehn bis fünfzehn Jahren 
Rellenweife begünftigt. Dem betreffenden Betriebsvorſchlage 
gemäß war der auf 60 Holzmalter eruitte Hauungsſatz 
auf einer Flaͤche von 10 Morgen plaͤnterweiſe zu ente 
nehmen. Jenem Borfeplage lag offenbar bie Abſicht zu 
Grunde, ben fünftigen Beftand mit aus bem ‚vorhandenen 
Auffchlage wieder zu erziehen. Diefer war aber, wie ein 
helles Auge auf hen erften Blid erkennen mußte, bereits 
total verfrüppelt. Die Anwendung der vorſtehenden Betriebes 
weife hätte alfo zur unbebingten Folge gehabt, daß nach 
vollflänbiger Abnugung bes Oberholzes ein verkrüppelter 
und lüdiger junger Ort ſich barftellte, ber um fo mehr 
der fünftlichen Rachhülfe bedurfte, als von den aufs Neue 
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etwa entfichenden Lohden unter ben obwaltenben Ders 
Hältnifien kein Gedeihen zu erwarten war. Auf meine 
Beranlaffung wurde nun ein anderes Verfahren einge: 
ſchlagen, und, anftatt den obigen Gtat anf der bezeichne⸗ 
ten Flaͤche pläntermweife zu fällen, nachbem ber verfrüps 
pelte Unterwuchs vorher abgetrieben war, ein fehr Lichter 
Befamungsfhlag von etwa vier Morgen geſtellt. Nur 
am Saume beffelben blieben einige Hörfte von jenem 
Unterwuchfe zu vergleichenden Beobachtungen ſtehen, wo 
fie keinen nachtheiligen Einfluß auf ben jungen Aufichlag 
äußern tonnten. Das Ederich, von vorzüglicher Beſchaffen⸗ 
heit, Tag im Uebermaße auf dem zu feiner gebeihlichen 
Aufnahme empfänglichen Boden und kam buch die Auf- 
arbeitung des Holzes mit bemfelben in die innigfte Berũh⸗ 
sung. Die meiften zur Faͤllung ausgezeichneten Stämme 
wurden ſtehend gerobet, unb ich ließ auf die ordnungs⸗ 
mäßig wieder geebneten Stedclöcher Bucheln ftreuen und 
felbige mit lockerer Erde genügend bebeden. Auf ſolche 
Weiſe glaubte ich denn Alles für ein kräftiges Empor- 
Tommen ber jungen Lohden möglichft vorbereitet zu haben. 
Deffenungeachtet erſchien im folgenden Frühlinge kein Auf⸗ 
flag. Eine nähere Unterfuchung ergab, daß ſowohl das 
frei gelegene als das unter Laub gebrachte oder mit Erbe 
bededte Gderich in Folge bes feuchten und milden Wins 
ters gänzlich vermodert war. Diefe mißglüdte Operation 
segte einige Anhänger an bie dunkle Haltung ber Beſa⸗ 
mungsfchläge ungemein auf. Obne ben vorliegenden Grund 
nur entfernt zu beachten, ſahen fie in dem verfehlten 
Erfolge keine andere Wahrheit, ale bie, daß bie Bude 
in fo lichter Stellung bes Mutterbaumes fich nicht erziehen 
laſſe. — Es bleibt freilich unangenehm, wenn bergleichen 
nachtheilige Witterungseinflüffe fich ereignen, bie ein völ⸗ 
liges Verberben des Ecerichs herbeiführen; allein bei ber 
naͤchſten Samenbildung, bie in fo freiem Stande bes 
Mutterbaumes gewöhnlich nach Verlauf non zwei, höchſtens 


-brei Jahren einzutreten pflegt, fann unter geringer Beis 


hülfe fünftlicher Mittel der Zwed volltommener Befamung 
doc ficher erreicht werben. Die unter ſolchen Umjtänden 
durchaus nöthige künſtliche Nachhülfe bei ber natürlichen 
Berfüngung ift ein wefentlicher Einwand, den bie Freunde 
der bunfeln Samen» Echlagftellung neben Anderem gegen 
bie lichte Haltung berfelben erheben. Wenn man indeß 
bedenkt, daß die oft zwanzig Jahre und darüber in dunkler 
Stellung geftandenen Samenfchläge bei endlich erfolgen: 
dem zeinen Abtriebe häufig noch bis zum fechöten Theile 
ihrer Wlächengröße durch Heifterpflangung ausgebeſſert 
werben mülfen, fo bürfte jener Einwand wohl als unſtatt⸗ 
haft wegfallen. 

Nach meiner burch mehrfache Beobachtungen gewonne⸗ 
nen Anſicht beſchraͤnkt ſich, das Schutzbedürfniß der jungen 
Buche gegen unmittelbare Ginwirtung des Lichtes und 


























der Sonnenftrahlen lebiglich auf ben zwiſchen den Bur- 
zeln und Samenfappen befindlichen Theil. Diefer feheint, 
feiner Natur nach, dem Wurzelſyſteme zu entſprechen um 
als ſolches dad Dunkle zu lieben. Es 'wäre gewiß fehr 
ſchaͤenswerth, wenn mit ben nöthigen Hülfsmitteln zu 
feineren mikroskopiſchen Unterfuchungen verfehene Männer 
die junge Suchenlohde gleich nach ihrem erſten Entwide- 
lunssacte „giner genaueren Betrachtung unterziehen umb 
ühen ben organtichen Bau ihrer verfchiebenen Theile beRimm- 
tem Aufſchluß geben wollten. Der allenthalben bemerkbare 
Umftand, daß das in Fahrgleifen oder in mäßige Bertier 
fungen gefallene Ederih, was beim Keimungsprozeffe bie 
Samenlappen fo eben über die Ränder berfelben empor- 
treibt, ſeht kraͤftige Pflänzchen bildet, bie fonft verberbliche 
Wärme: und Lichtgrade unbefchadet verhalten, deutet auf 
die Richtigkeit ber obberegten Anfiht Bin. Wie ich in 
meinem Gingangs erwähnten Auffage das Nähere dar⸗ 
zuſtellen gefucht babe, läßt fich auch bei jhärferer Seach⸗ 
tung des Kelmungsactes ber Bucheln unter dem unge- 
geſchwaͤchten Einfluſſe ber atmofphärifchen Kräfte unb 
unter ber durch Äußere Objecte gebrochenen Einwirkung 
derſelben ein namhafter Unterfchieb erfennen. Im erſteren 
Falle treten die Samenlappen nur wenig über die Ober⸗ 
fläche des Bobens hervor, während fie im letzteren brei 
und mehrere Zolle über biefelbe emporfchieben. Die genaue 
Unterfuchung vieler durch Hige und Kälte verleßter junger 
Buchen zeigte mir ſiets ein Gelbwerben und zunächſtiges 
Aufreißen ber Rinde an bem gebachten Theile Das 
völlige Abfterben der Pflaͤnzchen nach oben und unten ging 
immer von biefem Punkte aus. 

Wenn es überall ſich beſtätigt, daß bie im Freien 
geleimten jungen Buchen, wie ich nach meinem obigen 
Auffage in hieſiger Gegend wiederholt gefunden habe, bei 
nur geringem Hervorſchieben der Samenlappen über bie 
Oberfläche des Bodens ein fräftigered Wurzelſyſtem her⸗ 
ausbilben und demzufolge früher ein felbftftändiges Leben 
beginnen, ale bie im Schute des Mutterbaumes entſtan⸗ 
benen: fo bürften zur volllommenen und fiheren Erreichung 
des Zweckes der Berjüngungsoperationen die Schläge fertan 
lichter geftelit werden müjfen, als ſolches burchweg gefhicht. 
Es verfliebt fich indeß von felbft, daß Hier nur von Etand- 
ortöverhältniffen bie Rebe fein kaun, die der Buche beſon⸗ 
ders zufagen. Bei grüubficher Beobachtung wird man in 
den Befamungsfchlägen bemerken, daß bie fhönften Lohden 
inımer nur auf Etellen entfliehen, die frei find von jeglicher 
Ueberſchirmung. Diefe erhalten fi; und zeigen in ber 
Bildung großer, bunfelgrüner Blätter, überhaupt im leb⸗ 
baftem Wuchſe, ein unverfenubared Wohlbefiuden, währ 
rend bie unter der Schirmflädhe des Mutterbaumes befind- 
lichen ein kraͤnkliches Anſehen haben und ein hoͤchſt fümmer: 
liches Leben führen. - 





Aus der weiter vorn angebeuteten Empfindlichkeit bes 
Theiles jwiihen Wurzeln und Samenlappen folgt beun 
auch hauptfächlih das Bebürfniß bes Seitenfhußes. Daſ⸗ 
ſelbe ſtellt fih in um fo höherem Grade dar, in je dunk⸗ 
lerer Haltung die Pflänzchen geleimt und je mehr fie 
demzufolge die Samenlappen über die Bobenoberfläche 
emporgejcheben baben. Diejed Bedürfniß wird aber nach 
meiner gewiflenhaften Ueberzeugung in jeder Dertlichfeit, 
wo bie Buche mit Vortheil zu ziehen ift, durch die her⸗ 

vorfproffenden Oräfer und Waldkraͤuter vonftähmiger ‘and 

auträglicher befriedigt, als burch den Oberbaum. Mit M 

ein vorzüglich fehöner Buchenort von dreißig und dikigen 

Jahren bekannt, der auf Grund bes übereinftiimmenden 

Zeugniſſes mehrerer ſehr glaubhafter Leute meift int Freien 

entftanden if. Iener Ort hat nämlich feinen Urfprung 

in einem im Sinne bes Altern Verjüngungsfpftemes fchred- 
lichen Fehler. Die Hieböfolge traf zufällig ben Mutter 
beftand in einem ziemlich reichen Maſtjahre. Der Ober- 
forſtbeamte, der das in den BVerjüngungshaunngen des 
fraglichen Revieres zu fähenbe Holz alljährlich ſelbſt 
ſpeziell anszugeichnen pflegte, Tag zu ber Zeit, wo bieß 

Sefchäft vorgenommen werben mußte, an einer ſchweren 

Krantheit barnieber. Der betreffende Revierförſter ſah 

ſich alfo veranlaßt, bafjelbe nach beſtem Vermögen aus- 

zuführen. Diefem hatte aber im Leben mehr bie Aus- 

Übung ber Jagd, als die Erziehung und Pflege der Wal- 

dungen am Herzen gelegen. Deßhalb war er auch mit 

den Orunbfägen ber letzteren gänzlich unbekannt geblieben, 
ja nicht einmal dahin gefommen, nach Maßgabe ber 
früher in feinem Reviere effectnisten Camen» Schlags 

Rellungen' einen fogenannten praftifchen Leiften für der⸗ 

gleihen Operationen fih zu bilden. Gr zeichnete alfo, 
ohne irgend ein Teitendes Prinzip vor Augen zu haben, 
das etatömäßig zu fällende Holz auf gutes Glüd aus, 
und traf dabei ben vorliegenden Beſtand dergeſtalt, daß 
der beftimmte Hiebsſatz auf einer viermal geringeren Fläche 
erfolgte, als nach den bis dahin befandenen Regeln hätte 
geicheben müflen. Nur wenige Stämme blieben pro Mors 
gen fiehen, und das Ganze jtellte fi mehr im Bilde 
eines bem Balbigen Abtriebe nahe gerücten Licht» als 
in dem eines funftgerechten Befamungsfchlages dar. Der 
Oberforſibeamte konnte erft nach völlig beendeter Hauung 
das queft. Revier wieder befuchen. Er gerieth über diefe 
ganz regelmidrig ausgeführte Operation gewaltig in Zom 
und war ber feften Meinung, daß die Wieberaufforftung 
der abgetriebenen Fläche nur durch Heifterpflanzung bewirft 
werden könne. Zu jener Zeit fand in bem gebachten 
Reviere noch feine Zugutemachung bes Stufenholzes für 
die Forftherrfchaft Statt. Es wurde daher den Leſeholz⸗ 
Berechtigten die Erlaubniß ertheilt, bie ſämmtlichen Stuten 
iu soden, um dadurch jene Flaͤche zur Bepflanzung voll- 
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Mändig vorzubereiten. Das Holz war ſchon damals im 
ber betreffenden Segend in ziemlichem Preiſe, und es 
fanden fi deßhalb fo viele Fräftige Leute ein, bie von 
obiger Erlaubniß Nuten ziehen wollten, daß bie Stuken⸗ 
rodung fehr zeitig im Frühlinge ihre Endſchaft erreichte. 
Gleich nachher erſchien eine folde Menge Lohden, daß 
der ganze Schlag das Anfehen eined Salatbeetes gewann. 
Diefelben gelangten in fo freiem Stande zur raſcheſten 
Satwidelung, und man überzeugte fi, daß eine volliäns 
digere Verjüngung auf feinerlei Weife hätte erzielt werben 
konnen. Schon nah einigen Jahren nahm man wegen 
des außerordentlichen Vorſchteitens des Aufſchlags bie 
noch vorhandenen Mutterbäume heraus und hatte num 
einen jungen Buchenort vor fich, der jedem für dergleichen 
ſich intereffireuden Beſchauer bie böchite Freude gewährte. 
Trotz diejes eclatanten Beweiſes, daß die lichte Stellung 
der Samenfchläge einen naturgemäßeren Entwidelunges 
progeß der Buche bedingt, führte man, wahrſcheinlich in 
der Meinung, daß unflbtbare Schugmächte in dem vor- 
liegenden Falle die Erhaltung des Aufichlages bewirkt 
baben möchten, die Wirtbichaft nach der früher gewohnten 
Form fort. Man hielt die Schläge, auch nach erfolgter 
Beſamung, noch eine Zeitlang gehörig dunkel, Tichtete 
mit größerer Aengfilichkeit, und nahm erft nach zwölf bis 
fünfzehn Jahren die Schupbäume ganz weg. Die Folge 
davon war, daß man wieder ungleichwüchfigere und lüdigere 
Orte erzog, bie bebeutender Ausbefferungen beburften. 
Noch ein zweites Beiſpiel vermag ich aus einer andern 
Gegend hervorzuheben, wo ebenfalls mittelft eines ben 
Altern Regeln durchaus zumiberlaufenden Befamungshiebes 
unter völlig abweichenden Stanbortsverhältnifien ein ziem⸗ 
lich vofltonmener Beſtand erzogen worden if. Vor etwa 
vierzig Jahren verwaltete das betreffende Revier ein 
Foͤrſtet, der mebr in gefelligen Zufammentünften als in 
dem Befuche des Waldes fein Vergnügen fand. Dem 
Holjbanern mußte baber gar Manches überlafien werden, 
was feiner Wichtigkeit wegen die öftere Gegenwart des 
Foͤrſters und die ſpezielle Inſtruirung berfelben an Ort 
und Stelle erfordert hätte. Unter Anderem führten jene 
aud ohne alle nähere Anwelfung eine Berjüngungshauung 
zufällig in einem Jahre aus, wo etwas Maft vorhanden 
war. Wie nun gewöhnliche Arbeiter überhaupt geneigt 
find, mehr der mechanisch angelernten Verfahrungsweife 


! als vernünftiger Ueberlegung bei ihren Manipulationen 


zu folgen, fo nahmen dieſe auch Alles weg, was ihnen, 
nach einem gewöhnlichen Ausdrude, vors Beil kam. Es 
blieben gleichfalls pro. Morgen nur wenige Stämme ftehen, 
und der Förfter batte feinen geringen Schrecen, als er 
nach Verlauf von etwa vierzehn Tagen den betreffenden 
Schlag vifltirte. Bei der vorhersichenden Anficht, daß bie 
junge Buche einzig nur Im vollen Schute des Mutter 
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baumeö erzogen werben könne, gab er den Holzhauern, 
welche fo unvorfichtig zu Werke gegangen waren, feine 
höchfte Unzufriedenheit zu erfennen und bereuete, im Vorge- 
fühle einer derben Zurechtweijung abfeiten bes infpieisenben 
BVorgefegten, feine Trägheit und Pflichtvergeſſenheit fehr 
bitter. Die Sade felbft blieb indeß natürlicherweife wie 
fie wor und ließ fich nicht redreſſiren. Man bielt eben— 
falls an dem Glauben feit, daß der concrete Schlag, dem 
man noch ‚neben bem Namen bes Forſtortes, zu welchem 
ex gehörte, fpottweife die Bezeichnung „kahlet Kai“ beis 
legte, nur busch Bepflanzung wieder in Beftand gebracht 
werden koͤnne. Im folgenden Srühlinge zeigten fih nun 
fo viele Lohden, ald zur Bildung eines vollen Ortes 
nöthig waren. Dan beachtete diefelben aber nicht, fondern 
beabfichtigte, ſobald die erforderlichen Gulturgelber dispo⸗ 
nibel feien, jene Fläche mit Heiftern zu befegen. Um bie 
bemerkte Zeit berrichte hier noch die Gewohnheit, vom 
Mai oder Juni an, namentlih während ber Nachtzeit, 
die Pferde im Walde weiden zu laſſen. Da man nun, 
wie gejagt, bie in dem betreffenden Schlage vorhandenen 
Lohden- gar nicht berüdfichtigte, vielmehr bie volle Meber- 
zeugung begte, baß fie dem verberblichen Einfluſſe ber 
äußeren Kräfte innerhalb kurzer Zeit boch erliegen muͤß⸗ 
ten: fo geftattete man auch eine unbefchränkte Behütung 
deſſelben. Nichtsdeſtoweniger ſchritten jene Lohden in freu⸗ 
diger Entwickelung raſch fort. Man entfernte nun die in 
geringer Zahl uͤbergehaltenen Schugbäume und hatte 
hiernach einen jungen Ort vor fich, ber nichts zu wünfchen 
übrig ließ. 

Das find denn die Entftehungsgefchichten zweier junger 
Buchenbeſtaͤnde unter verfchiebenartigen Etandortöverhältz 
nifen, die an lebhaften Wuchfe alle aus dunkler Samen: 
Schlagſtellung bervorgegangenen merklich übertreffen, bie 
ich bisher gefehen habe. Ausdrücklich muß ich hier noch 
hinzufügen, baß die vorftehenden Thatfachen nur nach den 
bis in bie Meinfte Einzelheit übereinftimmenden Relationen 
mebrerer Leute zufammengeftelt wurden, bie felbit als 
Waldarbeiter bei den ermähnten lichten Samenhieben 
thätig geweien find. Das ftarfe Behüten des letzteren 
Schlages mit Pferden ift ebenfalls von verſchiedenen Sei— 
ten beftätigt wotben. - Die bervorgehobene Vollkommenheit 
bes betreffenden Beſtaudes erregt um fo größere Bewuns 
derung, als die Pferde nächſt den Ziegen nerabe diejenigen 
Thiere find, welche aus. nnerjättliher Freßbegierde nach 
meiner Beobachtung bie meiften Laubholzarten, befonders 
aber bie Buche, fehr bedeutend beſchaͤdigen. 

Dieje aufgeführten Beifpiele der Entſtehung zweier 
durchaus gutwüchfiger Orte unter faft völlig freier Ein- 
wirkung ber äußeren Kräfte bürfte num wohl ein augen- 
fäliger Beleg für die Behauptung fein, daß bie junge 
Buche keineswegs fo empfindlich if, ald man gewöhnlich 
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annimmt. Sie zeigt ſich nur dann zärtlich, wenn man fie 








ihren Entwickelungsact in dunkler Schlagftellung befichn 
läßt. Die erſten Vorſchriften für bie natürliche Erziehung 
der Buche waren aus ibrem bejonderen Verhalten in 
Pläntermalbungen folgerecht entlehnt. Wenn die im flar 
fen Schuge bed Mutterbaumes entftandenen Lohden früher 
gelichtet wurden, als ber zwifchen Samenlappen unt | 
Wurzeln befindliche Theil unter ber gebrochenen Licht 
einwirkung ‚Sch gebörig umgewandelt hatte, fo verſchwan⸗ 
hen diefelben, bald wieder. Man fah dieß als einen fiche 
ren Fingerzeig an, daß die Buche ihre erften Lebensjahre 
unferm Schirme bes Oberbaumes zubringen molle und 
extheilte, weil es an Beobachtungen über den Erfolg ihrer | 
Eutwidelung im Freien bis dahin mangelte, jenem Finger 
zeige entſprechende Regeln für ibre natürlibe Verjüngung. 
In dem Umftande, daß man mittelft derfelben, aber meif 
nur unter Zuhülfenahme beträchtlicher Ausbeiferungen, 
leidliche Beftände erzog, fand man nun ihre volfte Beñaͤ— 
tigung. Man hielt früher die Umgehung ber mit ber 
Anwendung ber gedachten Regeln immer mehr oder weniger 
verfnüpften Mebelftände, namentlich der fangen Dauer 
bed BVerjüngungsprogeffes, der Aufſtellung ungleichwüch- 
figer, für nachtheilige äußere Einflüffe befonderd empfäng- 
licher Orte ıc. für unmöglich, und dachte nicht baran, bie | 
Refultate einer lichteren Schlagitellung vergleichsweiſe 
einmal aufmerkjam zu prüfen. Erſt in ber neueren Zeit, 
wo eine mehr wiſſenſchaftliche Naturforfchung als unzweifel- 
haft herausgeſtellt hat, daß alle höher entwidelte Pflan⸗ 
zen ben unmittelbaren Einfall bes Lichtes und ber Sonnen 
ſtrahlen lieben, und daß fie nur unter ber ungeſchwächten 
Einwirkung diefer beiden Medien ein volllommenes Gedeihen 
zeigen, verfuchten einzelne, mit Eifer ihrem Berufe lebende 
praftifche Forftwirthe auch eine freiere Erziehung ber Buck, 
und erzielten bie ermünjchteften Erfolge. Je lichter bie 
Stellung ift, in welder bie junge Buche entjteht, bei 
vollfommener bildet fie ihre verfchiedenen Theile aus und 
deſto mehr ſchützt fie ſich gegen nachtheilige Ginflüffe durch 
naturgemaͤßere Einrichtung ihrer Organiſation. In mer 
nem mehrerwaͤhnten Aufſatze find bie Ergebniſſe deijal- 
figer fpegieller Beobachtungen des Weitern enthalten. 

Die unverfennbare Wichtigkeit, welche die Phaſen der 
jungen Holzpflanzen vom Keimungsacte heran bis zur 
Erlangung ihrer Selbftttändigfeit unter den verſchiedenſten 
Standortöverhältniffen für Gewinnung einer helleren Gins 
ſicht in ihre Natur haben, beſtimmte mich ſchon ſeit länger 
ver Zeit, gerade in biefer Periode mein größtes Augens 
merk auf biefelben zu richten. Ich bin ber Meinung, daß 
die auf ſolche Weiſe herausgeftellten Momente für ben 
wahren forftmännifchen Beruf beachtenswerther find, als 








ferupulöfe, lange Zeit und viele Mühmaltung erfordernde 
Zumacs-Unterfuchungen und darauf gegründete Anfers 


tigung allgemeiner Grfahrungstafeln, obgleich ich den 
lesteren ihren befonderen Werth für gewiſſe Zweite keines⸗ 
wegs abiprechen will. Die moͤglichſt raſche Erziehung volle 
Tommener Waldbeflände bleibt unter den jegt obwaltenden 
Berhältnifien zunächfiige Lebensaufgabe des Forſtwirthes; 
um biejer aber thunlichſt genügen zu könuen, ift unerläß- 
lich nöthig, das eigenthümliche Verhalten der Holzpflanzen 
in ihren erfien Jugendjahren recht forgfältig zu beachten, 
weit ihr zufünftiges Sebeihen gerade in diefen 1% haupt⸗ 
fächlich vorbereitet. Eine. auf genaue Bertrauthett mit 
den naturgemäßen Zuftänden ber Jugendzeit geftügte 
pfleglihe Behandlung derfelben muß aus Naturnothwen⸗ 
Digfeit die günftigfte Zufunft begründen. Es iſt allerdings 
wahr und läßt fich durch viele aus ber Wirklichkeit gegrifs 
fene Belege betätigen, daß Beftände, bie ihre erften Jahre 
unter durchaus naturwidrigen Umftänden verbringen und 
in Folge deſſen mehr oder weniger verkümmern mußten, 
bei angemeffener Behandlung und unter begünftigenden 
Berhältniffen fpäterhin doch einen befriebigenben Wuchs 
zeigen. Mit voller Sicherheit darf man aber annehmen, 
„daß dieſer Wuchs noch bebeutenb erhöhet und daß aljo 
die Maffenprobuftion noch namhaft vermehrt worden 
wäre, wenn man folche Beftände von vornherein unter 
ihrer Natur entfprechenderen Verhaͤltniſſen erzogen und 
ihnen von ber erflen Lebenszeit an eine gefunde Grund⸗ 
Tage zu Fräftiger Fortentwicelung gegeben hätte. Das 
frühere Verfahren bei ber natürlichen Verjüngung ber 
Buche laͤßt fich alfo wohl keineswegs baburch rechtfertigen, 
daß man gegenwärtig mittelft deffelben erzogene gutwüch- 
fige Beſtaͤnde aufweift. Jedenfalls fehlt e8 jet noch an 
folchen Orten, die unter gleichen Einwirkungen in Tichter 
Samenfchlagftellung entftanden find und durch Vergleiche 
ber gegenfeitigen Beſchaffenheit als Grundlage für beftimmte 
Urtheile bienen könnten. Es dürfte aus dem vorfiehenden 
Umſtande nur die Eigenfchaft der Buche refultiren, daß 
fie, ſobald die Wachsthumsumſtaͤnde ſich günftiger für fie 
geftalten, nach einem verfümmerten Zuftande noch eine 
freudige Vegetation zu entfalten vermag. — Im tbieris 
ſchen Leben tritt der Unterſchied der Fortentwidelung 
zwiſchen einem in ber Jugend verfrüppelten Individuum 
und einem folchen berfelben Art, welches vom Urfprunge 
beran unter feiner Natur angemeſſenen Verhäͤltniſſen 
erwuchs, noch weit fchärfer hervor, als in ber Pflanzen- 
welt. Erſteres wird, aud wenn es fpäterhin bie aller 
günfigften Einwirkungen genießt, nie bie Vollfommenheit 
und Ausdauer erlangen, wie letzteres. Man wolle mir 
biefen zur beiferen Erläuterung meiner angebeuteten Idee 
bier gewählten Vergleich freundlich nachfehen, obgleich es, 
wie ich mit ganzer Seele zugefiehe, ein großer Mißgriff 
iR, zwifchen Ihieren und Pflanzen, die boch himmelweit 
verfchiebene Organismen find, von Analogien zu reben. 
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Nach den neueren und umſichtigeren Beobachtungen 
iſt es nun, wie geſagt, unzweifelhaft, daß die im dichten 
Schupe des Mutterbaumes erzogene junge Buche einen 
zaͤrtlichen Charakter annimmt, der fie für mancherlei 
unabwendbare nachtheilige Einflüffe auch noch in fpäteren 
Jahren empfänglich macht, während jie, in freierer Stel⸗ 
fung entflanden, eine berbere Natur und einen merklich 
raſcheren Wuchs zeigt. Es muß. alfo zur möglichften 
Erfüllung unjerer weſentlichſten Aufgabe unbedingt dahin 
gefteflt werben, im jeber Gegend ben äuferften Grab der 
lichten Samen - Schlagftellung, in weldem das Schup- 
bebürfniß der jungen Lohben fo eben befriedigt wird, 
beftimmt auszumitteln. Daß biefer Grab aber, je nad 
der vorliegenden Bodenart, nach deren Zufammenfegung 
und Beſchaffenheit, mit Rüdficht auf ihr Verhalten gegen 
die Vegetation überhaupt, wie nach ben allgemeinen Eis 
matiſchen und befonderen Witterungseinflüffen, ein bedeu- 
tend verfchiedener ſein muß, verfteht fich von ſelbſt. Deß⸗ 
halb kam auch fein befiimmtes Verhältnis als abfolut 
richtig -für die Schlagftelung in jeder Dertlichkeit anges 


"geben werden. Die deßfallſigen Urtheile muß fich jeder 


Forftwirth durch umfichtige Verfuche und forgfältige Wür- 
digung ber erzielten Grfolge für feinen fpeziellen Wir- 
kungskreis ſelbſt bilben. Gerade in Bezug auf bie aller⸗ 
wichtige Disciplin der Gefammt- Forſtwiſſenſchaft, in 
der Lehre von der Holzzucht, koͤnnen wir am wentgften 
zu einem feſten Abfchluffe kommen. Es ift nur möglich, 
die aus der Natur ber Holjarten und ans ihrem eigen» 
thümlichen Verhalten gegen bie äußeren Kräfte folgerich- 
tig abgeleiteten Momente in allgemeinen Umriſſen anzu- 
deuten und das Ziel mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit 
zu bezeichnen, nach dem mir unter allen Umftänden zu 
Rreben haben. 

Das eifrige Stubinm der Entwidelungsgeichichte ver⸗ 
Ichiedener Waldbeftände, vorzugsweiſe folder Orte, bie 
ſich durch Volllommenheit befonders auszeichnen, if für 
den Forftwirth eben fo unerläßlich, als bie genauefte ” 
Kenntniß ber Gefchichte der Staaten und civilifisten Völ⸗ 
fer für ben praftifchen Staatsmann. Daß man die Wichs 
tigkeit Hiervon gegenwärtig auch allgemeiner einfteht, bürfte 
wohl aus ber in neuerer Zeit mehrfach getroffenen Anorb- 
nung ber Führung von Wirthfchaftsbüchern klar hervor⸗ 
gehen. Diefelben find für fortlaufende Einzeichnung aller 
auf bie Befchaffenheit der Holzflände von Jugend an 
bis zum bemnächftigen Abtriebe influisenden Momente 
gehörig vorgerichtet. Unfere Nachlommen finden daher in 
der leichten Zufammenftelung des Inhalts jener Wirth: 
fchaftsbücher einen reichen Schatz von Erfahrungen in 
Bezug auf bie der Dertlichkeit jedes Revieres angemefr 
fenfte Holzzucht. Wollen wir aber aus ber jegigen Beſchaf⸗ 
fenheit älterer Waldbeftänbe fichere Fingerzeige für das 
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iwedmãũigſte Betrieböverfahren ableiten, fo fanıı bad nur 
geſchehen, indem wir ung beim gänzlihen Mangel defr 
fallſiger fehriftlicher Urkunden an bejahrte Leute, nament- 
lich an alte Körfter ober Holzhauer, wenden und dieſe 
über bie gefchichtliche Entfiehung bemerkenswerther Orte 
genau vernehmen. Wenn man dabei mit einiger Vorſicht 
zu Werke geht und ſolche Leute in unbefangenem Geſpräche 
einzeln abhört, fo kann man dadurch in ben Beſitz werth⸗ 
voller TIhatjachen kommen, bie eindringlicher und beſſer 
über die Holzzucht belebten, als bie gelebrteften Raiſon⸗ 
nements und die umfaſſendſten philofophiichen, Dedußtio- 
nen. Es gelingt auf biefe Weife fehr oft, die Entwides 
Iungsgefchichte von Beftänden ganz genau zu erforfchen, 
die gegenwärtig ein Alter zwiſchen vierzig bis fünfzig 
Jahren haben. Bei der Zufammenftellung folder Rela- 


tionen muß nun allerdings mit der nöthigen Kritik ver- | 


fahren werben, um etwas Beachtenswerthes zu erhalten. 
Nur wenn die Ausfagen mehrerer ald ehrlich und unbe- 
ſcholten befannter Leute, bie über die Berhältniffee unter 
denen ein conereter Ort entftanden und heraugewachſen 
iſt, nicht gemeinfchaftlich, fonbern einzeln und zu verfchies 
benen Zeiten befragt wurden, volftändig übereinitimmen, 
darf man fider annehmen, daß man reine Wahrheit 
gehört hat. Es iſt gewiß von großer Wefenheit, die hier⸗ 
aus fließenden Erfahrungen bei unferen Betriebsweiſen 
zeblich zu benupen und unfere Ginfiht in die Sache 
durch dieſelben gehörig zu fchärfen. Je weiter ſich unfer 
Geſichtskreis räumlich ausdehnt, deſto richtiger wird auch 
die Würbigung ber uns umgebenden Berhältniffe und 
befto abgerunbeter unfer GefammtsUrtheil fein. Das 
Hauptgebiet und bie eigentliche Quelle der forftlichen 
Anfchauung bleibt ewig der Wald felbft. Nur wer ihn 
fortwährend beachtet und feine unaufhörlich wechſeluden 
Zufände mit jcharfem Auge verfolgt, wird Reſultate 
gewinnen, deren Beſit es möglich macht, beftimmte Regeln 
in Vetreff ber den jebesmaligen Standortsverhältniſſen 
entiprechenben Waldbehandlung aufzufinden und mittelft 
deren unfifertiger Anwendung bie Produktion beträchtlich 
zu fördern. — In der Korftwilfenichaft ſchreitet, wie in 
jeber Erfahrungswiſſenſchaft, die Erkenntniß von Bekann⸗ 
tem zu ſtets neu fih Darbietendem fort. Die vernünftige 
Erklärung des wahren Urfprungs und naturgemäßen 
Zufammenhanges der vorfommenden forftlichen Erſchei⸗ 
nungen bleibt unter allen Umftänden bie Hauptſache. 
Die meiften Grfahrungen empirifcher Forftwirthe find, 
eben weil fie jener Erklärung entbehren, zu roh, als daß 
fie wiſſenſchaftliche Bedeutſamkeit anſprechen fünnten. 
Nochmals wiederhole ich hier, daß das eigenthümliche 
Verhalten der verſchiedenen Holzarten zu ſehr an die con⸗ 
creten Dertlicpkeiten gebunden ift, als daß bie in einer 
beftimmten Segend für ihre zwedmäßigfte Zucht feſtge⸗ 
































ſtellten Regeln auch in einer anbern von abweichender 
Beichaffenheit unverändert mit gleichem Erfolge 4 
anmenden liegen. Die Mittheilung und ber wechſel ſeitige 
Austaufc der in biefem Betrachte an jedem Orte geiam- 
melten Grfahrungen Tann nur dazu beitragen, das innen 
Weſen der Holjpflangen mehr zu ergründen und unſen 
möglichen Einwirkungen auf ihr freudiges Gebeihen bem: 
fetten beffer anzupaſſen. Die Lehren ber Holzzucht fint 
nur ald allgemeine Anhaltpunkte bei ben Betriebsopera: 
tanen zu befrachten. Kein Umitand bat jih webl nad: 
theiliger für das Schidjal unferer Waldungen gezeigt, 
als der, daß man mit zu großer Aengftlichleit an ſolchen 
von berühmten Forſtſchriftſtellern herrührenden gemerellen 
Lehren hing und felbige, gewiß gegen den Gin ihrer 
Urheber, überall ımverändert anwenden wollte. Jeder 
Forſtwirth muß unter den jetzigen Zeltverhältniffen mit 


| pflihtmäßigem Eifer darnach ftreben, bie Geſete und 


Prinzipien der Forſtwiſſenſchaft und ber dieſe begründenden 
Naturwiſſenſchaften nicht bloß mechanifch ſich anzueigen, 
fonbern diejelben, fo zu jagen, in Saft und Blut zu 
verwandeln, um fie als untrüglihe Norm für feine prak⸗ 


tiſche Wirkungsweije ſtets gegenwärtig zu haben. Außer- J 


dem muß er fortwährend Verfuche im Kleinen anſtellen, 
um durch forgfältige Fixirung und richtige Benugung der 
erlangten Refultate den technijchen Betrich immer höherer 
Vollkommenheit entgegenzuführen. Man braucht durchaus 
nicht zu forgen, daß auf biefe Weiſe die fpeziefle Beauf⸗ 
fichtiguug ber einzelnen Betriebsoperationen ben vorge 
feßten Behörden fehr erfchwert werde; denn nicht bie 
Operationen an fi, fondern vielmehr die-Grfolge fommıen 
bier in Betracht, und dafür muß allerdings ber Betriebs⸗ 
officiant verantwortlich fein. Es fommt jegt nicht mehr 
allein darauf an, daß die abgenugten Walborte nur wies 
der in Beitand gebracht werben, fondern es hanbelt fid, 
namentlich bei den natürlichen Verjüngungen, auch haupt ⸗ 
fählih um die Zeit, innerhalb welcher dieß zu bewert- 
Relligen if. Ueberall dürfte es von erheblicher Wichtigkeit 
fein, dasjenige Verfahren 'einzufchlagen, durch welches 

nah Maßgabe der jebesmaligen Oertlichkeit, ber Sa 

jüngungspregeß am ſchnellſten beendigt wird; bean et 

wech vollftändiger Befreiung bes jungen Beſtandes vom 
Oberbaume tritt eine gleichmäßige und den obmwaltenden 
Umftänden entiprechende Vegetation ein, die das hödf- 
mögliche Zuwachoͤprocent bedingt. 

Mit Verläfigkeit kann man daher annehmen, daß bie 
freiere Stellung, zeitigere Lichtung und raſchere Räumung 
ber Buchen » Befamungsjcläge bei den technifchen Forſt⸗ 
wirthen vecht bald mehr Eingang finden wird. Die wahr⸗ 
heitögetrene Mittheiluug ber deßfallſigen Erfolge aus den 
verfhiebenften Gegenden im Vergleiche zu den Refultaten 
der Anwendung des älteren Berjüngungsfpftemes würde 
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über ben vorliegenden intereifanten Gegenftanb ein immer 
befleres Licht verbreiten und den neueren Regeln unzweis 
felhaft eine ausgebehutere praktiſche Geltung verſchaffen. 

Hinſichtlich ber wiſſenſchaftlichen und erfahrungsmäßigen 
Begründung ber im gegenwärtigen Aufiage ausgeſproche⸗ 
nen Anfihten muß ich zur Vermeidung von Wiederho⸗ 


Tungen auf meine Gingangs erwähnte Abhandlung zuräd« 
weiſen, und darf ich wohl Jeben, der biefe geringe Arbeit 
einer näheren Beachtung würdigt, freundlich bitten, jene 
Abhandlung vorher nochmals gefällig burchfehen zu-wollen. 


G. A. Schwabe 
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Literariſche Berichte 


Anweiſung zur Rechnung mit Decimalbrüden | 


für Bürgers, Sonntags» und Landſchulen, von Dr. 


Schadeberg. Halle, bei Schwetichke und Cohn, | 


1846. gr. 8. 36 Seiten. (18 fr.) 


Die Rechnungen in Decimalbrüchen haben für die tech» 
nifchen Beziehungen jo großen Werth und werben in biefen 
fo allgemein angewenbet, daß man ſich nicht wundern fann, 


warum in ber jegigen Zeit jo umfaſſende Aufmerffamteit } 


auf fie verwendet und ein biöheriger Mangel in ben 
gewöhnlichen Rechenbüchern erfegt wird. Für ben Forfts 
mann fommen fie zur häuflgften Anwendung in fo vielen 


Berechnungen, daß ihre genaue Kenntniß zur Erfüllung | 
feiner Berufspflichten unentbehrlich ift. Die Ausbildungs: || 
grade und die Wege zur Grlangung berfelben für das 


Forſtfach find fehr verfehieden, woher es fämmt, daß ein 


anfehnlicher Theil von Imbivituen, welche fi biefem | 
weige widmen, oft das | 


abminiftrativ » wiſſenſchaftlichen 
Bebürfniß fühlt, durch fpeziellen Unterricht in ber Aritb- 


metit, namentlich in der Behandlungsweife der Decimal- | 


brüche, die nöthigen Kenntniffe fi zu verichaffen. Diele 
derjelben geben die unteren Claſſen der gelehrten Anftal- 


ten durch, ohne fih um ihre künftige Beſtimmung zu | 


befünmern und von dem in ber Regel oberflächlich und 
fpariam behandelten arithmetijchen Unterrichte, weil er 
in jenen Auftalten als geringfügige Nebenfache betsachtet 
wird, müßliche Früchte mitzubringen. Sie treten in die 
Sphäre zur Bildung des künftigen Forftmannes ein, 
werben in bie höheren Theile der Mathematik eingeführt 


und bleiben in jenen Rechnungen mit Derimalbrücen | 


unerfahren, worüber diejenigen Lehrer, welche mathemati- 
ſchen Unterricht für das Forſtfach zu ertbeilen haben, durch 
viele Beifpiele gewiß ſchon vieljeitige Erfahrung machten. 

Viele andere Individuen erhalten feine höhere Auss 
bildung, gelangen zu nieberen Dienftgraden und beflgen 
ebenfalls gar Feine Kenntniß im jenen Rechnungen. Cie 
müffen fich biefelbe erwerben, bebürfen alfo einer elemen⸗ 
taren Ginleitung hierzu, weil ihre geiflige Befäbigung 
denjenigen Grad nicht erreicht hat, welcher zum Verſtaͤnd⸗ 












I niffe eines ftreng wiſſenſchaftlichen Vortrages erforberlich 
iR. Für dieſe und viele andere Individuen muß daher 
J eine Anleitung zu berühsten Rechnungen für erwünſchte 
Zwede ſehr willtommen fein, worin ein befonderer Grund 
liegt, die vorliegende Schrift in dieſer Zeitung zur allfei- 
tigeren Kenntniß zu bringen. Es kommt hierbei weniger 
N auf eine Beurtheilung in ftreng wiffenfchaftlichem Sinne, 

| als auf eine kurze Dazlegung bed Inhaltes und ber » 
Behandlungsweife des Stoffes an. 

Die Schrift hat im Befonderen die Voltsfchulen im 
Auge, mußte daher eine Sprache und Darftellungsmeife 
beobachten, welche ben erwünfchten Sweden bient und 
für Jeden verftändlich if, ber mit gefundem Verſtande 
eine Sache betrachtet. Sie beabfichtigt feine erfchöpfende 
Lehre über die Decimalbrüche, fonbern nur eine Anleitung 
zu den elementaren Säßen In leichtfaßlicher Form; fie 
fegt die Kenntniß der vier erſten Rechnungsarten und ber 
gemeinen Brüche voraus, und enthält zur Uebung einiges 
Intereffante und Lehrreiche über Maaß- und Gewichts⸗ 
berechnungen, denen einige der wictigften Säge über ben 
Gebrauch der Parentbefen, der pofitiven und negativen 
Größen ins und außerhalb derſelben folgen, wodurch fie 
eine praktiſche Seite gewann, melde für den Gebrauch 
fie noch mebr empfleblt, als die theoretifche Entwidelung 
der Deeimalbrüche ſelbſt. 

Der fi durch Seldftunterricht mit ber Decimals 
rechnung befannt machen will, findet an ber Schrift einen 
woblfeiten und verfänblichen Leitfaden, und gelangt durch 
einigen Fleiß in Beſitz derjenigen Kenntniffe, welche erfor⸗ 
derlich find, die gewöhnlichen Rechnungen mit den Decis 
malbrüchen zu bethätigen und alle Aufgaben aufzuläfen. 


| Die Schrift macht zuerft mit ber Gntftehung und Bebeus 
| tung, mit ber Schreibart und ben Decimalſtellen, mit 
| dem Decimalzeichen und Numeriren bekannt und führt 
| den Anfänger in bie verſchledenen Rechnungsarten ein. 


Die Bemerkung, daß Zahlen, welche das Pluszeichen vor 


| fich haben, pofitive, und diejenigen, welche dag Minus⸗ 
I zeichen wor ſich haben, negative &rößen (ſoll wohl heißen: 


„Zahlen,” da der Verfaſſer von feinen anderen Größen 
fpricht) heißen, iſt nicht ſtichhaltig, da bie beiden Zeichen 





eine boppelte Bedeutung haben und bier vom Verfaſſer 
die ber Befchaffenheit mit der des Operirens verwecfelt 
wird. Much heißt fubtrahiren nicht, bie Differenz zweier 
Zablen finden, fondern an unb für fi bloß: „eine Zahl 
aufheben,” wodurch alsdaun bie Eubtraftion mit pofitiven 
und negativen Größen ganz einfach verſtanden wird. Die 
Lernenden erkennen bald, ba 6—(+2)=6 72, alfo 
entweber 4, ober 8 gibt. 

Für die Multiplication und Diviſion follte bie Dars 
ftellung ber Decimalbrüche in Form vom gemeinen Brüchen 
zur Grundlage gemacht und bierdurch das Verfahren ſelbſt 

"mit der Begründung ber Richtigkeit beffelden verbunden 
fein ; Ießtere findet man nicht nach Wunſch beachtet, 
obgleich es Leicht gefihehen konnte. Die Wiederholungen 
in Fragen dienen befonders zur fchriftlichen Bearbeitung 
eines theoretifchen Gebäudes, und find Demjenigen, welcher 
mit der Sache fich recht vertraut machen und fie gleich, 
fam genetiich kennen lernen will, befonders zu empfehlen. 
Die Auwendnngen auf Maaf- und Gewichtöberechnungen 
rüdfihtlich der Berwanblungs » und Rebuftionszahlen bei 
dem verfchiebenen Längen⸗, Flächen» und Körpermanfe 
für die verfchiedenen Ränder; die an Beifpielen ansgeführs 
ten Rebuftionen und ähnliche praftifbe Beziehungen bil- 


den eine fehr brauchbare Zugabe für bie Schrift und || 


erhöhen ihren Werth für ben praktiſchen Rechner. 


2. 

Die Decimalbruch-Rechnung und ihre prak— 
tifhe Anwendung bei Münz-, Maas und 
Sewichtsberechnungen, für Echulen und zur Selbfi- 
unterwelfung. Von Ph. Fritſch, Lehrer an ber höher 
sen Bürgerfebule zu Heidelberg. Heidelberg 1846, bei 
Groos. 53 Seiten. (24 fr.) 


Die gewerbliche Seite des bürgerlichen Lebens macht 
fich beſonders Benntlich durch die Anforderungen an wiſſen⸗ 
fchaftliche Fächer, welche ihr befonderen Vorſchub Leiften; 
dahin gehören Zablen » und Raumgrößenlehre, Phyfit und 
Chemie, Mecanit und andere, auf Mathematif und 
Naturlehre rubende Zweige, welche durch biefe Wiſſen⸗ 
fbaften in dem gewerblichen und induftriellen Leben 
anperorbentliche Fortfehritte gemacht haben. Für alle 
Beziehungen, welche durch bie Zahl audgebrüdt werben, 
werden bie Derimalbrüce angewendet; faft ale Schriften, 
in welchen ber Gewerbtreibende oder Landwirth, der Tech- 
niker ober Korftwirth, ber Gameralift oder andere Geichäfte- 
mann, ber Kauf» oder Handelsmann Belehrung fucht, 
die Hands und Huͤlfsbücher, die technifchen Zeitfchriften 
und bergl. enthalten bei allen Zahlenverhältniffen Deci— 
malbruch- Rechnungen, in melden man bie einfachften 
atith metiſchen Beſtimmungen ausbrüdt. Die Längen s, 
Blächen- und Körperimanße, welche namentlich im Gefchäftss 
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kreiſe des angehenden Forfimannes fo häufig angemwente 
werben, bie phyſiſchen, chemifchen und andere Beziehungen 
fieht Ießterer in Decimalzahlen ausgebrädt. Sie bleiben 
ihm in dem Falle unverftäntlih, und er Fann fie dann 
nicht gehörig benugen, wenn er feine gründliche Kenntnis 
in den Decimalbruc- Rechnungen hat. 

Diefem VBebürfniffe und dem Mangel, bie in Zeit- 
ſchriften für Gewerbe und Laudwirthſchaft, in verfchiedenen 
Mäfberehnungen, mechanifhen und chemifchen Berech⸗ 
nungen als ‚Decimalbrüche ausgedrückten Zahlenverhält- 
niffe nicht gehörig verſtehen zu können, fucht der Verfafſer 
durch feine Bearbeitung zu begegnen. Gr findet es febr 
auffallend, daß das Rechnen in Decimalbrüchen, im Beſon⸗ 
deren für unfere Volksſchulen, bis jept faſt gänzlich unbe 
achtet blieb, und daß es felbft vielen Lehrern am einer 
zweckmaͤßigen Anleitung fehlte, welde ihnen, in Nerbin- 
dung mit Aufgaben aus dem Gefchäftsleben, ben Unter 
vicht in dem berührten Zweige bes Rechnens erleichtern 
würde. Daß es jedoch in biefem Gegenftande mit der 
Unterweifung fo tief nicht fteht, als ber Verfaffer glauben 
macen will, if jeden Sachkenner hinreichend bekannt. 

Die Schrift gibt übrigens nicht bloß Aufſchluß über 
die Art und Weife, in Decimalbrücen einen einfachen, 
feichtfaßlichen und gründlichen Unterricht zu ertheifen und 
ſich mit den Glementen berfelben recht vertraut zu machen, 
fondern enthält für ben Lernenden zugleich eine zwed: 
mäßige und verftänbliche Anleitung, bie Deeimalbrud- 
Rechnung fowohl bei Münze, Maaß- und Gemwichts-, 


als aud bei Zius⸗, Rabatt» und Gourd- Berechnungen 


anzumenden, und überhaupt jebe praktiſche Annäherungs- 
rechnung' mittelft berfelben zu bethätigen. Da die fü 
höhere Lebranftalten berechneten Lehrbücher und Vorträg 
in der Mathematik meiſtens nur Andeutungen ber pri 
tiſchen Anwendung ber Deeimalbrüche aus dem Bereiche 
der wifjenfchaftlichen Forjebungen enthalten und bie Praris 
des gemöhnfichen Geſchäftslebens nicht beſonders berühren, 
fo verdient das Schriften auch in biefer Hinficht bie 
aufmerffame Beichtung. des Forſtmannes. 

Die amı Schluffe jedes Abſchnittes beigefügten Uebunge⸗ 
fragen dienen zur angemeilenen Wieberbolung des Ver— 
getragenen, und bie verichiedenen Beiſpiele für bie Gins 
übung der in ten Aufgaben niebergelegten Geſetze vers 
ſinnlichen letztere. In Betreff der Entſtehung und des 
Charakters der zehntheiligen Brüche führt der Verfaſſer 
für bie Namen die Potenzen ein, ohne bebacht zu haben, 
daß biefer Begriff den meiften Individuen, welche in ber 
Schrift Belehrung ſuchen follen, nach feiner wahren Beben: 
tung fremd if. Auch das Lefen, Schreiben, die Beben: 
tung ber Null und andere elementare Sachen fonnten 
fürzer gegeben werden, ba bei ber Entfiehung das Deri- 
malzeichen unb fein Sharafter abfolut ſich ergibt, bie 
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Sintheilung ber Brüche in endliche und unendliche, ächte 
und unädte, einfach folgt, und alle Beziehungen bis zum 
Verändern berfelben erkannt werden. 

In Betreff ber Rednungsarten fehlt das Potenziren 
und Kabizien, was Recenfent ald einen Mangel erklärt, 
Da im Gefhäftsleben die File des Wurzelausziehens jehr 
Häufig vorfommen, und hiernach der praktſche Rechner 
für diefen Fall rathlos bleibt. Die Theorie gelangt ein- 
fach und kurz zum Ziele und kann dieſen Mangel, nicht 
verantworten; fie hätte lieber die Verwandlung der Deci- 
malbrüche in gemeine übergehen ober noch fürzer behan- 
deln fönnen, da bie Sache für die Präxis doch keinen 
ausgedehnten Werth hat, und bafür jene zwei Operatios 
nen einführen jollen. 

Bon befonderem Nupen find die Anwendungen auf 
Münz-, Maafs und Gewichtöberecgunngen, indem mits 
telft ber Nebuftionszahlen die verfchiebenen Arten ber 
Rechnungsfälle recht klar dargelegt und mittelft der Uebungs⸗ 
fragen wieder Beziehungen veranſchaulicht find, die man 
in anderen Schriften nicht auf gleiche Weiſe behandelt 
findet. Hierbei bürften bie praktiſchen Proportions-Auf- 
geben von befonberem Belange jein; fie werden beſonders 
auf den fogenannten Zweifag zurüdgeführt und beſtehen 
aus fieben einzelnen Gruppen von verichiebener Art, deren 
jede fünf bis zwölf befondere Aufgaben fafjet, bie lehr⸗ 
reiche Rechnungsfälle bieten. Am Schluffe folgen noch 
zehn gemifchte Aufgaben, wofür jedoch bloß die Mefultate 
mitgetheilt find. Papier und Drud find gut. 


3. 

Beiträge zur praftifben Korft- und Jagd— 
wiffenfhaft. Eine Zeitſchrift in zwanglofen Heften 
von Aug. Brumhard, Oroßherzogl. heſſiſcher Revier⸗ 
förer. I. Bb. 1. Heft. Frankfurt aM. J. D. Sauer- 
länder’8 Verlag. 1846. 8. VIII und 184 Eeiten. 


Bei dem Erſcheinen einer neuen Zeitfchrift fragt man 
mit Recht zuesft nach ben Gründen, melde fie hervor⸗ 
gerufen, Ynd mach ber Tendenz, bem Zwecke, welchen fie 
verfolgt. Weber beide Fragen hat und der Herr Heraus- 
geber in dem Vorwotte feine Anſicht mitgetheilt, und 
werben wir auch unjeren Lefern, bei ber Anzeige des erſten 
Heftes dieſes neuen Literatur-Produktes, Rechenſchaft 
basüber geben. Die forſtliche Journaliftit wird, in Ver⸗ 
gleich mit andern wiſſenſchaftlichen Faͤchern, arm genannt, 
fowohl der Zahl, wie dem Gehalte nach, indem nur vier 
forftroijfenfchaftliche Zeitfchriften von allgemein wiſſenſchaft⸗ 
Hier Haltung, Deutfhland befige. Dieje vier find: 
Pfeil’ kritiſche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 
die Allgemeine Fort» und Jagd Zeitung von Behlen, 
die neuen Jahrbücher der Forfttunde von Fseiheren von 
Wedekind, und bie von Hundeshagen früher her» 























. #®) Hiervon if eben ein zweites Heft erfhienen. 


ausgegebenen, von Klauprecht fortgefehten Beiträge 
zur gefammten Korftwifienfchaft. Die übrigen Zeitichrifs 
ten, wie Behlen’s Zeitſchrift für das Forft- und Jagd⸗ 
wefen mit befonderer Rüdfiht auf Bayern, Anbre’s 
Abhandlungen aus dem Forſt- und Jagbweien, und 
Cotta's Jahrbücher (wohl richtiger Jahrbücher ber Afas 
demie Tharand, ba "Cotta nur Herausgeber des erften 
Baubed war, ber zweite von bem Afabemie» Gertetär - 
Fritſche redigirt worden il, unb von dem dritten Bande 
an ber Oberforftsath vom Berg die Herausgabe beſorgt) 
hätten nur eine ganz Iocale Tendenz und ein zu befchränfs 
te8 Publitum, fo daß fie in der Reihe der wilenfchafts 
Tichen Journale nicht mitzählen Pünnten. Grfteres, die 
Tocale Tendenz, zum Theil zugegeben, fo iſt doch lehteres 
Urtheil, daß fie als wiffenfchaftliche Journale nicht 
anzufehen ſeien, wohl nicht sichtig; denn felbft bei vors 
herrſchend Destlichem hat doch die Behlen'ſche Zeitfchrift 
manchen willenfchaftlichen Aufſatz gebracht, und bei einer 
von einer Akademie herausgegebenen Zeitſchrift iſt 
wenigftens die Wiffenfchaftlicheit zu präfumiren. Andres 
Abhandlungen, welche aus den öfonomifchen Neuigkeiten 
befonders abgebsudt wurden, find übrigens von Anfang 
dieſes Jahres mit der letztgenannten Zeitfchrift in bie 
Hände des Profeſſors Hlubed in Graz übergegangen; 
doch iſt ſchwerlich zu erwarten, baß fie für bie übrige, 
außer dem Kaijerfiaate wohnende, beutfche Forkwelt ein 
befonderes Intereſſe darbieten wird. Smalian's Beiträge 
zur Forſtwiſſenſchaft find als den einfeitigen Zwed verfols 
gend angegeben, nämlich deö Herausgebers Abſchaͤtzungs⸗ 
Verfahren Eingang zu verfhaffen. Liebich's Organ ber 
Reformation ift gar nicht angeführt, kann aber beftimmt 
nicht zu den wiſſenſchaftlichen Journalen gezählt werden, 
da die ganze Idee der Keformation des Waldbaues, wels 
her dadurch der Weg gebahnt werben foll,‘ fo ganz und 
gar unwiſſenſchaftlich ift. 

Wenn man gegen biefe befiehenden Zeitfchriften die Zahl 
der in den letzten zehn bis fünfzehn Jahren eingegangenen 
vergleicht, nämlih: Hundeshagen’s forfliche Berichte 
und Miscellen, Ih. Hartig’s Jahresberichte, Arnds 
perger’s forſtliche Zeitſchrift für Baden, Omwinner’s 
forftliche Mittheilungen; *) v. Wiedenmann’s forfte 
lie Blätter für Würtemberg; Liebich’s allgemeines 
Forſt⸗ und Jagd» Journal, Heyer’s forſtwiſſenſchaftliche 
Beiträge, **) einige laud- und forſtwiſſenſchaftliche Zeit⸗ 
ſchriften ungerechnet: fo möchte daraus eben fo wohl 
hervorgehen, daß eine neue forftliche Zeitfchrift zu begrüu⸗ 


den zeitgemäß fei, als auch, daß das forſtliche Publitum 


*) Diefe find micht eingegangen (man fehe 
Zeitung von 1846) und werden fortgefept. 
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nicht eine fo große Theilnabme an ber Journal » Literatur 
zeigte, daß biefe Menge Zeitichriften hätten beſtehen kön⸗ 
nen. Arm nennt ber Herr Herausgeber biefer Beiträge 
unfere forfliche Literatur in Beziehung auf das Zeit« 
ſchriftenwefen; das aber können wir nicht für einen Vor⸗ 
wurf halten, fondern für etwas Gutes. Eylvan und 
Diana bewahre und in Gnaden vor einer ſolchen Fluth 
der Journaliſtit, wie fie 3.8. bei der Landwirthſchaft 
Rattfindet. Der Mann vom Fade, welcher nicht aflein 
den Wiffenfchaften lebt, und folder find in Deutichland 
fehr wenige, würde volllommen barunter erflictt werben, 
und eben deßwegen würde manches Gute verloren gehen. 
Eine fo große Zerfplitterung ber Kräfte bei den Mit- 
arbeitern koͤnnen wir ebenfalls nicht billigen; fie führt 
bei ber Zeitfchriften- Herausgabe nur zu leicht bazu, 
wegen Mangel an Stoff Rüdenbüßer aufzunehmen uud 
fo der Sache felbt zu fchaden; auf der andern Seite 
werben aber auch die Kräfte der Lefer, ſowohl bie geiftigen 
als auch bie materiellen, zeriplittert, ebenfalls zum weſent⸗ 
lichen Nachtheile der Sache. 

In der geringen Zahl der vorhandenen Zeitſchriften 
ſcheint uns deßhalb eben ſo wenig ein Grund zu liegen, 
eine neue zu begründen, als in der Maſſe der feit Kurzem 
eingefchlafenen. Auch darf dabei nicht unberüdjichtiget 
bleiben,‘ daß durch bie vielen Forfivereine, welche fi 
neuerdings gebildet haben, und wovon mehrere, wie ber 
Schlefifche, ber Harzer, ‘ber im badifchen Oberlande, eigene 
Bereinsfchriften herausgeben, ber übrigen perlobifchen Lite⸗ 
ratur eine Menge praftifch » intereflanten Stoffes entzogen 
wird, und fi auch wohl mander Abnehmer weniger 
findet. Liegt demnach in der Zahl der Zeitichriften fein 
Grund für bie Ratbfamkeit, eine neue zu begründen,” fo 
fragt es ſich, ob dieſer in ber Tendenz berfelben gefunden 

‚wird, und zu bem Ende gibt Herr Brumbard eine 
kurze Charatteriſtik ber vier Zeitichriften, welche derfelbe 
als wiſſenſchaftliche bezeichnet hat. Danach hätten 

Pfeil's kritiſche Blaͤtter vorwiegend eine literarische 
Tendenz, und die Original» Anffäge bezögen ſich vorzügs 
lich anf Preußen und das nördliche Deutfchlond. Das 
iſt in gewiſſer Hinficht wahr, aber nur in gewiſſer; denn 
es enthalten bie. kritiſchen Blätter doch and eine fo große 
Menge allgemein wichtiger Aufiäge, baß man fie mit 
Recht als für ganz Deutfchland gleich wichtig bezeichnen 
ann, und der mwillenfchaftlich gebildete Yorfimann, wenn 
er gleich im äußerten Süden wohnt, kann fie nicht ent 
behren. 

Die Tendenz der Forſt- und Jagd - Zeitung wird rich⸗ 
tig als „Zeitung“ bezeichnet, wodurch allerdings größere 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen andgefchlojfen find, obwohl 
wir aud bier auf kürzere Aufſaͤhe Roßen, wenigftens auf 
ſolche von dem Umfange, wie bie meiften in den übrigen 
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Zonrnalen. Immerhin aber fol das bach nur eine Aus 
nahme fein. " 

v. Wedekind's Jahrbücher find fa ausſchließlich für 
die Mittheilungen der Verhandlungen der forftlichen Ber 
fammlungen beftimmt, und es iR and gut, baß dick 
doch meiftentheild an einer Stelle niebergelegt werben. 
&8 liegt aber in ber Natur ber Sache, daß dadurch für 
Original» Anffäge von größerem Umfange weniger Raum 
bleibt. 

Die Klauptecht'ſchen Beiträge werben ald unficher in 
Bezug auf ihre regelmäßige Yortfegung bezeichner, wei: 
bald vorerft nicht fehr barauf zu rechnen fei. 

Herr Brumbard ift nun danach der Anficht, daß feit 
dem Gingehen ber forftlihen Berichte und Mis: 
cellen mit Hundeshagen's Tode, eben eine Zeiticrift 
fehle, welche vorzugsmeife der Technik und ihrer praftiichen 
Fortbildung gewidmet if, und hat deßhalb für feine Weir 
träge den Plan von Hundeöhagen wieder aufgenommen, 
dem er ſich genau aufchließen wil. Wir find nun zıwar 
nicht der Anficht, daß es an einem Organe ber Art feble, 
indem gerade die vielen Verjammlungen ja vorzugsweiie 
für das Vefprechen ber Fortſchritte in der Praxis beftimmt 
find, und alfo in ihren Verhandlungen auc niedergelegt 
werden, auch außerdem jebe Zeitfchrift vorzugsmeife gern 
alle derartigen Beiträge aufnimmt; doch aber baben wa 
die Ueberzeugung, dab wenn einmal eine neue forftlice 
Zeitfchrift das Licht der Welt erbliden ſollte, die Berfel- 
gung des fraglichen Planes ein glüdliher und richtige 
Gedanke ift, und wenn es bem Herrn Herausgeber glüdt, 
feinem Vorbilde einigermaßen gleich zu kommen, fo wirt 
dieſe Zeitfehrift ebenfo eine Zierde jeder forflichen Biblio: 
thef werben, wie es bie wenigen Hefte ber Hundeshagen- 
feben Berichte und’ Miscellen noch gegenwärtig find. Neben 
den praftijhen technifhen, Grörterungen über Waldban, 
Forſtbeuutzung, Forſtpolizei, Statiſtit, Organijation und 
Forſteiurichtungsweſen, vorzüglih mit Hinblick auf bie 
Naturwiſſenſchaften, welche Herr Brumbarb mit Kett 
als die Baſis ber Walderziehung anfleht, follen auch jagt 
wirfenfchaftliche Aufiäge Aufnahme finden. Die Enoei⸗ 
nungen und Verhandlungen des Tages follen nad, ibten 
engeren Zuſammenhange und ihren Refultaten pragmatiit 
georbnet werden, um fo eine logiſch geglicberte Weberfict 
über die Hauptabfchnitte der Wiſſenſchaft zu erhalten. 
Recenfionen fellen fi nur über die wichtigeren Gricei- 
nungen in ber Literatur erſtrecken. Das Erſcheinen der 
Hefte, wovon brei einen Band bilden, ift an feine Zeit 
gebunden, eine fehr zwedmäßige Beſtimmunq, indem nichts 
mehr geeignet if, das Veftehen einer Zeitfchrift zu gefäbr- 
den, als wenn fie zu einer beſtimmten Zeit erfcheinen 
fol, indem dann nur zu leicht zu Lücenbüßern die Zuflucht 
genommen wird. 


\ 
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Wir haben es für eine Pflicht gegen unfere Lefer 
erachtet, über bie Tendenz biefer neuen Grfcheinung bei 
Anzeige des erſten Hefies etwas umftänblicher zu berich- 
ten, und lag es in ber Natur der Sache, daß babei 
mande Bemerkung über die forftliche Journaliſtik mit 
unterlaufen mußte. 

Wenden wir und jegt zu dem Inhalte des Heftes ſelbſt. 

I. Abhandlungen. Ueber bie Berfüngung 
der Buchen-Hochwaldungen, mit befonberer 
Rückſicht auf die Buhelmaf bes Jahres 13. 
Es wird zuerft die Frage nochmals beiproen, ob das 
Vermobern ber Bucheln, welches man öfter beobachtet 
und was man neben milden Wintern, ber hohen Laub⸗ 
Inge in den Schlägen Schuld gegeben hat, wirklich davon 
hesrühre, und ob es deßhalb in’ ber Regel rathſam 

fein fönne, das Raub aus ben Schlägen zu entfernen. 
Der Herandgeber, ald Verfaſſer dieſes Auffages, iſt nicht 
der Anficht, fondern hält in den meiften Fällen das Laub 
für höchſt unjchuldig an dem Nichtgebeihen des Aufs 
ſchlages. Referent iſt bamit vollftändig einverftanden. Man 
elle feine Schläge nur angemejjen Licht und forge bafür, 
daß die Maft nicht in das frifche Laub fänt, d.h. man 
verjünge nicht aus bem vollen Orte, fo wirb 
man aud einen guten Erfolg haben. Die zu bunfele 
Stellung einerfeits, und bie Stellung der Samenfchläge, 
wenn febon die Maft anf den Bäumen fit, auf ber 
andern Geite, fo daß bie hohe Laubſchicht, worin bie 
Bucel zuerit feimt, gar nicht zerfegt, und daß alfo ber 
Boden noch gar nicht Icbensträftig if, das muß man 
vermeiben. Der Verfaſſer if für eine- lichtere Etellung 
der Schläge und gibt dabel manche praftifche gute Wine, 
fo wie aud die ganze Arbeit einen denkenden tüchtigen 
Praktiker verräth. Den Maßſtab der Lichtung foll man 
unter jeber Loralität felbft finden; doch kann man cher 
etwas zu licht als zu dunkel fiellen; beim Nachhiebe fol 
mon nicht fo ängftlich fein und namentlich recht zeitig 
nachhauen. Referent, welcher Tange in Buchenforften 
gewirtbfchaftet hat und im der Zeit von ber dunkleren 
Stellung feiner Erhläge zu ber lichten überging, kann 
verfihern, daß wenn man auch mit ber dunkleren Stels 
Tung unzweifelhaft gänftige Erfolge nachweiſen fann, man 
dog, um raſch und ſicher zu verjüngen, weis lichter 
bauen muß, als die alten Hastig’fhen Megeln 5.8. vor⸗ 
ſchreiben. In den meiften Fällen wird man finden, daß 
die Nachtheile von Inſecten, namentlich Blattläufen, das 
Vertrodnen xc., von zu dunkelm Stande herrühtt, und 
wenn man in lichten Schlägen von Fröſten zu leiden 
bat, wie 3.8. in bem harten Winter 184%/,, dem Refe⸗ 
senten viele einjährige Buchen total erfroren, biejes immer 
aur in ben frifchen Schlägen ber Fall if, wo bie Vege⸗ 
tation om Boben noch fo unthätig war, baf fein ents 


























fproffender Grashalm fich ſehen läßt, dem jungen Pflänz- 
en zum Schutze. Daß ed einzelne Fälle geben kann, 
wo das Laub zu bicht liegt, wollen wir nicht beftreiten, 
biefe find aber gewiß felten, und uns ift in ber Prasis 
fein Fall vorgelommen, wo wir ein Raubrehen in ben 
Schlägen hätten als zwedmäßig erfennen können. Ein⸗ 
treiben von Vieh, Schweinen, an einzelnen Stellen Durch⸗ 
baden, das hat uns immer genugſam geholfen, vor Allem 
aber, wir wiederholen es nochmals, „verjünge man 
nicht aus bem vollen Orte.” Zwedmäßig werden 
bier bei den gegebenen’ Regeln im Gebirge die verfchieben 
erponirten Hänge und bie Höhen unterfepieben, welche 
verfehiebene Lagen ſtets eine andere Stellung ber Schläge 
erforbern. Darin eben erkennt man ben denkenden Korfts 
mann, baß bie für das Allgemeine aufgeftellten Regeln 
nad dem jebeömaligen Locale bis in das feinfte Detail 
verfchleben angewendet werden. Wo man nicht im Stande 
if, duch Wegnahme der Bäume, ber Jugend Licht genug 
zu verfchaffen, ober bei ſtark beafteten Stämmen über- 
haupt, wird das Aufäften empfohlen. Diefes vortzeffliche 
Mittel, um ben Schlägen nachzubelfen, wirb immer noch 
nicht genug angewentet, unb es hat und gefreuet, hier 
die Anficht befämpft: zu finden, daß baffelbe im Großen, 
ber Koften wegen, nicht anwendbar fei, ba wir bad Gegen» 
theil ebenfalls aus Grfahrung verfihern können. Die 


Schläge follen, wenn der größte Theil ber Flaͤche ver⸗ 


jüngt ift, raſch abgetrieben und die Fehlſtellen vorher 
befäet oder dann ausgepflanzt werden, zu welcher Aus- 
pflanzung Eichen, Gſchen, Ahorn, Ulmen, auch Nadel⸗ 
bölger, empfohlen werben. Dabei wirb auch für bie gemiſch⸗ 
ten Veftände eine Ranze gebrochen. Wir find ebenfalls 
für diefe, da wir ſtrenge dem Grundſatz huldigen, daß 
tem Walde nur dann ber größte Ertrag wirb abgewonnen 
werben, wenn jede Stelle angenieffen, d.h. mit ber ihr 
genau zujogenden Holzart, beftodt ift; allein wir find 
nicht ber Anficht, daß es in einem Buchenwalbe rathfam 
iR, da wo ber Boben Buchen tragen fann, 
Nadelholz einzufprengen, weil bei ausgebehnter Anwen- 
dung dieſes Prinziped man nicht im Stande fein wird, 
der, weitern Verbreitung Schranken zu fegen, eben weil 
die Sache fo raſch geht und die zeitige Anwendung ber 
Art, ald das einzige richtige Mittel, oft fo ſchwierig if. 
Die Grande, welche Herr Brumhard für biefe Einfprens 
gung des Nabelholzes anführt, verfennen wir nicht; allein 


| fie befeitigen unfer Mißtrauen eben fo wenig, da dieſes 


auf Tangjährige Beobachtung ber Verhältnifie und der 
Menſchen, womit ed am Ende doch gemacht werben muß, 
gerügt if. Man halte bie Anficht nur feſt, daß mus da 
Nadelholz hingebracht werde, wo fein edlerer Laubholz⸗ 
baum mehr wäcft; dann find wir gern mit dem Gin- 
ſprengen, fo wie es bie Vobenbeichaffenheit verlangt, 
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zufrieden, fonft aber können wir unfere Bedenken für bas 
Befichen bes ſchoͤnen Laubwaldes wicht unterbrüden. — 
Ueber den Einfluß der BodensAuflode 
sung auf ben Holzwuchs. Der Verfaffer if für 
eine angemefjene Bobenloderung und weifet aus feiner 
Praxis mehrere Beifpiele von deren günftigen Erfolgen 
nach, fowohl bei Saaten als auch bei Pflanzungen. Die 
befannten theoretifchen Srünbe find babei kurz erörtert, fo 
wie auch ber gegenwärtige willenfchaftliche Standpunkt dies 
fer Frage angegeben ift. Auch wird auf den günftigen Erfolg 
aufmerkſam gemacht, welcher die Wegichaffung des Graſes 
um bie Pflanzftämme ſtets äußert, eine Erfahrung, welche 
den Obftzüchtern fchon lange befannt if. Auf eine Erfcheis 
nung, welce man vielfach bei ber fogenannten Fruchtfaat 
beobachtet hat, und welche mit ber Aufloderungstheorie 
in Verbindung und weſentlich in Widerfpruch ſteht, kom⸗ 
men wir weiter unten, beim Befprechen bes Forſteultur⸗ 
weſens, nochmals zurüd. \ 
Der folgende Auffag: „über bie Eultur auslän- 
diſcher Holzarten, befonders als Mittel zur 
« Landesverfhönerung,” empfiehlt dem Forſtmaune, 
mit warmen berebeten Worten, woraus ein gemüthlicher 
Sinn, vol Empfindung für das Schöne, Eble und Gute, 
ſpricht, das Seinige dazu beizutragen, daß burch eine 
vermehrte Baumcultur die Schönheit des Landes bewahrt 
und vermehrt werde, da bie Reize ber Natur doch von 
weſentlichem Eiufluß anf den Menfchen ſeien und ber 
Forſtmann als Menſch doch auch einen höheren Geſichts⸗ 
punft als den bes reinen materiellen Oewinnes verfolgen 
müfle. Ein eben fo fehönes als wahres Wort! Zur 
Grreihung bes Zwedes wird ‚die Zuhuͤlfenahme mancher 
ausländifcher, namentlich nordamerikaniſcher, Holzarten 
empfohlen, und am Scluffe ber Abhandlung aud eine 
Ueberſicht der Holzarten gegeben, welche fih in unferm 
deutfchen Klima als ausbauernd bewährt haben. Wir 
theilen in vollem Maaße die Anficht bes Herrn Verfaſſers, 
glauben, daß nicht nur basin der Korfimann viel thun 
tann, fonbern auch thun muß, unb daß manche ber auf- 
geführten Holzarten dabei Beachtung verdienen. Es ſcheint 
ung jetzt, wo faſt in jedem geößern Forſte befondere Pflanz⸗ 
gaͤrten angelegt find, eine große Kleinigkeit, wenn in den- 
felben. auf Grziehung einiger derartigen Holzarten, wie 
es Klima und Bebürfniß mit fich bringt, Bebacht genom- 
men wird, und wir glauben nicht, daß eine Regierung 
Dentfchlands dem in dieſer Hinficht wohlgeleiteten Gifer 
des Forſtmannes duch finanzielle Bedenken Schranken 
fegen wird. Genug ift ſchon barüber geſprochen und 
gefhrieben, aber noch wenig gethan, weßhalb es enblich 
einmal Zeit if, die Feber wegzulegen und ben Spaten in 
die Hand zu nehmen. Hoffentlich tragen biefe Worte unb 
der treffliche Aufjag in biefen Weitsägen dazu bei. 
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Neueſtes im Betriebe ber Holzzudt. De | 
Zuftand der Theorie ber Holzzucht wird im Allgemeinex 
befriebigenb gefunden. Bei weitem vorherrſchend mad: 
fih der Hochwald geltend und bei biefem Betriebe als 
ein Vorſchtitt — mit Ausnahme der Buche und Weis- 
tanne — ber kahle Abtrieb und der Anbau aus der Hant. 
Es wird ber Grfcheinung gebacht, daß unter angemeifenen 
Bodenverhältniffen vorzugsweiſe bei ber Kiefer fich di 
Laubhoͤlzer wieber anfiedelten, weniger oder gar nicht unter 
ber Fichte, welches den mehr ben Boden verbejjernden 
Eigenfchaften ber erſtern, wie wir glauben, mit Red: 
zugeſchrieben wird. Die Anfiht, namentlich von Schulke, 
au die Buche durch Kahlhiebe und Anbau aus ber Ham | 
zu erziehen, wird befämpft, und gerne unterftügte Referent 
dabei den Heren Brumhard, wenn es überall nöthig wäre. 





Das fcheint aber nicht; benn ber Vorſchlag bes Henn 
Schulte ift wohl von ber Gefammtheit des Praktiker 
entfchieben verworfen. Die Waldfeldwirthſchaft wird in 
fehr beuölferten Gegenden empfohlen, wo es barauf ans 
kommt, eine zahlreiche unbemittelte Taglöhner - Glafie 
durch den Wald mit Arbeitöverdienft und Lebensmittel 
zu unterftügen. Die Liebich ſche Reformations bee wird 
in iprem Grundweſen als unrichtig bezeichnet. Der Hoc: 
walbwirthfchaft wird entſchieden dad Wort geredet, unt 
zwar ber Plänterwisthfchaft gegenüber, in Beziehung auf 
Holzertrag. Es gibt jeboch auch außer bei ber Weißtanne, 
welche im Plänterwalde beffer fortzubringen fein fol, noch 
Fälle, wo bie Plänterwirthichaft zweckmaͤßig iR und ſicher 
mehr Holz liefert, als ber ſchlagweiſe Betrieb, z. B. aui 
Sebirgen in fehr exponirten Lagen, wo bie Verjüngung 
ſchwierig wird. — Der Mittelwalbbetrieb wird ebenfalls 
dem Hochwalde untergeordnet, womit wir auch einver ' 
Randen find; benn wenn und auch einige Mittelmälde . 
befannt find, beren Ertrag dem Hochwalde gleich kommt, 
fo find das do nur Ausnahmen und folde, welde ji 
mit ihrer großen Maſſe von Oberholze bem Hochwalde 
fehr nähern. — Bei ben Durchforftungen erklärt ſich be 
Verfaſſer gegen bie frühzeitige mit dem Meſſer, der Kofer 
wegen unb weil überhaupt ber Erfolg baven, beſender⸗ 
bei Laubholz, nicht nachgewieſen fei, und macht am wu 
falſchen Schluß aufmerffam, ben man von bem-Wuht 
einzelner, im Freien aufgewachſener Bäume mit ber ein: 
zelner, im Schlufle‘ erwachfener, gemacht babe, worauf 
denn weiter bie lichte Durchforftungstheorie und bie weis 
tere Pflanzung geflüßt fei. Der Verfajler macht darauf 
aufmerffam, daß man bei des Durchforſtungsfrage bie 


N Holzarten trennen müffe, *) und meifet biefes durch bas 


*) Bergl, Tharander Jahrbücher. II. Band: Ueber die Dark 
forkungen der Fichte und Bude, vorzüglid in Gebirge 
foren, vom Oberforſtrath vo n Berg. 


verfchiebene Verhalten⸗ Rerſelben in ben verfehiebenen Locas 
litäten nad. 
Nenefte Fortſchritte im Forſteulturweſen. 
Die Vorſichtsmaßregeln bei der Saat, namentlich das 
nicht zu bide Bedecken bed Nadelholzſamens, bie Nach- 
theile, welche bie Anwendung der Saat unter ungünftigen 
Umpfländen bat, laſſen e8 dem Herrn Verfaſſer in ſchwib⸗ 
rigen Fällen wünfchenswerth erfcheinen, zur Pflanzung zu 
greifen. Um das Keimen bes Samens zu Befchleunigen, 
Hat ber Herr Verfafler mehrere Verjuche mit Einquellen 
in Waſſer und in Ehlorwafferftofffäure angeftellt, worüber 
die Refultate in einem fpätern Hefte mitgetheilt werben 
follen. Die Sache it wichtig, und eine gründliche Ver⸗ 
ſuchsreihe anzuftellen gewiß verbienftlich. Vom Anquellen 
in Waſſer hat Referent feinen weientlichen Erfolg gehabt. 
Was die Seite 103 enthaltene Aeußerung anbetrifft, daß 
fich bei den Nabelhölgern bie Beiſaat von Getreide bewährt 
babe, fo hätten wir gewünfght, daß ber Herr Verfafler 
etwas näher auf das Thema vom Fruchtbaue im Walbe 
eingegangen wäre. Uns find: viele Fruchtſaaten bekannt, 
welche die erften drei biß vier Jahre fehr gut fanden, ja 
gar nichts zu münfchen übrig liefen, dann aber auffal» 
Iend im Wuchſe zurüdblieben und Iange Jahre fich total 
unwüchfig zeigten, mit einem Anſehen, als ob fle jeden 
Angenblid ganz eingehen wollten. Referent fucht ben 
Grund davon eben in der großen Roderung bed Bodens, 
welche eine vafche, aber defto vollftändigere Zerfegung ber 
nährenden Theile möglich macht, wa bann aber mit ber 
Abnahme der Bobenkraft anıh das Wachsthum aufhört. 
Ob das unter allen Umfländen gleichmäßig ber Fall ift, 
weiß Referent nicht; häufig, felbft bei nicht ganz ſchlech⸗ 
tem Boden, kommt es vor, und verdient deßhalb eine 
nähere Beachtung, da es allerbings sichtig zu fein feheint, 
daß man von einer gut gelungenen und bie erſten Jahre 
gut ſtehenden Fruchtſaat noch Lange nicht auf einen hoff 
nungsvollen Beftand fehließen kann and barf. — Wenn 
ber ‚Herr Verfaffer ber Anficht if, daß man im nörblichen 
Deutſchlande und namentlich am Harze mehr von Anwen» 
dung ber Büfchelpflanzung zurückgekommen fei, fo beruhet 
das wohl auf einem Irrthume. Man fucht fo viel wie 
möglich dahin zu wirten, Feine Büfchel zu erziehen 
und zu verfeen, worin 3— 5, höchftens 7 Pflanzen ſich 
befinden, und zu dem Ende wirb eine fo große Samen- 
menge, wie 300— 800 Pfund per Morgen, welche übers 
haupt feit 25 Jahren am Harze doch wohl nur fehr 
ausnahmömelfe angemenbet ift, nicht mehr verfäet, ſondern 
10 —250 Pfund böchftens per Morgen Saateamp 
verbraucht werben. — Der Bortheil bes Pflangenbohrers, 
namentlich auch in Bezug auf bie Koften, wird ins gehö— 
zige Licht geftellt; weßhalb aber zus Angabe ber Pflanzs 
koſten vom Hannöver’fchen Harze bas Jahr 1802 aus 























Bauer’s Staillſtik herangezogen ift, währenb doch in ber 
Forſt⸗ und Jagb>Zeitung von 1842 in dem Auffake: 
die Reſultate der Forſtverwaltung bes hannover'ſchen 
Harzes,” neuere Angaben enthalten find, wonach ber 
Morgen Pflanzung, a 160 Quadratruthen, in fünfjährigem 
Durchſchnitte, incluſive aller Nebentoften, 3 Rihlr. 3 ggr. 
2 Pf. gefoftet Hat, — iſt und nicht seht Har. Die bloßen 
Pflanztofteh, mit Einfluß bed Iransportes, kommen am 
Harze etwa von 20 ggr. bis 1 Rthle. 5 ggr. felten, bei . 
fehr ungünftiger Lage vom 1 Kthlr. 12 ggr. bis 
1 Rthlr. 20 agr. zu ſtehen. 

Bei der Laubholzpflanzung wird ber Vorſchritt ber 
norbbeutjchen Forfimänner, namentlih mit ber Heifters 
pflanzung, anerfennend gedacht, und zuletzt bie Frage über 
bie befte Jahreszeit zur Pflangung nochmals berührt, 
wobei fich der Verfaſſer mit Recht mehr für die Frühs 
jahrspflanzung erffärt, dadurch jedoch bie im Herbſte nicht 
ausfihließt. Dig Hügelpflanzung bei ben Lanbhölzern 
wird erwähnt, nicht aber bei ben Nabelhölzern (vergl. 
Iharander Jahrbücher. U. Band. Seite 1), welche doch in 
mancher Hinfiht Beachtung zu verbienen ſcheint. Der 
Anlegung ber Saat- und Pflanzfchulen wird ein größerer 
Raum gemwibmet unb zulegt bie Biermans'ſche Methode 
wiffenfchaftlich, beleuchtet. Cine kurze Notiz über die Flug⸗ 
fand » Gultuxen, namentlich im Oldenburgiſchen, fchließt 
dieſen Auffab, weicher des Lefenswerthen und Belehrenden 
fehr viel entpält. 

Ueber bas Recht und die Ausübung ber 
Bilbfolge, mit befonderer Rüdfiht auf bie 
gegenwärtigen Jagbverhältniffe in Deutſch— 
land. Es wird zuerſt die Entftehung ber „Wildfolge,” 
welche Bezeichnung allerdings richtiger fein bürfte, als 
die gewöhnlich gebräuchliche Jagdfolge, bargeftellt, wobei 
wir jedoch nicht ganz mit bem Herrn Berfafler einftimmen 
können. Das Recht der Wildfolge ift Tebiglih darauf 
baftıt, daß ſchon mit der Verwundung eines Thieres bie 
Befigergreifung begonnen babe, und es bürfte auch in 
diefer Beziehung nur bie Beftimmungen bes Salifchen 
und Rotharifchen zu verftehen fein; benn bie Eigen⸗ 
thumsverhaͤltniſſe an Wald und Jagd, woraus fih fpäter 
bie eigenen ober gemeinfchaftlichen Jagbbiftrifte bilbetem, 
beſtanden zur Zeit, wie die oben angezogenen Gelege 
gefammelt wurben, noch nicht, und bieje wollten demnach 
nur bie begonnene Occupation [hügen. — Die Vorfchläge, 
welche in biefer Abhandlung zur Regelung ber Jagbfolge, 
mit Rüdjiht auf Pachtverhältniffe, wo folche beftehen, 
gemacht find, ericheinen im Wefentlichen zwedmäßig. 

Die Rehbrunft. Die Anficht des Herrn Schultze, 
daß ber zweite Beſchlag im Winter dazu diene, das Leben 
in dem im Auguft befruhteten Gie zu werten, wird 
beämpft. Die Semwerbnan fei allein die aͤchte Brunft, 
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obwohl dieß, von Ziegeler Mar gemachte Faetum, daß, 
das befruchtete Gi ohne weitere Fortbildung im Gierleiter 
bis zum December ruhig und für das unbewaffnete Auge 
nicht erfennbar, liege, und fih dann erft der Embryo zu 
entwideln beginne, als eine in ber ganzen Schöpfung 
iſolirt ſtehende GErfcheinung febr merkwürdig fei unb eine 
fortgefegte Aufmerkfamteit verbiene. Referent iſt der Anz 
ficht, daß endlich ber lange Jägerftreit über bie Rehbrunft 


. auf fi beruhen fönne, indem ein Ankämpfen gegen die 


Sommerbrunft uns nicht mehr möglich ſcheint. 

Ueber das Beſchießen der Feldhühnerketten, 
iſt der Teste Auffag, worin der Verfaffer nachweifet, daß 
es, um einen guten Felbhühnerbeftand zu erhalten, fo 
wenig nöthig if, von einem Volke einige Stüd übrig 
zu laſſen, als e8 nachtheilig für ein Gehege ifl, eine 
Nette gar nicht zu beſchießen. Das Ganze iſt auf eine 
tichtige Beobachtung der Natur geftügt. 

Die zweite Abtheilung nimmt Recenfionen ein, 
unb zwar find beſprochen: Saraum, Beitrag zur Bemwirth- 
ſchaftung der Buchen» Hochmwaldungen; Graf v. Urkull: 
Gyllenband, kurze Vefchreibung ber öfterreichifchen 
Schwarzfiefer; Hartig’s Lehrbuch für Jäger, 6. Auflage; 
und von Schultes’ Neues Tafchenbuh für Naturr, 
Gorft + und Jagdfreunde auf die Jahre 1844 und 1845. 
— Die Haltung in den Kritiken ift nur zu loben. 

Wenn das Referat über diefe Zeitfeprift etwas umfäng⸗ 
Ticher geworben ift, als es eigentlich für unfere Zeitung 
paſſend erfcheint, fo Fiegt bas in bem Beſtteben bed Refe⸗ 
venten, bem Leſer ein möglichft Mares Bild von biefer 
neuen Gricheinung zu geben, welches wir aber bei neuen 
Journalen für ganz befonders nothwendig erachten. Wir 
haben in den Mitiheilungen in biefem Hefte, welde 
fämmtlih von dem Herausgeber verfaßt find, eine große 
Menge von praftifchen Bemerkungen, nebft einer tüchtigen, 
durch gründliche theoretifche Bildung gefchärften Urtheils- 
fähigkeit bemerkt, und können wir in jeber Hinſicht biefe 
Beiträge dem forftlichen Publitum empfehlen, mit ber 
Ueberzeugung, baß biefe Zeitichrift, fo fortfahrenb wie fie 
begann, einen ehrenvollen Pla in ber forfilichen Literatur 
einnehmen wird. 7*. 

4. 

Anweiſung zur Hügelpflanzung der Nadel— 
hölzer, von Hans Ernſt Freiherrn v. Manteuffel, 
tönigl. fächfifchem Oberforſtmeiſter. Nebſt einer Stein⸗ 
drudtafel. Dresden und Leipzig. Arnold'ſche Buch⸗ 
handlung. 1846. 8. 92 Seiten. Preis: 18 Ngr. 

Bereit in dem zweiten Bande ber Tharanber Jahr⸗ 
bücher hat der Verfaſſer „Bemerkungen über Hoch⸗ und 
‚Hügelpflanzungen,” ©. 1, niebergelegt, bat es jedoch im 
Jutereſſe ber Sache für angemefien erachtet, biefen Gegen⸗ 








Rand nochmals in ber vor und liegenden Meinen Schritt 
befonbers zu behandeln. Die Sache iſt ganz einfady bie, 
bag bie Nadelholzpflanzen fiatt in bie Erbe, oben aui 
den Boden gefegt, dann mit Erbe foder umgeben werben 
und endlich mit einem Rafenplaggen biefer Hügel gebedı 
wird. Deßhalb fcheint und die Benennung Hügel: 
pflanzung nicht bezeichnend zu fein, indem man babei 
leicht bie Auſicht verfolgen könnte, die Pflanzen jollten 
oben auf den Hügel geießt werden, und wir würben für 
biefe Pflanzmethobe die von A. Gotta in ber Beilage 
iu ber Abhandlung des Herm von Manteunffel 
gewählte Bezeichnung Obenaufpflanzung vorzieben, 
als bezeichnen für das oben auf die Erbe feßen. De 
Name thut zwar nichts zur Sache, wenn biefe nur gur 
ift, pflegt man ſehr oft zu fagen; allein das ift boch nicht 
fo ganz richtig, denn einmal verlangt die Wiffenfchaft mit 
Recht eine ftreng entfprechende Bezeichnung und andern: 
theils verſchafft eine jolhe auch immer bem Neuen eher 
Eingang. Was diefe Pflanzmethode felbft anbelangt, je 
iſt die Sache an fib nichts Neues, nur das Bebeden 
mit Rafen wird in bem Maafe bier zuerft empfohlen, 
und unter gewiſſen Umftänben halten wir geratc 
das für einen weſentlichen Vortheil derfelben, welches ſich 
auch in ber Praris ganz entſchieden berausgeftellt bat. 
Diefe Umftände find unferer Auſicht nach von dem Ber 
faflee nicht fo vollſtaͤndig herausgehoben, als fie es ver- 
dient hätten, welches barin fiegen mag, daß berfelbe eine 
fo große Vorliebe für die Hügelpflanzung hat, daß er je 
allentHalben angewendet wiſſen will, freilich indem er vor⸗ 
süglich feinen Wirkungskreis im Auge hat, eigentlich alfo, 
indem er ein Buch barüber in den Drud "gibt, are | 
für das große Publitum beftimmt, einen etwas befchränt: 
ten Stanbpunft einnimmt. Richtiger hat bes Fotſtin- 
fpector A. Gotta, deſſen Anfit Herr vom Manteufel 
in der Beilage, ©. 77,. mittheilt, indem er bie Pflan- 
zungsmethode als einen Fortſchritt im Gulturverfahren 
bezeichnet, biefelbe unbebingt empfohlen: 1), bei flad⸗ 
gründigem ober binbendem, nur mit einer fchmwade 
Humusſchicht verfehenem Boden; 2) bei vermefetem zu 
ſeht verfülgtem Boben, z. B. alten Wiefen, unb 3) bi 
naflem Boden; — wogegen fie berielbe unnöthig erklärt, 
bei gutem, bis in bie Tiefe fruchtbarem Waldboden. 

Die Gründe, welche Herr von Manteuffel mit eine 
für den gebildeten Forfimann zu großen und überflüffigen 
Grundlichkeit und Weitſchweiſigkelt für das Zwedmäßige 
der Obenaufpflanzung auführt, find im Wefentlichen, daß 
die Wurzeln der jungen Pflanzen in eine angemefene 
Lage verfegt werben und Nahrung genugfam finden, und 
endlich es Teichter ift, gut zu pflangen, namentlich der 
Fehler bes Zutiefpflangens vermieben wird. Bei foldem 














Boden, wie er, im Zfchopauer Bezirke vorkommend, und 
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Beſchrieben wird, flachgrüͤndige Humusſchicht mit ſehr bin⸗ 
Deudem Lehm und Thon, fo iſt es gewiß richtig, und 
eben da gehört biefe Pflanzmethode Hin. Bei Toderem 
jaldboden kommt es nicht fehr darauf an, ob die Pflanze 
etwas tiefer fieht ober nicht, wohl aber bei biefem bins 
denden Boden, welcher dem Einbringen ber äußern Luft 
fo fehr widerſteht, iſt es von weſentlicher Wichtigkeit, die 
Pflanzchen nicht bis unter bie Aeſte zu vergraben. Es 
verbient die Obenaufpflanzung unter den oben berührten 
Umſtänden gewiß afle Empfehlungen, und da Referent 
Selegenheit gehabt hat, fich mehrfach von deren Zweck⸗ 
mößigfeit zu überzeugen: fo fann er nur zur Anwendung 
derfelben auf ungänftigem Pflanzterrain rathen, wobei 
denn die Vorfehriften bes Herrn von Manteuffel zweis 
mäßig zu bennpen find. Das gehörige Bedecken ber 
Hügel halten wir für etwas ganz Wefentlihes, wie wir 
oben ſchon geäußert haben, und eben babei empfehlen 
wir, ſich genau an bie Vorſchriften zu binfen, welche dad 
Heine Büchlein ganz gut gibt. Der gute Wille des Herm 
Berfajferd muß dankend anerkannt werden, obwohl bas 
Sanze fehr viel kürzer hätte gefaßt werben koͤnuen, wenn 
Vieles, gar nicht zur Sache Gehöriges, wohin wir bie 
Abhandlung über Erziehung ber Pflanzen rechnen, weg« 
geblieben wäre, ba man doch wohl mit Recht voraus⸗ 
fegen basf, daß heut zu Tage jeber, nur einigermaßen 
gebildete Forſtmann das alles weiß, was uns bier noch 
mit einiger Breite abermals erzählt ift. 

Referent wünfcht, daß biefe Anzeige bazu beitragen 
möge, bem Guten, welches bie Obenaufpflanzung wirklich 
bat, mehr Eingang zu verfchaffen. Dazu ift auch das 
vorliegende Schriftchen beſonders geeignet, ald von einem 
Praktiker ausgehend, ber@längere Zeit ben Erfolg feiner 
Bemühungen mit Aufıngzffamfeit beobachtet hat und 
nicht als Schriftfteller vom Face, fondern dus reiner 
Liebe für die Sache bie Feder ergriff. 7% 


5 
Beiträge zur Nupholz-Wirtbfchaft, mit befon- 
derer .Rüdficht auf bie Nadelhölger. Bon F. W. von 
Kettner, Sroßherzogl. bab. Oberforftmeifter in Gerns⸗ 
bad. Frankfurt a. M. I. D. Sauerländer’3 Verlag. 
1846. 8. VII und 75 Seiten. Preis: 14 Nor. 
Der Verfaſſer diefer Heinen, aber recht anziehenben 
und belehrenden Schrift beabfichtiget hier die wirthfchafts 
lichen BVerfchiebenheiten zu zeigen, welche ba ftattfinden 
möüflen, wo man die Anſicht ‚beim Waldbetriebe verfolgt, 
fo viel wie möglich Nußholz zu erziehen, und zwar in 
den werthvollſten Sortimenten. Es wird in bem Vor⸗ 
worte bie Anficht aufgeftellt, daß die meiften Werke über 
Zorhwirthfcpaft" ber Brennholzerziehung mehr Sorgfalt 
wibmeten und bie Nutholzzucht als untergeorbnet betsach- 





teten, und wird der Grund davon hauptſächlich barin 
gefunden, daß die größte Zahl ber Forſtſchriftſteller Nord» 
deutſchland angehörten, welche zunächft bie dortigen Vers 
haͤltniſſe auf ihre Lehren übertrügen, und bort die Hans 
delsverhaͤltniſſe und die Lage dem Nubholzabfage bei 
weitem nicht fo günftig feien, als im füdlichen, namentlich 
im fübmeftlichen Deutſchland, welches letztere ber Verfaſſer 
vorzüglich im Auge bat. Darin ſcheint und ein zwiefacher 
Irrthum zu liegen. Einmal muß allerdings dem Brenn- 
bolze, als ber größten Maffe und der Maffe, welche 
örtlich nicht durch ben Handel erfeht werben fann, weil 
es unter Umftänden zu koſtbar werben würbe, eine größere 
Aufmerkſamkeit gewidmet werben, wogegen die Verbin⸗ 
dungen bes Handels das Nugholz aus’ weiter Ferne herz 
beifchaffen. Die größte Holgmaffe ift alfo vor der Hand 
für bie meiften Forſten das, wonach zuerft geftrebt werben 
muß. Dafür laſſen fich allgemeine Regeln geben, gültig 
für große Landftriche, nicht aber find allgemeine Regeln 
aufzuftellen für bie Erziehung von Nutzhölzer, welche in 
ihren Abfagverhältnifien an Heinere Kocalitäten gebunden 
find, und welche der Iocale Handel auf fehr verfchiedene 
Weiſe fordert. Deßhalb ift der den Schriftfiellern gemachte 
Vorwurf, welche überbem faft alle die Nutzholzerziehung 
nie ganz bei Seite liegen Taffen, nicht richtig, deßhalb 
aber ift es auch beſonders interefjant, durch bie vorlies 
gende Schrift die Anfichten eines praktiſchen Forfimannes, 
welcher überbem als wifienfchaftlich gebilveter Mann bereits 
dem Publicum bekannt ift, über Die Nutzholzwirthſchaft auf 
dem Schwarzwalbe kennen zu lernen. Der Orund, 
weßhalb biefe Hintenanfegung ber Nutzholzerziehung von 
ben norbbeutfchen Schriftftelleen fich herausftellte, nämlich 
das geringere Intereſſe baran, ift aber der zweite Irrthum. 
Im Allgemeinen bewegt ſich jetzt, nachdem fo fehr viel 
für die Waldwege und Ehauffeen, ſelbſt in ben Gebirgen 
gethan ift, und nachdem bie Gifenftraßen fchon ein ziemlich 
zufammenhängenbes Netz über den beutfchen Norden gebils 
det haben, ber Holzhandel fehr Iebhaft und felbft im 
Inneren unferer größeren Gebirgswaldungen, z. B. dem 
Harz, dem Erzgebirge ıc., wird an Nutzholz abgefeht, 
was nur irgend das örtliche Eonfumen entbehren kann. 
Die Wichtigkeit biefes Abſatzes hat man fehr wohl erkannt. 
Iſt doch der Bahnhof in Hannover, fo wie ber in Braun 
ſchweig, zum Theil mit böhmifchem Holze gebaut, ein 
Beweis wenigftens, daß in ber größeren Nähe bes wald 
seichen Harzes die Nutzholzpreiſe fo hoch ſtehen mußten, 
daß ein fo weiter Transport möglich werben konnte. 

Wir haben diefe Einleitung ehwas umftändlicher gewürs 
biget, um theils ben Lefer auf ben richtigen Stand⸗ 
puntt zu ftellen, theild aber auch eine irrige Anficht vom 
Stande ber Dinge in Norbbentfchland zu bekämpfen. 
Wenden wir und jet zu bem Inhalte der Schrift ſelbſt. 























Im 1. Kapitel wird die Wichtigkeit der "Nupholze 
esziehung erörtert, wobei nur ber Geflchtöpunft für ben 
Bold feftgehalten ift, nicht die volkswirthſchaftlichen großen 
Vortheile erwähnt find, melche der Handel mit Nutzholz 
wegen bed größeren Arbeitöverbienftes, welche ex gewährt, 
im Gefolge hat. Der Staatsforſtwirth darf dieſes nicht 
überfehen, denn man macht mit Recht bem Walbgewerbe | 
ben Vorwurf, daß es nicht werbend genug wäre, daß bei 
der Gewinnung «einer Probufte gegen die anderen Zweige 
der Volkswirthſchaft zu wenig Gelb umgefegt mwürbe. 
Es wäre befhalb fehr wünſchenswerth geweſen, wenn 
es dem Herrn Derfafler gefällig gewefen wäre, nachzu⸗ 
weifen, was benn eigentlich beim DVertrieb einer gewiſſen 
Quantität Nutzholz an Gelde umgefeßt wäre, Data von 
großem Intereſſe, und welche wir noch fo wenig befiben. 

Das 2. Kapitel beſpricht bie forſtwirthſchaftiichen 
NRüdfichten für bie Behandlung der Waldungen auf Nutz⸗ 
holz, namentlich die Beftands-Ummanblungen von einer 

. Holzart in die andere. Der Verfaffer warnt hiebei vor 
der Moßregel, inmitten eines Beftandes von einer Holzart, 
welde im Allgemeinen für bie gegebenen Verhältniſſe 
pafle, deßhalb eine andere anbauen zu wollen, meil eine 
kleinere Strede in bem ganzen Gompler fich beſſer für 
denfelben eigne, indem man baburch eine Miſchung hers 
beiführe, welche leicht dem urfprünglichen Beftande gefährs 
lich durch deſſen zu ftarfes Eindringen werben könne, Diefe 
Anficht können wir nicht theilen, fie verftößt auch offenbar 
gegen bie erften Principien einer vollſtaͤndigen Benugung 
des Waldbobens. Man wird nur bann ben höochſten 
Ertrag von feinem Walde heben können, wenn man für 
jede Bobenparthie deſſelben bie volftänbig dorthin gehö⸗ 
tigen Bäume erztehet, wenn dadurch auch der herrſchende 
Beftand unterbrochen wird. Wir fehen nicht ein, was 
uns in Verfolg dieſes Principes hindern follte, z. ®. in 
‚einem Quchenbeftande, in einer feuchten Niederung, Erlen 
anzubauen, auf einen produktiousloſen Bergrüden, wo nur 
krüppelige Buchen ftehen, Fichten, ober in einem Weiß⸗ 
tannenbeftande, wo biefen parciell ber Standort nicht 
genügt, ebenfalls Fichten. Ja, wenn wir einzelne, befons 
ders geeignete Meinere Stellen im Buchen» oder felbft 
Nabelwald Haben, weßhalb follen. wir bort nicht einzeln 
Ehen, Ulmen, Eichen ober Ahorn einfprengen. Wir 
benugen dann ben Boben vollftänbig und erziehen einzeln 
gefuchte, mithin werthvollere, verfchiebenartigere Produkte. 
Man verfolge diefe Anficht nur confequent, man wirb 
fich von beren Richtigkeit Überzeugen, unb bie Einwen⸗ 
dung, das pafle in einen großer Wald nicht, das fei zu 
gärtwermäßig, koͤnnen wir aus ber Erfahrung widerlegen. 
Die Wirthſchaft wird allerdings dadurch erſchwert, aber 
das kann nie in bie Wage gelegt werben, wenn ein 
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daß fih, 3. B. wie in unferm Werkchen geſagt ifk, die 
Fichten in den Welötannenbefländen zur Ungebühr anfıes 
dein, ſolche zwedmäßige Vermiſchungen nicht haben⸗ je 
ſpricht man dadurch wenig Vertrauen auf bie richtige 
Führung ber Art aus, wodurch fo fehr leicht ein richtiges 
Verhaͤltniß wieder herzufiellen if. Tadelnswerth if es 
aber, wenn man, aus was für Gründen au, im eine 
mit einer edeln Holzart beftodten Fläͤche, da, wo biefe 
wachſen kann, eine minber eble anbauen wollte. Da 
in biefem Kapitel befprochene Gegenſtaud iſt wahrlich 
wichtiger, ald man gewöhnlich glaubt, und leider flößt 
man fehr oft auf ben Glauben, daß bas, was Referent 
bier aufgeftellt bot, nur ein theoretifches Hirngefpint 
ſei, weßhalb fie von dem Praktiker, wie auch in bem 
vorliegenden Fall, verworfen wird, weil „die Forftwirtbs 
Schaft beſonders nicht zur Gärtnerei ausarten” (S. 9) foll. 
Deßhalb fügt Referent noch hinzu, daß er lange genug 
im Walde unther gemwirtbfchaftet habe, um ſich auch zu 
den Praktikern zählen zu können, und daß er eben deß—⸗ 
balb einer ſolchen Gärtnerei aus voller Ueberzeugung 
das Wort rebet. 

Das 3. Kapitel handelt von den Hinderniſſen der 
Behandlung der Waldungen auf Nutzholz, welche darin 
geſucht werben, baf bei Privat- und körperfchaftlichen 
Waldungen ber Forſtmann ſich nicht frei bewegen fönne, 
weßhalb Stantewaldungen fe vorzüglich für Nutzholz⸗ 
erziehung eignen. 

Die folgenden Kapitel: Anwendung ber verfchiebenen 
Forfibetriebsarten zur Erziehung ber Nußhölzer; Tangs 
lichkeit ber Holzarten zu ben verſchiedenen Forſtbetriebs⸗ 
arten; Würdigung der Holzarten für ben Nutzholzbetrieb: 
Anbau und Verjängung ber® dem Nupholgbetriebe zu 
wibmenden Walbungen, fafler das Nothwendigfte kurz 
zuſammen, mehr als ein einfeitenber Uebergang zum 
eigentlichen Kern ber Sache. Damit beginnt das 8. Kapitel: 
Von bem Umtriebe, mit Rüdficht auf bie Erziehung ber 
Nughölger. Der Verfaffer iſt ber Anficht, „daß im Nabel: 
bolge bie natürliche Verjüngung mittelft angemeſſener Ber 
jüngungsgeiträume, neben bem für das entſprechende 
Sortiment geeigneten Umtriebe, eine größere Nuddely 
probuftion gleicher Art Tiefert, als ber nach vorgegan 
genem Kahlhiebe folgende künftliche Anbau,“ und fügt 
dieſe Anficht insbeſondere darauf, daß während ber Dauer 
bes Verjüngungszeitraumes die Bäume, welche noch nicht, 
d. 5. beim Anhiebe, die geeignete Staͤrke bes Sorti⸗ 


| mentes, welches am meiften gefucht werbe, erlangt haben, 


bei der Sreiftellung aber fo raſch und ſtark zunehmen, 
daß biefe merkantile Brauchbarkeit bis zum gaͤnzlichen 
Abtriebe erreicht wird. Es iſt hier, wir wiederholen es, 
befonderd vom Nadelholze bie Rebe, und ba können 


























seeller Vortheil erteicht wich. Will man ans Furcht, 


wir in ber Agemeinheit, wie ber Sat anfgeftellt if, 





entfchieben nicht bie Anficht theilen, aber auch felbft für 
Die einzelnen, Hier in Trage kommenden Holzarten läßt 
fich fehr viel dagegen fagen. Die Frage ift von nicht 


geringer Wichtigkeit, weßhalb es wohl Entfchuldigung bei, 


unſern Leſern finden wirb, wenn wir etwas weiter ausholen. 

So wie wir das Nadelholz im Allgemeinen betrachten, 
iR man in ben meiften Ländern auch in ber Theorie 
Damit einverftanden, baß ber fahle Abtrieb die vorzüg⸗ 
lichſte Wirthfchaft fei; bei der Fichte macht man gar keine 
Ausnahme, bei der Kiefer hat man die Anſicht mehr 
befchräntt, bei ber Weißtanne endlich fiellt man mehr 
Befamungsfchläge, feltener wählt man den Kahlhieb. 
Liegt nun in bem Beſtreben, bie gräßte Maſſe gleich 
werthvolles Nutzholz zu erziehen, ein Grund, von bem 
Prineip des Kahlhiebes bei ber Fichte abzugeben? Wir 
glauben nicht. Die Schwierigkeiten ber Verjüngungs⸗ 


hiebe bei biefer Holzart find fo groß, daß wir die Gefahr, 


an Rugholz duch das Werfen und Zerbrechen ber Samen- 
bäume bei Stürmen weit mehr einzubüßen, als an Zuwachs 
je zu gewinnen it, fehr hoch anſchlagen. Wir glauben 
aber auch, baß ber Herr Verfafler vorzüglich die Weiß⸗ 
tanne im Auge gehabt hat, unb ba jtellt ſich die Sache 
allerdings etwas anders, und es kommt babei wefentlich 
auf ben jedesmaligen Zuftand bes’ Beftandes an. Im 
Allgemeinen find wir mit dem Verfaſſer barin einftimmig, 
daß bie Bäume, felbft in älteren Zeitperioden, freigeftelt, 
alfo auch in den Samenfchlägen fehr beträchtlich zuwachſen, 
weit mehr, ald man gewöhnlich anzunehmen geneigt ift. 
Das ift aber immer mehr bei den Laub» als den Nabel» 
hoͤlzern ber Fall. Sind Iehtere in einem gewiſſen Alter, 
alfo etwa Hundertjährig, eine Zeitlang überwachfen gewe⸗ 
fen, fo if es zwar möglich, daß fie wieder zu wachen 
anfangen, aber es bauert lange, weil bie Entwidelung 
ber, dazu nöthigen Blaltmaſſe langſamer ſtattfindet. Die 
Weißtanne erholt ſich noch eher, als bie Fichte, wenn 
fie nicht ſchon die abgeplattete, ihr eigenthümliche Krone 
erhalten hat, denn. bann ift ber Laͤngenwuchs aus und 
ber Staͤrkenwuchs nicht bebeutend. Die fehwächern Stämme 
im Beftande find aber in ber Megel gleichalttige unter 
drüdte ; dieſe folen zu Samenbäumen und bes Zuwachſes 
wegen ftehen bleiben, dabei wirb alfo oft bie fragliche 
Grfcheinung ftattfinden. Sind fie aber ſchlank im Beftande 
aufgeroachfen und bekommen fie bann in ber Freiftellung 
wieber mehr Wald, fo wird die Krone zu ſchwer und 
wird Teicht brechen. Endlich aber ift gewiß nur aus⸗ 
nahmöweife das Verlangen bes Käufers nach einer 
befimmten Staͤrke gerichtet; ja, man könnte wohl 
fagen, daß bei bem Angebot nur einiger wenigen Stärs 
kenſortim ente bie Nachfrage, alfo ber Preis fallen muß. 
Meift iſt es gewiß beſſer, im Schlage viele Sorten, vom 
Maſtbaume bis zum Sparten, zu haben, als lauter 
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Maftbaume. Das find bie Bedenken, welche uns gegen 
den Vorfchlag bes Herrn von Ketiner beigefommen find; 
es kann jehr wohl fein, daß fie für das Local, wo der- 
ſelbe wirthfchaftet, nicht erheblich find; doch fcheint es 
ung, daß eine Trennung ber Holzarten bei der Beſprechung 
dieſes Gegenſtandes wohl hätte vorgenommen werben 
müſſen, um jedes Mißverſtaͤndniß im voraus zu befeitigen. 
Bei dem 9. Kapitel die Hiebszeit der Nutzhoͤlzer behan- 
delnd, wo für die Nadelhoͤlzer dieſelbe am zweckmaͤßigſten 
in ber Saftzeit angenontmen wirb, Täßt ſich auch Giniges 
bemerfen. Namentlich iſt wohl ber Safthieb für Säge 
bölger mit dem Nachtheile verbunden, daß fie ſtark aufs 
reißen, woburd ihr Werth fehr gemindert wird, welches 
allerdings ber Käufer nicht fo gleich bemerkt, wenn das 
Sägeholz ins Waſſer, zur Flöße z. B., fommt. Mas 
indefien bie Entrindung im Winter anbetrifft, in dem 
Maaße, daß ber Borkenkäfer bie Stämme nicht anbohren 
ann, fo it das erfahrungsmäßig fehr gut ausführbar, 
indem es 3.8. am ganzen Harze gefchieht. Ganz gefchälte 
Stämme, wovon ©. 29 bemerkt iR, daß bie ber Käfer 
micht fo gerne angseife,” werben nie von bem Bots 
keukäfer angebohrt, ba er bort ja kein Obdach findet. 
In dem 10—13. Kapitel werben bie verjchiebenen 














‚Hiebsführungen bei Hochwaldungen zur Nutzholzzucht 
näher erörtert und zeigt das befehriebene Verfahren, daß 
mit großer Sorgfalt auf die möglichfte Ausbildung jedes 
einzelnen Stammes gefehen wird, daß dabei durch Weg⸗ 
nahme ber hindernden Bäume, durch zwedmäßige Auss 
Aftung die Natur unterfiügt wird, und recht Manches ift 
daraus zu lernen. Der Erfahrung wird auch hier gebacht, 
baß der Nutzholzzuwachs in ungleichwüchſigen Beftänben, 
wenn das nicht über bie Gebühr ber Fall ift, mehr 
beträgt, als tu folchen, welche ber Normalität nahe kom⸗ 
men, und gibt biefes wieder einen Beitrag zu ber Löfung 
der Frage, welche in ber. Neuzeit manche Forſtmaͤnner 
befchäftiget hat, nämlich: ob nicht bie Erziehung horſtweis 
Nehender Orte, ben gefchloffenen, gleichmäßig erwachjenen 
Beftänden vorzuziehen fein möchte; eine Frage, welche 
allerdings fchärfer ind Auge gefaßt zu werben verdient, 
worüber man wenigftend von vorm herein nicht abfprechen 
tann. — Was das Ausäften anbeirifft, fo if es uns 
von Intereſſe gewefen, bier zu lefen, daß bei ber Weiß⸗ 
tanne bie Aftabnahme möglich biht am Stamme in 
jeber Hinficht fehr günftige Erfolge gezeigt hat. 

Schon bei ben Durchforſtungen (Rap. 14) muß auf 
die künftige Erziehung von Nutzhölzern Rüdficht genom- 
men werben. Der Herz Verfaffer will bie erſte Durchs 
forftung fehr früh vornehmen, wenn in ben bicht erzoge⸗ 
nen jungen Beftänden ber Kampf um bie Oberhand 
beginnt, wo dann ber Aushieb mehr eine Eulturmethobe, 
als eine Durchforſtung genannt werben muß. Wir ver- 


* als bleibenden Beftand behalten will, ohne welche Angabe 


„Behandlung bes Ausſchlagewaldes die Rebe ift, find ſach⸗ 


. 


miffen bier bie beftiimmte Angabe ber Verminderung, 
indem nur in allgemeinen Rebensarten barüber hinweg⸗ 
gegangen wird. Es ift zwar beim Aushiebe in dem 
fugenblichen Alter bei gutem Boden, worauf doch nur 
Nutzholz gezogen werben joll, ziemlich gleichgültig, ob 
man ben jungen Beftanb auf 3 oder 4 Fuß 3. B. durch⸗ 
bauet, ber Schluß ſtellt ſich fehr bald wieder her; aber | 
es muß doch eine Norm befolgt werben, man muß ſich 
doch über einen Maßſtab verſtaͤndigen, und ba biefe Frage 
in, ber neueflen Zeit fehr an Intereſſe gewonnen hat, 
bätten wir fehr gemünfcht, bie Anficht eines fo erfahrnen 
Forſtmannes, als ber Verfaſſer ift, beftimmt ausgeſprochen 
zu fehen. Bei ben fpäteren Durchforftungen follen bie 
BVeitände immer im Schluß erhalten werben,. weil ba® 
den hochſchaͤftigen, aſtreinen Wuchs ber Hölzer bebingt. 
Auch ‚bier vermifien wir befimmte Angaben des Alters 
ober ber Stärke, wann zuerft gehauen werben ſoll, und 
der etwaigen Stammzahl, welche der Berfafjer pro Morgen 


der Dritte nicht urtheilsfähig ift, und man alfo aud die 
Wirthſchaft felbft nicht genau nachmachen kann. 

Die Nutzholzzucht im Mittelmalde (im 15. Kapitel) 
erfiredt ſich vorzugsweiſe auf die Erziehung einzelner, 
beſonders fchwerer Hölzer, welche im geſchloſſenen Beftande 
nicht Teicht erwachfen, alfo vorzüglich Eichen, und zu bem 
Ende muß möglihft viel Oberholz übergehalten werben. 
Die bier entwidelten Anfichten, fo wie die in folgenden 
Kapiteln, wo von Verjüngung bed Mittelwaldes und ber 


gemäß und richtig. Hochwald zieht ber Verfafler zur Nutz⸗ 
holzzucht unbebingt vor, und find jene beiden Wirthfchaftds 
arten wohl nur ber Volftänbigkeit wegen hier aufgenommen. 

Im achtzehnten und den folgenden Kapiteln wird von 
ber fünftlichen Holzzucht mit Rüdficht auf die Erziehung 
der Nughöfzer, von ber Pflanzung und Saat gerebet. || 
Wie wir bereitd oben gefehen haben, wird bie natürliche 
Berjüngung dem Anbaue aus ber Hand vorgezogen, und 
Iegterer daher nur als ein Auskunftsmittel in ber Noth 
angefehen. Abgeſehen von ben Eigenthümlichkeiten des 
Bodens, welche bei bem Anbaue durch die Hand die Saat 
tathſam machen könnte, wirb diefer im Allgemeinen bie 
Pflanzung vorgezogen, d. b. in höheren Gebirgen, ober 
da, wo das Holz überhaupt Tangfamer wählt. Es ift 
diejer Ausſpruch in fo fern vom Intereffe, weil man bier 
und ba daran zweifelt, ob wohl die gepflanzten Beftände 
in der Folge fo gutes Nutzholz geben würden, als bie 
aus Saat erzogenen, und hat man bei ber Unklarheit, 
welche in biefer Hinſicht herrſcht, darüber bei der Vers 
ſammlung der Sands und Forſtwirthe in Gratz in biefem 
Jahre eine Frage für die nächte Verfammlung in Kiel 
geſtellt. Hätte Here von Ketiner, welcher fh fo ganz 
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| irgend in feiner Praris bie Erfahrung gemacht, daß tie 


ausſchließlich mit biefem @egenfande befchäftiget bat, 


durch Pflanzung erzögenen Beftände ein fo gutes Nup | 
holz nicht gebe: fo würde bavon hier ganz ficher die Mebe 
fein. Es fcheint um fo wichtiger, biefen Zweifel zu beſei⸗ 
tigen, da man jetzt überall immer mehr die Vortheile ber 
Pflanzung, der Saat gegenüber, einfieht, und wird mar 
wohl im Stanbe fein, in Deutſchland Belege für eine 
a bie andere Anſicht beizubringen. Referent kann ſich 
ſo "tel feinen Grund benten, weßhalb ein gut 
efangtet Stamm nicht eben fo gutes Nubholz geben 
follte, als der auf der Stelle aus dem Samen erzogene; 
auch hat er Altere gepflanzte Beftände faſt von allen 
Holzarten gefehen, welche einen ſolchen Verbacht nicht | 
aufkommen laſſen; allein das ift noch fein pofitiver Beweis, 
und machen wir deßhalb bier auf diefen Gegenſtand aufs 
merffam, wünfchend, daß berfelbe von recht vielen Seiten 
für die nächfte Verfammlung deutſcher Forſt - und Land- 
wirthe in Kiel, vecht grünblich erlediget werben möge. — | 
Bei ber Zwijchenpflanzung empfiehlt ber Herr Verfaſſer 
die befendere Vorficht, wo es fih um Ausbeflerungen 
zwifchen Vorwuchs oder verbuttetem Unterwuchs handelt: 
allein Referent glaubt doch, daß ed jedenfalls beffer if, 
vor der Gultur diefe Vorwüchſe rein abzubauen; denn fie 
bleiben immer fehr vorwachfend, mit bem beften Willen 
wirb viel vergeblich gepflanzt, welches zwifchen den rauhen 
‚Hörften nicht in die Höhe kommt. Der Beftand bleibt 





ſtets ungleichwüchfig und wird nie voll produzirend werden, 
am wenigften aber für bie Nubholz» Erziehung geeignet 
erfcheinen. Referent hat fehr viele berartige Beftände, 
Towohl von Weißtannen ald auch von ber Fichte gefeben 
und ſtets das eben Geſagte beftätiget gefunden, abgejehen 
davon, daß ſolche ungleichwüchfigg Orte immer zwerft bie 
Beute des Schneebruches werben. 

Die Büfchelpflanzung wirb nicht für angemeflen gebal: 
ten, weil fie von Jugend auf minder raſch zuwachfe une 
fpäterhin dem Nutzholz⸗Ertrage nicht entfpreche. Wir 
glauben, daß, fi dagegen auch Manches fagen läft. 
Nimmt man nicht zu große Büſchel, fo flieht ja eine 
folge Pflanzung immer noch nicht fo dicht, als die meifen 
Saaten, und von diefen erwartet man doch gutes Auf 
holz. — Was die Pflanzenftellung enblic anbelangt, ſo 
entfeheibet firh der Herr Verfaſſer für bie Reihenpflanzung 
in 5—10 Fuß Gntfernung und 2 Fuß in dem Reiben, 
und freut es und, auch 'hier die Vorzüge biefer Methode 
anerkannt Au finden. 

Das, mas über die Saat gefagt ift, gibt zu Feiner 
befondern Bemerkung Anlaß, ebenfo das ledte Kapitel, 
der Einfluß der Nebennugungen auf bie Nudholzwirth⸗ 
ſchaft betrachtet, wohin Laub und Waldſtreu, bie Wald⸗ 
meibe-ynd die Harzgewinnung gerechnet wirb. 


Wir haben und bei diefer Heinen Sqhuiſt länger vers 


weilt, old es eigentlich ihr Umfang rechtfertiget, allein 


fie bot fo manche interefjante Seiten ber Befprehung 
dar, daß ed bamit wohl entichufbiget iſt, und können wir 
Diefelbe, wenn Re auch ihren Segenſtand nicht erfchöpft 
Hat, Loch als Beiträge dazu, als welche fie fih ſelbſt 
auch nur gibt, ganz befonders empfehlen. 4 


6 . 
Ueber bie zwedmäßige Bildung der Jäger zu brand 
baren Forſtbeamten. Mebit hundert ragen un! 
Antworten zu beren Belehrung und Prüfung im Forſt⸗ 


weſen und, fünfzig dergleichen in ber Jägerei, zur beſon⸗ 


bern Beachtung der Forfbeflger. Bon P. A. 5. Klop, 


tonigl. preußiſchem Forſt⸗Commiſſarius und oberfchlefifche || 


landſchaftlichem Forftmeifter. Zweite vermehrte Auflage. 
Breslau, Verlag von A. Goſohorsky's Buchhandlung. 
1846. & 118 Seiten. Geb. Preis: 20 Nar. 


Die erſte Auflage dieſes Buches, welche 1828 erfchien, 
iſt uns nicht befannt geworden, was wir allerbings zu 
bedauern nicht Urfache haben; wir können aber auch, da 
ſie uns nicht zus Hand tft, diefe zweite nicht damit vers 
leihen, inwiefern fie als eine „vermehrte“ Auflage zu 
betrachten iſt. Die Schrift zerfällt in zwei Abſchnitte. 
Der erſte betrachtet bie Wichtigkeit eines tüchtigen Forſt⸗ 
beamten für ben Privatwaldbefiger, auf welche nur allein 
in derfelben Rüdficht genommen if, und „bie Eigen⸗ 
ſchaften eine® zu bildenden Forſtbeamten.“ Er befchäfe 
tiget fich mit der Bildung berfelben nach bem Modus ber 
alten Jägerburfhen» Erziehung und fagt dabei, fo wie 
auch üher eine angemejjene Behandlung ber Forfdiener 
durch bie Private, manches Oute und Wahre, aber für 
den gebilbeten Forſtmann, ja wir möchten fogar 
fagen, auch für den gebildeten @&utöbefiger, welcher als 
Balbbefiger über bie Verwaltung feiner Forfte nur einmal 
ernſthaft nachgedacht Hat, gar nichts Neues. 
wahrlich ber Zufant der Privat - Forſtwirthſchaften in 
Schleſien aufrichtig zu bellagen, wenn ein ſolches Buch 
nöthig wäre; in wiſſenſchaftlicher Hinſicht hätte es 
ohne aM’ und jeden Verluſt ungebrudt bleiben koͤnuen. 

Die Fragen im zweiten Abfchnitte find zur Belehrung 
für einen jungen Forſtmann und dazu beftimmt, daß der 
Privatforfibefiger danach einen Kaudidaten prüfen kann. 
Sie find, wie folde Fragen, mit Antworten (eine Metbode 
des Lernens, welche ganz verwerflich if, meil das Aus⸗ 
wenbigiernen ohne das Begreifen dadurch befördert wirb), 
theils gut, theils ſchlecht gewaͤhlt. Die größte Ignoranz 
zeigt der Verfaffer aber in Beziehung auf bie Inferten, 
woburch leicht große Nachtheile entftehen können, wenn 
nad feinem Recepte verfahren wirt. Gs Tiefen fich der 
groben Verſehen und Untichtigkeiten bei dem ganzen zweiten 


Es wäre |; 


Abſchnitte fehr viele nachweiſen; boch glauben wis unfere 
Leſer nicht weiter mit ber fpegiellen Nachweiſung berfelben. 
behelligen zu dürfen, wis würden ſonſt gegwungen fein, 
ein Buch bagegen zu fihreiben, wozu wir weder Zeit, noch 
Luft haben, und was jebenfalls ein ganz undankbares 
Geſchaͤft fein würde. Solche Buchmacherei, dad ganze Opus 
iR nichts mehr als ein Gemachtes, if eine wahre Schaue 
für unfere Literatur, und es iſt unmöglich, daß bie Kritik 
olimpflich damit verfahren kann; wie aber ber Verleger 
N den Muth hat, eine zweite Auflage davon zu 
das ift und wahrlich ganz unerlärlih! — “ 


. 7. 

Vermächtniß eines alten Waibmanns, ober die 
Wildzucht im Freien. Eine Anleitung zur Anlage eines 
Roth, Dam- und Rehwilbftandes, eines Hafens und 
Kaninchen⸗Geheges, eines Auer», Birds, Haffelhühners 
und Felbhühners Geheges, eines Wild - Enten Geheges, 
fo wie einer wilden Fafanerie. Nebft zwölf Salzleden 
und Suhlen, daß Roth» und Rehwild im Reviere 
gern Stand "hält und. fremdes aus weiter Ferne ein« , 
wechſelt; ſechs Kirrungen, um Hafen aus ber Ferne 
und auf beliebige Orte zu Ioden, und zwei Räudes 

“zungen, um ſich verfirichene Bafanen wieder ums Gehege 
zu fammeln. 8. Bel 3. U. Landberr in Heilbronn. 
Preis: 10 Nor. 

Der lange Titel dient als Inhaltsanzeige. Gin ganz 
erbärmiliches Machwerk, vor deſſen Anlauf wir hiermit 
eben warnen. Die Kritit kann fich weiter nicht damit 
befaffen; denn das Büchlein ift wahrlich unter aller Kritik. . 

4 


8. 

Handbuch ber Forſt- und Jagd-vLiteratur. 
Grgaͤnzungsheft, bie Literatur aus den Jahren 1844 
und 1845, und Nachträge aus frühern Jahren enthal⸗ 
tend. Syſtematiſch geordnet und herausgegeben vom 
C. PB. Laurop. Frankfurt aM. I. D. Sauerländer’s 
Verlag. 1846. 8. X u. 134 Seiten. Preis: 24 Nr. 

Wir dürfen wohl mit Recht voraudfegen, daß uufern 

Leſern bie Ginsichtung des Handbuches des Korft- und 

Jagd Literatur von demſelben Herrn Verfaſſer, welches 

1830 in Erfurt erfebien und bie Literatur bis zum Jahre 

1828 bearbeitete, bekannt if. Ganz ſich daran anfchließend 

erfolgte im Jahre 1844 der zweite Theil, die Forſt- und 

Jagd» Literatur von 1829 bis 1843 enthaltend, und 

bemerkte fchon damals ber Herr Berfafler, daß von Zeit 

zu Zeit Ergänzungsbefte erfolgen follten. Das erfte der⸗ 
felben liegt bier vor ums, und fo wie die Kritit und das 

Publikum bereits über die früheren Theile mit vollem 

Rechte fehr günftig fich ausgeſprochen haben, fo empfangen 

wir auch biefe neue Gabe mit aufrichtiger Dankbarteit. 
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Der Neſtor unſerer deutſchen Forftſchriftſteller, welcher 
fünfzig Jahre als ſolcher thaͤtig geweſen iſt, nimmt hier⸗ 

mit als Schriftſteller von uns Abſchied, und das verpflich⸗ 

tet uns um fo mehr, den großen Fleiß und bie Sorgfalt 
‚anzuerfennen, ‚welche ber hochbetagte Greis diefem feinem 
legten Werke gewidmet hat. Es enthält biefes Gran, 
zungsheft nicht nur bie fortlaufende neuefte Literatur ans 
den Jahren 1844 und 1845, fondern auch viele Nach⸗ 
träge aus ben früheren Jahren. Insbeſondere aber if 
eine wefentliche Vermehrung dadurch eingetreten, daß alle 
noch fehlenden Forft- und Jagdgeſetze und Verordnungen 
der beutfchen Staaten nachgetragen find. Diefe Nachträge : 
find fehr zwedmäßig, da man dadurch die ganze Forft- 
und Jagd» Gefehgebung au einem Punkte zuſammen-⸗ 
geitellt hat, welche bisher in mehreren Echriften zerftreut 

war, und biefe, namentlidy die älteren Geſetze, die wich- | 
tigften Beiträge für die Entwidelungsgefchichte bes Forſt- 
weſens geben. Wenn auch im Wejentlichen in der jpiter 

matifchen Anorduung die frühere Einrichtung beibehalten 

iſt, fo floßen wir doch auf einige kleine Abänberungen, | 
teils durch Einſchiebung neuer, theild durch DVerfegung 

älterer Rubriken. So ift 5.3. in ber erften Mbtheilung, 

welche die Forſt- und Jagb- Literatur überhaupt enthält, 

unter VII noch hinzugefegt: Schriften, worin forft- und 

jagbwiffenfchaftliche Gegenftände vorfommen. Dieje, nur 

fieben Schriften umfaſſende Abtheilung hätte Leicht bedeus 

tend vermehrt werben können. Ebenfo hätten wir gewünfcht, 

daß die nicht forflichen Zeitſchriften aufgeführt worben 

wären; in welchen Abhandlungen über forft- und jagds 

wiffenfchaftliche Gegenſtände enthalten find. Nicht nur ı) 
ehe Stahl’s Foritmagazin 1763 erichien, fondern auch 
noch lange Zeit nachher und zum Theil noch jegt, finden 
“wir in vielen Locals Blättern, oder Zeitichriften, welche | 
irgend was für volfsmirthfchaftliche Tendenzen verfolgen, 
viele forjtliche Abhandlungen zerftrenet, welche, namentlich 
bie aus ber früheren Zeit, einen literaturgefchichtlichen | 
Werth haben. Es find biefe zwar benutzt morben, inbem 
‘viele darin enthaltene Arbeiten da angeführt find, wo jle | 
der Ordnumg nad bingebören; allem zufämmengeftellt ii 
‚find die Titel der Zeitfchriften nirgends, obwohl fie im | 
erften Bande hinter VIII: Schriften gelehrter Geſellſchaf⸗ 
ten, ober felbit in der jetzt neu eingejchalteten Abtheilung, N 
einen pafjenden Platz gefunden bätten. Es würde daburd) || 
eine Lüde ausgefüllt fein, welche um fo größer erſcheint, n 
ba in manden der in Frage ftehenden Zeitfchriften des 
forftlich "Iutereffanten ſeht Vieles zu finden iſt, wie z. B. | 
in den Leipziger Sammlungen von allerhand zum 
Land» und Stadt», witthſchaftlichen⸗-, Polizei⸗, Finanz⸗ 
und Cameral -Weſen dienlichen Nachrichten ıc., ſeit 1742 ; 
Leipziger ölonomifchen Nachrichten, von 1749 an; Schle- 






































otonomiſche Bedenken, von 1757 an; in dem Hannover 
ſchen Magazin, dem Hamburger Magazin, dem Reiche 
anzeiger; Goͤking's Journal von und für Deuticlam 
1784— 1792; Pfingfen, Journal fir Forſt⸗, Berg 
and Salzſachen, 1786, welches S. 21 im zweiten Theil 
einzufehalten wäre; Holzmann’s Herzyniſches Ardie) 
Journal won und für Franken; Journal bes Lusus vu 
der Moben. Referent glaubt nicht, daß hierdurch bie Zak! 
der fragfichen Zeitfchriften erfchöpft ſei; allein im Inte 
reife der Sache hält es derfelbe für angemejfen, barar 


I Binzubelif?, weit entfernt, damit einen Vorwurf für der 


Herrn Verfaſſer auszufprechen, da ed ibm volljtändi; 
befannt ift, mit welchen großen Schwierigkeiten es ver 
bunden ift, fih alles Material für die Bearbeitung ber 
forftlichen Literatur, fo wie fie uns bier vorgelegt ift, zu 
verfehaffen. Dem Nachfolger unfers würdigen Beteranen 
wird es leichter werben, fein Wert darauf fortzubauen, 
und dann mögen bieje Winfe eint benugt werben. 

Eine weitere bemerfenswerthe Veränderung iſt Die, 
daß bei den Waldbau eine befondere Rubrik für den 
„ZwifbennngungssBetrieb“ gemacht if, werin 
die Durchforſtungen, welche früher beim Hodmalt- 
betriebe berücjichtiget waren, und bie Hadmwald- un 
Baumfelbwirtäfchaft eingeſchaltet find. Ob man die 
Durchforſtungen ‚rein als einen befondern Betrieb für de 
Bwifchennugungen anjehen kann, darüber laͤßt fich ſtreiten 
indem in ber Neuzeit vielfach Durchforſtungen vorgeſchlagen 
und ausgeführt find, wobei ein Ertrag nicht gewonne 
wird, aljo eine Nutzung in bem gemöhnlichen Sinne nidt 
fattfindet. Jedenfalls aber ift e8 bei ber zunchmenken 
Wichtigkeit diefed waldbaulichen Zweiges fehr zweckmäßig 
benfelben für fich beitehend aufzuführen. Die zweite Unter 
abtheilung, die Had- und Baumfeldwirthfchaft, bätte, 
wie e8 ung ſcheint, etwas wilfenfchaftlid)- firenger bezeichnet 
werden müjlen; denn bie Roderwirthſchaft, das eigentlide 
Baldfeld, und bie Obſtzucht im Walde find ebenfall⸗ 
darin aufgenommen, und bei der jehr weientlichen Ver 
fehiebenheit diejer Wirthichaften von Hadwald- und Barz 
felde war es wohl nötbig, darauf fogleich in ber Imbılt: 
Ueberficht hinzumeifen. 

Der zweite Hauptabfchnitt des erſten Theiles in ta 
forſtwirihſchaftlichen Literatur, „die Forſtpflege,“ it in 
dem Ergänzungshefte in „Forſtwirthſchafts - Einrichtung“ 
sub IH, verwandelt. Wir balten bieje Bezeichnung fir 
richtiger und beffer, da man offenbar unter Forfipilege 
noch manches Andere als das Einrichtungsweſen, namentz 
lich aus der Lehre des Waldbaues und bes Forftichugel, 
verftehen fann. Die im Folgenden noch vorgenommenen 
Abänderungen des früheren Epftemes nud bie Ginfhab 
tungen find weniger von Bedeutung, jedenfalls aber ald 





Rice ötonomifhe Sammlungen, feit 17545 9. &. v. S., | 


zwedmaßig zu bejeichnen. 


Wir haben früher nicht Gelegenheit. gehabt, uns über 
das Literaturwerk bes Herrn Laurop auszuſprechen, fo 
daß mir alfo dieſe &elegenheit gern ergreifen, bie große 
Mrühe, welche nur durch fortgefeßten Fleiß und ausgezeich⸗ 
nete Literaturfenntniß des Herrn Verfaſſers unterftüßt, 
ein fo vollſtändig gutes Reſultat erringen ließ, bankhars 
Tichft anzuerkennen, und wir glauben nicht zu viel zu 
fagen, daß mir biefen Dank im Namen der gefammten 
Forſtwelt ausſprechen, mit ber Meberzengung ,’ daß Sen | | 

mi 
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Laurop ſich durch dieſes Buch ein bleibendes Denkmal 
gejeht bat. Wir empfehlen demnach in vollem Maaße 
das Wert einem jeden Forſtmanne, ber fih nur irgend 
für Literatur intereffist, und fügen ſchlieblich noch den 
Wunſch hinzu, daß ſich ein eben fo befähigter Mann _ 


| finden" möge, welcher das fo trefflich begonnene Werk 


| fortfegt, wenn wirklich der Herr Verfafler feinen Vorſat 
ausführen follte, hiermit vom Schauplage feiner ſchrift⸗ 
ftellerifchen Thätigkeit abzutreten. v. B. 
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Wiesbaden, im November 1846. 


Der Pfandgebüͤhren-Bezug der als Oberförkereis 
Berwalter functionnirenden Borfacceffiten. — 
Die Frevel der fönigl. preufifcgen Untertanen 
in dieffeitigen Waldungen. — Maßregeln zur 
"Befriedigung des Brennholz: Bedarfs wegen der 
Theurang der Lebensmittel.) 


Die Hergogl. Landesregierung hat durch Anschreiben vom 
30. Juli verfügt, daß die Befiimmung. wonach Oberforſtern Pfand 
gebühren wegen der von ihnen zur Anzeige gebrachten Forflver- 
gehen nicht zufommen, nur auf diejenigen Forſtacceſſiſten Anwen: 
dung finden fol, welchen bie ganze Verwaltung einer vacanten 
Oberförfterei felbftänbig von der Landesregierung übertragen worden 
AR. Dieſes Anefchreiben hat and; bei uns bie Räthlichfeit einer 
völligen Abſchaffung des Bezugs der Pfond- nnd fonfigen Anzeiger 
gebühren von Sorftvergehen in Grinnerung gebracht. Die gänftigen 
Erfolge dieſet Mafregel in andern Ländern, der nachtheilige Ginfuß 
des erwähnten Gebührenbezuge auf Glaubwürdigkeit, amtliches 
Anfehen und reelle Verbefierung des Dienfeinfommens ber fuhal- 
ternen Forftbiener, läßt Hoffen, daß man auch in unferm Herzog: 
thume bie Abſchaffung ber Anzeigebühren in ernitliche Grwägung 
ziehen werde. 

Leider find wir genöthigt, in die fchon mehrieitig laut gewordene 
Klage über die häufigeren Brevel preußiſcher Untertanen in den 
Waldungen der Nachbarfiaaten und über den Mangel an Nachdruck 
bei der Befirafung, nod mehr aber bei dem Gtrafvollzuge einzu: 
Rimmen. Die Herzogt. Landesregierung fand fich unterm 11. Sept. 
veranlaßt, den Oberforfibeamten eine Inftruction über das deßhalb 
von dem Herzogl. naſſauiſchen Forfiperfonale der fönigl. preußiichen 
Behörden gegenüber zu beobadhtende Verfahren zujufertigen. Die 
hierin enthaltenen Vorſchriften dürften auch für andere Nachbars 
ſtaaten bedauernewerthes Intereffe haben, daher wir barans Fols 
gendes hervorheben: Bernhen die Anzeigen nicht auf eigner Wahr: 
nehmung ber Föriter ıc., fo find zugleich hie Beweismittel, Zengen ır. 
que Ueberführung des Thäters namhaft zu machen. Das Bormalar 
der in dreifader Ausfertigung bei den preufifchen Gerichten 
einzureichenden Anzeigelifien muß genau das in Preußen üblipe 


et ee 
Manual entnommen, im welches die Herzogl. Dberförfter nach 
demfelben Formular vorderfamk alle amgezeigte Frevel fammt 
Schägung bes verübten Schadens x. (in preußiſcher Münze) ein- 
tragen. Bei Bieverholungsfälten muß (zur Erwirkung ihrer ſchär⸗ 
feren Beſtrafung) in der Frevelliſte bemerft fein, daß ber Ange 
‚zeigte bertits früher und warn wegen BorfibiebRahle beſtraft worden 
iR und die ihm zuerkaunte Strafe bezahlt oder vers 
büßt hat, etwa z. B. folgendermaßen: „Zweiter Ball. Der erſte 
iſt durch Urteil des Forfgerichts zu R. am ..ten 184.. mit .. Rihfe. 
er Sgt., eventuell mit .. Tagen Arbeit oder ... Tagen Gefängniß 
beftraft worden. Diefe Strafe iR mit... Mthlr. .. Sgr. bezahlt 
(ober mit .. Tagen Arbeit oder Gefängniß verbüßt) laut Befcheiniguug 
des N. zu N., melde der Oberförſter N. zu R. im feiner Hegir 
ſtratar bewahrt und auf Verlangen. bereit if, vorzulegen, wenn 
feine dienfpflichtige Angabe nicht genügen follte.“ Der Dberförfer - 
fendet die Frevelliſte mit feiner Umterfchrift ud bem Abbrud feines 
Dienfflegels nebft Bemerkung des Tages der Abfendung in ber vot⸗ 
geſchriebenen Zeit vor dem Forſtgerichtstermin an das betreffende 
preußiſche Forſigericht. Die Denuncianten haben den Rügetagen 
unaufgefordert beizuwohnen und türfen dabei nit fehlen; 
der Herzogl. Oberförter hat fich ebenfalls einzufinpen, wenn befon- 
ders ſchwierige oder verwidelte Bälle vorfommen. — Nach erfolgter 
Aburtheilung erhält ver Oberförfter von dem Borfigericht eine mit 
dem Urtheile verfehene Ausfertigung ber Frevelliſte zurüd oder auch 
eine zweite, wo die Einrichtung befleht, daß die Fänigl. preußiſchen 
Straferheber. die Weifung zur Erhebung von dem Gericht nicht 
direct erhalten, in welchem Falle der Oberförfter das Duplicat dem 
tonigl. preusiſchen Gaffabeamten, nach Uebertrag der Urthtile in 
fein oben erwähntes Manual, mit dem Erſuchen überfendet, bie 
Erhebung zu beforgen uno bie Fälle der Zahlungeunfähigfeit zu 
befgjeinigen. Leßteres muß von dem fönigl. prenfifhen Gaflas 
Beamten mit Bezug auf bie einzelnen Nummern des Frevelmanuale 
und fo gefchehen, daß zu erfehen if, welche von den einzelnen 
Verurtheilten die Geldſtrafen bezahlt haben, und melde wegen 
Armuth zur Entritung der Geldfirafe unvermögend find. Der 
Dberförker fertigt von dieſen Vefcheinigungen. Abfchrift zu feinen 
Acten, die Beſcheinigungen aber überfender er im Original fammt 
den erhaltenen Duplicaten der revelliften:an.bas fönigl. pteußiſche 











fein. Jene Angeigelißen in wreifacger Musfertigung werben dem 








Gericht wit dem Erſuchen, nunmehr die euentuell erfanutem.Arbeitss 
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'sder reißeitöfrafen in Vollzug zu ſehen und daruber eben fo 
Beſcheinigung auszuſtellen. Dieſe wie jene Deſcheinigungen And 


von vier. zu vier Wochen bei den betreffenden Forſtgerichten bezie- 
Hungsweile Caſſabeamten in Grinnerung zu bringen, und es iR 
Hreng darauf zu achten, daß feine der erfaunten Strafen auverbüßt 
bleibe. Waltet Grund zur Beſchwerde deßhalb ob, fo haben bie 
Dberförfer an den Herzogl: Oberforfibeamten zur Beranlofung 
der Remebnr zu berichten. — Die Duplicate der abgenrtheilten 
Brevelverzeichnifie gibt der Herzogl. Oberförfter der Herzogl. Rereptur 
ab, damit biefe den Nenteibeamten des preußifchen Gebiets um Erhe⸗ 
bung und Ueberſendung der Erfagbeträge und ber Pfandgelder 
erſucht und die @rlebigung feiner Requifition genau controlirt. Die 
eingefandten Gchabenerfag: und Pfandgelder werden für Rechnung ber 
einzelnen Baldeigenthümer vereinnahmt und die Pfandgelder nicht 
an die Denuncianten abgeliefert. — Da viele wiederholte Forſtdieb⸗ 
Rähle nicht von den gewöhnlichen preußiſchen Forfgerichten, fondern 
im peinlichen Berfahren (bei welchem die Angabe des Denuncianten 
wicht genügt, fonbern volfänbiger Beweis durch zwei vollgättige 
Zeugen verlangt wird) befitaft werben, fo hat ber Dberförfer die 
Nachricht, daß der Fall an das hiernach compeente ordentliche 
Gericht abgegeben worben ſei, in fein Manual einzutragen, und, 
wenn er innerhalb drei Monaten feine weitere Nachricht über ven 
Erfolg erhalten hat, dieß dem Herzogl. Oberforfibeanaten anzuzeigen, 
um bei dem betreffenden fönigl. Gerichte bie Etledigung in Erin 
merung zu bringen. Die im ſolchen Fällen erfannten Strafen 


-werben von der Zönigl. preußiſchen Behörbe zwar ex offcio in 


Vollzug gefeht, wegen der Crfapbeträge und Pfanbgelver aber ift 
der betreffenden Herzogl. Receptur bie erforderliche Mittheilung zu 
machen. — Hat ein Förfter in feinem Reviere feinen Frevel Königl. 
preußifcher Unterthanen entdedt, fo macht er davon am Gchiuffe 
des Monate dem vorgefeßten Herzogl. Oberförfer Anzeige. Bier: 
teljährlich erRatten die Oberförfter dem betreffenden Herzogl. Ober 
forRamte Bericht über die im abgelaufenen Quartal vorgekoms 
menen Frevel preubiſcher Untertanen, bie beffallfigen Anzeigen, 
deren Aburtheilung und vie noch zurückſtehenden Nummern. — 
Bei jedem preußiſchen Forfigerichte, wo ein naffanijger Forftichn, 


diener Anzeigen zu machen hat, {A das Protofoll feiner Berpfich: | 


tang auf deu Forſiſchuß nieberzulegen. Bel neuen Verpflichtungen 
von Forſtſchuddienern in Bezirken, welde ans preußifche Gebiet 
grenzen, if folgende, durch das fönigl. preußiſche Geſetz vom 
7. Juni 1821 vorgefchriebene Formel wörtlidy in das Verpflich- 


tungeprotofoll auizunehmen: „Daß er (ber betreffende Borftfchugs || 


dienet) bie Holzpiebflähte ır., welche in den Forfirenieren, wo er 
angeftellt if, vorfallen und zu feiner Keuntniß fommen, mit aller 
Treue, Wahrheit und Gewifienhaftigfeit anzeigen, und was.er über 
die Thatumfände des Vergehens und über deren Urheber und 
Theilnehmer aus eigner Anficht wahrgenommen, oder auf fremde 
Mittheilung erfahren habe, mit genauer Unterſcheidung angeben 
wolle.“ Bo dem Walteigenthümer die Wahl überlafien iR, ob er 
die Gelöftrafen im Ball ter Zaflungsunfähigfeit in Arbeits oder 
Gefunguißftrafe vollzogen Haben wolle, haben bie Herzogl. Ober⸗ 
förßer leßtere bei dem fünigl. preußifchen Forſtgerichte zu bean 
tagen. Da, wo Nrbeitöfrafe (im Bürkl. Braunfelfifcpen Gebiete) 
vorgzezozen wird, baten die Oberförker ſich vom Zeit zu Zeit üter 





deren wirklich· Vollzichaug zu vergewiffern and. Maftkube zur Ser 
anlaffang der Wemebur anzuzeigen. — Da die von yreufifce 
Gerichten erfannten Pfaubgelder nicht den Denmncanten, fozden 
den Waldeigenthumern zufiehen. jo hat das betreffende Hezzogl. Ob: 
forſtamt bei der Herzogl. Landesregierung vierteljährlich Anträg 
anf Bewiligung von Gratifcationen für das Borfifcgugperfomal jr 
Rellen, noch Maßgabe ver gezeigten Dienfthänigfeit. 

Möchte das rühmliche Streben der Herzogl. Landesregierung 
durch. Verüdfiptigung der fönigl. preußiſchen Ginrihtungen vie 
— md Strafvollziehuug gegen bie Forſtfrevel ber 
iefönigk. weußiſchen Unterthanen zu erleichtern, von Erfolg feir! 
Möchten überhaupt alle Behörben dies: und jenſeits von der Ueber: 
zeugung geleitet werben, daß die Verhinderung der Frevel der 
eigenen Untertanen auf auelänbiicem Gebiete im eigemen bris- 
genden Interefie eines jeden Staates liege! 

Die Thenrung ber Lebensmittel hat die Herzogl. Landesregierung 
veranlaßt, durch Ansfchreiben vom 18. November b. I. die Amt: 
männer zu beauftragen: 1) fo, viel möglich eine Bermehrung des 
Loosholzes zu veranlaffen und, fo weit befondere Anfprüche ein 
geiner Greditoren nicht verlept werden, nöthigenfalls bie Verwen 
dung. von Echuldentilgungsfonde der Gemeinden für 1847 zu lan- 
fenden Ausgaben zu geflatten, 2) nad Benehmen mit den Ober: 
forRbeamten für bie ärmeren Ginwohner möglihk ausgedehen 
Benugung von Leſe- und Abfallholz. fo wie von alten GroRöden 
anzuorbnen, 3) allenthalben, wo das Bebärfniß dafür vorliegt, zer 
Auskattung der Ortsmagazine mit genügendem Borrathe am Hol 
oder Brannfohlen Einleitung gu Treffen. 79* 


Carlsruhe, im Drtober 1846. 
(Abverdienft der @rfapbeträge von Borfifrevel 
‚ Jährliher Abſchluß der Tagebücher ber ſchrift 
tigen Geſchäfte. — Stand der Bermeifung un 
Abfhägung der Gemeinde- und Körperjchafts 
Baldungen. — Vierteljährtiche Einſendung ber 
Tagebücher der auswärtigen Geihäfte der Bork 
beamten. — Uniformirung der bürgerliden Walt 
hüter.) J 
Das Geſed vom 6. März 1845 iſt eine neue werbefferte Ink 
gabe des Borfgeiege® vom 15. November 1833. Die Berormamy 
vom 5. September 1845 zur Ausführung diefes Geiepes halt 
in ihrem $ 61, daß aud) «die umeinbringlic—hen (rjagbeträg auf 
Antrag der betheiligten Walveigentpümer in öffentliche Arbeit wa: 
wandelt werden jollen. Tas Großherzogl. Binanz : Minifteriam fat 
hiernach befohlen, daß ein für allemal die Umwandlung der 
dem Großherzogl. Sorkdomänen:Xerar zuerfannte unbeibring: 
lich gewordenen Griagbeträge (an Werth und Schaden) in Arkeit, 
und wo möglich in Domanialwaldungen, verlangt werden foll. 
Nach einer übereinflimmenden Verfügung ſowohl der Groß 
herzogl. Forſtpolizei-Direction, als ber Großherzogl. Dirertion der 
Vorfvomänen und Bergwerke, haben die fümmtlicyen Borkämter 
und Bezirksforfteien ihre Tagebücper über fchriftliche Gefchäfte von 
1846 an jedesmal am 31. Derember abzuigliefen. 
Seite 167 Ihrer dießjährigen Zeitung iR von dem Stande ber 









































Vorſtbetriebo⸗ Wegulirung * vorläufg Keuntniß gegeben und - das 
G@rgebuiß des Koſtenaufwandes nach feinen verſchiedenen Kategorieen 
mitgetheilt worden. Was nun die Gemeinder und Körver⸗ 
fchafıswelbungen beitift. fe war biefer Etand am 1, April 1846 
folgender, welcher, in Vergieich mit dem Eeite 147 mitgethellten 
Stande des Jahres 1845, den Fortſchritt diefer Arbeiten bemekundet. 

A. Die Bermeifung Enge. Ba.au. 
Hat noch nicht begonnen und if noch nicht 


veraccordirt ee er 195 
Hat noch nicht kegomnen, if aber im Accord iu pm. 2 F 
geben en .. . 380808 '280 
Hat begmuen, if aber noch nicht vollendet ' 
und genehmigt .. .... a0 346 
iR vollendet und genehmigt in . . . . . 233503 76 
B. Die Einrichtung und Abfhägung 
Hat mod) nicht begonuen in. 2... . - Ts 285 
hat begonnen, iR aber noch nicht vollendet 
und genehmigt all 30 
in vollendet und genehmigt.. .... 393655 158 


Unterm 31. Juli hat die Großherzog. Borfipoligei- Dirertion 


“” 


‚verfügt, daß die Tagebücher der Bezixtöfcher über auswärtige 
Dienfverrichtungen, welche. zugleich zum Belege der Diäten«Bers 
seichniffe dienen, längflens am Bten des auf den Quarialſchinß fols 
genden Monates jedesmal beim Workamte eintreffen müflen und 
foäter eingefendete Tagebücher erſt mit den Tagebücjern des nähen 
Quartals zur Borlage zu fommen haben. — Nach einer Verfügung 
verfelben Behörde vom &. Auguſt mäüffen bie in einem Wirtäfcafte- 
jahre in den eingerichteten Gemeinde: und Körperfaftewaldungen 
gefchlagenen Holzmaffen jeweils ſpaͤteſtens zwei Monate nach Abſchluß 
der Holzahgaber Tagebücher, alfo bis zum 1. Huguß, im bie Wirth 
fchaftöbücher eingetragen werben. — Das Großgerzogl. Binanzs 
Minifterium bat unterm 31. October für die „bürgerlichen“ Dos 
mänen»BBalbhüter folgende Dienflieivung genehmigt: einen Webers 
zo von grauem Tuch oder Kirfay mit grünem Kragen, Bein- 
Kleider vom nämtichen Stoffe, Mantel besgleispen mit grünem Kragen, 
grauer dilzhut mit breiter Krempe. Diefe Dienffleldung vertritt, 
wenn fie getragen wird, die Gtelle des geſetzlich vorgeſchriebenen 
änßerlicgen Berufszeichens, welches, ohne jene Kleidung in einem 
grügen Armbande mit dem Broßferzogl. Wapvenſchilde von weihem 
Bleqh beſteht. 9 
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A. Offener Brief an Herrn Oberforſtrath Profeffor 
Dr. Bfeil, von Mar. Rob. Brefler. — Erfes Blatt. 
Weberhaupt. 

Tharann, im November 1846. 
In des 23. Bandes erſtem Hefte Ihrer kritiſchen Blätter brjugen 
“ie dem Bublifum eine vermeintliche Beurtheilung ber von mit im 
3. Bande des Tharander forſtlichen Jahrbuches mitgeteilten drei 
Abhandlungen über einige, unfere Gchulzuflände berührente Streit: 
fragen. Wenn ich diefe Ihre Bemerkungen eine Beurteilung nenne, 
fo tejne id darauf, daß der Genins der deutſchen Gprade mir 
verzeihe, dieſes fhöne und finnige Wort auf ein Raifonnement 
angewendet zu haben, das fid) im Unfhönen wie im Unfinuigen zu 
überbieten ſcheint. Aber ich brauche hier das Wort Urtheilen ja 
mar in Ihrem Sinne; und da weiß Jedermann, woran er if. 
Daß Sie nicht im Stande fein würden, weder Inhalt noch 
5 Tendenz meiner Abhandlungen zu faflen, hatte man mir ‚vorher. 
gefagt. Ich fonnte nnd wollte das nicht glauben. Am wenigiten 
hatte ich eine fo glänzende Befätigung der Behauptung Derer 
erwartet, bie Ihre urtheilsfähigkeit, Herr Oberforftrath, auf eine 
mir wirklich recht bedauerliche Weile fo gar tief Aellten. Wußte 
ich auch, daß manche Fritifch =fatififhe Bemerkungen darin — weil 
Sie berühtend — Ihren Beifall nicht finden würden; mußte ich 
auch. daß das allgemein Wiſſenſchaftliche und der Geiſt aͤchter Päda- 
gogif eben nicht Ihre Rarfe Eeite war: fo hatte ich doch mindeſtens 
eine Art von Kritif und Mrgumentation zu erwarten mich berech⸗ 
tigt geglanbt. R 
IR Ihnen denn Ihr Ruf, And Eie ſich denn felber fo ganz 
uud gar gleichgültig; find Gie fo gar aller literariihen Ehre bar, 
daß Sie unter der Firma „Kritif* eine Rioafe grund» umd boden⸗ 


. . 
loſer Schmaͤhungen auf Tharand und auf mid ausjufpeim ſich 
nicht entblöden; Schmaͤhungen, ob deren man felbR einen Berliner 
CEcenſteher den artigſten feines Zeichens nennen würde ? 

Bie if das fo unwürdig Ihres weißen Hauptes, fo univhrbig , 
Ihrer Hohen Gtellung, fo unwürbig der guten Sache, die das 
Vertrauen des Staates in unfere Hände gelegt hat! 

Muß ich auch Ihr Compliment, das mich zu einem „gang 
jungen Profeſſor“ fempelt, ob der Thatfaches daß ih bereits 
volle vierzehn Jahre als öffentlicger Lehrer amtire, höflich 
ablehnen: fo find Sie doch, wie Sie ja felbh wohl willen ober 
glanben, noch einmal fo alt wie ih. Wie leid thut es mir, in dem 
Balle zu fein, einem fo alten Manne fo jugendliche Uebereilungen 
zu verzeihen! 

Iqh gehöre feinesivege zu Denen, mein Herr Oberforfirath, die 
Ihnen aus Orundfag opponiren. Auch theile ich nicht die Schwäche 
Ihrer Feder, die, in immermwährender Golerine begriffen, Gift und 
Walle, Berbantes und Unverdautes auf dem Marfte der öffentlichen 
Disenffion dem gutmäthigen Puhlikum als ein Geihesprobuft dar- 
bietet. Rein; ich weiß das Gute zu würdigen, wo und wie es ſich 
findet. Ic) verfenne darum auch keineswegs Ihre Werbienfe. Siab 
fe auch mehr nur negativer Art, fo find fie doch eigenthümlich und 
beachte nowerth genug. Sie haben manchen Schlamm in unferer 
Kiteratur ausgemiflet; Manches, was zum Cinſturz reif war, nieders 
geriffen, und manche Irethümer ans Tageslicht gezogen. Das 
Hauptverdienk aber haben Eie ſich dadurch erworben, daß Gie mit 
gewifler Energie das derment der Kritik im das Borfiwejen gewors 
fen und das Publifum daburd zur kritiſchen Lectare angeregt und 
vor Stagnation bewahrt Haben. War diefe Kritif auch oft ein 
"unmotivirter und anmaßender Machtſpruch, fo traf fe doch auch 
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mandjmal, mo Ihr geſunder Inſtinet den Mangel an Bildung 
erfepte, dad Wahre mit ziemlicher Schärfe. 

Wie Tommt es num, daß Sie bei afl dieſem Streben fo einfam 
and feindenoll daflehen? Etwa diefes Strebens wegen allein, wie 
Sie nad der Votrede zum 22. Bande Ihrer kritiſchen Blätter 
anzunehmen feinen? — D nein! Jedes Streben nach Befferem, 
Mit Vuergie und Charafter durchgeführt, muß für die Dauer doch 
bie Theilnahme ver Befferen ſich erwerben. Diefe aber, das kann 
ich Ihnen mit Leidweſen verfichern, diefe haben Sie nicht. Es if 
möglich, daß es in der grümen Welt noch hier und ba Leute gibt, 
die Sie wenigſtens achten. Nach der Analogie meiner Erfah- 
fungen muß ich aber auch daran zweifeln, und das thut mir weh 
um deftoillen, weil dadurch felb das Bute, das Sie wirken fonm- 
ten, durch jenfeitiges Mißtrauen umd Borurtheile entkäftet wird. 

Am Fritifchen Streben ſelbſt, deſſen eblere Ziele auch mir am 
Herzen liegen, iſt «6 ſonach nicht zu ſuchen; allein bie unedle Art 
und Wetfe, die unreine Triebfever, von der es bewegt zu werden 
ſcheint, iſt die Urfache jener für Eie und unfere Sache beklagens— 
werthen Erſcheinung. 

Nicht daher die Kritik am ſich, fondern nur die Eigenthümlich- 

keit Ihrer Kritik iſt es, der Eie es zuzufcreiben haben, wenn 
nur die ungebilveten Freunde am Scandal in diefer Sphäre zu 
Ihnen halten, und die Befonneren und Befleren fih mit Efel von 
Ihrem unerquidlichen Treiben darin abwenden; biefe @igenthüm- 
lichteit, die Sie dreibt, Alles, was Sie wirken, nur aus Cynismus 
zu wirlen; die Sie treibt, nicht mm der Wahrheit, fondern nur 
wen ihrer Meinung willen, die befanutlich von jener oft ſeht weit 
entfernt if, zu Fämpfen. Gie wollen nicht das Ente; denn Gie 
‚wollen nur fh, nnd Gie wollen das mit einer Rüdfichtelofigfeit 
and Leibenfaftlichfeit, die man allenfalls einem jungen rohen 
Meuſchen, einem Manne aber von Jahren und von Bildung uims 
mermeht zu verzeihen Gelegenheit Haben foltte. 

Sie find es, Sie allein, der feit einer langen Reihe von Jahren 
mit beflagenewerther Gonfequenz unfere Literatur mit dem @eifte 
der gehäffigften PBerfönlichfeit, peinzipieller Grobheit und widerlicher 
Heftigfeit inſiscirt hat; ein Geiſt, welcher den befonnenen Freund 
der milden Wahrheit und des heilfamen Fortſchrittes nur mit 
Bedauern erfüllen Fann. Und es ifl bie rachende Memefis, die Cie 
ſelbſt herauf beſchworen haben, daß in Bolge deſſen Liche und 
Acbtung, daß Ihre moralifcge und wiſſenſchaftliche Autorität und 
manches Gute, das mit ihr und bei Ihrer Stellung nnd Ihrer 
geiftigen Friſche Hätte verbunden fein fönnen, zu Grunde gegangen 
iR; es if die Nemefis, daß Ilpen mit gleicher Rüdfichtslofigfeit 
Ihre Selbftüberhebung in wiſſenſchaftlichen Dingen, Ihre Unfähige 
feit in allen Branchen der Grundbildung und felbft Ihre Schwäche 
in denjenigen Sachen nachgewieſen worben ift, in denen Sie als 
Directot und als Forſtmann ein Urtheil haben müßten. 

Seht das fo fort, fo muß dad Bischen Metung. das hier und 
da aus alter Pietät für Cie noch fümmert, vollends verfiegen. 
Das tan aber uns Porfienten und Forſtgenoſſen im Interefie der 
Sage nicht gleichgültig fein. Und nicht etwa, weil Ihr Geklaͤff 
Über meine Abhandlungen mic) irgendwie hätte berühren können, 
fondern allein aus den früher bemerften Gründen und weil es das 
Felle Mal iR, daß eine meiner literariſchen Arbeiten in das Beblet 

















Ihrer Kritif gelangt, und weil. dieß möglicher Weife noch üler 
geſchehen kann, finde ich mich veranfeßt, Ihnen und dem Puhliten 
mein Credo über die im Mrgen liegenden Bufäude unferer for 
lichen Kritif und vorzugeweiſe Aber Ihren Einfluß Darauf nad 
weiter aus zuſptechen. 

Me ich, vom Katheder einet techniſchen Lehranfialt Fommem. 
vor ſieben Jahren mein gegenwaͤrtiges Lehramt antrat, bemeife 
id) ſeht bald, daß ich an unfern Forſt- und Landwirthſchafts- As: 
demlen, mametidp wie fie heute noch find, von ben Wefniram 
meinats matfiemmneiftgen und techniſchen Studien nur den geringäm 
Theil in Anwendung bringen fonnte, wenn bie Harmonie bes Gazı 
erhalten werben follte. Ich fah ferner-fehr bald ein, daß chen mm 
diefer äußern Harmonie und um der innern Zweckmäßigkeit der 
Lehrgebäudes willen für jeden Lehrer der Grund: und Hülfswißee 
ſchaften burchans es nöthig fei, mit der Theorie und Praris der 
dachwiſſenſchaften fo weit ſich befammt zu machen, ale norhwentig 
dazu gehört, um über deren Zuſtaͤnde in ver Vergangenheit, Gegen: 
wart und Zufunft ein Urtheil zu haben, und namentlich, mm das 
Verhaͤlmiß, in welchem die Grund: und Hälfsvortrinen zu ben 
des Baches fichen, genau zu erforfchen. Um dieß zu bewirken 
mußte ich meine eigentliche Wiſſenſchaft, und mit ihe Yiele meiner 
rieblingeſtudien, am den Nagel hängen. Wer je in viefem Falle 
geweien, weiß, wie viel Refignation dazu gehört, an ber Schwelle 
wo für die Wiſſenſchaft produftiv zu werben mit Freuden mar 
wahrnimmt, umjufehren, um an einem andern Flecke wieder als 
Squler ſich zu melden. Aber es iR diefe Mefgnation ein Opier 
das dem Ganzen und Guten zu Liebe auf allen Fachſchulen. namen: 
lic} aber auf den unferen, jeder Lehrer bringen follte. — Db tw 
oft und Fräftig genug geſchieht Ich möchte es bezweifeln. Wohe 
fonft die alten und die neuen Klagen, daß unfere Mathematite 
und Naturwifienfpafter nicht bei der Stange halten? Woher jo 
die nicht feltene Thatſache, daß ihr Lehrſyſtem weder innerhalb im, 
Gleichgewichte, noch außerhalb mit dem techniſchen Leben in Ber 
bindung in? J 

Mit vollem Rechte machen uniere fort: und landwirthicait 
lichen Docenten die Anforderung, daß ihre grund» und hülfewifier: 
ſchaftlichen Gollegen, um praftifch zu werben, fi mit der ganm 
Wucht ihres Geiſtes auf das Studium des Weſens und der Berir 
niffe.des Baches werfen follen. Allein es fünnen diefe hinmwieters 
mit vollftem Rechte den forſt- und landwirthſchafilichen Toren 
den Vorwurf entgegenitellen, daß fie das Geſet der Gegenjenztit 
aus dem Auge lafjen. Unfere techniſchen Lehrer denfen nicht darız. 
daß ihnen eine innigere Befannıfhait mit ven Bundamentalwife: 
ſchaften aus ähnlichen Gründen nöthig it. Darum werden ft 
feicht in ihren Vorträgen, nehmen feinen Bezug auf die marheme: 
tiſchen und naturwiftenihaftlichen Gründe, — meil fie es nich 
vermögen, — uud drücken baducch ihrem Auditorium den Mahn ter 
Entbehrlichteit derfelben auf. So, anſtatt Beförderer der Bien: 
ſchaftlichteit zu fein, werden fie, obgleich Indirecte, doch aber mädtige 
Anterdrüůcker derfelben. 

Gewiß iſt das ſchon an fich ein großer Uebelſtand; und er ik 
in unferem und gerade in unferem Unterrichtöwefen häufiger als 
man meinen jollte. Zum Barbarismus aber führt berfelbe, war 
umverzeiblich wird jene Unwiſſenheit, wenn fie als Mutter der 
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Unverfländigteit and des Dünfels anftritt und der ungebilbete Bonf- 
mann vom Katheder herab direct und mawerblümt gegen eia ädt 
wi ſenſchafiliches Sindinm wüthet, bloß, weil ihm es nicht vergönnt 
war, jeine reinen Gegnungen zu empfinden. 

Was ein öffentlicher Lehrer anf dem Katheder fagt, hat er vor 
der Deffentlickeit gu verantworten. ine Indiscretion kaun es 
daher nimmermehr fein, wenn ich dem Publikum erzähle und Ihnen 
ins Gevächtniß zurücrufe, wie oft Sie von Ihrem Kathever herab 
mit der furzfichrigften Kedheit auf anderer durggehiligterer Forft⸗ 
leute gründliche Sıreben polemifirt haben. Von unſeren Privat⸗ 
geipräcen werde ich nicht tedfn, mod) von dems.mn6 ich vielfach 
durch Andere erfahren. Als Beiſpiel jei es mir erlaubt, nur eine 
einzige ihrer derartigen Kathederaußerungen anzuziehen, die ich 
zufällig mit eignen Ohren gehört. 

Es if gewiß für Eie, als Director der einzigen preußifchen 
Sorfiehranfält und noch dazu, wenn Gie das gern hören, „der 

- höheren Forſtanſtalt,“ ſchlimm, fehr ſchlimm, daß Eie in Bolge 
Ihrer Ihnen init hinlänglicher Gvivenz von Andern ıchgewiefenen 
mathematijgen unb naturmiflenicaftlien Unkennmiß im Ihren 
Borträgen alle wiſſenſchaftlichen Grundlagen ignoriren müſſen. Aber | 
doppelt unverzeihlich, Ihrer Stellung heut zu Tage doppelt unwürbig | 
int es, wenn Sle, 1bas ich als Thatſache mit meiner Ehre verbürge, i 

vom Katheder herunter Ihrem Publikum zurufen: „Und, meine |) 
Herren, daß er einen guten Weg bauen könne, if 
dem Forſtmanne zehnmal wichtiger, ale daß er eine 
Gleichung auflöfen lerne.“ Run if das zwar in mander 
Beziehung allerdings richtig; aber abgefehen davon, daß der Wege: 
ban eine_fo einfache und rein praktiſche Sache if, auf die man 
jeven Bauer von jevem Bauer drefficen laffen fann (wie Herr 
Dberforftrath ja wohl felbft erfahren haben müflen), fo follte doch, 
felöß für den Ball, daß der Wegeban wirklich ein weſentlicher 
Unterrichtözweig einer höhern Sorflehranfalt wäre, ein Lehrer 
diefer Anflalt etwas dergleichen nie fagen türfen. Das Publikum 
unfrer Auditorien ift, mie alle meine Herren Gollegen mir bejengen | 
werden, im Allgemeinen dem Reinpraftiihen weit mehr zugethan, 
als dem anftrengenderen und unbequemeren Strengwiflenfchaftlichen. 
Es wird daher ſtets und gern geneigt jein, einen Sinn in foldhe 
Worte zu legen, weldyer den Director einer heutigen Borflacademie, 
wenn er diefe Deutung beabfichtigte, gänzlich uuwürdig machte, den 
BProfefior- und Direftorkuhl länger noch zu befigen. Nicht jagen 
Dürfen follte dieſer dergleichen: einmal im Iuterefie der Studirenden 
und ver Academie, meil «8 die Unmwiffenichaftlichfeit und Iubolenz | 
beftärft; das andere Mal und mehr noch follte er fh davor hüten | 
im Intereffe feines Selbſis. Denn gar leicht werden die Derfän- ' 
digeren im Auditorium fich verſucht fühlen, an den Buche und die 
jauern Trauben zu denfen, und werben gar ſchnell und richtig 
ahnen, daß nur des Herrn Profeſſors eigene Ignoranz vie Urſache 
fei des Hafles gegen Vernunft und wiſſenſchatliche Durapbilbung. — 
So mie ich jenes Benehmen in Ihrem Interefie beflage, fo bevauere 


lichen Discuffiouen jehe zu Ratten: fommen, und Sie wärden z.B. 
nicht nöthig haben, in Ihren Raatswirthfceftlichen Raifonnements 
immer mar im Dunfe der Allgemeinheit herumzunebeln, anſtatt 
durch Mare @rempel bie Sache fi und Andern klarer zu machen. 

86 iR ſeht bedauerlich daß in unferem forflichen Unterichtes 

weſen biefe Disharmonien zwiſchen den Grund: und Fachwiſſen ⸗ 
(haften und ihren Lehrern in oft gar fo greller Weiſe ſich vor⸗ 
finden. Ich habe verſchiedene Branchen des höhern Schulweſens 
tenuen gelernt; in feiner habe ich weniger paͤdagogiſches Bewußts 
fein und weniger didaltiſche Ginfeit gefünden, als in denen der 
Sorf: und Landwirthſchaft. 
Nacghdem ich hieriiber mit mir im Reinen war, warf ich mid 
zunachſt auf die Theorie und Praris des Borkmefens, weil dieſem 
die Mathematit als Hülfswiſſenſchaft praftifch dringender und eine 
profeifionelle Färbung derſelben wefentlicher if, als im der Lands 
witthſchaft. Durch die wichtighen Lehr und Handbücher arbeitete 
ich mich hindurch; orientirte mich Aber die Geſchichte und Literatur; 
wohnte, wo es mir möthig ſchien,, praftifch = forklichen Mebungen 
bei und verwendete auch einmal die großen Berien, um bie Taration 
eines ganzen Revieres mit durchzuihadhen. 

Daß ich beim Studium unferer forſtlichen Literatur mandperlei 
Unreifes „fand, „brauche ih dem Saqhtundigen nicht ex zu, erzählen. 
" Setbft mande unferer Driginalwerfe, wie Hartig’6, Hunbeahagen’s ac. 
fo inbaltereid und productiv fie and erſcheinen, fand ich doch oft 
dergeſtalt mit mathematiſchen unb naturwifſenſchaftlichen und logiſchen 
Irrthumern durchwirkt, daß ein nicht ganz kritiſcher Leſer Gefahr 
auft, unbewußt Wahrheit und Aberglauben oft zugleich ans tom 
zu fangen. 

Dem durch ein fremdes wiffenfchaftliches Gebiet ſich Hiudurch⸗ 
arbeitenten geht es aber wie dem Wanderer auf einer Forſchungs⸗ 
reife. Gin ſachkundiger Wegweifer if ihm eine höchſt willlommene 
Erſcheinung. Mit Freuden und im voraus banfbar griff ich daher 
nad Ihren fritiichen Blättern. Die anjehnliche Reihe von Bänden, 
die alle den Namen Pfeil an der Stirne trugen, ließen einen tüche 
Aigen Kritifer, eben fo reich an Uebung als an univerigller Bildung, 
und daher eine Kritif vermuthen, weldhe, durch innern und äußern 
Beruf erzeugt, mit gruͤudlichem Wiffen und durchdringendem Urtheil 
die Spren vom Weizen ſichten und dem Publifum durch ein fürs 
niges und nüßliches Referat vergebliche Mühe und Zeit erfparen 
follte. Verzeihen Sie, Herr Oberforfirath, dieſe Schwärmerei 
einem Manne, der Sie nod nicht kannte und der feine Begriffe 
von einer vernünftigen Kritik nicht aus Ihren Büchern fid gebildet, 
ſondern aus anderen Literaturgebieten mit herüber gebracht hatte. 
Mit jedem ducchgelejenen Bande Ihrer Kritiken flieg meine Bewun- 
| derung, d. h. nämlid, darüber, daß mit einigen ſehr wenigen Aus- 
| nahmen das foritliche Publifum lautlos ſich gefallen ließ, das ale 


‚| Keitit ſich auftiichen zu laſſen, was felten eiwas anderes war, ale - 


| ein von Ihrem fubjectiven Iuftincte getragenes und vaher mothz 
wendig unwiſſenſchaftliches und unmotivirtes NRaijonnement, in dem 





id) noch mehr den Mangel, der die Wurzel jenes Betragens if. 
Denn wäre eiwas von mathematiſchem Geift und Wiſſen in Ihnen, ; 
müßten Sie nicht fürchten, bei jedem at b, ſchon Hals und Beine | 
zu brechen: fo würde bei Ihrer großen dialektifchen Gewandiheit 
Ihrem Welen und Inhalt die vorſtmathematik in allen Ihren forf- 


ich alles Ungehörige Haufenweife fand, felten aber Raijon und 
Wahrheit, und nirgents eine Kritif, wie fie jein muß. 

Freilich, wenn die Kritit in der Wiſſenſchaft den Freunden 
des Scandales zum Vergwügen da fein fol, fo haben Gie Recht, 
i und haben theilweiſe auch Ihren Zweck erreicht. Denn als ich vor 























einigen Jahren einft Einen tüchtigen Borkmann fragte, wie man 
nur dieſen kritiſchen Blättern fo viel Werth beilegen lönne, ent⸗ 
gegnete dieſet mir gan; troden und verwundert: Merth? nein, 
Werth; haben fie feinen; aber fie amnfiren doch. (1!) Amufirt das 
Sie andy, Herr Oberforkrarh? Ich Habe doch noch Achtung genug 
vor Ihnen, um daran zu. zweifeln. — Run, wenn ich damit Recht 
Hätte, es follte mich frenen. Da wäre doch noch Hoffnung, Sie 
jur Cinficht zu bringen In das, was unfeer forflicen Kritit, was 
Ihnen felbſt Roth thut. Sie find zwar alt, und älter, als man 
Horen Uebereitungen nach glanben follte. Und die Deutſchen fagen: 
„Was Hänschen nicht lernte, lernt Hans nimmermehr.“ Ich aber 
meine, daß der Menſch auch im weißen Haare nicht aufhoöͤre, bils 
dungsfählg zw fein. Und darum glanbe ich auch, daß es Ihnen 
bei Ihrer geißigen Friſche noch möglich fein Tann, ſich in muferer 
Literatur zu einer Achtung umd Würde einigermaßen wieder empors 
arbeiten, wie fle Ihnen, Ihrer Stelung nad) und dem fntellie 
genten Preußen gegenüber, nie hätte entfallen follen. Manche vers 
altete Auficht und Unart werden Sie dabei freilich ablegen und es 
Rich im Bewußtſein Ihrer eignen Mängel gefallen laſſen mäffen, 
mit gutem Willen und Veſcheiöenheit hier und da auch vom einem 
Jüngeren zu lernen. ö 

Erlanben Sie daher, Herr Oberforſtrath, daß 
ih Ihnen und dem Vublikum die Brundfäge einer 
ädten und gebilteten Kritik ins Gedächtniß zurüd: 
rufe. Drei und zwanzig Bände After kritik hat Ihnen unfere 
gutmäthige Lefewelt zwar ſchon abgefauft, und fie kauft Ihnen 
zweifelsohne auch noch mehr ab. Mber es iR Ihnen doch gewiß 
nicht bloß ums Bachermachen und Gelbverbienen, fei es mit ober 
ohne Schande, zu thun. Und wenn Gie bevenfen, wie dieſe 
drei und ‚zwanzig Bücher gemwirft haben; wenn Gie, einft zur 
Ertenntniß gefommen,” den animofen und bemorafifitenden Gein 
erbliden,, der ſich nur durch Ihre Balgereien in die ernten und 
edlen Hallen unſter Wiſſenſchaft gedrängt und neuerdings, mie 
Herm Klauprecht's Ausfall gegen Herrn v. Wedekind beur— 
tundet, and nach andern Seiten hin ſchon Ausflüfle geſucht hat, 
dann werden Gie mir Recht geben, wenn ich beim Anblid der 
literariſchen Scandale feit Humdeshagen bis Hartig mu 
Klauprecht ausrufe: Ihr Männer der Bildung, wollt Ihr tie 
Sache oder wollt Ihr Euch? Haltet ein, denn Ihr feid auf dem 
beften Wege, die forſtliche Sqhriftſteller- und Lefewelt fo zu ent: 
arten, daß fie wie die überreisten hommes blases, nur am Bifan: 
ten und Ecandale noch Gefallen finden, von ruhiger und würdiger 
Diecuffion aber nichts mehr wird wiſſen wollen! 

Alfo — aufgepaßt. Herr Oberforfrath! 

Wenn wir Foritiente und Forfigenofien die Zuſtaͤnde der Kritik 
in den andern Zweigen deutſcher Literatur ind Ange faflen, werden 
wir alsbald bemerfen, daß die ausgebildete Kritik fi von ihrem 
griechiſchen Stammtrgriffe gar fehr emanzipirt hat. Denn biefer 
deutet zunächft anf einen Richterſpruch hin und fließt nur entfernt 
den Begriff des Eichtens und @rfennens mit ein. Heut zu Tage 
führt die gute Kritit bei weitem nicht. bloß das richtente Schwert, 
fondern mehr noch die Leuchte, die vie Ecen zu runden, mögliche 
Mipverkänduifie zu verhiten, etwaiges Dunfel zu hellen ſuchen foll. 

Der Krititer fol fonach als Bermittler dafichen 
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swifchen Autor und Publifum. Merten Cie fi da $e| 
Dberiorftrath! .w 

Gr if- der Zwiſchenhaͤndler zwiſchen dem Produzenten um En 
fumenten. Siele der Icpteren rühren feine Gchüffel an, wenn ja, 
Re uicht vorher gefoftet und ihnen geiagt hat, wie Re fAmett m 
was darin und baran if. Darum muß ber Kritiler, ver min 
nämlich, den Mntor zu Anbiren und zw erfaſſen umd, woran m 
Hat, dem Publifum zu nähern fuchen. 

Aus dem Allen ergibt ſich ſchon die erite Pflicht des Ran 
ten; fie heißt: Achtung, Achtung vor dem Berfaiin 
Adtung vor dem Bublitum! 

Merten Sie ih das, Herr Oberjorſtrathh! 

Ohne jene Achtung vor dem Verfaſſer, wie fol der Arie 
in ihn hinein, mit unbefangenem Geiſte, ſich vertiefen fünnen? Ohr 
jenen Refpect vor dem Vublikum. wie fol das Publikum item 
Kititer, ſelbſt vefpesticen lernen? — IR .die Schrift an fd 
Referirene und Mecenfirene werth: fühlte alfo ber Berfafer ia 
als berechtigt zu fehreiben, und der Krititer es für wöthlg Beike 
zu erflatten, fo muß es dieſem gleich fein. wer und wo der Au 
it, und ob diefer es aus den Windeln heraus oder uar za | 
Kahllopfe hervor dictirte, und ob in freiwilliger ober „unfrindigr | 
Muße.“ *) In England if diefe Maxime im Reiche der Krii it 
Alters her Staatsgrundgefep. Und wenn Sie foldyen Ehm we 
Sie den Deutſchen als Kritit verkaufen, einem englifchen Badkin 
ler anbieten wollten, würden Sie von Blü zu fagen haben zn, 
der gebildete Engländer Ihnen Zeit ließe, „freiwillig. bie Thin 
au ſuchen. — In wiſſenſchaftlichen Dingen wirb jenes erfe Pit 
einer gebildeten und unparteiſchen Kritik felbR im dem Lim 
ſchaftlichen Granfräh Areng relpectiri. 

Warum geflatten allein wir es, warum leidet es fo ni; 
gerabe unfer Publifum, daß ein Recenfent es To mißacpten dar Wi 
er, aller Wahrheit und Sitte zum Hohne, feiner Rohheit die Bir | 
ſchießen läßt. Warum ſchweigen wir, warum ſchweigt menigdnt 
die Gefammtheit dazu, wenn ein literariſcher Gansenjpitismns Iür 
Sahne anfpflanzt und die Borberumgen verhöhnt. die im jeder gun 
Geſellſchaft an den Meufchen überhaupt gemacht werden miht 
Warum geftatten wir es, daß fogenannte Genie's, ofue Bil 
und reelle Kenntnife und nur mit einer unverwuͤſlichen und am? 
ſchamien Zunge begabt, — fogenannte Genie's, die „Alles dt 
weg haben“ und mit einem Biffe die Ruß zu fanden ſiq ® 
bilden, ungefltaft.ihr demoralifizendes Weſen treiben ? 

Soll der Kritiker, der uns bilden helfen ie 
folt er allein ungebilder fein dürfen? Ja, er bie 
nicht einmal ein, zu wirken, fo lange er als bioßer Pohctt' 
und Krafeler feiner gemeinen Natur raſchen Lauf laßt. ia 
Namen erwirbt er ſich, einen, darum ihn fein Gebildeter besikt 
feinen Greaturen allenfalls zu Danke wirkt er; die Lader min 
im Angenhlide auf feiner Geite haben, die Befonnenen nie. 3 
das Publifum wird mündig; und er, der Mißachtung Preis geucha 
predigt feine Leidenſchaft mar noch der Wäſte. Die Shout 
aber, die Mäpigung und die Achtung haben mod Mt 
fehl gefprogen! 





ı 
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*) Giche Pfell's Kritik des Brömmling’rgen Wetlef. 





Merken Sie fi das, Herr Dberforfirath! 

Die Kritifen der Forſt- und Jagd: Zeitung find in biefer 
Hinficht anerfennenswerth. Hin und wieder wäre ihnen freilich 
weniger Oberflädlidleit und mehr Kernigfeit zu wünſchen; aber 
der @eiß, ber fie durchweht, if doch ein gebllbeter. 

Maͤchſt jenem Verhältniß, in dem der Kritiker zum Unter uud 
zum Publikum Reht, hat er aber auch ein Verhaͤlmiß zu ſich felb. Ob 
er zum Kritiker wirklich berufen iſt, wirb,hierbei bie 
erſte Frage jeim Ich will nicht gerade behaupiem mas „Herr 
Forſtrath Hartig anzunehmen ſcheint. %) daß aimig and allgtn 
nur ber bereit6 Anerfannte, daß nur die bewährte Yutprität, dazu 
berufen fei. So viel aber ſteht feſt, daß nur Deriewige-über 


einen befimmten Gegenfland ein Urtheil fälfen kann |, 


und darf, welder die dazu gehörige Bildung und, 
Einfiht, mit einem Worte, die für den concreten 
Ball erforberlihe Sahverftändigfeit befiht. — Merken 
Sie ſich da6, Herr Oberforfiranh! 

Eine fernerweite Forderung am deu Kritiker iR die, daß er 
Lefen fänne. Wer bieß nicht laun, weſſen Eharafter wicht mora- 
Yifche Kraft genng befißt, eine ihm entgegentretrabe Wahrheit her, 
auszulefen, oder weflen Intelligenz nicht gebildet genug iR, hinter 
dem Buchſtaben den Geiſt zu erfaflen; mer ſich in ein Buch 
nit hineinleben, ſich felbf dabei nicht verläugnen 
will und fann: der fann nimmermehr ein Krififer fein. Merken 
Sie fi das, Herr Oberforfrath! 

Daß ver Mann ferner ſchreiben könne, daß er unter 
anderem über die Stylfehler eines Quartauers hinans fein müfe, 
verfieht fi von ſelbſt, und dennoch: — Merken Gie fih auch 
das, Herr Oberforſtrathl 

Geſetzt, der Herr Oberforſtrath prüften ſich einmal hinſichts 

diefer @igenfchaften; geſetzt, Sie fühlten fich trot dieſer Selbſt- 
prüfung immer noch zum Kritiker berufen: mun, fo wäre biefer 
Jerthum gerade nicht unerhört. Wird es doch felbf dem Weiſen 
fhwer, über fich ins Klare zu Tommen; wie follte da Der ſich night 
über fich tänfcyen fönven, deffen Urtheil überhaupt befangen if. — 
Afo, wir fühlen inneren Beruf zur Kritik, Herr Oberforftrath, 
wir feitifiren! Gut. &o wird num in jedem beflimmten 
Falle der verkändige nud gebildete Recenfent vorerſt 
fein Verhältniß Gerſteht ſich fein intellectmellee) 
zum Autor feſtſtellen. Catweder man, er ſteht über dem 
Autor, und dann if er, aber auch nur dann zum Urtheils— 
ſpruch berechtigt, and das gibt Die Kritif im engern und eigents 
tigen Sinne. Oder er ſteht neben demſelben anf gleicher Stufe 
der Bildung und Einſicht, und das gibt die Anficht, die darfel- 
Iende, entwidelnbe Kritif. Oder er fühlt ih unter dem Schrift- 
elle, und da (merfen Sie fi das, Kerr Oberforfrath!), da 
wäre es freilich das Rathfamfe und Augemeffenfte zu ſchweigen. 
Indeß, wie Wenige vermögen es, fih „unter“ zu fühlen. Uub 
da es tritiſche Natmren gibt, fo gat wie probuftise, fo mag es 
hingehen, wenn er in ſolchem Falle die [abjectiven Eindrüde 
als ſolche dem Publikum mitigeilt. 

As Sie, Herr Oberforfrath , jene mnberihante Bertede zum 


*) vorſt⸗ und Jagd Zeitung, Geptember 1846. 
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32. Vande ſchrieben, die ic) in Ihrem Interefie aus auferer Siteratur 
gen vernichtet fähe, ſcheinen Sie über Ihr Berhältnii in der 
Kritil einmal einen kurzen, lichten Augenblid gehabt zu haben; 
denn Gie geftehen dort ein, daß Sie in Ihren Urtfeilen nur Ihre 
ſabjective Anficht ausgeſprochen Hätten. Fühlen Gie fih alfo zu 
einem Richterfprache über objective Wahrheit nicht qualifeirt geang. 
und das wäre ein lobenswerther Zug von Gelbferfenntuiß, num, 
mein guter Here Oberforfrath, dann müflen Sie auch hübſch vor- 
fichtig und beſcheiden auftrete h Denn fehen Sie, wenn bie Heine 
Beſchraͤnktheit fih groß macht und aufgefpreigt einherſtolzirt, wie 
der Hahn auf dem Mifte, — dann wird er vom allen Urtheilds 
fähigen nur ansgelacht. 

Merten Sie ſich das, Herr Oberforfirath! Unb wollen Sie 
noch fernerhin feitifiren, dann benfen Sie nur in ben meiſten 
Bällen, daß Cie in jenem dritten Verhältnig zum Autor ſtehen. 
Sie entgehen dadurch am erfien der Gefahr, ſich zu blamiten, 
und haben babei doch dem Vortheil, daß eine beſcheidene 
Beſchreibung deſſen, was das Buch in Ihnen wirkte, weder für 
Sie, hod) für andere Leſer, noch auch felbft für den Verfafler ohne 
Nugen fein wird. . 

Diefes aber wollen und follen wir nie vergeffen, 
daß,die Kritif nicht da if zum Zerflören, fondern 
zum Schaffen, und daß fie ſeibſt da, wo fie zerſtören 
muß, — gleid der ewigen Ratur, — auch Ihon die 
Keime neuen Lebens ans ſtrene. 

Umd das nur war mein Zweck als ich in meine Abhandlungen 
jene Feitifch = flatiRifpen Nebenbemerfungen, welche Ihre feindlichen 
Ausfälle veranlaßten, einwebte. Doch hiervon ſpaͤter. 

Gelingt es der Kritik, jenen edlen Swed zu erreichen, daun 
wird fe, was fie werden fol: Läuterung und Bildung des 
Chaos zu einer Welt bes geifiigen Leben. 

Das ih. Herr Oberforftrarh, das Credo des aͤchten Krititers 
von wahrem, innerem Berufe; das iſt das Motto, bas Sie, da 
Sie fh zum Richter anfwerfen in Sachen der Borfiäteratur, als 
Deife vor Ihr Bult hätten hängen follen und das — das Ipcal 
einer gebilbeten Kritit, die zu der Ihrigen leider ſich verhäft, wie 
die ‚Minerva des Diymps zu der gepriefenen Scheuerfrau Ihres 
Juſtitutes. 

Deun von allen jenen weſentlichen Qualitaͤten eines Reren- 
fenten von Beruf habe id) vom jeher nichts in Ihnen gefunden ale 
die Eritifche Natur, ober vielmehr nur den Fritif hen Drang, 
und diefen Drang oft dermaßen aller Cultut haar und ledig, daß 
es ſelbſt Ihrem Beinde bedauerlich erfgeinen mußte. Heute ein 
Boenreißer in Wigen, morgen ein Tperfite im Schmähen, Haben 
Sie das forliche Publlkum zu noch was Schlechterem zu ernies 
drigen geftzeht, indem Gie ihm Schadenfteude an den Mängeln 




















de6 Mebenmenjcen und ungebildetes Behagen an Ihren gemeinen 
Bigen windigirten. Anßatt des Buches haben Gie in der 
Begel deu Mann angegriffen; anfatt wiſſenſchafilich zu 
unterfuchen, haben Sie durch gefliffentliche Futflellungen, Berläum: 
dungen und Denunciationen, bie, eine® gebildeten Menfchen an ſich 
umtwärbig, eines Mannes in Ihrer Stellung aber in hoöchſtem Grade 
unſchiclich find, deu Ihnen unverbaulihen Kern zu verhüllen fd 
bemüht. Geſchrieben haben ie, nicht um der Sache, ſoudern um 
sy . 


des rohen Egoismus und des @igenfinnes willen; nicht um die 
Wahrheit war es Ihnen, fondern immer nur um ſich zu thun. 
Anftatt der ernften und Maren Wiffenfchaft haben Sie den Scandal 
und die Lüge auf dem Thron unferer Kritif geftellt. 

Und diefes und die demoralifirende Wirkung dieſer Herrſchaft 
iſt das Schlimmſte an der Sache; denn es if} faſt menſchenun- 
moͤglich, — wie das Beiſpiel der Herren Behlen, Hartig, v. Wede⸗ 
Kind u. 9. beweiſt, — bei Erwiederung und Beleuchtung von der- 
gleichen Unverfjämtheiten ſich ni wenigftens His zur Grenze 
jenes kothigen Gebietes zu nähern, das die Wuth des Angreifere 
fich zum gemeinen Tummelplage gewählt hat. 

Verlaffen Sie wenigſtens diefen Tummelplag, mein Herr Ober: 
jorſttath! Thun Sie ſich, Ihrer Anſtalt und unfrer Earhe den 
Gefallen. Ich glaube gern, daß Cie jeßt zu alt find, um noch 
die gehörige Humanität und Bilbung fh anzueignen; ich glaube, 
daß es nicht leicht it, fein Temperament und feine Individualität 
umzuändern; mun gut; iR «6 Shnen ſonach unmöglich. das Biffige, 
Schattenſuchtige, Negative aus Ihrer Kritik zu entfernen: fo muß 
es Ihnen doch möglich; werben, fid jenes elenden und fruchtlofen 
Verläumdens und Denuncirens, jenes Schmähens und Verdrehens, 
das Sie auch jet wiederum, in Bezug auf mich ausgeübt, zu 
enthalten. 

Anſtatt durch Lügen eine Direction zu verbächtigen, der das 
Grab den Mund verſchließt, weifen Sie doch, Herr Oberforfrath, 
unferer Atademie gründliche Mängel der Organifation nach! Unfere 
rechtſchafene Regierung, die mit Medlichfeit das Beſte will und 
immer gewollt hat, wird Ihnen eben fo banfbar dafür fein, ale 
der „afabemifche Senat.“ Unvollfommen zu fein, if feine Schande; 
aber unvollfommen bleiben zu wollen, Herr Oberforfirath, das 
iſt Schmach! Die wahre Gemeinheit beſteht darin, daß man bas 
Vortreffliche anzuerfennen ſich weigert. 

Mein Gott, was fann ich harmloſer Menſch dafür, daß Eie 
Ah in fo Bielerlei gemiſcht und fo viel Ungeſchidtes behauptet 
Haben,, fo daß ich hei der-erflen beflen Abhandlung, auch ohne es 
auf Sie abznfehen, logiſch gezwungen bin, Cie ad absurdum zu 
führen und zu zeigen, daß Ihre Anficht falfch und unfern Schulen 
nachtheilig If. Soll ich dabei etwa auf Soden gehen, während 
Sie ſich erlaubten, in Banernftiefeln einherzutrampeln? Nein, fo 
haben wie nicht gemettet. Widerlegen Eie mich, Sie und alle 
Diejenigen, die Cie zum Kampfe gegen mic) aufgerufen haben. 
Belehren Sie mich durch wiſſenſchaftliche Gründe, und ohne Groll 
will ich die Lanze ſenken; denn ich will nit mich, wicht Tharand 
und nicht mein Syftem, ich will allein das Beffere und das Wahre. 

Und darum und weil ich glaube, daß öffentliche Mfte von 
Männern und alfo and) die öffentlichen Discuffionen in der Preſſe 
nicht fireng genug geprüft werben fönnen, fann und werde and ich 
feine Schonung verlaugen. Denn nicht minder baffe ich jene 
GSefinnungslofigfeit, bie den Bier? erfircht und das Mittel ſcheut; 
die den Boden furcen und den Pflug wicht anfepen will. Die 
immer maffenhafter werbende Mittelmäßigfeit auch in unferer Literatur 
bedarf einer ernſten Kritik. Darum redet und ſchreibt Ihr Kritiker; 
fept eure Dialeftit gegen bie Produccuten in Bewegung; öffnet bie 
Schäge eures Wiſſens und eurer Erfahrung zu unferer Belehrung; 
thut es Äreng, meinetwegen auch nachfichteloe: nur nicht uaredlich 
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und fügenhaft, nur nicht nuwürdig und Hunbsgemein: nur 14. 
fo, daB man am Ende, ohne fich felbft zu befchmupen und ine, 
eigenen Ehre zu nahe zu treten, in eine Discuffion ra fürn m 
Euch) gar nicht einlaffen fann. 

Cine folhe Richtung zu befämpfen, liegt um fo mer m 
Interefie unfer Aler, weil fie unfere ganze Literatur vemsralin 
indem, fo fange wir nicht Alle den Paft geichloffen Haben. zu berartza 
Angriffen und Entfellungen zu ſchweigen, eine Erwiederung un | 
wendig und es dabei felbft dem Beſonnenſten ſchwer wird, Ad am| 
fern zu halten von dem Boden, wo das Gubjert, das ih m 
Kritifer nennt, ben Geifer feiner Gemeinheiten um ſich wirt. | 

Wirken Sie mit, Herr Oberforfrath, zur Grreihung tws 
ſchonen Ziele. Ein Mann von Ihrer Energie vermag viel ze 
er ernflich will. Noch if's am Gude nicht zu fpät für Ex. de 
es aber hohe Zeit iR, will ich Ihnen im nächſten DBlatte hie jr 
Evidenz beweifen. 

Giauben Sie nicht, daß ich die Abſicht Habe. mid an Ir 
zum Bitter zu ſchlagen: denn erflene wäre da wenig @hre ayı 


1 legen, da Sie nicht mit ben Waffen der Wiſſenſchaft zu fur 


belieben, wub zweitens haſſe ich den literariſchen Scandal un Nr 
viel Lieber geſchwiegen, wenn ich nicht hätte annehmen mähen N 
dann Sie mit Vielen in der Meinung beſtärkt worden wär. 
gehöre etwa zu Jenen, die fich einem kritiſchen Terroriemus zar. 
orvnen, ‚der feinen Thron nicht auf dem Felfen der Antoriit m 
Bildung, fondern auf dem wibrigen Schlamme der Unmifk: 
und Gemeinheit mit beifplellofer Anmafüng gegründet at. 


B. Am Hubertustage. 
Melodie: Herbel, berbei, du deutſche Surſchenſch 
Herbei, Herbei, du deutſche Waidmannfchaft! 
Herbei im Jagdſchmuck zum Hubertustage! 
Im grünen Römer perlt der Rebenfaft, 
Es dampft das Mahl — Herbei zum Beftgelage! , 
Und daß ein Hauptreiz nicht dem Fefte fehlt, 
@in raſches Lied, ein Jagdlied laßt uns fingen, 
Und Hörnerflang und Slintenfnall und Becherklingen — 
Harmonifch ſei's dem Liederton vermäplt! 


Zurüd, zurück! wer unfern Sinn nicht ehrt, 

Wen Artemis nie liebend angeläcelt, ! 
Bem Zimmerluft die enge Bruſt beſchwert, 

Und wern die Waldluft fühlenb nie gefäcelt! 
Ein Bolt fo frei, fo Eräftig und fo fühn, 

Laßt uns gebeihn in männlidy friſchem Streben, 

Und Jãagerluſt, und Sägermuth und Fägerfeben — 

Allewig ſoll's die Seelen uns durchglühn! 


Halloh, halloh! Im majeflät'fchen Wald, 
Ringe um ihn her der Treibjogd Lärm und Toben, 
Daß Berg und Hügel donnernd wiederhallt, — 
Wie fühlt des Waibmanns Bufen fi} gehoben! 
Der Edelhirſch bricht raſend durch den Hain, 
In blinder Sucht, auf angfbewegten Läufen; — 
Das Horn erflingt, die Büchſe knallt, die Rüden 
„Tajo, tajo!“ gellt’e Jagdgefchrei barein. 











Bohlauf, wohlauf! du Werk voll That und Luf, 

Du Bild der Schlacht. nrkräftig Waibmanneleben, 
Bir jauchzen dir aus voller Männerbruf, 

Mit Herz und Gliedern ind wir Dir ergeben! 
Verkünde, du Geſang, des Waidwerks Ruhm! 

Eingt's von den Höhen in die Thale nieder 

Das Jubellied, das Lied ber Jagd, das Lied der Lieder! 

in Hoc dem Waidwert und dem Jägerthum! 





C. Der wilde Jagen 
(Rat der Gage am Golling.) 
Am Waldſaum fleht ein Jaͤger auf der Lauer, 
Der wilde Strom rauſcht unter ihn vorüber, 
Die Dämmerung färbt grauer fi) und grauer, 
Der Himmelsdom bewölft ſich trüb und trüber, 
"Und über fih den Sturmwind hört er heulen. — 
Bald in die Landfchaft ſchweift fein Blich hinüber, 
Bald läßt er in der Waldnacht ihn verweilen, 
Ob nicht-ein Edelwild fich, wechfelnd, zeige. 
Doch ruhig bleibre, bie auf den Auf der Eulen; 
Der Wind gemach zieht leiſet dupch bie Zweige, 
Und als der Mond nun aus den Wolfen tritt, 
Da if’6, als ob er ehrerbietig ſchweige. 


Der Jägersmann, mit unhörbarem Schritt, 
Geht auf und ab im Schatten hoher Bäume; 
Die Phantafle, begleitend geht fie mit, 
Und wiegt ihn in die oft gewebten Tränme 
Bon einer Jägermaid, bie hold ihm ruft, 
Und ftreife mit ihr durch weite Waldesräume. 
Da plöglich wird's lebendig in ber Luft, 
Und wie hinauf des Waidmanns Augen jhiweifen, 
Ein Fägervolt, gehült in bloßen Duft, 
Erblidt er, Nebelwild verfolgend, reifen. — 
Geinifchter Jagdruf und der Hörner lang, 
Der Roſſe Schnauben und ber Meute Keifen 
Tont geiſterhaft den fillen Forſt entlang; 
Entfegen zudt durch alle feine lieber, 
Und um fein Herz legt’6 angfvoll fih und bang. 
Anı Uferrande läßt die Jagd fi nieder, 
Ein Rennen folgt, ein unruhvoller Lauf; 
Grmwartend, ſcheints, treibt man fle hin und wieder, — 
Und Mädchen tauchen ans ben Fluthen auf; 
Die fieht er emfig an's Geſtade ſchwimmen, 
Verſchwinden dann, und nun den Bord hinauf 
In vichtgedrängter weißer Reihe klimmen. 
Unib faum betritt ihr leichter Fuß den Strand, 
Erſchallt ein Jubelruf von rauhen Stimmen; 
Bofale freifen raſch von Hand zu Hand, 
Das Horn erflingt, der Reigen wird gewoben 
Und fanft und wirbelt durch das Uferland, — — 
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Der Jäger ficht hoch auf den Belfen oben 

Und ſchaut hinnnter in ber Tänzer Gpiel; 

Und graut ihm gleich vor diefem @eißtertoben, 
Und überfleict ihn and; ein Angfigefühl; 

Nicht vom der Stelle mag er ſich bewegen, 

Und wendet feinen Blick vom Tanzgemüßl. 
Da im Gebüf) beginnt es ſich zu regen: 

Er fieht ein Weib in lockend leichter Tracht, 

Fühft ihren Arm ſich in ben feinen legen, 
Und abwärts geht's in athemloſer Jagd 

Und iu des Tanzes wollufvolle Wogen. 

Sein Geiſt verwirrt fi; um ihm her wird's Nacht. — — 
Das Morgenroth verflärt den Himmelsbogen, 

Und funfelnd geht der Sonnenball herauf; 

Boeaelebend Tommt ber junge Tag gejogen — 

Des Jäger ſchlaͤft, und wacht nicht wieder auf. 


.D. Bello. Gumoriſtiſch-elegifche Rüderinnerung. 


Ich fühle mich gebrungen, den Waidgenoſſen von einem gewiſſen 
Bello zu erzählen. Das war ein Hühmerhund, in deſſen edler 
Bruſt alle erdenklichen Tugenden eines folgen, wie Kron -Demanten 
vereint, in hoͤchſtem Glanze prangten und liebend, wie das Sonnen: 
Hicht, nach außen frafiten und begeiferten. Ich werde poetifch; 
doch iſt mein Held dieß weniger? iR er nicht Ideal? — Ich wili 
ihn zu zeichnen verſuchen. . 

Wie nody fo oft, nach langer Trennung, ſeh' ich im Geiſte 
feine Augen leuchten — fle, der Abglanz feines ſchönen Gemüthes, 
das Gepräge feiner Herzlichen @eifteögaben. Treue und Bieberfinn 
friegelten fi drinnen; Hohe Begeiſterung, verlangender Muth, 
gepaart mit umfichtiger Klugheit, und wieber Frohlinn und Schalt: 
heit gar; — und benf id an den Auebrud, den Blitz feines Mugen: 
Paares, wenn er vor einem Wilde fland, in Frampfhaft vorgegwäng- 
tee Bengung, ferzengrad und reglos die Fahne der fonft ſtets 
geſchaftigen Ruthe: fo etwas muß man felber ſchau'n! — So lodert 
der Geiſt vom Auge des Dichters, wenn er, nahe dem Horſte eines 
hochbegeinerten Gebanfens, in athemlofer Spannung verhartt, — 
untegfam die Bahne feiner — fonf flüchtigen Feder. — — Wie 
Glodenton Hang mir Belloſs Ruf, wenn er im Frühroth den wer-, 
denden Tag verfündete; wie Donnerkall fein Gebell. wenn furchtlos 
ex feinbfelige Collegen forderte, und jenes fehnende Klingen, wenn 
ex laut warb anf ber Fahrte des fichtigen Wildes; es tönte wie ber 
Sehnfuchtoruf der harreuden Gelichten beim Nahen des Theuren. — 

Nie vergefie ich ber Scenen, wenn etwa Bello ein überrafchtes 
‚Häslein, die betrogene Schnepfe, die beſchlichene Ente mir hettrug: 
dann ſchritt er ſtolz einher, noch flolger prahlte das Auhe, oder er 
nahete ſchelmiſch zufriedenen Blickes, wie der bentetragende launige 
Fuche, oder ex fprang frohianchzend heran, daß ich oft wähnte, er 
müfe mit mir aus voller Bruſt laut auflachen. — Und daun fein 
Gebahren, wenn einmal Schuß und Verfolgung, vergeblih! da 
wußte der Mitfühlende lets eine der meinen aufs Haar gleiche 
Miene aufzufegen: — fehaute tropig dem enteilenden Wilde nad, 
als drohete er mit mir: „wart, Bürfchlein, ein andermal faſſen wir 
dichte — oder er kroch ſchleichend am mich heran, dem getänfchten 
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des rohen Egoismus und des Gigenfinnes willen; nicht um bie 
Bahrheit war es Ihnen, fonbern immer nur um ſich zu thun. 
Anftatt der ernften und klaren Wiffenfchaft haben Sie den Scandal 
und die Lüge auf dem Thron unferer Kritit geſtellt. 

Und diefes und die demoralifirende Wirkung diefer Herrſchaft 
iſt das Schlimmſte an der Sache; denn es iſt fat menſchenun- 
möglich, — wie das Beiſpiel der Herren Behlen, Hartig, v. Weber 
find u. X. beweiſt, — bei Erwiederung und Beleuchtung von der- 
gleichen Unverfpämtheiten fi mi wenigftens bis zur Grenze 
jenes fothigen Gebietes zu nähern, das die Wuth des Angreifers 
fi) zum gemeinen Tummeiplage gewählt hat. 

Berlaflen Sie wenigftens diefen Tummelplag, mein Herr Ober: 
jorſtrath! Thun Sie fi, Ihrer Anflalt und unfrer Sache den 
Gefallen. Ih glaube gern, daß Eie jeßt zu alt find, um noch 
die gehörige Humanität und Bildung fich anzueignen; ich glaube, 
daß «6 nicht leicht if, fein Temperament und feine Individualität 
umguändern; num gut; iſt es Ihnen ſonach unmöglich, das Biffige, 
Schattenſüchtige, Negative aus Ihrer Kritik zu entfernen: fo muß 


es Ihnen dod möglich werben, ſich jenes elenden und fruchtlofen | 


Verlaͤumdens und Denuncitens, jenes Schmähens und Verdrehens, 
das Sie auch jet wiederum, in Bezug auf mic ausgeübt, zu 
enthalten. 

Anfatt durch Lügen eine Direction zu verbächtigen, der das 
Grab den Mund verjchließt, weifen Sie doch, Herr DOberforftrath, 
unferer Afabemie gründliche Mängel der Organifation nad}! Unfere 
rechtſchaffene Regierung, bie mit Redlichteit das Beſte will und 
immer gewollt hat, wird Ihnen eben fo dankbar dafür fein, als 
der „afabemifche Senat.“ Unvollfommen zu fein, iſt feine Schande; 
aber unvollfommen bleiben zu wollen, Herr Oberforftrath, das 
iR Schmach! Die wahre Gemeinheit beſteht darin, daß man das 
Vortreffliche anzuerkennen fid weigert. 

" Mein Gott, was fann ich harmloſer Menſch dafür, daß Gie 
fich in fo BVielerlei gemiſcht und fo viel Ungefepidtes behauptet 
Haben, fo daß ich bei der-erften beſten Abhandlung, auch ohne es 
auf Sie abzufehen, logiſch gezwungen bin, Sie ad absurdum zu 
führen und zu zeigen, daß Ihre Anficht falſch und unfern Schulen 
nachtheilig if. Sol ich dabei etwa auf Soden gehen, während 
Sie fich erlaubten, in Bauernftiefeln einherzutrampeln? Nein, fo 
Haben wir nicht geweitet. Widerlegen Eie mich, Sie und alle 
Diejenigen, die Cie zum Kampfe gegen mic) aufgerufen haben. 
Belehren Sie mich durch wißlenfchaftlihe Gründe, und ohne Groll 
will ich die Lanze fenfen; denn ich will nit mich, wicht Tharand 
and nicht mein Syſtem, ich will allein das Beffere und das Wahre. 

Und darum und weil ich glaube, daß äffentliche Afte von 
Männern und alfo auch die öffentlichen Discuſſionen in der Preſſe 
nicht fireng genug geprüft werden fönnen, fann und werde auch ich 
feine Schonung verlangen. Denn nicht minder haſſe ich jene 
Gefinnungstofigfeit, die den Zweck erfircht und das Mittel ſcheut; 
die den Boden furchen und den Pflug wicht anfepen will. Die 
immer maffenhafter werdende Mittelmäßigfeit auch in unferer &iteratur 
bedarf einer ernfen Kritif. Darum redet und ſchreibt Ihr Kritifer; 
fept eure Dialeftif gegen bie Producenten in Bewegung; öffnet bie 
Säge eures Willens und enrer Erfahrung zu unferer Belehrung; 
thut e6 Areng, meinetwegen auch nachfichtelos: aur wicht unredlich 
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und Lügenhaft, nur nicht unwürdig und hunbögemein: nur rık. 
fo, daß man am Ende, ohne ſich felbR zu befchmugen und irn 
eigenen @hre zu nahe zu treten, in eine Discuffion ni fürret m: 
Euch gar nicht einlaffen fann. 

Cine ſolche Richtung zu befämpfen, liegt um fo mehr m 
Interefie unfer Aller, weil fie unfere ganze Literatur demoraliir. 
indem, fo fange wir nicht Ale den Paft gefchloffen haben, zu derartige. 
Angriffen und Entfellungen zu ſchweigen, eine Erwiederung nett 
wendig und es dabei felbft dem Beſonnenſten ſchwer wird, fid ger: 
fern zu halten- von dem Boden, wo das Gubfect, das ſich cin: 
Keitifer nennt. den @eifer feiner Gemeinheiten um fi wirft. 

Birken Sie mit, Herr Oberforftrath, zur Grreicung dat 
fchönen Ziele. Gin Mann von Ihrer Energie vermag viel mean 
er ernſtlich will. Noch iſrs am Ende nicht zu ſpät für Eie. Tui 
ee aber hohe Zeit if, will ih Ihnen im nachſten Blatte bis jur 
Evidenz beweifen. 

Glauben Sie nicht, daß ich die Abſicht habe, mich au Ivan 
um Ritter zu fchlagen: denn erſtens wäre da wenig Ghre enn 
legen, da Gie nicht mit den Waffen der Wiffenfchaft zu fünpie 
belieben, und zweitens haſſe ich den literariihen Scandal unt hätt 
viel lieber gefhwiegen, wenn ich nicht hätte annehmen mäfen. 5 
dann ie mit Vielen in der Meinung beflärkt worden wären, ih 
‚gehöre etiwa zu Jenen, die ſich einem kritiſchen Terrorismus 
orbnen, der feinen Thron nicht auf dem Felſen ber Autorität um 
Bildung, fondern auf dem widrigen Schlamme ber Unwiſſenben 
und Gemeinheit mit beifpiellofer Anmafüng gegründet hat. 





B. Am Hubertustage 
Melodie: Herbel, berbei, du deuiſche Burfpenfaraft! 
Herbei, Herbei, du deutfche Waidmannfcaft! 
‚Herbei im Jagbſchmuck zum Hubertustage! 
Im grünen Römer perlt der Rebenfaft, 
Es dampft das Mahl — Herbei zum Feſtgelage! 
Und. daß ein Hauptreig nicht dem Fee fehlt, 
@in raſches Lied, ein Jagdlied laßt uns fingen, 
Und Hörnerflang und Flintenknall und Becherklingen — 
Harmonifch ſel's dem Liedetton vermaͤhlt! 


Zurück, zurück! wer unſern Sinn nicht ehrt, 
Ben Artemis nie liebend angelähelt, 

Wem Zimmerluft die enge Bruſt beſchwert, 
Und wern die Waldluft fühlend nie gefäcelt! 

Cin Bolt fo frei, fo Fräftig und fo fühn, 
Laßt uns gebeihn in männlich ftiſchem Streben, 

Und Jagerluſt, und Jägermuth und Sägerleben — 
Allenig fol’6 die Seelen uns durchgläpn! 


Halloh, halloh! Im majchärfhen Wald, 
Ringe um ihn her der Treibjagd Lärm und Loben, 
Daß Berg und Hügel donnernd wiederhallt, — 
Die füglt des Waldmanns Bufen ſich gehoben! 
Der Edelhirſch bricht raſend durch den Hai 
In blinder Flucht, auf angfibewegten Läufen; 
Das Horn erflingt, die Büchſe malt, bie Rüden feifen, — 
„Tajo, tajo!“ gell's Jagdgeſchrei darein. 








Bohlauf, wohlauf! da Werk voll That und Luß, 


Du Bild der Schlacht, urfräftig Waihmannsleben, 
Bir jauchzen dir ans voller Männerbrufl, 
Mit Herz und Gliedern ind wir Dir ergeben! 
Berkünde, du Gefang, des Waldwerks Ruhm! 
Singt’s von den Höhen in die Thale nieder 
Das Jubellied, das Lied der Jagd, das Lieb der Lieder! 
Gin Hod dem Waidwerl und dem Jägerthum! 


6. Der wilde Jäger 
(Nah der Sage am Golling.) 

Am Waldfaum ſieht ein Fäger auf der Lauer, 
Der wilde Strom raucht unter ihun vorüber, 
Die Dämmerung färbt grauer fi) und grauer, 

Der Himmelsdom bewölft ſich trüb und trüben, 
"Und über ſich den Eturmwind hört er henle 
Bald in die Landfchaft ſchweif fein Blick hinüber, 

Bald läßt er in der Waldnacht ihn verweilen, 

Od nicht ein Edelwild fich, wechfelnd, zeige. 
Doch ruhig bleibro, die auf den Auf ver Eulen; 

Der Wind gemach zieht leiſer dupch die Zweige, 

Und als der Mond mun aus den Wolfen tritt, 
Da if'6, als ob er ehrerbietig ſchweige. 





Der Jägersmann, mit unhörbarem Schritt, 
Geht auf und ab im Schatten hoher Bäume; 
Die Bhantafle, begleitend geht fie mit, 
Und wiegt ihn in bie oft gewebten Träume 
Bon einer Jägermaid, die hold ihm raft, 
Und fireift mit ihr durch weite Waldesräume. 
Da plöglich wird's lebendig in der Luft, 
Und wie hinauf des Wairmanns Augen j—hweifen, 
@in Zägervolf, gehüllt in bloßen Duft, 
Grblidt er, Nebelwild verfolgend, freifen. — 
Gennifchter Jagdruf und der Hörner Klang, 
Der Rofle Schnauben und der Mente Keifen 
Tont geifterhaft den fillen Torf entlang; 
Entiegen zudt durch alle feine @lieber, 
Und um fein Herz legt'6 angfivoll ſich uud bang. 
Am Uferrande läßt bie Jagd fich nieder, 
in Rennen folgt, ein unruhvoller Lauf; 


Grwartend, ſcheint's, treibt man fie hin und wieder, — 


Und Mädchen tauchen ans den Fluthen auf; 
Die fieht er emfig an's Geſtade ſchwimmen, 
Berſchwinden dann, und nun den Bord hinauf 
In dichtgevrängter weißer Reihe klimmen. 
Und faum betritt ihr leichter Fuß den Etrant, 
Erſchallt ein Jubeltuf von rauhen Stimmen; 
Bofale kreiſen rafch von Hand zu Hand, 
Das Horn erflingt, der Reigen wird gewoben 
und fanft und wirbelt durch das Uferland. — — 


5 — 


Der Jäger fleht hoch auf ben Belfen oben 

Und ſchaut hinunter in der Tänzer Spiel; 

Und graut ihm gleich vor dieſem Geiſtertoben. 
Und überfgleicht ihn auch ein Anggefüßl; 

Nicht von der Stelle mag er ſich bewegen, 

Und wendet feinen Blid vom Tanzgewähl. 
Da im Gebüfch beginnt es ſich zu regen: 

Gr fieht ein Weib in lockend leichter Tradt, 

Fühft ihren Arm fi in den feinen legen, 
Und abwärts geht's in athemlofer Jagd 

Und in des Tanzes wollufivolle Wogen. 

Sein Geift verwirrt fi; um ihn her wird's Nacht. — — 
Das Morgenroth verklärt den Himmelebogen, 

Und funfelnd geht der Sonnenball herauf; 

Belebend fommt der junge Tag gejogen — 

Der Jäger fepläft, und wacht nicht wieder auf. 


D. Bello. Humorififgzelegife Rüderinnerung. 


Ich fühle mich gedrungen, den Waibgenoffen von einem gewiſſen 
Bello zu erzählen. Das war ein Hühnerhund, in beffen ebler , 
Bruſt alle erdenflichen Tugenden eines ſolchen, wie Kron sDemanten 
vereint, in hoͤchſtem Glanze prangten und liebend, wie das Sonnen- 
licht, mach außen Arafiten und begeifterten. Ich werde poetiſch; 
doch iR mein Held dieß weniger? if er nicht Ideal? — Ich will 
IPign gu zeichnen verfüdhen. ‚ 

Wie noch fo oft, mach langer Trennung, ſeh' ich im Geiſte 
feine Augen leuchten — fie, der Abglany feines ſchönen Gemüthes, 
das Gepräge feiner herrlichen Geiſtesgaben. Treue und Bieberfiun 
fbiegelten fi drinnen; Hohe Vegeifterung, verlangender Muth, 
gepaart mit umfihtiger Klugheit, und wieder Frohſiun and Schalt: 
deit gar; — und denP ich an den Anebrud, den Bliß feines Augen: 
Paares, wenn er vor einem Wilde land, in Frampfhaft vorgegwäng- 
ter Beugung, ferzengrad und reglos die Fahne ber fon fiets 
geſchaftigen Ruthe: fo etwas muß man felber ſchau'n! — So lobert 
der Geiſt vom Auge des Dichters, wenn er, nahe dem Horſte eines 
Hochbegeiferten Gebanfens, in atpemlofer Spannung verharrt, — 
unregfam die Fahne feiner — fonft ſlächtigen Feder. — — Wie 
Gtlodenton Hang mir Bello's Ruf, wenn er im Frühroth den wer⸗ 
denben Tag verfündete; wie Donnerhall fein Gebell, wenn furchtlos 
ex feinbfetige Collegen forderte, und jenes fehnende Klingen, wenn 
ex laut ward auf ber Fährte des fichtigen Wildes; es tönte wie ber 
Sehnſuchtoruf der harrenden Geliebten beim Nahen des Theuren. — 

Nie vergeffe ich der Scenen, wenn etwa Bello ein überrafchtes 
Häslein, die betrogene Schnepfe, die beſchlichene Ente mir hertrug: 
dann ſchritt er ſtolz einher, noch ſtolzer prahlte das Auhe, ober er 
wahete jchelmiſch zufriedenen Blickes, wie der beutetragende Iaunige 
Fuche, oder er fprang frohiauchzend Heran, daß ich oft wähnte, er 
müßle mit mir aus voller Bruf laut auflachen. — Und dann fein 
Gebahren, wenn einmal Schuß und Verfolgung. vergeblich! da 
wonfte der Mitfühlende Met eine der meinen aufs Haat gleiche 
Miene aufzufegen: — ſchaute troßig dem enteilenden Wilde nach, 
al8 brohete er mit mir: „wart, Bürfhlein, ein andermal faffen wir 
dicht — oder er kroch ſchleichend an mid) heran, dem getäuſchten 
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Ange fehlte nicht die Thräme des Trübfiuns, ober er Rampfte 
entruflet den Boden, fopffchättelnd, daß die Behänge rauſchten, wie 
ſchwer⸗ bamaftene Vorhänge, und fein abgeſtoßenes Gelnurr brummte 
ein Duhend: „Donnerwetter!" — jaf fo viel, wie ic) ſelber. 

Doch nicht Viefe gemüthlipe, Herzliche Theilnahme allein, - | 
auch felbffländiges Urtheil. Ueberlegung (vom Naturforscher Inftinct 
genannt) leuchtete ans jeglicher Handlung Bello's: — er war nicht 
bloße, willig gehorchende Mafchine. Was that er einft während ver 
Drefiur? — Der dreifitende Jäger, der die genialen Gaben des 
Schülers nicht zu faſſen vermochte, wollt'6 auch bei ihm mit dem 
altpraktifchen Echlenbrian verſuchen. Der gute Pedant hat fich 
dabei fehler zu Tobe geärgert und trop alledem Fein genügendes 
Examen herbeigeflwcht und gefhlagen. Unfern Lehrling mochte die 
einförmige, geiſtlofe Mergode mitunter langweilen; fo vergnägt' er 
ſich daran, dem aufgetfenen Wilde möghef weit nadyuflöbern. 
Der pfiffige Magier fchlingt ihm eine Leine um den Hals und 
befeſtigt einen Gtein an deren Ende. Der Feurige fieht feinen Lauf 
gehemmt, — durch einen Dornbuſch, der den Gtein erfaßt, gar 
aufgehalten. So ergreift er denn vor dem mächfen Ruchfepen. den 
Stein des Anftoßrs mit den Zähnen unb rennt damit mach Herzens 
tuR. „Bop Hagel und Kugel! der lernt das Apportiren ohue mich! 
— fricht der Magißer und — ſchwingt die Zuctruthe. — Das 
Infrument Habe ip nie gegen Bello erhoben. Mir Hatte ber Erle 
feinen trofflichen Charalter offen gelegt; wir hatten gegenfeitig uns 
fGägen und achten gelernt. 

Und doch Hatte mein hochgepriejener Freund einen Fehler an“ 
fh, einen einzigen, aber für mich ganz fatalen Fehler: — nämlich 
Belo war nicht mein, er war unveraͤußerliches Cigenthum eines 
Andern. Welche Mühe hat mich’s geloſtet, ehe mir's gelang, Belie’s 
nähere Behanntichaft zu machen, fein Herz zu gewinuen: fo fehr 
benrügere, ſich uicht Dom Carlos um feinen Moderich. Deus es ward 
ver Arme in Rrenger Haft gehalten; mit eiferfüchtigem Blick übers 
warhte ber Befiger (wer mag's ihm verargen?) das Treiben feines 
Tofiberen Kleinode. Doqh wie erfinderifh macht ein Herz das nach 
dem Preunde umd hohem Jagdgenuß fh ſehnt! Wie oft, wenn 
mein Girenenpfiff ihm getönt, hat ber Anhängliche mit Lebensgefahr 
das veinliche Halsband abgeftreift, das feflelude Eeil zernagt und 
Hehmlich, "wie det Dieb, das Thürſchloß geöffnet; — wie ofimals, 
entfernt vom Gaufe, das Harte Stonßenpflafter ſich Nachts am 
Zuger gewählt, am frich bei Sonnenaufgang mich zum Aufbruch gu 
weiten. Und land er vor der Hausthäre, wenn feiner verlaugend 
ich vorũberſchlich, da ſchaut er urit dem treuen rechten Auge zum 
Herrn Yinauf, ver fcharffirirend im Benßer lehnte, and mit dem 
ſchelmiſchen linken erſchieite ee den lodenden Minf meiner Mugen. 
Drauf trolit’ er gleichgultig ins Hans. Do ſchon mach Ablauf 
weniger Minuten flanb er, weit außerhalb des Stadithors, mir zur 
Sette, liebkoſend, dann ind umd Wetter prüfend. Wenn dann 
and) ſtundenweit entferut, — eim Wiak nur, und mir weit neran 
enteilte ex, nachdem er ven morafigen Koth ſich abgefpült, auf 
Scleijwegen zurült zur Helmath. — Und trafen in Bei unb 
Bald fein Auftreten! Welch freier Ueberblick. weich feine Berech⸗ 
mung beim Gucden, und dabei raſtlos, unermäblig. Mur felten 
nahm’ er Währte oder Gelauf des Wildes auf, mit hoher Rafe 


| 
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| vervielfacht die ZuR und Wonne. Das waren felige Tage! 


| 


tiſcher ſtolzitt der fampfgeräßtete Sowe, — ober fertfriechemp ihus | 
ex zum horchenden heran, wie die ſchlangeiade Boa. Selten me | 
beburft'# eines Fingerzeigs, ihn zu leiten, eines Mafaworts. ım | 
au zügeln. Wir verkanden einander, mein Gefährte and ich. um 


folder Qinflang im Siauen und Etreben verdoppelt die Bart 


Sie find dahin! — denn Bello if nit mehr. Spurioe ı 
er plöplich verſchwunden: ein lemchtenbes Meteor. Zu behr we 
ex für bie niedere Erde, für ihre Jagd. Ich habe geweint, wie m. 
der Kunde vom Tode eined mahen Freundes. Abends jchant' ı= 
Hihauf zum flaren Himmel, ob dem Hundsgeßirn ein Keller Eier. 
fich angereiht, oder laufchte, ob der Cutſchwundene mitjagt im Zur 
des wilden Jägers. Noch immer fehn’ ich mich nad ihm. jammerw 
wie nach ber geraubten Geliebten, und mit.dem Dichter fleheut: 

Nur einmal noch laß leuchten 
Mir deiner Kugen Strahl 
vaß hören deine Stimme 
Nur noch ein einzigmal! 
Aber ich feh’ ihm und hör ihn nur no in Traumgebilden. — 
Ja wär's noch der Borväter glüdliche Zeit, ih dürfte beten zur 
boffen, janfeit in Woban’s Sagbgefilden ihn wieverzufinden — im 
beften ber Waldmannögenofien. 
\ 


E. Ueber die Erzeugung von unzeitigem Baden 
famen und deffen Keimfraft. ®) 


Obgleich mir die, Im Bingange des unter vorſtehender Ueber 
ſchrift anf Geite 394 dieſer Zeitung vom Monate Detober 1846 
befindlichen Auffaßes, angezogene Notiz auf Seite 226 des Jum 
heftes dieſer Zeitung von 1846 wicht zu Geſicht gefommen if. ic 
reicht doch der von bem Herrn ©. mit wenig Worten angegeben 
fummarifche Iagalt derſelben zum nötigen Berftändaiß wollfommen 
Hin. Zu wünſchen bleibt allerbing6, daß von dem @infender jeuer 
Notig der Erfolg der verfuchten Verjüngung ®*) des aus einem 
Stockausſchlage erwachſenen Buchenbeſtandes befaunt gemacht wirt. 
weil bis zur Zeit ver Verichterkattung fein Refultat zu erwarten 
Rand. 

Die Erſcheinung num, daß Buchenörter, welche, nad tem 
gewoͤhnlichen Sprachgebrauche, das Ulter der Mannbarkeit noc 
nicht erreicht haben, doch ſchon zum Gamentragen fühig find, iü 
an und für ſich nicht felten, da mir ja noch im Jahre 1843 alter 
Orten Velege dafür vor Mugen hatten. Die Urſachen einer jolchen 
aufergewöhnlichen Fruchtergeugung find zwar nicht vellkändig 
befannt; indeſſen ift ſchon won mehreren aufmerkſamen Beobachtern 
darauf hingewieſen, daß die Witwrung des lehien Jahres vor der 
Samenbilbung dabei Hauptfächlic mittwirft, und daß namentlich eın 
regneriſcher Sommer ſehr dazu beiträgt. Das war aun freilich in 
dem Gamenjapre 1843 nicht der’ Ball, welchem befanntlid; der iebr 


) Nachflehende, von einem mir gegenwärtig emtfernter woh. 
menden Freunde und Gollegen Herrührende, und in den Ber: 
haudlungen des Merzener Forſtvereins niebergelegte Kritif 
meines Auflages darf ich veröffentlichen, da folche ein ale 
meines Jutereffe haben möchte. 



































ſchritt er fipmurfirade dem lageruden ewigegen, — nicht majeſtä- 
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trodene Goinmer 1862 voranging. Man Fönnte alfo zu ber Un: 
wahme verfudht werben, daß beide Extreme — fehr trodene und 
ſehr naſſe Gommer — gute Gamenjahte zur Folge zu haben 
pflegen. Uebrigens iſt die ganze Angelegenheit, wie gefagt, noch 
ziemlich problematifch. Der von Herrn ©. zu einer näheren Unter» 
fucjung gewählte Fall iR aber in der That von ganz befoberer 
Art. Er fagt felbR. daß der in Frage befangene Behand ein aus 
Stodausfälag gebildeter Gtangenort geweien fei, daB alfo eine 
Umwandlung des Niederwaldbetriebes in Hochwalde 
Habe, deſſen Verjungung durch Selbſtbeſamung mi 
Auslichtungen zu erzwingen bemüht geweſen ſei. Man verfällt 
aber in einen großen Irrihum. wenn man einen ſolchen Etangenort 
mit denfenigen von gleichem Alter, welche aus dem Kerne erwachſen 
find, in eine Parallele ſtellt. e) Bei jenem gilt das Alter des 
Mutterfpdes mehr, als das Alter der Stockloden; denn es läßt 
fich doch wohl ſchwerlich bereiten, daß die Gemächfe in der Regel 
ihre Hauptnahrung vermittelt der Wurzeln empfangen, und daß 
Telbigen, je ausgebildeter dieſe find, ein um fo größeres Onantum 
von Nahrungetheilen zugeführt wird. Kein Wunder alfo, wenn bie 
ſchwachen, vom Stode ansgetriebenen Stangen bei gehöriger Licht: 
einwirfung und unter günfigen Witterungseinflüflen ſchon die Bähig- 
keit beſihen, Samen zu tragen. Daß aber ber foldergefalt anfcheir 
mend zu früh gezeitigte Gamen vollfommen feimfähig und zur 
Erziehung guter Beſtaͤnde tanglich ſei, dafır habe id) vor einigen 
Jahren auf einer Forſtreiſe einen ſchlagenden Beweis in der Forſt⸗ 
iufpection Palfercamp — Oberforftamts Dsnabräd — gefehen. 
Der dortige Inſpections⸗ Chef zeigte mir einen, durch Stockaus⸗ 
ſchlag entfandenen Buchenort, der ein Alter von etwa vierzig Jahren 
befigen mochte, defien Mutterföde indefien minbeftens hundert Jahre 
alt waren. Gin Tell biefes Veſtandes war einige Jahre vorher 
vollfommen buch Selbſtbeſamung verjüngt, und man hatte nun 
die Abficht, in der Folge den Schlag zu erweitern. Beiläufig muß 
ip mod erwähnen, daß bei den Lichttellungen an den Buchen, 
Samenfangen — Bäume fonnte man fie wegen der geringen Gtärfe 
von & bis 10 Zoll Durchmefſer nicht wohl nennen — ein ganz 
ungewöhnlich ſtarker Zuwache ſichtbar geworben war, der penjenigen 
bei weitem übertraf, welcher ſonſt in den Berjüngungspaunngen 
vorzufommen pflegt. 

Unter Umftänden kaun der Forſtwirth von ber Bähigfeit bes 
Stodausfchlages, guten Samen zu tragen, Gebrand maden, um 
augenbliklihem Holzmangel abzuhelfen, wenn der Ansichlag der 
Gtöde nicht mehr ficher if, yab man flatt des Niederwaldes einen 
Kronwald zu erziehen wünfchen muß. 

Durch bie von Herrn ©. amgefiellten Berfuche Aber die 
Keiukraft der eingefammelten Bucheln, fowohl von einem Gtod- 
ausſchlage wie auch von einer Kernflange, läßt ih wohl wenig 
ober nichts beiweifen, wie berfelbe auch theilweife wohl felbft ein⸗ 
zäumt. Daß die im Prühfahre ausgeſäeten Bucheln nur zum 
geringeren Theile anfzulaufen pflegen, erfuhr ich gleichfalls im 


H Mein Auffap gibt feine Veranlafjung ju der Annahme, daß | 


dae abfolmte Alter bes Mieberwaldes außer Acht gelaffen 
‚ fei, welches übrigens, ſelbſt wenn es geſchehen, für bie 
vorliegende' Frage ganz irzelevant fein wäre. ©. 


477 





Brühjahre 1843 durch einen in einem Buchen : Samenfchlage gemach- 
ten Berfuch. Wie viel weniger kann man einen gänftigen Erfolg 
erwarten, wenn der Buchenfame fo ausgefreuet wird, daß er ben 
Ginwirfungen der Luft und Gonne zu fehr ausgefegt ift, wie das 
doch mehr ober weniger bei den Werfuchen des Hern ©. ber Ball 
gewefen fein mag. Die natnrgemäße und erfolgreichfte Saatjeit 
der Bucheln bleibt der Herbſt, und zwar, wie ich glaube, haupt 
ſachlich aus dem Grunde, weil biefer Game durch das lange Aue: 
trocknen während der Aufbewahrung im Winter zu viel von feinen 
Stigen Theilen verliert, welde zu dem Keimungsptogeffe unentbehre 
lich zu fein ſcheinen. 

Einer von dem Herrn S. in dem beregten Auflage ausge: 
ſprochenen Anficht fann ich nicht beiftimmen. Er ſcheint nämlich 
behäupten ®) zu wollen, daß Bäume, bei denen die Samenbildung 
dar Natur oder Kunſt befchleunigt ober veripätet worden, nicht 
im Gtande feien, Tehmfähigen Samen zu probugiren, unb führt, 
zum Beweiſe biefer Behauptung, die von ihm im Garten gemachten 
Berfuce an. Der oben aus dem Oonabrückſchen angeführte Fall 
beiweifet aber das Gegentbeil, und andere Beobachter Haben gewiß 
ſchon ähnliche Zeifpiele der Art erlebt. Ieberbieß fann durch die 
BVerſuche mit bem im Garten ausgefäeten Buchenfamen nicht der 
gewünfchte (?) Beweis geführt werben, ba hierbei mehrere Umfände 
Mörend eingeisirft Haben mögen. Meine Anſicht über die Brage, 
ob die durch die Zocalität ober andere @inflüffe verfümmerten 
Gewaͤchſe zur Erzeugung teimfähiger Samen im Stande feien oder 
wicht, muß ich dagegen bejahenb ausfpredhen, und zwar ans dem 
Grunde, weil der Zuſtand eines vor Natar durch die Dertlichkeit x: 
bewirkten Rümmerne nur relativ ein Franfhafter genannt werben 
Tann. Ein Buchenort z. B., auf unfruchtbarem feinigem Boden 
ober im bebeutend Hoher Lage uud dergl. beenbigt fein Wachethum 
viel ſchaeller, ald ein anderer auf günfligerem Boden und im einer 
angemeffenen Lage. Beide Orte erreichen aber, wenu Feine fonflige 
nachtheilige Wirkungen eintreten, biejenige Volltommenheit, weiche 
unter den vorliegenden Soralitäten möglich if. Sie werben daher 
auch beide im Stande fein, fi durch deu Samenabfall zu ver: 
üngen. Daß der von dem erfibezeichneten Buchenorte erzeugte 
junge Wald minder vollfommen erſcheinen wird, als ber yon dem 
legteren herrüßrenbe, Fan man nicht einer minderen Keimfraft des 
Samens zuſchreiben, fondern muß bieß wieber auf Rechnung ber 
ungünfigem Localität bringen, Hieraus folgt von ſelbſt ſchon. daß, 
| wenn man den Samen aus einem verfümmerten WalbbeRande in 
einer angemefienen Localität ausfäet, ohme Iweifel auch ein voll 
fommmerer Befland erzogen werben wird, als ihn die Mutterkäume 
bilden; wogegen bei umgelehrten Berhältniß auch das Gegentheil 
ju erwarten if. Daher denn auch die alte befannte Kegel für die 
Anlage von Saaträmpen, daß man für fie feinen Boden zu wählen 
Habe, der viel beffer it, als ber mit den erzogenen Bilänzlingen 
demnächkt zu bepflanzenbe Ort. **) 


*) Diefes habe ich nicht behamptet, fondern u ver: 
‚muthet, geſtädt auf meine Berfuche. 

#*) Diefe Regel iR nom) feineswege fanctionirt, uud —* u. 
mit ber @rörterung der vorliegenden Frage In Seiner Ver⸗ 























bindung zu Reben. © 
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Uebrigens muß mit Danf anerfannt werben, ba Herr ©. einen 
Gegenſtand zur Sprache gebracht Hat, der nicht allein ein wiffen- 
ſchaftliches Intereffe beflgt, fondern auch für die Praris frucht⸗ 
dringend if, und daß er auf das höͤchſt merkwürdige Veſtreben ber 
Natur aufmerffam gemacht Hat, auch bie ungünftigen Umflände zu 
überwinden, um den Zweck der Fortpflanzung der Gewäcle zu 
erreichen. 


der Gtatiflif des Königreichs 
Sadjfen. 


In dem Sanuarhefte der Forſt- und Iagb+ Zeitung von 1845 
iſt eine Ueberficht des Cultur- und Walblandes von Deſterreich, 
Preußen und ben deutſchen Bundesſtaaten enthalten, welche ans 
Zierl's „Landwirthſchaftliche ZuRände von Bayern“ entnommen 
if. So fehr dankenswerth ſolche ſtatiſtiſche Nachweiſungen find, ba 
es uns noch außerorbentlid; daran mangelt: fo ift es auf ber andern 
Seite auch wünfcenswerth, daß fle, in fo fern es nöthig.äf, berich- 
tiget werden, wozu, wie es mir ſcheint, in Beziehung auf die vor- 
liegenden noch Gelegenheit genug fein möchte. Da die Angaben 
vom Königreiche Sach fen fo ganz unrichtig find, fo will ich mit 
Berichtigung derfelben beginnen, indem ich Hoffe, daß baburch zugleich 
mehrere Mitarbeiter an biefer Zeitung in ähnlichem Maaße die 
Biertfäyen Zahlen zu prüfen und zu berichtigen ſich veranlaßt finden 
mögen, 

Rach den Beiträgen zur Gtatifit des Königreichs Sadfen 
von dem Finigl. Finanz Director von ‚Blotom, Leipzig 1846, 
aus offiziellen Quellen zufammengeftellt, if die Verwendung ber 
Bodenfläche vom Gefammt + Flächenindalte folgende in preußiſchem 


F. But Berichtigung 


2,916,211 Morgen 121 Quadratruthen Aderland, 166,787 M. 
ID.R. Gärten, 653,625 M. 146 D.R. Biefen, 6673M. 220.8. 
Weinbergsland, 121,747 M.I68 DO. R. Weiden, 44 160 M. a8 O. R. 
Teiche, 1,793,050 M. 3 Q. R. Waldungen (bei Zierl nur 800,000 
Morgen), 6765M. 134 O.R. Steindrüche, Sand :, Lehm-, Thon-, 
Stein» und Braunfohlengruben und Torfftiche; 152,494 M. 90 O. R. 
Bege, Flüſſe, Bäche, Belfen, Gebäude und Hofräume, Kirchhöfe ıc. 
und unvermefiene, nicht cultivirte Objecte. . 

"6 beträgt demnach der Flächeninhalt des gebaueten Bodens 
0,526 des Ganzen, und der des ungebaueten Bodens, mit Einſchluß 
der Wälder, 0,476 des Ganzen, die Waldungen allein 0,306 des 

\ Gamgen. Bon diefer Walbflädje befinden ſich 0,68 im Vefig von 
Brivatperfonen oder find Börperichaftliche Waldungen, 0,32 im Beſih 
des Staates. Auf den Kopf der Einwohner (am Schuſſe 1843 — 
1,757,800 Berfonen) fommt 1,02 preußiſche Morgen Wald. 
Tharand. v. Berg. 


6. Gultur in Böhmen. 


Nach der neueſten Kataftral= Bermefiung betragen Böhmens 
Gemüfegärten 3908 Joch 1172 Duaprat: Klafter; Obftgärten: 
65,846 I. 439 D. Kl.; Biergärten: 1579 3. 280 OQ. Kl.; bie 
Hopfengärten: 9756 3. 85 O. Kl.; die eigentlichen Weingärten: 
2695 3. 384 O. Kl.; die mit Obftbäumen befeßten Weingärten: 
437 3. 1570 Q. Kl.; die Aecket mit Weinreben 233. 1417 O. Kl.; 
der Hochwald 2,560,082 I. 1187 D. K.; der Flächenraum des 


ganzen Meiches beträgt nach ber neueften Bermeffung lediglich 9 Mi: 
lionen 26,673 Jod. Aus obigen Daten fann man Böhmens Ealtar 
Zuſtande in Etwas entnehmen. (Brauendorfer Blätter. 1846. 6.40. 
H. Die Berbefferungen des Forſtbetriebes im Galcı 
berg’fhen Oberforſtamte betreffend. 

Nicht ohne einiges Befremben Habe ich die vom Herrn reitrak 
Töchter von Uslar in Kirchenberg im vorliegenden Iulifehe 
Seite 266, diefer Zeitung von 1846 gemachten Ausftellungen übe 
den rubricirten Gegenſtand gelefen. Die Gründe bafür find folgen 
Bon vornherein muß es auffallen, wenn auf eine einfache Eorrefpen 
denznachricht nach mehreren Jahren wieder amsführlid termin 
wird, fobald nicht eine Berichtigung berfelben hinfichtlich des Thar 
beſtandes (melde immer zeitgemäß erſcheinth zum Grunde lg 
Zegtere iſt aber hier nicht zu entdecken. Statt deſſen wundert ff 
der Herr Referent, daß ich dem forſtlichen Publifum mit län 
befannten Sachen aufmarte. — Gs liegt doch wohl in der Ratır 
der Sache, daß, wenn aus einer Gegend Veränderungen gemelkt 
werben, diefe ſich nur auf erſtere beziehen, und nur für dieit 
als nen gelten fünnen. Solche Eortefpondenzen haben vorjugt: 
weiſe die Geſchichte der Gegenwart zum merk und follen nur uf 
einen Hiftorifcgen Werth zunächft Anſpruch machen. Neue wii 
| fenfchaftliche Anfichten gehören nicht in Gorrefpondenzen, form 
in Abhandlungen. Wenn mir Herr von Uslar daher an Dit mt 
Stelle zeigen will, daß in anderen Gegenden Tängft vorfihtz 
durchforſtet worden und nur das mnterbrüdte Holz amsgehans 
| wirb, fo darf ich anf eine Reife zu ihm zu diefem Zmede mi 
gutem Gewiſſen verzichten, da ich dergleichen, wenn ich ed md 
nicht wiſſen follte, von jedem Sorfleleven vernehmen fann, meld 
das ABE-Buch der Forftfunde einmal durchgeblättert hat. Dee 
ungeachtet if zufällig die von mir hervorgehobene Durchforftunge: 
methode auch fonft infofern nen, als mir wenigfene nicht erinnerit 
iR, in den forflfichen Lehrbüchern, ober ſonſt irgendwo geleſen je 
Haben: „Das unterbrüdte Holzmaterial foll nur dans 
erft entfernt werben, wenn fein grünes Blatt meh 
daran befindlich if.“ Nicht minder verfehrt wie die Racrät 
von den Durchforftungen im Calenbergifchen find die Mittheilunge 
über dis Befchränfung der Streunugung und das pyrams 
dalifepe Veſchneiden der Pilangheifter aufgefaßt. Ich mieberhekt 
| Heren von Uslar zu feiner Beruhigung, daß beides nur im Hiefgn 
Dierforflamte als etwas Neueingeführte® zu betrachten if. Auh 
Habe ich feine Anleitung über das Beſchneiden der Zweige ſchrehen 
wollen, weßhalb die von Herrn von Uslar herbeigezogenen befanntrr 
Manipulationen dabei, womit er mich auch belehren wi, Hit 
überflüffig erſcheinen. - 

&6 war anfangs meine Abficht. auf die erwähnten Bel: 
rungen, Zurechtweifungen u. f. w. überall nichts zu antworten, wel 
I Jeder, welcher ſich die Mühe geben will, Correſpondenz und Beer 
| fion mit einander zu vergleichen, das Unhaltbare ber Icpteren un 
ihr fonderbares Gepräge alsbald einfehen wird. Da dieſe Br 
gleijung aber faum zu erwarten iſt und gemeiniglich der Ormmbl 
gitt: „Quis tacet, consentire videtur,” fo mfß id and wohl 
den von Uelarichen Zufägen wenigftens einige Beachtung ſcherlu 

Zu & wird daffelbe theils noch einmal, theils anders geld" 

















was id) bereits mit anderen Worten erwähnte: mobel ih mt 
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bemerfe, daß es mir nicht eingefallen iR, auch nur ein Wort von 
Bafferreifern zu reden, and daß mithin all die Schlnfolge> 
tungen, welde Herr von Uslar daran knüpft, im ſich ſelbſt zer⸗ 
fallen. Es würde eine großartige Zumuthung für bie verehrlichen 
2efer fein, wollte ich Hier noch eine Zeile‘ zur Erflärung meines 
Maren, dürren Raifonnements im angefochtenen Briefe hinzufügen. 

3a b. Bei der zweiten Gloſſe habe ich aber nicht umhin 
tönnen, in ein lautes Gelächter zu gerathen. Wenn Herr v. Uslar 
noch nicht weiß, daß jeder mit gefunden Aeſten verfehene und 
mithin in der Megetations Periode belaubte junge Baum mehr 
Schatten wirft, wie eine Beitsbohnenfange, fo tathe ich ifm, in 
heißen Gommertagen das Venehmen der Kühe auf den Weide: 
Möcjen zu Audiren. Er wird dann ‘finden, daß die Kuh auch 
den erbärmlichhen Pilanzheifter in Grmangelung größerer Bäume 
nicht verſchmaͤhet, und wenigffens den Kopf in ben Schatten der 
geringen Blatimenge zu feden firebt, um den Plagen ver Bliegen 
thunlichft Widerſtand zu leiten. Ich möchte auch fragen, was bie 
Bodenbebedung mit Streulaub, deſſen Borhanden oder Nidhtvor- 
haudenſein, mit dem größeren oder geringeren Grade ber Beſchat- 
tang an fic zu fhaffen Hat, bie von ben vorhandenen Bäumen 
ausgeht? Daß der Nupen der Beſchattung mit dem Grabe ders 
felben wädhft, zumal wenn der Boden das Laub behält, leider feinen 
Zweifel; bier iR aber nur davon die Rede, daß ein äfiger Heiſter 
mehr Schatten wirft und früher eine Krone bekommt, wie ein aus: 
geäßeter, der erſtere baher and) nüglicher iR, wie ber lebtere. 

3u c. @in fernerer Beleg zur Beurtheilung des von Uslar- 


ſchen Horizontes wird und in ber dritten Zurechtweiſung geliefert. \ 


Herr von Melar läugnet nicht allein den Schutz der Zweige bei 
Planzpeiftern gegen das Ueberreiten des Viehes und das Zertreten 
deſſelben, fonderu hat auch niemals von einem Zertreten folder 
Stämme gehört. Das Ueberreiten (beiläufig ein ſeht bezeichnender 
und nicht von mir erfunbener, fondern weit befannter Ausbrud) 
geſchiehet von dem Hotnvieh weder aus Vergnügen, noch wenn es 
gejagt wird, allein, fondern auch und hanptfäclich, wenn 
es Appetit hat, das Laub von den Bäumen zu frefien. Die Kühe 
marſchiren auf die gepflanzten Gtämme los, biegen foldhe mit det · 
Bra und dem Kopfe um, nehmen fobann ben Stamm zwiſchen 
die Borderheine und reiten baranf hinaus, bis fie an ben an der 
Svite befindlichen Laubbüſchel kommen, und folchen abgefrefien 
haben. Sodann ſehen fle ihren Marſch fort, bis der Heifler ſich 
hinter ihnen, fo viel er fann, wieder emporrichtet. Jeder Kuhhirt, 
der in Buchenpflanzungen gehütet hat, wirb dem Herrn von Uslar 
ſolches bezengen Können. Diefe nicht felten wieberfehtende Erfchei- 
mung iR dem Heiflern aber ſehr machtheitig; fie werden durch 
mehrere Jahre hinter einander wiederholtes Ueberreiten zu Krüppeln 
und gehen endlich ganz ein. Wenn die Pflanzheifter aber von 
unten bi6 oben, d. h., ſchon etwa einen Buß hoch über der Erbe 
anfangenb, mit Zweigen verſehen find, mie dieſes bei den ſtuffig 
erwachfenen Buchheiftern, welche wir pflanzen, hauptſaͤchlich ber 
Fall iR, fo gelingt den Kuhen das Meberreiten nicht fo leicht, fie 
abftrahiren auch bavon, wenn fie von den abgeflugten Aeſten gepickt 
werden. Hiervon wird ſich Herr von Uelar fowohl überzeugen 
fönnen, wenn er wur fehen will, tie auch davon, daß die Kühe 
durch Sertzeten fehaden, namentlich an Abhängen, welche aus 





Kieiboben beſtehen nnd feucht find. Hier klettert bie eine Kuh hinter 
der andern Her, es bilden ſich Paͤſſe, deren Sohle -burd bie 
gepflangten Heifter gehalten wird, und wobei die Ieteren durch das 
mwieberbofte @egentreten des Biches unten am Fuße der Borke 
beraubt werben, auch zur Seite gefchoben, oder ganz aus der Erde 
Hinausgetreten werben. Wenn biefe befannten @rfheinungen aus 
der Luft gegriffen worden, fo würden wir die alljährlich dieſerhalb 
zur Verwendung kommenden Gulturgelder fparen Fönnen. 

Endlich wird ein Herr Mfller getadelt, daß ich die Phra- 
midal = Heiſterpflanzung fo umftändlic) dem forftlichen Publikum habe 
empfehlen wollen (für Herrn von Uslar offenbar noch zu furz dar⸗ 
geſtellt, auch mnter andern noch nicht einmal die Empfehlung hin: 
zugefügt, daß bie beaſteten Heifler nicht fo leicht vom Gonnenbraude 
leiden ı.); ferner e6 auf der einen Stelle eine übele Meinung 
genannt, wenn ich meine Gollegen bes Vorurtheils und Mißtrauens 
beichulbige, während auf ber anderen bie lepteren wegen ihrer 
Bedenklichteiten gelobt werden, um ſodann wieder der ſchrecklichen 
Wahrnehmung Plap zu machen, daß die Forſtbeamten den Anord⸗ 
nungen ihres Chefs nicht getrauet hätten, umb ungern befien Befehle 
vollzogen, mithin wenig Ginn für dortſchritt verrathen müßten. — 
Id glaube, Herr von Uslar ift bei feinen Debuctionen, wie man 
zu fagen pflegt, dadurch Hin gefommen. Ob er kurz vor dem 
Bubettgehen, ober gleich heim Erwachen, wo ihm der Gchlaf in 
den Augen bes Körpers und Geiſtes gefefien, gefchrieben hat; es 
ift ſchwer zu euntſcheiden. ins von beiden muß ic; aber wohl 
annehmen; denn font wäre ber Rath an feiner Stelle, daß ſich 
Herr von Uslar duch feinen Horizont nicht wieder tänfchen 
laſſe und lieber ſchweigen möge, wenn er wieber etwas findet, was 
ihm über oder unter feinem Horizonte zu fein ſcheint. 

Bill er noch heute Eollegen von mir kennen lernen, welche 
fämmtliäy den größten Reſpect vor ihrem Chef hegen und dennoch 
der Auficht des lepteren nicht überall beipflichten, fo wird ihm der 
Galenberg’fche Departements Chef feloR mit Vergnügen eine große 
Anzahl namhaft machen; denn er iſt nicht der Mann, welcher bie 
eigenen Anfichten für die allein richtigen Hält. Die Wertheibiger 
ber früheren Pflanz- und Durchforſtungemethode find mir ebenjo 
ehrenwerth, wie die Anhänger ber gegenwärtigen, und ich felbft 
halte die gedachte dunkele Durchforkungemethode z. B. auf tiefe 
gründigem, fruchtbarem Kalfboben im Buchwalde, namentlich an 
den Norbfeiten der Berge, auch jeht nach nicht für angemeflen: 
fann ſolche vielmehr nur auf Rerilem, feinigem und fonft unbanf: 
barem Boden für zwedmäßig gelten laffen. 

Alle Anerkennung einer gefunden Kritik, und fällt ie auch 
zu meinem Naditheil aus; aber auch eine geziemende Erwiederung 
auf Raifonnements, wie fie Herr von Uslar zu Tage gefördert 
hat. Ich Hoffe, diefe Anfiht wird von ven verehrlichen Leſern 
nicht beflritten werden! 

Befchrieben am 15. September 1846. 
3. Herzog Erich 1. von Ealenberg ſchlichtet die zwi— 

fen dem Amte Wergen und deffen Unterthanen, 
in Anfehung der Holanugung, entſtaudenen Strei— 
tigfeiten. Anno 1531. (EOrtract) 
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Uebrigens muß mit Danf auerfannt werben, baß Herr ©. einen 
Gegenftand zut Sprache gebracht Hat, der nicht allein ein wiffene 
ſchaftliches Interefie beflpt, fondern au für die Praris frucht⸗ 
bringenb if, und baf er auf das höchſt merfwürbige Beſtreben ber 
Natur aufmerffam gemacht hat, auch die ungänfligen Umfände zu 
überwinten, nm ben Zwed der Bortpflanzung der Gewächfe zu 
erreichen. 


F. Zur Berigtigung der Gtatifif des Königreiché 
-  Sadıfen. 
Im dem Januarhefte ber Forſt- und Jagd- Zeitung von 1845 
ift eine Ueberficht des Cultur- und Waldlandes von Defterreich, 
Preußen und ben deutſchen Bundesſtaaten enthalten, welche aus 
Zierl's „Landwirthſchaftliche Iuflände von Bayern“ entnommen 
ift. So fehe dankenswerth ſolche Ratififche Nachweiſungen find, da 
es ung noch außerordentlich baran mangelt: fo iR es auf der andern 
Seite auch wünfchenswerth, daß fle, in fo fern es nöthig.ift, berich⸗ 
tiget werben, wozu, wit es mir ſcheint, in Beziehung auf die vor⸗ 
liegenden noch Gelegenheit genug fein möchte. Da bie Angaben 
vom Königreihe Sach ſen fo ganz unrichtig find, fo will ich mit 
Berichtigung derfelben beginnen, indem ich Hoffe, daß dadurch zugleich 
mehrere Mitarbeiter an diefer Zeitung in ähnlichem Maaße bie 
gZierlſchen Zahlen zu prüfen und zu berichtigen fich veranlaft finden 
mögen. 
Nach den Beiträgen zur Gtatifi des Königreihe Sach ſe n 
von dem konigl. Finanz-Director von Flotow, Leipzig 1846, 
aus offiziellen Quellen zufammengeftellt, iR bie Verwendung ber 
Bodenſlaͤche vom Gefammt : Flaͤchenindalte folgende in preußiſchem 
Maaße. 
23,916,211 Morgen 121 Quadratruthen Ackerland, 166,787 M. 
91 O. K. Gärten, 653,625 M. 146 D.R. Wiefen, 6678M. 220.8. 
Weinbergeland, 121,747 M. 168 D. R. Weiden, 44. 160 M. 18 O. R. 
Teiche, 1,793,050 M. 3O.R. Waldungen (bei Zierl nur 800,000 
Morgen), 6765M. 134 D.R. Steinbrücde, Sand, Lehm:, Thon, 
Stein» und Braunfohlengruben und Torfftiche; 152,494 M. 90 O. R. 
Wege, Slüffe, Bäche, Belfen, Gebäude und Hofränme, Ricahäfe x. 
und unvermeflene, nicht cultivirte Objerte. 
Es beträgt demnach der Flächeninhalt des gebaueten Bodens 
0,526 des Ganzen, und ber des ungebaueten Bodens, mit Einſchluß 
der Wälder, 0,476 des Ganzen, die Waldungen altein 0,306 des 





\ Ganzen. Bon biefer Waldflädie befinden ſich 0,68 im Befig von 


Privatperfonen oder find förperichaftlihe Waltungen, 0,32 im Befig 

des Staates. Auf den Kopf der Einwohner (am Schufle 1843 — 

1,757,800 Berfonen) fommt 1,02 preußiſche Morgen Wald. 
Tharand. v. Berg. 


6. Gultur in Böhmen. 


Nach) der neuefien Kataſtral-Vermeſſung betragen Böhmens |} 
Gemüfegärten 3908 Joh 1172 Quadrat-Klafter; Obfgärten: 
65,846 3. 439 D. Rl.; Biergärten: 1579 3. 280 O. RL; die 
Hopfengätten: 9756 3. 85 DO. Kl.; die eigentlicken Weingärten : 
2695 3. 3834 O. RL; die mit Obfbäumen befepten Weingärten: 
437 3. 1570 D.R1.; die Meder mit Weinreben 23 9. 1417 O. Kl.; 
der Hohmwald 2,560,082 3. 1187 O. Kl.; der Flaͤcheuraum des 
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ganzen Meiches beträgt nach der neueſten Bermeffung lediglich 9 Mil: 
tionen 26,673 Jod. Aus obigen Daten kann man Böhmens Galın 
Zuſtaͤnde in Etwas entnehmen. (Brauendorfer Blätter. 1846. 6.4) 
H. Die Berbefferungen des Forfibetriebes im Galcı 
berg’fhen Oberforfamte betreffent. 

Nicht ohne einiges Befremden habe ich bie vom Herrn reiten 
Börfter von Uslar in Kirchenberg im vorliegenden Julihene 
Seite 266, diefer Zeitung von 1846 gemachten Ansfellungen ite 
den zubrieirten Gegenſtand gelefen. Die Gründe dafut find folgen 
Bon vornherein muß e6 auffallen, wenn auf eine einfache Gorrefpen 
denznachricht mach mehreren Jahren wieder ausführlich team 
wird, fobald nicht eine Berichtigung derſelben hinfichtlich des Thar 
befandes (melde immer zeitgemäß erſcheint) zum Grunde heg 
geptere iſt aber hier nicht zu entdeden. Statt deſſen wundert ff 
der Herr Referent, daß ich dem forftlichen Publifum mit längt 
bekannten Sachen aufwarte. — Es liegt doch wohl in der Ratr 
der Sache, daß, wenn aus einer Gegend Veränderungen gemein 
werben, dieſe ſich nur auf erflere beziehen, und nur für dieie 
als nen gelten fünnen. Solche Eorrefpondenzen haben vorzugt 
weife die Geſchichte der Gegenwart zum wert und follen nur au 
einen hiſtoriſchen Werth zunächt Anfprud machen. Rene nt 
ſenſchaftliche Anfichten gehören nicht in Gorrefpondenzen, ſonden 
in Abhandlungen. Wenn mir Herr von Uslar daher an Ort mt 
Stelle zeigen will, daß in anderen Begenden längft vorfihi: 
durchfotſtet worden und nur das unterbrüdte Holz ausgehen 
I wird, fo darf ich auf eine Reife zu ihm zu diefem Zwect mit 
gutem Gewiflen verzichten, da ich dergleichen, wenn id es md 
nicht wiſſen follte, von jedem Forfteleven vernehmen fann, twelde 
das ABE- Bud; der Forftfunde einmal durchgeblättert hat. Deiee 
ungeachtet iſt zufällig die von mir hervorgehodene Durchforkungt 
methode auch fonft infofern nen, als mir wenigftens nicht erinnerlid 
iR, in den forfllichen Lehrbüchern, oder ſonſt irgendwo geleſen jr 
haben: „Das unterbrüdte Holzmaterial foll nur dam 
erfi entfernt werben, wenn fein grünes Blatt meht 
daran befinblich iſt.“ Nicht minder verfehrt wie die Nacritt 
von den Durchforftungen im Galenbergifchen find die Mittheilungt 
über dis Befchränfung der Streunngung und das purams 
dalifche Beſchneiden der Pflanzheiſter aufgefaßt. Ich wieberhet 
Herrn von Uslar zu feiner Beruhigung. daß beides nur im hiefga | 
Dberforſtamte ale etwas Neueingeführtes zu betradhten if. Ad 
habe ich feine Anleitung über das Beſchneiden der Zweige ſchreite 
| wollen, weßhalb die von Herrn von Uslar herbeigegogenen befanntet 
| Manipulationen dabei, womit er mid auch belehren mil, Lu 
| überflüffig erſcheinen. 

N Es war anfangs meine Abfiht. auf bie ermähnen Belt: 
| zungen, Iurechtweifungen u. ſ. w. überall nichts zu antworten, Wil 
I Jeder, welcher ſich die Mühe geben will, Gorrefponbenz und Rerrt 
fion mit einander zu vergleichen, das Unhaltbare der lehieren au 
ihr fonberbares Gepräge aldbald einfehen wird. Da dieſe Ber 
gleichung aber faum zu ermarten iſt und gemeiniglich der Grundſet 
gilt: „Quis tacet, consentire videtur,” fo mfß ich and wol 
den von Uslar’fchen Zufägen wenigſtens einige Beachtung fgenfe 

Zu a wird daſſelbe theild noch einmal, theils anders gefadt 

was ich bereitd mit anderen Worten erwähnte: wobei ih m 
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bemerfe, daß es mir nicht eingefallen iR. auch nur ein Wort von 
Bafferreifern zu reden, und daß mithin all die Schlußfolge> 
rungen, welche Herr von Uslar daran fnüpft, im fich ſelbſt zer 
fallen. - Es würde eine großartige Zumuthung für bie verehrlichen 
Zefer fein, wollte ich Hier noch eine Zeile‘ zur Erflärung meines 
Maren, dürren Raifonnements im angefochtenen Briefe hinzufügen. 

Zu b. Bei der zweiten Gloſſe Habe ich aber nicht umhin 
fönnen, in ein lautes Gelächter zu gerathen. Wenn Herr v. Uslar 
noch nicht weiß, daß jeder mit gefunden Aeſten verfehene unb 
mithin in der Begetations - Periode belaubte junge Baum mehr 
Schatten wirft, wie eine Beitsbohnenflange, fo rathe ich ihm, in 
heißen Sommertagen das Benehmen der Kühe auf den Beide: 
Hächen zu fludiren. Gr wird. bann "finden, daß bie Kuh auch 
den erbärmlichfien Pflangfeifter in Ermangelung größerer Bäume 
nicht verſchmaͤhet, und wenigffens den Kopf in ben Schatten der 
geringen Blattmenge zu fteden firebt, um ben Plagen der Bliegen 
thunlichſt Widerſtand zu leiflen. Ich möchte aud) fragen, was bie 
Bobenbevedung mit Streulaub, deſſen Vorhanden- oder Nichtvor—⸗ 
haudenſein, mit dem größeren ober geringeren Grade ber Beſchat- 
tang am ſich zu ſchaffen Hat, die von den vorhandenen Bäumen 
ausgeht? Daß ber Nugen der Beihattung mit dem Grade ders 
felben wächft, zumal wenn ber Boden das Laub behält, leidet feinen 
Zweifel; Hier iR aber nur bavon die Rebe, daß ein äfliger Heifter 
mehr Schatten wirft und früher eine Krone ‚befommt, wie ein aus⸗ 
geäßeter, der erſtere daher auch nuͤhlicher if, wie der lehtere. 

3u c. Gin fernerer Beleg zur Beurtheilung des von Uslar- 
Then Horizontes wird un in der dritten Zurechtweiſung geliefert. 


Her von Uslar läugnet nicht allein dem Schuß der Zweige bei ] 


Blanzheifteen gegen das Ueberreiten des Viehes und das Sertreten 
deffelben, -fondern hat auch niemals von einem Sertreten folder 
Stämme gehört. Das Ueberreiten (beiläufig ein fehr bezeichnender 
und nicht von mir erfundener, fondern weit befannter Ausbrud) 
geſchiehet von dem Hoenvich weder aus Vergnügen, noch wenn es 
gelagt wird, allein, fondern auch und hauptfählich, wenn 
es Appetit hat, das Laub von den Bäumen zu freſſen. Die Kühe 
marfchiren auf die gepflanzten Stämme 106, biegen foldje mit der- 
Bruſt und dem Kopfe um, nehmen fodann den Stamm zwiſchen 
die Borberbeine und reiten barauf hinaus, bis fie an ben an ber 
Spige befindlichen Laubbüſchel kommen, und ſolchen abgefeeffen 
Haben. Sodann ſethen fie ihren Marſch fort, bis der Heiler ſich 
hinter ihnen, fo viel er Fann, wieder emporrichtet. Jeder Kuhhirt, 
der in Buchenpflanzungen gehütet hat, wird dem Herrn von Nslar 
ſolches bezeugen fönnen. Diefe nicht felten wiederkehtende Erſchei- 
mung iR den Heiflern aber fehe nachthellig; fie werben durch 
mehrere Jahre hinter einander wieberholtes Ueberreiten zu Krüppeln 
und gehen emblid ganz ein. Wenn die Pflanzheifter aber von 
unten bis oben, d. h., fehm etwa einen Fuß hoch über der Erbe 
anfongenb, mit Sweigen verfehen find, wie dieſes bei den Auffig 
erwachfenen Buchheiftern, welche wir pflanzen, hauptfädlich ver 
Fall iR, fo gelingt den Kühen das Ueberreiten nicht fo leicht, fie 
abftrahiren auch bavon, wenn fie von ben abgefiugten Aeften gepict 
werden. Olervon wird fi Herr Yon Uelar fowohl überzeugen 
fännen, ‚wenn er nur fehen will, wie auch davon, daß bie Kühe 
durch Zertteten ſchaden, namentlich an Mohängen, melde aus | 























Kleiboden beflchen und feucht find. Hier klettert bie eine Kuh hinter 
der andern her, es bilden ſich Päfle, deren Sohle durch bie 
gepflangten Heifter gehalten wird, und wobei die lehteren durch das 
wieberholte Gegentreten des Biches unten am Buße ber Borke 
beraubt Werben, auch zur Geite gefäjoben, ober ganz aus der Erde 
hinausgetreten werben. Wenn dieſe befannten Erſcheinungen aus 
der Luft gegriffen worden, fo würden wir bie alljährlich dieſerhalb 
zur Verwendung kommenden Culturgelder fparen Fönnen. 

Endlich, wird ein Herr Miller getabelt, daß ich bie Pyra- 
mibal = Heifterpflanzung fo umftändlich dem forſtlichen Bublifum habe 
empfehlen wollen (für Herrn von Uslar offenbar noch zu furz dar: 
gefellt, aud unter andern noch nicht einmal die Empfehlung hin 
zugefügt, daß die beaſteten Heiſter nicht fo leicht vom Gonnenbrande 
teiden 1); ferner es auf der einen Stelle eine übele Meinung 
genannt, ‚wenn ich meine Gollegen des Vorurtheils und Mißtranens 
beichuldige, während auf ber anderen die ledteren wegen ihrer 
Bebenklichkeiten gelobt werben, um fobann wieber der ſchrecklichen 
Wahrnehmung Blag zu machen, daß die Forfibeamten den nord: 
nungen ihres Chefs nicht getrauet hätten, unb ungern deſſen Befehle 
vollzogen, mithin wenig Ginn für Bortfchritt verrathen müßten. — 
Id glaube, Herr von Uslar ift bei feinen Debuctionen, wie man 
au fagen pflegt, dadurch hin gekommen. Ob er farz vor dem 
Zubettgehen, ober gleich beim Erwachen, wo ihm der Schlaf in 
den Augen bes Körpers und Geiſftes geſeſſen, gefcrieben hat; es 
iſt ſchwer zu entſcheiden. Eins von beiden muß id) aber wohl 
annehmen; benn fonft wäre ber Rath an feiner Stelle, daß ſich 
Herr von Udlar buch feinen Horizont nicht wieder taͤuſchen 
laſſe und lieber ſchweigen möge, wenn er wieder etwas findet, was 
ihm über oder unter feinem Horizonte zu fein ſcheint. 

Bill er noch Heute Eollegen von mir fennen lernen , melde 
ſaͤmmtlich den größten Reſpect vor ihrem Chef hegen und dennoch 
der Anficht des Iepteren nided überall beipflichten, fo wird ihm der 
Calenberg ſche Departements« Chef felbR mit Vergnügen eine große 
Anzahl nambaft machen; denn er iſt nicht der Mann, welcher die 
eigenen Anfichten für die allein richtigen Hält. Die Dertheidiger 
der früheren Bilanz und Dutchforſtungemethode find mir ebenjo 
ehtenwerth, wie die Anhänger ber gegenwärtigen, und ich felbft 
Hatte die gedachte dunkele Durdjforfiungsmethobe 5. B. anf tiefe 
gründigem, fruchtbarem Kalfboden im Buchwalde, namentlich an 
den Norbfeiten der Berge, aud jet noch nicht für angemeflen; 
tann ſolche vielmehr nur auf Rerilem, Reinigem und fonft undanf- 
barem Boden für zweckmaͤßig gelten laſſen. 

Ale Auerkennung einer gefunden Kritik, und fallt fie and 
zu meinem Nachtheil aus; aber auch eine geziemende Brwieberung 
auf Raifonnements, wie fie Herr von Uslar zu Tage gefördert 
Hat. Ih hoffe, diefe Anficht wird von den verehrlichen Lefern 
nicht beftritten werden! 

Geſchrieben am 15. September 1846. 
3. Herzog Eric I. von Galenberg ſchlichtet die zwi— 

fhen dem Amte Aerzen und deffen Unterthanen, 
in Anfehnng der Holanngung, entlandenen Gtrei- 
tigfeitem Anno 1531. (Ortract.) 

Ban Gobes Gnaden Wy Crigk de elder Hertoge tho Brunfihs 
wit vudt Lüneburgf x. Belennen openbar in büßen Breve vor 





Das tegen alſthweme, Alß Bus wwiſchen Vuſen Leven Getrüwen 
Frantz von Kerßenbruck vndt Frederid von Bortfelbe, alß Janen⸗ 
hebbern Vuſes Schlotes Eruztelſen. An einem vndt den Ingefetenen 
Mennen veßfülven Gerichts anderndeils Clage fürfommen, de my 
an hübes dato, düßes Breves, dorch Buſe datho verordnete Rede, 
hören laten, Vns daruv Beraden, Vndt helben Wy vefülven Gebreckl. 
Budi Fürſilicker Dvericheit, dermahten vereinigt vndt dorch Vnſen 
ſproce, alſo verglichen, von beiden Deilen veRiglid to holden, wur 
herua folget, x. 
Diewell of von den Menuen im gericht Ertelfen, Vnſe gehölte 


mit thoſchlaende, wittende vndt Verhawende mergilch befcyäbigt vndt | 
Berwöehtet werben, fo ſchäll hiermede einem Iderm, By verluf || 


Lives vndt gubes ernſtlick verboben fin, bat ſeck num henforder de 
Menne fobans geſchicken entheilden. vdt des nicht Budermaten, et 
geſchehe dan mit der Jungkhern vndt Iunenhebbern Verlaͤff wetten 
vndt willen, de fobans deme fo vel moͤgelick verheiden ſchüllen, Der: 
gliden oc ſchallen de Menne over Verbot, nein holt hawen, vnd 
va na hameln, ober füs et Berfüpen, Eid ock dat Rohe von den 
Geterbömen thoriden eutholden, doch mögen de Meune tho ährer 
huſingk thor Buwet vadt fuhringe temelider mate, wu von older 
ger geſchehen, mit holt verſehen werben, vndt we darower vagehor— 
fam betreten vndt befunden, de ſchall geſtraffet werben an Liane 
vndt gude, 

Ban maft iR, fo fall man dat ederm nicht leſen, ock de 
Böme nicht Ruffeln, by ſchwarer fraff, Sondern de maffchwiene 
ber Jungfgerm vndt Menne fällen wente tho fünte Martens tag 

» in be maſt vorgebreiven werben, vndt darna ber tybt ‚fonn de 
Baſell der Menne nafolgen, 

So ſchullen od de Menue nein ſchwien in — tho fit 
Köpen, dan allein trmelichsrmaten tho öhrer methurfit int Huch, 
alfo ſchullen fe od to der Behrel Schwien umb de heiffte ober tho 
ſchouerhnede nicht annehmen, ober the ge Köffte am Schwien oder 
fpedt nicht weder verfüpen, Jedoch weldöver am eigener Delltucht 
tho ver Köpende hedde, dem ſchall id Vnverboden ſyn. 

Ed fallen vndt mögen de’ Innehebber des huſes alle Jar⸗ 
liches, ein Maſtholdt tho öhrem Köhr vndt Defallen, vor öhr Maf- 
ſchwien darut iho ſchlachten vorbeholden vndt Segen an der Menne 
indracht oder Hinderung, vudt ſchall dat Wenfer Broil vndt Reer- 
bröick vor ein holdt geachtet werben. ıc. 

Des tho ohr Kunde vndt fleter holbung, bebben Wy düßen 
Breiff gebuppelt, vndt einen den Jungkhern vndt Innehebbern tho 
Grtelöen, den andern den Mennen darſülveſt gedahn vndt tho 
geftellet, mit Bufer handt Vuderſchreven, vudt hievor gedrudten 
secret Befefiget, De Gegeven fyn darfülveſt vp Diem Schlott 
Im Bufftein Hunderſten vndt ein vndt dertigſten Jahr am Sendage 


nach Franeisci, 

Hertog Grid. (.S.) 

K. Bildung einer newen land: und for@wirthfgafts 
ligen Gefellihaft in der prenßifgen Provinz 
Sadfen. 

Für den zweiten Jerichower Kreis Hat ſich eine Iand- und 
forſtwirthſchaftliche Geſell ſchaft gebildet, welche ſich dem 
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| Mann von ausgezeichneter Sachlenntniß genannt wird. 











Gentral> Bereine ber Provinz Sachſen angefchlofen Hat um m 
Zwed if: „Anregung und Beförderung eines befferen Betrichet vw 
Lands und Forkwirthfdaft." Der jährliche Beitrag eines Mız 
glieves iR auf drei Thaler fehgefept. Erſter Director des Derim | 
iſt Here Byern anf Zabafuf, welcher ſich in Hohenheim gebise 
hat, fein Gut vortrefflich bewirthſchaftet. und überhampt als cr |; 


(Hunalen ver Santıirtbfaft im ven fönigt. vrens Grassr 
veigiet von a. v. Bengerke. Bam 7. Geit 1.) 


L. Ueber den Ertrag der Torfmoore. 

Rach dem franzöflfchen Botaniker Lesquereur, vom weider 
über die Torfmoore und ihre Behandlung jüngf zwei imtereneu- 
Schriften erſchienen find, betitelt: „Directions pour l’exploitise 
des tourbieres” und „Quelques recherches sur les marar 
tourbeux,” geben gut behandelte Torfmoore einen höheren Tara 
ſchnittsertrag, als gleichgroße Holzbeflände, wobei er für jeme m 
einem Jahrhundert einen Zuwache von 1 Fuß unterfielkt. 

Diefes Ertragsverhälmiß möchte jedoch manchem Zweifel auır 
liegen. 


M. Ueber Anlage von Obſtbaumſchulen in Staar. 
forken. 

Der Butower öconomifhe Berein hat das fünigl. premiuide 
Landes » Deronomie » Gollegium erfucht, fi für Aniegung von Bazm 
ſchulen in den föniglichen Borken zu verwenden, keptent 
jedoch biefes Geſuch mit dem Bemerken abgelehnt, daß Privarpeı: 
fonen immer noch beſſer im Staude fein, Banmiſchulen zur Erye 
hung von Allee» und Obfibäumen anzulegen und zu erhalten, als 
die Verwaltung der Gtaateforfien, welcher «6 fanın gelungen ja 
dem nöthigen Bedarf für die Domainenengeunbftücte zu befchaflen. 

(Knnalen ver Yandioirtäfcafe in den Hnigl. yeenf. Grauen 
Band 8. Heft 1.) 
N. Anwendung des Barrenfrautes, um Mänfe vom 
Gufturpflangen abzuhalten. 

Werden Gulturpflangen in Reihen gepflanzt, fo nehme man 
frifche Sarrenkräuter, reibe fie mit dem Händen ab und lege Hiervon 
kleine Häufchen hinter diejenigen Pflanzen, welche man vor der 
Angeiffen der Mäufe fegügen will. Hocfämmige Fruchtdaume fchlage 
man am Boden mit Barrenfräutern ein. (Giorn. agr.deldistr. Treat.) 


O. Die Phalaena Tines cognatelle aud den @ichen 

. ſcadlic 
Oberforſter Fe urig zu Cosmanos im Bohmen fand in einem 
Mittehwalde fümmtliche alte Eichen ⸗ Abſtander größtentheile vom 
@infel abwärts des Laubes beranbt, und als Urfadhe hiervon du 
Raupe der Ph. Tim. cognatella, wilde die Zweige und Blätter 
theils eingefponnen und leßtere theil verzehrt hatte. Es gingen 
zugleich; aud der junge Trieb und bie Frucht verloren. Zwar 
ſchlugen neue Blätter nad; der Derpuppung, welche gegen Mitte 
Juni'6 begann, wieder aus, und «6 erfolgte eine Zweigverlängerung 
diefe jedoch ſchwach und fümmerlih. Rapeburg fhreibt diefem 
Infecte feinen Schaden an Waldbäumen, fondern nur au Obſt 
5äumen, Ebereſchen Traudenlitſchen und Ehwarjdora jw. 
Antre' ie öko. Neuigk. 1846. 
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